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Tonedfi zu der sweiten Auflage.

Die neue Auflage der Rümischen Geschichte weicht von der

fritheren beträchtlich ah. Am meisteo gilt dies tod den beiden

ersten Bachem, welche die ersten fünf Jahrhunderte des römischen

Staats nmTaflsen. Wo die pragmatische Geschichte beginnt, bestimmt

und ordnet «e durch sich selbst Inhalt und Fonn der Darstellung;

fllr die frühere Epoche aber sind die Schwierigkeiten, welche die

Grenzenlosigkeit der Quellenforschung und die Zeit- und Zus.imnien-

haoglosigkeit des Materials dem Historiker bereiten, von der Art, dafs

er schwerlich Andern und gewifs sich selber nicht genügt. Obwohl

der Verfasser des vorliegenden Werltes mit diesen Schwierigkeiten der

Forschung und der Darstellung emstlich gerungen hat, ehe er das-

selbe dem Publicimi vorlegte , so blieb dennoch nothwendig hier noch

iel zu thun und viel zu bessern. In diese Autlage ist eine Reihe neu

angestellter Untersuchungen, zum Beispiel über die staatsrechtliche

Stellung der Unterthanen Roms, über die £utwickeluDg der dichlen-

den und bildenden Künste, ihren Ergebnissen nach aufgenommen

worden. Ueberdies wurden eine Menge kleinerer Locken ausgefttllt,

die Darstellung durchgängig scharfer und reicUicher geiafsl, die ganxe

Anordnung klarer und tibersichtlicher gestellt Es sind femer ün

dritten Buche die inneren Verhältnisse der römischen Gemeinde

während d» r karthagischen Kriege nicht, uie in der ersten Ausgabe,

skizzenhaft, sondern mit der durch die Wichtigkeit wie die Schwie-

rigkeit des Gegenstandes gebotenen Ausführlichkeit behandelt wor-

den. ~ Der billig Urtheüende und wohl am ersten der, welcher

ähnliche Aufgaben su lesen unternommen bat, wml es sich zu er-
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IV VOBREDE ZU DER ZWEtTEN kVnAQE,

klären und also zu rntschukligcii wissen, dafs es solcher Nachholungen

bedurfte. Auf jeden Fall hat der Verfasser es dankbar anzuerkennen,

dafs das oGfenlliche Urtheil nicht jene leicht ersichtUchen Lücken und

Uofertigkeiten des Buches betont, sondern iehnehr wie den Beifall

80 auch den Widerspruch auf dasjenige gerichtet hat, was darin ab-

geschlossen und fertig war.

Im Uebrigen hat der Verfasser das Buch Jiufserlich bequenitr ein-

zurichten sich bemüht. Die varronische Zahlung nach Jahren der

Stadl ist im Texte beibehalten; die Ziffern am Hände bezeichnen das

entsprechende Jahr vor Christi Geburt. — Bei den Jahresgleichungen

ist durchgängig das Jahr 1 der Stadt dem Jahre 753 vor Chr. 6. und

dem Olympiade^jahr 6,4 gleichgesetzt worden; obgleich, wenn die

verschiedenen Jahresanfänge des römischen Sonnenjahres mit dem

1. März, des griechischen mit dem 1. Juli berücksichtigt werden, nach

genauer Rechnung das .lalir l der Sladt den zehn letzten Monaten «les

Jahres 753 und den zwei ersten des Jahres 752 v. Chr. so wie <ltMi

vier letzten Monaten von Ol. 6, 3 und den acht ersten von Ol. 6, 4

entsprechen würde. — Das römische und griechische Geld ist durch*

gängig in der Art reducirt worden, dafs Pfundas und Sesterz, Denar

und attische Drachme als gleich genommen und für alle Summen Uber

100 Denare der heutige Gold-, fOr alle Summen bis zu 100 Denaren

der heutige Silbcrwcrlh des entsprechenden Gewichtquantums zu

Grunde gelegt wurde, wobei das römische Pfund (= 327.45 Gramm)

Gold gleich 4000 Sest erzen nach dem Vcrh<iUnifs des Goldes zum

Silber 1 : 15.5 zu 304 Vs Tbaiem preufsisch, der Denar nach Silber-

werth zu 7 Groschen preufsisch angesetzt ward. — Die dem ersten

Bande beigefügte Kiepertsche Karte wird die militärische Consoli-

dirung Italiens anschaulicher darstellen als die Erzählung es vermag.

Die Inhaltsangaben am Hände werden dem Leser die Uebersicht

erleichtern. Ein alphahelisciies Inhaltsverzeichnifs wird dem dritten

Baude beigegeben werden, da anderweitige Obliegenheiten es dem

Verfasser unmöglich machen, das Werk so rasch, wie er es wQnschte,

zu fördern.

Breslau im November 1856.
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Tonede zu der dritten [vierten, fünften und sechsten]

Auflage.

Die dritte (vierte, fanfte und sechste] Auflage wird man im Ganten

von den vorhergehenden nicht heträchlhch abweichend linden. Kein

billiger und sachkundiger Beurlheiler wird den Verfasser eines Werkes,

wie das vorüegende ist, verplUchlel erachten , für desseu neue Auf-

lagen jede imwischen mdiienene Specialuntersuchung auszunutieD,

das heilst zu wiederholen. Was iniwischen aus fremden oder aus

eigenen seit dem Erscheinen der zweiten AuOage angestellten For-

schungen sich dem Verfasser als versehen oder verfehlt ergeben hat,

ist wie billig berichtigt worden ; zu einer Umarbeitung gröfserer Ab-

schnitle hat sich keine Veranlassung dargeboten. Eine Ausführung

über die Grundlagen der römischen Chronologie im vierzehnten Ka-

pitel des dritten Buches ist spälerhin in umfassenderer uud dem Stoffe

angemessenerer Weise in einer besonderen Schrift (Die römische Chro-

nologie bis auf Caesar. Zweite Auflage. Berlin 1859) vorgelegt und

defshalb hier jetzt auf die kurze Darlegung der Ergdmisse von all-

gemein geschicbllicher Wiclitif,'keit eingeschränkt worden. — Im

Uebrigen ist die Einrichtung nicht veriindert.

BmuN am l.Febr. 1861; am 29. Decbr. 1864; am 11. April

1868; am 6. August 1874.
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KAPITEL L

EINLEITUNG.

Rings HIB das mannichliiliig gegliederte Biimenineer, du tief ein- AUe

Klmeideiid in die Erdfesle den gröfsten Busen des Oeeans Inldet und/**'^
bald durch Inseln oder torspringende Landfesten Yerengt, bald wieder

sich in beträchtlicher Breite ausdehnend die drei Theile der alten Welt

scheidet und verbindet, siedelten in alten Zeiten Völkerstamme sidi

an, welche, ethnographistli und sprachgeschichtlich betrachtet ver-

schiedenen Racen angehiirij:, historisch ein Canzes ausmachen. Dies

historische Ganze ist us, was man nicht passend die Geschichte der

alten Welt zu nennen pllegt, die Cullurgeschichte der Anwohner des

>liltelmeers , die in ihren vier grofsen Entwickehingsstadien an uns

Torüberführt die Geschichte «les koptischefi oder ägyptischen Stammes

an dem südlichen Gestade, die der araniiiisclien oder syrist In n Nation,

die die Ostkilste eiuniuinU und tief in das innere Asien hinein bis an

den £uphrat und Tigris sich ausbreitet, und dieGescbichte desZwillin<;s-

volkes der Hellenen und der Itaüker, welche die europäischen l iV r-

landschaften des Mittelmeers zu ihrem Erbtheii empfingcD. Wohl

knüpft jede dieser Geschicbten in ihren Anfängen an andere Gesicbts-

nnd GÖchichlskreise an; aber jede auch schlttgt bald ihren Mgenen

abgeaonderlen Gang ein. Die stammfiremden oder aucb stammver-*

wandten Nationen aber, die diesen grofsen Kreis umwohnen, die Ber-

bern und Neger Afrikas, die Araber, Perser und Indier Asiens, die

Kelten and Deutschen Europas haben mit jenen Anwohnern des Bfittd-

meen wohl anch vielCich sidi berührt, aber eine eigentlich bestimmende

Entwidielung doch weder ihnen gegeben noch von ihnen empfangen;

und soweit Oberhaupt Gultuilffeise sich abschliefsen lassen, kann der-
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4 EMTBS BUCH. KAPITEL I.

jenige als eine Einheit gdten, dessen Höhepmikte die Namen Theben,

Kardiago, Athen und Rom beKei€hnen. Es haben jene vier Nationen,

nachdem jede von ihnen auf eigener Bahn zu einer eigenthflnüichen

und grobartigen Civilisation gelangt war, in mannichlldtigster Wechsel-

beziehung zu einander alle Elemente der Menschennatur scharf und

reich durchgearbeitet und entwickelt, bis auch dieser Kreis erfbllt war,

bis neue Volkerschaften, die bis dahin das Gebiet der Mittehneerstaalen

nur wie die Wellen den Strand umspült hatten, sich über beide Ufer

«gössen und indem sie die Südktlste geschichtlich trennten von der

nordlichen, den Schwerpunkt der Gifilisation verlegten vom Mittdmeer

an den atlantischen Ocean. So scheidet sich die alte Geschi«shte Ton

der neuen nicht blofs zuftllig und chronologisch; was wir die neue

Geschichte nennen, ist in der That die Gestaltung eines neuen Gultur-

kreises, der in mehreren seiner Entwickdungsepochen wohl anschliefst

an die untergehende oder untergegangene GiYÜisation der Mittehneer-

staaten wie diese an die älteste indogermanische, aber auch wie diese

bestinunt ist eine eigene Bahn zu durdunessen und Volkerglück und
Volkerleid im Tollen MaTse zu erproben : die Epochen der Entwickehing,

der Vollkraft und des Alters, die beglückende Hübe des Schaffens in

Religion, Staat und Kunst, den bequemen Genufe erworbenen mate-

ridlen und geistigen Bedtzes, vielleicht auch derdnstdas Verdegen der

schaffenden Kraft in der satten Befriedigung des errdchten Zides. Aber

auch dies Zid wird nur du Torlflufiges sein; das grorsartigste Civili-

sationss^fstem hat seine Peripherie und kann de erftlllen, nimmer aber

das Geschlecht der Ifouchen, dem so wie es am Zide zu stehen schdnt

die dte Aufgabe auf wdterem FeUe und in höherem Sinne neu ge-

stellt wird.

Unsere Aufgabe ist die Dsntdlung des letzten Akts jenes groben

wdtgeschlcbtlichen Sdiauspids, die alte Geschichte der mittleren unter

den drd Halbinseln, die vom nordlichen Contineot aus sich in das

Mtttdmeer erstrecken. Sie wird gebildet durch die von den westlichen

Alpen aus nach Süden sich verzweigenden Gebirge. Der Apennin streift

zunitohst in südöstlicher Richtung zwischen dem breileren westlichen

und dem schmden Ostlichen Busen des Mittelmeers, an welchen letz-

teren hinantretend er seine höchste, kaum indefs zu der Linie des

ewigen Schnees hinausteigende Erhebung in den Abruzzen erreicht.

Von den Abruzzen aus setzt das Gebirge sich in südlicher Richtung

fort, anfangs ungetheilt und von beträchtlicher Hülie; uacii einer Ein-

sattlung, die eine Hügeiiandschafl bildet, spaltet es sich in einen
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KtHLUTOffG. 5

flackeren sQdOBliichen und einen steQeren südlichen Höhenzug und

scUieftt dort wie hier mit der Bfldwig iweier schmaler Halbinseln ab.

D» nOnDich iwischen Alpen und Apennin bis zu den Abnusen hinab

adi andireilende Flachland gehmt geographisch und bis in sehr spMe

ZA aoch hislorisA nicht in dem südlichen Beig- und Hflgelland, dem-

jenigen Italien« dessenGeschichte uns hier bescfaHtigt Erstim siebenten

lalnliandert Roms wurde das Küstenland Ton Sinigaglia bis Runini,

mi im achten das Polhai Italien einTorieibt; die alte Nordgrenie Ita-

fiens sind also nicht die Alpen, sondern der Apennin. IHeser steigt

TOD keiner Seite in steiler Kette empor , sondern breit durch das Land

gelagert und vielfache durch mäCsige Pässe verbundene Thäler und

Hochebenen einschliefsend gewährt er selbst den Menschen eine wohl

•reeignete Ansiedlungsslätte, und mehr noch gilt dies von dem Ostlich,

südlich und westlich an ihn sich anschliefsenden Vor- und Küstenland.

Zwar an der Ostlichen Küste dehnt sich, gegen Norden von dem Berg-

stock der Abruzzen geschlossen und nur von dem steilen Rücken des

Garganus inselartig unterbrochen, die apulische Ebene in einförmiger

Fläche mit schwach entwickelter Küsten- und Strombildung aus. An
der SOdkttste aber zwischen den beiden Halbinseln , mit denen der

Apcmiin endigt» lehnt sich an das innere Httgellnnd eine ausgedehnte

Niederung» die zwar an Häfen arm, aber wasserreich un4 fruchtbar ist

Die Westküste endlich, ein breites, von bedeutenden StrOmen, nament-

ücfa der Tiber» durchschnittenes, von den Fhilhen und den einst sahl-

reichen Vulkanen in mannichfaltigster Thal- und Hflgel-, Hafen- und

hselbildung entwickeltes Gebiet» bildet in den Landschaften Etrurien,

Urtnmi und Campanien den Kern des italischen Landes, bis südlich

von Campanien das Vorland aOmllhlicb verschwindet und die Gdiirgs*

kette fest nnmittelbar Ton dem tyrrfaenischen Meere besplllt wird.

Vdwrdies schliefst, wie an Griechenland der Peloponnes, so an Italien

die Insel Sicilien sich an , die schönste und grOfste des Mittelmeers,

»leren gebirgiges und zum Theil ödes Innere ringsum, vor allem im

Osten und Süden , mit einem breiten Saume des herrlichsten grofsen-

theils vulkanischen Küstenlandes umgürtet ist; und wie geographisch

tlie sicilischen Gebirge die kaum durch tlen schmalen ,Rifs* (Pr^ytov)

der Meerenge unterbrochene Fortsetzung des Apennins sind, so ist

auch geschichtlich Sicilien in älterer Zeil « henso entschieden ein Theil

ItaUens wie der Peloponnes von Griechenland , der Tummelplatz der-

selben Stämme und der gemeinsame Sitz der gleichen höheren Ge-

sittnng. Die italische Halbinsel theilt mit der griechischen die ge-.
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6 ERSTES BUCH. KAPITEL I.

märsigtc Temperatur und die gesunde Luft auf den mäfsig holicii Berg«!

und im Gauen auch in den Thälm uod Ebenen. In der küstcn-

entwickeliiBg steht sie ihr nach; namentlich fehlt das inselreiche Meer,

das die Hellenen zur seefahrenden Nation gemacht hat. Dagegen ist

Italien dem Nadibar überlegen durch die reichen Flufaebenen und die

fruchtbaren und kifiutenreichen Bergabhange, wie der Ackerbau und

die Viehzucht ihrer bedarf. Es ist wie Griechenhmd ein schönes Land,

das die Thatigkeit des Menschen anstrengt und belohnt und dem
unruhigen Streben die Bahnen in die Feme, dem ruhigen die Wege zu

friedliehem Gewinn daheim in gleicher Weise erOlfhet. Aber wenn die

griechische Halbinsel nach Osten gewendet ist , so ist es die italische

nach Wesirn. Wie das epirolischc und akarnanische Gestade für Hellas,

so sind (Ii«; apulischen und messapischcn Küsten tilr Italien von untcr-

jjeüidnctcr Hcdeiitung ; und wenn dort ilicjoiiigen Landschaften^ aul

denen die geschichtliche Entwickelung ruht , Attika und Makedonien

nach Osten schauen, so sehen Etrurien, Latium und (];inipauien nach

Westen. So stehen die beiden so en«? bcnachharlen und fast ver-

schwisterten Halbinseln gleichsam \on einander abgewendet; obwohl

das uubewaü'nele Auge von Otranto aus die akrokeraunischen Berge er-

kennt, haben Italiker und Hellenen sich doch früher und enger auf

jeder andern Strafse berührt, als auf der nächsten Uber das adriatische

Meer. Es war auch hier wie so oft in den Bodenverhältnissen der ge*

schichtliche Beruf der Volker vorgezeichnet: dichten grofsen Stämme,

auf denen die (Zivilisation der alten Welt erwuchs, warfen ihren Schatten

wie ihren Samen die eine nach Osten, die andere nach Westen,

ce^ci.iciit« Es ist die Geschichte Italiens, die hier erzählt werden soll, nicht
Italien».

^10 Gcschichte der Stadt Rom. Wenn auch nach formalem Staatsrecht

die Stadtgemeinde von Rom es war, die die Herrschaft erst ttber Italien,

dann tiber die Welt gewann, so lüfst sich doch dies im höheren ge-

schichtlichea Sinne keineswegs behaupten und erscheint das, was man
die Beswingung Italiens durch die ROmer zu nennen geweint ist, viel-

mehr als die Einigung zu einem Staate des gesammten Stammes der

Italiker, von dem die Römer wohl der gewaltigste, aber doch nur

ein Zweig sind. — Die italische beschichte zerfiillt in zwei Haupt-

abschnitte: in die innere Geschichte Italiens bis zu seiner Vereinigung

unter der Führung des lalinischen Stainin(»s und in die ricschichle der

italischen Weltherrschaft. Wir werden also darzustellen haben des

italischen Volksslannnes Ansiedlung auf der Halbinsel; die (iefährdung

.«einer nationalen und politischen Existenz und seine theiUveise Unter-
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INLIITim«. 7

jochung durch Völker anderer Uerkuull uud älterer Civiiisation, durch

Griechen und Elrusker; die Auflehnung der Italiker gegon di«; Fremd-

linge und deren Vernichtung oder Unterwerfung; endlich die Kämpfe

der beiden italischen Ilaiiplstitinmo, der Latiner und der Samniten um
die Uegemonie auf der Halbinsel und den Sieg der Latiner am Ende

des vierten Jahrhunderts vor Christi Geburt oder des fünften der Stadt

Rom. £s wird dies den Inhalt der beiden ersten Bttcher bilden. Den

zweiten Abschnitt eröffnen die pun Ischen Kriege; er umfalst diereifaend

sdinelle Ausdehnung des Romerreiclis bis an und Uber Italiens natttr-

liehe Grenzen« den langen Statusquo der römischen Kaiserzeit und das

Zusammenstürzen des gewaltigen Reiches. Dies wird im dritten und

den folgenden Btichem erztlUt werden.
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KAPITEL n.

DIE AELTESTEN EINWANDERUNGEN IN ITALIEN.

uaiiMbeUr- Keine Kunde, ja nicht einmal eine Sage enShlt Ton der ersten

Einwanderung des MenachengeechlechU in Italien; vielmehr war im

Alterthum der Glaube allgemein, dafs dort wie aberall die erste Be-

TOlkerung dem Boden selbst entsprossen sei. Indefs die Entscheidung

Ober den Ursprung der verschiedenen Raeen und deren genetische Be-

ziehungen zu den Terschiedenen Klimaten bleibt bflUg dem Natur-

forscher tiberlassen; geschicbllich ist es weder möglich noch wichtig

festzustellen, ob die älteste bezeugte Bevölkerung eines Landes daselbst

autochthon oder selbst schon eingewandert ist— Wohl aber liegt es

dem Geschichtsforscher ob die sucoessive Volkerschichtung in dem

einzelnen Lande darzulegen, um die Steigerung von der unvollkom-

menen zu der voUkommneren Cultur und die Unterdrackung der

minder culturfiihigen oder auch nur minder entwickelten Stlnune durch

hoher stehende Nationen so weit möglich rUckwflrts zu verfolgen.

Italien indefs ist aulMend arm an DenknUdern der primitiven Epoche

und steht in dieser Beziehung in einem bemerkenswerthen Gegensatz

zu andern Culturgebieten. Den Ergebnissen der deutschen Alterthums-

forschung zufolge mufo in England, Frankreich, Norddeutschland und

Scandinavien, bevorindogermanischeStamme hiersich anslssig machten,

ein Volk vielleicht tschudischer Race gewohnt oder vidmehr gestreift

haben, das von Jagd und Fischfang lebte, seine Gerflthe aus Stein,

Thon oder Knodien verfertigte und. mit Thienihnen und Bernstein

sich schmlickte, des Ackerbaues aber und des Gebrauchs der Metalle

unkundig war. In Idmlicher Weise ging in Indien der indogermanisdien

eine minder ciütnrDüuge dunkelfari»ige Bevölkerung vorauf. In Italien

aber begegnen weder TrUmmer einer verdrängten Nation, wie im
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AELTESTE ELNWANDERU.NU 1> ITALiE.N. 9

kdliflcli-feiiiMiyMheii Gebiet die Fianen und Lappen und die schwanen

Stirane in den indischen Gebirgen sind, noch ist daselbst bis jetzt die

Verittsenschafl eines verschollenen Urvolkes nachgewiesen worden,

wie sie die eigentfaflmlich gearteten Gerippe , die Mahlieitr und Grab-

stätten der sogenannten Steinepoche des deutschen Alt^thuine eh

ofTenbareu scheinen. Es ist bisher nichts zum Vorschein gekommen,

was zu der Annahme berechtigt, dafs in Italien die Existenz des

Menschengeschlechts älter sei als die Bebauung des Ackers und das

Schmelzen der Metalle; und wenn wirklich innerhalb d«r Grenzen

Italiens das Menschengeschlecht einmal auf der primitiven Culturslufc

gestanden hat, die wir den Zustand der Wildheit zu ueuueu pllegeu, so

ist davon doch jede Spur schlechlenlings ausgelüschl.

Die Elemente der ältesten Geschichte sind die Volkerindividuen,

die Stämme. Unter denen , die uns späterhin in Italien begegnen , ist

vmi einzelnen, wie von den Uellenen, die Einwanderung, von anderen,

wie von den Brettiem und den Bewohnern der sabinischen Landschaft,

die Denationalisinuig geschichtlich beseugt. Nach Ausscheidung beider

GnttuBgen bleiben eine Anzahl Stamme Übrig, deren Wanderungen

nicht mehr mit dem Zeugnüs der Geschichte, sondern höchstens auf

•aprioristischem Wege sich nachweisen lassen und deren NationaliUt

nicht nachweislich eine durchgreifende Umgestaltung von auben her

erftliren hat; diese sind es, deren nationale IndtridnalitM die Forschung

zunächst festzustellen hat. Wären wir dabei einzig angewiesen auf den

wirren Wust derYolkemaDien und der zerrtttteten angeblich geschicht-

lichen Ueberlieferung, welche aus wenigen brauchbaren Notizen civili-

sirler Heisender und einer Masse meistens geringhaltiger Sagen , ge-

wöhnUch ohne Sinn für Sage wie iur Geschichte zusammengesetzt und

ronventionell tixirt ist, so niiilsle man die Aufgabe als eine hoffnungs-

[usf abweisen. Allein noch flielsi auch für uns eine 0»elle der Ueber-

iieferung , welche zwar auch nur Bruchstücke, ab<'r doch authentische

gewätirt; es sind dies die einheimischen Sprachen <ler in Italien seil

unvordenklicher Zeit ansässigen Stämme. Ihn^ n , die mit <lem Volke

selbst geworden sind, war der Stempel des Werdens zu tief eingeprägt,

um durch die nachfolgende Gultur gänzlich verwischt zu werden. Ist

Ton den italischen Sprachen auch nur eine vollständig bekannt, so sind

doch Ton mehreren anderen hinreichende Ueberreste erhalten, um der

GenchichtsforaGhung fülr die Stammverschiedenheit oder Stammver*

wandtscfaafl und deren Grade zwischen den einzelnen Sprachen und

Volkem einen Anhalt zu gewahren.— So lehrt uns die Sprachforschung
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drei italische Urstämme unterscbeideii, den iapygischen, den etniski-

sdien und den itaiiacben, wie wir. ihn nennen wollen, von welchen der

letztere in zwei Hauptsweige sich spaltet: das latiniache Idiom und das-

jenige i dem die Dialekte derUmbrer, Marser, Volsker und Samniten

angehören.

Ufn»- Von Sem iapygischen Stamm haben wir nur geringe Kunde, im
{tufsersten Südosten Italiens, auf der messapischen oder calabrischep

Halbinsel sind Inschriften in einer eigcnthümlichen verschollenen

Sprache*) in ziemlicher Anzahl gefunden worden, unzweifelhaft Trüm-

mer des Idioms der lapyo^er, welche auch die üeberlieferung mil grofser

Bestimmtheit von latinisclicn und samnilischen Stiimmeii uuler-

scheidet; glnnl»wilnli;,'e Aiifiaheu und zahlreiche Spuren filliren dahin,

dafs die gleiche Sprache und der giciclie Slanini urspniuglich auch in

Apuhen heimisch war. W;ts wir von diesem Volke jetzt wissen, genügt

wohl um dasselbe von den übrigen Italikern bestinmit zu unterscheiden,

nicht aber um positiv den Platz zu bestimmen, welcher dieser Sprache

und diesem Volk in der Geschichte des Menschengeschlechts zukommt.

Die InschriAen sind nicht enträthselt und es ist kaum zu hoffen, da£»

dies dereinst gelingen wird. Dafs der Dialekt den indogermanischen

beisuzählen ist, scheinen die Genitivformen aiki und ihi entsprechend

dem sanskritischen osya, dem griechischen oio anzudeuten. Andere

Kennzeichen, zum Beispiel der Gebrauch der aq^irirten Consonantm

und das Vermeiden der Buchstaben m und t im Auslaut, zeigen diesen

iapygischen in wesentlicher Verschiedenheit von den italischen und in

einer gewissen Uebereinsitmmung mit den griechischen Dialekten. Die

Annahme einer vorzugsweise engen Verwandtschaft der iapygischen

Nation mit den Hellenen findet weitere Unteretützung in den auf den

Inschriften mehrihcb hervortretenden griechischen Goiternamen und

in der auffallenden von der SprOdigkeit der übrigen italischen Nationen

scharf abstechenden Leichtigkeit, mit der die lapyger sich hellenisirten

:

880 r. Chr. Apulien, das noch in Timacos Zeil (KM) Horns) als ein barbarisches

Land geschildert wird, ist im sechsten Jahrhundert der Stadt, ohne dafs

irgend eine unmittelbare Colonisirung von Griechenland aus dort stalt-

gefunden hUtle, eine durchaus griechische Landsc half geworden, nn<l

selbst bei dem roheren Stamm der Messapier zeigen sich viellnche An-

sätze zu einer analogen £ntwickeluDg. Bei dieser allgemeinen Stamm-

*) Ihren Kltng mögea einige Grabschriften vergegenwärtigen ; wie Hofofot
üHahiaihi htunarrihino und daMthwas platornhi tmUHu,
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oder Wahlverwamltschafi der lapygcr mit den H^enen , die aber doch

keineswegs so weit reicht, dafs man die lapygersprache als einen rohen

Dialekt des UeUenischen aufTaaeen könnte, wird die Forschung vor-

Isofig wenigstens stehen bleiben müssen, bis ein schärferes und besser

geflkherles Ergebnirs tu erreichen steht*). Die Lücke ist tndefs nicht

sehr empfindlich; denn nur weichend und yerschwindend seigt sich

ons dieser behn Beginn unserer Geschichte schon im Untergdien be-

griffene Volksstamm. Der wenig widerstandsttbige, leicht in andere

Nationalitaten sich auflösende Charakter der iapygischen Nation pafst

wohl lu der Annahme, welche durch ihre geographische Lage wahr-

tebeinlicb gemacht wird , dafe dies die ältesten Einwanderer oder die

bistorisciien Aotochlhonen Italiens sind. Denn unzweifelhaft sind ^e
ältesten Wanderungen der Volker aUe zu Lande erfolgt; zumal die nach

Italien gerichteten, dessen Küste zurSee nur von kundigen Schiffern er^

reichtwerden kann und defshalbnoch in Homers Zeit den Hellenen völlig

ttubdunnt war. Kamen aber die früheren Ansiedler über den Apennin,

90 kann , wie der Geolog aus der Schichtung der Gebiige' ihre Ent-

stdinng erschliefet, auch der Geschidtlsforscher die Vermuthung wagen,

dafe die am weitesten nadi Süden geschobenen Stamme die ältesten

Bewohner Italiens sein werden ; und eben an dessen aufserstem süd-

östlichen Saume begegnen wir der iapygischen Nation.

Die Mitte der Halbinsel ist, so weit unsere zuveriaasige Ueberlie- itaiuwr.

fcnmg zurttckrelcfat, bewohnt von zwei Volkern oder rielmehr zwei

Stammen desselben Volkes, dessen Stellung in dem indogermanischen

Volksstamm sieb mit groliwrer Sicherheit besthnmen lafet als dies bei

der iapygischen Nation der Fall war. Wir dürfen dies Volk billig das

italische heifsen , da auf ihm die geschichtliche Bedeutung der Halbinsel

beruht; es theilt sichln diebeiden StammederLatineremerseits, andrer-

seits der Umbrer mit deren südUdien Auslaufern, den Marsem und

*) Man bat, freilich auf überhaupt wenig und am wenigsten fQr eine That-

aache von solcher Bedeutung znlänglicbf spnchliclie Versflcirliunpspunkte hin,

eine Verwandtschaft zwischen der iapygischen Sprache und (it r licutit;cn alha-

nesischen angenommen. Sollte diese Stammverwandtschaft sich bestätigen und

aolltCB andrcfseits die Albaneten — eUi cbenfiills faidogeranaischer ond dem

bcUcaiaeben und italisehen gleichstebeoder Stamm ~ wirklich ein Best Jener

bdleoobarbarischen Nationalität sein, deren Spuren in ganz Griechenland und

namentlich in den nördliclien Landschaften hervortrelen , so würde diese vor-

bellenische Nationalität damit als auch voritalisch nachgewiesen sein; Ein-

wanderung der lapyger in Ilaiieu über da» adriatisclie Meer hin würde daraus

tmiächst noch nidit folgen.

•
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Samüitcn und den schon in geschichtiiclipr Zeit von den Samnilen aus-

gesandten Völkerschaften. Die sprachliciie Analyse der diesen Stämmen

angehörenden Idiome hat gezeigt, dafs sie zusammen ein Glied sind in

der indogeimanischen Sprachenkelte und dafs die Epoche, in der sie

eine Einheit bildeten , eine verhältnifsmafsig spüle ist. Im Lautsystem

erscheint bei ihnen der eigenthitmliche Spirant /", worin sie überein-

stimmen mit den Elniskern, aber sich scharf scheiden von allen helle-

nischen und hellenoliarbarischcn Stämmen sö wie vom Sanskrit selbst.

Die Aspiraten dagegen , die von den Griechen durchaus und die härteren

dATOD auch von den Etruskero festgehalten werden , sind den Itaiikern

nnprOngiich fremd und werden bei ihnen vertreten durch eines ihrer

Elemente, sei es durch die Media, sei es durch den Hauch allein f oder

h. Die feineren Hauchlaute 5, tc,/, die die Griechen so weit möglich

beseitigen , sind in den italischen Sprachen wenig beschädigt erhalten,

ja hie und da noch weiter entwickelt worden. Das Zurückziehen des

Accentsunddiedadurch hervorgerufene Zerstörung derEndungen haben

die Itahker zwar mit einigen griechischen Stämmen und mit denEtras*

kern gemein ,
jedoch in stärkerem Grad als jene , in geringerem als

diese angewandt; dieunmftfsigeZerrUttungder Endungen im Umbrischen

ist sicher nicht in dem ursprtlnglichen Sprachgeist begründet, sondern

spätere Verderbnifs, welche sich in derselben Richtung wenn gleich

schwächer auch in Rom geltend gemacht hat Kurze Vokale fallen in

den itahschen Sprachen defshalb im Auslaut regehnäfsig, lange häufig

ab; die schliefsenden Gonsonanten sind dagegen im Lateinischen und

mehr nochiraSimnitischen mitZähigkeit festgehalten worden, während

das Umbrische auch diese follen Ulbt. Damit hängt es zusammen , dafs

dieMcdialbildung in den italischen SpracheBiiiirgeringeSpureDZurack-

gelassen hat und dafür ein eigenthomliches durch Anfügung Ton r ge-

bildetesPassi? an die Stelle tritt; ferner dafe der grObteTheil derTem-

pora durch Zusammensetzungen mit den Wurzeln et und fn gdiildet

wird , während den Griechen neben dem Augment die reichere Ablau-

tung den Gebrauch der HOlfszdtwOrter grofsentheils erspart. Während

die italischen Sprachen wie der aeolische Dialekt auf den Dual verzich-

teten, haben sie den Ablativ, der den Griechen verioren ging, durch-

gtingig, grofsentheils auch den Locativ erhalten. Die strenge Logik der

Italiker scheint Anstofs darangenommen zu haben den BegriffderMehr-

heit in den der Zweiheit und der Vielheit zu spalten, während man die

in den Beugungen sich ausdrückenden Wortbeziehungen mit grofser

Schärfe festhielt. Eigenthttmlich Italisch und sdbst dem Sanskrit fremd
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ist die in den Gerundien und Snpinen voUsUndiger als sonst irgendwo

dnrchgefllhrte Substantivirung der 2eitw0rter. — Diese aus einer verhaiinir^

rachen Polle analoger Erscheinungen ausgewählten Beispiele genttgen
''^^'Jm^'^

um die Individualitilt des italisehen Sprachstanuns jedem andern indo- Grieek««.

gennanlaehen gegenüber danuthnn und seigen denselhen zugldch

sprachlich wie geographisch als nächsten Stammverwandten der

Griechen; der Grieche und derltaliker sindfirttder, der Kelte, der

Deutsche und der Stave ihnen Vettern. Die w«Mntliche Einheit aller

italisehen wie aller griechischen Dialekte und Stämme unter sich mufs

frflh und klar den beiden grofsen Nationen selbst aufgegangen sein;

denn wir Anden in der römischen Sprache ein uraltes Wort rathsei-

haften Ur^rungs, Gram» oder Graicm, das jeden Hellenen bezeichnet,

und ebenso bei den Griechen die analoge Benennung 'ÜTtmög^ die

fon allen den Griechen in älterer Zeit bekannten latinischen und sam-

nitischen StSnunen, nicht aber von lapygem oder Etruskem gebraucht

wird. — Innertialb des italischen Sprachslammes aber tritt das La- TeriniuiUi

teinische wieder in einen bestimmten Gegensatz zudenumbrisch-sam-'''^Q^^'j^^'

nitischenIHalekten. Allerdings sind von diesen nur zwei, der umbrische Unbm-

und der samnitische oder oskische Dialekt einigermafsen, und auch

nur in äurserst lückenhafter und schwankender Weise bekannt;

von den tibrigen Dialekten sind die einen, vrie ^er volskische und der

marsiscbe, in zu geringen Trümmern auf uns gekommen um sie in

ihrer Individualität zu erfassen oder auch nur die Mundarten selbst mit

Sicheriielt und Genauigkeit zu classiflciren, wahrend andere, vrie der

sabinisdie, bis auf geringe als dialektische Eigenthttmlichkeiten im

provinzialen Latein erhaltene Spuren völlig untergegangen sind. Indefs

lafirt die Combination der sprachlichen und der historischen Thatsachen

daran keinen Zweifel , dal's diese sümmtlichen Dialekte dem umbrisch-

samnitischcn Zweig des grofsen italischen Stammes angehört haben und

dafs dieser, obwohl dem lateinischen Stamm weit naher als dem grie-

chischen verwandt , doch auch wieder von ihm aufs Bestimmteste sich

unterscheidet. Im Fürwort und sonst häufig sagte der Samnite und der

Umbrer wo der Körner q sprach — so pis für^uis; ganz wie sicii

auch sonst nahverwandte Sprachen scheiden , zum Beispiel dem Kel-

tischen in der Bretagne und Wales p, dem Galischen und Irischen k

eigen ist. In den Vokalen erscheinen die Diphthonge im Lateinischen

und überhaupt den nördlichen Dialekten sehr zerstört
,
dagegen in den

südlichen italischen Dialekten sie wenig gelitten haben ; womit verwandt

ist , dafs in der Zusammensetzung der Römer den sonst so streng be-
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14 ERSTES DUCU. KAPITEL U.

wahrten Grund^ekal abschwächt, was nicht gesehidit in der verwandten

Sprachengnippe. Der Geniti? der Wörter auf a ist in dieser wie bei

den Griechen m, bei den ROmem in der ausgebildeten Sprache ae;

der der Wörter auf «s im Samnitischen siSi, im Umbrischen «», bei den

Römern ei ; der Locativ tritt bei diesen im SprachhewuTstsein mehr und

mehr surflck , wahrend er in den andern italischen Dialekten in vollem

Gebrauch blieb ; der Dali? des Plural auf bus ist nur im Lateinischen

vorhanden. Der unibris( h - samnitische Inhaitiv auf ttm ist den Hüniem

fremd; wälircnd das oskis( h-umhrische von der Wurzel es gebildete

Futur nach griochisdicr Art [her-est wie Aey-afo) bei den HOniern fast,

vielleicht ganz vei'sf hoilen und ersetzt hl durch den Oplaliv des eiu-

facheu ZeilwDi ts oder dnrrli analoge Bildungen von fuo [uma-bo). In

vielen dieser Falle, zum Beispiel in den Casusfonneu sind die Unter-

schiede indeCs nur vorhanden für die beiderseits ausgebildeten Sprachen,

wäluend die Anlange zusammenfallen. Wenn also die italische Sprache

neben der griechischen selbstständig steht, so verhält sich innerhalb

jener die lateinische Mundart zu der umbrisch - samnitischen etwa wie

die ionische zur dorischen, wahrend sich die Verschiedenheiten des

Oskischen und des Umbrischen und der verwandten Dialekte etwa ver-

gleichen lassen mit denen des Dorismus in Sicilien und in Sparta.—
Jede dieser Spracherscheinungen ist Ergebnis und Zeugnifs eines

historischen Ereignisses. Es Iflfet sich daraus mit voUkommener Sicher-

heit erschliefeen, dab aus dem gemeinschaftlichen Mutlerschofe der

Volker und der Sprachen ein Stamm ausschied, der die Ahnen der

Griechen und der Italiker gemeinschaftlich in sich schlofs; da& aus

diesem alsdann die Italiker sich abzweigten und diese wieder in den

westlichen und Ostlichen Stamm , der östliche noch später in Umbrer

und Osker aus einander gingen. — Wo und wann diese Scheidungen

slaltfandf'u , kann freilich die Spraciu* nicht lehren und kaum darf der

verwegene Gedanke es versuchen diesen Hevolulionen ahnend zu folgen,

von denen die frühesten unzweifelhall lange vor derjenigen Einwan-

derung stattfanden, weldie die Stammvater der Italiker id)er die Apen-

ninen führte. Dagegen kann die Vergleichung der Sprachen , richtig

und vorsichtig behandelt, von demjenigen Culturgrade, auf dem das

Volk sich befand als jene Trennungen eintraten, ein annäherndes Bild

und damit uns die AnHlnge der Gescliichte gewJihi*eu , welche nichts

ist als die Entwickelung der Civilisation. Denn es ist namentlich in

der Bildungsepoche die Sprache das treue Bild und Organ der erreichten

Cullurstufe; die grofsen technischen und sittUchen Revolutionen sind
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dafiB wie id einem Archiv aufbewatirt, aus dessen Acten die Zukunft

nicht Tersaumen wird für jene Zeilen zu BehOpfen , ans welchen alle

unmiltelbare Ueberliei'erung Tentummt ist.

Wahrend die jetzt getrennten indogermanischen Volker einen indogerm»

gleichapraGhigen Stamm hildeten, erreichten aie einen gewiseen Guttur-

gnd and einen diesem angemessenen Wortschatz, den als gemeiBsame

Aoastattung in conventioneU festgestelltem Gebrauch alle EinzelvOlker

Obenuhmen, um auf der gegebenen Grundlage selbststandig weiter zu

bauen. Wir finden in diesem Wortschatz nicht blofs die einfochsten Be-

zeichnungen des Seins, der Thätigkeiten, der Wahrnehmungen wiemm,
d», jMfer, das hdfst den ursprangUchen Wiederhall des Eindrucks, den

die AuTsenwelt auf die Brust des Menschen macht, sondern auch eine

Anzahl GukurwOrter nicht blofo ihren Wurzeln nach, sondern in einer

gewohnheitsniSlsig ausgeprägten Form , welche Gemringul des indo-

germanischen Stammes und weder aus gleichmSlfsiger Entfaltung noch

ans späterer Entlehnung erklärbar sind. So besitzen wir Zeugnisse für

die Entwickelung des Hirtenlebens in jener fernen Epoche in den nn-

abindeilkh fixirten Namen der zahmen Thiere: sanskritisch ffönu ist

lateinisch das, griechisch ßovs', sanskritisch avit ist bteinisch mtfi,

griechisch otg; sanskritisch ofoas, lateinisch egut», griechisch trttcog\

sanskritisch Aansat, lateinisch «nser, griechisch xi]v ; sanskritisch diA,

griechiach vj^aaa, biteinisch anas; ebenso sind pecusy s»s, porcus, räu-

mt, eoiMii sanskritische Wörter. Also schon in dieser fernsten Epoche

hatte der Stanun, auf dem von den Tagen Homers bis auf unsere Zeit

die geistige Entwickelung derMenschheit beruht, den niedrigstenCultur-

grad der Cirilisation, die Jager^ und Fischerepoche tiberschritten und

war zu einer wenigstens relatifen Stetigkeit der Wohnsitze gelangt.

Dagegen fehlt es bis jetzt an sicheren Beweisen dafUr, dafs schon da-

mals der Acker gebaut worden ist. Die Sprache spricht eher dagegen

als dafür. Unter den lateinisch-griechischen Getreidenamen kehrt keiner

wieder im Sanskrit mit einziger Ausnahme von ^icc, das sprachlich dem
sanskritischen j^at^a« .entspricht , übrigens im Indischen die Gerste, im

Griechisclicn dm Spelt bezeichnet. Es mufs nun Ireilich zugegeben

weni»*n, dafs diese von der wesentlichen l eliereinslimmung der Bc-

nennun^'eii drr llanslliien' so scharf abstechende Versrliiedcnheil in den

Nainea der thilturpflnnzen eine nrsprüngliclie (•cmeinschafl des Acker-

baus noch niclil unbedingt ausMldiefst ; in ju iniiiiven Vorhidlnissen ist

die Lebersiedelung und Arclimatisirung der Pllanzen schwieriger als

die der Thiere, und der Ueisbau (}er Inder, der Weizen- und Speitbau
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der Griechen und Römer t der Roggen- und Haferbau der Germanen

und Kelten könnten an sich wohl alle auf einen gemeinschaftlichen

ursprtlnglichen Feldhau zurückgehen. Aher auf der andern Seite ist

die den Griechen und Indern gemeinschaftliche Benennung einer Halm*

frucht doch höchstens ein Beweis daffir, dafs man vor der Scheidung

der Stämme die in Mesopotamien wildwachsenden Gersten- und Spelt-

# kOmer*) sammelte und afs, nicht aher dafür, dafs man schon Getreide

baute. Wenn sich hier nach keiner Seite hin eine Entscheidung er-

giebt, so führt dagegen etwas weiter die Beobachtung, dafs eine Aniahl

der wichtigsten hier einachlagenden Gnltm^Orter im Sanskrit zwar

auch, aber durchgängig in allgemeinerer Bedeutung vorkommen : agras

ist bei den Indem ttberhaupt Flur, Mm« ist das Zerriebene, aritram

ist Ruder und Schiff, vmia$ das Anmuthige flbeihaupt, namentlich der

anmuthende Trank. Die Wörter also sind uralt; aber ihre bestimmte

Beziehung auf die Ackerflur (ager), auf das zu mahlende Getreide (jra-

umn, Korn), auf das Werkzeug, das den Boden Atrcht wie das Schiff die

HeeresflSche (ontfmm), auf den Saft der Weintraube (t^tmi) war bei

der ältesten Theilung der StSmme noch nicht entwickelt und es kann

daher auch nicht Wunder nehmen, wenn die Beziehungen zum Theil

sehr verschieden ausfielen und zum Beispiel von dem sandcritischen

Untti sowohl das zum Zerreiben bestimmte Korn als auch die zer-

reibende Mühle, gothisch qnaHmSf litthauisch ginös ihre Namen
empfingen. Wir düriien darnach ate wahrscheinlich annehmen , dafs

das indogermanische Urvolk den Adcerbau noch nicht kannte , und als

gewib, dafs, wenn es ihn kannte, er doch'noch in der Volkswirthschaft

eine durchaus untergeordnete Bolle spielte; denn wäre er damals schon

gewesen, was er später den Griechen und Römern war, so hätte er

tiefer der Sprache sich eingeprägt als es geschehen ist. — Dagegen

zeugen für den Hauser- und Hottenbau der Indogermanen sanskritisch

dam(as), hteinisch damus, griechisch dofiog ; sanskritisch o^pos, latei-

nisch viau, griechisch olxog; sanskritisch dvon», kiteinisch fm$^
griechisch &vQa; femer flDr den Bau von Ruderböten die Namen des

Nachens— sanskritisch näm, griechisch vavg, latdnisch nmtit— und

des Ruders — sanskritisch mitram, Igezfiog, lateinisch rraiirt, In'-res-

*) Noidwestlieh voa Anah am rechtes Eophratofer fkaden sich zusanunen

Gerste, Weizen und Spelt im wilden Zustande (Alph. de CandoUe gSographie

botaniqtie raisonnh 2, p. 931). Dasselbe, daTs Gerste und Weizen in Meso-

potamien wild wachsen, sagt schon der babylonische Geschichtschreiber Berosoä

(bei Georgios Syckellos p. 50 BonnX
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ms; für den Gebrauch der Wagen und die Bändigung der Tbiere zum

Ziehen und fahren sanskritiscli akshas (Achse und Karren), lateiniflcb

Oxis, griechisch ä^wv
, afi-a^a ; sanskritisch tugarn^ lateiDisch iugum,,

griechisch i^vyov. Auch die BeoennuDgen des Kleides — sanskritisch

Miftis, lateinisch «esfni, griechisch kadr^g — und des Nahens und

Spinnens— asnskritisdi srp, lateinisch wo ; sanskritisch mA, lateinisch

MS, griechisch vij^ — sind in allen indogermanischen Sprachen die

gleichen. Ton der höheren Kunst des Webens Iflfst dies dagegen nicht

in gleicher Weise sich sagen*). Dagegen ist wieder die Kunde von

der Benutzung des Feuers zur Speisenbereitung und des SahEcs

nr Wfirzung derselben uraltes Erbgut der indogermanischen Nationen

ond das Gleiche gilt sogar von der kenntnifs der ältesten zum Werk-

zeug und zum Zierrath von «lirn Mensclien verwandten Metalle.

Wenigstens vom Kupfer (aes) und Silin r (argnitum), vielleicht auch

vom Gold kehren die Nanirii wifder im Sanskrit und diese Namen sind

doch schwerlich cntstaiult'ii, hevor man gelernt hatte die Krze zu schei-

den und zu verwenden ; wie denn auch sanskritisch asis, lateinisch ensis

auf den urallen Gehrauch metallener WalVen hinleilet. — Nicht minder

reichen in diese Zeiten die Fundamentalgedanken zurück . auf denen

die Enlwickeliing aller indogermanischen Staaten am lezleu Ende he-

rubt: die Stellung von Mann und Weih zu einander, die Geschlechts-

ofdnung, das Priesterlhum des iiausvaters und die Abwesenheit eines

eigenen Friesterstandes so wie tlherhaupt einer jeden Kastensondening,

die Sklarerei als rechtliche Institution, die Hechtstage der Gemeinde

bei Neumond und Vollmond. Dagegen die positive Ordnung des Ge-

weinwesens, die Entscheidung zwischen Konigthum und Gemeinde-

bmlichkeit, zwischen erblicher Bevorzugung der Königs- und Adela-

geschlechter und unbedingter Rechtsgleichheit der Barger gehört

tiberall einer spateren Zeit an.— Selbst die Elemente der Wissenschaft

and der Religion zeigen Spuren luvpranglicher Gemeinschaft. Die

Zahlen sind dieselben bis hundert (sanskritisch fo/om, ikofatmn, latei-

^ Wenn das lateinische rteo, vimen «loiiiselhen Stamm angehört wie Qoser

weben und die verwandten Wörter, so mufs das Wf>rt, noch als Griechen und

Italiker sich trennten, di«* ;i!lgpmeine Itedeiilun? flechten gehabt hahen und

kana diese erst später, wahrscheinlicti in verschiedenen Gebieten unabhängig

VM dotoder, in die des Webens übergegangen sein. Aach der Leiobau, so

ah er ist, reicht nicht bis io diese Zeit sorück, denn die Inder kennen die

Fladispflaose wohl, bedienen sich ihrer aber bis heute nur aar ISereitang des

Leinöls. Der Hanf ist den Italikem wohl noch später bekanot geworden als

üer Flachs; wenigstens sieht cannabiM gam aus wie ein spites Lehnwort
MoiBin»eo, rAm. Gescl). J. S. AuO. %
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nisch cenlum, griechisch l-y.ceiov, gothiscli kund); der Mond heifsl in

alleu Spraclien davon, dafs man nach ihm die Zeit niifst (niensis). Wie
der Be^TÜl der Gottheit sellist (sanskritisch devas^ hileiniscli deuSy

griechisch O-tö^) gehören zum gemeinen Gut der Völker auch maoche

der diteslen Religioüsvors[< ihin<:en und Natm'hilder. Die Audassung

zum Beispiel des Himmels als des Valers, der Erde als der Mutter der

Wesen , die Festzttge der GOlter, die in eigenen Wagen auf sorgsam

gebahnten Gleisen von einem Orte zum andern ziehen, die schattenhafte

Fortdaner der Seele nach dem Tode sind Grandgedanken der indiachen

wie der griechischen und römischen Gotteridire. Seibit einzebie der

Gotter fom Ganges stunmen mit den am Iiissos und an der Tiber ver-

ehrten bis auf die Namen ttberein — so ist der Uranos der Griechen

derVarunas, so der Zeus, Joris paler, Diespiter der DjAus pitik der

Veden. Auf manche rSthselhafle Gestalt der hellenischen Mythologie

ist durdi die neaesten Forschungen Ober die allere indische Gotterlciire

ein ungeahntes Licht gefoUen. Die altersgrauen geheimnirsvollen Ge-

stallen der Erinnven sind nicht hellenisches Gedicht, sondern schon

mit den ältesten Ansi»Mllern aus dem Osten eingewandert. Das fjöltiiche

Windspiel .Sarflwrt, das dem Herrn des Himmels die goldene Heerde

der Sterne und Sonnenstrahlen hehütet und ihm die llimmelskühe, die

n.'ihrenden Regenwolken zum Melken ziisammentreiht , das aherauch

die frommen Todten treulich in die Welt dci- Seli;Lren geleitet, ist den

Griechen zu dem Sohn der Saramä , dem Sdi anu'f/as oder Henneias

geworden, und die nUhselhafle ohne Zweil'el auch mit der rümischeu

Cacussage zusanunenhängende hellenische Erzählung von dem Raub

der Rinder des Helios erscheint nun als ein letzter unverstandener

Nachklang jener alten sinnvollen Nalurphantasie.

craeeoitaii- Wenn die Aufgahe den Culturgrad zu bestimmen, den die ludo-
tehttCoitur. gcfmanen vor der Scheidung der Stdmme erreichten, mehr der allge-

meinen Geschichte der alten Welt angdiört , so ist es dagegen speciell

Aufgabe der italischen Geschichte zu ermitteln , so weit es möglich ist,

auf welchem Stande die graecoitalische Nation sich befond, als Hellenen

und Italiker sich Ton einander schieden. Es ist dies keine Oberflttssige

Ariieit; wir gewinnen damit den Anfangspunkt der italischen Grili-

Ackerban. salion , den Ausgangspunkt der nationalen Geschichte.— Alle Spuren

deuten dahin, dafs, während die Indogermanen wahrscheinlich ein

Hirtenleben fdhrten und nur etwa die wilde Hahnfirucht kannten, die

Graecoitahker ein kom-, rielleicht sogar schon ein weinbauendes Volk

waren. Dafür zeugt nicht gerade die Gemeinschaft des Ackerbaues
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Mftel, die im ganzen noch keineswegs einen Schlafs auf alte VoHier-

gemeiBSchaft rechtfertigt. Ein geschichtlicher Zusammenhang des indo-

gennaaiscben Ackerhanes mit dem der chinesischen , aramäischen und
agyptisdiflii Sttmne wird scfaweifieh in Abrede gestelltwerden können

;

und doch sind diese StIUnme den Indogennanen entweder stammfremd

oder doch lu einer Zeit Ton ihnen getrennt worden, wo es sicher noch

keinen Feldbau gab. Vielmebr haben die hoher stdienden StSmme vor

Alters wie heut lu Tage die Cukurgerithe und GuHuFpfianzen beständig

getaufli^; und wenn die Annalen von China den cÜnesisGben Acker-

bau auf die unter einem bestimmten König in einem bestimmten Jahr

siatigcfundene Einfilhrung von flinf Getreidearten zurückfuhren, so

«hnet diese ErzAlung im Allgemeinen wenigstens die Verhlltnisse

der ältesten Culturepoche ohne Zweifd richtig. Gemeinschaft desAcker-

baus wie GemciBsdiaft des Alphabets, der Streitwagen, des Purpurs

und andern Gcrtths und Sdunuckes gestattet weit Öfter einen Sdduft

auf alten Volkerreikdir als auf ursprüngliche Vdkseinheit. Aber was

die Griechen und Italikcr anlangt, so darf bei den Terfalltnifsmafeig

wohl bekannten Besiehungen dieser beiden Nationen zu einander die

Annahme, dafs der Ackerbau, wie Schrift und Monze, erst durch die

Hdlenen nach Italien gekommen sei, als TOUig unzulässig bezeichnet

werden. Andrerseits zeugt fbr den engsten Zusammenhang des beider-

idtigen Fehlbaus die Gemeinschaftlichkeit aller Ältesten hierher ge-

hörigen Ausdrücke: ager aygog; uro aratmm dgou oqotqoy; ligo

neben kaxalvia; hortus xogrog; hsrdmm xqi&i^; «nIAmh fieXirij;

mpa qa(pavlg; «Mifea ^aXaxr^; vimm ohog; und ebenso das Zu-

sammentreffen des griediischen und italischen Ackerbaus in der Form

des POuges, der auf altattischen und römischen Denkmälern ganzgleich-

gebOdet vorkommt; in der Wahl der Mitesten Komarten: Hirse, Gerste,

Spelt; in dem Gdyraucli die Aefaren mit det Sichel zu schneiden und

sie auf der giattgestampflen Tenne durch das Vieh austreten zu lassen

;

endlich in derBereitungsart des Getreide!: pull feSXrog, pAifO tttiaata,

mola fivXrj ; denn das Backen ist jüngeren Ursprungs und wird auch

defshalb im römischen Ritual statt des Brotes stets der Teig oder Brei

gebraucht. Dafs auch der Weinbau in Italien Uber die älteste grie-

chische Einwanderung hinausgeht, dafUr spricht die Benennung ,Wein-

land* ( Ohwtgia), die bis zu den ältesten griechischen Anlandern hin-

aufzureichen scheint. Danach mufs der Uebergang vom Hirlenleben

zum Ackerbau oder genauer gesprochen die Verbindung des Feldbaus

mit der älteren Weidewirthschaft stattgefunden haben, nachdem die

2*
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Inder aus dem Mutlerscbob der Nationen ausgesdiieden waren, aber

bevor die Heltenen und die Italiker ibre alte Gemeinflamkeii auibobea.

Uebrigens scheinen, als der Ackerbau auftam, die Hellenen und Italiker

nicht bloTs unter sich, sondern auch noch mit anderen Gliedem der

gror$en Familie zu einem Volksganzen verbunden gewesen m setn;

wenigstens ist Thaisache, dafs die wichtigsten jener Ciillurwörter

zwar den asiatischen Gliedern der indogermanischen VölkerfamiUen

fremd, a!)er den Hörnern und Griechen mit d«'n kellisclien sowohl als

mit den deutschen, slavischen , lettischen Stämmen gemeinsam sind*).

Die Sonderung des gemeinsamen Erhgutes von dem wohlerworbenen

Eigen einer jeden Nation in Sitte und Sprache ist noch lange niclil

vollsUlndig und in aller Mannichfaltigkeit der Gliederungen und Ab-

stufungen 4lurchgefUhrt ; die Durchforschung der Sprachen in dieser

Beziehung hat kaum begonnen und auch die Geschichtschreibung ent-

nimmt immer noch ihre Darstellung der Urzeit vorwiegend , statt dem
reichen Schacht der Sprachen, vielmehr dem grOfslentheils tauben Ge-

stein der Ueberlieferung. Fttr jetzt mufs es darum hier genügen auf

dieUnterschiede hinsuweisen zwischen der Cultur der indogermamscheii

Familie in ihrem ältesten Beisammensein und zwischen der Cultur der-

jenigen Epoche, wo die Graecoitaliker noch ungetrennt zusammen

lebten; die Unterscheidung der den asiatischen Gliedem dieser Familie

fremden, den europaischen aber gemeinsamen Culturresultate von den-

jenigen, wdche die einzelnen Gruppen dieser letzteren« wie die

griechisch-italische, die deutsch-sUvische, jede fttr sich erlangten, kann,

wenn (Iberhaupt, doch auf jeden Fall erst nach weiter vorgeschrittenen

sprachlichen und aachlichen Untersudiungen gemacht werden. Sicher

) So finden sich aro, aratrum wieder in dem altdeuts( lien artm (pflüjren.

mundartticlt ereu), erida , im slavischen oraii , oradlo , im littliauisclu ii artJ.

arimnas, im keltischen ar, aradar. So sieht neben ligo unser Rechen, neben

hortU9 wwer Garten, neben mote «nsere Mfihle, slavisch mlyn, Uttliaiiisch mm-
lunM, keltiidi SMJipi.— Allen diesen Thateaehen gegenfiber wird man es nicht

zugeben können, dass es eine Zeit gegeben, wo die Griechen in allen helleni*

sehen Gauen nur von der Viehzucht gelebt haben. Wenn nicht Grund-, sondern

Viehbesitz in Hellas wie in Italien der Ausgangs- und Mittelpunkt alles Privat-

vermögens ist, so beruht dies nicht darauf, dafs der Ackerbau erst späler auf-

kam, sondern dafs er anfänglich nach dem System der Feldgemeinschaft be-

trieben ward* üeberdies verstebt es sich von selbst, dab eine reine Ackerten-

wirthscbaft tot Sdiddnng der Stimme noch nirgends iMstanden haben kann,

sondern, je naeh der Localität mehr oder miader, die Viehzucht damit sich in

ausgedehnterer Weise Terband, als dies spiter der Fall war.
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al»er ist der Ackeibao lllr die graecoitalische, wie ja flir alle anderen

!'iationen auch, der Keim and der Kern des Vidka- nnd Privatlebens

gewnrdco nnd ab sokber im ToUnbewoblaein geUidien. Das Haus
und der feste Heerd, den der Ackerbaner sieb gründet anstatt der

Iciehlen Hotte nnd der unsteten Fenerstette des Hirten, werden im
geistigen Gebiete dargestellt nnd idealistrt in der Gotün Vesta oder

'Btnia, tut der einzigen, die nicht indogermanisch und doch beiden

Nationen von Haus aus gemein ist Elpe der dtesten italischen Stamm-
sagen legt dem KOnig Italus, oder wie die Italifcer gesprochen haben

mOssen, Vitalus oder Vhnhis die Ueberfnhmng des Volkes vom Hirten-

leben zum Ackeribau bei und knüpft sinnig die ursprüngliche italische

Gesetigebnng daran; nur eine andere Wendung davon ist es, wenn die

samnitlsdie Stannnsage zum Fohrar der Urcolonien den Ackerstiar

oMcfat oder wenn die ältesten latinischen Volksnamen das Volk be-

nicfanen als Schnitter (Simli^ auch wohl A'essiO oder als Feldarbeiter

(Opsa), Es gdiOrt zum sagenwidrigen Charakter der sogenannten

rümisdiai ürspruugssage, dafo darin ein stadtegrandendes Hirten- und
Jagcrvolk auftritt: Sage und Glaube, Gesetze und Sitten knilpfen bei

den Italikem irie bei den Hellenen durchgängig an den Ackeri>au an*).

— We der Ackeriiau selbet beruhen audi die Bestimmungen dar

Fürhfflimafse nnd die Weise der limitation bei beiden Volkem anf

gleiciMT Grundlage; vrie denn das Bauen des Bodens ohne eine wenn
auch rohe Venneasnng deas^ten nicht gedacht werden kann. Der

eddscheundnmbrischeVorsusvon 100Fofsins Gevierte entsprichtgenau

dem griechischen Plethron. Auch das Princip der Limitation ist das-

selbe. Der Feldmesser orientirt sich nach einer der Himmelsgegenden

und zi^t also zuerst zwei Linien von Norden nach Süden und von

Osten nach Westen, in deren Schneidepunkt [templum, tiftevog von

%iftvu) er steht, alsdann iu gewissen festen Abständen den Haupt-

!»chneidelinien parallele Linien , wodurch eine Reibe rechtwinklichler

*t Nichts ist dafür bezeichnender als die enge Verknüpfung, in welche die

älteste Cullorepoche den Ackerbau mit der Ehe wie mit der Stadtgründung

setzte. So sind die bei der Ehe zuoäcbst betheiligteri Götter in Italien die

Ca» und <oderT) TcUm tPiatareli ihmuL 22; Servins sor Jm, 4, 166; Roik-

bMh i9n. Ehe S. 257. 301), in Griechenland die Demeter (Ptataieh. «miiv.
praec. Vorr.), wie denn auch in alten griechischen Formeln die Gewiammg von

Kindern selber ,Ernte* heifst (S. 24 A.); ja die älteste römische Eheform, die

Coufarreatio entnimmt ihren Namen und ihr Hitual vom Kombau. ]>ie Ver-

wendung des Pflugs bei der Stadtgründung ist bekannt.
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Grundstücke entsteht, deren Ecken die GreuzpflOile {termmi, in sicili-

sehen Inschriften rigtiovig, gewöhnlich ogot) hezeichnen. Diese

Limitationsweise, die wohl auch etru^isch, aber schwerlich etruskischen

Ursprungs ist , finden wir bei den Rtfmern, Umbrem, Samniten, aber

auch in sehr allen Urkunden der tarentinischen Ilerakleoten , die sio

wahncbeinlich eben so wenig von den Ilalikern entiebnt haben, als

diese sie von den Tarentincru, sondern es ist altes GemeinguL Eigen-'

thümlich rOmisch und charakiensUscb ist erst die eigensinnige Aus-

bildung des quadratischeo Frincips, wonach man sell»st wo Flufs und

Meer eine natürliche Grenze machlen, diese nicht gelten liers, sondern

mit dem letzten vollen Quadi'at dasimn Eigen Tertheille Land abschlofs.

Sonstige — Aber nicht blofs im Ackerbau , sondern auch auf den ttkngen Ge-
irtbscban. ^.^^ der ältesten menschlichen Thätigkeit ist die Tortugsweise enge

Verwandtschaft der Griechen und Italiker unveiiLennbar. Das grie-

chische HauSf wie Homer es schildert , ist wenig verschieden von dem-

jenigen das in Italien beständig festgehalten ward; daswesentUcheStflck

und ursprttnglich der ganze innere Wohnraum des lateinischen Hauses

ist das Atrium, das heifst das schwarze Gemach mit dem Hnusaltar, dem

Ehebett, dem Speisetisch und dem Heerd und nichts anderes ist auch

das homerische Megaron mit Hausaltar und Heerd und schwarzberufster

Decke. Nicht dasselbe läfst sich von dem Schiffbau sagen. Der Ruder-

nachen ist altes indogermanisches Gemeingut; der Fortschritt su Segel-

schiffen aber gehört der graecoitalischen Periode schwerlich an, da es

keine nicht allgemein indogermanische und doch von Hans ans den

Griechen und Ilalikern gemeinsame SeeausdrOdte giebt Dagegen wird

wieder die uralte italische Sitte der gemeinschafUidien Mittagsmahl-

zelten der Bnuem, deren Umpning der Mythns an die Rinftiiirnng des

Ackeihaves anknüpft, ^on Aiiatoteles mit den kretischen Syssitien fer-

glichen ; und auch darin tnJen die «Itesten Aomer mit den Kretern

undLakonen tusammen, dab sie mcbt, wie es spiter bei beiden Völkern

Oblich ward, auf der Bank liegend,sondern sitiend dieSpeisen genossen.

Das Feuenflnden durch Reiben zweier verschiedenartiger Holser ist

allen Völkern gemein; aber gewifs nicht zuMig treffen Griechen und

Italiker zusammen in den Bezeichnungen der beiden ZOndehOlser, des

,Reiber8' (TQVftarov, tenkra) und der 'Unterlage' (avo^svg, i^x^^,
täMa, wohl von tmäen, tirafiat). Ebenso ist die Kleidung beider

Völker wesentlich identisch, denn die Tunica entspricht völlig dem
Chiton und die Toga ist nichts als ein bauschigeres Himation ; ja selbst

in dem so verflnderlicfaen Waffenwesen ist wenigstens das beiden
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Vidkeni gcmem, dafs die beiden Havptaogriffswaffen Wurfspeer mid

Bogen siad, was römischer Setts in den filteslen Wehnnannsnamen

(^MMes, mmmäe$, pßimuu— arquHa) deutlich sich ausspridit*) und

der ältesten nicht eigentlich auf den Nahkampf herechneten Feohtweise

angemessen ist. So geht bei den Griechen und Italikem in Sprache

und Sitte 2urQck auf dieselben Elemente alles was die materiellen

Grundlagen der menschlichen Eiisten» betrifft; die ältesten Aufgaben,

die die Erde an den Menschen stellt, sind einstmals von beiden VolkerB,

als sie noch eine Nation ausmachlen, gemeinschafllich ^alost worden.

Anders ist es in dem geistigen Gebiet. Die grofse Aufgabe desittitterund

Menschen, mit sich selbst, mit seines Gleichen und mit dem Ganse«
f„'^'/,l;','^ea

in bewufster Harmonie lu leben , Ififot so viele Losungen sit als es Pro- GegMuaaew

TiBsai gidit in imsers Vaters Reich; und auf diesem Gebiet ist es, nidit

auf dem materiellen, wo die Charaktere der Individuen und der Volker

sich scheiden. In der graecoitalischen Periode müssen die Anregungen

noch gefdilt haben, welche diesen innerlichen Gegensats hervortreten

machten ; erst zwischen den HeDenen und den Italikem hat jene liefe

geistige Verschiedenheit sich ofTenbai t , deren Nachwirkung noch bis

auf den beutigen Tag sich fortsetzt. Familie und Staat , Religion und

Kunst sind in Italien wie in Griechenland so eigenthünilich , so durch*

aus national entwickelt worden , dafs die geroeinschaftlicbe Grundlage,

auf der auch hier beide Volki^r t ufsten , dort und hier überwuchert und

uns»Tn Augen fa?t ^'anz enlzogen ist. Jenes hellenische Wesen, das

dem Einzelnen das Ganze, der Gemeinde die Nation, dem Bürger die

Gemeinde aufopferte, dessen Lehonsideal das schöne und pute Sein

und nur zu oft der süfse MUfsiggang war, dessen politische Enlwicke-

lung in der Vertiefung des ursprünglichen rarlicularismus der einzelnen

Gaue und später sogar in der innerlichen AutlOsung der Gemeinde-

gewalt bestand, dessen religiöse Anschauung erst die Götter zu

Mensciien machte und dann die Götter leugnete, das die Glieder enl-

fess«'l(t' in dem Spiel der nackten Knaben und dem Gedanken in aller

seiner Hcnliclikt il »nul in aller sointM" Furchtbarkeit freie Bahn gab;

und jenes römische Wesen, das drn Sohn in die Furciil des Vatei-s,

die Bürger in die Furcht des Herrschers , sie alle in die Furcht der

*) Unter den bcideneits ilttslen WafTenoaiiien werden kaum sicher ver-

wandle nnffeceigt werden können: lancea, obwohl ohne Zweifel mit Xoy^
zasammenhängend , ist als römisches Wort juus und virileicht von den Deut-

schen oder Spaniern entlehnt; und ähnüch verhält es sich mit dem griechischen
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Gfliter bannte , das nichts forderte und nichts ehrte als die nützliche

Thal und jeden Bürger iwang jeden Augenhiick des kurzen Lebens

mit rastloaer Arbeit ausmfttllen , das die keusche VerhttUuog des

Körpers schon dem Buben zur Pflicht machte, in dem wer anders sem

wollte als die GenoBsen ein schlechter Bürger hiefs, in dem der Staat

alles war und die Erweiterung des Staates der einzige nicht TerpOnte

hohe Gedanke — wer vermag diese scharfen Gegensatze in Gedanken

zurückzufahren auf die uraprttngiiche Einheit , die sie beide umsehlofs

und beide vorbereitete und erzeugte? Es wSre thörichte Venneasen-

beit, diesen SoUeier loflen zu wollen ; nur mit wenigen Andeutungen

soll es versucht werden die Anfinge der italischen Nationalitit und

ihre Anknüpfting an eine Idtere Periode zu bezeichnen, um den

Ahnungen des einsichtigen Lesers nicht Worte zu leihen, aber die

Riditnng zu weisen.

Familie tiad Alles wss man das patriarchalische Element un Staate nennen
s**«!- kann , ruht in Griechenland wie m Italien auf denselben Fundamenten.

Vor allen Dingen gehört hierher die rittliche und ehrbare Gestaltung

des gesddechtlichen Lebens*;, weldie dem Hanne die Monogamie

gebietet und den Ehebruch der Frau schwer ahndet und welche in der

hohen Stellung der Mutter innerhalb des häuslichen Kreises die Eben-

bflrtigkeit beider Geschlechter und die Heiligkeit der Ehe anerkennt

Dagegen ist die schroffe und gegen die PerMnlichkrit rOcksicfatalose

Entwickelung der ehehenriidien und mtbr noch der väterlichen Gewalt

den Griechen fremd und italisches Eigen; die rittliche Unterthlnigfceit

hat erst in Hallen rieh zur rechtlichen Knechtschaft umgestaltet In

derselben Weise wurde die voUstindige Rechtlosigkrit des Knechts, wie

sie im Wesen der Sklaverri lag, von den Romem mit erbarmungsloser

Strenge festgehalten und in allen ihren Conse<|uenzen entwickelt; wo-

gegen bri den Griechen firtlh thatsSchliche und rechtliche Milderungen

statt&nden und zum Beispiel die Sklavenehe als ein gesetriiches Ver-

hdtnife aneriumnt ward.— Auf dem Hause beruht das Geschlecht, das

heifst die Gemeinschaft der Nachkommen desselben Stammvaters; und
von dem Geschlecht ist bri den Griechen wie den Italikem das staat-

liche Dasein ausgegangen. Aber wenn in der schwächeren politischen

*) Selbst im Einzelnen zeigt sicli diese UriteninstiinDiung z. R. in derBe*

Zeichnung der rechten als der ,zur Gewinnunir rechter Kinder abgescMln«jspnen

Ehe' (yäfioi Im rtaiö'wy yyr^aituy tc^öitfi — matrimonium libtirorum guaeren-

dorum causa).
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EDtwkkeliiiig GriedieDlands der Geschleditorerband ab corpontne

Macht dem Staat gegenüber rieh nodi weit in die biatoriiKhe Zeit

hinein behanplct hat, eracheint der italiadie Staat aofort iniofem fertig,

als ihm gegenüber die Geschlechter Tolbtlndig neulralisut sind und

er nicht die Gemehiachaft der Geachlechter, sondern die Gemeinschaft

der Borger darstellt Dafs dagegen umgekehrt das Individuum dem

Geschlecht gegenüber in Griechenland weit früher und ToUstlndlger

mr inneriicben Freiheit und eigenartigen Entwickelung gediehen ist als

in Rom, spiegelt sich mit grober Deutlidikeit in der bei beiden Völ-

kern durchaus erachiedenartigen Entwickelung der ursprünglich doch

^ekhartigen Eigennamen, in den alteren griechischen tritt der Ge-

schlechtsname sehr hSufig adjectivisch zum Indiridualnamen hinsu,

wihrend umgdiehrt nodi. die romischen Gelehrten es wulkten, dato

ihre Vorllüuren ur^rOnglich nur einen, den spateren Vornamen Itihrten.

Aber wahrend in Griechenland der a^jectiriache Geschlechtsname früh

orsdiwindet, wird er bei den Italikem und swar nicht blolk bei den

Römern cum Hauptnamen, so dafs der eigentliche Individuainame, das

Praenomen rieh ihm unterordnet. Ja es ist als sollte die geringe und

immer mehr zusammenschwindende Zahl und die Bedeutungdosigkeit

der italiachen besonders der romischen Indiriduahiamen
,
verglichen

mit der üppigen und poetlsdien Fülle der griechischen , uns wie im

Bilde zeigen , wie dort die Niyellirung , hier die freie Entwickelung der

Persönlichkeit im Wesen der Nation lag. — Ein Zusammenlehen in

Familiengemeinden unter Stammhäuptern, wie man es für die grae-

coitalische Periode sich denken mag , mochte den späteren italischen

wie hellenischen Politien ungleich genug sehen , mufste aber dennoch

die Anfange der beiderseitigen Rechtsbildung nothwendig bereits ent-

halten. Die ,Gesetze des Königs Italus', di«' noch in Aristoteles Zeiten

angewendet wurden
,
mögen diese beiden Nationen wesentlich geniein-

samen Institutionen bezeichnen. Frieden und Hechlslolge innerhalb

der Gemeinde, Kriegsstand und Kriegsrechl nach aufsen, ein Regiment

des Stanuiihauptes , ein Rath der Alfen, Versammlungen der waffen-

fähigen Freien, eine gewisse Verfassung müssen in denselben ent-

halten gewesen sein. Gericlit (crimen, y.Qivetv)^ Bufse (poma, Ttoivt])^

W'iedervergeltung (talio, ta'/.d('j rh]vai) sind graecoitalische Begriffe.

Das strenge Schuldrecht , nach welchem der Schuldner für die Rück-

gabe des Empfangenen zunächst mit seinem Leibe haflrt, ist den Ila-

Ukern und zum Beispiel den tarenliuischen Hemkleolen gemeinsam.

Die Grundgedanken der römischen Verfassung — KOniglhum, Senat,
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UDd eine nur zur Bestätigung oder Verwerfung der von dem König und

dem Senat an sie gebrachten Antrüge befugte Volluversammlung—
Bind kaum irgendwo ao scharf ausgesprochen wie in Ariatoteles Bericht

Ober die tlltere Verfessui^g v on Kreta. Die Keime zu grOfseren Staaten-

bünden in der staatlichen Verbrüderung oder gar der Verschmelzung

mehrerer bisher selbstst^iniliger Stämme (Symmachie, Synoikismos)

sind gleichfalls beiden Nationen gemein. Es ist aul diese Gemeinsam-

keit der Grundlagen iifUenischer und italischer I'oHtie um so iiuhr Ge-

wicht zu legen , als dieselbe sich niclit auch auf die übrigen indoger-

manischen Stämme mit eislreckt; wie denn zum Beispiel die deutsche

Gemeindeordnuug keineswegs wie die der Griechen mid Ilaliker von

dem Wahlkönigthum ausgeht. Wie verschieden aber die aul dieser

gleichen Rasis in iLaiien und in Griechenland aufgebauten PoUtien

waren und wie vollständig der ganze Verlauf der politischen Entwicke-

Itug jeder der beiden Nationen als Sondergut angehört '^j, wird die

weitere Erzählung darzulegen haben. — Nicht anders ist es in der

Religion. Wohl liegt in Italien wie in Hellas dem Volksglauben der

gleicheGemeinschatzsymbolischerund allegorisirterNatuninschauungen

SU Grande; auf diesem raht die allgemeine Analogie zwischen der rö-

mischen und der griechischen Götter^ und Geiaterweltt die in späteren

Entwickelungsstadien so wichtig werden aoUte. Auch in zahlreichen

Einzelvorsteliungen , in der schon erwähnten Gestalt des Zeus-DioYis

und der Hestia- Vesta, in dem Begriff des heiligen Raumes (ti/uvog,

leivq»lMm), in manchen Opfera und Ceremonien stimmten die beider-

seitigen Culte nicht blofs zufUlig ttberein. Aber dennoch gestalteten

sie sich in Hellas wie in Italien so vollständig national und eigenthtlm-

lich , dafs selbst von dem alten Erbgut nur weniges in erkennbarer

Weise und auch dieses nieistentheils unverstanden oder mifsverstanden

bewahrt ward. Es kiumte nicht anders sein; denn wie in den Völkern

selbst die grofsen GegensJilze sich schieden , welche die graecoilalische

Periode noch in ihrer Unmittelbarkeit zusammengehalten hatte, so

schied sich aucli in ihrer Religion Begriff und Bild, die bis dahin nur

ein Ganzes iu der Seele gewesen waren. Jene alten Bauern mochten,

*) Nur darf man natürlich nicht vergessen, dafs ähnliche Voraussetzuntren

überall zu ühnliclien Inslitulionen fiiliren. So ist nichts so sicher als dafs die

römischeD Plebejer erst iunerhalb des römischen Gemeinwesens erwuchsen, und

duch finden de fibenll ihr GegeoMM, wo neben einer Bürger^ eine Insassen-

•ehalt sieh entwickelt hat. Dafs auch der Zofell Uer sein neckendes Spiel

Uciht, vciatdit sich von seihst.
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wenn die Wolken am Himmel hin gejagt wurden, sich das so aus-

drttckeiif dafs die Hündin der Gotter die verscheuchten Kühe der Heerde

zusammentreibe; der Grieche Yergafs es, dafs die Kühe eigentlich die

WeAkeD waren , und machte aus dem blors für einzelne Zwecke ge-

stalteten Sohn der Götterhttndin den zu allen Diensten bereiten und

geschickten Gdtterboten. Wenn der Donner in den Bergen rollte, sah

er den Zeus auf dem Olymp die Keile schwingen; wenn der blaue

Himmel wieder auflflchelte, blickte er in das glänzende Auge der Tochter

des Zeus Athenaea ; und so mftchtag leht«n ihm die Gestalten, die er

sich g«BchaffeD, dafs er bald in Ihnen nichts sah als Tom Glanae der

Natorkraft strahlende und getmgene Menschen und sie frei nach den

Gesetaen der Schönheit bildete und umbildete. Wohl anders, aber

nicht schwacher offenbarte sich die innige Religiosität des italischen

Stammes, der den Begriff festhielt und es nicht litt, dals die Form ihn

foidunkelte. Wie der Grieche, wenn er opfert, die Augen zum Himmel
aubchUigt, so TerhfUlt der Romer sein Haupt; denn jenes Gebet ist

Anschatmng und dieses Gedanke. In der ganzen Natur Terehrt er das

Gdstige imd Allgemeine; jedem Wesen, dem Menschen wie dem Baum,

dem Staat wie der Vomthskammer ist der mit ihm entstandene und

mit ihm Teigehende Geist zugegdien, das Nachbild des Physischen im

geistigen Gebiet; dem Mann der mtanliche Genhis, der Frau die weib-

liche luBo, der Grenze der Terminus, dem Wahl der Sibanus, dem
kreisenden Jahr der Vertumnus, und also weiter jedem nach seiner

ArL Ja es wird in den Handlungen der einzehie Moment der ThStig-

keit forgeistigt; so wird bebpielswelse in der Forbitte für den Land-

mann angerufen der Geist der Brache, des Ackems, des Furehens,

Slens, Zudeckens, Eggens und so fort bis zu dem des EinfUirens, Auf-

speicheras und des Oeflhens der Scheuer; und in ähnlicher Welse

wird Ehe, Geburt und jede» andere physische EreigniÜi mit heiligem

Lehen ausgestattet Je grOsaere Kreise indelk die Abstraelion beschreibt,

desto hoher steigt der Gott und die Ehrfintht der Menschen; so sind

Jupiter und Inno die Abslractionen der Minnlichkeit und der Weiblich-

keit, Dea Dia oder Geres die ^haffende, Minerva die erinnernde Kraft,

Ree bona oder bei den Samnilen Dea cupra die gute Gottheit Wie

den Griechen alles concret und korperiich eradüen, so konnte der

Börner nur abstracte ToUkommen durchsichtige Formebi brauchen;

und warf der Grieche den alten Sagenschatz der Urzeit defshalb inm
grOblen Theil weg , weil in deren Gestalten der Begriff noch zu durch-

sichtig war y so konnte der Römer ihn noch weniger festhalten , weil
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ihm die heiUgeo Gedanken auch durch den leichtesten Schleier der Alle-

gorie dch zu trflben schienen. Nicht einmal von den Slteaten und
allgemeinsten Mythen, snm Beispiel der den Indem, Crriechen und
sdbet den Semiten gdSufigen Enilhlung ?on dem nach einer groliKn

Flnth flbriggebliebenen gemeinsamen Stammvater des gegenwärtigen

Menschengeschlechts, ist hei den ROmem eine Spur heivahrt worden.

Ihre Gotter konnten nicht sich vennihlen und Kinder sengen wie die

hellenischen: sie wandelten nicht ungesehen unter den Sterblichen

und bedurften nicht des Nektars. Aber dafs sie dennoch in ihrer

Geisligkeit, die nur der platten Auffassung platt erscheint, die Ge-

mülher mächtig und vielleicht mächtiger fafsleu als die nach dem Bilde

des Mensclx-n geschallenen Götter von Hellas, davon würde, auch wenn
die Geschichte sclnvir^^e , schon die römische dem Worte wie dem Be-

griffe naih uuhelknische Benennung des Glaubens, die ,Religio% das

heifst die Rindung zeugen. Wie Indien und Iran aus einem und dem-

selben Erhschatz jenes die FormenfUlIe seiner heiligen Epen, dieses

die Abstractionen des Zendavesta entwickelte, so herrscht auch in der

griechischen Mythologie die Person, in der römischen der Begriff, dort

KoiM. die Freiheit , hier die Nothwendigkeit — Endlich gilt was von dem
Emst des Lebens, auch von dessen Nachbild in Scherz und Spiel,

welche ja Überall, und am meisten in der ältesten Zeit des vollen und

einlachen Daseins, den Ernst nicht ausschliefsen, sondern einhüHen.

Die einflKhsten Elemente der Kunst sind m Latium and in Hellas

durchaus dieselben: der ehriwre Waffentanz, der ,Sprung^ (irniflipiw,

^Qiai^tßogf Si'&vQaftffog); die Mummenschanz der ,ToUen Leute*

{aoTVQoi, taturä), die in Schaf* und Bockfelle gehflUt mit ihren Splben

das Fest hesddielben ; endlich das Instrmnent der Flote, das den feier-

lichen wie den lustigen T^nz mit angemessenen Welsen hcherrscht

und begleitet. Nirgend vielleicht tritt so deutlich wie hier die vorzugs-

weise enge Verwaudlschafl der Hellenen und der Italiker zu Tage; und

dennoch ist die Entwickelung der beiden Nationen in keiner anderen

Richtung so weit auseinandergegangen. Die .lugendhildung blieb in

Latium gebannt in die engen Schrank<'ri der h.'iuslichen Erziehung; in

Griechenland schuf der Drang nach mannichlaltiger und doch harmo-

nischer Bildung des menschlichen Geistes und Körpers die von der

Nation und von den Einzelnen als ihr bestes Gut gepllegten Wissen-

schaften der Gymnastik und der Paedeia. Latium steht in der Dürftigkeit

seiner künstlerischen Entwickelung fast auf der Stufe der culturlosen

Völker; in Hellas ist mit unglaublicher Raschbeit aus den religiösen
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Vorstellungen der Mythos und dieCultligur und aus diesen jene Wunder-

weit der Poesie und der Bildnerei erwachsen , deren Gleichen die Ge-

schichte nicht wieder aufzuzeigen hat. In Latiuni giebt es im öfTent-

Uchen wie im Privatleben keine anderen Mächte als Klugheit, Reichthnm

and Kraft; den Hellenen war es vorbehalten die beseligende Ueber-

macht der Schönheit zu empfinden, in sinnlich idealer Schwärmerei

dem schonen Rnabenfreonde zu dienen und den verlorenen Muth in

den SchlachÜiedem des gottlichen Sangers wiederzufinden. — So

stehen die beiden Nationen , in denen das Altertbum sein Höchstes er-

reicht hat, ebenso verschieden wie ebenbflrtig neben einander. Die

Vonllg« der Hellenen vor den Italikem sind von aUgemeinerer Faß-

lichkeit und von heUerem Nächtens; aber das tiefe GeflUhl des Allge-

meinen im Besondem, die Hingebung und Aufopferungsfthigkeit des

Eimelnen, der ernste Glaube an die eigenen Götter ist der reiche

Schatz der italischen Nation. Beide Volker haben sich einseitig ent-

wickelt und darum beide vollkommen; nur engherzige Armseligkeit

wild den Athener schmlhen weil er seine Gemeinde nicht zu gestalten

verstand wie die Fabicär und Valerier, oder den Römer, weil er nicht

UUen lernte vrie Pheidias und dichten wie Aristophanes. Es vrar eben

das Beste und Eigenste des griechischen Volkes, was es ihm unmöglich

machte von der nationalen Einheit zur politischen fortzuschreiten, ohne

doch die Politie zugleich mit der Despotie zu vertauschen. Die ideale

Welt der Schönheit war den Hellenen alles und ersetzte ihnen selbst

bis zu einem gewissen Grade, was in der Realität ihnen abging; wo
immer in Hellas ein Ansatz zu nationaler Einigung 'hervortritt, beruht

dieser nicht auf den unmittelbar politische^ Faktoren, sondern auf

Spiel und Kunst: nur die olympischen Wettkämpfe, nur die home-
rischen Gesänge , nur die euripideisclie Tragödie hielten HeUas in sich

zusammen. Entschlossen gab dagegen der Italiker die WillkUr hin um
der Freiheit willen und lernte dem Vater gehorchen, damit er dem
Staate zu gehorchen verstände. Mochte der Einzelne bei dieser Unter-

thSnigkeit verderben und der schönste menschliche Keim darüber ver-

kUnmem; er gewann dafUr ein Vaterland und ein Vaterlandsgefühl

wie der Grieche es nie gekannt hat und errang allein unter allen

Gidturvtllkeni des Alterthums bei einer auf Selbstrcgiment ruhenden

Verfiwsung die nationale Einheit, die ihm endlich über den zersplitterten

hellenischen Stamm und über den ganzen Erdkreis die Buiniäfsigkeit

in die Hand legte.



KAPITEL III.

DIE ANS1£DLUMG£N DER LATINER.

Die ih iinalh des indogemianischen Stainmes ist der weslliche

'Tliril MillelasHins; von dort aus lial it sich theils in südöstliclier Rich-

tung über Indien , theils in nordwestlicher über Europa ausgebreitet.

Genauer den Ursilz der Indogermanen zu bestimmen ist schwierig;

jedenfalls mufs er im Binnenlande und von der See entfernt gewesen

fldn , da keine Beneoniuig des Meeres dem asiatischen und dem euro-

päischen Zweige gemeinsam ist. Manche Spuren weisen nüber in die

EuphraUandschaften , so dafs merkwürdiger Weise die Urfaeimath der

beiden wichtigsten Gulturstamme, des indogermanisdien und des ara»

miischen, rflumlich fast zusammenfUlt — eine Untersttttsong för die

Annahme einer aUerdings hti jenseits aller verfolgbaren Coltnr- und

Spitchentwickelung liegenden Gemeinschaft auch dieser Volker. Eine

engere Localisirung ist ebenso wenig möglich als es möglich ist die

einzelnen Stämme auf ihren weiteren Wanderungen zu begleiten. Der

europäische mag noch nach dem Ausscheiden der Inder Ufngere Zeit in

Persien und Armenien verweilt haben ; denn allem Anschein nadi ist

hier die Wiege des Acker- und Weinbaus. Gerste, Spelt und Weizen

sind in Mesopolamieii, d»T Weinstock sildhcli vom Kaukasus und vom

kaspischen Meer einheimisch; eben da sind (h-r Pllaumen- und der

Nufsbaum und andere der leiclilci zu verpflanzenden Fruclitbiiurae zu

Hause. Bemerkenswcrlh ist es auch, dals den mristcn europäischen

St«Unmen, den l.alcmcrn, Kelten, Deutschen und Slavcn der Name des

Meeres gemeinsam isl ; si«; müssen also wold vor ihrer Sclieidung die

küste des schwarzen oder aucli des kaspisclien Meeres erreicht haben.

Auf welchem Wege von dort die itaiiker an die Al[)enkette gelangt

sind und wo namentlich sie, allein noch mit den Hellenen vereinigt,
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gesiedelt haben mögen, lärst sich nur beantworten, wenn es entschiedeo

in, aufweichen Wege, ob von Kleinanen oder vom Donaugebiet aus,

4ie HeUenen nach Grieehenland gelangt sind. Dafs die Italiker eben

nie die Inder von Norden her in ihre Halbinsel eingewandert sind, darf

nf jeden Fall als ausgemacht gelten (S. 11). Der Zug des umbriseh-

nbcllisGhen Stammes anf dem mittleren Bergrücken Italiens in der

Richtong von Norden nach Sflden Iftfst sich noch deutlich verfolgen

;

ja die leUten Phasen desselben gehören der vollkommen historischen

Zeit an. Weniger kenntlich ist der Weg, den di« latintsche Wanderung

einschlug. Vennuthlich zog sie in ähnlicher Richtung an der Westküste

eotlaog, wohl lange hovor die ersten sabrllischen Suimnie aufbrachen;

der Strom tiberfluthel die Hohen erst wenn die Niederungen schon ein-

genommen sind und nur wenn die lalinisrhen Stürame schon vorher

an der Rüste safson , erklärt es sich, dafs die Sabelh'r si( h mit den

rauheren Gebirgen l>egnüglen und erst von diesen ans wo es anging

ächzwischen die latinisclien Völker (hängten. — Dafs vom linken T (er Ausdehnung

der Tiber bis an die volskischen Berge ein laliniseher Stamm ^^
"'^"'''''^[i'jJl^Jj*^

iü4 allbekannt; diese Berge seihst aber, welche bei der ersten Ein-

waDdening, als noch die Ebenen von Latium und Campanien offen

staniien, verschmäht worden zu sein scheinen, waren, wie die volski-

^heo Inschriften zeigen, von einem den Sabellem näher als den

Ulioem verwandten Stamm besetzt. Dagegen wohnten in Campanien

vor der griechischen und samnitiscben Einwanderung wahrscheinlich

Latiaer; denn die italischen Namen Navla oder Nda (Neustadt), Csm-

fmi Cqma, Foftunms (von vohere wie hUwma von Hnoart), Opui
tArbeiter) sind nachweislich Alter als der samnitische Einfall und be-

«eiien, dals» als Kyme von den Griechen gegrOndet ward, ein italischer

ud wahncheinlich latinischer Stamm, die AusOner Cam|Minien inne

yies. Auch die Urikwohner der spSter von den Lucanem und Bret-

ticra bewohnten Landschaften , die eigentlichen ludi (Bewohner des

Riadeiiandes) werden von den besten Beobachtern nicht zu dem iapy-

gtschen, sondern zu dem italischen Stamm gestellt; es ist nichts im

Wege sif dem latinischeu Stamm beizuzählen, obwohl die noch vor

dem Hcf:iii[i der staatlichen Entwickelung Italiens erfolgte Hellenisirung

dieser (n -^^emien und deren sjjittere Lebertlulhung durch samnitische

J^ihwiirrae die Spuren der alteren Nationalitüt hier gänzlich verwischt

hat. Auch den gleichfalls verschollenen Stamm der Siculer setzten

alle Sagen in Beziehung zu Born; so erzählt der älteste italische

Ge^cbichtschreiber Antiocbos vop Syrakus, dafs zum König Morges von
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Ilalia (d. h. der brettischen Halbinsel) ein Maan Namens Sikelos auf

flüchtigem Fufs aus Rom gekommen sei; und es scheinen diese Erzäh-

lungen zu beruhen auf der von den Berichterstattern wahrgenommenen

Stammesglachheit der Siculer, deren es noch zu Thukydides Zeit in

Italien gab, und der Latiner. Die anfbllende Verwandtschaft einzelner

Dialektwürter des sieilischen Griechisch mit dem Lateinischen erklärt

sieb zwar wohl nicht aus der alten Spracbgleicbheit der Siculer und

Römer, sondern vielmehr aus den alten Handelsverbindungen zwischen

Rom und den sicilisdien Griechen; nach allen Spuren indefs sind nicht

blofs die hitinische, sondern wahrscheinlich auch die campanische und

lucanische Landschaft, das eigentliche Italia zwischen den Buchten

von Tarent und Laos und die Ostliche Hälfte von Sidlien in uralter

Zeil von verschiedenen Stämmen der lalinischen Nation bewohnt ge-

wesen.

Dir Schicksale dieser Stämme waren sehr ungleich. Die in Sicilien,

Grofsfjrierhenlaiul und Tiampanien angesiedelten kamen milden Griechen

in Berilhning in einer Epoche, wo sie deren Civilisation Widerstand zu

leisten nicht vermochten und wurden entweder völlig liellenisirt , wie

namentlich in Sicilien, oder doch so geschwächt, dafs sie der frischen

Kraft der sahinischen St<imme ohne sonderliche Gegenwehr unterlagen.

So sind die Siculer , die Italer und Morgeten , die Ausoner nicht dazu

gekommen eine thätige Rolle in der Geschichte der Halbinsel zu

spielen. — Anders war es in Latium, wo griechische Colonien nicht

gegründet worden sind und es den Einwohnern nach harten Kämpfen

gelang sich gegen die Sabiner wie gegen die nördlichen Nachharn zu

behaupten. Werfen wir einen Blick auf die Landschaft, die wie keine

andere in die Geschicke der alten Welt einzugreifen bestumnt war.

Schon in urSltester Zeit ist die Ebene von Latium der Schau-

platz der grofsartigsten Naturfcämpfe gewesen, in denen die langsam

bildende Kraft des Wassers und die AusbrOche gewaltiger Vulkane

Schicht tiber Schicht schoben desjenigen Bodens, auf dem entschieden

werden sollte, welchen Volk die Herrschaft der Erde gehöre. Ein-

geschlossen im Osten von den Bergen der Sabiner und Aequer, die dem
Apennin angehören; im Sttden von dem bis zu 4000 Fufs Höhe an-

steigenden volskischen Gehirg, welches von dem llauptstock des Apennin

durch das alte Gehiet der Herniker, die Hochehene des Sacco iTrerus,

Nebenfluls des Liris), getrennt isl und von dieser aus sich westlich

ziehend mit dem VorjL^eiiirg von Terracina abs< hliefsl ; im Westen von

dem Meer, das au diesem Gestade nur wenige und geringe Halen bildet

;
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im Norden in weite etruskische Hilgelland sich verlaurend , breitet

eine stattliche Ebene sich aus, durchflössen von dem Tiheris, dem

^crgstromS der aus den umbrischen, und dem Anio, der tod den

sabinischen Bergen herkommt. Inselartig steigen in der Flüche auf

Ihefls die steilen Kalkfelsen des Soracte im Nordosten, des circeischen

Vorgebirgs hn Sfldwesten, so wie die ähnliche obwohl niedrigere Hohe

des laniculnm bei Rom; theite vulkanische Erhebungen, deren er-

loschene Krater zu Seen geworden und zum Tbeü es noch sind: die

bedeutendste unter diesen ist das Albanergebirge, das nach allen Seiten

frei zwischen den Volskergebugen und dem TiberOnfs aus der Ebene

emporragt. — Hier siedelte der Stamm sieh an , den die Geschichte

kennt unter dem Namen der Laliner, oder, wie sie spSter zur Unter-

scheidung von den aufserhalb dieses Bereichs gegründeten latinischen

Gemeinden genannt werden, der ,alten Latiner* (prüd lofAit). Allein

das von ihnen besetzte Gebiet, die Landschaft Latium ist nur ein kleiner

Theil jener mittelitalischen Ebene. AHes Land nördlich von der Tiber

ist den Latinem ein fremdes, ja sogar ein feindliches Gebiet, mit dessen

Bewohnern ein ewiges BQndnifs, ein Landfriede nicht möglich war und

die Waffenruhe stets auf beschrSnkte Zeit abgeschlossen worden zu

sein scheint Die Tibergrenze gegen Norden ist uralt und weder die

Gesdiichte noch die bessere Sage hat eine Erinnerung davon tiewahrt,

wie und wann diese folgenreiche Abgrenzung sich festgestellt hat Die

flachen und aiunpfigen Strecken sfldlich vom Albanergebirg finden wir,

wo unsere Geschichte beginnt, in den HSnden mnbrisch-sabellischer

Stamme, der Ruinier und Volsker; schon Ardea und Velitrae sind nicht

mehr ursprflnglich latinische Städte. Nur der mittlere Theil jenes Ge-

bietes zwischen der Tiber, den Vorbergen des Apennin, den Albaner-

bergen und dem Heer, ein Gebiet von etwa 34 deutschen Quadrat-

meflen, wenig grOfser als der jetzige Ganfon ZQfich, ist das eigentliche

Latium , die ,Ebcne' *) , wie sie von den Hohen des Monte Cavo dem
Auge sich darstellt Die Landsdialt ist d>en, aber nicht flach ; mit Aus-

nahme des sandigen und zum Theil von der Tiber aufgeschwemmten

Meereastvandes wird flberall die Fläche unterbrochen durch mftfsig

hohe oft zmnlich steile Tuffhagel und tiefe Erdspalten, und diesifstets

wechselnden Steigungen und Senkungen des Bodens bilden zwischen

*) Wie /a/f/* (Seite) utid i'fA'ir^ 0«^ i^t also da'i Pl iitland im Gegen-

satz za der sahinisdu'n Horislaridsiliitt. Gampania die .Ki>oiie", den Gegen-

satz bildet zu Samnium. Latut^ ehenials sllätus gehurt nicht hierher.

lfoiRoi««o, röm. Gmli. I. S. Aua. 3
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sich im Winter jene Lachen, dtTcu Verdunsten in der Sommerhitze,

namentlich wegen der darin faulenden organischen Suhslanzen , die

böse fieberschwangere Luft entwickelt, welche in alter wie in neuer

Zeit im Sommer die Landschaft verpestet. Es ist ein Irrthum, dafs

diese Miasmen erst durch den Verfall des Ackrrli.nis entstanden seien,

wie ihn das Mifsregiment des letzten Jahrhunderts der Hepuhlik und

das beulige herbeigeführt haben; ihre l rsache liegt vielmehr in

dem mangelnden GeHill des Wassers und wirkt noch heute wie

vor Jahrtausenden. Wahr ist ee indefs, dafs bis auf einen gewissen

Grad die böse Luft sich bannen läfst durch die Intensität der Boden-

kultur; wovon die Ursache noch nicht vollständig ermittelt ist, zum
Theil aber darin liegen wird, dafs die Bearbeitung der Oberfläche das

AnslTOcknen der stdienden Wflsser beschleunigt. Immer bleibt die

Entstehung einer dichten ackerbauenden Bevölkerung in Gegenden, die

jetzt keine gesunden Bewohner gedeihen lassen und in denen der

Reisende nicht gern die Nacht Terweilt, wie die latinische Ebene und
die Niederungen yon Sybaris und Metapont sind, eine für uns befremd-

liche Thatsache. Man mufs sich erinnern, dafs auf einer niedrigen

Culturstufe das Volk überhaupt einen schärferen Blick hat für das, was

die Natur erheischt, und eine gröfsere Fogsamkeit gegen ihre Gebote,

ielleicht auch physisch ein elastischeres Wesen, das dem Boden sich

inniger anschmiegt. In Sardinien wird unter ganz ähnlichen natür-

lichen Verhältnissen der Ackerbau noch heul zu Tage hetriehen; die

böse Luft ist wohl vorhanden, allein der Bauer entzieht sich ihren Ein-

flüssen durch Vorsicht in Kleidung, ISahrung und AVahl der Tages-

stunden. In der Thal schützt vor der Aria catliva nichts so sicher als

das Tragen der Thiervliefso und das lodernde Feuer; woraus sich er-

klärt, weshalh der rümische Laiulmann hestiindig in schwere Wollstoffe

gekleidet ging untl das Feuer auf seinem Ileerd nicht erlosrhen liefs.

Im Uebrigen mufste die Landschaft einem einwandernden ackerbauen-

den Volke einladend erscheinen ; der Boden ist leicht mit Hacke und
Karst zu bearbeiten und auch ohne Düngung ertragsHihig , ebne nach

italienischem Mafsst<ih auffallend ergiebig zu sein; der Weizen gieht

durchschnittlich etwa das fttnfte Korn*). An gutem Wasser ist kein

*) Ein französischer Statistiker, Dureau de la Malle {t'cori. pal. des Ho-

mains 2, 226), vergleicht mit der römischen OiiDpagna di Limagne iit Auvcrgne,

gleicliftlls eine weite sehr dordischnitteDe nod oogiciche Ebene, mit einer Bodeo-

oborfliche aus dccomponirter Lara und Asche» den ResU^n anagebrannCer Yal-
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Ceberflufs; um so hoher uad heiliger hielt die BevOlkernng jede frische

Quelle.

Es ist kein Bericht darOber eihalten, wie die Ansiedlungen der L^tinucb«

Latiner in der Landschaft, welche seitdem ihren Namen trug, erfolgt
fj),'^^^'

sind und wir sind darOher last allein auf RttckschlOsse angewiesen.

Einiges indefs UUst sich dennoch erkennen oder mit Wahrscheinlichkeit

vermuttien.— Die römische Mark serfiel in ältester Zeit in eine An- ceseMeeb-

ahl Gesddechterbeiirke, welche spateihin henutst wurden um dar-

aus die ältesten ^Landqnartiere* {tribus ntsftooe) zu bilden. Von dem

daudischen Quartier ist es llberliefert, dafs es aus der Ansiedlung der

daudischen GescUeditsgenossen am Anio erwuchs; und geht eben so

sicher ftlr die Übrigen Dbtricte der Sltesten Einiheilung henror aus

Ihren Namen. Diese sind nicht, wie die der spftter hinzugefügten

Dislricte, von Oertlichkeiten entlehnt, sondern ohne Ausnahme von

Geschlechtemamen gebildet; und es sind die Geschlechter, die den

Quartieren der ursprOnglichen romischen Hark die Namen gaben , so

weit sie nicht ganzlich verschollen sind (wie die CamÜH, GokrH, Le-

momi, PoOü, Pupinii, Vobmii), durchaus die ältesten römischen

Patricierfamilien, die AemHi, CwtuUi, Fahii, HmraHi, MmaiH, Papirii,

Eomilii, Sergt'i Voturn, Bemerkenswerth ist es, dafe unter all diesen

Geschlechtem kein einziges erscheint, das nachweislich erst später nach

Rom übergesiedelt wSre. Aehnlich wie der römische, wird jeder ita- ,

lischc und ohne Zweifel auch jeder hellenische Gau von Baus aus in

einr Anzahl zugleich Ortlich und gesdilechtlich vereinigter Genossen-

schaften zerrallcn sein; es ist diese Geschlechlsansiedlung das ,Haus*

(ohi'a) der Griechen, aus dem« wie in Bom die THbus, auch dort sehr

häufig' die Komen oder Demen hervorgegangen sind. Die entspreehen-

canc. Die Bevölkerung, miadestens 2500 Menschen auf die Quadratiieue, ist

eine der stärksten, die in rein ackerbaacDdCB Gegenden voikoinint, das Eigen-

thma oogeBiein tentSdtelt. Der AckeilMa wird fitt gans von MeiiKfaeiihand

bea^ih, mit Spaten, Karst oder Hacke; aar ausnahmsweise tritt dafb der

leichte Pflug ein, der mit zwei Kühen bespannt ist und nicht selten spaont an

der Stelle der einen sich die Frau des Ackermanns ein. Das Gespann dient

zugleich um Milch zu gewinnen und das Land zu bestellen. Man erntet zwei-

mal im Jahre, Korn und Kraut; Brache kommt Bieht Tor. Der mittlere Packt-

ains ftr dncn Aipent Ackeiiand ist 100 Franken jShtlkh. Wflrdc daaaelbe

Land statt dessen onCer sechs oder sieben grofse Grundbesitzer vertheilt wodeo;

würden Verwalter- und Tagelohnerwirthschaft an die Stelle des Bewii tlischnftens

durch kleine Grundeigenlhünier treten, so würde in hundert Jahren ohne Zweifel

dieLimagneöde, verlassen und elend sein wie heutzutage die Campagua di Roma
3*
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den italiscbeii BeDennungen ,Hau8* {vkua) oder ^Baute* (pagns von

pangere) deuten gleichfalls das Zusammensiedeln der Geschlechts-

genossen an und gehen im Sprachgebraudi begreiflicher Weise Ober

in die Bedeutung Weiler oder Dorf. Wie zu dem Bause ein Acker, so

gehört zu ilcm Geschlechtshaus oder Dorf eine Geschlechtsmark , die

alxT, wie spüter zu zeigen sein wird, bis in vrrlialtnirsmüfsig spJite Zeit

noch gleirfisam als Hausmark, das heilst nach dvin System der Feld-

gem«'iuschall bestellt wurde. Oh die Geschlechtshfluser in Latium

selbst sich zu Geschlechtsdüifern entwickelt haben oder ub die Latiner

schon als (ieschlechtsgenossenschaften in Latium eingewandert sind,

ist eine Frage, auf die wir ebensowenig eine Antwort haben als wir zu

bestinunen vermögen , in wie weit das Geschlecht neben der Abstam-

mung noch auf äufseriicber Ein- und Zusammenordnung nicht bluts-

Gaue. verwandter Individuen mit beruhen mag. — Von Haus aus aber

galten diese Geschlechlsgenossenschaften nicht als selbst ständige Ein-

heiten« sondern als die integrirenden Theile einer politischen Gemeinde

{eiBÜ<m,popidu»U welche funlobst auftritt alsein zu gegenseitiger Rechts-

folge und Reditahlllfe und ra Gemeinschaftlichkeit m Abwehr und An-

griff TBrpflkhteter Inbegriff einer Anzahl stamm-, sprach- vnd sitten-

gleicher GescfaleohCadOrfer. An einem festen Ortlichen MKtelpunkt

konnte es diesem Gau so woiig fehlen wie der Geschlechtsgenossen-

8c)iaft» <b indefs die GescUechts-, d. h. die Gaugenossen in ihren

Dörfern wohnten, so konnte der Nittelpunkt des Gaues nicht eine

eigentliche Zusanunensiedlnng, eine Stadt, sondern nur eine gemeine

VersammlungssIMte sein, welche die Dingstülte und die gemeinen

Heiliglhttmer des Gaues in sich schlols, wo die Gaugenossen an jedem

achten Tag des Verkehrs wie des Vergnügens wegen sich zusammen-

fanden und wo sie im Kriegsfall sich und ihr Vieh vor dem einfallenden

Feind sicherer bargen als in den Weilern , die aber ilbrigens regel-

mäfsig nicht oder schwach hi'wohnt war. t'ianz ühnliche alle Zutluchts-

stMtten sind noch heutzutage in dem Hügellande der Ostschweiz auf

mehreren Bergspitzen zu erkennen. Ein solcher Platz heilst in Italien

,Hölie' i cnpitoliuni , wie ay.QUy das Berghaupt) oder ,VVehr' {arx von

arcere); er ist noch keine Stadt, aber die Grundlage einer künftigen,

indem die Häuser an die Burg sich anschliefsen und späterhin sich um-

geben mit dem ,Ringe' inrbs mit urv^ts, n/rm», vielleicht auch mit

Orbis verwandt). Den Hufserl ichen Unterschied zwischen Burg und Stadt

giebt die Anzahl der Thore, deren die Burg möglichst wenige, die Stadt

möglichst Tiele, jene in der Regel nur ein einziges, diese mindestens
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drei hat. Auf diesen BefealiguiigeD ruht die vonttdtii^

llilient, wekbe in demjenigen iliriiMhen Landichallen, die iub atüli-

schen Zusammennedeln ent epSt and mm Thcü noch his a«f den

heatigai Tag nicht voUaiandig gelangt sind, mm im Maneriand und in

den kleitt» Canen der Abruiien, noch einigennalton deotKch «idi er-

kennen lafflt. Die Landschaft der Aeqniculer, die noch in der Kaiscr-

leit nidit in Städten, sondern in untfldigen offenen WeBeni wohnten,

zeigt eine Menge alterthttmUeber Mtnerringe, die als ,Ter0dete Studie'

mit einzelnen Tempeln das Staunen der rOniiscben wie der heutigen

Archäologen erregten, von denen jtiie ilire »Urhewohner* {abongines),

•lie$e ihre Pelasger hier unterhriugen zu können meinten, fiewils

nebliger wird man in diesen Anlagen nicht ummauerte Stüdtt* erkennen,

sondern Zufluchtsstiitlen der Markgenossen, wie sie in älterer Zeil ohne

Zweifel in ganz llalieu, wenn gleich in weniger kuoslvoUer Weise an-

;:elegt. bestanden. Dafs in derselben Epoche, wo die zu stitdtischen An-

siedlimgen übergegangenen Stämme ihren Städten steinerne Ring-

BBnern gaben, auch diejenigen Landschaften, die in offenen W^ern
zu wohnen fortfuhren , die £rdwälle und Pfahlwerke ihrer Festungen

durch Steinbauten ersetzten, ist natürlich ; als dann in der spätem Zeit

des geeicberten Landfriedens man solcher Festungen nicht mehr he-

daifle, wurden diese Zufluchtsstätten Teriassen nnd hald den spateren

Generationen ein Rathsel.

Jene Gaue also, die in einer Burg ihren Mittelpunkt fanden undAeUestoOrt.

eine gewisseAmaU Geschlechtsgenossenschaften in rieh begriffen, sind

ab die ursprOnglichen staatlichen Einheiten der Ausgangspunkt der

itsKschen Geschichte. Indefo wo und in welchem Umfang innerhalb

Latiusn dergleichen Gaue sich bildeten, ist weder mit Bestimmtheit aus-

mmachen noch fon besonderem historisclmi Intmsse. Das isoUrte

Albanergebirge, das den Ansiedlern die gesundeste Luft, die frischesten

Quellen und die am meisten gesicherte Lage darbot , diese natürliche

Burg Latiums ist ohne Zweilel von den AnkOmmhngen zuerst besetzt

^^orclen. liier lag denn auch auf der schmalen Hocliniiche oberhalb Alba.

Palazzuola zwischen dem albanischen See {hgo di CnsteUo) und dem

albanischen Berg {Monte Cat^o) lang hingestreckt Alba, das durchaus

ak ürsitz des latinischen Stamme« und Mutlerorl Roms so wie aller

übrigen altlatinischen Gemeinden galt; hier an den Abhängen die uralten

latinischen Ortschaften Laniiviuin , Aricia und Tuscuhim. Hier ünden

sich auch von jenen uralten Bauwerken, welche <lie Anfänge der Civili-

satioD zu bezeichnen pflegen und gleichsam der Nachwelt zum Zeugnifs
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dasU'lu n davon , dafs Pallas Athene in dor That , weun sie erscheint,

cnvachseo iu die Well tritt: so die AbschrofTung der Felswand unter-

halb Alba nach Palazzuola zu , welche den durch die steilen Abliänge

des Monte Cavo nach Süden zu von Natur unzugänglichen Ort von

Norden her ebenso unnalibar macht und nur die beiden schmalen leicht

zu verlheidigenden Zugänge von Osten und Westen her für den Ver-

kehr Treilafst; und vor allem der gewaltige in die harte sechstausend

Fufs mächtige Lavawand mannshoch gebrochene Stollen, durch welchen

der in dem alten Krater des Aibanergebirges entstandene See bis auf

seine jetzige Tiefe abgelassen und fCkr den Ackerbau auf dem Berge

selbst ein bedeutender Raum gewonnen worden ist. — Natürliche

Festen der latinischeu Ebene sind auch die Spitzen der letzten Aus-

läufer der Sabinergebirgp, wo aus solchen Gauburgen später die ansehn-

lichen Städte Tibur und Praeneste hervorgingen. Auch Labici , Gabii

und Nomentum in der Ebene zwischen dem Albaner- und Sabiner-

gebirge und der Tiber, Rom an der Tiber, Laurentum und Lavinium

an der Küste sind mehr oder minder alte Mittelpunkte latinischer Co-

Ionisation, um von zahlreichen andern minder namhaflen und zum
Theil fast verschollenen zu schweigen. Alle diese Gaue waren in

ältester Zeit politisch souverain und wurden ein jeder von seinem Forsten

unter Mitwirkung des Rathes der Alten und der Versammlung der

Wehrmänner regiert. Aber dennoch ging nicht blofs das GefOhl der

Sprach- und Stammgenossenschall durch diesen ganzen Kreis, sondern

es ofienbarle sich dasselbe auch in einer wichtigen religiösen und
staatlichen Institution, in dem ewigen Bunde der säibmtlidien lati-

nischen Gaue. Die Vorstandschaft stand ursprünglich nadi allgemeinem

italischen wie hellenischen Gebrauch demjenigen Gau zu, m dessen

Grentea die BundessUtten bgen; es war dies der Gau von Alba, der

Oberhaupt, wie gesagt, als der älteste und ornehmste der latinischen

betrachtet ward. Der berechtigten Gemeinden waren anfänglich dreilsig,

wie denn diese Zahl als Summe der Theile eines Gemeinwesens in

Griechenland wie in Italien ungemein häufig begegnet. Welche Ort-

schaften zu den dmfsig alilaiinischen Gemeinden oder, wie sie in Be-

ziehung auf die Melropolrechte Albas auch wohl genannt werden, zu

den dreifsig albanischen Golonien unprflngUch gezählt worden sind, ist

nicht Uberiiefeit und nicht mehr auszumachen. Wie bei den ähnlichen

Eidgenossenschaften ziuo Beispiel der Boeoter und der lonier die Pam-
boeotien und Pänionien, war der Hittelpunkt dieser Vereinigung das

,latini8che Fest' (fariae Latma§)y an welchem auf dem ,Berg von Alba*
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(viofis Albamu, Moute Cavo) an einem alljährlich von dem Vontand

dafür festgeseUten Tage dem «laüniachen Gott* (lupUir Laliarii) von

dem gesammten Slamm ein Stieropfer dargebracht ward. Zu dem
OpferBcbmans hatte jede theihiebmende Gemeinde nach festem Sati ein

Gewiaaes an Vidi, Biilch und Küae au tiefern und dagegen von dem
Opferhraten ein Sttick zu empfangen. Diese Gebrauche dauerten fort

bis in spflte Zeit und sind wohlbekannt; (Iber die wichtigeren recht-

lichen Wirkungen dieser Verbindung dagegen vermögen wir fast nur

Ibtihmalsttngen anftustellen. Seit ältester Zeit schlössen sich an das

religiöse Fest auf dem Berg von Alba auch Versammltmgen der Ver-

treler der einielnen Gemeioden auf der benachbarten latinischen

IMngstatle am Quell der Ferentina (bei Marino); und tiberfaaupt

kann eine solche Eidgenossenschaft nicht gedacht werden ohne eine

gewisse Oberverwaltung des Bundes und eine ftlr die ganse Land-

schaft goltige Rechtsordnung. Dafs dem Bunde wegen Verletzung des

Bundesrechls eine Gerichtsbarkeit zustand und in diesem Fall selbst

auf den Tod erkannt werden konnte, ist ttberliefert und glaublich.

Auch die spätere Rechts- und Ehegemeinschaft der latinischen Ge-

meinden daif wohl schon als integrirender Theil des ältesten Bundes-

rechts gedacht werden, so dafs also jeder Latiner mit jeder Latinerin

rechte Kinder erzielen und in ganz Latium Grundbesitz erwerben und
Bändel und Wandel treiben konnte. Der Bund mag l'emer fDr die

Streitigkeiten der Gaue unter einander ein Schieds- und Bundesgericht

angeordnet haben; dagegen llfst sich eine eigentUcheBeschrankung des

sottverainen Rechts jeder Gemeinde über Krieg und Frieden durch den

Bund nicht nadiweisen. Ebenso leidet es keinen Zweifel, dafs mit der

BimdesverHissung die Möglichkeit gegeben war einen Bundeskrieg ab-

wehrend und selbst angreifend zu fuhren, wobei denn ein Bundesfeld*

herr, ein Herzog natfiriich nicht fehlen konnte. Aber wir haben keinen

Grund anzunehmen, dafs in diesem Fall jede Gemeinde rechtlich ge-

zwungen war Heeresfolge zu leisten oder dafs es ihr umgekehrt ver-

wehrt war auf eigene Hand einen Krieg selbst gegen ein Bundesmitglied

zu beginnen. Dagegen finden sich Spuren, dafs wahrend der latmi-

schen Feier, ähnlich wie wahrend der hellenischen Bundesfeste, ein

Gottesfriede in ganz Latium galt*) und wahracheinlich in dieser Zeit

anch die verfeMeten Stamme einander «cheres Geleit zugestanden.
*

*) Das laliiiiscli«- Fest wird geradezu ,^Val^en^»till^talLd' (induliae Macrob.

Sil. 1. 16; ixrj^noU i l, 4'J) genannt inul es war lächl erlaubt wäh-

lend desselben einen Kric^ zu beginucn (Macrob. a. a. U.;.
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Noch weniger isl es möglich den Umfang der Vorrechte des führenden

Gaues zu bestiinroeii; mir so fiel lüTst sich sagen, da(s keine Ursache

Torhauden ist in der albanischen Vorslandschaft eine wahre politische

Hegemonie Uber Latium zu erkennen und dafs möglicher, ja wahr-

scheinlicher Weise dieselbe nicht mehr in Latium zu bedeuten hatte

als die elische Ehrenvorstandschafl in Griechenland*). Ueberhaupt war

der Umfang wie der Rechtsinhalt dieses latinischen Bundes vermuthüch

lose und wandelbar ; doch war und blieb er nicht ein zufälliges Aggregat

Yersefaiedener mdir oder minder stammfremder Gemeinden , sondern

der rechtliche und nothwendigc Ausdruck des lalinischen Stammes.

Wenn der latiiiische Bund nicht zu allen Zeiten alle latinische Ge-

meinden umfafst hahcn mag, so hal er doch zu keiner Zeil einer nicht

lalinischen die Mitgliedschaft gcwührt — sein Gegenhild in Griechen-

land isl niclu die delphische Amphiktionie, sondern die hoeoiische oder

aetolische Eidgenossenschaft. — Diese allgemeinen Unnisse müssen

genügen; ein jeder Versuch die Linien schärfer zu ziehen würde das

Bild nur verfidschen. Das ni.iiiiiichfache Spiel, wie die alleslen [)oli-

tischen Atome, die Gaue sich in Latium gesucht und geüoheu haben

mögen, isl ohne berichiHdiige Zeugen vortlbergegangeu und esmufs

genügen das Eine und Bleibende darin festzuhalten , dafs sie in einem

gemeinschaftlichen Mitlelpuukl zwar nicht ihre Einheitlichkeit auf-

gaben, aber doch das Gefühl der nationalen Zusammengehöiigkeit

hegten und steigerten und damit den Forlschritt vorbereiteten von

dem cantonalen Particularismus, mit dem jede Volksgeschichte anhd>t

und anheben mul^, zu der nationalen Einigung, mit der jede Volks-

geschichte endigt oder doch endigen sollte.

*) Pif oft in alter iirnl ikmut Zeit anffffstclltr Betiauptungr, da f-« Alba einst-

mals in drn ForiiKii dor Symmacliie lilicr l.atium geherrscht habe, findet bei

gciianerer Untersuchung nirgends ausreiihende Unterstützung. Alle Geschichte

gi'hl nicht von der Einigung, bondern von der Zer&plittcruug der Nation au^
ond es ist sehr wenig wahrscheinlich, dabdisPlroblein, das Rom nach mancbem
durehkiiiipften Jahrhundert endlich Iflsle, die ESiügung Latioins, schon verlier

einmal durch Alba gelöst worden sei. Auch ist es benierkenswerth, dafs Rom
niemals als Krbin Albas eifrentliclie Herrschaflsansprüche gegren die latinischen

(Jemcimlen ^«'llcnd gemacht, sondern mit einer Khrenvorslandschafl sich be-

gnügt hat, die freilich, als sie mit der materiellen Macht sich vereinigte, für

die hegemonit^chen Ansprüche Ruun> eine Handhabe gewährte. Von eigentlichen

Zeugnissen kann bei einer Frage wie diese isl Gberall kaum die Rede sein

;

und an wenigsten reichen Stellen wie Festus v. praetor p. 241 und Dionys.

3, 10 aus um Alba zum latinischen Athen au stempeln.



KAPITEL IV.

NE ANFAENGE BOBIS.

Etwa drei deutsche MeUen von der BfQndung des Tiberfluasei Raaatr.

stromaufwärts erheben sich an beiden Ufern desselben raafsige HOgel,

Uhere auf dem redilen, niedrigere auf dem linken; an den letzteren

lullet seit mindestens dritthalbtausend Jahren der Name der Römer.

Es liTst sich natOrlich nicht angeben, wie nnd wann er aufgekommen

ist; sicher ist nur, dafs In der ältesten uns bekannten Namensform die

Gaugenossen Ramner (Jlmmiss) heifsen, nicht Roroaner; und diese der

Uferen Spnchperiode gelXulige , dem Lateinischen aber in frtther Zeit

abhanden gekommene*) Lautverschiebung ist ein redendes Zeugnifs für

das unvordenkliche Aller des Namens. Eine sichere Ahleitung lafsl

sich niilil gehen; möglich ist es, daCs die Ramn»T die Strom-

leute sind. — Aber sie bliehru niclil allein auf den H(lg«'lii am TilxT-

ufer. In der Gliederung der «illesien römischen Bürgerschaft hal liuer, Lu-

sich nne Spur (Thailen, dals dieselhe hervorge^'angen ist ans der Ver-

xlnnelzuuf; tUeit*r wahrscheinlich ehemals unabhängiger Gaue, der

Ramner, Titier und Lucerer, zu einem einheitlichen Gemeinwesen, als«»

aus einem SynOkismus wie derjenige war, woraus in Atlika Athen her-

Torging **). Wie uralt diese Dritteluog der Gemeinde ist zeigt wohl

*) Aeholichen Laulwechsel zeigen beispielsweise folgende Bildungen sämmt-

lich älteüter Art: pars f/urtiu, Mars mors, farreum als statt horreum^ Fabii

Fori', l alerius /'olesiu, vacuu* vocivus.

^) Eine wiridiclie Zuaammensiedlung ist Diit dem Synökismus nicht noth>

wcsdig veriHUiden, aoadera ea wohnt jeder wie bisher auf dem Sdoigeo, aber

Ar alle ficht et fortan nur ein Rath- und Amthnna. Thnkyd. 2» 15; Herodot

1, 170.

***) Man könnte aofar, im Hinblick auf die allische r|»irrw, die unbriache
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*

am deutlichsten , dafe die ROmer namentlich in staatsrechtlicher Be-

liehung fttr ^iheilen* und ,Theil* regehnafeig sagen «dritteln^ {trihme}

und JHittel' (irihus) und dieser Ausdruck schon. fkUh, wie unser Quar-

tier, die ursprüngliche Zahlbedeutung einbofst Noch nach der Ver-

eiuigung besafs j^e dieser drei ehemaligen Gemdnden und jetzigen

Abtheilungen ein Drittel der gemeinschaftlichen Feldmark und war in

der Bürgerwehr wie im Rathe der Allen gleichmflrsig vertreten; wie

denn auch im Sacralwescu die durch drei (heilbare MitgUederzahl fast

aller ältesten Collt'gien, der heiligen Junglrauen, der Tänzer, der Acker-

brüder, der Wolfsgilde, der Vogelschauer wührscheinlich auf diese

Dreitheilung zurückgeht. Mau hat mit diesen drei Elementen, in die

die älleste römische Bürgerschaft zertiel, den heillosestiMi Lulug ge-

trieben ; die unverständige Meinung, dafs die römische Natit»n ein Misch-

volk sei, knüpft hier an und bemüht sich in verschiedenartiger Weise

die drei grol'sen ilalischen llacen als compunirende Elemente des

ältesten Rom darzustellen und das Volk, das wie wenig andere seine

Sprache , seinen Staat und seine Religion rein und volkslhUmlich ent-

wickelt hat , in ein wtlstes GeröUe etruskischer und sabinischer , helle-

nischer und leider sogar pelasgischer TrUmmer zu verwandeln. Nach

Beseitigung der theils widersinnigen, theils grundlosen Hypothesen

l&fol sich in wenige Worte zusammenfassen, was Ober die Mationaliät

der componirenden Elemente des ältesten römischen Gemeinwesens

gesagt werden kann. Dafs die Ramner ein klinischer Stanmi waren,

kann nicht bezweifelt werden , da sie dem neuen romischen Gemein-

wesen den Namen gaben, also auch die Nationalität der vereinigten

Gemeinde wesentlich bestimmt haben werden. Ueber die Herkunft der

Lucerer Ulfst sich nichts sagen, als dafo nichts im Wege steht sie gleich

den Ramnem dem latinischen Stamm zuzuweisen. Dagegen die zweite

dieser Gemeinden wird eiustimmig aus der Sabina abgeleitet und dies

kann wenigstens zurückgehen auf eine in der Ii tischen Brüderschaft

Iri/b, die Frage aufwerfen, ob nicht die Dreitheilung der Cienieinde eine grä*

coitalische Grundform sei; in welchem Falle die DreiUicilung der römischen Ge-

meinde gar nicht auf die VerschmcIzunK: mehrerer cinstmaLs selhst^tätidigen

Stämme zurückgeführt worden durfte. Aber um eine gejjen die L'eberlieferuiig

sich also auflehneude Annahme aufzustellen, rnüfste doch die Dreitheilung im

gräcoilalischeu Gebiet allgemdiier auflKten, als dies der Fall zu sein scheint

nod flbenll gleicbmäCrig als Gnudschema encheiDen. Die Umbier kdnnen das

Wort IHöuM möglicher Weise erst nnter dem Einflufs der römischen Herrschaft

sich angeeignet haben; im Oskischen ist es oicht mit Sicherheit nadiioweisen*
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bewahrte Ueberlieferung, wonach dieses Priestercollegium bei dem
Eintritt der Tilier in die Gesammtgemeinde lur Bewahrung des sahi-

nischea Sonderrituals gestiftet worden wäre. Es mag also in einer

sehr fernen Zeit, als der latinische und der sabelllsche Stamm sich noch

in Sprache und Sitte bei weitem weniger scharf gegentlbentanden als

sfiäter der Romer und der Samnite, eine sabeilische Gemeinde in einen

latinischen Gauyerband eingetreten sdn — wahracheinlich, da die

Titier in der Alteren imd glaubwUrdigen Ueberliefening ohne Aus-

nahme den Plats vor den Ramnem bdiaupten, in der Art, dafs die ein-

dringenden Titier den alteren Ramnem den SynOkismus aufnOlhigien.

Eine Mischung ferschiedener Nationalitflten hat hier also allerdings

stattgefunden ; aber schwerlich hat sie viel tiefer eingegriffen ab lum
Beispiel die einige Jahrfaunderle spater erfolgte Ueh^edelung des

sabinischen Attns Clausus oder Appius Claudius und seiner Genossen

und Clienten nach Rom. So wenig wie diese Aufnahme der Claudier

unter die ROmer berechtigt die altere der Tilier unter die Ramner, die

Gemeinde darum den UischTOlkem beizuzählen. Biit Ausnahme viel-

leidit einzelner im Ritual fortgepflanzter nationaler Institutionen lassen

auch sabeilische Elemente in Rom sich nirgends nachweisen und

namentlich giebt die latinische Sprache für dne solche Annahme
schlechterdings keinen Anhalt*). Es wäre in der That mehr als auf-

bOend, wenn die Einf&gung einer einzelnen Gemeinde von einem dem
latinischen nachstverwandtcn Stamm die latinische Nationalitat auch

nur in flihlharer Weise getrObt hatte; wobei ror allem nicht Tergessen

werden darf, dafe in der Zeit, wo die Titier neben den Ranmern sich

ansässig machten, die latinische Nationalitat aufLatium ruhte und nicht

auf Rom. Das neue dreitheilige römische Gemeinwesen war, trotz

etwaiger ursprünglich sabellischer Bestandtheile, nichts als was die

Gemeinde der Ramner gewesen war, ein Theil der latinischen

Ibtion.

*) Narlidrm fÜr älfrrr Mriminfi. «lafs das I.at«Mni.si-lie als eine Misoh-^präche

aus grifcliisclHTi miii iiiclil «riechistlien Kloinenton zu belrachten sei, jetzl von

alleu Seileo aufgegeben ist, Wullen selbst besonnene Furscber (z. B. Scbwegier

R. G. I, 184. W) doeh Boch in dem Lateinischen dne BOschang sweier nah-

vtfwandter itallsdier Dialecte finden. Aber vergebens fragt man nach der

sprachlichen oder geschichtlichen NSthigvog zn einer solchen Aanahme. Wenn
eine Sprarhe als .Milleltfli» d zwinchen zwei andt ren ersdieinl, so weifs jeder

Sprachforricht-r , dafs dies « Im iino wohl und hiiuli^er auf organischer tntwicke-

lung beruht als auf äufserlichcr Mischung.
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rvrn Jas LiDgc bcTOF 6106 stüdtische ABsiedlUDg an der Tiber entsUuid,

uSuaii" niögen jene Ramner , Titier, Lucerer erst vereinzelt, später Tereiiiigt

auf den r<Mnischen Hügeln ilire Rurg gehabt und von den iimlieguiden

Dorfern aus ihre Acker besteill haben. £ine Ueberlieferung aus diesen

urältesten Zeiten mag das ,\VoUsfest' sein, das das Geschlecht der

Qiiinctier am palatinischen Hilgel beging ; ein Bauern- und Hirtenfestf

das wie kein anderes di«* schUchten Spüfsc patrinrchalischer Einfalt

bewahrt und merkwürdig genug noch im christlichen Rom sich unter

allen heidnischen Festen am längsten behauptet hat. — Ana diesen

Anaiedlungen ging dann das spfliere Rom hervor. Von einer eigent-

lichen St«)dtgrüudung, wie die Sage sie annimmt, kann natürlich in

keinem Fall die Rede sein : Rom ist nicht an einem Tage gebaut worden.

Wohl aber verdient es eme emstliche Erwägung, auf welchem Wege

Rom so früh zu einer hervorragenden politischen Stellung innerhalb

Latiums gelangt sein kann, während man nach den Bodenverhftltnisaen

eherdasGegentheü erwarten sollte. Die Stätte, aufderRom liegt, bt min-

der gesund imd minder fruchtbar als die der mefeten alten Latinerstidte.

Der Weinstock und der Feigenbaum gedeihen in Roms nächster Om-
gehung nicht wohl und es mangelt an ausgiebigen Quellen — denn

weder der sonst treffliche Born der Camenen vor dem capenischei Thor

noch der später un Tullianiun gefofste capitolinische Brunnen sind

wasserreich. Dazu kommt da^ häufige Austreten des Flusses, der hei

sehr geringem GeßOl die in der Regenzeit reichlich zuströmenden Berg-

wasser nicht schneU genug dem Meere zuzuflUhren vermag und daher

die zwischen den Hügeln sich Öffnenden Thäler und Niederungen ober^

staut und TersumpA. Für den Ansiedler ist die Oertlichkeit nichts

weniger als lockend, und schon in alter Zeit ist es ausgesprochen

worden, dafs auf diesen ungesunden und unfiruchtharen Fleck inner-

halb eines gesegneten Landstrichs sich nicht die erste naturgemäfse

Ansiedlung der einwandernden Bauern gelenkt haben könne, sondern

dafs die Noth oder viehnehr irgend ein besonderer Grund die Anlage

dieser Stadt veranlafst haben müsse. Schon die Legende hat diese

Seltsamkeit empfunden; das Geschichtchen von der Anlage Roms durch

Ausgetretene von Alba unter Führung der albanischen Fürstensohne

Romulus und Remus ist nichts als ein naiver Versuch der ältesten

Quasihislorie die seltsame Entstehung des Orts an so ungünstiger

Stätte zu erklären und zugleich den Ursprung Roms an die allgemeine

Metropole Latiums anzuknüpfen. Von solchen Mährchen, die Ge-

schiebte sein wollen und nichts sind als nicht gerade geistreiche Auto-
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scliediasnien , wird die Geschichte vor allen Dingen sich frei zu machen

haben ; yielleicbt ist es ihr aber auch vergönnt noch einen Schritt weiter

m thun und nach EnvUgung der besonderen LocalYerhültnisse nicht

Uber die Entsidiung des (htes, aber Ober die Veranlassung seines

raschen und anffirilenden Gedeihens und seiner Sonderslellung in Latium

eine positive Verinuthung aufnistellen. — Betrachten wir vor allem

die ältesten Grenzen des romischen Gebietes. Gegen Osten liegen die

Stidte Antemnae, Fidenae, Caenina, Collatia, Gabtt in nächster Nähe,

mm tlieil keine deutsche Meile von den Thoren des servianischen Rom
entfernt und murs die Gaugrenze hart vor den Stadtthoren gewesen

sein. Gegen Süden trifft man in einem Abstand von drei deutschen

Heilen auf die mächtigen Gemeinden Tusculum und Alba und es scheint

das romische Stadtgebiet hier nicht weiter gereicht zu haben als bis

zmn chnUschen Graben, eine deutsche Meile von Rom. Ebenso war

in sOdwestliefaer Richtung die Grenze zwischen Rom und Lavinium

bereits am sechsten Milienstein. Während so landebwarfs der rö-

mische Gau überall in die möglichst engen Schranken zurückgewiesen

ist, erstreckt er sich dagegen seit ältester Zeit ungehindert an beiden

Ufern der Tiber gegen das Meer hin , ohne dafs zwischen Rom und der

Küste irgend eine als alter Gaumittelpunkt hervortretende Ortschaft,

irgend eine Spur aller Gaugrenze begegnete. Die Sage , die für alles

einen Ursprung weifs, weifs freilich auch zu berichten, dafs die rii-

mischen Besitzungen am rechten Tibenifer, die ,siebeu Weiler* {septem

pagf) und die wichtigen Salinen an der Mündung durch Kfinig Romulus

den Veienlern fnitrissen worden sind und dafsKOnig Ancus am rechten

Tiherufer den Brückenkopf, den .lanusberg {laniadum) befestigt, am
Hnk«'n den rrtmischrn Peiraeeus, die Hafenstadt an der ,Miin(hing'

{(htin) angelegt iiabe. Aber dafür, dafs dii' Besilzjingen atn etrus-

kifichen Ufer vielmehr schon zu der .lltesten rümischen Mark gehiirt

haben messen, legt besseres Zcuiiiiirs ab der el>en Iiier, an) vierten

Miliensh'in der spateren llalVnstrafse belegene Hain der srbalTenden

Göttin (den dia), der uralte Ho< hsitz des römischen Ackei liaulesles und

der Ackerbriidersehaft; und in der That ist seil unvordenklicher Zeit

dasrieschlecht derRomilier, wohl einst das vornelnnsle unter allen römi-

schen, eben hier angesessen, das laniculum ein Theil der Stadt selbst,

Ostia Bürgercolonie, das heifst Vorstadt gewesen. Es kann das nicht Zu-

fall sein. Die Tiber ist Latinms natürlicho Handelsstrafse, ihre Mündung

an dem hafenarnien Strande der nothwendige .Vnkerplatz der Seefahrer.

Die Tiber ist ferner seit uralter Zeit die Grenzwehr des latiuischen
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Stammes gegen die nördüchen Nachbarn. Zum Entrepot fDr den la-

tinischen Fhifs- und Seebandel und zur maritimen Grenzfestnng

Latrams eignete kein Platz sich besser als Rom, das die Vortheile einer

festen Lage und der unmittelbaren Nachbarschaft des Flusses verdnigte«

das Ober beide Ufer des Flusses bis zur Mandung gebot , das dem die

Tiber oder den Anio herab kommenden Flufsschiffer ebenso bequem
gelegen war wie bei der damaligen mafsigen GrOfse der Fahrzeuge dem
ScdUirer, und das gegen Seeräuber gröfseren Schiiix gewährte als die

unmittelbar an der Küste gelefrencn Orte. Dafs Uom wenn nicht seine

Entstehung, doch seine Bedeutung diesen commerciellen und strate-

gischen Verhältnissen verdankt, davon begegnen denn auch weiter

zahh'eiche S[)uren, die von ganz anderem Gewiclit sind als tlie Augahen

historisirter Novelletten. Daher rühren die uralten Rczit hungen zu

Caere, das für Etrurien war was fürLatiiun Rom und denn auch dessen

nächster Nac!d>ar und Handelslreund wurde; daher die ungemeine Be-

deutung der Tibcrhrücke und d»'s Brückenbaues überhaupt in dem
römischen Gemeinwesen; daher die Galeere als städtisches Wappen.

Daher der uralte römische Hafenzoll , dem von Haus aus nur unterlag,

was zum Feilbieten ipromercak)^ nicht was zu eigenem Bedarf des Ver-

laders (iisuarium) in dem Hafen von Ostia einging und der also recht

eigentlich eine Auflage auf den Handel war. Daher, um vorzugreifen, das

verfaältnifsmäfsig fkuhe Vorkommen des gemttnzlen Geldes, der Handels-

verträge mit überseeischen Staaken in Rom. In diesem Sinn mag denn

Rom allerdings, wie auch die Sage annimmt, mehr eine geschaffene

als eine gewordene Stadt und unter den htinischen eher die jüngste

als die älteste sein. Ohne Zweifel war die Landschaft schon einiger-

mafisen bebaut und das albanische Geburge so wie manche andere Hohe

der Campagna mit Burgen besetzt, als das latinische Grenzemporium

an der Tiber entstand. Ob ein Beschhifs der latinischen Eidgenossen-

schaft , ob der geniale Blick eines verschollenen Stadtgründers oder

die natürliche Entwickelung der Verkehrsverhältnisse die Stadt Bom
ins Leben gerufen hat, darüber ist uns nicht einmal eine Mulhmafsung

gestattet. ^Volll aber knüpft sich an diese Wahrnehmung über Roms
Emporienstelluiig in Latium eine andere Beobachtung an. Wo uns

die Geschichte zu dämmern beginnt, siebl Boni dem latinischen Ge-

uu'indebund als einheitlich geschlossene Stadt gegenüber. Die lati-

nische Sitte in ofTeneu Dörfern zu wohnen und die genieinsrbaftliche

Burg nur zu Festen und Versammlungen oder im Xothfall zu benutzen,

ist höchst wahrscbeiniicb im romischen Gau weit früher beschränkt
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«ordeB ab iiigeiidwo sonst in Latium. Nicht als ob der Römer seinen

Saneriior sett»8t su bestellen oder ihn ak sein rechtes Heim lu betrachten

angehört hStte; aber schon die böse Lnfl der Campagna mufste es

mh sich bringen, dafs er so weit es anging auf den luftigeren

oad gesonderen StadlhDgehi seine Wohnung nahm; und neben dem
Braer mub eine zahlreiche nicht agricole BeTOlkerung von Prem-

dm und Einheimischen dort seit uraller Zeit anslssig gewesen sein.

Die dichte Bevölkerung des altrömischeu Gebietes , das höchstens

zn 54 Ouadratiiieih'n zum Theil sumpfigen un<l sandigen Bochens .an-

geschlagen werden kann mal schon nach der .'iUesten Stadtverfassiing

eine Biirgerwehr von 3300 freien M.'fnneni slrllic, also mindestens

10000 freie Einwcdiner z.'ddte, erklar! sich auf diese Art einiger-

mafsen. Aher noch mehr. Wer die Römer und ihre Geschichte

keiiuf, der weifs es, dafs das Eigenthümliche ihrer ödentlichen

und Privat lliäligkeit auf ihrem städtischen und kaufmännischen We-

$('u ruht und dafs ihr Gegens^itz gegen die (ihrigen Latiner und

ültprhaupt die llahker vor allem der Gegensatz ist des Bürgers gegen

lit n Bauer. Zwar ist Rom keine Kaufstadt wie Korinth oder Karthago;

dean Latium ist eine wesentliche ackerbauende Landschaft und Rom
nnachst nnd vor allem eine latioische Stadt gewesen und geblieben.

Abv was Rom auszeichnet vor der Menge der Übrigen latinischen

Sudte, mufe aUerdingszurackgeftlhrt werden auf seine Haodeisstellung

ad auf den dadurch bedingten Geist seiner Bürgerschaft. Wenn
Rom das Emporium der latinischen Landschaften war, so ist es be-

greiflich, dafs hier neben und über der latinischen Feldwirlhschaft

lieb ein stxdtisdies Leben kräftig und rasch entwickelte und damit

4cr Gnmd zu seiner Sonderstellung gelegt ward. Die Verfolgung

faer mereantOen und strategischen Entwickelung der Stadt Rom
vt bei weitem wichtiger und ausführbarer als das unfruchtbare Ge-

scliafi unbedeutende und wenig verschiedene Gemeinden der Irzeit

chemisch zu analysiren. Jene siydlische Entwickelung kiinnen wir

Doch einigemiafsen erkennen in den l eherlieferungen tlber die all-

mlhhch entstandeneu L iinvalhingen und Verschanzungen Boms, de-

ren Anlage mit der Entwickelung des n'unischen Gemeinwesens zu

städtischer fiedeutuog nothwendig Hand in Hand gegangen sein

fflufs.

Die urspningliche städtische Anlage, aus welcher im Laufe der Di«paiatini-

Mrhuoderte Rom erwachsen ist, umfafste nach glaubwürdigen

wmen nur den Palatin, in spfltmr Zeit auch das riereckige Rom {Roma ben Berge.
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quadrata) genannt von der unregelmiirsi^ viereckigen Fomi des pala-

tinischen Hitgels. Die Thore und Mauern dieses ursprilDgiichen Stadt-

ringes blieben bis in die Kaiserzeit sichtbar; zwei von jenen, die Porta

Romana bei S. Giorgio in Velabro und die Porta Mugionis am Titus-

bogen sind auch uns noch ihrer ].?<^c nach bekannt und den palaü-

niscben Blauerring beschreibt nocli Tacitus nach eigener Anschauung

wenigstens an den dem Aventin und dem Caelius zugewendeten Seiten.

Vielfeche Spuren deuten darauf hin, dafs hier der Mittelpunkt und

der Ursitz der städtischen Ansiedlung war. Auf dem Palatin befand

sich das heilige Symbol derselben, die sogenannte ,Einrichiung* («tun-

Au) , darein die ersten Ansiedler von allem , dessen das Haus bedarf,

zur GenOge und dazu von der lid»en heimischen Erde eine Schotte ge-

than hatten. Hier lag ferner das Gebinde, in welchem die sHnuntlichep

Gurien jede an ihrem eigenen Heerd zu gottesdienstlichen und anderen

Zwecken sich versammelten (otnise viteret). Hier war das Versamm-

liragshaus der »Springer* (curia taUanm)^ zugleich der Aufbewahrungs-

ort der heiligen Sehilde des Mars, das Heiligthnm der ,Wolfe* {hifereal)

und die Wohnung des Jupiterpriesters. Auf und an diesem Httgel

ward die Grandungssage der Stadt hauptsächlich localisirt und wurde

das strohgedeckte Haus des Romuius, die Hirtenhütte seines Ziehvaters

Paustulus, der heilige Feigenbaum, daran der Kasten mit den Zwillingen

angetrieben war, der aus dem Speerschaft, welchen der Gründer der

Stadt vom Aventin her Ober das Thal des Circus weg in diesen Mauers

ring geschleudert hatte, aufgeschossene Gomelkirschbaum und andere

dergleichen HeiligthOmer mehr den Gläubigen gewiesen. Eigenllicbe

Tempel kannte diese Zeit noch nicht und daher hat solche auch der

Palatin nicht aus alterer Zeit aufzuweisen. Die Gemdndestfltten aber

sind iHlh anderswohin veriegt und defshaU» verschollen; nurvermutfaen

Uifst sich, dafs der freie Platz um den Mundus, spSter der Platz des

Apollo genannt, die älteste Versammlungsstatte der Bflrgerschaft und

des Senats, die Ober dem Mundus selbst errichtete Bohne die älteste

Mahlslatt der rOmisdien Gemeinde gewesen sein mOgen. — Dagegen

liat sich in dem «Fest der sieben Berge' {septtmonHum) das Andenken

bewahrt an die erweiterte Ansiedlung, welche attmShlich um den Pala-

tin sich gebildet hat, Vorstädte eine nach der andern erwachsen , eine

jede durch besondere, wenn auch schwächere Umwallungen geschützt,

und an den ursprünglichen Mauerring desPahitin wie in den Marschen

an den Hauptdeich die Aufsendeiche augelehnt. Die ,sieben Ringe*

sind der Palatin selbst; der Cermalus, der Abhang des Palatins gegen

L lyui^ed by Google



Ar«FAE.\GE BOMS. 49

<leB m SllMter Zeit zwraeben dieMin und dem Capilol sich ausbreiten*

den Sumpf (velahmm); die Velia, der den Palatin mit dem Esquilin ver-

bindende, später dun Ii die kaisprliclien Bauten fast jjanz verschwundene

Hfljjelrllcken ; das Fagulal, der Oppins und der Cispius, die drei Hohen

des Esquilin; endlich die Su( nsa oder Subura, eine aufserhalh des Erd-

walls. der <lie Neustadt auf den ( Karinen schOtzle, unterhalb S. Pietro in

Vincoh in der .\i*'(b'run*^ zwischen ibnn Esqiiilin und dem Ouirinid ange-

leefe Festung;. In diesen offenbar allmfthiirh erlol^Mm Anhauten he<;t (He

älteste Geschichte des palatinischen Rom bis zu einem gewissen Grade

deutlich vor, zumal wenn man die späterhin auf Grund dieser ältesten

GNedening gebildete servianische Bezirkseintheilnng damit zusammen-

heilt, — Der Palatin war derllrsiU der römischen Gemeinde, der älteste

und ursprtlnglich einzige Manerring; aber die städtische Ansiedlung

bat in Rom wie überall nicht inneriialb, sondern unterhalb der Burg

begonnen und die ältesten Ansiedinngen, von denen wir wissen, die

wfkhe späterhin in der senianiseben StadteintheOung das erste und

iwfite Quartier bilden, liegen im Kreise um den Pabitin herum. So

disjenige auf dem Abhang des Cermalus mit der Tusfcergasse, worin

lidi woM eine Erinnerung bewahr! haben mag an den wohl schon in

der palatinischen Stadt lebhaften Handelsverkehr zwischen Caeriten

mid Römern, und die Niederlassung auf der Velia, die beide später in

der senrianischen Stadt mit dem Burghügel selbst ein Quartier gebildet

haben. Femer die Bestandtheile des späteren zweiten Quartiers: die

Vorstadt auf dem Caelius, welche vemiuthlich nur dessen Jlufserstc

Spitze über dem Colossenm iiniralst hat ; die auf den Carinen, der-

jenigen Höhe, in w<'lche ih'v F.squilin gegen den Palatin ausläuft,

endlich das Thal und das Vorwerk rler Subura, von welcher das ganze

Oiiartici den Namen empTmp. Beide (Juartien* zusammen bilden die

anHingliche Stadt, und der suburanische He/.irk derselben, der unter-

tisil» (Irr Burg etwa vom Bogen des Gonsfanlin bis nach S. l'ietro in

Vjiicoii und über das danmter liegende Thal hin sich erstreckte, scheint

ansehnlicher, vielleicht auch älter gewesen zu sein als die in der ser-

naßischen Ordnung dem palatinischen Bezirk einverleibten Sied-

hmgen, da jener diesem in der Rangfolge der Quartiere vorangeht.

Eine merkwürdige Erinnerung an den Gegensalz dieser beiden StaHt-

Üieile hat einer der ältesten heiligen Gebräuche des nachherigen Rom
bewahrt, das auf dem Anger des Mars jährlich begangene Opfer des

Oetoberroeses: bis in späte Zeit wurde bei diesem Feste um das Pferde-

havpt gestritten zwischen den Minnem der Subura und denen von der

MtamMD, rtm, Gewh. t. S. Aitfl. 4
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Mligen Stiafoe und je nadidem jene oder diese netten, daseelbe ent^

weder an dem mamiliedieD Thuini (anbekannter Lage) in der Subwi
oder an dem Königshaus anter dem Palatin angenagelt Es waren die

beiden Hälften der Altstadt, die hier in gleichberechtigtem Wetteifer

mit einander rangen. Damals waren also die Esquiliae weldier

Name eigentlich gebraucht die Cannen ausschlicrst — in der Thal, was

sie hiefseD, der Aufsenbau (ex-quiliae, wie inqtiilinHa von colere) oder

die Vorstadt; sie wurden in der späteren Stadteinlhcilung das dritte

Quartier und es hat dieses stets neben dem suburanischon und dem

palatinischen als minder Ansehnlich gegolten. Auch noch andere be-

nachbarte Anhieben, wie Capilol und Aventin, mögen von der Gemeinde

der sieben Berge besetzt gewesen sein ; vor allem die ,Pfahll>nlcke*

{pons mhlicius) über den natürlichen Brückenpfeiler der Tiberinsel wird

— das PontificalcoUegium allein bürgt dafür hinreichend — schon

damals bestanden und man auch den Brückenkopf am etruskischen

Ufer , die Hohe des Janiculum nicht anlaer Acht gelassen haben; aber

die Gemeinde hatte beides doch keineswegs in ihren Befestigungsring

gesogen. Die Ordnung , die als Ritualsatz bis in die späteste Zeit fest-

gehalten worden ist, dafa die firdcke ohne Eisen lediglich aus Holl

lusammensoflDgen sei, g^tin ihrem ursprOnglichen praktischen Zweck

offenbar darauf hinaus, daTs sie nur eine fliegende sein soUte und

jedemit leicht nmfirte abgdirochen oder abgebrannt werden können:

man eikennt daraus, wie lange Zeit hindurch die römische Ge-

meinde den flufsObergang nur unsicher und unterbrochen beherriMht

hat— Ein Veihlltnifs dieser allmidüich erwachsenen städtischen An-
Siedlungen tu den drei Gemeinden, in die die römische staatsrechtlich

seit unvordenklich früher Zeit zerfiel, ist nicht zu ersehen. Da die

Ramner, Titicr und Luccrer ursprünglich seibstsländige Gemeinden ge-

wesen zu sein scheinen, müssen sie freilich auch ursprünglich jede für

sich gesiedelt haben ; ai>er auf den sieben Hügeln selbst hai)en sie

sicherlich nicht in getrennten Umwallungen gewohnt und was der Art

in alter oder neuer Zeit erfunden worden ist, \\\r(\ der verständige

Forscher dahin stellen, wo die Schlacht am Palatin und das anmuthige

Märchen von der Tarpeia ihren Platz finden. Viehnelu' werden schon

die beiden Quartiere der ältesten Stadt, Subura und Palatin und ebenso

das vorstädtische jedes in die drei Theile der Bamner, Titier und

Lucerer zerfallen sein; womit es xusammenbängen kann« dais später-

hin sowohl in dem suburanischen und palatinischen wie in jedem der

nachher hinsugefkiglen Stadttheile es drei Paare Argeerkapellen gab.
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Eiae Geschichte hat die palatiDischeSiebenhQgelstadt vielleicht gehabt;

uns ist keine andere UeberUeferung von derselben geblieben ab die des

binfsen Dagewesenseins. Aber wie die BUlller des Waldes lllr den
neuen Lenz zuschicken, auch wenn sie unges^en von Menschenangen

niederfailen , also hat diese TerschoUene Stadt der aielMo Berge dem
geechicbtlichen Rom die Stätte bereitet.

Aber die palatiniiche Stadt ist nicht die einsige geweaeiit die 0ieUAg«i-

in dem späterhin von den serrianischen Mauern eingeecUMMnen
kreise vor Allere beatandea hat: viehnehr lag ihr m inunitteHiarer oai.

WarJibarBcbaft gegeallber eine iweite auf dem QwnnaL Die «alte Boig*

(CapiiMm etM) mit dsem Beiügthum des Jupiter, der Juno und der

Minerfa und einem Tempel der GotUn des Treuwerta, in weicbem

SlaalsfertrSge Öffentlich au^geateUt wurden, ist das deutliehe Gegenbild

des qpttteren Capilob mit seinem Jupiter- Juno- uad Minemtempelund
mit dem ebenftJla gleichsam cum fOlkerreditlidien Archiv besthnrnten

Teotpel der rOmisdien Trsue, und ein sicherer Beweis daflkr, daft auch

der Quhrinai einstmals der Mittelpunkt eines sdbslsiandigen Gemein-

wesens gewesen ist Dasselbe geht hervor aus dem swiefochen Msrs-

cnlt auf dem Palatin und dem Quirinal: denn Mars ist das Vorbild des

Wdinaanns und der älteste Hauptgott der italischen Bttigeiigemeinden.

Damit hängt weiter zuBammen, dab deasen Dienerschaft, die beiden

uralten Genomensdiaften der Springer (aotö) und der Wälfe (Inperci)

m dem spätem Rem gedoppelt Torbanden gewesen sind und neben der

pabtinischen auch dne Springerschaft vom Quirinal bestanden hat,

neben den quinctischen Wölfen vom Pabtin eine fabische WolftgiUe,

ihr Heiligthum hodwt walnscbeinlich aufdem Quirinal gehabt hat*).

*) Dafs (He quirutisclien Luperker den fabisclieii im Hanjf vorgingen, gellt

daraus hervor, dafs die FabuUsten dem Homuluü die Quinctier, dem i^cmus die

FkUer bcOcgen (Orid fuL 3, 373 Viet de orig. 22). IMi die Fabicr ra

to HagcirtiMni geMtten, beweist ihr GescUedrtso|ifBr aof den QoiriDal

5, 46. 52) ,
mag dies nun ant den Luperralieo smaDiroeniiängen oder nicht. —

Uebrigens heifst der Lupercus jenes Colleginnis anf Inschriften (Orelli 2253)

Lupercus Quinctialis veitis , und der höchst wahrscheinlich mit dem Luper-

c«lcult zusammenbängeode Vorname Kaeso (siehe röm. Forsch. 1,17) findet

sich taMchWffiHrh bei den Oeinelleni and den FaUern; die hd den SefarifU

stdlcra gugbve Pom L^mvut QmktittUlm» wd QiämlUSmmi ist alio ent-

glellt VDd das Goileginm mcht den erhiltoibmifirigJungen Qninetiliern, eondern

den weit filteren Qainctiern eigen. "Wenn dagegen die Ouinctier (Liv. l, 30)

oder Oiiinclilier (Dion. 3, 29) unter den albanischen (ieschlechtern genannt

werden, so dürfte hier die letztere Lesung vorzuziehen und das quinctische

alt aUiWecb m betnchieD Min.

4*
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AUe diese Anzeichen , schon an sich von grofsem Gewicht , gewinnen

nm so höhere Bedeutung, wenn man sich erinnert, dafs der genau

bekannte Undrreis der palalinischen SiebenhOgelstadt den Quirinal aus-

Schlots und dafs spSterfain in dem senrianischen Rom, wahrend die

drei ersten Betirke der ehemaligen palalinischen Stadt entsprechen,

aus dem Quirinal nebst dem benachbarten Viminal das Tiefte Quartier

gebildet wurde. So erklSrt sich auch, zu welchem Zweck aufserhalb

der Stadlmauer das feste Vorwerk der Subura in dem Thalgrunde

iwischen Esquilin und Quirinal angelegt ward— hier beröhrten sich

ja die beideneitigeo Harken und murste von den Palatinem, nachdem

sie die Niederung in Besitz genommen hatten, zum Schutz gegen die

vom Quirinal eine Burg aufgeftthrt werden. — Endlich ist auch der

Name nicht untergegangen, mit dem sich die MXnner Tom Quirinal

von ihren palalinischen Nachbarn unterschieden. Wie die palatinische

Stadt sich die ,der sieben BergeS ihre Borger ,die von den Bergen*

(montani) sich nennen, die Bezeichnung »Berg* wie an den übrigen ihr

angehörigen Hohen, so vor aOem an dem Palatin haftet, so heitst

die quirinalische Spitze, obwohl nicht niedriger, im Gegentheil etwas

hoher als jene, und ebenso die dazu gehörige riminalische im genauen

Sprachgebrauch nie anders als ,HOgel' (coüis) ; ja in den sacralen Ur-

kunden vnrd nicht selten der Quirinal. als der ,Hllgel' ohne weiteren

Beisatz bezeichnet Ebenso helfet das von dieser Hohe ausführende

Thor gewohnlich das Httgelthor (porfa eoOAia), die daselbst ansässige

Marspriesterschaft die vom Hügel (taüi eofföit) im Gegensatz zu der

vom Palatium (Mi Palaüm'), das aus diesem Bezhit gebildete rierte

servianische das Hügelquartier {trihu eoOma) *), Den zunSchst wohl

*) Wean späleriiin für die Höhe, wo die Hügelrömer ihren Sitz hatten, der

Name desQairionshögels geliriiichUch gewesen ist, so darf daran doch kebies-

wegs der Name derQuiritea alt arsprüoglich der BArgenebaft aaf dem QidriMl

vorbehalten angesehen werden. Denn einerseits Tühren, wie gezeigt ist, alle

ältesten Spuren für diese auf den Namm Cnllini ; üiiderersi'its ist es unhestreit-

bar gewifs, dnfs der Name der <Jiiirit« ti von Haus ans wie nachher ledulitli

den Vollbürger bezeichnet und mit dem Gegensatz der montani und collini durch-

ans nichts gemein hit (vgl. unten Kap. 5). Die spitcre Benennung des Qoirinalis

bembt darauf, dafs swar aiapfAiiglich der Kart ptirintu, der speertragende

Todesgott sowohl auf dem Palatin wie aof dem Quirinal verehrt wurde, wie
denn noeh die ältesten bri dem naclilicr 'jo genannten Quirinustempel sefundenen

Inschriften diese Goltlieit gcr«dezu .Mars heifsen
,

späterhin aber iler Unter-

scheidung wegen der Gott der Bergrömer vorzugsweise Mars, der der Hngel-

römer vorzugsweise Qutrinns genannt ward. — Wenn der Quirinal auch wobl
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aa der Gegend haflenden Namen der «ROmer* mOgen dabei die HOgel-

mSniier ebenso wie die von den Bergen sich beigelegt und etwa Hflgel-

HNncr (Bommti eoBini) sich genannt baben. Dafe in dem Gegensatz

der beiden Nachbarstädte zugleich eine StammverschiedenheK obge-

waltet hat, ist möglich, aber an Beweisen, welche ausreichten um eine

auf laliuisclieni Bodi'ii ge^Tündete Gemeinde für slammfreiiid /.u er-

kören, fehlt es auch für die quirinalische Gemeinde durcliaus*).

So standen an der Statte des römischen Gemeinwesen zu dieser VerUiimih

Zeil noch die Bergrömer vom Palalin und die Hil^HrOmrr vtmi Oui- „ild.rn und

rinal als zwei gesonderte und ohne /wcifcl vielfach sich lu'fcli(U'nde Ge- .''"j^y"

meiowesen einander j^egeuüher, einigermafsen wie im heutigen Hom die neiad«.

MoDtigiani und die Trasleverini. Dafs die Gemeinde der sieben Berge

schon früh die quirinalische bei w eitem überwog, ist mit Sicherheil zu

schhelsen sowohl aus der gröfsereu Ausdehnung ihrer Neu- und Vor-

sUidte als auch ans der Zurückseliung, die die ehemaligen HUgelrOmer

in der spätem servianischen Ordnung sich durchaus haben müssen ge^

lallen lassen. Aber auch innerhalb der palaünischen Stadt ist es

cehwerlich zu einer rechten und vollständigen Verschmelzung der ver>

«•llfii agonaliiy Opferhägel genuiot wird, lo wird er damit nur besdcilnet alt

ht ncrale Miitelpunkt der Hfigelrömor.

) Wa!5 man tlaför ousgiebt (vgl. z. B. Schweiler, H. G. 1, 4S0) gehl im
\Vescntlieben auf eine von Varro auffrestellte und von den Späteren wie ge-

wöhnlich einstinunig nachgesprochene elyniologisch-liistorische Hypothese, dafs

das lateiutschc quirü^ quirintu mit dem sabiuischeii Stadtnameu Cures vcr-

«aodt und denmadi der QuirioalhOgel von Guks ms bevölkert worden ad.

Die apraebliche Verwandtacliall jener Wdrler ist wabncheinlicli; mit wie ge-

ringem Recht aher daraus der geschichtliche Folgesatz hergeleitet worden ist,

liegt auf der Hand. Dafs die alt«'n Ifeiligthümer auf diesem Berge — wo es

übrigens auch rinen ,latiarisrlien Hügel' K;tl» — sahinisch sind, IkiI man wohl
behauptet, aber nicht erwiesen. .Mars (|iiiiiiius, Sol, Salus, Flora. Seino Saiu us

oder Deus üdius sind wohl sabiuische, aber auch latiuische Gotlhcilen, gebildet

ofltnbir in der Epoche, wo Latiner und Saliiner noch nngeadiicden beisauuneii

«aica. Wenn an den heiligen Sutten dea apiterliin surficktrelenden Quirinal

ein Name wie der dea Semo Sancua vonogswelse haftet (vgl. die davon be>

nannte porfa ionquaU»)^ der übrigens auch auf der Tiberiiisel begegnet , so

wird jeder unbefangene Forscher darin nur einen Beweis für das hohe Aller

liitscr Culte, nicht für ihre Entlehnung aus dem Naihbarland erblicken. Die

Möglichkeit, daft» alte Stammgegensätze dennoch hier niitg* wirkt, soll damit

aicht geleugnet werden; aber wenn dies der Fall war, so sind sie für uns

TotdioUen und die onseren Zeitgenossen geliufigen Betrachtungen über das

sabioiacbeEtenient im RAncrthum nur geagnet vor dergleichen aua dem Leeren
ia das Leere führenden Studien ernstlich au warnen.
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scbiedeiieii Beitaiidllieile der AniiedluDg gekommen. Wie Subun uad

Pabtin mit einander jährlich um das Pferdehaupt stritten , ist scbon

eraähit worden ; aber auch die einzelnen Berge, ja die einzelnen Curien

— es gab noch keinen gemeinschaltlichen Stadtheerd, sondern die ver-

schiedeneu Curieuheerde sUinden , obwohl in derselben Localit^t, doch

noch neben einander — ini^gen sich mehr gesondert als geeinigt ge-

fühlt haben und das ganze Rom eher ein Inbegriff städtischer An-

Siedlungen als eine einheitliche Stadt gewesen sein. Manchen Spuren

zufolge waren auch die Häuser der alten und mächtigen Familien

gleichsam festungsarlig angelegt und der Vertheidigung fähi^, also aucti

wohl bedürftig. Erst der grofsaifige Wallbau, der dem Künig Senius

TuUius zugeschrieben wird, hat nicht biofs jene beiden Stüdtc vom

Palatin und Quirinal, sondern auch noch die nicht in ihren Ringen

einbegrifTenen Anhöhen des Gapitol und des Aventin mit einem einzigen

•^rofsen Mauenring umiogen und somit das neue Rom , das Rom der

Weltgeschichte geschaffen. Aber ehe dieses gewaltige Werk angegriffen

ward» war Roms Stellung su der umliegenden Landschaft ohne Zweifel

gindieh umgewandelt. Wie die Periode, in der der Ackersmann atif

den sieben Hageln ?on Rom nicht anders als aufden andern latimschen

den Pflug ftthrle und nur die in gewöhnlichen Zeilen leer stehenden

Zufluchtsstätten auf euuelnen Spitsen einen AnTang festerer An-

siedlung darboten, der ältesten handel- und tliatenk>sen Epoche des

latmischen Stammes entspricht; wie dann spater die auQdOhende An-
siedlung auf dem Palatin und in den »sieben Rmgen* zusammenfkllt

mit der Besetzung der Tibermflndimgen durch die römische Gememde
und überhaupt mit dem Fortschritt der Latiner zu regerem und freierem

Verkelir, zu städtischer Gesittung vor allem in Rom und wolü aii< Ii zu

festerer politischer Einigung in tlen Einzeislaaten wie in der Eid-

genossi'nschaft , so liängt die Gründimg einer einheitlichen Grolssladt,

der senianische Wall zusiumiien mit jener Epoche, in der die Stadl

Rom um die llerrsciiatt Uber die laiinische Eidgenossenschaft zu ringen

und endlich sie zu erringen vermochte.
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DIB URSraUENGLIGlIE VERFASSUNG ROMS.

Vater uml Mutter, Söhne und TOchler, Hol und ^^ollnu^g, RömucbM

Kneciilc und Gerälh — das sin<I die natürlichen Elemente, aus denen

überall, wo nicht durch die Polygaiuit; die Mutter als solche verschwindet,

das Hauswesen hesleht. Darin aber j^ehen die Völker höherer Cullur-

(«Uiigkeit aus einander, dafs diese natürlichen Gegensätze flacher oder

liefer, mehr sittlich oder mehr rechtlich aufgefafst und durchgearbeitet

«erden. Keines kommt dem römischen gleich an schlichter, aber un-

erbittlicher Durchfilhniog der von der Natur selbst vorgeieichneten

iiechtsverhältn isse.

Die Familie, das heifst der durch den Tod seines Vaters in eigene Oer Haus-

Gewalt gelangte freie Mann mit der feierlich ihm Ton den Priestern zu ^"3^^]^°^

Gemeinschaft des Wassers und des Feuers durch das heilige Salsmehl

(durch Gonfiirreatio) angetrauten Ehefrau« mit ihren Söhnen und

SohnessOhnen und deren rechten Frauen und ihren unverfaeindieten

Töchtern und Sohnestöchtem nebst allem einem von diesen zukom-

menden Hab und Gut ist eine Einheit, von der dagegen die Rinder der

Töchter anageschllssen sind, da sie entweder, wenn sie ehelich sind,

der Familie des Mannes angehören, oder, wenn aufeer der Ehe eneugt,

in gar keiner Familie stehen. Eigenes Haus und Kindersegen erscheinen

dem römischen Bürger als das Ziel und der Kern des Lehens. Der

Tod ist kein Ucbel, denn er ist iiothw endig; aber das Aussterhen des

Hauses oder gar des Geschlechts ist ein L'uheil selbst für die Gemeinde,

welche darum in frühester Zeit dem Rinderlosen einen Hechtswef^

eröffnete durch Annahme fremder Kinder anstatt eigenei tlieseni Ver-

hängnifs auszuweichen. Von vorn herein trug die römische Familie die

Bedingungen höherer Cultur in sich in der sittlich geordneten Stellung

der FamüiengUeder zu einander. Famüieuhaupt kann nur der Mann
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sein; die Frau ist zwar im Envorl) von (liil und (jcld iiiclil liiiiUr dem

Manne zurUckgeselzl, souderii es niimnl dit' Idi liier gieiclicu Erblheil

mit dem Bruder, die Mutier gleielieu Erbllnil mit d«'u Kindern, aber

immer und nolhwendiii; i;ehorl die Frau dem Hause, nicbl der Gemeinde

an, und isl aucb im Hause nolhwendig liausunlerliiiinig , die TucliLer

dem Valer, das Weil» d»;ni Manu«'*), die Valeriuse unverheiralliete Frau

iliren niicbslen nuinnliclieu Verwandlen ; diese sind es und nielil d<'r

Konig, von denen erfiu'derlichen Falls die Frau verrecliirerligt wird.

Aber innerhalb des Hauses isl die Frau uichl Dienerin, sondern Herrin.

Belreil von den nach rümiscbeu Vor^lellungen dem Gesinde zukom-

menden Arbeilen des Gelreidemablens und des Kochens widmet die

römische Hausnniller sich wesentlich nur der Beaulsichtigung der

Mdgde und daneben der Spindel, die lür die Frau isl, was liir den Manu

der rUug **), Eiieüsu wurde die silüiclie Vurpflichluug dei* lülcru gegen

*) Es gilt (li<'s iiiclit lilnfs von der alten reliyioseü Elie (iiialru/iunii/m cun-

farreatione\f sondern auch die Civilelie {jnalrimonium consensu) gab zwar

nicht an dch dem Manne Eigentliuiusgewak über die Frao, alier w wurden

doch die Rechtabegriffe der förmlichen Tradition {oo0mpUo) und derVeijlhmog

{usm) ühne weiteres auf dieselbe angewandt und dadurch dem Elieniaiiu dd
Weg geöffnei Eigeutiiuiiisgewalt über die Frau zu gewinnen. His er sie ge-

wann, also nanientlicli in der bis zur Vollendung der Verjälirung verUi( f>euden

Zeil, war das Weib, ganz wie \m der spüleren Ehe uiit causae probaliu bis

an dieser, nicht turor, sondern pro wcoro; bis in die Zeit der ausgebildeten

Reehtawiwenschaft erhielt sich dieser Sata, dafs die nicht in der Gewalt dca

Hannes stehende Frau nicht Ehefrau ad, sondern nur dafür gelte {umor tmhim'
modo habetur. Cicero top. 3, 14).

**) Die folgende (irabschrifl, obwohl einer viel späteren Zeil angeh&rig, ist

nicht uuwerlh hier zu stehen. Es ist der Stein, der spricht«

Knrs, Wandrer, Ist mdn Spruch ; half an und lies ihn durch.

Es decht der schlechte Grabstein eine schöne Frau.

Mit Namen nannten Claudia die Elteni sie; •

Mil eigner Liebe liebte sie den eignen Maini

;

Zwei Sohne gebar sie; einen liefs niil Krden sie

Zurück, deu andern barg sie in der Erde Schofs.

Sie war von artiger Rede und von edlem Gang,

Versah Ihr Haus und spann. Ich bin zn Ende, geh.

Vielleicht noch bezeichnender ist die Aufführung des Wollspinnens unter lauler

sittlichen Eigenschaften , die in löniisclun Grabschriflen nicht ganz selten ist.

Orelli 4631>: optima et pulcln-rrima , la/u'fica piu pudica frugi casta dotni-

sfida. OrelU 4äÖl : modestia probilate pudicilia oüsequia ianificio diltgenlia

fide par nmiti$qu9 eeiortü probou feminü ftiit, Grabscbrift der Turia 1,30:

äomoiäoo bonu pmditUUto^ optoqtd, eomitaüi, finÜUaUtt latU/Mk [luit ad'

tUhiiiaiu, nUgioni»] tine mponütion«, omaimanon eompieirniüf euUiu wutäieL
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die Kinder von der römischen Nation voll und tiet enipfinukii , und es

galt als arger Frevel , wenn der Valer das Kind vernachlüsiiigle oder

verdarb oder auch nur zum Nacbtheil desselben sein Vermögen ver-

geudete. Aber rechtlich wird die Familie unbedingt geleitet und ge-

lenkt durch den einen allmächtigen Willen des Hausvaters {pater

familias). Ihm gegeudber ist alles rechtlos, was innerhalb des Hauses

steht, der Stier und der Sklave, aber nicht minder Weib und Kind.

Wie die Jungfrau durch die freie Wahl des Mannes zu seiner Ehefrau

wird , so sieht auch das Kind, das sie ihm geboren, aufzuziehen oder

nicht ia seinem freien Willen. Es ist nicht GleichgUligkeil gegen die

Familie« welche diese Salzung eingegeben hat, vielmehr wohnte die

Ueberzeugung, dafs llausbegrUndung und Kinderzeugung sittliche Nolb-

weDdiglteit und Bürgerpflicht sei, tief uinl «rnsi im Bewufstsein des

römischen Volkes. Vielleicht das einzige Beispiel einer in Rom von

Gemeindewegen gewährten UntersUltzung ist die Bestimmung, daJjB

dem Vater, welchem Drillinge geboren wmlen, ^ne BeihtUfe gegeben

werden soll; und wie man (Iber die Aussetzung dachte, zeigt die

Untfrsagung derselben hinsichtlich aller Sohne — mit Ausnahme

der Mifsgeburten — und wenigstens der ersten Tochter. Aber wie

gemeinschädlich auch die Aussetzung erscheinen mochte, die Unter-

sagung derselben verwandeile sich bald aus der rechtlichen Ahndung in

religiöse Verwtlnschung ; denn vor allen Dingen warder Vater in seinem

Hause durchaus und unbeschranktHerr. Der Hausvater hall die Seinigen

nicht blofs in strengster Zucht, sondern er hat auch das Bechi und die

Pflicht Uber sie die richterliche Gewalt auszuflben und sie nach Er-

messen an Leib und Leben zu strafen. Der erwachsene Sohn kann

einen gesonderten Haosatand bqprOnden oder, wie die Römer dies aus-

drucken, sein «eigenes Vieh* (peeuttum) vom Vater angewiesen erhalten;

aber rechtlich bleibt aller Erwerb der Seinigen , mag er durch eigene

Arbeit oder dorch fremde Gabe, im väterlichen oder im eigenen Haus-

balte gewonnen sein , Eigenihum des Vaters «nd es kann , so lange der

Vater lebt, die unterlhAnige Person niemals eigenes Vermögen haben,

daher auch nicht anders als im Auftrag des Vaters veraufsern und nie

vererben. In dieser Beziehung stehen Weib und Kind völlig auf

gleicher Linie mit dem Sklaven, dem die Führung einer eigenen Haus-

haltung auch nicht selten verstattet ward und der mit Auftrag des

Herrn gleichihlls befugt war zu veraufsern. Ja dei Vater kann wie den

Sklaven so auch den Sohn einem Dritten zum Eigenthum (Ibertragen;

ist der Kaufer ein Fremder, so wird der Sohn sein Knecht, ist er ein
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Römer, so wird der Sohn, da er als ROimr nicht Knecht eines Römers

werden kann, seinem Käufer wenigstens an Knechtes Statt. Die v^iier-

Uche und eheherrUche Gewalt unterlag nm* insofern einer Rechts-

beschrtnknngf als einige der Srgaten FflUe mit rechtlicher Ahndung wie

mit dem religkSsen Bimnflvch belegt wurden; so trafen aufser der schon

erwähnten BeschrSnkung des Aussetsungsrechts diese den, der seine

Ehefrau oder den TerfaeirathelenSohn verfcanft; und durch die Familieu-

Sitte ward es durchgesetst, dais bd der AusObung der hinsUchen Ge-

richtsbarkeit der Vater und mehr noch der Ehemann den Spruch

Uber Kind und Frau nicht füllte, ohne vorher die nächsten Blut8?er-

wandten , sowohl die seini^en wie die der Frau , zugezogen zu haben.

Aber eine reclilliche Minderung der Gewalt lag in der letzteren Einrich-

tung nicht; denn die bei dem Ilausgericht zugezogenen Blutsverwandten

hatten nicht zu richten , sondern nur den richtenden Hausvater zu

beratlien. Es ist die hauslu-rrliche Macht aber nicht blofs weseiillich un-

unischrJinkl und keinem aul" «1er Enle verantwortlich, sondern auch, so

lange der Hausherr lebt, uuabiinderlich und unzerstürUch. Nach den grie-

chischen wie nach den deutschen Het hlen ist der erwachsene thatsüchlich

selbststandige Sohn auch rechtlich von dem Vater frei; die Macht des

römischen Hausvaters vermag bei dessen Lebzeiten nicht das Alter,

nicht der Wahnsinn desselben, ja nicht einmal sein eigener freier Wille

aufzuheben, nur dafs die Person des Gewalthabers wechseln kann: denn

allerdings kann das Kind im Wege der Adoption in eines andern Vaters

Gewalt kommen, die Tochter durch eine rechte Ehe aus der Hand des

Vaters Ubergehen in die Hand' des Mannes und aus ihrem Geschlecht

und Gottesschutz in dasGeschlecht und den Gottesschutz desHannes ein-

tretend, ihm nun unterthan werden, wie sie bisher es ihrem Vater war.

Nach romischem Recht ist es dem Knechte leichter gemacht sich von

dem Herrn, als dem Sohne sich von dem Vater zu losen ; die Freilassung

des ersteren ward früh und in einfachen Formen gestattet, die Frei-

gebung des letzteren wurde erst viel spater und auf weiten Umwegen
möglich gemacht Ja wenn der Herr den Knecht und der Vater den

Sohn verkauft und der Kaufer beide freigiebt, so erlangt der Kni'cht die

Freiheit, der Sohn aber fallt durch die Freilassung vielmehr zurück in

die frühere väterliche Gewalt. So ward durch ilu' unerbittliche Con-

sequenz, mit der (he väterliche und eheherrliche Gewalt von den Römern
aufgefnlsl wurde, dieselbe in ein wahres Eigenthumsrecht umgewandelt,

Indefs ht'i aller AnnüluTung <ler hausherrlichen Gewalt über Weib und

Kind au die Eigenlhumsgewalt über Sklaven und Vieh blieben dennoch
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die GKedflr der Familie von der FamUienhabe nicht blofe thaleildilich,

tendern auch reehtUch anb schlüftte getrennt Die haodierriidie Ge-

walt, auch abgeaelien daftm, dafo sie nur inneriialb des Hauses sich wiit-

san eneigt, ist yorUbergehender und gewissennalsen steÜTertretender

Art Weib und Kind sind nicht bloft um des Hansfaters willen da, wie

das Eigenthum nur für den EigenthOmer, wie in dem absoluten Staat

die Unterthanen nur für den Konig Yorfaanden sind; sie sind woU auch

Gegenstand desRecfats, aber dochsugleicheigenbereGfatigt, nichtSachen,

sondern Personen. Ihre Rechte ruhen nur der Ausübung nach, weil

die Einheit des Hauses im Regiment einen einheitlichen Reprtsentanten

crlMert; wenn aber der Hausherr stirbt, so treten die Sohne von selbst

als Hausherrn ein und eriangen nun ihrerseits Aber die Frauen und

Kinder und das Vermögen die bisher vom Vater Ober sie geübten Rechte,

wogegen durch den Tod des Herrn die rechtliche Stellang des Knechtes

in nichts sich Sndert — Indefs war die Einheit der Familie so ponuie uad

mlcfaüg, dafs sdbst der Tod des Hausherrn sie nicht vollständig loste.

Die durch denselben selbststandig gewordenen Desoendenten betrachten

dennoch in mancher Hinsicht sich noch als eine Einheit, wovon bei

der Erbfolge und in vielen andern Beiiehungen Gdmuch gemacht

wird, vor allen Diiigeu aber um die Sleltung der Wittwe und der unver-

heirstheten Tochter lu ordnen. Da nach allerer römischer Ansicht das

WeD> nicht f^g ist weder Uber Andere noch tiber sich die Gewalt zu

haben, so bleibt die Gewalt (Iber sie oder, vrie sie mit milderem Aus-

druck helfet, die Hut {hUda) bei dem Hause, dem sie angeliört, und

wird statt des verstorbenen Hausherrn jetzt ausgeübt durch die Ge-

sammtheit der nächsten männlichen Familienglieder, regelmäfsig also

Uber die Mutter durch die Sohne, Uber die Schwestern durch die BrUder.

In diesem Sinne dauerte die einmal gegründete Familie unverändert

fort, bis der Mannesstamm ihres Urhebers ausstarb ; nur mufste freilich

von Generation zu Generation factisch das Band sich lockern und zu-

letzt selbst die Möglichkeit des Nachweises der ursprün^'lirhen Einheit

verschwinden. Hierauf, und hiorauf allein, beruht der l'iiiei-schied der

Familie und <les Geschlechts, oder nach römischem Ausiiruck der Agna-

ten und der Gentilen. Bei(ic bezeicliuen den Manusstanun ; die Familie

aber umlafst nur diejenigen lndivi»luen, wclclie von Geueraliou zu Ge-

neration aufsteigend den Grad ihrer Abstammung von einem gemein-

schaftlichen Stammherni darlhun können, das Geschlecht dagegen auch

diejenigen, welche l)Iors die Abstammung selbst von einem gemein-

schaftüchen Ahuherru, aber nicht mehr voUstMudig die Zwisclieuglieder,
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also uicht den Grad uachzuweiseu veruiügen. Sehr klar spricht sich

das in den römischen Namen aus, wenn es heifsl: ^Quiutus, Sohn des

Qiiiulus, Enkei des Quintus und so weiter, der Uuintier', so reicht die

Familie so weit, als die Ascendeulen individuell bezeichnet werden und

wo sie endlich auOiOrt, Irilt ergänzend ein das Geschlecht, die Abslam-

mung von dem gemeinschafilichen Urahn, der auf alle seine Nach-

kommen den Namen der Quiutuskinder vererbt hat.

schutzvcr- Diesen streng geschlossenen unter der Gewalt eines lebenden

*Hwtt»il."
^^"^ vereinigten oder aus der Auflösung solciier Häuser hervorge-

gangenen Familien- und Gescblechlseinheiten gehörten aufserdem noch

an zwar nicht die Gustc. das sind die Glieder nnderer gleichartiger

Kreise, welche vorübergehend in einem fremden Hause verweilen , und

ebensowenig die Sklaven, welche rechtlich nur als Habe, nicht als

Glieder des Hauses angesehen werden . aber wohl die Hörigen (c/ienlei«

von dtiere), das heifst diejenigen Individuen , die , ohne freie Bürger

irgend eines (lemeinwesens zu sein, doch in einem solchen im Zustande

geschützter Freiheit sich befanden. Dahin gehörten theils die knd-

fluchtigen Leute, die bei einem fremden Schutzherrn Aufnahme ge-

funden halten, theils diejenigen Knechte, denen gegenüber der Herr

auf den Gebrauch seiner Herrenrechte vorläufig verzichtet, ihnen die

thatsBchliche Freiheit geschenkt hatte. Es war dies Verbttltnils in

seiner Eigenthttmlichkeit nicht ein rechtliches wie das zu dem Gast

oder dem Knedit; der Hörige blieb ein unfreier Haim, wenn auch

Treuwort und Herkommen die Unfreiheit für ihn milderte. Darum

bilden die ,Horigen' {cUenies) des Hauses in Verbindung mit den eigentr

liehen Knechten die von den Willen des ,Bflrger8' {palrcnus, wie pa-

triäus) abhängige ,KnechtsGbaft' (/omtltla); darum ist nach tu«prOng-

liebem Recht der Bürger beAigt das Vermögen des dienten theilweise

oder ganz vrieder an sich zu zidien, ihn vorkommenden Falls in die

SUaverei zurttckzuversetzen, ja ihn am Leben zu strafen; und es sind

nur thatsächliche Verschiedenheiten, wenn gegen den CUenten nicht

so leicht wie gegen den wirklichen Knecht die voUe Schärfe dieses

liausherrlichen Rechtes hervorgekehrt wird und wenn auf der andern

Seite die sittliche Verpflichtung des Herrn für seine eigenen Leute zu

sorgen und sie zu vertreten bei dem thalsächlich freier gestellten CUenten

grOfsere Bedeutung gewinnt als bei dem Sklaven. Ganz besonders

mufste die factische Freiheit des Qienten der rechtlichen da sich nähern,

wo das Verhaltnifs durch mehrere Generationen hindurchgegangen war

:

wenn der Fmlasser und der Freigelassene selber gestorben waren.
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koBote das Herrenrecht Aber die Nacbkommen des Freigelassenen

von den Rechtsnachfolgern des Freilassers nicht ohne schreiende Im-

pietii in Anspruch genommen werden nnd immer bildete also schon

in dem Hause selbst sich ein Krds abhängig freier Leute, die von den

Knediten sich ebenso nnlerscbieden wie Ton den gleichberechtigten

Geschlechtagenosseii.

Auf diesem römischen Hause beruht der römische Staat sowohl R«miscii«

den Elementen als der Form nach. Die Volksgemeinde entstand aus

der wie inuner erfolgten ZusamroenfüguDg jener alten Geachlechts-

genossenschaOten der Romilier, Voltinier, Fabier und so femer, das

römische Gebiet aus den Yereinigten Marken dieser Geschlechter (S. 36);

romischer Bürger war, wer einem jener Geschlechter angeliOrte. Jede

innerhalb dieses Kreises in den fiblichen Formen abgeschlossene Ehe

galt ab echte römische nnd begrOndete für die Kinder dasBOrgenrecht;

wer in narechtcr oder auilMr der Ehe erzeugt war, war aus dem Ge~

meindeverband ausgeschlossen. Defshalb nannten die römischen Bürger

sidi die ,Vaterkinder* (patrim\ insofern nur sie rechtlieh dnen Vater

hatten. Die Geschlechter wurden mit allen in ihnen zusammenge-

schobenen Familien dem Staat wie sie bestanden einverleibt Die häus-

lichen und fir schlechterkreise blieben innerhalb des Staates bestehen

;

allein Horn Staate i^c^müber galt die Stellung in denselben nicht, so

dafs der Haiissohn im Hause unter, aber in politischen Pflichten und

Rechten neben dem Vater stand. Die Stellung der Schutzbefohlenen

änderte sirh nalihlici» dahin, dafs die Freijrelassenen und die dienten

eines jeden Schutzherrii um seinetwillen in der ganzen Gemeinde ge-

duldet ^^'\l^den ; zwar blieben sie zuniu list angewiesen auf den Schutz

derjenigen Familie, der sie ang»'bi^rlen , aber es lag doch auch in der

Sache, dals von <lem (lotlesdiensl nnd den Fesllicbkeiten der Gemeinde

die Schutzbefohlenen der Gemeindeglieder nicht g,'lnzli< li ausgeschlossen

werden ktmnten, wenn auch die eigentlichen bilrjrerlichen Rechte wie

die eigentlichen liilrgeriichen Lasten selbstversllindlich dieselben nicht

trafen, l'm so mehr <^A[ dies von den Schulzbefohlenen der Gesanuut-

schafl. So bestand der Staat wie das Haus aus tien eigenen und den

zugewandten Leuten, den Bdrgern und den Insassen.

Wie die Elemente des Staates die auf der Familie ruliendi'n Ge- König,

schlerhter sind, so ist auch die Fonn der Staa!s<;emeinsrhaft im Ein-

zelnen wie im Ganzen iler Familie nachgebihlet. Dem Hanse giebt die

Natur selbst den Vater, mit dem dasselbe entsteht und vergeht. In der

Volksgemeinde aber, die unvergänglich bestellen soll, tindel sich kein
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natflrlicher Herr, wenigstens in der romischen nicht, die aus freim und
gleichen Bauern bestand nnd keines Adels von Gottes Gnaden sich lu

rahmen Termochte. Darum wird einer aus ihrerMitte ihrLeiter (rw) und

Herr im Hause der römischen Gemeinde, wie denn auch in spMerer Zeit

in oder neben seinem Wohnungder ewig flammende Heerd und diewohl»

versperrte Vorrathskammer der Gemeinde, die römische Vesta und die

römischen Penaten lu finden sind — sie atte die sichtbare Einheit des

obersten Hauses darstellend, das ganz Rom eioschlofs. Das KOnigsamt

begiRDt, wenn das Amt erledigt und der Nachfolger bezeichnet ist,

sofort und von Rechtswegen ; aber Treue und Gehorsam ist die Ge-

meinde demiKtlnig erst sc^huhiig, wenn er die Versammhmg der waffen-

faliigcn Freien znsammenherufen und sie förmhch in Pflicht genommen
hat. Alsdann hat vr ganz di<' Maclit in der Gemeinde, die im Hause

dem Hausvaier zukommt und herrscht wie (heser auf Lebenszeit. Er

verkehrt mil den Gi\ltern der Gemeinde, die er befragt und befriedigt

(auxpicia publica) und ernennt alb» Priester und Prieslerinnen. Die

Vertrage, die er abschUefst im Namen der Gemeinde mit Fremden,

sind verpflichtend für das ganze Volk, obwohl sonst kein Gemeindeglied

durch einen Vertrag mit dem Nichtmitglied der Gemeinschall gebunden

wird. Sein Gebot (impernm) ist allmächtig im Fried(>n wie im Kriege,

wefsbalb die Boten (Uctomy von Ueere laden) mit Beilen und Ruthen

ihm Oberall voranschreiten , wo er in amtlicher Function «ufiritl. Er
allein hat das Recht Öffentlich zu den Bürgern zu reden und er ist es,

der die Schltlssel lu dem Gemeindeschatz filhrt. Ihm steht wie dem
Vater das Zflditigungsrecht nnd die Gerichtsbarkeit zu. Er erkennt

Ordnimgsstrafen, namentlich StockschUlge w^gen Versehen im Kriegs-

dienst. Er sitzt zu Gericht in allen privaten uiid crimineUen Rechta-

handeln und entscheidet imbedingt über Leben und Tod wie Ober die

Freiheil , so dars er dem Borger den MitbOiiger an Knechtes Statt zu-

sprechen oder auch den Verkauf desselben in die wirkliche Sklaverei,

also ins Ausland anordnen kann ; der Berufung an das Volk um Be-

gnadigung nach gefälltem Bluturtheil stattzugeben ist er berechtigt,

jedoch nicht verpllichtet. Er bietet das Volk zum Kriege auf und er

befehligt das Heer ; nicht minder aber mufs er bei Feuerlarm persönhch

auf der Brandstelle rrscheinen. Wie der Hausherr im Hause nicht der

m«<chtigste ist, sondern der allein uiiirlitige, so ist auch der Küni^jr nicht

der erste, sondern der einzige Machthal)er im Staate; er mag aus den

der heiligen oder der Gemeindesatznngen besonders kundigen Männern

Sachverständigenvereioe bilden und deren Rath einfordern; er mag.
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niD sieb die Uebung der Gewalt zu erleichtern, einzelne Befiignisse

Andern flbertragen, die Mittheiliingen an die BOrgeracbaft, den Befebl

im Kriege, die Entscheidung der minder wichtigen Proiesse, die Auf-

spOning der Veriirechen; er mag namentlich, wenn er den Stadtbezirk

zu ferbflwn genOtfaigt ist, einen Stadtvogt (frarfeeiw wU) mit der

foDen Gewalt eines Stellfcrtreters daselliet zorttcklassen; aber jede

Amtsgewalt neben der königlichen ist ans dieser abgeleitet und jeder

Beamte nur durch den Ronig und so lange dieser will im Amt Alle

Beamten der dtesten Zeit, der aufoerordentliche Stadtfogt sowohl wie

die AbtheihingsOlhrer (irAtttn*, von tribut Theil) des Fufsvolks {mMa)
und der Reiterei (eebr») sind nichts als Beauftragte des Königs und

kemeswegs Migistrate im spfttem Sinn. Eine aursere rechtliche

Schranke hat die KOnigsgewalt nicht und kann sie nicht haben; flDr

den Herrn der Gemeinde giebt es so wenig einen Richter innerhalb

der GemeiBde wie flir den Hausherrn innerhalb des Hauses. Nur der

Tod beendigt seine Macht. Die Wahl des neuen Königs stdit bei dem
Rath der Alten, auf den im Fall der Vacanz das ^ZwiachenkOnigtfaum*

{imm-egnum) übergebt Eine formelle Mitwirkung bei der Konigswahl

kenml der Bürgerschaft erst nach der Ernennung zu; rechtUch ruht

das KOnigIhnm auf dem dauernden GoUegium der Vater (patres) , das

durch den ioterimistischen Träger der Gewalt den neuen König auf

Lebenszeit einsetzt. Also wird ,der hohe Gottersegen. unter dem

die berühmte Roma gegründet ist\ von dem ersten königlichen

Empfänger in stetiger Folge auf die Nachfolger übertragen und

die Einheit des Staats trotz des Personenwechsels der Machthaber

nnveränderlich bewahrt. Diese Einheit des römischen Volkes, die

im religiösen Gebiet der römische Diovis darstellt, repnlsentirl

rechtlich der Fürst und darum ist auch seine Tracht die des

höchsten Gottes; der Wageu selbst in der Stadt, wo sonst Jeder-

iiianu zu Fufs geht, der Elfenbeinstab mit dem Adler, die rothe

Gesichtsschminke , der goldene Eichenkranz kommen dem rimiischen

Gott wie dem römischen König in gleicher Weise zu. Aber man

würde sehr irren darum aus der römischen Verfassung eine Theo-

kratie zu machen; nie sind den Italienern die Begriffe Gott und

König in ägyptischer und orientalischer Weise in einander verschwom-

men. Nicht der Gott des Volkes ist der König, sondern viel eher der

Eigeiilhümer des Staats. Darum weifs man auch nichts von besonderer

göttlicher Begnadigung eines Geschlechtes oder von irgenil einem ge-

heimnifsToUen Zauber, danach der Künig von anderem Stoff wäre als
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andre MeDschen; die edle Abkunrt, die Verwandtschaft mit rrdheren

Regenten ist eine Empfehlung, aber keine Bedingung; vielmehr kann

rechtlich jeder zu seinen laln on gekommene und nn Oist und Leib ge-

sunde römische Mann zum Künigthum gelangen*). Der KOnigistalso eben

nur ein gewöhnlicher Bürger, den Verdienst oder GlQck, vor allem aber

die Nothwendigkeit dafs Einer Herr sein müsse in jedem Hause, zum
Herrn gesetzt haben Ober seines Gleichen, den Bauer Ober Bauern,

den Krieger aber Krieger. Wie der Sohn dem Vater unbedingt ge-

horcht und doch sich nicht geringer achtet als den Vater, so unterwirft

sich der Bürger dem Gebieter, ohne ihn gerade Ahr seinen Besseren zu

halten. Darin liegt die sittliche und foctiache Begrenzung der K5nig»-

gewalt. Der König konnte zwar, auch ohne gerade das Landrechl zu

brechen, viel Unbilliges thun; er konnte den Mitstreitern ihren Antheil

an der Beute schmalem, er konnte abennirsige Frohnden auflegen

oder sonst durch Auflagen unbillig eingreifen in das Eigenthnm des

Bürgers; aber wenn er es that, so vergafs er, dafs seine Machtftllle nicht

ron Gott kam, sondern unter Gottes Zustimmung von dem Volke, das

er vertrat, und wer schützte ihn, wenn dieser wieder des Eides vergafs,

den es ihm geschworen? Die rechtliche Beschränkung aber der KOnigs-

gewalt lag darin, dafs er das Gesetz nur zu üben, nicht zu Xndern be-

fugt war, jede Abweichung vom Gesetze vielmehr entweder von der

• Volksversammlung und dem Rath der Alten zuvor gutgeheifsen sein

mufste oder ein nichtiger und tyrannischer Act vrar, dem rechtliche

Folgen nicht entsprangen. So ist sittlich und rechtlich die römische

KOnigsgewalt im tiefsten Grunde verschieden von der heutigen Soii-

veranetat und überhaupt un modernen Leben so wenig vom römischen

Hause wie vom romischen Staat ein entsprechendes Abbild vorbanden,

voihc Was die Einiheilung der Bürgerschaft anlangt, so ruht diese auf
(•neiode.

m-aifen Normalsatz, dafs zehn Hauser ein Geschlecht (gen$\ zdin

Geschlechter oder hundert Hauser eine Pflegschaft (curia , wohl mit

curare'^cöerare^ xol^avog verwandt), zehn Pflegschaften oder hundert

Geschlechter oder tausend Hauser die Gemeinde bilden; dass femer

jedes Haus einen Mann zum Fufsheer (daher mä-et, vrie equ-es, der

Tausendgänger), jedes Geschlecht aber einen Reiter und einen Rath-

*) I>a!s Laliniheil vom hörhstfn Amte aosschlors, sagt IMniiys 5, 25. Oan»

das römisthe Bürgprtliiim Bedingung wie des (Konsulats so aiirh des König-

thunis war, vernleht >icli so sehr von selbst, dafs es kaum der Mühe werth

Ist, die FabHefen Ober den Borger on Gares ooeh totdrileklich absaweiten.
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mann stellL Bei combinirlen Gemeimlen erscheint eine jede derselben

natttrUcb als Tbeil \tribHs) dor ganzen Gemeinde [tota unibrisch und

oskisriii 1111(1 vervielfiiitigt sich die Grundzahl mit der Zahl der Theile.

Diese Eintheiluog bezog sich zwar zanScbst auf den Personalbestand

der Bürgerschaft, ward aber ebenso auch angewandl auf die Feldmark,

•0 wdt diese (iberliaupt aufgelheilt war. Dafs es nicht hlols Theil-,

sondern auch Curienmarken gab, kann um so weniger bezweifelt wer-

den, als unter den wenigen überlieferten römischen Curiennamen neben

anscheinend gentUicischen, wie zum Beispiel Fauda^ auch sicher ort-

liche, zum Beispiel V^auiB, vorkommen; Überdies findet sich ein sehr

altes der Curie von hundert Häusern conrespondirendes Ackermafe, die

hunderte' {BaUuria) von hundert Hofstetten zu je zwei Motten. Die

Gescblecbtsmarken, von denen schon die Rede war (S. 36) müssen in

dieser ältesten Zeit der Feldgemeinschaft die kleinste Einheit der Acker-

Ibeflung gewesen sein. — In ihrer einfachsten Gestalt begegnet diese

Verlassung in dem Schema der späterhin unter romischem Einflufs

entstandenen latinischen oder Borgergemeinden; durchgängig zählten

dieselben hundert wirkliche Rathmänner iceniumoiri) und jeder der-

selben heiftt ,das Haupt von zehn Häusern' {deewio)*). Aber auch in*

der ältesten Tradition über das dreitheilige Rom, welche demselben

dreilSug Cnrien, dreihundert Geschlechter, dreihundert Reiter, drei-

hundert Senatoren , dreilausend Häuser und ebenso viele Fufssoldaten

beilegt, treten durchgängig dieselben Nonttalzahlen hervor. — Nichts

ist gewisser, als dafs dieses älteste Veriassungsschema nicht in Rom
entstanden, sondern uraltes allen Latinern gemeinsames Recht ist, viel-

leicht sogar über die Trennung derStämme zurückreicht. Die in solchen

Dingen sehr gbubwflrdige romische Verfassungstradition, die für alle

übrigen Eintheilungen der Bürgerschaft eine Geschichte hat, läfst einzig

die Curieneiniheilung entstehen mit der Entstehung der Stadt; und

damit im volkten Einklang erscheint die Curienverfassung nicht blofs

in Rom, sondern tritt in dem neuerlich aufgefundenen Schema der

htinischen Gemeindeordnungen auf als wesentlicher Theil des latini-

*) Selbst in Ron, wo die einfache Zehncarienverihsailog sonst friih ver-

•chwiuiden ist, findet neb noch eine praktische Aowendnag denelbeo, und
aierkwfirdig genug eben bei dengeoigen Formalact, den wir auch sonst Grand
hahrn untrr alipn. deren unsere Rechlsübeilieferung gedenkt, für den ältesten

zn hallt ri, bei der Confarrealion. Es scheint kaum zweifeiliall. dafs deren zehn

Zeugen dasselbe in der Zehncurien-, was die dreifsig Licloreu in der DreiCsig-

cnricBverfiMSoog sind.

omDMn. rOm. Gesch. l. 6. Aufl. 5
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sehen Stadtrechts Uberhaupt. — Schwierig ist es dagegen über den

Zweck und den praktischen Werth dieses Schemas zu einem sichereo

Urlheil zu gelangen. Der Kern desselben war oiTenbar die Gliederung

in Curien. Die ,Theile' können schon defshalb kein wesentliches Mo-

ment gewesen sein , weil ihr Vorkommen Überhaupt wie nicht minder

ihre Zahl zufällig ist; wo es deren gab, kam ihnen sicher keine andere

Bedeutung zu, als dafe das Andenken an eine Epoche, wo diese Theile

selber Ganze gewesen waren, sich in ihnen bewahrte*). Es ist nirgends

flberlieferU dafs der einzelne Theii einen Sondervorstand und Sonder-

zusammenkOnfte gehabt habe; und die grofse Wahrscheinlichkeit spricht

dafür, dars im Interesse der Einheit des Gemeinwesens den Theilen, aus

denen es zusammengeschmolzen war, dergleichen in der That nie ver-

stattet worden sind. Selbst im Heere zählte das Fufsvolk zwar so viel

Anführ«'r|i;iaii', als t's Theile gab; aber » s herehligte nicht jedes dieser

RriegsU'ihunenpaare das ContingenL einer Trihns, sondern sowohl jeder

einzelne Kriegstrihun wie alle zusammen geholen über das gesammte

Fufsheer. Aehnlich wie den Theilen, obwohl aus ganz andern (iriinden,

nuifs den Geschlechlern und Familien in diesem Verfassungstypus mehr

eine schematische als eine praktische De<leulung zug<'konunen sein.

Die Grenzen des Slammes und des Hauses sind durch die iNatur gegeben.

Die gesetzgebende Gewalt mag modiiicireud in diese Kreise eingreifeu,

das grofse Geschlecht in Zweige spalten und es als doppeltes zählen oder

mehrere schwache zusammenschlagen
,

ja sogar das Haus in ähnlicher

Weise mindern oiler mehren. Aber nichts »ieslo weniger ist den ROmj*rn

als die Wurzel der Zusammengehörigkeit des Geschlechts und noch viel

mehr der FamiUe stets die Blutsverwandtschaft erschienen, und es kann

also die römische Gemeinde in dieseKreise nur in so beschrankterWeise

eingegriffen haben, dafs der verwandtschafUiche Grundcharakter der-

selben bestehen blieb. Wenn demnach die Zahl der Hauser und Ge-

schlechter in den latinischen Gemeinden auch vielleicht ursprünglich

als feste gedacht war, so mufs sie doch durch die Zufidligkeiten der

menschlichen Dinge sdir bald ins Schwanken gekommen sein und dem
Normalschema von gerade tausend Hausern und gerade hundert Ge-

schlechtern kann höchstens nur für die frühesten Anfänge dieses uns

schon beim Beginn der Geschichte fertig entgegentretenden lustiluls

*) Es liegt dies schon im Namon. Der .Ttieil' ist. der Jurist weifs,

nichis als ein elicniuligcs oder auch eiu künftiges Gauze, also in der tiefea-

wart ohne alle Realität.
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eine niehi* als idcile Bedeutung beigelegt werden *). Unwiderleglich

beweist die praktische Werlhlosigkeit dieser Zahlen der völlige Mangel

irgend einer reellen AnwendUDg derselbei). Eft ist weder nherliefert

noch glaublich , dafs man gerade aus jedem Hause einen Fufsgänger

und aus jedem Geschlecht einen Reiter genODinieD habe; obwuhl man
im Ganzen dreitausend yon jenen und von diesen dreihundert erlas,

entschieden doch im Einzelnen ohne Zweifel seit fernster Zeil durch-

aus praktische Rücksichten^ und wenn man jene Normalzahlen nicht

völlig fallen liefs , so lag der Grund davon lediglich in der dem latini-

schen Wesen tief eingepflanzten Richtung auf logische oder vielmehr

scbematische Zurecbüegung der Verhältnisse. Sonach bleibt als das

einzige vnrkKcli Ainctionirende Glied in diesem ältesten Verfassung»-

organlsmus die Curie Obrig, deren et zehn oder, wo mehrere Thefle

waren, je zehn auf jeden Theil gab. Eine solche Pflegschaft war eine

wirkliche corporative Einheit, deren Mitglieder wenigstens zu gemein-

samen Festen sich versanmielten, die auch jede unter einem besonderen

Pfleger (enrio) standen und einen eigenen Priester {flamm cunoto)

hatten; ohne Zweifel wurde auch nach Curien ausgdiioben und ge-

schätzt und im INng trat die Bürgerschaft nach Curien zusammen und

stinunte nach Curien ab. Indefs kann diese Ordnung, nicht zunächst

der Abstimmung wegen eingeüQhrt sein, da man sonst sicherlich die

Zahl der Abtheilungen ungerade gemacht haben wurde.

So schroff der Borger dem NichtbOrgerg^enttberstand, so voll-B&rftriiebt

kommen war innerhalb der Bürgerschaft die Rechtsgleichheit Viel-

leicht gidit es kein Volk , das in unerbittlich strenger Durchführung

des einen wie des andern Satzes es den ROmem jemals gleich gethan

hat. Die Schärfe des Gegensatzes zwischen Bürgern und NichtbOrgero

bei den Romem tritt vielleicht nirgends mit solcher Deutlichkeit her^

*) In Slavonlen, wo die patriarehtlische Haushaltung bis auf den heutigen

Tag fpstgehalten wird, Mt i]>t <lio ganze Kainilit-, oft bis zu fünfzig, ja hundert

Köpfin stark, unter dm Ht-lVIiltn des von der ganzen Faniili»' aul Lebenszeit

gewählten Hauävaters (OuszpodarJ in dewsciben Uaiu>e bcisanimeu. Das Yer-

n^Sgen des Bawct, das fwaptaidillch in Vieh besteht, verwaltet derBtuvater;

der UebenchoGi wird Bach FamflleMttmmen vertbeUt. Privaterweib durch

lodaalrie und Handel bleibt Sondereigeuthum. Austritte aus dem Hanse, auch

der Männer, z. B. durch Einheirathen in eine fremde Wirthschaft, kommen vor

(Csapl()vi«s Slav(»iiien I, lOü. 179). — Bei derartigen Veriiällnissen , die von

den älteülea römischen sich nicht alku weit eulferueu mögen, nähert das Haus

sich derGeoMhide uod liCit sich eine feste Zatü voa HSasera allenUngs denken.

Mao darf seDwt die nrslte Adrogatlon hieniii^ fai Verbindimg bringen.

6*
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vor wie in «lor Boljan<lliiii^' der urallen Institution ih's Ehrmhürger-

rechts, welches ursprilnglicli bestimmt war diesen Gegensatz zu ver-

miltehi. Wenn ein Fremdt t durch Gemeindebeschlufs in den Kreis

der Bürger hineingenommen ward , so konnte er zwar sein bisheriges

Bürgerrecht aufgeben, wo er dann völlig in die neue Gemeinschaft

übertrat , aber auch sein bisheriges Rürgerreclit mit dem ihm neu ge-

w'lüirlen verbinden. So war es ähesl«- Sitte und so ist es in Hellas

immer geblieben, wo auch spJUerhin nicht selten derselbe Mann in

mehreren Gemeinden gleichzeitig verbiirgert war. Allein das leliendiger

entwickelte GemeindegefilhI I.atiums duldete es nicht, dafs man zweien

Gemeinden zugleich als Bürger angeh<Wen könne, und liefs lilr den

Fall, wo der neugewiüilte Bürger nicht die Absicht hatte sein bisheriges

(iemeinderecht aufzugeben, dem nominellen Khrenbürgerrecht nur die

Bedeutung der gastrechtlichen Freundschaft und Schutzverpllichtuug,

wie sie auch Ausländern gegenüber von jeher vorgekommen war. —
Aber mit dieser strengen Einhaltung der Schranken gegen aufsen ging

Hand in Hand, dafs aus dem Kreise der romischen Bürgergemeinde

jede Rechlsverschiedenheit der Glieder unbedingt ferngehalten wunle.

Dafs die innerhalb des Hauses bestehenden Unterschiede, welche freilich

nicht beseitigt werden konnten, innerhalb der Gemeinde wenigstens

ignorirt wurden, wurde bereits erwähnt; derselbe, der als Sohn dem

Vater la eigen untergeben war, konnte also als Bürger in den Fall

kommen ihiii als Herr zu gebieten. Standesvorzüge aber gab es nicht;

dafs die Titier den Ramnem , beide den Lucerern in der Reihe voran-

gingen, that ihrer rechtlichen Gleichstellung keinen Eintrag. Die

Bfirgerreiterei , welclie in dieaer Zeit zum Einzelgefecht vor der Linie

za Pferd oder^uch zu Fufs verwandt ward und mehr eine Eliten- oder

Reservetruppe als eine Specialwaffe war, also durchaus <iie wohl-

habendste, hestgerOstete und bestgeübte Mannschaft in sich schlofs, war

natürlich angesehener als das Bürgerfufsvolk ; aber auch dieser Gegen-

satz war rein thatsflchlicher Art und der Eintritt in die Reiterei ohne

Zweifel jedem Patricier gestattet. Es war einzig und allein die ver-

fassungsmäfsige Gliederung der Bürgerschaft , welche rechtliche Unter-

schiede hen'orrief; im Uebrigen war die rechtliche Gleichheit aller Ge-

meindeglieder selbst in der iiulserlichen Erscheinung durchgeführt.

Die Tracht zeichnete wohl den Vorsteher der Gemeinde vor den Gliedern

derselben, den Rathsherrn vor den nicht dem Rathe angehorigen Bürger,

den erwachsenen dienstpflichtigen Mann vor dem noch nicht heerbann-

filhigen Knaben aus; übrigens aber durfte der Reiche und Vornehme
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ivie der Arme und Niedriggeborne Öffentlich nnr erscheinen in dem
gleichen einfiichen Umwurf (toga) von weibem WoUenstoff. IMese toU-

kommene Rechlegteichheit der Bürger ist ohne Zweifel ursprOngUch

begrOndet in der indogermanischen Gemeindererfossung, aber in dieser

Schlrle der Anlfossung und IHirchfUhning doch eine der beseich-

nendsten und der folgenreichsten EigenthOmlichkeiten der latinischen

Nation; und woU mag man dabei sich erinnern, dab in Italien keine

den .latinischen Einwanderern botmafsig gewordene Race Älterer An-

siedlung und geringerer Culturfilhigkeit begegnet (S. 9) und damit die

hauptsächlichste Gelegenheit mangelte, woran das indische Kasten-

wesen, der spartanische und thessalischc und wohl nberfaaupt der

hellenische Adel und yermuthlich auch die deutsche Standescheidung

angeknöpft hat

Dafs der Staatshaushalt auf der Bürgerschaft ruht, versteht sich Barfwiicba

von selbst. Die wichtigste Bürgerleistung war der Heerdienst; denn ''****^

nur die Bürgerschaft hatte das Recht und die Pflicht die Waffen zu

(ragen. Bie Bürger sind zugleich die ,Kriegerschaft^ (jpopuliif , verwandt

mit populari verheeren) ; in den alten Litaneien ist es die ,speerbe-

wehrte Wehrmannschaft* (p^lumnNff pophis) , auf die der Segen des

Mars herabgefleht wird und ,Lanzenmanner* (fiUrites)*) heifst sie der

*) Qutn's, quirttis oder ^wirmf« lieifst der Wdrtitedeutung nach der Lanzen-

träger , votr fft/iHs oder ctirts = Lanze und ire und fällt insofern zusammen

Hill samniiy samniUs und sabinus, das auch bei den Alten \ou aavvioy^ Speer,

hergeleitet wird; verwandt tilld ürquiles^ mUMw, f^Ütes^ eqtätes^ velües, die

mit de» Bogen, die im Tansend, die n Ftafi, die so Pferde, die oimeRfletnng

im blofsen Ueberwurf gehen, nur dab in den letzteren Bildnngen wie in tUh

den Iis . hominis und unzähligen anderen Wörtern das ursprünglich lange i ge-

kürzt w<ird('ri ist. So Merden die Juno quiritis, der (Mnrs) ijuirimis, dei .latius

quirioiu» durch das üeiwort zunächst aU speerschwingeude Gotlheilcu bezeichnet

;

nnd von Henseben gebfinelit iit quirii der Wehnnann, das ist der YoUbürger.

Buttit stimmt der Sprtehgebrucli lUberda. Wo die OertliehlKeit beseiclmet

werden soll, wird nie von Qniriten fcsprodien, ondcm »tets von Rom nnd
Römern (urbs Borna, populus

.
cii'is, a^er Homanux), weil dir T^enennung

fjutris so wenig eine loc.ilf He(i» iitmi^ hat wie civis oder milfs. V.hcu danjin

können auch diet»e Bezeichnungen uichl mit einander verbunden werden : mau
sagt nidit «Mi qtUrU^ weil beides wenn gleldi von TeracliiedeneB Standpunkten

ans, denselben RecfatsbegrUf beieicbnet. Dagegen lantet die fderiiche AnkAndi-
gung der Bürgerleiche darauf, dafs ,dieser Wehrmann mit dem Tode abgegangen'
{oUuj quirü leto (latus) und ebenso ruft der Beschädigte mit diesem Wort die

Fiürger heraus (fiuiri(are), redet der König die versammelte Gemeinde mit diesem

.Namen an und spricht, wenn er zu Gericht üitzt, nach dem Rechte der wehr-
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KODig, wenn er zu ihnen redet. In welcher Art das AngrifTsheer, die

fLese* (legte) gebOdet ward, ist schon gesagt worden; In der drei-

theillgen römischen Gemeinde bestand sie aus drei Hundertschaften

(cenlHrnBe) der Reiter feefere^ die Schnellen oder flexuntes, die Schwen-

ker) unter den drei AbtheihingsfOhrern der Reiler (tribuni celeiiim) *)

und drei Taiiaendschaflen der Fiifsj,'an<?er (miliips) unter den drei Ab-
Iheihin^sfilhnTn des FuFsvolks (tribuni milHmn); letzteres war vermuth-

lich von Haus aus der Kern des (^emeindeaulgcbuls. Dazu mögen etwa

haften Freien (ex iure quinliam, ganz gleich dem jüngeren ex iure civili).

Populu* Romanui^ quirites hcifst also ,die Gemeinde und die einzelnen Bürger,

und werden danun in einer allen Fennel (Liv. 1, 32) dem populus Romanut
die priid LaUni, den quiriiet die AamshM ^ritd Latini entgegengeselst

(Bedter, Handb. 2, 20 fg.); popubu Romanua gtUrUüm entapiicht den be>

kannten T^'zdchnungen eohniä eolonomm, municipfum mnmcipum. — Diesen

Thatsaclien gegenfiber kann nur sprachliche und saehlirhe Unknnde noch fest-

halten an der Vorstellung, als habe der römischen rirmeinde einst eine gleich-

artige qniritische gegenüber gestanden und nach deren lncnrp(»rirnni,' der Name
der neu aufgenommeuen Gemeinde den der aufnehmenden im sacralen und recht-

lidien Sprachgebnnch Terdräogt. Vgl. S. 53 A.

Unter den acht sacralen Inatitntionen dea Nun» führt INonyaioa (2, 64)

nach den Curionen und den Flamincs als dritte auf die Fuhrer der Reiter (ol

f,yitxQyig rtov KiXigfoiy). Nach dem praenestinischen Kalender wird am 19. Marz

ein Fest auf dem (-omitinm begangen \adgtantibiu pon\tificibm et in'h(unijt)

celerium). Valerius Atitias (bei Monys 2, 13 vgl. 3, 41) giebt der ältesten

römischen Keilerei einen Führer Celtr und drei Genturionen, wogegen in der

Schrift de viri» iU. 1 Gder adliat emUurio genannt wird. Ferner soll Brutus

bei YertKibung der KAnIge Mhtmu eehnm geweaen aein (Ut. 1, 69), nach

Dionyaioa (4, 71) sogar kraft dieses Amtea die Verhanming der Tarqninler l»e-

antragt haben. Endlich identificiren Pomponius (Dig. 1, 2, 2, 15. 19) und ähn-

lich, zum Theil wohl aus ihm schöpfend, Lytlns (de mag. 1 , 14. 37) den tri'

bumis cflcrum mit dem Celer des .\ritias, dem inagistcr equitum des republi-

kanis< lien l'iclators, dem Priilectus i'rätorio der Kaiser/rit. — Von diesen An-

gaben, den einzigen, die über die trihmi ceierum vorhanden sind^ rührt die

letste nicht bloft von apflten und ganzlich nnsnverläaalgen Gewährsninnero

her, aondero widetapricht auch der Bedeutung dea Namena, welcher nnr,Theil>

ftthrer der Reiter* heifsen kann; vor allen Dingen aber kann der immer nor

aafserordentlich und späterhin gar nicht mehr ernannte Reiterführer der republi-

kanischen Zeit unmöglich identisch gewesen >«'in mit der für das .Tahrfest des

19. .März erforderlichen, also stihenden .Magistratur. Sieht man, wie man noth-

wendig mufs, ab von der Nachricht des Pomponiu.s, die oll'enbar lediglich

hervorgegangen ist ana der mit immer ateigender Dnwiaaenheit liitloriiirten

Bratnaanefcdote, ao ergiebt aich eintech, dafa die Irihmi etUrum den Mtuni
wtiUäm in Zahl und Weaen durchaus entsprechen und die Abtheilungafflhier

der Reiter geweaen sind, also röllig TeracUeden von dem Reiterfeldherrn.
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Docb eine Aniahl aufser Reihe UDd Glied fechtende Leichtbewaffnete,

besoDdcis BogeuchüHen gekommen sein*). Der Feldherr war regel-

mSCrig der König selbst Auliier dem Rriegtdieiist konnten noch andere

personliche Lasten den Bürger treffen, wie die Pflicht zur Uebemahme

der königlichen Auftrilge im Kriege wie un Frieden (S. 63) imd die

Frohnden znr Bestellung der königlichen Aecker oder zur Anlage Öffent-

licher Bauten ; wie schwer namentlich der Bau der Stadtmauer auf der

Gemeinde lastete, zeigt, dafs der Name der ,Frohnden* (moana) den

Ringwällen mblieb. Eine regehnSfsige directe Besteuerung dagegen

kam ebensowenig vor wie directe regefanSfsige Staatsausgaben. Zur

Bestreitung der Gemeindelasten bedurfte es derselben nicht, da der

Staat fDr Heerfolge, Frohnde und flberbaupl Öffentliche Dienste keine

Entschädigung gewährte, sondern, so weit eine solche Oberhaupt vor-

kam , sie dem Dienenden entweder von dem Bezirk geleistet ward, den

zunächst die Auflage traf, oder auch von dem, der selber nicht dienen

konnte oder wollte. Die ftlr den Öffentlichen Gottesdienst nOlhigen

Opfertbiere wurden durch eine Prozefssteuer beschafft, mdem, wer im

ordentlichen Prozefsunteriag, eine nach dem Werthe des Streitgegen-

standes abgemessene Viebbufse (McnMienUcm) an den Staat eriegte.

Von stehenden Geschenken der Gemeindebflrger an den König wird

nichts berichtet. Wohl aber scheinen die in Rom ansässigen Nicht-

bttrger (aerarii) ihm einen Schutzzins entrichtet zu haben. Anfterdem

flössen dem König die Hafenzölle zu (S. 46), so wie die Einnahme tou

den Domänen , namentlich der Weidc^ins {tehptura) von dem auf die

Gemeinweide aufgetriebenen Vieh und die Frachtquote (vectigaUa) , die

die Nutzniefser der Staatsacker an Zinsesstatt abzugeben hatten. Hiezu

kam der Ertrag der Viehbufsen und Confiscationen und der Kriegsge-

winn. In Noihfidlen endlich wurde eine Umlage (ttibutum) ausge-

schrieben, welche indefs als gezwungene Anleihe betrachtet und in

besseren Zeitlmlten zurttckgezahlt vnird; ob dieselbe die Ansüssigeu

traf, mochten sie Borger sein oder nicht, oder die Bürger allein , Ulfst

sich nicht entscheiden, doch ist die letztere Annahme wahrschemlicher.

Der König leitete die Finanzen; mit dem königlichen PrivatvermOgiii

indefs, (las, nach den Angaben ttber den ausgedehnten Grundbesitz

des letzten römischen Königsgeschlechts der Tarquinier zu schliefsen,

regelmärsig bedeutend gewesen sein mufs, fiel das Staatsvermögen

*l harauf «leiiteii ilit> ullcnhur iiralttu Wortbildungen veiiivs und arqutle*

und die spätere Or^aaisatiua der l^e^iuii.
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nicht zusammen und namentlich der durch die Waffen gewonnene Acker

scheint stets als Staatsi'igenthum gegolten zu haben. Ob und wie weit

der König in der Verwaltung des oiTcutlichen Vermögens durch Her-

kommen beschränkt war , ist nicht mehr auszumachen; nur zeigt die

spätere Entwickelung , dafs die Bürgerschaft hiebei nie gefragt worden

sein kann, wogegen es Sitte sein mochte die Auflage desTributum und

die Vertheilung des im Kriege gewonnenen Ackerlandes mit dem Senat

zu berathon.

Rfchte der ludefs uicht blofs leistend und dienend ersciieim (tie rüraiscbe

teharT B0i|[er8chaft , sondern auch betheiligt an dem öffentlichen Regimente.

E9 traten hiezu die Gemeindeglieder alle , mit Ausnahme der Weiber

und der noch nicht waffenfähigen Kinder, also, wie die Anrede lautet,

die ,Lanxenmanner' {pthiteB) auf der Dingstätle zusammen, wenn der

König sie berief um ihnen eine Mitlheilung zu machen (oofioeiilio,

amtio) oder auch sie fonnlich auf die dritte Woche (in trimm notm-

diiwm) zusammentreten hiefs {comUia), um sie nach Curien zu betragen.

Ordnungsmafsig setzte derselbe zweimal im Jahr, zum 24. März und

zum 24. Blai, dergleichen förmliche Gemeindeversammlungen an und

aufserdem so oft es ihm erforderlich schien ; immer aber lud er die

Bürger nicht zum Reden, sondern znm Hören, nicht zum Fragen,

sondern zum Antworten. Niemand spricht in der Versammlung als

der König oder wem er das Wort zu gestatten för gut findet; die Rede

der fiOrgerschaft ist einfache Antwort auf die Frage des Königs, ohne

Erörterung, ohne Begründung, ohne Bedingung, ohne Fragtheilung.

Nichts desto weniger ist die römische Bürgergemeinde eben wie die

deutsche und Termuthlich die älteste indogermanische Oberhaupt die

eigentliche und letzte Trägerin der Idee des souTerfinen Staats; allein

diese SouverSnetlit ruht im ordentlichen Lauf der Dinge oder flufsert

sich doch hier nur darin, dafo die BOrgerschait sich zum Gehorsam

gegen den Vorsteher freiwillig Terpflichtet. Zu diesem Ende richtet

der König, nachdem er sein Amt angetreten hat, au die versammelten

Curien die Frage, ob sie ihm treu und botmilfsig sein und ihn selbst

wie seine Boten (b'dor») in hergebrachter Weise anerkennen wollen;

eine Frage, die ohne Zweifel ebenso wenig verneint werden durfte,

als die ihr ganz ahnliche Huldigung in der Erbmonarchie verweigert

werden darf. Es war durchaus folgerichtig, dafs die Burgei-schaft,

eben als der Souverän, ordentlicher Weise an dem Gang der öffent-

lichen Geschäfte sich nicht betheiligte. So lauge die öffentliche

Thatigkeit sich beschrankt auf die AusObung der besiebenden
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Rechtsordiiungeii, kann und darf die eigentlich aouTorttne Staats-

gewalt nidit eingreifen: es regieren die Gesetze, nicht der Gesetz-

geber. Aber anders ist es, wo dne Aenderung der bestehenden Rechts-

ordnung oder auch nur eine Abweichung Ton derselben in einem

einielnen Fall nothwendig wird; und hier tritt denn auch in der römi-

schen Verfassung ohne Ausnahme die BOrgersohaft handelnd auf, so

dafe ein solcher Act der son?erftnen Staatsgewalt vollzogen wird durch

das Zusammenwirken der BtU^ierschaft und des Königs oder Zwischen-

kOnigs. Wie das RechlsferhSltnifs zwischen Regent und Regierten

selbst durch mflndliche Frage und Antwort contraetmAfsig sancUonirt

wird, so wird auch jeder Oberherrlichkeitsact der Gemeinde zu Stande

gebracht durch eine Anfrage (rogaiioU welche der König an die Bürger

gerichtet und welcher die Mehrzahl der Curien zugestimmt hat; in

welchem Fall die ZustimmuDg ohne Zweifel auch ven^eigi ri werden

durfte. Darum ist den Römern das Gesetz nicht sunXdnt, wie wir es

fassen, der Ton dem Souverlln an die sümmtlichen Gemeindeglieder ge-

richtete Befehl, sondern zunächst der zwischen den constitutiven Ge-

walten des Staates durch Rede und Gegenrede abgeschloBsene Ver-

trag*). Einer solchen Gesetzverlragung bedurfte es rechtlich in allen

Fflllen , die der ordentlichen Rechtsconsequenz zuwiderliefen. Im ge-

wöhnlichen Rechtslauf kann joder unbeschränkt sein Eigenthum weg-

geben an wen er will, alloin nur in der Art, dafs er dasselbe sofort auf-

giebt; dafs das Eigentlmni vorliUiüg dem Eijj;<'iillnlnier bleibe und bei

seinem T«kI«' auf einen iindern übergehe, ist recbllicb unmöglich — es

sei denn, dafs ilmi die Gemeinde solclies ^'«'slalle; was hier nicht blofs

die auf demMarkl vorsammelte, sondern auch die zum Kampfsich ord-

neinh* Bürgerschaft bewilligen konnte. Dies ist <ler Ursprung der Tes>la-

menle. Im gewöhnlidien Rechlslanf kann der freie Mann das unver-

aufserliche Gul der Freiheit nicht verlieren noch weggeben, (hinini

anch, wer keinem Hausherrn unlerlhan ist, sich nicht einem andern an

Sohnes Statt unterwerfen — es sei denn, dafs \hm die (ienK'inde solches

gestatte. Dies ist die Adrogaliuu. Im gewühulicheu Kecbtslauf kann

*) Lv.r (vorwatidl mit /c^'arp, zu etwas vorliiiiden
;

al>geleilt't wahrschein-

lich von ligare, also ilic Bindung) bezeichnet l>ekanntnch überhanpl den Ver-

lrag, jedoch mit der Nebenbedeutung tams Vertrages, dessen Bedingungen der

Ploponenl dictirt and der andere Tbäl einfach amummt oder ablehnt; wie dies

X. 6. bei öfTeutliclien Licitationen der Fall zu sein pflegt. Bei der lex publica

ftp%diRomani ist der PropniH-nt der Könisr, der Aocejitaiit das Volk; die he-

icbiäakte Mitwirkung des letzteren ist also auch sprachlich prägnant bezeichnet.
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das Borgerrecht nur gewonnen wenlen durch die Geburt und nicht

verloren werden— es sei denn, dafs die Gemeinde den Palriciat ver-

leihe oder dessen Aufgeben gestatte, was beides uoiweifelhaft ursprang-

lieh ohne Curienbeschlurs nicht in gültiger Weise geschehen konnte.

Im gewohnlichen Rechtslauf trifft den todeswartligeu Verbrecher, nach-

dem der König oder sein Stellvertreter nach Urtheil und Recht den

Spruch gethan, unerbittlich die Todesstrafe, da der KOnig nur richten,

nicht begnadigen kann — es sei denn, dafs der zum Tode verurthcilte

Bürger dir Gnade der Gemeinde anrufe und der Bitht«'r ihm die Be-

Iretung des Gnadenweges freigebe. Dies ist der Anfang der Provocalion,

die darum auch vdrzugsweise iiichl dem leu<;iienden Verbrecher ge-

stattet wird, der idnTwiesen ist, sondern »leni gestandigen , (h»r Mihle-

rungsgrün<Ie geltend macld. Im gewidmlirlien Heclifslauf darf der mit

einem Nachbarstaat gescldossene ewige Verlrag niclit gebrochen werden

— es s<'i denn, «tafs wegen zugeldgler rnl)ill die Bllrgerscbaft s'irh <b's-

selben entbunden erachtet. Daher nuifsle sie nothwendig beiragt

werden, wenn ein Angriffskrieg beabsichtigt wird, nicht aber bei dem
Vertheidigungskrieg, wo der andere Staat den Vertrag bricht, noch auch

beim Abschlufs des Friedens; doch richtete sich jene Frage, wie es

scheint, nicht an die gewöhnliche Versammlung der Bürger, sondern

an das Heer. So wird endlich überhaupt, wenn der KOnig eine Neue-

rung beabsichtigt, eine Aenderung des bestehenden gemrinen Rechtes,

es nothwendig die Bflrger zu befragen ; und insofern ist das Recht der

Gesetzgebung von Alters her ein Recht der Gemeinde, nicht des Königs.

In diesen und allen ähnlichen Fällen konnte der König ohne Mit-

wirkung der Gemeinde nicht mit rechtlicher Wirkung handdn; der

vom König allein zum Patricier erkhirte Mann blieb nach wie vor Nicht-

bOrger und es konnte der nichtige Act nur etwa factische Folgen er-

zeugen. Insofern war also die Gemeindeversammlung, wie beschränkt

und gebunden sie auch auftrat, doch von Alters her ein conslilutives

Kleinent des nimisciien (icmeinwesens und stand dem Hechle nach

mehr über als neben dein König.

Senat. Abi'r neben den» Krtnig und neben der BOrgerversanmjhing ers< bien

in der idlesten Gemeindeverfassung noch eine dritte (irundgewalt,

nicht zum Haudeln bestimmt wie jener noch zum Besehliefsen wie

diese, und dennoeh neben beide und innerhalb ihres Kec jiiskreises

ilber beide gesetzt. Dies ist der Ball» iler Allen oder der senatns. Un-

zweifelhaft ist derselbe hervorgegangen aus der Geschlechtsverfassung:

die alte (Jeberlieferung , dafs in dem ursprünglichen Rom die sämmt-
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liehen Hausväter den Senat gebildet hätten, ist staatsrechtlirb insofern

richtig, als jedes der nicht cnt nachher zugewanderten Geschlechter

des 8|iiteren Rom seinen Ursprung znrUckruhrte auf einen jener Haus-

vater der ältesten Stadt als auf seinen Stammvater und Patriarchen.

Wenn , wie dies wahrscheinlich ist , es in Rom oder doch in Latium

einmal eine Zeit gegeben hat , wo wie der Staat selbst , so auch jedes

seiner letzten Beslandtheile, das heifot jedes Geschlecht gleichsam

monarchisch organisirt war und unter einem sei es durch Wahl der

Geschlechtsgenossen oder des Vorgüngers, sei es durch Erbfolge be-

stimmten Weitesten stand, so ist in derselben Epoche auch der Senat

nichts gewesen als die Gesammtbeit dieser Gesehlechtsaltesten und

deouiach dne vom KOnig wie ton der BOrgerversammlung durchaus

unabhängige Institution, gegenüber der letiteren unmittelbar durch die

Gcsammtheit der Borger gebildeten gewissennafsen eine reprtlsentati?e

Tcnammlung von Volksyertretem. Allerdings ist jene gleichsam staat-

fiche SelbstsUlndigfceit der Geschlechter bei dem latiniscben Stamm in

unTordenUich früher Zeit Oberwunden und der erste und yielleicht

schwerste Schritt, um aus der Geschlechtsordnung die Gemeinde su

entwickeln, die Beseitigung der Geschlechtsaltesten, möglicher Weise in

Latium lange vor der Grflndung Roms gethan worden; wie wir das

rtmlscbe Geschlecht kennen, ist es durchaus ohne ein sichtbares Haupt

und sur Vertretung des gemeinsamen Patriarchen, von dem alle Ge-

schlechtsmlnner abstammen oder abzustammen bdiaupten, von den

Idienden Gescblechtsgenossen kein einielner vorzugsweise berufen, so

dafs selbst Erbschaft und Vonnundschaft, wenn sie dem Geschlecht an-

sterben, von den Geschlechtsgenossen insgesammt geltend gemacht

werden. Aber nichtsdestoweniger sind von dem ursprünglichen Wesen

des Rathes der Aeltesten auch auf den römischen Senat noch viele und

wichtige Rechtsfolgen Obergegangen ; um es mit einem Worte zu sagen,

die SteDung des Senats, wonach er etwas anderes und mehr ist als ein

bhiber Slaatsrath, als die Versammlung einer Anzahl vertrauter Männer,

deren Rathschläge der Kouig einzuholen zweckmSfsig findet, beruht

lediglich darauf, dafe er einst eine Versammlung gewesen war gleich

jener, die Homer schildert, der um den König im Kreise herum zu

Rathe sitzenden Fürsten und Herren des Volkes. Die Hitgliederzahl

des ursprünglichen Rathes der Aeltesten war nothwendig eine feste,

entsprechend der Zahl der den Staat bildenden Geschlechter, und die

Mitgliedschaft nothwendig lebensUinglich : beides gilt auch vom romi-

schen Senat. IKe Zahl der Ralhsheimstellen ist in Rom nicht blofs zu
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allen Zeiten eine feste geblieben, sondern auch anftnglicb eine der Zahl

der dem Staat angehörenden Geschlechtsgenossenschaften nothwendig

gleiche gewesen, so daPs von d«r Verschmelzong der drei UrgemeindeB,

deren jede der Annahme nach aus hundert Geschlecbtsgenossenschaften

bestand, die \ orinehriing der SenatRsilzc auf die seitdem feststehende

Nomialzahl von ilreiliundfrl die staatsivrhllich nolliwendige Folge

war. Auf Lebenszeit ferner sind die Flalhsherren zu allen Zeiten

berufen worden; und wenn in spatert-r Zeit dies lebenslängliche Ver-

bleiben mehr ihatsachlich als von Rechlswegen eintrat und die von Zeit

zu Zeit staltlindenden Revisionen «Icr Senalsliste eine Gelegenheit dar-

boten den unwürdigen oder auch nur mifsliebigen Rathsherrn zu

beseitigen, so hat diese Kiurichtung sich nachweislich erst im Laufe

der Zeit ent wickelt. Die Wahl der Senatoren hat allerdings zu allen

Zeiten bei dem Künig gestanden und es konnte das auch nicht anders

sein , seitdem es keine Geschlechlsälteslen mehr gab ; wohl aber mag

bei dieser Wahl in alterer Zeit , so lange noch die Individualität der

Geschlechter im Volke lebendig war, wenigstens ak Regel es fest-

gestanden haben, dafs wenn ein Senator starb, der KOnig einen

anderen erfahrenen und bejahrten Mann derselben Geschlechts-

genossenschaft an seine Stelle zu berufen hatte und dafs im Senat der

romischen Gemeinde kein romisches Geschlecht unvertreten und keines

doppelt vertreten sein sollte. Vermuthlich ist erst mit der steigenden

Verschmdxung und inneren Einigung der Yolksgemeinde hiervon ab-

gegangen worden und die Auswahl der Rathaherren ganz in das fireie

Ermessen des Königs tibergegangen , so dah nur das noch als Bfib-

brauch erschien, wenn er erledigte Stellen unbesetzt liefs.

ncfugnisse Die Refugnisse <li»»ses Ralhes der Aelteslen bernhl auf der An-
di-s Sp^n«is.

j^^ i,,,„„„.r ,|j,fs die llrrrschafl übei" die aus den Gesi lilei lileru "ebildete
Das /wi-

.

schcnkönig- (ienieinde von Rechts wegen den siiriiintlichen (lescldechtsälleslen zu-

steht, wenn sie auch, nach der schon iu <leiu Hause so scharf sich aus-

pragendi-n monarchischen (irundanschauuuj; der Rilmer, zur Z»mI immer

nur von einem dieser Aellesten, «las ist von (h in KOnig ausgeilbl werden

kann. Ein jedes Mitglied (U-s Sen.its ist also als solches, nicht der Aus-

ilbung, aber der liefugnils nach, ebenfalls König der Gemeinde; wefs-

lialb auch seine Abzeichen zwar geringer als die kitniglicben, aber dea-

sclben vidlkommen gleichartig sind: er trügt d<'u Purpur am Gewaod
und den rolhen Schuh gleich dem KOnig, nur dafs das ganze Gewand
des Rünigs purpurn ist, dagegen das seuatorische blofs einen Purpur-

saum (htU8 davns) bat und dafs die rothen Schuhe des Königs hoher
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QBd aosehiüicher Bind als diejenigen der Senatoren. Hierauf benihl es

ferner t dafs, wie bereits erwähnt ward (S. 63), die kOnig^che Ge-

waU in der römischen Gemeinde flberhaupt nicht erledigt werden

kann. Stirbt der KOnig, so treten ohne weiteres die Aeltesten an

seine Stelle und Oben die Befugnisse der königlichen Gewalt Jedoch

nach dem unwandelbaren Grundsats, dafs nur einer zur Zeit Herr sein

kann, herrscht au«^ jetzt immer nur einer von ihnen und es unter-

scheidet sich ein solcher ,ZwischenkOnig* (intemx) von dem auf Ld>ens-

leil ernannten zwar in der Dauer, nicht aber in der FflUe der Gewalt.

Die Dauer des ZwischenkOnigthums ist für den einzelnen Inhaber fest-

gesetzt auf höchstens ftlnf Tage ; es geht dasselbe demnach unter den

Senatoren in der Art uro, dafe, bis das KOnigthum auf die Dauer wieder

besetzt ist, der zeitige lohsber bei Ablauf jener Frist geinXfb der durch

das Loos festgesetzten Reihenfolge es dem Nachfolger ebenGdls auf

fünf Tage Obergiebl. Ein Treuwort wird dem ZwischenkOnig be-

greiflicher Weise von der Gemeinde nicht geleistet Im Uebrigen

aber ist der ZwischenkOnig berechtigt und yerpflichlet nicht blofs

alle dem ROnig sonst zustehenden Amtshandlungen vorzunehmen,

sondern selbst einen ROnig auf Lebenszeit zu ernennen — nur dem
erstbeslellten von ihnen fehlt ausnahmsweise das letztere Recht, ver-

muthlich weil dieser als inangcUiafl eingesetzt angesehen wird . da er

nicht von seinem Vorgänger ernannt ist. Also ist diese Aellestenver-

sammlung am lelzten Ende <lie Tr.lfjerin der llerrschermacht (iiitpe-

num) und des Gollcsschutzes (auspina) des rttniischen Gemeinwesens

und in ihr die Bürgschall j,'('<;<'l)('n f ür di«' unuiilerbrochene Dauer des-

selben und seiner nionaiH Iiischcn, nicht aber erblich monarchischen

Ordnunjj. Wenn also dieser Senat spiiicr den Griechen eine Versamm-

lunjs' von Künij^'en zu seir dünkte, so ist das nur in der Ordnung:

ursprilu<;lich ist er in der That eine solch»' j;e\\esen.

Aber nicht likds insolern der Begriü des ewigen Kiinigthums Der Seoti

in dieser Versamndun^' seinen lebendigen Ausdruck fand, ist sie ein ""^^j^j^

wesentliches Glied der niniischen Genieindeverfassung. Zwar hat der •»Mchlttfies

Kalb der Aelteslen sich nicht in die Amtsth;itii,'keil des KiWiigs einzu- auctoHta».

mischen. Seine Stellvertreter freih« Ii hat diesei-, lalls er niclil im Stande

war selbst das Heer zu führen oder den Uechtsstreil zu entscheiden,wohl

von jeher aus dem Senat geuommen — wefshalh auch si);iter noch die

höchsten Befehlshaberstellen regelniitl'sig nur an Senatoren vergeben unti

ebenso alsGeschworue vorzugsweise Senatoren verwendet werden. Aber

weder bei der Heerleitung noch bei der Hechtsprechuug ist der Senat
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in seiner Gesanmitheit je zugezogen worden : wefshalb es auch in dem
späteren Rom nie ein militärisches Befehlsrecht und keine Gerichts-

liarkeit des Senats gegeben hat. Aber wohl galt der Rath der Alten als

der berufene Wahrer der bestehenden Verfassung selbst gegenflber dem
König and der BOrgerschafL Es lag deüshalb ihm ob jeden auf Antrag

des Königs von dieser ge&Tsten Beschlufs zu prüfen und, wenn derselbe

die bestehenden Rechte zu verletzen schien, demselben die Bestätigung

zu versagen; oder, was dassdbe ist, in allen Fällen, wo verfassnngs-

mäfsig ein Gemeindebeschlufs erforderlich war, also bei jeder Ver-

fassungsänderung, bei der Aufnahme neuer Bürger, bei der Erklärung

eines Angriffiskrieges, kam dem Rath der Alten ein Veto zu. AUerdinga

-darf man dies wohl nicht so auffassen, als habe die Gesetzgebung der

Bürgerschaft und dem Rath gemeinschaftlich zugestanden, etwa wie

den beiden Häusern in dem heutigen constitutionellen Staat: der Senat

war nicht sowohl Gesetzgeber als Gesetzwächter und konnte den Be-

schlufs nur dann cassiren, wenn die Gemeinde ihre Bef^ignisse über-

schritten, also bestehende Verpflichtungen gegen die Gotter oder gegen

auswärtige Staaten oder auch oi^nische Einrichtungen der Gemeinde

durch- ihren Beschlufs verletzt zu haben schien. Immer aber bleibt e»

• vom grOfsten Gewichte, dafs zum Beispiel , wenn der römische KOnig

die Kriegserklärung beantragt und die Bürgerschaft dieselbe zum Be-

schlufs erhoben hatte, auch die Sühne, welche die auswärtige Gemeinde

zu erlegen verpflichtet schien, von derselben umsonst gefordert worden

war, der römische Sendbote die Gotter zu Zeugen der Unbill anrief^

und mit den VITorten schlofs: ,dartlber aber woUen wirAltenRath pflegen

daheim, wie wir zu unserem Rechte kommen'; erst wenn der Rath der

Alten sich einverstanden erklärt hatte, war der nun von der Bürger-

schaft beschlossene, vom Senat gebilligte Krieg förmlich erklärt. Gewifa

war es weder die Absicht noch die Folge dieser Satzung ein stetiges

Eingreifen des Senats in die Beschlüsse der Bur^ei-schaft hervor-

zurufen und durch solche Bevormundung die Bürgerschaft ihrer sou-

veränen Gewalt zu entkleideD ; aber wie im Fall der Vacanz des höchsten

Amtes der Senat die Dauer der Gemeindeverfassung verbürgte, finden

wir auch hier ihn als den Hort der gesetzlichen Ordnung gegenüber

selbst der höchsten Gewalt, der Gemeinde.

Der Senat Hieran wahrscheinlich knüpft endlich auch die allem AttBchein

*^*ralh°''
^^^^ uralte Uebung üu , dafs der König die au die Volksgemetnde lu

bringenden Anträge vorher dem Ralli der Alten vorlegte und dessen

summtlicbe Mitglieder eines nach dem anderen darüber ihr Gutachten
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abgdwD liefB. Da dem Senat da» Recht zustand den gefofeten Beschlurs

zu caasiren, so lag es dem KOnig nahe sich vorher die Uebeneugung

zu Tersebaffen, dab Widerspruch hier nicht zu befürchten sei ; wie denn

überhaupt einerseits die rQmische Sitte es mit sich brachte in wichtigen

Fallen sich nicht zu entscheiden» ohne anderer Mflnner Rath Temommen
zu haben, andrerseits der Senat seiner ganzen Zusammensetzung nach

dazu berufen war dem Herrscher der Gemeinde als Staalsrath zur Seite

zu stehen. Aus diesem Rathertheilen ist, weit mehr als aus der bisher

bezeichnelen Compelenz, die spatere MachtfUlle des Senats hervorge-

gangen; die Anftnge indefs sind unscheinbar und gehen eigentlich auf

in Befugnifs der Senatoren dann zu antworten, wenn sie gefragt

werden. Es mag üblich gewesen sein bei Angelegenheiten von Wichtig-

keit, die weder richterliche noch feMherriiche waren, also zum Beispiel,

abgesehen von den an die Volksrersammlung zu bringenden Antragen,

auch bei der Auflage von Frohnden und aufserordentlichen Leistungen

überhaupt und bei Verftlgungen über das eroberte Gebiet, den Senat
* vorher zu fragen; aber wenn auch üblich, rechtlich nothwendig war

eine solche vorherige Berraguug nicht. Der Ronig beruft den Rath,

wenn es ihm beliebt und legt die Fragen ihm vor; ungefragt darf kein

Ratlisherr seine Meinung sageu, noch weniger der Rath sich ungeladen

versammelD , abgesehen von dem eilten Fall, wo er in der Vacanz zu-

sammentritt um die Reihenfolge der Zwischenkünige durch das Loos

festzostdlen. Dafe es femer dem König zusteht neben den Senatoren

und gleichzeitig mit ihnen auch andere Manner seines Vertrauens zu

berufen und zu befragen , ist zwar nicht durdi positive Thatsachen zu

beweisen , aber dennoch kaum zu bezweifeln. Der Rathschbg sodann

i^t kein Ikfehl ; der König kann es unterhissen ihm zu folgen ohne dals

dem Senat ein anderes Mittel ziisliiude seiner Ansicht praktische Geltung

zu schaffen als jenes früher erwähnte keineswegs allgemein anwendbare

Cassatioiisreclit. ,l(li habe euch gewählt, nicht dafs ihr mich leitet,

sondern uui euch zu gebieten': diese Worte, die ein späterer Schrifl-

sicller dem König Romulus in den Mund legt , bezeichnen nach dieser

Seite biu die Stellung des Senats gewifs im Wesenlhchen richtig.

Fassen wir die Ergebnisse zusammen. Es war die römische i rsprQng-

Bürgergemeinde, an welcher der Begrifl' der Souveriineliil haflele; aber rönü.OD' c ' si rii- Verfaß

allein zu handeln war sie nie, niitzuhandeln nur dann befugt, wenn iung.

von der bestehenden Ordnung abg<*gangen werden sollte, ^ellen ihr

stand die Versammlung der lebenslänglich bestellten Ciemeindeidteslen,

gleichsam ein Beamleucollegium mil köuighcher Gewalt , berufen im
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Fall der Erledigung des Krmigsamles dasselbe bis zur definitiven Wieder-

beselzung durch ihre Mitglieder zu verwallen und befugt den reehls-

widrigen Besrblufs der Gemeinde umzustofsen. Die königliche (iewall

selber war, wie Sallust sagt
, zugleich unbeschränkt und durch die Ge-

setze gebunden {impm'nm legüimum); unbeschränkt, iiisolern des

Königs Gebot, gerecht oder nicht, zunächst unbedingt vollzogen wenlen

mufste, gebunden, insofern ein dem Herkommen zuwiderlaufendes und

niclil von dem wahren Souverän, dem Volke, gutgeheifsenes Gebot auf

die Dauer keine rechüicbeo Folgen erzeugte. Also war die älteste

römische VerfassuDg gewissermafsen die umgekehrte constilutionelle

Monarchie. Wie in dieser der Küfiig als Inhaber und Träger der Macht-

fttUe des Staates gilt und darum zum Beis])iel die Gnadenacte lediglich

VOD ihm ausgehen, den Vertrelern des Volkes aber und den ihnen ver-

antwortlichen Beamten die Staatsverwaltung zukommt, so war die

römische Volksgeoieinde ungeHthr was in England der KOnig ist und

das Begnadigungsrecht , wie in England ein Resemtrecht der Krone,

so in Rom ein Reservatrecht der Volksgemeinde, während alles Regi-

ment bei dem Vorsteher der Gemeinde stand* — Fragen wir endlich

nach dem Verhältnifs des Staates selbst zu dessen einzelnen Gliedern,

so finden wir den römischen Staat gleich weit' entfernt von der Locker,

heit des blofsen Schutzverbandes und von der modernen Idee einer

unbedingten Staatsallmacbt. Die Gemeinde verftigte wohl Ober die

Person des Bürgers durch Auilegung von Gemeindelasten und Be-

strafung der Vergehen und Verbrechen; aber ein Specialgesetz, das

einen einidnen Mann wegen nicht allgemein verpönter Handlungen

mit Strafe belegte oder bedrohte, ist, selbst wenn in den Formen nicht

gefehlt war, doch den Romern stets als Willkür und Unrecht ersdiienen.

Bei weitem beschrankter noch war die Gemeinde hinsichtlich der Eigen-

thuma- und, was damit mehr zusammenftel als zusammenhing, der

Familienrecbte; in Rom wurde nicht, wie in dem lykurgischen PoUzei-

staat, das Haus geradezu vernichtet und die Gemeinde auf dessen Kosten

grob gemacht Es ist einer der unleugbarsten wie einer der merk-

würdigsten Satze der ältesten romischen Verfiiasung, dals der Staat den

Borger wohl fesseln und hinrichten, aber nicht ihm seinen Sohn oder

seinen Acker wegnehmen oder auch nur ihn besteuern durfte. In

diesen und ahnlichen Dingen war selbst die Gemeinde dem Borger

gegenober beschrankt und diese Rechtsschranke bestand nicht blofs im

Begriff, sondern fand auch ihren Ausdruck und ihre praktbche An-

wendung in dem verfassungsmafsigen Veto des Senats, der gewifii be-
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fu^'t umi verpflichtet war jeden einem solclien Grundrecht zuwider-

laufenden Gemcindebeschlufs zu vernichieu. Keine Gemeinde war
innerhalb ihres Kreises so wie die römische allmächtig; aber in keiner

Gemeinde auch lebte der unslriiflich sich fuhrende Bürger in gleich

unbedingter Uechtssicberheit gegenüber seinen Mitbürgern wie gegen-

über dem Staat selbst. — So regierte sich die römische Gemeinde, ein

freies Volk , das zu gehorchen verstand, in klarer Absagung von allem

mystischen Prieslerschwindel , in unbedingter Gleichheit vor dem Ge-

setz und unter sich, in scharfer Ausprägung der eigenen Natio-

nalität, während zugleich — es wird dies nachher dargestellt werden

— dem Verkehr mit dem Auslande so grofsherzig wie verständig

die Tbore weit aufgethan wurden. Diese Verfassung ist weder ge-

macht noch erborgt, sondern erwachsen in und mit dem römischen

Volke. Es versteht sicti, dafs sie auf der älteren italischen, gräcoitaÜ-

schen und indogermanischen Verfassung beruht; aber es Hegt doch

eine unübersehbare lange Kette staatlicher Entwickelungsphasen zwi-

schen den Verfassungen , wie die homerischen Gedichte oder TncitUS

Bericht über Deutschland sie schilderu , und der ältesten Ordnung der

römischen Gemeinde. In dem Zuruf des hellenischen , in dem Schild-

seUagen des deutschen Umstandes lag wohl auch eine Aeufserung der

sonverSnen Gewalt der Gemeinde; aber es war weit von da bis zu der

geordneten Competcnz und der geregelten Erklärung der latinischen

Curienversammlung. Es mag ferner sein, dafs, wie das römische Ktfnig-

thum den Purpurmantel und den Elfenbeinstab sicher den Griechen—
nichl den Etruskern — entlehnt hat , so auch die zwölf Lictoren und

andere Aenfserlichkeiten mehr vom Ausland herttbergenommen worden

sind. Aber wie entschieden die Entwickelung des römischen Staats-

rechts nach Rom oder doch nach Latium gehört, und wie wenig und

wie unbedeutend das Geborgte darin ist, beweist die duichgflngige Be-

zeidmung aller seiner Begnfle mit Wörtern latinischer Prägung. —
Diese Verfassung ist es, die die Grundgedanken des römischen Staats

fOr alle Zeiten thatsächlich festgestellt hat; denn trotz der wandelnden

Formen stdit es fest, so lange es eine römische Gemeinde giebt, dafs

der Beamte unbedingt befiehlt, dafo der Rath der Alten die höchste

Antoritat im Staate ist, und dafsjede Ausnahmebestimmung der Sanctio-

nimng des Souveräns bedarf, das heifst der Volksgemeinde.

Xomntseii, röni. Geich, l. 6. Aufl. 6
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DIE iNICHTBlEHCiEU Ü*ND DIE REFÜRMiRTE VflRFASSÜiNG.

siingderpa- ^ Gescliichte einer jeden Nation, der italischen aber vor allen

uDd der^iü
gTofser Synoekismus: schon das Älteste Rom, von dem vir Kunde

"rioauVcbea haben, ist ein ^eieinigc s und erst mit der YOUigen Erstarrung des Ro-
sitdL merthnms endigen die ahnlichen Incorporalionen. Abgesehen Ton

jenem ttHesten Verschmelzungsprocefs der Ramner, Titier und Lucerer»

Yon dem fast nur die nackte Thatsache bekannt ist, ist der früheste

derartige Incorporationsiict dorjenige, dnr( h ih n die Hügelbürgerschaft

aufging in dem palatinisclien Rom. Die Ordnung der beiden Gemeinden

wird, als sie verschmolzen wenicn sollten, im Wesentlichen gleichartig

und die durch die Vereinigung geslellle Aufgabe in der Art gedacht

werden dürfen, dafs man zu wühlen halte zwischen dem Feslhalten der

Doppelinslilutiou oder, unter Aufhebung der einen, der Beziehung der

übrigbleibenden auf die ganze vereinigle (icmeinde. Ilinsiehtlich der

HeiligthUmer und Priesterschaften hielt niail im rianzen den ersten

Weg ein. Die romische Gemeinde besafs fortan zwei Springer- und

zwei Wolfsgüdeu und wie einen zwiefachen Mars , so auch einen zme-
fachen Marspriester, von denen sicli späterhin der palatinische den

Priester des Mars, der coUinische den des Quirinus zu nennen pflegte.

Es ist glaublich , wenn gleich nicht mehr nachzuweisen, dafs die ge-

sammtcn altlatinischen Priesterschaften Roms, der Augum, Pontifices,

Veslalen, Fetialen in gleichartiger Weise aus den combinirten Priester-

collegien der beiden Gemeinden Tom Pabtin und vom Quirinal hervor-

gegangen sind. Ferner trat in der Ortlichen Eintheilung zu den drei

Quartieren der palatinischen Stadt, Subura, Palatin und Vorstadt, die

;cl by Googl



NIGHTBQBBGEB miD RCFOBHtllTB TBBFA88UN6. 83

Hügelsladt auf <lem (iuirinal als viertes hinzu. Wenn dagegen bei dem
ursprünglichen Synoekisnms die beitretende Gemeinde auch nach der

Vereinigung wenigstens als Theil der neuen Bürgerschaft gegolten und

somit gewissernialsen poHtisch fortbestanden hatte, so ist dies weder

in Beziehung ;nif die Hilgelrüraer noch überhaupt bei einem der späteren

Aunexionspi ocesse wieder vorgekommen. Auch nach der Vereinigung

zertiel die römische (iemeinde in die bisherigen drei TheiJe zu je zehn

Pflegschaften, und die Hügeh-ömer, mügen sie nun ihrerseits mehrtheilig

gewesen sein oder nicht, müssen in die besiehen<len Tlieile und Pfleg-

schaften eingeordnet worden sein. Wahrscheinlich ist dies in der Art

gescliehen , dafs jeder Theil und jede Pflegscliaft eine Quote der Neu-

bürger zugewiesen erhielt, in diesen Abtheilungen aber die Neu- mit

den Altbilrgern nicht vöilstündig versclnnolzen ; vielmehr treten fortan

jene Theile doppelgliedrig auf und scheiden sich die Titier, ebenso die

Ramner und die Lucerer in sich wieder in erste und zweite {prioreMf

posten'orßi). Eben damit hangt wahrscheinlich die in den organischen

Institutionen derGemeinde itIxTall hervortretende paarweise Anordnung

lusammen. So werden die drei Paare «ler heiligen Jungfrauen ausdrück-

lich als die Vertreterinnen der drei Theile erster und zweiter Ordnung
bezeichnet; auch die jedem der vier städtischen Hexirke zukommenden

sechs Argeerkapellen (S. 50) und das in jeder Gasse verehr (e Laren-

paar sind Termuthlich ähnlich aufzufassen. Vor allem erscheint diese

Anordnung im Heerwesen: nach der Vereinigung stellt jeder Halbtheil

der dreitheiligen Gemeinde hundert Berittene und es steigt dadurch die

römische Bürgerreiterei auf sechs Hundertschaften, die Zahl der Reiter-

führer wahrscheinlich auch von drei auf sechs. Von «ner entsprechen-

den Vermehrung des Ful'svolks ist nichts überliefert; wohl aber wird

man den nachherigen Gebrauch, «lafs die Legionen regelmafsig je zwei

und zwei einberufen wurden, hierauf zurückführen dürfen, und wahr-

scheinlich rührt von dieser Verdoppelung des Aufgebotes ebenfalls her,

dafs nicht, wie wohl ursprüngHch, drei, sondern sechs Abtheilungs-

führer die Legion befehligen. Eine entsprechende Vermehrung der

Senatsstellen hat entschieden nicht stattgefunden, sondern die uralte

Zahl von dreihundert Rathsherren ist bis in das siebente Jahrhundert

hinein die normale geblieben; womit sieb sehr wohl vertrügt, dafs eine

Anzahl der angesehensten Manner der neu hinzutretenden Gemeinde in

den Senat der palatinischen Stadt aufgenommen sein mag. Ebenso ver-

fuhr man mit den Magistraturen: auch der vereinigten Gemeinde stand

nnr ein KOnig vor und von seinen hauptsächlichsten Slellvertretem,

6»
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namenilich dem Stadtvorsteher gilt dasselbe. Man sieht, dafs die sacralen

Institutionen der Hü^^elstadl fortbestanden und in milit.iriscber Hinsicht

man nicht nnterliefs der verdoppelten Bürgerschaft die doppelte Manns-

zahl abzufordern, im I chrigen aber die Einordnung der quirinalischen

Stadt in die palatiuische eine wahre Unterordnung der ersleren ge-

wesen ist. Ks ist Grund zu vermulhen, dafs ursprünglich dieser Gegen-

satz zwischen den palatiuischen Alt- und den quirinalischen iS'eu-

bürgern zusammenliel mit dem zwischen den ersten und zweiten Titiern,

Bamnern und Lucerern und also zunUchst die Geschlechter der Quiri-

nalstadt die »zweiten* gewesen sind. Zwar war der Unterschied sicher-

lich mehr ein Ehren-, als ein Rechtsvorzug; etwa in der Art, wie spJiter

bei den Abstimmungen im Rath die aus den allen Geschlechtern ge-

nommenen Rathsherren stets vor denen der »minderen' gefragt worden

and*). In gleicher Weise steht das collinische Quartier im Range

zurück selbst hinter dem vorstädtischen <ler palatinischen Stadt, der

Priester des quirinalischen Mars hinter dem des palatinischeHf die quiri-

nalischen Springer und Wölfe hinter denen vom Palatin. Sonach be-

zeichnet der Synoekismus, durch den die palatinische Gemeinde die

quirinalische in sich aufnahm, eine Mitlelaüife zwischen dem ältesten,

durch den die Titier, Aamner und Lucerer mit einander yerwuchsen,

und allen späteren: dnen eigenen Theil zwar durfte die zutretende Ge-

meinde in dem neuen Ganzen nicht mehr bilden , wohl aber noch

wenigstens einen Theil in jedem Theile, und ihre sacralen Institutionen

Uefs man nicht blofs bestehen, was auch nachher noch, zum Beispiel

nach der Einnahme von Alba, geschah, sondern erhob sie zu Institu-

tionen der vereinigten Gemeinde, was späterhin in dieser Weise nicht

wieder vorkam.

*) Die Benennang der ,geriiigeKD GescUeehter* scheint nicht dieseo zweiten,

sondern den noch spater hinzugetretenen, namentlich den albanischen Geschlech-

tern zugekommen zu sein. Ueberiiefert ist ül)er die i^entes minores, al>ge.sehen

von gesclii( lillicli zienilicli werthlosen Coryecluren ul»er die Zeil iiires Eintritts

in die Bürgerschaft (Cic. de rep. 2, 20, 25. Liv. 1, 35. Tacit. ann. 11, 25.

Vielor viri iU, 6), niclits weiter t\% dab sie bei der Abstinmung im Senat

sorädtstanden (Gic. a. a. 0.) — weshalb der jtrineeps smahu nar aus den

maiores genies genommen werden kann — und dafs die Papirier zu ihnen ge-

hörte n (Cic. ;ul fani. 9, 21); welches letztere bemerkenswerth ist, weil nach

diesem Gesclilecht ein Gau benannt ist (S. 35). Da die Fabier der Hügelstadt

anzugehören scheinen (S. 51 aber mehrere principe* tenaltu gestellt haben,

so wird maa wohl die coUiniachen Gescblediter too den minom au unter-

scheiden haben*
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INese Verachmdsiuig iweier im Wesenüichen gleichartiger Ge-zof«waDdie

meinwesen war mehr eine quantitative Steigerung als eine innerliche
^

Umgestallnng der bestehenden Gemeinde. Von einem iweiten Incor-

porationsprocefs, der weit aUmühlicher durchgeftthrt ward und weit

tiefere Folgen gehabt hat, reichen die ersten Anfänge gleichfalls bis in

diese Epoche surflck: es ist dies die Verschmehung der Bflrgerschaft

und der Insassen. Von jeher standen in der romischen Gemeinde neben

der Burgerschalt die Schutzleute, die «Hörigen* (eft'en/es), wie man sie

nannte als die Zugewandten der einzelnen BdrgerhSuser, oder die

,Menge* (fUb€$, von pko, plmus)^ wie sie negativ hieüBen mit Hinblick

auf die mangehiden politischen Rechte*). Die Elemente zu dieser

Mittelstufe zwischen Freien und Unfireien waren, wie gezeigt ward

(S. 60), bereits in dem römischen Hause voihanden; aber in der Ge-

meinde muftte diese Klasse aus einem zwiefechen Grunde thalsttchlich

und rechtlich zu grOfserer Bedeutung erwachsen. Einmal konnte die

Gemeinde selbst wie Knechte, so auch halbfreie Hörige besitzen; be-

sonders mochte nach Uebcrwindung einer Stadt und Auflösung ihres

Gemeinwesens es oft der siegenden Gemeinde zweckmäfsig erscheinen

die Masse der Bflrgerschaft nicht fOrndich als Sklaven zu verkaufen,

sondern ihnen den'foctischen Fortbeailz der Freiheit zu gestatten, so

dafo sie gleichsam als Freigelassene der Gemeinde zu dieser, das heilkt

zu dem KOnig in ClientelveihaltnUii traten. Zweitens aber war durch

die Gemeinde und deren Macht über die einzelnen Bürger die Möglich-

keit gegeben auch deren Clienten gegen mifebrftuchliGhe Handhabung

des rechtlich fortbestehenden Herrenrechts zu schützen. Bereits in

unvordenklich früher Zeit ist in das römische Landrecht der Grundsatz

eingeführt worden, von dem die gesammte Rechtsstellung der Insassen-

schafl ihren Ausgang genommen hat : dafs wenn der Herr bei Gelegenheit

eines Öffentlichen Rechtsacts — Testament, Procefs, Schätzung — sein

Herrenrecht ausdrOckllch oder stillschweigend aufgegeben habe, weder

er selbst noch seine Rechtsnachfolger diesen Verziciit gegen die Person

des Freigelassenen selbst oder gar seiner Descendenlen jemals wieder

sollten willkürlich rückgängig machen können. Die Hörigen und ihre

NacLkuinmen besafsen nun zwar weder Bürger- noch Gaslrecht; denn

zu jenem bedurfte es fOrinlichi r Krtheilung von Seileu der Gemeinde,

dies« s aber setzte das Bürgerrecht des Gastes in einer mit der römischen

iu Vertrag stehenden Gemeinde voraus. Was ihnen zu Theil ward, war

*) Uabuit pleiwm in eUmUrias principum descriptam. Cicero de rep. 2, 2.
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ein geseUlicb geschfltiter Froheitsbesiu bei rechtlieh fortdanenider

Unfreibeit ; und darum ecbeinen Iflngere Zeit bindurcb ihre vennOgens-

recfatiSdien Beziehungen gleieh denen der Sklaven als Reefateverfattit-

niese des Patrons gegolten und dieser prozeesualisch sie nothwendig

vertreten sn haben, womit denn auch znsammenhftngen wird, dafo der

Patron im NotbfoU Beisteuern von ihnen einbeben und sie vor sich su

crimineller Verantwortung lieben konnte. Aber aUmlMich entwuchs

die Insassenschaft diesen Fesseln ; sie fingen an in eigenemNamen lu er^

werben und zu verfturseni und ohne die formelle Vermittelung ihres

Patrons von den römischen BOrgergerichten Recht anzusprechen und

zu erhalten. In Ehe und Erbredit ward die Rechtsgleichbeit mit den

Bdfgem zwar weit eher den Anslindem (S. 39) gestattet als diesen

keiner Gemeinde angehangen dgentlidi unfreien Leuten; aber es

konnte denselben doch nicht wohl gewehrt werden in ihrem eigenen

Kreise Ehen einzugehen und die dann sich kntipfenden Rechtsverbdt-

nisse der eheherrlichen und vtterlicben Gewalt, der Agnation und des

Geschlechts, der Erbschaft und der Vomuradschaft nach Art der btlrger-

rechtlichen zu gestalten. — Theilweise zu ähnlichen Folgen führte die

Ausübung des Gastrechts, insofern auf Grand desselben Ausländer sich

auf die Dauer in Rom niederlielsen und dort eine Häuslichkeit begran-

deten, vielleicht sogar liegende Gtiter erwarben. In dieser Hinsicht

mOssen seit uralter Zeit die liberalsten Grundsätze in Rom bestanden

haben. Das römische Recht weifs weder von Erbgutsqualitit noch von

Geschlossenheit der Liegenschaften und gestattet einestheils jedem

dispositionsfilhigen Mann bei adnen Lebseiten vollkommen unbe-

sdvänkte Verfttgung tiber sein Vermögcu;, andrerseits, so viel vrir

wissen, jedem, der Oberhaupt zum Verkehr mit romischen Btirgem be-

fugt war, selbst dem Fremden un4 dem Cllenten, das unbeschränkte

Recht bewe^lches und, seitdem Immobilien Qbeiiiaupt im Privateigen-

thum stehen konnten, auch unbewegliches Gut in Rom zu erwerben.

Es ist eben Rom eine Handelsstadt gewesen , die, wie sie den Anfang

ihrer Bedeutung dem internationalen Verkehr verdankte, so auch das

Niederlassungsrecht mit grofsartiger FireislBttigfcelt jedem Kinde un-

gleicher Ehe, jedem Mgdassenen Knecht, jedem nach Rom unter Auf-

gobung seines Heimathredits flberstedclnden Fremden, ja sogar In

grofser Ausdehnuug dem im Bürgerverband befreundeter Gemeinden

verbleibenden Ausländer gewährt hat

insMMB- Anfilnglich waren also die Bürger in der Tbat die Schutzherren,

''^^,! die Nichtbürger die Geschützten; allein wie in allen Gemeinden , die

m«iad«.
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die Ansiedelung freigehen und das Bürgerrecht schliersen, ward es auch

in Rom bald schwer und wurde immer schwerer dieses rechtliche Ver-

hällnifs mit dem factischen Zustand in Harmonie zu erhalten. Das Auf-

blühen des Verkehrs, das durch das latinische Bündnifs gewährleistete

IS'if'derlassungsrechl aller Latiner in der Hauptstadt, die mit dem Wohl-
stand steigende Häufigkeit der Freilassungen nmislen schon im Frieden

die Zahl der Insassen unvefhäUnifsmafeig vermehren. Es kam dazu der

grSfaere Theil der Bevölkerung der mit den WaflTen beiwuigcnen und

Rom incorporirten NachbarstAdte, welcher, mochte er nun nach Rom
übersiedeln oder in seiner alten tum Dorf herahgetetiten Heimalh ver-

Mdben, in der Regel wohl sein eigmea Borgerrecht mh rOmisdiem

MetOkenrecbt vortäuschte. Dani lastete der Kri^ amaohliefslich auf

den AltbUigm und lichtete besitndig die Reihen der patridichen

liacUioDHDenadiafl, wMfarend die Insasaen an dem Erfolg der Siege An*

tiieQ hatten, ohne mit ihrem Blnte dafOr m beaUen.— Unter solchen

Verhlltoinon ist es nur befiremdlich, dalli der rOmiscIie Patriciat nicht

noch viel schneller susammenschwand als es in der That der Fall war.

Dafe er noch lingereZeit eine zahlreiche Gemeinde blieb, davon ist der

Cmnd schwerlich zu ^suchen in der Verleihung des romischen Bürger-

rechts an einzelne ansehnliche auswärtige Geschlechter, die nach dem

Austritt ans ihrer Heimalh oder nach der Ueherwindung ihrer Stadt

das römisclie Bürgerrecht empfingen — denn diese Verleiliungen

scheinen von Anfang an sparsam erfolgt und immer seltener geworden

zu sein, je mehr das römische Bürgerrecht im Preise stieg. Von

gröfserer Bedeutung war vermuthlich die Eintührung derCivilehe, wo-

nnch das von patricisrhen, als Eheleut«' \v<'nn aiich ohne Confarreation

zusammenlebenden Aellern erzeugte Kind volles BUrgen*echt erwarb

so gut wie das in confarreirter £he erzeugte; es ist wenigstens wahr-

scheinlich, dafs die schon vor den zwölf Tafeln in Rom bestehende,

aber doch gewils nicht ursprüngliche Civilehe eben eingeführt waixl

n das Zusaaunenachvirinden des PaUriciats zn hemmen*). Auch die

DieBestimiDiuigeD der sw51f Tafeln über denUns zeigen deuUleh, dafk

dieselben die Civilehe bereits vorfandes. Ebenso klar geht das hohe Alter der

Cinlehe daraus hervor, dafs aocli sie so gut wie die religiöse Ehe die ehe-

herriiche Gewalt nothwendig in sich schlofs (S. 66) und von der religiösen Ehe

hinsulitlich der (jewallerwcrhunfi: nur darin abwich, dafs die religiöse Ehe

selbst als eigenthümliche und rechtlich nothwendige Erwerbsform der Frau

galt, wo^gen bei der Civilehe etse der anderweitigen allgeroeiDeD ForaMO des

EigcotliimMerweibs, Debergabe von Seiten des Berechtigten oder auch Tei!;iili-
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MafsregelD, dorcli^che bereits in Sltester Zeit auf die Erhaltoog einer

zahlreicben NachkommeDBehafl in den dnidnen Häusern hingewiilLt

ward (S. 57), geboren in diesen Zusanunenbang; und es ist sogar nicbt

ongkublicb, dafs aus gleichem Gnmd alle in ungleicher oder aufter der

Ehe Ton palrictflcben Mattem erzeugten Kinder in spftterer Zeit als

Glieder der BOrgeracbaft angelassen wurden. — Nichtsdesto?reniger

war nothwendiger Weise die Zahl der Insassen in beständigem uud

keiner Hinderung unteiliegendem Wachsen begriffen, während die der

Borger sich im besten Fall nicht vermindern mochte; und in Folge

dessen erhielten nothwendig die Insassen unmerklich eme andere und

freiere Stellung. Die Nichtbttiiger waren nicht mehr blofs entlassene

Knechte und schutzbedOrftige Fremde ; es geborten dazu die ehemaligen

Borgerschaften der im Krieg unteriegenen latinisdien Gemeinden und

vor allen Dingen die latinischen Ansiedler, die nicht durch Gunsl des

Königs oder eines anderen BOi^rs, sondern nach Bundesredit in Bom
lebten. Vermögensrechtlich unbeschränkt gewannen sie Geld und Gut

in der neuen Heimath, und vereibten gleich dem Borger ihren Hof auf

Kinder und Kindeskinder. Auch die druckende Abhängigkeit von den

einzelnen BOrgerhäusem lockerte sich allmählich. Stand der befreite

Knecht, der eingewanderte Fremde noch ganz isolirt im Staat, so galt

dies schon nicht mdnr yon seinen Kindern, noch weniger von den

Enkehi und die Beziehungen zu dem Patron traten damit von selbst

immer mehr zurOck. War in älterer Zeit der Client ausscblielidich ftlr

den Rechtsschutz angewiesen auf die Vermittelung des Patrons, so

mulste, je mehr der Staat sich consolidirte und folgeweise die Be-

deutung der Geschlechlsvereine und der Häuser sank, desto häufiger

auch ohne Vermittelung des Patrons vom König dem einzelnen dienten

Reditsfolge und AbhOlfe der Unbill gewährt werden. Eine grofse Zahl,

der Nichtbürger, namentlich die BlitgUeder der au^elosten latinischen

Gemeinden standen Oberhaupt, wie schon gesagt ward, wahrscheinlich

von Hause aus nicht in der Glientel eines Privaten , sondern in der^

jenigen des jedesmaligen Königs und dienten also nur dem einen Herrn,

dem w«in gleich in anderer Art auch die Bürger gehorchten. Dem
König, dessen Herrsdiaft Ober die Borger denn dodi am Ende abhing

von deni guten Willen der Gehorchenden, mufste es willkommen sein,

in diesen seinen eigenen Schutzleuten sich eine ihm näher verpflichtete

rung, vorhanden sein niurste um eine göltige eheherrliche (iewalt uad damit

eine göltige Ehe zu begründen.
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Genossenschaft zu bilden, deren Geschenke und Erbschaften seinen

Schatz füllten — selbst das Schutzgcld, das die Insassen dem König

zahlten (S. 71), kann liierinit zusammenhängen — , deren Frohnden er

kraft eigenen Flechts in Ansprui Ii nehmen konnte und dif er stets be-

reit fand sicli um den Beschützer als Gefolge zu schaaren. — So er-

wuchs neben der Bür^'erschaft eine zweite römische Gemeinde; aus den

Cüenten ging die IMei)s hervor. Dieser Namenwechsel ist charakte-

ristisch; rechtlich ist kein Unterschied zwischen dem Clienten und dem

Plebejer, dem Hörigen und dem Manne aus dem Volk, factisch aber ein

«ehr bedeutender, indem jene Bezeichnung das Schutzverhältnifs zu

einem der politisch berechtigten Gemeindeglieder, diese blofs den

Mangel der politischen Rechte hervorhebt Wie das Gefühl der besoo-

denn Abhängigkeit zurOcktrat, drSngte das der politischen Zurück-

setzoiig den fireieD Insassen sich auf; und nur die Uber allen gleich-

alfirig wallende Herrschaft des Kttnigs verhinderte das Ausbrechen des

poiitischeD Kampfes zwischen der berechtigten und der rechtlosen 6e-

aiehide.

Der erste Schritt zur Verschmelzung der beiden Volkstheile ge- sarvitai-

tebah indefs sdiwerlich aufdem l¥ege der Revolution, den jener Gegen- "il^Ja^
Hte vorzuseiehnen schien. Die Verftttsungsreform , die ihren Namen

Mgt vom König Servius Tullins , liegt zwar ihrem geschichtlichen Ur-

sprung nach in demselben Dunkel, wie alle Ereignisse einer E{)oche,

von der wir was wir wissen, nicht durch historische Ueberliclorung,

sondern nur durch Rückschlüsse aus den späteren Institutionen wissen;

aber ihr Wesen zeugt dafür, dafs nicht die IMelicjer sie gefordert haben

köDDeo, denen die neue Verfassung nur IMlic Ilten, nicht Rechte gab.

Si*' mnfs vielmehr entweder der Weisheit eines der römischen Könige

ilin n l i-sprung verdanken oder auch dem Drängen der Rilrgerschaft

auf Befreiung von dem ausschliefslichen Kriegsdienst und auf Zuziehung

der NichtbUrger zu dem Aufgebot. Es wurde durch die servianische

Verfassung die Dienstpflicht und die damit zusammenhängende Ver-

p&ichtung dem Staat im Notlifail vorzuschiefsen (das Tributum), statt

aaf die Bürgerschaft als solche, gelegt auf die Grundbesitzer , die ,Be-

gflterten* {loeuphtu) oder die,Steuerzahler^ (oMtdut), mochten sie Bürger

«der Uofs Insassen sein; die Heeresfolge vrurde aus einer persönlichen

ta einer Reallast. Im Einzahlen war die Ordnung folgende. Pflichtig

nm Dienst vfar jeder ansässige Mann vom achtzehnten bis zum sech«

agilen Lebenqahr mit Einschlufs der Hauakinder ansässiger Vater,

oluie Unterschied der Geburt; so dals selbst der entlaasene Knecht zu

Digitized by Google



90 EBSnS BUCH. KAPITEL VI.

dienen hatte, wenn er ausnahmsweifle zu Gnindbeutz gelangt war. Wie

es mit den Fremden gehalten ward, die römischen Gniodbesitz inne

hatten, wissen wir nicht; wahrscheinlich bestand eine Einrichtung,

nach der kein Ausländer römischen Grundbesitz crwerl)en durile ohne

Ihatsiiclilich nach Horn überzusiedeln und dort unter die Insassen, also

unter die Kriegspflichtigen einzutreten. iNacb der Grölse der Grund-

stücke winde die kriegspflichtige Mannschaft cingelheilt in fünf ,La-

«luii^cn' {(hisses^ von calare)^ von denen indefs nur die Pflichtigen der

ersten Ladung oder die Vollhufener in voUstiJndigcr R(lstnn<? erscheinen

mufsten und insofern vorzugsweise als die zum Kriegsdienst Berufenen

(dassici) galten , während von den vier folgenden Reihen der kleineren

Grundbesitzer, den Besitzern von Drei Vierteln , Hälften , Vierteln und

Achteln einer ganzen Bauerstelle, zwar audi die Erfüllung der Dienst-

pflicht, nicht aber die volle Armirong verlangt ward. Nach der da-

maligen Yertheilung des Bodens waren fast die Hälfte der Bauerstellen

VoUhufen, wälirend die DreiTiertel-, Halb- und Viertelhufener jede

knapp, die Achleihufener reichlich ein Achtel der Ansässigen aus-

maditen ; weTahalb festgesetzt ward , dafii flir das Fufevolk auf achtzig

VoUhufner je zwanzig der drei folgenden und achtundzwanzig der

letzten Reihe ausgehoben werden sollten. AehnUdi verftihr man bei

der Reiterei: die Zahl der Abtheilungen wurde in dieser TerdreifiMht

und nur darin wich man hier ab, dafs den bereits bestehenden sechs

Abtheilungen die alten Namen (Tities^ ilomiw«, Lueeres primi und se-

eimdi) blieben , ohne dafs indefs die NicfatbOrger von dem Dienst in

diesen oder die Bürger von dem Dienst in den zwölf neuen Abtheilungen

ausgeschlossen gewesen wären. Der Grund dieser Abweichung ist

wohl darin zu suchen, dafs man damals die Fusstruppen für jeden

Feldzug neu formirte und nach der Heinikehr eulliefs, dagegen die

Reiter mit ihren Rossen aus luililiirisehen Rücksichten auch im Frieden

zusammengehalten wurden und regelmäfsige l'ebungcn hielten, die als

Festlichkeiten der rOniiseheii Ritterschaft bis in die späteste Zeit fort-

bestanden*). So liels man denn auch bei dieser Reform den einmal

bestehenden Schwadronen ihre herirebi-achlen Namen. Zur Reiterei

nahm man die vermögendsten und ansehnlichsten Grundhesitzer unter

Bürgern und r^ichtbOrgern , und es scheint schon früh, vielleicht von

Anfang an ein gewisses Ackermafs als zum Reiterdienst verpflichtend

*) Aus deiiiseUu'n Gniud wurde bei der Sleii^rrung des Aufgebots nach

dem Eintritt der Hügelrömer die Ritteradnft verdoppelt, bei derPufsnainit^ialt

aber statt der elniicheii Lese eine Deppdlegioa dabemfea (S. 88).
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gegolten zu haben; doch bestanden daneben eine Anzahl Freistellen,

indem die unverheiratheten Frauen, <lie unmündigen Knaben und die

kinderlosen Greise, welche Grundbesitz hatten, angehallen wurden an-

statt des eigenen Dienstes einzelnen Heitern die Pferde — jeder Heiter

hatten deren zwei — zu stellen und zu filltern. Im Ganzen kam auf

neun Fufssoldaten ein Reiter; doch wurden beim effectiven Dienst die

Reiler mehr geschont. — Die nicht ansässigen Leute (,Kiuderzeuger*,

fnietarii) hatten zum Heere die Werk- und Spielleute zu stellen so

wie eine Anzahl Ersatzmänner (adcaui^ lugegebene Leute) , die unbe-

waffnet (wlati) mit dem Heer zogen und wenn im Felde Lücken ent-

Huiden, mit den Waffen der KraakeD und Geftllenen ausgerllstet in die

Rohe eiagestellt wurden.

Zum Behuf der Aushebung desFuffvolks wurde Stadt und Weich- Auibtbiiifi.

Irikl dBgetheüt in vier «Thole* (trOm) wodnrcb die alte Ifrehheilang

«fiigstena in ihrer localenBedeatung beseitigt ward : den pabttimschen,

öff die Anhtllie gleiches Namens nebst der Velta in sieh schlofs; den

der Sobnra, dem die Strafte dieses Namens, die Carinen und der Caelhis

»geborten; den esquilinisdien; und den collinisehen, den der Quirinal

üd Vhnmal, die «Htigel' im Gegensati der 3erge* des Capitol und
Mitin, bddeten. Von der Bildung dieser Diatricte ist bereits früher

(S. 49) die Rede gewesen und gezeigt , in welcher Weise dieselben aus

der alten palatinischen und quirinalisclien Doppelstadt hervorgegangen

sind. Aufserhalb der Mauern wird zu jedem District der anliegende

Landbezirk gehört haben, wie denn Ostia zur Palatina zHhIt; dafs die

Tier Districte ungefähr gh-iche Mannzahl liallen, ergicl)! sie Ii aus ihrer

gleichmäfsigen Anziehung bei der Aushebung. Ueberhaupl hat diese

Eintheilung, die zunJichst auf den Bo«len allein und nur folgeweise auf

die Besitzer sich bezog, einen ganz Jiufserlichen Charakter und nament-

lich Ist ihr nii'mals eine religiöse Bedeutung zugekommen; denn dafs

in jedem Stadtdislrict sechs Kapellen der nlthselhaften Argeer sich be-

fanden, macht dieselben ebenso wenig zu sacniien Beiirken, als es die

Cfen dadurch wurden, dafs in jeder ein Larenaltar errichtet ward.

Mar dieser vier Aushebungsdistrictc halte den vierten Theil wie der

gasxen Mannschaft, so jeder einzelnen militärischen Abtheilung su

Mellen, so dafs jede Legion und jed^ Genturie gleich viel Conscnbirte

m jedem Benrit sifatte; offenbar um alle Gegensltie gentilicischer

ud locaicr Natur in dem einen und gemeinsamen Gemeindeau^ebot

eafinbeben und vor allem durch den mlkditigen Hebel des nivellireDdett

SoUatengeistea Insassen und Btirger su einem Volke zu verschmelien.
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MiliUriscb wurde die waffenfidiige Hinnschaft gesdiieden in elii

' erstes und zweites Aufgebot, Ton denen jene, die ,Jttngeren* vom
Uufenden achtzehnten bis zum vollendeten secbrandvierslfpitett Jahre,

vorwiegend zum Felddienst verwandt wurden , wihrend die ,Aelteren*

die Mauern daheim schurmten. Die militärische Einheit ward in der

Infiinterie die jetit verdoppelte Legion (S. 70) , eine voUaUUidig nach

alter dorischer Art gereihte und gerostete Phalanx von sechstausend

Hann, die sechs Glieder hoch eine Fronte von tausend SchwergerOsteten

bildeten; wozu dann noch 2400 ,Ungerü8tete' (odües, s. S. 09 A.)

kamen. Die vier ersten Glieder der Phalanx biUeten die voU-

gerOsteten Hopliten der ersten Klasse oder der Vollhufner, un

itlnften und sechsten standen die minder gerosteten Bauern der zweiten

und dritten Klasse; die beiden letiten Klassen traten als letsie Glieder

SU der Phidanx hinzu oder kümpflen dandien als Ldchtbewafiiiete.

FOr die leichte AusfiDllung zufldliger Lttcken, die der Phalanx so ver-

derblich sind, war gesorgt. Es standen also in derselben 84 Gen-

turien oder 8400 Mann, davon 6000 Hopliten, 4000 der ersten, je 1000
der beiden folgenden Klassen, femer 2400 Ldchte, davon 1000 der

vierten, 1200 der fanden Klasse; jeder Aushebungsbezirfc stellte zu

der Phalanx 2100, zu jeder Centnrie 25 Mann. Diese Phalanx war das

zum AusrOcken bestimmte Heer, wihrend die gleiche Truppenmacht

auf die für die Stadtvertheidigung zurOckbleibenden Aelteren gerechnet

wurde; wodurch also der Normalbestand des FulSivolks auf 16800

Mann kam, 80 Centurien der ersten, je 20 der drei folgenden, 28 der

lotsten Klasse; ungerechnet die beiden Centurien Ersatsmannschaft so

wie die der Werk- und die der Spielleule. Zu allen diesen kam die

Reiterd, wdche aus 1800 Pferden bestand; dem ausrOckenden Heer

pflegte indefs nur der dritte Thdl der Gesammtzahl beigegeben zu

werden. Der Normalbestand des romischen Heeres ersten und zweiten

Aufgebots stieg sonach auf nahe an 20000 Mann; wdche Zahl dem
Effectivbestand der romischen Waffenfthigen , wie er war zur Zdt
der Einfahrung dieser neuen Organisation, unzweifeihafl nn Allgo-

meinoi entsprochen haben wird. Bd stdgender Bevtikerung wurde

nicht die Zahl der Centurien vermehrt, sondern man verstärkte durch

zugegebene Leute die einsebien AbtheQungea , ohne doch die Grund-

zahl ganz fidlen zn lassen : vrie denn die römischen der Zahl nach ge-

BcUosaenen Corporationen Oberhaupt sehr häufig durch Auf^dune Ober>

zShliger Mitglieder die ihnen gesetzte Schranke umgingen.

Mit dieser neuen Heeresordnung Hand in Hand ging die sorg-
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ftUigere Beaufachtigung des Grundbeuties von Seiten des Staats. Es

warde entweder jetst eingeftilirt oder doch sorgftltiger bestimmt, dafs

ein Erdbnch angelegt werde, in welchem die einseinen Grundbesitzer

ihre Aecker mit dem ZnbehOr, den Gerechtigkeiten, den Knechten, den

Zog- und Lastthieren yerseichnen lamen sollten. Jede VerSufserung,

die nicht otTenknndig und Tor Zeugen geschah, wurde (ttr nichtig er-

klärt und eine Revision des Grundbesitzregisters, das zugleich Aus-

hebnngsrolle war, in jedem Tierten Jahre vorgeschrieben. So sind aus

der servianischen Kriegsordnung die Mancipation und der Gensus her-

vorgegangen.

Augenscheinlich ist diese ganze Institution von Haus aus mili- ^"^1"'^^^^^

tirisdier Natur. In dem ganzen weitläufigen Schema begegnet auch HJlnC-'

nidit ein einsiger Zug, der auf eine andere als die rem kriegerische

Bestimmung der Centurien hinwiese; und dies allein mufs für jeden,

der in solchen Dingen zu denken gewohnt ist, genügen , um ihre Ver-

wendung zu politischen Zwecken Rlr spätere Neuerung zu erklären.

Wenn, wie wahrscheinlich, in ältesterZeit, wer das sechzigste Jahr Ober-

schritten hat, von den Centurien ausgeschlossen ist, so hat dies keinen

Sinn, wenn dieselben Ton Anfang an bestunmt waren gleidi und neben

den Gurion die Bttrgergemeinde zu reprflsentiren. Indefs wenn auch die

Centurienordnung lediglich eingefnbrt ward um die Schlagfertigkeit der

BOrgerschalt durch die Beiziehung der Insassen zu steigern und inso-

fern nichts verkehrter ist als die servianische Ordnung fOr die Ein-

fllhning der Timokratie in Rom auszugeben, so wirkte doch folgeweise

die neue Wehrpflichtigkeit der Einwohnerschaft auch auf ihre poli-

tische Stellung wesentlich zurOck. Wer Soldat werden mufs, mufs

auch Offizier werden können, so lange der Staat nicht faul ist; ohne

Frage konnten in Rom jetzt auch Plebejer zu Centurionen und Kriegs-

tribnnen ernannt werden. Wenn ferner auch der bisherigen m den .

Gurion erlretenen Bürgei^aft durch die Centurieninstitutk>n der

Sondevbesilz der politisdiea Rechte nicht geschmälert werden sollte,

so mufsten doch unvermeidlich diejeuigen Rechte, welche die bis-

herige Bürgerschaft nicht als Gurienversammlung, sondern als Bttrger-

anfgebot geflbt hatte, übergehen auf die neuen Bürger- und Insassen-

eenturien. Die Centurien also sind es fortan , die zu den Testamenten

der Soldaten vor der Schlacht ihr VoUwort geben (S. 74) und die der

König vor dem Beginn eines Angriffskrieges um ihreEinwüliguug zu be-

fragen hat (S. 74). Es ist wichtig der späteren Entwickelung wegen diese

ersten Ansätze zu einer Betheiligung der Centurien an den Öffentlichen
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Angelegenheiten zu bezeichnen; allein zunächst trat der Erwerb dieser

Rechte durch die CeDturieii mehr folgeweise ein, als dafs er geradezu

beabsichligt worden wfire und nach wie vor der servianischen Reform

galt die Curienversaomdung als die eigentlich^ Bargei^genieinde, deren

Huldigung das ganze Volk dem KOnig verpfliclitete. Neben diesen Voll-

bOrgem standen die angesessenen Scbutzverwandten oder, wie sie

spSterhin hieben , die ,BOrger ohne Stimmrecht' {dvet une suffragio)^

als theilnebmend an den Öffentlichen Lasten, der Heeresfolge, der Steuer

und den Frohnden (daher mmkipes) ; wogegen das Scfautzgeld fto sie

wegfiel und dies fortan nur noch von den anfser den Tribus stehaiden,

das heifst den nichlansiissigen Metöken (aerani) i rligt ward. — Hatte

man somit bisher nur zwei Klassen der Geraeindegiieder : Bürger und

Schulzverwandte unlerschie«len , so stellten jetzt sich drei politische

Klassen fest der Activ-, Passiv- und Schulzbiirger; Kategorien, die viele

Jahrhunderte hindurcli das römische Staatsrecht beherrscht haben.

Zeit und Wann und wie diese neue mihtHrische Organisation der römischen

lui^g^^er Gemeinde ins Lrben trat, darüber sind nur Vennuthungen möglich.

Reform. Sie setzt die vier Quartiere voraus, dafs lieifst die servianische Mauer

mufste gezogen sein, bevor die Reform staltfand. Aber auch das Stadt-

gebiet inufste schon seine ursprüngliclie Grenze beträchtlich Uber-

scliriiten haben, wenn es 8000 volle und ebensoviel Theilhufener oder

HufenersöbDe und aufserdem eine Anzahl grOfserer Laodgutsbesitzer

oder deren Söhne stellen konnte. Wir kennen zwar den Fläcbenraum

der vollen römischen Bauernsteile nicht , allein es wird nicht möglich

sein sie unter 20 Morgen anzusetzen*); rechnen wir als Hinünum

10000 Yollhufen, so wurden diese einen Flachenraum von 9 deutschen

Quadratmeilen Ackerland voraussetzen, wonach, wenn man Weide,

*) Schoo um 480 erschienen Laodloose von sieben Morgen (Val. Mai. 3,

3, 5. Colnm. t praef, 14. 1, 3, 11. Plin. n. h. 18, 3, t8; vieraebn Morgen

Victor 33. Plotarch opopktk, reg, ei imp. p. 235 Dübner, wonach Plularch

Crass. 2 zu berichtigen ist) den EmpfuDgera klein. — Die Vergleichung der

dctitsrlioii Verhrillnissc pri;ii'I»t dasselbe. Jncreruni iiml Mortrcn, beide ursprüng-

licfi inf'lir Athcil- als Flächeiinjnfsc. köiiiicii angesehen worden als ursprünglich

identisch. Wenn die deutsche Hufe regeintalMg aus 30, nicht selten aucli aus

20 oder 40 Morgen bestand und die Hofsläite häufig« wenigstens bei den Angel-

sachsen, ein Zehntel der Hofe betrug, so wird bei Beradciichtigung der klüna-

tlschen Verschiedenheit und des iGmlscheD Heredlum von 2 Morgen die An-

nahme einer römischen Hnfe von 20 Morgen den Verhältnissen angemessen

erscheinet). Freilich bleibt es SO bedauern, daCs die Ucberliefernng nns eben

hier im Stich lälst.
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ttäiuemiiDi Imd Dünen noch so niälsig in Ansatz bringt, das Gebiet

zu der Zeil« wo diese Reform durchgeführt ward, mindestena eine Aus-

dehnung von 20 Qiiadralmeilen , wahrscheinhch aber eine noch be-

trächtlichere gehabt haben mufs. Folgt man der Ueberlieferiing, so

mürste man gar eine Zahl von 84000 ansässigen und wafTenra^gen

Bürgern annehmen; denn so viel soll Servius bei dem ersten (lensus

gezählt haben. Indefs dafs di(^e Zatil fahelhari ist , zeigt ein Blick auf

die Karte ; auch ist sie nicht watirhaft Überliefert, sondern vermuthungs-

weise berechnet, indem die 16800 Wairenföhigen des Normalslandes

der Infanterie nach einem durchschnittlichen die Familie zu 5 Köpfen

anaetxenden üeberschlag eine Zahl von 84000 freien Acliv- und Passiv-

bOrgem zu ergeben schienen und diese Zahl mit der der Waffenfähigen

erwechselt ward. Aber auch nach jenen roafsigeren Satsen ist bei

einem Gebiet Ton etwa 16000 Hufen mit einer Bevölkerung von nahe

an 20000 WaffenDlbigen und mindestens der dreifachen Zahl von

Frauen, Kindern und Greisen, nicht grundsSsaigen Leuten und

Knechten noihwendig aninnehmen, dafs nicht blofo dieGegend twnchen

Tiber und Anio gewonnen, sondern auch die albanische Hark erobert

war, bevor die servianische Verfassung festgesteUt wvrde; womit denn

auch die Sage übereinstimmt. Wie das Verhtiltnifs der Patricier und

Plebeier im Heere sich der Zahl nach ursprünglich gestellt bat, ist nicht

so ermitteln. — Im Allgemeinen aber ist es einleuchtend einerseits,

dafs diese servianische Institution nicht hervorgegangen ist aus dem
Standekampf, sondern dafs sie den Stempel eines reformirenden Ge-

setsgebers an sich tragt ^^ich der Verfassung des Lykurgos, des Solon,

des Zaleukos, andrerseits dafs sie entstanden ist unter griechischem

Einflnfs. Einzelne Analogien können trügen, wie zum Beispiel die

schon von den Alten hervorgehobene, dafs auch in Korinth die Bitter^

pferde auf die Wittwen und Waisen angewiesen wurden; aber die Ent-

lehnung der Rüstung wie der GUederstellung von dem griechischen

Hoplitensystem ist sicher kein zulHlliges Zusammentreffen. Erwägen

wur nun , dafs eben im zweiten Jabibundert der Stadt die griechischen

Staaten in Unteritalien von der reinen Gescblecbterverfassung fort-

schritten zu einer modiflchrten, die das Schweigewichtin die Hände der

Besitzenden legte*), so werden wir hierin den Anstoss erkennen, der

in Rom die servianische Reform hervorrief, eine im Wesentlichen auf

*) Auch die Analogie zwischen der sogenamiteti serviaiiischen Verfassung

und der Bebandlnng der attischen Metdken rerdient hen orgehoben su werden.
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demselben GrundgedaDken beruhende und nur durch die streng monar-

chische Form des römischen Staats in etwas abweichende Bahnen ge-

lenkte Verfassungsänderung.

Atheo Int eben wieRom roliiltiiillniiirsig früh dtu Insassen dieThore geöffnet

und dtnn auch dieselben ta den Lasten des Staates mit herangesogen. Je

weniger Ider dn nnmittelbaierZnsaniraeobsng angenommen werden Imbb» desto

bestimmter zeigt es sich, wie dieselben Ursachen — sladlische Centralisiriing

und städtische Entwickelung — überall und nothwendig die gleichen Folgen

herbeiführen.
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Ad Fehden unter sich und mit den Nachbarn wird es der tapfere Ausd«bnanf

vnd leidenflchafllkhe Stamm der Ilaliker niemals haben fehlen lassen;
^^hea^Ge-

BUl dem Aufblähen des Landes und der steigenden Cultur mufe die mmm.

FebdealfanlhUch in denKrieg, der Raub in dieEroberung abergegangen

sein und politische Machte angefangen haben sich zu gestalten. Indefe

m jenen frflhesten RanfhAndeln und BeutezUgeD, in denen der Cha-

rakter der Volker sich bildet und sich Sufsert wie in den Spielen und

Fahrten des Knaben der Sinn des Mannes, bat kein italischer Homer
oweiD Abbild aufbewahrt; und ebenso wenig gestattet uns die ge-

schichtliche Ueberliefcrung die äiifsiTe Entwickehing der Macht?erhfllt-

nisst'd(T einzrlnen lnlinisch»'n (laue auch nur niil annähernder Genauig-

keit zu irkcuiu n. IlOchslciis von Horn liifst cHc Ausdclinung seiner

Macht und seines Gchictes sidi ' iHij^cnnarscn verfolgen. Die nachweis-

lich ält« sten Grenzen der vereini;,'len roMiischen Genieinde sind hen its

aDg»\irphrn v »pleii (S, 1.')); sie waren landeinwärts durchschnittlich um-

elMa ( ine deulsche Meile von dem llauptorl des Gaus enil'ernt und er-

streckten sich einzig gegen die Kilsle zu his an die etwas iiher drei

deulsche Meilen von Rom entfernte Tibennündung (Ostid). »Gröfsere

und kleinere VOlkerscbaTleDS sagt Strahon in der Schilderung des

iüleslen Rom, ^umschlossen die neue Stadl, von denen einige in uaab-

hüngigen Dörfern wohnten und keinem Staminverhand botmäfsig waren^

Auf Kosten zunächst dieser stammverwandten Nachbarn scheinen die

dleslen Erweiterungen des romischen Gebietes erfolgt zu sein.

Die an der oberen Tiber und awischen Tiber und Anio gelegenen ADioteU«u

Jatiaiseben Gemeinden Antemnae, Grustumerium, Ficulnea, MeduUia,

i,rtai.GMcli. I. S.Aufl. 7
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Caenina, Corniculum, Cameria, Collatia drückten am nächsten und
empfindlichsten auf Rom und scheinen schon in frühester Zeit durch

die WaCfen der Römer ihre Selbstständigkeit eingebüfst zu haben. Als

selbstslftndige Gemeüide. erscheint in diesem Bezirk später nur Nomen-
tum, das vielleicht durch Bflndnifs mit Rom seine Freiheit rettete; um
den Besitz von Fidenae, dem Brückenkopf der Etrusker am linken Ufer

derTiber, kämpften Latiner und Etrusker, das heifetROmer und Vdenter

mit wechselndem Erfolg. Gegen Gabii, das die Ebene zwischen dem
Anio und den Albanerbergen inne hatte, stand der Kampf lange Zeit

un Gleichgewicht; bis in späte Zeit hinab gah das gabinische Ge-

wand als gleichbedenteiid mit dem Kriegskleid und der gabinische Boden

als Prototyp des feindlichen Landes*). Durch diese Eroberungen

niochle das r<>mische Gebiet sich auf etwa 9 (Juadratmeilen erweitert

Alba, haben. Aber lebendi^'er als diese verschollenen Kämpfe ist, wenn auch

in sageuliafleni Gewände, der Folgezeit eine andere uralle Waffeulhat

der Kuiner im Andenken geblieben: Alba, <lie alte heilige Metropole

Laliums, ward von römischen Schaaren erobert und zerstört. Wie

der Zusammenstols entstand und wie er entschieden ward, ist nicht

überliefert; der Kampf der drei römischen gegen die drei albischeii

Drillingsbrüder ist uichts als eine persouilicireude Bezeichnung des

ÜLampfes zweier mächtiger und eng verwandter Gaue« von denen

wenigstens der römische ein dreieiniger war. Wir wissen eben nichts

weiter als die nackte Thatsache der Unterwerfung und Zerstörung Albas

durch Rom**). — Dafs in der gleichen Zeit, wo Rom sich am Anio und

*) Elionso ch.irakteristisrh «iikI di«' Vfrwnnsclmngsfomirln für nabii nrtd

Kidcnae (Macroh. xat. 3, 9). wahrrml dorli ciiip wirkliche geschiditliclu- Ver-

fluchung des Sladlbodens, wie sie bei Veii, Kartliag:o, Fregellae iu der Tliat

slatlgcfimdeii hat, fflr diese SiAdie Diigeods nachweisbar and höchst unwahr-

sebeinlich ist. Vermnthlich waren alte Bannfluehrormiüare auf diese beiden

verbafsten Stüdte ^oteUt and wurden von spiteren Antiquaren für gescbicht-

licbe Urkunden gehalten.

*) Aber zu bezweifolr). dafs die Zerslönmg Albas in dor Thnt von Rom
nnsgetrarifrcn sei. wie rs neulich von achtbarer Seite gesihehen ist, seheint

kein Gruud vorhanden. Es ibt wohl richtig, dafs der bericht über Albas Zer-

stöiuiig iu ädaen EiiizelnheiUn eiue Kette von UuwahrsvlieiQUchkeiteu und

Unmöglichkeiten ist; aber das gilt eben von jeder in Ssgen einge^ponnenen

bistoriseheti Thatsache. Auf die Frage , wie sich das Qbrige LaUum zu dem
Kampfe zwisehen Alba und Rom verhielt, haben wir fretlic!* keine Antwort;

ntuT die Frage selbst ist falsch gestellt, denn es ist unerwiesen, dafs die latinische

UuiidcsverfassuQg einen Sonderkrieg zweier iaiinisclier (ieniciodeii sciilechler-

diiigs uutei sagte (S. 39). Noch weuigcr widerspricht die .Vufiialinie eiucr Au-
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anfMm Albtnergebirge festseiste, auch Pnenesta, welches spflierfam

ate Herrin fon acht benaehbarten Ortacfaaften eracheuit, ferner Tibur

und andere latiniache Gemeinden in gleicher Weiae ihr Gebiet arrondirt

und ihre fitere Terhtttniaamabig anaehnllche Macht begrQndet haben

mOge», lafst sieh foUenda nnr vemiathen.

Mehr ab die Kricgtgeachichten vermiaaen wir genaue
^^^^^„^i^^^

Ober den rechtlichen Charakter nnd die rechtlichen Folgen dieaermiMranT

ahesleD latiniachen Erobemngen. Im Ganzen ist ea nicht zu he-

zwetfehi, dafa sie nach demselben Incorporationseystem behandelt

wurden, woraua die dreitheilige römische Gemeinde henrorgegangen

war; nur dafo die durch die Waffen zum Eintritt gezwungenen Gaue

nicht einmal, wie jene aheaten drei, als Quartiere der neuen vereioigten

Gemeinde eine gewisse relative Selbetslftodigkeit bewahrten, sondern

volhg und spurlos in dem Ganzen ferschwandeu (S. 84). So weit die

Macht dea latiniachen Gaues reichte, duldete er in ältester Zeit keinen

politischen Mittelpunkt auber dem eigenen Hauptort, und noch weniger

legte er aelbalatBndige Ansiedelungen an, wie die Pboenikier und die

Griechen es thaten und damit in ihren Colonien vorUlnfig Clienten und
künftige Rivale der Mutterstadt erschufen. Am meritwtlrdigsten in

dieser Hinsicht ist die Behandlung, die Ostia durch Rom erfuhr: die

ÜKtiache Entstehung einer Stadt an dieaer Stelle konnte und wollte

man nicht hindern , gestaltete aber dem Orte keine politiache Selbst-

sllndigkeit und gab darum den dort Angesiedelten 'kein OrtsbUrger-,

sondern liels ihnen blofs, wenn sie es bereils beaafaen, das allgemeine

rOmiaefae Borgerrecht *). Nach dieaem Grundaats bestimmte aicfa auch

das Schickaal der achwflcheren Gaue, die durch Waffengewalt oder «

aneh durch freiwillige Unterwerfüng einem siärkeren unterthiinig

wurden. Die Festung des Gaues wurde geschleift, seine Mark zu der

zaiti aiLi!>4:h(;r Fauiiiicu iu den römischeu liur^^ei verbünd «1er Zerütüruug Albaü

duidi dleRtoor; wafom toll es nicht in All» et»co witio Capua eine ifioiiMhe

Pirici gegeben liabent Entscheidend dflrfte aber der Uniptand sein, dafs Ron
in religiöser wie in politischer Hinsirht als Rechtsnachfolgerin von Alba auf-

trilt; welcher Ansprurh nicht auf die Uebersiedelung einzelner Gcsrhlcchter,

sondern nur auf die Kruberuug der Sudt sich gründen kooole und ge-

(jrüudet ward.

*) Hietaot entwickelte sich der »taattrechUicbe Begriff der See- «der

Buigeroolonie {miomia Hwütm BamMohtm) , des heifst einer factiech geson-

derten, aber rechtlich unselbslstSndigen und willenlosen (jemeinde, die in der

Hauptstadl aiiTgeht wie im Vermögen des Vaters dus IVculium dcs Sohnes nnd

als stehende Üesatzuog vom liieunt in der Legion bclreil isU

7*
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Hark der Uebenrinder geschlagen ^ den Gaugenossen selbst wie ihren

Göttern in dem Hauptort des siegenden Gaues eine neue Heimalh ge-

gründet Eine filnnliche Uebersiedelung der Besiegten in die neue

Hauptstadt, wie sie bei den StadtegrflnduDgen im Orient Regel ist, wird

man hierunter freilich nicht unbedingt zu verstebeD haben. Die Stüdte

Latiimi;^ koiiiilcu in dieser Zeit wenig mehr sein als die Festungen und

WochenmJtrkte der Bauern; im Ganzen genügte die Verlegung der

Markt- und Diiigstütte an den neuen Hauplorl. Dafs seihst die T(Miii»eI

oft am alten Platze l)liel)en, l.'tfst sich an dem Beispiel von Alba und

Caenina darlhun, welchen Städten noch nach der Zersli^nmg eiin' Art

reUgiüser Sclieinexistenz gehliehen sein niuls. Seihst wo die Festig-

keil des ges( hleiften Ortes eine wirkliche Veri)flanzun^' der Insassen

erlorderliclj machte, wird man mit Flücksicht auf die Ackerhestellung

dieseihen häulig in oflenen \Veilern ihrer allen Mark angesiedelt haben.

Dafs indefs nicht seilen auch die lieberwundenen alle o<h'r zum Theii

genOlhigt wur(h'n , sich in ihrem neuen Hauptort niederzulassen, be-

weist hesser als alle einzelne Erzählungen aus der Sagenzeit Latiuma

der Satz des rümischen StaatsrechtSi dafs nur, wer die Grenzen des Ge-

bietes erweitert habe« die Stadtmauer (daa Pomerium) Torzuschieben be-

fügt sei. NatOrlich wurde den lieberwundenen, ttbergesiedelt oder nicht«

in der Regel das Schutzferwandtenrecht aufgezwungen*); einzebiela-

dividuen oder Gesohlechter wurden aber auch wohl mit dem Borger^

recht, das heifst dein Patriciat beschenkt. Noch in der Kaiserzeit kannte

man die nach dem Fall ihrer Heimath in die römische Bürgerschaft

eingereihten albischen Geschlechter, darunter die lulier, Servüier,

Quinctilier, Cloelier, Gegaoier, Curiatier, MetUier; das Andenken ihrer

Herkunft bewahrten ihre albischen Familienheiligthümer, unter denen

das Geschlecht^rheiligthum der luIier in Bovillae sich in der Kaiserzeit

wieder zu grossem Ansehi ii erhöh. — Diese Ct ninilisirnng mehrerer

kleiner Gemeinden in einn irndseren war natihlich nichts weniger als

eine specilisch römische Idee. iSicht hlul's die Entwickclung Laliums

•) Darauf geht ohne Zweifel die Bestimmung der zwölf Tafehi: j\ej:[i

mannpn'que] /'orti sanatique idem ins esio, d. h. es soll im privaUechHielten
Vrrkehr dem Gut»*n und dem (iebess«'iifii itjici« l»rs Reclil zuziehen. An die

latinischen Bundesgenossen kann liier uidit gcdailit sein, da denn reolitlicfie

SteUong doreh die Boodesverträge besümmt wird und das Zwölflafeigei^eU

tlberbaapt nw vom LaDdiecht lianddC; soodera die satuUt» tmd die Latmi
priati eiimRomani, das heirsi die Ton denRfimeni iodasPlebc^jatgeiiüthlgten

GemeindeD Lalians.
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md der sdMDischen SUhmne bewegt eich um die Gegensatze der natio-

nalen CentralisatioD and der cantonalen Selbstständigkeit, sondern es

gilt das Gleidie avch von der Entwickelung der Hellenen. Es war

dieselbe Vefscbmelzoiig vider Gane m einem Staat, aus der in Latium

Rom und in Attiba Athen hervorging; und eben dieselbe Fusion war

es, welche der w«se Thaies dem bedrftngten Bunde der ionischen Stüdte

als den einiigen Weg surRettungjhrer Nationalität beseichnete. Wohl

aber ist es Rom gewesen, das diesen Einheitsgedanken folgerichtiger,

ernstficher und gltlcklicher festhielt als irgend ein anderer italischer

Gau; und eben wie Athens herrorragende Stdlnng in Hellas die Folge

seiner frohen Centralisimng ist, so hat auch Rom seine Grosse lediglich

demselben hier nochweitenergischer durchgefQfarten System lu danken.

Wenn dso die Eroberungen Roms in Latium im Wesentlichen alsBwt^Hege-

gleichartige unmittelbare Gebiets- und Gemeindeerweiterungen be-''£^gun/'

tradilet werden dürfen, so kommt doch deijenigen von Alba noch eine

besondere Bedeutung su. Es sind nicht blofo die problematische Grttfae

und der etwanige Reichthum der Stadt, welche die Sage bestimmt

haben die Einnahme Albas in so besonderer Weise hervorzuheben.

Alba galt als die Metropole der htinischen Eidgenossenschaft und hatte

die Vorstandschaft unter den dreirsig berechtigten Gemeinden. Die

ZerstOnmg Albas hob natOrllch den Bund selbst so wenig auf, wie die

Zerstörung Thebens die boeotische Genossenschaft*); vielmehr nahm,

dem streng privatreditlichen Charakter des latiniscfien Kriegsrecht

voHkommen entsprechend, Rom jetzt als Rechtsnacbfolgerin von Alba

dessen Bundesvorstandsdiaft In Anspruch. Ob und wdche Krisen

der Anerkennung dieses Anspruchs vorhergingen oder nachfolgten,

vermögen war nicht anzugeben; im Ganzen scheint man die römische

Hegemonie tiber Lathim bald und durchgangig anerkannt zu haben,

wenn auch einzelne Gemeinden, wie zum Beispiel Labicl und vor allem

Gabii, zeitweilig sich ihr entzogen haben mögen. Schon damals

niuchte Rom als seegewaltig der Landschaft, als Stadt den Dorfachaften,

als Einheitsstaat der Eidgenossenschaft gegenttberstehen, schon damals

nur mit und durch Rom die Latiner ihre Kttsten gegen Karthager,

Hellenen und Etrusker schirmen und ihre Landgrenze gegen die un-

. «) Et icheiDt sogar •ot einem Theile der alblsehen Mark die Oeneinde

BoTÜlae gebildet nod diese an Albas Platz unter die antonomen lalinischen

Städte eii)gplreten ZU sein. Ihren allnst hen Ursprun/?- bezeugt der Juliercult

lind der Name Albani Longani liocillcnsrs (( »rtUi-Henzen 119. 2252, 6019);

ihre Autonomie Diooysios 5, Gl und Cicero pro Plane. 9, 23.
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nihlgen Nacbbam sabeUisdieii Stanmes behaupten und erweitern

können. Ob der materielle Zuwachs, den Rom durch die Ueber-

wiltigiing Ton Afta erhielt, grOfeer war ab die dnreh die Einnahme

inm Antemnae oder CoUatia eHaogte Hachtvermehrang, Utfet «cfa nidit

attsmacfaen; ea ist sehr möglich, dal^ Rom nicht erst durch die Er-

oberung Albas die maofatigste latiniscfae Gemeinde ward, sondern sclmn

lange vorher es war; aber was dadurch gewonnen ward, war die Vor-

«^tandschnft bei dem latinischen Feste und damit *die Grundlage der

küiiltigeii Hegemonie der römischen Gemeinde über die gesammte lati-

nische Eidgenossenschaft. Es ist wiclilig, diese entscheidenden Ver-

häUnisse so bestimmt wie möglirli zu bezeichnen.

VerhAitaKs Die Form der römischen Hegemonie ilber Latium war im fiatizen

***'JJij|j''*"
die eines jjleichen Bündnisses zwischen der rOniisclien (iemeinde » irier-

nnd der latiiiischrn Eid<;enossenschart andrerseits, wodurch ein fwii^er

Landfriede in der ganzen Mark und ein ewiges Bündnifs für den An-

griff wie für die Vertheidigung festgestellt waid. ,Friede soll sein

zwischen den Römern und alleu Gemeinden der Latincr, so lange

Himmel und Erde bestehen ; sie sollen nicht Krieg führen unter ein-

ander noch Feinde ins Land rufen noch Feinden den Durchwg ge-

statten; dem Angegriffenen soll Hülfe geleistet werden mit gesammter

. Hand und gleichmafirig Tertheilt werden, was gewonnen ist im gemein-

achaltlidien Krieg/ Die verbriefte Rechtsgleichheit im Handel und

Wandel, im GreditTerkehr wie im Erbrecht, verflocht die Intereaaen der

schon durch die gleiche Sprache und Sitte verbundenen Gemeinden

noch durch die tausendfechen Beriehungen des Geschlflsverkehrs, und

es ward damit etwas Aehnliches erreicht, wie in unserer Zeit durch die

Beseitigung der Zollschranken. AUerdings blieb jeder Gemeinde for-

mell ihr eigenes Redit; bis auf den Bnndesgenoesenkrieg war das btH
nische Recht mit dem romischen nicht nothwendig identisch und wir

finden zum Beispiel, dafs die RIagbarkeit der Verlöbnisse, die in Rom
früh abgeschafft ward, in den latinischen Gemeinden bestehen blieb.

Allein die einfache und rein volksthUmliche Entwickelung des latini-

schen Rechtes und das Bestreben die Rechtsgleichheit möglichst fest-

zuhalten führten denn doch dahin, »iafs das PrivatrechJ in Inhalt und

Form wesentlich dasselbe war in ganz Latium. Am schärfsten tritt

diese Rechtsgleichheit henor in den Bestimmungen über den Verlust

und den Wiedergewinn der Freiheit des einzelnen Bürgers. Nach

einem alten ehrwürdigen Rechtssatz des lalinischen Stammes konnte

kein Bürger in dem Staat, wo er frei gewesen war, Knecht werden
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oder inneriialb deraen das BOiigerrecbt einbflflieii ; sollte er zur Strafe

die Freiheit und, was dasselbe war, das Bttrgerrecht verliered, so mufste

er ausgesclueden werden aus dem Staat und bei Fremden in die Knecht-

Schaft eintreten. Diesen Rechtssats erstrccicte man jetzt auf das ge-

sammte Bnndesg^iet; liein Glied eines der Bmidesstaalen sollte als

Knecht leben können innerhalb der gesammten Eidgenossenschaft.

Anwendungen davon sind die hl die zwölf Tafeln aufgenommen« Be-

stimmung, dafs der zahlungsunlühige SdiuMner, wenn der Glaubiger

ihn Terhaafen wolle, vericauft werden müsse jenseit der tibergrenze,

das heifst aufserhalb des Bondesgebietes, und die Chusel des zweiten

Vertrags zwischen Rom und Karthago, dafs der von den Karthagem

gprangene rOmische Bundesgenosse ft'ei sein solle, so wie er einen

römischen Hafen betrete. Dafs die bundesmSfsige Rechtsgleichheit

auch die Ehegemeinschaft in sich schlofs und jeder Vollbtirgcr einer

latinischen Gemeinde mit jeder latinischen Yollborgerin eine echte Ehe
abscMiefsen konnte, ist schon frOher (S. 39) als Wahrscheinlich be-

zeichnet worden. Die politischen Rechte konnte selbstrerstiindlldi

jeder Latiner nur da ausüben, wo er eingebürgert »ar; dagegen lag es

im Wesen der privatrechtlichen Gleichheit, dafe jeder Laliner an jedem

latinischen Orte sich niederlassen konnte, oder, nach heutiger Termi-

nologie, es bestand neben den besondem Bürgerrechten der einzehien

Gemeinden ein allgemeines eidgenossisches Niederlassangsrecht Dafs

dies wesentlioh zum Vortheil der Hauptstadt ausschlug, die allein hi

Latinm stadtischen Verkehr, stadtbc|^en Erwerb , städtisch^ Gentlsse

darzubieten hatte, und dafis die Zahl der Insassen in Rom sich retfsend

schoell yermefarte, seit die latinische Landschaft nn ewigen Frieden mit

Rom lebte, ist begreiflich. — In Verfassung und Verwaltung blieb nicht

hiofs die einzelne Gemeinde selbststSindig und souverän, so weit nicht

die Bundespflichten eingriffen , sondern , was mehr bedeutet , es blieb

dem Bunde der dreifsig Gemeinden als solchem Rom gcgenflber die

Autonomie. Wenn versichert wird, dafs Albas Stellung zu den Bnndes-

gemeinden eine überlegenere gewesen sei als die Roms, und dafs die

letzteren durch Albas Sturz die Autonomie erlangt hatten, so ist dies

insofern wohl möglich, als Alba wesentlich Bundesglied war, Rom von

Haus aus mehr als Sonderstaat dem Bunde gegenüber als innerhalb

desselben stand ; aber es mag, ebtii wie die Rheinbundstaateu furmell

souverän waren, während die deutschen Reichsstaaten einen Herrn

halten, der Sache nach viphii^'lir Alhns Vorstandsrhaft gleich der des

deutschen Kaisers eiu Ehreurecht [S. 40), Roms Protectorat von Haus
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aus wie das napoleonischc eine Oberherrlichkeit gewesen sein. In

der Thal scheint Alba im Bundesrath den Vorsitz geführt zu haben,

während Rom die latinischen Abgeordneten selbstsUlndi^' , unter

Leitung wie es scheint eines aus ihrer Mitte gewählten Vorsitzenden,

ihre Beralhungen abhalten liefs und sich begnügte mit der Ehren-

vorstandschaft bei dem Bundesopferfest für Rom und Latium und mit

der Errichtuag eines zweilen Bundesheiliglliums ia Rom, des Diana-

teropols auf dem Avenün , so dafs von nun an theils auf römischem

Bodeo für Rom und Latium, theils auf lalinischem für Latium und

Rom geopfert ward. Nicht minder im Interesse des Bundes war

es, dafs die ROmer in dem Vertrag mit Latium sich verpflichteten mit

keiner lalinischen Gemeinde ein Sonderbündnifs einzugehen eine

Bestimmung, aus der die ohne Zweifel wohl begründete Besorgnifs der

Eidgenossenschaft gegenüber der mächtigen leitenden Gemeinde sehr

klar heraussieht. Am deutlichsten zeigt sich sowohl die Stellung Roms

nicht innerhalb, sondern neben Latium, als auch die formelle Gleich-

stellung der Stadt einer- und der Eidgenossenschaft andererseits in

dem Kriegswesen. Das Bundesheer war, wie die spätere Weise de»

Aufgebots unwidersprechlich zeigt, gebildet aus einem gleich starken

romischen und einem gleich starken latinischon Heer. Das Ober^

commando sollte wechseln zwischen Rom und Latium, und nur in den

Jahren, wo Rom den Befehlshaher stellte, der latinische Zuzug vor

den Thoren Roms orsrhoinen und am Thor den erwählten Befehlshaber

durch Zuruf als seinen Feldherrn begrüfsen , nachdem die vom latini»

sehen Bundesrath dazu beauftragten Römer sich aus der Beobachtung

des Vogelflugs der Zufriedenheit der Gotler mit der getroffenen Wahl
versichert haben würden. Ebenso wurde, was im Bundeskrieg an

Land und Gut gewonnen war, zu gleichen Theilen zwischen Rom und

Latium getheilt. Wenn sonach in allen inneren Beziehungen mit

eifersüchtiger Strenge gehalten ward auf vollständigste Gleichheit in

Rechten und Pflichten, so wurd auch dem Ausland gegenüber die

rOmisch-UUnische Föderation in dieser Epoche schwerlich blofs durch

Rom vertreten worden sein. Der BuDdesrcrtrag untersagte wederRom
noch Latium auf eigene Hand einen Angrifllskrieg zu beginnen; und

wenn, sei es nach Bundesschlufs, sei es in Folge eines feindlichen

Ueberfalls, ein Bundeskrieg geführt ward*, so wird bei der Führung wie

bei der Beendigung desselbeii auch der latinische Bundesrath rechtlich

betheiligt gewesen sein. Thatsacbfich freilich mag Rom auch damals

schon die Hegemonie besessen haben, wie denn, wo immer ein ein*
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lieitlicher Staat und ein Staatenbund in eine dauernde Verbindung

zu einander treten, das Uebergewicbt auf die Seite von jenem zu

ialien pflegt.

Wie nacli Albas Fall Horn
, jetzt sowohl die Herrin eines verhält- Au»dehnuBi

nirsmärsig bedeutenden Gebietes als auch vermuthlich die führende gcJ^JJ*"^

Macht innerhalb der latinischen Eidgenossenschad, sein unmittelbares bietet naeh

und mittelbares Gebiet weiter ausgedehnt bat, können wir nicht mehr
'

Terfolgen. Biit den Etruskem, zunächst den Veientern, hörten die

Fehden namentlich um den Besitx von Fidenac nicht auf; es scheint

aber nicht, dafs es den Romern gelang, diesen auf dem hitinischen Ufer

des Flusses nur eine starke deutsche Meile von Rom gelegenen etruski-

sehen Vorposten dauernd in ihre Gewalt zu bringen und die Veienter

aus dieser geHihrlichen Ofl'ensivbasis zu verdrängen. Dagegen be-

haupten sie sich wie es scheint unangefochten im Besitz des Janiculum

und der beiden Ufer der TibermUndung. Den Sabinern und Aequern

gegenflber erscheint Rom in einer mehr überlegenen Stellung; von

der späterhin so engen Verbindung mit den entfernteren Hernikern

iverden wenigstens die AnHlnge schon in der KOnigszeit bestanden und

die Tereinigten Latiner und Herniker ihre ostlichen Nachbarn von zwei

Sdten umfafst und niedergehallen haben. Der beständige Kriegs-

schauplatz aber war die Sudgrenze , das Gebiet der Rutuler und mehr

noch das der Volsker. Nach dieser Richtung hat die lalinische Land-

schaft sich am frtthfisten erweitert und hier begegnen wir zuerst den

Ton Rom und Latium in dem feindlichen Lande gegrflndeten und als

antonome Glieder der latinischen Eidgenossenschaft consütuirten Ge-

meinden, den sogenannten latinischen Golonien, Ton denen die ältesten

noch in die Konigsieit hineinzureichen scheinen. Wie weit indefs das

römische Machtgehiet um das Ende der Konigsieit sich erstreckte, lafst

sich in keiner Weise besthnmen. Von Fehden mit den benachbarten

lalinischen und Tolskischen Gemeinden ist in den romischen lahr-

bllchern der KOnigszeit genug und nur zu viel die Rede; aber kaum
dflrften wenige einzelne Meldungen, wie etwa die der Einnahme von

Suessa in der pomptinischen Ebene, einen geschichtlichen Kern ent-

halten. Dals die KOnigsieit nicht blofs die staatlichen Grundlagen

Roms gelegt, sondern auch nach aufeen hin Roms Uscht begrflndet hat,

lafst sich nicht besweifehi; die Stellung der StadtRom mehr gegenOber

als in dem latinischen Staatenbund ist bereits im Beginn der Republik

entschieden gegeben und lafst erkennen, dafs in Rom schon in der

Konigsieit eine eneigische Hachtentfoltung nach aufsen hin siatt-
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gefunden hal)en mufs. Gewifs sind grofse Thaten, ungemeine Erfolge

hier verschollen; aber der Glanz derselben ruht auf der KOoigszeit

Roms, vor allem auf dem königlichen Hause der Tarqoinier, wie ein

fernes Abendroth, in dem die Umrisse verschwimmon.
Erweittrung So WBT der latinische Stamm im Zuge sich unter der Führung

*Roa. Roms EU einigen und zugleich sein Gebiet nach Ost<Mi und Süden hin

zu erweitern ; Rom selbst aber war durch die Gunst der Geschicke und

die Krad der Bürger aus einer regsamen Handels- und Landstadt der

mSchlige Mittelpunkt einer blühenden Landschaft geworden. Die Um*
^Mstnltung der römischen Kriegsveriassung und die darin im Keim ent-

haltene politische Reform, welche uns unter dem Namen der serviani-

schen Verfassung bekannt ist, steht im engsten Zusammenhang mit

dieser innerlichen Umwandlung des römischen Gemeindewesens. Aber

auch äufserlich mufste mit den reicher strömenden Mitteln, mit den stei-

genden Anforderungen, mit dem erweiterten politischen Horizont der

Charakter der Stadt sich Xndem. Die Verschmekung der quirinalischen

Nebengemeinde mit der palaiinischen mafs bereits vollzogen gewesen

sein, als die sogenannte servianiscbe Reform stattfand; seit in dieser die

BOrgerwehr sich in festen und einheitlichen Formen sosammen-

genommen hatte, konnte die Bürgerschaft nicht dabei beharren die

einseinen Hügel, wie sie nach einander mit GebSuden sich geftült

hatten, su verschansen und etwa noch sur Beherrschung des Tiber-

laufes die Flnfsinsel und die Hohe am entgegengesetzten Ufer besetzt

zu halten. Die Hauptstadt von Latium verlangte ein anderes und ab-

geschlossenes Verthädigungssystem : man schritt zu den^ Bau der ser-

vianischen Hauer. Der neue zusammenhängende Stadtwall begann

am Flufs unterhalb des Aventin und umschlofs diesen Hflgel, an dem
neuerdings (1855) an zwei Stellen, theils am westlichen Abhang gegen

den Flufs zu, theils an dem entgegengesetzten Ostlichen, die colossalen

Ueberreste dieser uralten BefesUgungen zum Vorschein gekommen

sind, Hauerstflcke von der Hohe deijenigen von Alatri und Perentino,

aus machtigen viereckig behauenen TuflblOcken unregelmflrsig ge-«

schichtet, die wiedererstandenenZeugen einer gewalligen Epoche, deren

Bauten in diesen Felswänden unvergänglich dastehen und deren geistige

Thaten unvergänglicher als diese in Ewigkeit fortwnrken werden.

Wäter umfalkte der Hauerring den Caelius und den ganzen Raum des

Esquilin, Viminal und Qnirinal, wo ein ebenfirils erst vor Kurzem

(1862y wieder in grOfeeren Resten zu Tage gekommener Bau, nach

aufoen von PeperinhlOcken aufgesetzt und durch einen vorgezogenen
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Graben geschotit, nach inneD in einen mlehtigen gegen die Sladt tu

abgebOficlilen und noch beute imponirenden Erddanun auslaufend, den

Mangel der natOrlichen Terfheidigungsmittel ersetzte, lief Ton da zum
Capitol , dessen steile Senkung gegen das Harsfeld zu einen Tbei des

Städtwalls ausnmchle, und stiefs oberiialb der Tiberinsel zum zweiten-

mal an den Flufs. Die Tiberinsel nebst der Pfahlbrücke und das Jani-

cdum geborten nicht zur eigentlicben Stadt, wohl aber war die letztere

Hohe ein befestigtes Vorwerk. Wenn ferner bisher der Palatin die

Burg gewesen war, so wurde dieser Hügel jetzt dem freien städtischen

Anbau überlassen und dagegen auf dem uach allen Seilen hin frei-

stehenden und bei seinem m.'ifsigen Umlnng ieichl zu vertheidigenden

Uirpeisclien Hügel die neue ,Burg' (arx, capitolium)*) angelegt mit

dem liurgbrunnen , dem sorgKiltig gefafsten ,Quellhaus* (tnUianumjy

der Schatzkammer iaeranum), dem Gefilngnifs und dem ällesten Ver-

sammlungsplalz der Bürgerschaft (area Cupiluliua)^ auf dem aiu li späler

iiiuner noch die regelmafsigen Abkilndi^Mini,'en der Mondzrilen statt-

gefunden haben. Privatwolmungen dauernder Art sind dagegen in

früherer Zeit nicht auf dem Bur^liUf^el ^M'dnldel worden**); und der

Raum zwischen den beiden Spitzen des Hügels, <ias Ileiliglhum des

argen Gottes {Ve-diovis) oder wie die spätere hellcnisireude Epoche es

nannte, das Asyl war mit Wald Ix-deckt und vernmlblich bestimmt die

Bauern mit ihren Heerden aufzunehmen, wenn Ueberschwemnumg oder

Krieg sie von der Ebene vertrieb. Das Capitol war dem Namen wie

der Sache nach die Akropole Roms, ein selbststflndiges auch noch nach

dem Fall der Sliidl vertheidigun^'srahiges Castell, dessen Thor wahr-

scheinlich nach dem späteren Markt zu gelegen half**), in ähnlicher

*| Beide Namen, obwohl später auch als Loralnamen und zwar cnpituUum

von der nach dem Flufs, arx von der imcli den» Onirinal zu liegf-nden Spitze

des Burghügels gebraucht, sind ursprünglich, geuau den griechiächeu vatq«

«od xoQv^pr^ entsprechend, appellativ, wie dcoo jede latiotoehe Stadl ihr Mjyf-

HHum ebenftUt hat Der Localnane dea rSn^diea BorybOgela ist mmu

**) Die Beslimmung, ne quis palricius in arce aut capitolio habifaret,

untersagte wolil nur die steinernen verniutlilicli oft festungsartigen Hauten,

nicht die leicht za beseitigenden gewühnliciicn \\ ohahau»er. Vgl. Becker Top.

& m.
***) Daao TOB hier fBhrte der Haoptwey, die «beOige Straf!«', auf die Boiy

IrfMof; nnd in der Wendung, die dleoe bei dem Severusbogen naeh Unka
macht, ist noch deullioti die Einbiegung auf das Thor zu erkennen. Dieses

selbst wird in den grof^en Bauten, die später am Ctivus slattfaaden, unter-
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Weise, wenn auch achwltcher, scheint der Aventiu befestigt und der

festen Ansiedelung entzogen worden zu sein. Es hängt damit zu-

sammen , dafs für eigentlich städtische Zwecke , zum Beispiel für die

Vertheilung des zugeleiteten Wassers, die römische Stadtbewohner-

Schaft sich theilte in die eigentlichen Stadtbewohner {montam) und in

die innerhalb der allgemeinen Ringmauer gelegenen, aber doch nicht

zu der eigentlichen Stadt gerechneten Bezirke (j^agmä Avmiiinami,

Itadcaknm, eoBegia (k^itoUMinm et MmurkiHum)*). Der von der

neuen Stadtmauer umschlossene Raum umfafsCe also au&er der bis-

herigen pahtinischen und quirinalischen Stadt noch die beiden Bundes-

festungen des Capitol und des Avenlin, ferner das laniculum^*); der

gegangen sfiii. Pas sogenannte Thor an der steinten Stelle des capitolinisriien

Berges, das unter dem Namen des Janualischen oder satumisctiea oder aucii

des offenen vorkommt and in Kriegueiteo stete oito stehen maCrte, hatte

ngenscheinlich nur rdigidse Bedeutung ond ist nie dn wirkliches Thor ge-

wesen.

*) Es kommen vier solcher fühlen vor: 1) die Capitnlini (Cicero ad 0.

fr. 2. 5, 2) mit eigenen maf^istri (Uenzen 6010. fiOll) und jährlichen Spielen

(Liv. 5, 50): vgl. zu C. 1. L. 1 n. 805; 2) die Mercuriales (Liv. 2, 27; Cicero

a. a. 0.; PreUer Myth. S. Wl\ ^enlills mit tnagUWi (Heozen 6010), die Gilde

aus dem <ärcnithil, wo der Mercm>tempd sich befand; 9) die piiftmi AotnÜ'
nenses ebenfilttl mit magislri (Henzen 6010); 4) die pugani pagi lanictilensis

ebenfalls mit mn^istri (C. 1. L. I n. '^01. S02). Es ist gewifs nicht zufällig,

dafs diese vier Gilden, die einzigen derartisjen . die in Rom vorkommen, eben

den von den vier örtlichen Tribus aus-, aber von der serviauiücheu Mauer ein-

geschlossenen beiden BQgeln , dem Capitol und dem Aventin und dem an der»

•elben Befestigong gdifiii^ lanicalnm angehören; nod daroll* steht weiter im

Zusammenbang, dab als Bezeichtiung der gesanunten städtischen Eingesessenen

Borns montnni paganive gebraucht wird — vgl. aufser der bekannten Stelle

Cir. de domo 2S>. 74 besonders das Cesetz über die städtischen Wasserleitungen

bei Festus unter sifus S. 340: [müJi]tani paganive fi\Jis aquam dividunto].

Die montani^ eigeutUch die Bewohoer der palatinischen drei Bezirke (S. 52)|

eehcinen hier a poUori für die ganse eigentliche Stadtb&rgersehaft der vior

Quartiere gesetst SD sein; die pagani sind sicher die aufserhalb der Trlbos

stehenden Genossenscharien vom Aventin und lanicttlum und die analogen Col-

iegien vom Capitol und dem Circusthal.

**) Die .Siebenhügeistadl' im eigentlichen und religiösen Sinn ist und

Udbt das engere palatiuische Allrom (S. 48). Allerdings hat auch das ser-

vianlsche Rom mch wenigstens schon in der dceronischen Zeit (vgl. s. B. Cicero

ad Att 6, 5. 2 ; Plutarch q. Rom. 69) als SiebenhOgelstadt betrachtet, wahrscheinlich

weil das auch in der Kaiserzeit eifrig gefeierte Fest des Septimontium anfing

als allgemeines StadUest zu gehen; aber schwerlich ist man je darüber zu

fester Einigung gelangt, weiche von den durch den servianischen Mauerring

nmfassten Anhöheu zu den hieben zählen. Die uns geläufigen sieben Berge
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Palatin als die eigentliche und Älteste Stadt ward von den übrigen An-

höhen, an denen die Mauer entlang geführt war, wie im Kranx um-

schlosseo und von den beiden Gastellen in die Mitte genommen. Aber

das Werk war nicht vollständig, so lange der mit schwerer Mflbe vor

dem auflwflrtigen Feinde geschirmte Boden nicht auch dem Wasser ab-

gewonnen war, welches das Thal zwischen dem Palatin und dem

Capitol dauernd fitllte, so dafs hier eine regelrnüfsige Fähre bestand,

und das Thal zwischen dem Capitol und der VeUa so wie das zwischen

Pabdn und AventiuTersumpfte. Die beute noch stehenden aus pracht-

vollen Quadern zusammengenigten unterirdischen Abzugsgraben, welche

die Spateren als ein Wunderwerk des kUniglicben Rom anstaunten,

dürften eher der folgenden Epoche angeboren, da Travertin dabei ver-

wendet ist und vielfecb von Neubauten daran in der republikanischen

Zeit erzJttdt wbd; allein die Anbge selbst gehört ohne Zvreifel in die

KOnigszeit, wenn gleich vermuthlich in eine spStere Epoche als die

Anlage des Mauerrings und der capitolinischen Burg. Durch sie

wurden an den entsumpften oder trocken gelegten Stellen Öffentliche

Platze gewonnen, wie die neue Grobstadt sie bedurile. Der Ver-

sammlungsplatz der Gemeinde, bis dahin der capitoliniscbe Platz auf

der Burg selbst, ward verlegt auf die Flache, die von der Burg gegen

die Stadt sich senkte {eomünm) und dehnte von dort zwischen dem
Pdatin und den Carinen in der Richtung nach der Velia hin sich aus.

An der der Burg zugekehrten Seite der Dingstätte erhielten auf der

nach Art eines Altanes über der Dingstatte sieb erhebenden Burgmauer

die Rathsmitglieder und die Gaste der Stadt bei Festlichkeiten und
YolksvefBammlungen den Ehrenplatz; und bald ward unweit davon ein

eigenes Rathhaus gebaut, das von seinem Erbauer den Namen der

hostilischen Coric erhielt. Die Estrade ftlr den Richterstnhl {trihunal)

PilatiDU, ATentiniit, CaeKm, EsquiUnt», ViminiÜB, (^uirinalis, CapitolinuB ziblt

kein alt«r Sehriftsteller auf. Sie sind xosaininengeBldlt ans der traditionellen

Krzähluog von der allmählichen Entstehung der Stadt (Jordan Topographie

2, 206 ff.), after das Jauiculiim ist (lal><*i nur Tilicr>fati!?t'n , wril sonst acht

herauskoinnieii würden. Du- alltslt' Oiallc, wtltlie ilir siel>on Herm> {muntox)

Roms aofzähll, die Stadtbeschreibuug aua der Zeit Constantins des Grorsen,

nennt als toleiie Palatin, Aventin, Caelius, Esquilin, Tarpoius, Vatieanna nnd

lanicolinn — wo alao derQobinal and Tininal, offenbar als «oZ/at, fehlen nnd
dalÖT iwei ^monlfs* vom rechten Tiberufer und darunter sogar der aurserhalb

der •iprvianischen Mauer liegende Vaticanns mit hineingezogen sind, .\iidere

Uücli spülere Unten geben Servius (zur Aeii. ß, 78:^), die Herner Scholien zu

Vergils Georgiken 2, 535 und Lydus (</<• meu*. S. IIS Bekkerj.
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UDÜ die Bühne, von wo aus zur Bilrgerschafl gesprochen ward (die

späteren roslra), wurden auf der Üin^'sl.'itte seihst errichtet. Ihre Ver-

längerung' iiCficn (he Velia ward der neue Markt (forum Romannm).

Au der Westseile desselhen unter dem Palatin erhöh sich das Gemeinde-

haus, das die Amfswidiniiii^^ des Königs (regia) und den gemeiusamen

Heerd der Stadl, die Holunde des \ estatempels, einschlofs; nicht weit

davon, an der Südseite des Marktes, ward ein dazu geliOriges zweites

Rundgehiiude errichtet , die Kammer der tieineincU' oder der Tempel

der Penaten, der lienfe noch steht als VorhaUe der Kirche Santi Cosma

e Damiano. Es ist iM /eirluicnd fUr die neu und in ganz anderer Art

als die Ansiedelung der »siehen Berge' es gewesen war, geeinigle Stadt,

dafs nehen und ülier die dreifsig Curienliferdc, mit deren Vereinigung

in einem Gebäude das palatinische Rom sidi begnügt hatte, in dem
servianischen dieser allgemeine und einheitliche Sladtheerd trat*).

Uings der beiden Langseitco des Marktes reihten sich die Fleisch-

buden und andere Kaufläden. In dem Thal zwischen Aventin und

Palatio ward für die Rennspiele der Raum abgesteckt; das ward der

Circus. Unmittelbar am Flusse ward der Rindermarkt angelegt und

bald enUtand hier eines der am dichtesten Itevolkerten Quartiere. Auf

allen Spitzen erhoben sich Tempel und Heiliglhüraer, vor allem auf

dem Aventin das Bundesbeiligthum der Diana (S. 104) und auf der

Höhe der Burg der weithin sichtbare Tempel des Vater Diovis, der

seinem Volk all diese Herrlichkeit gewührt hatte und nun wie die

Römer Uber die umliegenden Nationen , so mit ihnen Ober die unter-

worfenen Götter der Besiegten triumphirle. — Die Namen der Manner,

auf deren GeheiTs diese städtischen Grofsbautcn sich erhoben, sind

nicht viel weniger verschollen, als die der Fahrer in den ältesten rö-

mischen Schlachten und Siegen. Die Sage freilich knüpft die ver-

schiedenen Werke an verschiedene Könige an, das Rathhaus au Tiilliis

Hostilius, das Janiculum und die HolzbrUckc an Ancus Marcius, die

grofse Kloake, den Circus, den .iupitertempel an Tarquinius den

Aelteren, den Dianatempel und den Mauerring an Servius TuUius.

Manche dieser Angaben mOgen richtig sein und es scbeiot nicht za-

*) Sowohl die Lage der beiden Tempel al« das ansdrfickliche Zeugnifs des

Dionysios 2, C>h dafs der Vestatcnipel aufserhalb der Koma quatlrnta I.ig, be-

zeugen es, dafs diese Anlagen nicht mit der palaliiiisclieu , sondern mit der

xwfiteo (servianischeD) StadtgrflndoDg im ZusamiDcohang stehen; und wenn
den Spiteren dieses Königshtns nrit dem Vcstatempel als Anlage Nomas gilt,

so ist die Ursache dieser Annabne s« offenbar um darauf Gewicht in legen.
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fidlig« dafe der Bau des neuen Mauerringes mit der neuen Heeres-

ordnung , die ja auf die stetige Vertheidigung der Stadtwälle wesent-

liche Rücksicht nahm, auch der Zeit und dem Urheher nach zusammen-

gestellt wird. Im Ganzen aher wird man sich begnügen iniisspn aus

dieser Ueberlieferung zu entnehmen, was schon an sich einleuchlet,

da Ts diese zweite Schöpfung Roms mit der Anbahnung der Hegemonie

Uber Latium und mit der UmschafTung des Bttrgerfaeeres im engsten

Zusammenhange stand; und dafs sie zwar aus einem und demselben

grofsen Gedanken hervorgegangen, Übrigens aber weder eines Mannes

noch eines Blenschenaliers Werk ist. Dafs auch in diese Umgestaltung

des römischen Gemeindewesens die hellenische Anregung mächtig ein-

gegriffen hat, ist ebenso unzweifelhaft, als es unmöglich ist die Art und

den Grad dieser Einwirkung darzuthun. Es wurde schon bemerkt, dafs

die servianische MiHtärverfassung wesentlich hellenischer Art ist (S.95),

und dafs die Circusspiele nach hellenischem Muster geordnet wurden,

wird spater gezeigt werden. Auch das neue Königshaus mit dem
Stadtheerd ist ToUständig ein griechisches Prylaneion und der runde

nach Osten schauende und nicht einmal von den Auguren eingeweihte

Vestatempel in kemem Stock nach italischem« sondern durchaus nach

hellenischem Ritus erbaut. Es scheint danach durchaus nicht unglaub-

lich, was die Ueberlieferung meldet, dafs der rOmisch-latinischen Eid-

genoBsenacbaft die ionische in Kleinasien gewissermafsen als Muster

diente und darum auch das neue Bundesheiligthum auf dem Aventin

dem ephesischen Artemision nachgebildet ward.



KAPITEL Vin.

INE UMBRISCH-SABELLISGHEN STAEfilME. ANFAENGE DER SAMNITEN.

UnkriMb- Später als die der Laüner scheinl die Wanderung der umbrischen

^^•ranf. S^i'i'''^^ begonnen zu haben, die gleich der latinischen sich südwärts

bewegte, jedoch nielir in der Mitte der Halbinsel und gegen die Östliche

Küste zu sich hielL Es ist peinlich davon zu reden, denn die Kunde

davon kommt ra uns wie der Klang der Glocken aus der im Meer Ter-

sunkenen Stadt. Das Volk der Umbrer dehnt noch Herodotos bis an

die Alpen ans und es ist nicht unwahrscheinlich, dafs sie in Mtester

Zeit ganz Noiditalien inne hatten, bis wo im Osten die Ulyrischen

Stamme begannen, im Westen die Ligurer, Ton deren Kämpfen mit

den Umbrem es Sagen giebt, und auf deren Ausdehnung in ältester Zeit

gegen Süden zu einzelne Namen, zum Beispiel der der Insel Ilva (Elba)

verglicben mit den ligurisehen IlTales vielleicht einen Schlufs gestatten.

Dieser Epoche der umbrischen Gröfse mögen die offenbar italischen

Namen der Ultesten Ansiedelungen im Pothal Hatria (Schwarzstadl) und

Spina (Dornstadt) sowie <lie zahlreichen umbrischen Sj)uren in Süd-

etrurien (Flufs Umlin», ('nmars aller Name von (Ihisium, Castrum Ame-

rinum) ihren Ursprung,' verdanken. Ganz besonders begej^nen der-

gleichen Anzeicb<'n einer der etruskischen voraufgegangenen italischen

Bevölkerung in dem sildlichsten Strich Etrnriens zwischen d<'m eimi-

niscben Wald (unterhall) Viterbo) und der Tiber. In Falerii, der Grenz-

stadt Etrnriens gegen Lmbrien und dasSabinerland, ward nach Slrabuns

ZeugDÜ's eine andere Sprache geredet als die etniskische und neuere

dings sind daselbst derartige Inscbriflen zum Vorschein gekommen,

deren Alphabet uml Sprache zwar auch mit dem Etruskischen Be-

rührungspunkte hat, aber doch im Aligemeinen dem latinischen analog
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ist*). Auch der Localculr zeigt sabellische Spuren; in denselben Kreis

gdiftren die urallen, auch sacralen Beziehungen zwischen Caere und

Born. Wahrscheinlich haben die Etrusker diese südlichen Striche be-

deutend spater als die Landschaft nordwärts vttin ciminisdu n Wald den

ümbrern entrissen und hat sogar noch nach der liiskischcn Eroberung

umbrische Bevölkerung sich hier geliallen. Die spMter nach der römi-

schen Eroberung im Vergleich mit dem zähen Festhalten etruskischer

Sprache und Sitte im nördlichen Etrurien so auffallend schnell er-

folgende Latinisirung der südlichen Landschaft ündel vermuthlich eben

hierin ihren letzten Grund. Dafs von Norden und Westen her die

Umbrer nach harten Kämpfen zurückgedrängt wurden in das enge

Bergland zwischen den beiden Armen des Apennin, das ne später inne

haben, bezeichnet schon ihre geographische Lage eben so deutlich, wie

heutzutage die der Bewohner Grauhündtens und die der Basken ihre

ihnUchen Scbickaale andentet; auch die Sage weifs zu berichten , dafs

die Tusker den Umbrem dreihundert Stidte entrissen haben und was

mehr ist, in den Nationalgeheten der mnbrisohen Igumer, die wir

noch besitzen, werden nebst anderen Slttnmen for allem die Tusker

ab Landesfeinde ?erwOns(&. — Vermuthlich in Folge dieses von

Norden her auf sie geObten Druckes dringen die Umbrer ?or gegen

Soden, im Allgemeinen sich haltend auf dem Gebirgszug, da sie die

Bbenen sdion on den latinischen Stammen besetst fanden, jedoch

ebne Zweifel das Gebiet ihrer Stammverwandten oft betretend und be-

schrüDkend und mit ihnen sich um so leichter vermischend, als der

Gegensalz in Sprache und Weise damals noch bei weitem nicht so

scharf ausgeprägt sein konnte wie wir spater ihn linden. In diesen

Kreis gehört was die Sage zu erzählen weifs von dem Eindringen der

Reatiner und Sabiner in Latium und ihren Kämpfen mit den Römern;

ihnlicbe Erscheinungen mügen sich längs der ganzen Westküste

*) io dem Alphabet ist bcsooden beroerkentwerth das i* von der lateiol-

ichoi (il), oicbt TOD der etnukiachen Fonn (D) und das s (as): es kann nur

UN den primitiven lateinischen abgeleitet sein und wird dtes sehr getreu dar-

stfllMi. Die Spraclie steht ebenfalls dorn ältesten Latein nah; Marci y4caf-

celini he eupa, das ist Marcius Aearcelinhix heic cubai; Menerva A. Cntena

Ia. f . , . . zenatuo tenlem .... dedet cuando . . . cuncapium^ das ist

Müurvae ji{uim?) Coiena La(rlü) f\ilim)..de senaltu tmienHa dedit quando

(voU ». ottR) emußptum, Zoglddi mit diesen nnd iholiehen haben sich

diife andeKloaehriflen geftindcn von abwekhender und onswdfelhari etmski-

tdwr Sprache und Schrift.

Mmmmb, rdnk QmcIi. l S.Aoa. 8
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wiederholt haben, ka Ganzen behaupteten die Sabiner sich in den

Bergen, so in der von ihnen seitdem benannten Landschaft neben

Latium und ebenso in dem Volskerland, vennuthlich weil die lalinisch»* Be-

Tölkerung hier felilte oder doch minder dicht war; während andcnTseits

die wohlbevöikerlen Ebenen besser Widerstand zu leisten vermochten,

oline iudefs das Eindringen einzelner Genossenschaften, wie der Titier

und später der Claudier in Rom (S. 43), ganz ahweliren zu können

oder zu wollen. So mischten sich hier die Stümme hüben und drüben^

woraus sich auch erklärt, welshalb die Volsker mit den Latinern in

zahh*eichen Beziehungen Stetten und nachher dieser Strich sowie die

• Sabina so früh und so schnell sich latinisiren konnten. — Der Hau{4->

stock des umbrischen Stammes aber warf sich aus der Sabina östlich in

die Gebirge der Abruzzen und das südlich an diese sich anschliefsende

Hügelland ; sie besetzten auch hier wie au der WestkQste die bergigen

Slhche, deren dflnne Bevölkerung den Einwanderern wich oder nch
unterwarf, wlhrend dag^n in dem ebenen apoliachen ROstenland die

alte einheimiacheBevölkerung derlapyger, zwar unter steten Fehden na-

mentlich an der Nordgrenae um Luceria und Arpi, doch imGanzen sieb

behauptete. Wann diese Wanderungen stattfinden, Uibt sich natOrlich

nicht bestimmen ; vennuthlich aber doch um die Zeit, wo in Rom die

Eönige herrschten. Die Sage enShlt, dafs die Sahiner, gedrängt Toa

den Umhrern, einen Lenz gelobten, das heifst sdiwuren die in dem
Kriegsjahre geborenen Söhne und Töchter, nachdem sie erwachsen

wflren, preiszugeben und über die Landesgrenze zu schafTen, damit die

Götter sie nach ilirem Gefallen verderben oder auswärts ihnen neue

Sitze bescheeren mochten. Den einen Schwärm führte der Stier des

Mars: das wurden die Safiner oder Samniten, die zuerst sich festsetzten

auf den Bergen am Sagrusthifs und in spfiterer Zeit von da aus die

schöne Ebene (tsthc Ii vom Matesegebirg an den Quellen «b-n Tilernus^

besetzten, und im allen wie, im neuen Gebiet ihre Dingslatte, dort bei

Agnone, hier bei Ibijano gelegen, von dem Stier, der sie leitete, Bo-

vianum nannten. Einen zweiten Haufen führte der Specht des Mars:

das wurden diePicenler, das Spechlvolk, das die beulige ancouilanische

Mark gewann; einen dritten der\yo\a {hirptts) in die Gegend von Bene-

vent: das wurden die Hirpiner. in ähnhcher Weise zweigten von dem
gemeinschaftlichen Stamm sich die übrigen kleinen Völkerschaften ab:

die Praetuttier, bei Teramo; die VesUner, am Gran Sasso; die Marru-

einer, hei Chieti; die Frentraner an der apulischen Grenze; die Pae-

ligner, am MajeUageburg; die Marser endlich am Fucmersee, diese mit
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dtti ¥4iUiarn und den Latmera sieb berOhreDd. In ihiieii iUen blid»

das Gafttbl der VemandtaGhaft und der Herkanft aus dem SabiDerlande

Idbendig, wie es dena in jenen Sagen dentlieh sieb ausspricbt Wflb-

rend die Umbrer im ungleicben Kampf erlagen und die westlicben Awh
linfer des gicicben Stammes mit der latiniacben oder belleaiscben Be-

Olkenuig Terscbmolxen, gediehen die sabeUischen Stimme in der Ab-

geaebloasenbeit des fernen Gebirgsbndes, gleich entrackt dem Anstois

der EtmalKer, der Latiner nnd der Griechen. Städtisches Leben ent-

wickelte bei ihnen sich nicht oder nur in geringem Grad; von dem
Handelsverkehr schlofs ihre geographisebe Lage sie beinahe vOUig ans

and dem Bedflrfiiifo der Vertheidigaog genügten die Bergspitien und

die Schutibnrgen, wihrend die Bauern wohnen blieben in den offenen

Weflem oder auch wo Quell und Wald oder Wiese einem Jeden gefieL

So blieb denn auch die Yerfossung wie sie war; ähnlich wie bei den

Shnlich gelegenen Arkadem in Hdlas kam es hier nicht zur Incorpora-

tion der Gemeinden und es bildeten höchstens mehr oder minder

lockere Eidgenossenschaften sich aus. Vor allem in den Abruiien

sdieint die scharfe Sonderung der Bergthller eine strenge Abgeschlos-

senheit der einaelnen Camtone berrorgerufen lu haben, sowohl unter

sich wie gegen das Ausland; woher es kommt, dafs diese Bergeantone

in geringem Znsammenhang unter sich und in völliger Isolirung gegen

das Obrige Italien verharrt und trotz der Tapferkeit ihrer Bewohner

weniger als irgend ein anderer Theil der italischen Nation in die Ent-

wickelung der Geschichte der Halbinsel eingegrifTen haben. Dagegen

Ist das Volk der Samniten in dem Ostlichen Stamm der Italiker ebenso

entschieden der Höhepunkt der politischen Entwickelung wie in dem

westlichen das latinische. Seit IrOher Zeit, vielleicht von der ersten

Einwanderung an umscUofs ein vergleicbuugsweise festes politisches

Band die samaitische Nation und gab ihr die Kraft später mit Born um
den ersten Platz in Italien in ebenbürtigem Kampf zu nngen. Wann
und wie das Band geknüpft ward, wissen wir ebenso wenig als wir die

BundesverfassuDg kennen; das aber ist klar, dafs in Samnium keine

einzelne Gemeinde überwog und noch weniger ein städtischer

Mittelpunkt den samnitischen Stamm zusanunenbielt wie Born den kti-

uischeu , sondern dafs die Kraft des Landes in den einzelnen Bauer-

scharten, die Gewalt in der aus ihren Vertretern gebildeten Versamm-

lung lag; sie war es, die erforderlichen Falls den Bundesfeldherm er^

nannte. Damit hangt es zusammen, dafs die Politik dieser Eidgenossen-

schall nicht wie die römische aggressiv ist, sondern sich beschränkt auf

8*
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die Verdieidigiuig der Grenzen; nur im Einheitsstaat ist die Kraft so

concentrirt, die Leidenschaft so machtig, dafs die Erweiterung des

Gebiets plaomibig verfoigt wird. Darum ist denn auch die ganse Ge-

schichte der beiden Volker Torgezeichnet in ihrem diametral ausein-

ander gehenden Colonisationssystem. Was die Rdmer gewannen, er-

warb der Staat; was die Samniten besetzten, das eroberten freiwillige

Schaaren, die auf Landraub ausgingen und von der Heimath im Glllek

wie im Unglück preisgegeben waren. Doch geliOren die Eroberungen,

welche die Samniten an den Küsten (h's tyriiienischen und des ioni-

schen Meeres machten, erst einer spateren Periode an; während die

Könige in Rom heri-schten , scheinen sie selbst erst die Sitze sich ge-

wonnen zu haben, in d»?nen wir sp^iler sie linden. Als ein einzelnes

Ereignifs aus dem Kreise der durch diese samnilische Ansiedelung ver-

anlafsten Völkerbewegungen ist der Ueberfall von Kyme durch Tyr-

524 rhener vom obern Meer, Umbrer und Daunier im Jahre der Stadl 230
zu erw.ihnen ; es mögen sich, wenn man den allerdings sehr romanlisch

gefärbten Nachrichten trauen darf, hier , wie das bei solchen ZUgen zu
geschehen pflegt, die Drängenden und die Gedrängten zu einem Heer
vereinigt haben, die Etrusker mit ihren umbrischen Feinden, mit diesen

die Yon den umbrischen Ansiedlern südwärts gedrängten lapyger. In-

defs das Unternehmen scheiterte; für diesmal gelang es noch der Ober-

legenen hellenischen Kriegskunst und der Tapferkeit des Tyrannen

Aristodemos den Sturm der Baiharen von der schönen Seestadt abiu-

schlagen.
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KAPITEL IX.

DIE ETRUSKER.

Im >rfiärfst«'n Gegensatz zu den latinischen und den sabellischen Einakische

Italikern wie zu den Griechen steht das Volk der Eirusker oder, wie

sie selber sich nannten, der Rasen*). Schon der Körperbau unter-

schied die beiden Nationen; statt des schlanken Ehenmarscs der

Griechen und Italiker zeigen die Bildwerke der Etrusker nur kurze

sUmmige Figuren mit grofsem Kopf und dicken Armen. Was wir

imeD YOQ den Sitten und Gebräuchen dieser Nation , lüfst gleichfalls

auf eine tiefe und ursprüngUcbe Verschiedenheit von den griechisch-

italischen Summen schliefsen , so namentlich die Religion, die bei den

Toskern einen trtiben phantastischen Charakter trägt und im geheim-'

nifs?ollen Zahlenspiel und wtlsten und grausamen Anschauungen und

Gebräuchen sich geßült, gleich weit entfernt von dem klaren Rationalis-

mus der Römer und dem menschlich heiteren hellenischen Bilder- ,

dienst. Was hierdurch angedeutet wird , das bestätigt das wichtigste

Document der Nationalität , die Sprache, deren auf uns gekommene

Reste, so zahlreich sie sind und so manchen Anhalt sie für die Ent-

süferong darbieten, dennoch so vollkommen isolirt stehen , dafs es bis

jetzt nicht einmal gelungen ist den Platz des Elruskiscben in der

Ckttsificirung der Sprachen mit Sicherheit zu bestimmen , geschweige

denn die üeberreste zu deuten. Deutlich unterscheiden wir zwei

Spracbperioden. In der alteren ist die Vokiilisirung vollständig durch-

geführt und das Zusammenstoben sweier KottsoDanten fast ohne Au^

*j Aiu-mnae mit der S. ItS erwähnten geiUilicischeo Endung.
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nähme verminlcn *). Durch Abwerfen der voralischen und consonan-

tischen Endungen und durrh Abschw.'ichen oder Ausslolseu der Vocale

ward dies weiche und klangvolle Idiom allmJihlich in eine unerlriiglich

harte und rauhe Sprache verwandelt**); so machte man zum Beispiel

ratn'M aus rnmn&af, Tarchnaf aus Tarquinius, Menrva aus Minena,

Menle, Pultuke, Elchsentre aus Menelaos, Polydeukes, Alexandros.

Wie dumpf uml rauh die Aussprache war, zeigt am deutlichsleii , dafs

0 und Hy b und c und g, d und / den Etruskern schon in sehr früher

Zeit zusammenfielen. Zugleich wunle wie im Lateinischen und in den

rauheren fjriechischen Dialekten der Accent durchaus auf die Anfangs-

sylbe zurückgezogen. Aehnlich wurden die aspirirten Consonanten

behandelt ; während die Italiker sie wegwarfen mit Ausnalune des

aspirirtt'u h oder des f und die Griechen umgekehrt mit Ausnahme

dieses Lautes die ilbrigen ^
(f X l)eibehielten, Uelsen die Etrusker den

weichsten und lieblichsten, das gr g.'tnzlich aufser in Lehnwörtern

fallen und bedienten sieb daliegen der Übrigen drei in uni^emeiner

Ausdehnung, selbst wo sie nicht hingehörten, wie zum lieisj)iel Thelis

ihnen Thethis, Telephus Thelaphe, Odysseus l tuze oder llthuze heifst.

Von den wenigen Endungen und Wörtern, deren Bedeutung ermittelt

ist, entfernen die meisten sich weil von allen griechisch-italischen Ana-

logien; so die Endung al zur Bezeichnung der Abstamnning, hfUifig als

Metronymikon , wie zum Beispiel Canial auf einer zwiesprachigen In-

schrift von Chiusi übersetzt wird durch Cainia natm; die Endung sa

bei Frauennamen zur Ib'zeichnung des Geschlechts, in das sie eiuge-

heirathet haben, so dafs zum Beispiel die Gattin eines Licinius Leaiem

heifst. So ist reJa oder dan mit dem Casus cUmn Sohn; sex Tochter;

ril Jahr; der Gott Hermes wird Turms, Aphrodite Turan
,
Hephaestos

Sethlaus, Bakchos P'utluns. Neben diesen fremdartigen Fonnen und

Latiten fmden sich allerdings einzelne Analogien zwischen dem Etrus-

kischen und den italischen Sprachen. Die Eigennamen sind im Wesent-

lichen nach dem allgemeinen italischen Schema gebildet: die h.lulige

gentilicische Endung etm oder ena ***) kehrt wieder in der auch in iU-

*) Dahin gehdfcn s. B. Imchiiilett cteiitndwr Thoogelilbe wi«: wiüiice

^ummmüiui^mnwaxiäitia99^nurmaia»0«tüUiMp^ oder:

wi ramuOa» kaiufinaia.

**) Wie die Sprache jetzt klintren mnrhte, davon kann einen Begritf geben

zam Beispiel der Anfang der gro^^n penisiner Inschrift: 0iUat tanna larwul

amevaxr lautn vel&inase sUaa/utia/t siele&caru.

***) So Haecoiu, Poneoa, Viveooa, Gaectna, Sporinoa. Der Yoeal in der

TOflttoten Silbe iat onfrtaglidi laog, wird al>er in Folge der ZniOekiiehung
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lischen, besonders sab«'llis( hen Geschlechlsnamen häufigen Endung
fWM5, wie denn die elruskischrn Namen Vivenna und Spurinna den

römischen Vibius oder Ft6»>riM.s un(i Spurius genau enisprerhen. Eine

Reihe von Götternamen, die auf etruskischen Denkmälern oder hei

Schriftstellern als elruskische vorkommen, sind dem Stamme und zum
Theil auch der Endung nach so durchaus lateinisch gebildet, dals, wenn
diese Namen wirklich von Haus aus etruskisch sind, die beiden Sprachen

eng verwandt gtiwesen sein milssen : so Usil (Sonne und Morgenröthe,

verwandt mit ansiau, nuriun. anrorn, so/i, Minerva {menervare\^ Lam
(lascivusu Neptunus, Voltumna. indefs da diese Analogien erst aus

den splileren politischen und religiösen Beziehungen zwischen Elrus-

kern und Lafinern imd den dadurch veranlalsten Ausgleichungen und

Entlehnungen herridiren können, so stofsen sie noch nicht das Ergeb-

niPs um, zu dem die (Ihrigen Wahrnelnnungen hinführen , dafs die tus-

kische Sprache von den siimmtlichen griechisch-italischen Idiomen

eben so weit abstand wie dl«' Sprache der Kelten und der Slaven. So

ivenigstens klang sie den RiMiiern : ,tuskisch und gallisch^ sind Bar-

barensprachen, ,oskisch und volskisch' Bauernmundarten. Wenn aber

die Etrusker dem griechisch-italischen Sprachstümm fern standen, so

ist es bis jetzt eben so wenig gelungen sie einem andern bekannten

Stamme anzuschliefsen. Auf die Slamraverwandtschaft mit dem etrus-

kischen sin«l die verschiedenartigsten Idiome, bald mit der einfachen,

bald mit der peinlichen Frage, aber alle ohne Ausnahme vergeblich be-r

fragt worden; selbst mit dem baskischen, an das den geographischen

Verhältnissen nach noch am ersten gedacht werden könnte, haben ent-

scheidende Analogien sich nicht herausgestellt. Eben so wenig deuten

die geringen Reste, die von der ligurischen Sprache in Orts- und

Personennamen auf uns gekommen sind, auf Zusammenhang mit den

Tuskern. Nicht einmal die verschollene Nation, die auf den Inseln

des tuskischen Meeres, namentlich auf Sardinien, jene riUhselhaften

(irabthilmie, Nurhagen genannt , zu tausenden aufgeführt hat, kann

füglich mit der etruskischen in Verbindung gebracht werden, da im

etruskischen Gebiet kein einziges gleichartiges Gebäude vorkommt.

Höchstens deuten einzelne wie es scheint ziemlich zuverlässige Spuren

darauf hin , dafs die Etrusker im Allgemeinen den Indogermanen bei-

suiäblen und. So ist uameulUch mi im Aniang vieler «Üterer In-

des Accents auf die Anfiiogwilbe hiufig verkQfst und sogar atugesloGMO. So

fioden wir neben Poracna aneh PorsCna, nd>en Caedna Geicoe.
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Schriften sicher lju/, d^l und findet die Genitivfonn consonantischer

SVüaau imerufy rafnvuf im AlttateinisGhen genau sich wieder, ent-

sprechend der alten sanskritischen Endung ag. Ebenso hängt der.

Name des etruskischen Zeus Tina oder Tinia wohl mit dem sanskriti-

schen iMn *-i Tag zusammen wie Zdv mit dem gleichbedeutenden

diwan. Aber selbst dies zugegeben erscheint das etniskische Volk

darum kaum weniger isolirt. ,Die Etrusker*, sagt schon Diouysios,

,steheu keinem Volke gleich an Sprache und Sitte' ; und weiter haben

auch wir nichts zu sagen.

MeiBMMjhd« Ebenso wenig lafst sich bestimmen , von wo die Etrusker nach

Italien eingewandcrl sind; und hiermit ist nicht viel verloren, da diese

Wanderung auf jeden Fall der Kinderzeit des Volkes angehört und

dessen geschichtliche Eulwickelung in Italien beginnt und endet. Indefs

ist kaum eine Frage eifriger verhandelt worden als diese, nach jenem

Grundsatz der Archäologen vorzugsweise nach dem zu forschen , was

weder wifsbar noch wissensworth ist, ,nach der Mutter der Hekabe'^

wie Kaiser Tiberius meinte. Da die ältesten und bedeutendsten etrus-

kischen Städte tief im Binnenlande liegen
,

ja unmittelbar am Meer

keine einzige namhafte etruskische Stadt begegnet aufser Popuiüuia»

von dem w ir aber eben sicher wissen, dafs es zu den alten Zwölfstädten

nicht gehört hat ; da ferner in geschichtlicher Zeit die Etrusker von

Norden nach Süden sich bewegen, so sind sie wahrscheinlich zu Lande

nach der Halbinsel gekommen; wie denn auch (He niedere Cullurslufe»

auf der wir sie zuerst Anden, mit einer Einwanderung Uber das Meer

sich schlecht vertragen würde. Eine Meerenge ilberscbrittcn scliüii in

frühester Zeit die Volker gleich einem Strom; aher eine Landung

an der italischen Westküste setzt ganz andere Bedingungen voraus.

Danach mufs die Jdtere Hciinath iler Etrusker west- oder nordwärts

von Italien gesucht werden. Es ist nicht *;imz unwahrscheinlich, dafs

die Etrusker über die rätischen Alpen nach Italien gekommen sind, da

die ältesten in Graubündten und Tirol nachweisbaren Ansiedler, die

Raeter, bis in die historische Zeit etruskisch redeten und auch ihr

Name auf den der Rasen anklingt; sie können freilich Trümmer der

etruskischen Ansiedelungen am Po, aber wenigstens eben so gut auch

ein in den älteren Sitzen zurückgebliebener Theil des Volkes sein. —
Mit dieser einfachen und naturgemäfsen Auffassung aber tritt in grellen

Widerspruch die Erzählung, dafs die Etrusker aus Asien ausgewanderte

Lyder seien. Sie ist sehr alt : schon bei Herodot findet sie sich und

kehrt sodanu in zahllosen Wandelungen und Steigerungen bei den
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Späteren wieder, weuü gleich einzelne verslündige Forscher, wie zum

Beispiel Dionysios, sich nachdrücklich dagegen erklärten und darauf

hinwiesen, dafs in Religion, Gesetz, Sitte und Sprache zwischen Lydern

und Etruskern auch nicht die mindeste Aehnlichkeit sich zeige. Es

ist möglich, dafs ein vereinzelter kleinasiatischer Piratcnschwarm nach

Etnirien gelangt ist und an dessen Alienteuer diese !^lärchen anknüpfen;

wabncheiiilicher aber beruht die ganze Erzählung auf einem blofaen

Quiproquo. Die italischen Elrusker oder die Turs-tnnae — denn

diese Form scheint die ursprüngliche und der griechischen TvQa-i]voi,

Tv^Qr^vot, der umbrischen Tun-d,dea beiden römischen Tusci Etnuci

zu Grunde zu liegen — begegneten sich in dem Namen ungefähr mildem,

lydischen Volke der To^^tjßoi oder auch wohl Tv^Q-t]voif so ge-

nannt von der Stadt TvQ^a; und diese offenbar zuRÜUge Namens-

vetterschafl scheint in der That die einzige Grundlage jener durch ihr

hohes Alter nicht besfler gewordenen Hypothese und des ganzen baby-

lonischen Thumies darauf aufgeführter GeschichtskliUerungen zu sein.

Indem man mit dem lydischen Piratenwesen den alten etruskischen

Seeverkehr verknüpfte und endlich noch — zuerst nachweislich thut

es Thukydides — die torrhebischen Seeräuber mit Recht oder Unrecht

insammenwarf mit dem auf allen Meeren plündernden und bausen-

den Flibusiiervolk der Pelasger, entstand eine der heillosesten Ver-

wirrungen geschichtUcher Ueberlieferung. Die Tyrrfaener bezeichnen

bald die lydischen Torrheber — so in den «Itesten QaeUen, wie in den

homerischen Hymnen; bald als Tyrrhena>-Pelasger oder auch htors

Tyrrfaener die pelasgische Nation; bald endlich die italischen Etrusker,

ohne dafe die letzteren mit den Pelasgern oder den Torrliebem je sich

nachhaltig berührt oder gar die Abstammung mit ihnen gemein hfttten.

Von geschichtlichem Interesse ist es dagegen zu bestimmen, was siu« der

die nachweislich ältesten Sitze der Etrusker waren lud wie sie ^on^^^^^
dcHi aus sich weiter bew^en. Dalli sie vor der grofsen kdtischen In-

fasion in der Landschaft nördlich vom PSadus safsen, Östlich an der

Etsch grenzend mitden Venetern illyrischen (albanesischen?) Stammes,

westlich mit den Ligurem, ist vieUach beglaubigt; TomAmlich zeugt

daflir der schon erwähnte rauhe etruskiache Dialekt, den noch in Lifius

Zeil die Bewohner der räüschen Alpen redeten, so wie du bis in späte

Zeit tuskiscfa gebliebene Blanlua. Südlich vom Padua und an den

Mündungen dieses Flusses mischten sich Etrusker imd Umbrer, jener

als der herrschende Stamm, dieser als der Altere, der die alten Kauf-

Städte Hatria und Spina gegründet hatte, wahrend Felsina (Bologna)
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und Ravenna tuskische Anlagen scheinen. Es hat lange gewahrt, ehe

die Kelten den Padus (iberschritten ; womit es znsammenh^ingt , dafs

auf dem rechten Ufer desselben das elniskische und umbrische Wesen

weil tiefere Wurzeln geschlagen hat als auf dem früh aufgegebenen

linken. Doch sind überhaupt die Lan<ls( haften rordlich vom Apennin

zu rasch von einer Nation an die andere gelangt, als dafs eine ilauer-

hafle Volksentwickelung sich hier hütle gestallen kOiin»Mi. — Weit

wichtiger fUr die Geschichte wurde die grofse Ansietlelung der Tusker

in dem Lande, das heute noch ihren Namen tr?igt. Mögen auch Ligurer

oder Umhrer (S. 1 12) hier einstmals gewohnt haben, so sind doch ihre

Spuren durch »lie etruskische Occupation und Civilisatiou so gut wie

vollständig ausgetilgt worden. In diesem Gebiet, das am Meer von

Pisae bis Tarquinii reicht und Östlich vom Apennin abgeschlossen

wird , hat die etruskische Nationalität ihre bleibende Stätte gefunden

und mit grofser Zähigkeit Iiis in die Kaiserzeit hinein sich behauptet.

Die Nordgrenze des eigentlich tuskischen Gebietes machte der Arnus;

das Gebiet von da nordwärts bis zur Mündung der Macra und dem

Apennin war streitiges Grenzland, bald liguriscb, bald elruskisch und

gröfsere Ansiedelungen gediehen defshalb daselbst nicht. Die Südgrenze

bildete anfangs wahrscheinlich der ciminische Wald, eine Hügelkette

südlich von Viterbo, späterbin der Tiberstrom; es ward schon oben

(S. 1 1 3) angedeutet , dafs das Gebiet zwischen dem ciminischen Gebirg

und der Tiber mit den Städten Sutriura, Nepete, Falcrii, Veii, Caere

erst geraume Zeit später als die nördlicheren Districte, möglicherweise

erst im zweiten Jahrhundert Roms von den Etruskern eingenomuMll

zu sein scheint und dafs die ursprüngliche italische Bevölkerung sich

hier, namentlich in Falerii , wenn auch in abhängigem Verhältnifs be-

hauptet haben roufs. — Seitdem der Tiberstrom die Markscheide Etru-

riens gegen Umbrien und Latium bildete« mag hier im Ganzen ein

friedliches Verhältnifs eingetreten sein und eine wesentliche Grenz-

verschiebung nicht stattgefunden haben, am wenigsten gegen die

Latiner. So lebendig in den Römern das GefUhl lebte, dals der

Etrusker ihnen fremd, der Latiner ihr Landsmann w ar, so scheinen sie

doch vom rechten Ufer her weit weniger UebeifaU und Gefahr be-

fürchtet zu haben als zum Beispiel von den Stammesverwandten in Gahii

und Alba; natürUch, denn dort schützte nicht hlofs die Naturgrenze

des breiten Stromes , sondern auch der für Roms roercantile und po*

iitisehe Entwickelung folgenreiche Umstand, dafs keine der mach-

tigeren etruskischen Stsdte unmittelbar am Flufs lag wie am latinischen
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Ufer Born. Der Tiber am nächsten waren die Veienter und sie waren

es auch, mit denen Rom und Latium am häufigsten in ernste Conflicte

gerietben, namentUch um den Besitz von Fidente, welches den Veien-

teni auf dem linken Tiberufer, ähnlich wie aur dem rechten den

Römern das Janiculum, als eine Art Brückenkopf diente und bald in

den Händen der Latiner, bald in denen der Etrusker sich befand. Da-

gegen mit dem etwas entfernteren Caere war das Verhältnifs im Ganzen

weit friedlicher und freundlicher als es sonst unter Nachbarn in solclien

Zeiten vorzukommen pflegt. Es giebt wohl schwankende und in die

graoeste Fernzeit gerückte Sagen von Kämpfen zwischen Latium und

Caere, wie denn der caeritische König Mczentius Uber die Laliner

grofse Siege erfochten und denselben einen Weinzins auferlegt haben

soll; aber viel beelinunter ab der einstmalige Fehdestand erhellt aus

der Tradition ein vorzugsweise enges Verhültnifs zwischen den beiden

uralten Mittelpunkten des Handel»- und Seeverkehrs in Latium und in

Einirien. Sichere Spuren von einem Vordringen der Etrusker Uber

die Tiber hinaus auf dem Landweg mangeln Oberhaupt Zwar werden

in dem grossen Bariiarenbeer, dafs Aristodemos im Jahre 230 der Stadt sm

unter den Mauern von Kyne Temichtete (S. 116), die Etrusker in

erster Reibe genannt; indefs selbst wenn man diese Nachricht als bis

ins Einselne gtaubwUrdig betrachtet, folgt daraus nur, dafe die Etrus-

ker an einem groben Plündenuge Theil nahmen. Weit wichtiger ist

es, dafs sndwtrts von der Tiber keine auf dem Landweg gegründete

etniskisGhe Ansiedelung nachweisbar ist und dafs namentlich von einer

ernstlichen Bedrlngung der latinischen Nation durch die Etrusker gar

nichts wahrgenommen wird. Der Besita des Janiculum und der beiden

Ufer der Tibennündung blieb den Rflmem, so riel wir sehen, un-

angefochten. Was die Uebersiedelungen etruskischer Gemeinschaften

nach Rom anlangt, so findet sich ein ereimdter aus tuskischen An-

nakn gezogener Bericht, dafs eine tuskische Schaar, welche Gadins

Vivenna von Volsinii und nach dessen Untergang der treue Genosse

desselben Mastama angeführt habe, von dem letzteren nach Rom ge-

fitivt und dort auf dem caelischen Berge angesiedelt worden sei. Wir

dürfen die Nachricht für sitfertiissig halten, wenn gleich der Zusats,

dafs dieser Hastama in Rom Eon ig geworden sei unter dem Namen

Scrrins TuHius, gewife nichts ist als eine unwahrscheinliche Ver-

molhung solcher Archftologen, die mit dem Sagenparalldismus sich

abgaben. Auf eine Ihnliche Ansiedelung deutet das ,Tuskerquartier'

unter dem Pabtin (S. 49). — Auch das kann schwerlich besweifelt
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werden, dars das letzte Kooigsgeschlecht, das ttb«r die Römer geherrsdit

bat, das der Tarquinier aus Etrurien entsproflaeii ist, sei es Dün aus

Tarquinii, wie die Sage will, sei es aus Caere, wo das Familiengrab der

Tarchnas vor kunem aufgefunden worden ist; auch der in die Sage

Teillochtene Frauenname Tanaquil oder TanchTfl ist unlatinisdi, da-

gegen in Etrurien gemein. Allein die überlieferte Erdiblung, wonach

Tarquinius der Sohn eines aus Korinth nach Tarquinii UbergesiedelteB

Griechen war und in Rom als Metoeke einwanderte, ist weder Ge-

schichte noch Sage und die geschicbtlicbe Kette der EreignisBe offenbar

hier nicht blofs verwirrt, sondern völlig zerrissen. Wenn aus dieser

Ueberlieferung überhaupt etwas mehr entnommen werden kann als die

nackte und im Grunde gleichgOltige Thats^ichr , dafs zuletzt ein Ge-

schlecht tuskischer Abkunft das königliche Scepler in Rom geführt hat,

s(> kann darin nur liegen, dafs diese Herrschaft eines Mannes tuskischer

Ilerkunfl über Rom weder als eine Herrschaft der Tusker oder einer

tuskisclieu Gemeinde über Rom , noch umgekehrt als die Herrschaft

Roms über Südetrurien gefafst werden darf. In der That ist weder für

die eine noch für die andere Annahme irgend ein ausreichender Grund

vorhauden; die Geschichte der Tarquinier spielt inLatium, nicht in

Etrurien und so weit wir sehen , hat wahrend der ganzen KOnigszeit

Etrurien auf Rom weder in der Sprache noch in Gebräuchen einen

wesentlichen Einflufs geübt oder gar die ebenmäfsige Entwickehing

des römischen Staats oder des latinischen Bundes unterbrochen. — Die

Ursache dieser relativen Passivität Etruriens gegen das lattnische

Nachbarland ist wahrscheinlich theils su suchen in den Kämpfen der

Etrusker mit den Reiten am Padua, den diese Termnthlich erst nach

der Vertreibung der Könige in Rom aberschritten, theils in der Bich*

tung der etruskischen Nation auf Seelahrt und Meer- und Kflsten-

berrBchaft , womit zum Beispiel die campanischen Ansiedeluiigen enl^

schieden zusammenhängen und wovon im folgenden Kapitel weiter die

Bede sein wird.

BiratUtcb« Die lusiusche Verftssung beruht gleich der griechischen und lati-

v«rft«sDDs.
nischen auf der zur Stadt sich entwickelnden Gemeinde. Die frühe

Richtung der Nation aber auf Schi ni^ihrt, Handel und Industrie scheint

rasclier, als es sonst in Italien der Fall gewesen ist, hier eigenilich

städtische Gemeinwesen ins Leben gerufen zu haben ; zuerst von allen

italischen Stitdten wird in den griechischen Berichten Caere genannt.

Dagegen tindeu wir die Etrusker im Ganzen minder kriegslüchtig und

kriegslustig als die Romer und Sabeller; die unitaliscbe Sitte mit Söld-
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nern iq fediten begegnet hier sehr firOh. Die Älteste Verfassung der

Gemeinden mnfii in den aUgemeinen GrandsOgen Aehnlichkeit mit der

romisdien gebäht haben; Könige oder Lacomonen berrechten, die

Ibnlicbelneignien, also wohl auch ähnliche Machtflllie besafsen wie

die römischen; Vornehme und Geringe standen sich schroffgegenober;

tOr die Aehnlichkeit der Geschlechterordnung borgt die Analogie des

Namensystems, nur dafs bei den Etrusliem die Abstammung tou

mOtterUcher Seite weit mehr Beachtung findet als hn rOmisGhen Recht

Die Bundesverlassung scheint sehr lose gewesen zu sein. Sie umscbloHi

nicht die gesammte Nation, sondern es waren die nördlichen und die

campanischen Etrusfcer zu eigenen Eidgeaossenschaften Terdnigt

ebenso wie die Gemeinden des eigentlichen Etrurien; jeder dieser

Bünde bestand aus zwölfGemeinden^ die zwar eine Metropole, nament-

lich für den Gotterdienst, und ein Bundeshaupt oder vielmehr einen

Oberpriester anerkannten, aber doch im Wesentlichen gleichberechtigt

gewesen zu sein acheinen und zum Theil wenigstens so mflchtig, dafs

weder eine Hegemonie sich büden noch die Centralgewalt zur Consoli-

diruDg gelangen konnte. Im eigentlichen Etrurien war die Metropole

Voisinii; von den übrigen ZwOlfetadten desselben kennen wir durdi

sichere Vebeiiieferung üur Peruna, Vetulonium, Volci und Tarquinii.

Es ist indefs eben so seilen , dal^ die Etrusker wirklich gemeinschaft-

iich bandeln als das Umgekehrte selten ist bei der latinischen Eid»

genossenschalt; die Kriege fuhrt regelmärsig eine einzelne Gemeinde,

die Ton ihren Nachbarn wen sie kann ins Interesse zieht , und wenn

ausnahmsweise der Bundeskrieg bescblosKen wird, so schliefsen sich

dennoch sehr häufig einzelne Städte aus— es scheint den etruskischen

Confbderationen mehr noch als den ähnlichen italischen Stammhünden

von Haiiä aus au einer festen und gebieteudeu Oberleitung gefehli zu

haben.
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KAPITEL X.

DIE HELLENEN IN ITAUEN. SEEHERRSCHAFT DER TUSKER ÜND
KARTHAGER.

iiaiieo und Niehl auf einmal wird es hell in der Völkergeschichle des Aller-

itad. Uiuius; und auch hier bcgiuut der Tag im Osten. W^thrend die ita>

liftche Halbinsel Doch in tiefes Werdegrauen eingelkUUl liegl, ist in den

LandschaHen am Osllichcn Becken des Mittelmeers bereite eine nach

aileu Seiten hin reich entwickdte GuiUir ans Licht getreten ; und das

Geschick der meisten Völker, in den ersten Stadien der Entwickelung

an einem ebenbOrtigen Bruder zunächst den Meister und Herrn su

finden, ist in hervorragendem llafse auch den Volkern Italiens zu Theil

geworden. Indefs lag es in den geographischen Verhältnissen der

Halbinsel, dafis eine solche Einwirkung nicht zu Lande stattfinden

konnte. Von der Benutzung des schwierigen Landwegs zwischen

Italien und Griechenhind in ältester Zeit findet sich nirgends eine Spur.

In das transalpinische Land freilich mochten von Italien aus schon in

unvordenklich ferner Zeit Handelssiial'sen führen: die {(lleste Bcm-
sleiiislralst' erreichte von der Ostsee aus das MiHehueer an der Po-

milndung — wefshalh in der ^'riechischen Sage das Deila des Po als

Ileiinalh des Bernsteins ersclieiiit — und an <liese Sfrafse schhWs sieh

eine andere quer durch die Halbinsel Uber den Apennin nach Pisa

führende an; aber Elemente der Civilisafion konnten von dort her den

Italikern nicht ziikommen. Ks siud die seefahrenden Nationen des

Ostens, die nach Italien gebracht haben , was überhaupt in früher Zeit

itin ausländischer Cultur dorthin gelangt isL — Das älteste Culturvolk

am Mittelmeergestade, die Aegypter, fuhren noch nicht über Meer und

haben daher auch auf Italien nicht eingewirkt Ebenso wenig aber
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lann dies od den Phoenikieni behauptet werden. AUerdingB waren Phoeaiuer

flie es, die von ihrer engen Heimath am aufaersten Ostrand des Mittel-
'^.''*'**

meers aus zuerst unter allen bekannten Stammen auf schwimmenden

Baasem in dasselbe, anftngs des Fisch* und Muschelfongs, bald auch

des Handeb wegen, sich hinauswagten , die zuerst den Seererkehr er-

öffneten und in unglaublich frtther Zeit das Hittelmeer bis zu seinem

aursersten westlicben Ende beftihren. Fast an allen Gestaden des-

selben erscheinen vor den hellenischen pboenikische Seestationen: wie

in Hellas selbst, auf Kreta und Kypros, in Aegypten, Libyen und

Spanien, so auch im italischen Westmeer. Um ganz Sicilien herum,

erzählt Thukydides, hatten, ehe die Griechen dorthin kamen oder wenig-

stens ehe sie dort in gröfserer Anzahl sich festsetzten , die Phoenikier

auf den Landspitzen und Insetchen ihre Factoreien gegründet, des

Handels wegen mit den Eingebornen , nicht um Land zu gewinnen. .

Allein anders verhält es sich mit dem italischen Festland. Von phoeni-

kischen Niederlassungen daselbst ist bis jetzt nur eine einzige mit

einiger Sicherheit nacbgewiesen worden , eine punische Factorei bei

Caere, deren Andenken sich bewahrt hat tlicils in der Benennung der

kleinen Ortschaft an der caeritischen Küste Punicum , tbeils in dem
zweiten Namen der Stadt Caere selbst A^ylla, wckhir nicht, wie man
labelt , von den Pclasgcrii hernilul, soiulcrn pliocnikisch ist und die

,Rundstadt' bezeichnet, wie eben vom L'ter aus gesehen Caere sicli dar-

stellt. Dafs diese Station und was von ähnlichen (iründungeii es an

den Kilsteu Italiens noch sonst gegeben haben mag, auf jeden Fall

weder bedeutend noch von langem Bestände grwesen ist, beweist ihr

fast spurloses Verschwinden; aber es liegt auch nicht der mindeste

Grund vor sie für alter zu halten als die gleichartigen hellenisclu n An-

siexlelungen an denselben G»'sladen. Ein unvcracblbcbes Anzeichen da-

von
, dafs wenigstens Latiuni die chanaanitischen Miinner erst durch

Veriuittelung der Hellenen kennen gelernt hat, ist ihre latinische der

griechischen eni lehnte Benennung <ler Poener. Vielmehr führen alle

ältesten Beziehungen der Italiker zu der Civilisation des Ostens ent-

schieden nach (irirchenland ; und es Idfst sich das Entstehen der phoeni-

kiscbcn Factorei hei Caeie, (dine auf die vorhellenische Periode zurück-

zugeben, sehr wohl aus den späteren wohlbekannten Beziehungen des

caeritischen Handelsslaats zu Karthago erklären. In der That lag, wenn

man sich erinnert, dafs die älteste SchiflTahrt wesentlich Küstenfahrl

war und blieb, den Pboenikiern kiiuin eine Landschaft am Mitlelmeer

sofern, wie der italische Couliueut. Sie konnleu ihn nur entweder
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von der i?riechischen Westküste oder von Sicilien aus erreichen; und
es ist selir glaublich, dafsdie hellenische Seefahrt frtthgeDUg aufbltlhte,

um den Phoenikiern in der Befahrung der adriatischen wie der tyrrhc-

nischen See zuvorzukommen. Ursprünglichen unmittelbaren Einflufs

der Phoeoikier auf die Italiker anzunehmen ist defshalb kein Grund

vorhanden; auf die spateren Beziehungen der phoenikischen Seeherr-

scbaft im westlichen Mitielmeer zu den italischen Anwohnern der tyr-

rhenischen See wird die Darstellung zurückkommen.

Griechen in Allem Attscbein nach sind es also die hellenischen SchifTer ge-
iiaiien. ^esen, die zuerst unter den Anwohnern des östlichen Beckens des

Mittelmeers die italischen Küsten bel'uhren. Von den wichtigen Fragen

indefSf aus welcher Gegend und zu welcher Zeit die griechischen See-

fahrer dorthin gelangt sind, läfst nur die entere sich mit einiger Sicher-

heil und Vollstündigkeit beantworten. Es war das aeolische und ionische

Heimnth der Gestade Kleinasiens, wo zuerst der hellenische Seeverkehr sich grofs-

^1^*^^'^ artig entfaltete und von wo aus den Griechen wie das Innere des

mndmr. schwarzen Meeres so auch die italischen Küsten sich erschlossen. Der

Name des ionischen Meeres, welcher den Gewässern zwischen Epirus

und Sicilien gehliehen ist, und der der ionischen Bucht , mit welchem

Namen die Griechen früher das adriatische Meer bezeichneten , haben

das Andenken an die einstmalige Entdeckung der Süd- und Ostktlste

Italiens durch ionische SeefSduvr bewahrt Die-fllteste griechische An-

siedelung in Italien, Ryme, ist dem Namen wie der Sage nach eine

Gründung der gieicluiamlgen Stadt an der anatoliscben Etlste. Nach

glaubwürdiger hellenischer Ueberlieferung waren es die kleinasiatischen

Phokaeer, die zuerst von den Hellenen die entferiitere Westsee be-

fuhren. Bald folgten auf den von den Kleinasiaten geAindenen Wegen
andere Griechen nach: lonier von Nazos und von Cbalkis auf Euboea«

Acbaeer, Lokrer, Rhodier, Korinthier, Hegarer, Messenier, Spartaner.

Wie nadi der Entdeckung Amerikas die cWilisirten Nationen Europas

wetteiferten dorthin zu fahren und dort sich niedenulassen; wie die

SolidaritSt der europliscfaen Givilisation den neuen Ansiedlern inmitten

der Barbaren deutlicher zum Bewufiitseui kam als in ihrer alten Hei-

math, so war auch die Scbifibhrt nach dem Westen und die Ansied-

lung ün Westland kein Sondergut einer einseinen Landschaft oder eines

einzelnen Stammes der Griechen, sondern Gemeingut der henenischen

Nation ; und wie sich zu Nordamerikas Schöpfung englische und fran-

zösische, holländische und deutsche Ansiedelungen gemischt und durch-

drungen haben, so ist auch das griechische Sicilien und ,Grof^{riechen-
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land* aus den Terschiedenaitigsten heUenischeii Stammsdiaften oft

«nanteracheidiNir zusammengescIiiDolxen. Doch laiseii sich, aufser

einigen mehr Teränselt siehenden Annedelnngen, wie die der Lokrer

nrit ihren POanatadten Hipponion und Hedama und die ent gegen

Ende dieser Periode gegrflndete Niederlassung der Pbokaeer Hyele

(Vdia, Eiea) sind, im Gänsen drei Hanptgrappen unterscheiden: die

unter dem Namen der chalkidiscfaen Städte susammengefafkte ursprttng-

Uch ionische, zu der in Italien Kyme mit den 1Ü>rigen griechischen

Niederiassungen am Vesuv und Rhegioo, in Sicilien Zankle (spater

Messana), Naxos, Eatane, Leontini, Hunera zählen; die achaeische,

mm Sybari» und die Mehrzahl der grofsgriechischen StSdte sich

rechneten, und die dorische, welcher Syrakus, Gela, Akragas, über-

haupt die Mehrzahl der sidlischen Golonien, dagegen in Italien nur

Taras (Tarentum) und dessen Pflanzstadt Herakleia angehören. Im
Ganzen Oberwiegt in der Einwanderung die altere helleniscfae Schicht

der lonier und der vor der dorischen Einwanderung hn Peloponnes an-

sässigen Staoune; tou den Dorem haben sich vorzugsweise nur die

Gemeinden gemischter Bevölkerung, wie Korinth und Megara, die rein

dorischen Landschaften aber nur in untergeordnetem Grade belheiligt;

natOrlich, denn die lonier waren ein altes Bandeis- und Sdiiffervolk,

die dorischen Stiünme aber sind erst vethUtnitemäTsig spät von ihren

binnenlandisdien Bergen in die KUstenlandschaften hinabgestiegen und

zu allen Zeiten dem Seeverkehr ferner geblieben. Sehr bestimmt treten

die verschiedenen Einwanderergruppen auseinander, besonders in

ihrem Hflnzfufs. Die phokaeiscben Ansiedler priigen nach dem in

Asien herrschenden babylonischen Fufs. Die chalkidischen Städte

folgen in ältester Zeit dem .tginäischen, dasheifst dem ursprünglich im

Ganzen europäischen Griechenland vorherrschenden und zwar zunächst

derjenigen Modification desselben , die wir dort auf Euboea wieder-

finden. Die achaeischen Gemeinden münzen auf korinthische, die

dorischen endlich auf diejenige Währung, die Selon im J. 160 Roms in

Atlika eingeführt hatte , nur dafs Taras und Herakleia sich in wesent-

Uchen Stücken vielmehr nach der Währung ihrer achaeischen Nach-

haren richten als nach der der siciUschen Dorer.— Die Zeitbestimmung Zeit der ifrie-

der frühereu Fahrten uud Ansiedelungen wird wohl für immer in tiefes
j^^nJ^a^J".

Dunkel eingehüllt hleiben. Zwar eine gewisse Folge darin tritt auch »unp.

für uns noch unverkennbar hervor. In der ältesten Urkunde der

Griechen, welche, wie der älteste Verkehr mit dem Westen, den klein-

asiatischen loniern eignet , in den homerischen Gesängen reicht der

Mommaeii, rön>. Gesell, i. 6. Aufl. 9
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HorizoDt noch kaum über das östliche Becken des Mittelmeen hioaiiB.

Vom Sturm in die westliche See vcfBchlageoe Schiffer moditen von

der Existenz einesWesUaudesuod etwa nocli von dessen Mceresstrudeln

und feuerspeienden Inselbergen die Kunde nach Kleinasien h^mge-

bracht haben ; allein zu der Zeil der homerischen Dichtung mangelte

selbst in derjenigen griechischen Landschaft, welche am frühesten mit

dem Westland in Verkehr trat, noch jede zuverlässige Kunde von Sici-

lien und Italien; und die Märchenerzähler und Dichter des Ostens

konnten, wie seiner Zeit die occidentalischen den fabelhaften Orient,

ungestört die leeren Räume des Westens mit ihren luftigen Gestalten

erflDUen. Bestimmter treten schon in den hesiodischen Gedichten die

Umrisse Italiens und Sidliens hervor; sie kennen aus beiden ein-

heimische Namen von VoUtefschaften, Bergen und Städten; doch ist

ihnen Italien noch eme Inselgruppe. Dagegen in der gesammten nacb-

heaiodischen Litteratur erscheint Sicilien und selbst das gesammte Ge-

stade Italiens als den Hellenen wenigstens im Allgemeinen bekannt

Ebenso läfst die Reihenfolge der griechischen Ansiedelungen mit

einiger Sicberhdt sich bestinunen. Als die älteste namhafte An-

siedelung im Westland galt offenbar schon dem Tbukydides Kyme;

und gewifs bat er nicht geirrt. Allerdings lag dem griechisdien

Schiffer mancher Landungsplatz näher; allein vor den Starmen wie

vor den Barbaren war keiner so geschützt vrie die Insel Iscbia , auf der

die Stadt ursprünglich lag; und dafs solche Rücksichten vor allem bei

dieser Ansiedelung leiteten, zeigt selbst die Stelle noch, die man später

auf dem Festland dazu ausersah, die steile, aber geschützte FeldtUppe,

die noch beute den ehrwürdigen Namen der anatolischen Mutterstadt

trägt Nu-gends in Italien sind denn auch die Oertlichkeiten der klein-

asiatischenr Märchen mit solcher Festigkeil und Lebendigkeit localisut

wie in der kymaeischen Landschaft, wo die frühesten Westüriirer, jener

Sagen von den Wundern des Westens voll, zuerst das Fabelland be-

traten und die Spuren der Märchenwelt, in der sie zu wandeln meinten,

in den Sirenenfelsen und dem zur Unterwelt führenden Aomossee

zurflcklielken. Wenn femer in Kyme zuerst die Griechen Nachbaren

der Italiker wurden, so erklärt es sich sdu* einfach, welahalb der Name
desjenigen italischen Stammes, der zunächst um Kyme angesessen war,

der Name der Opiker von ihnen noch bnge Jahriiundene nachher für

sämmtliche Italiker gebraucht ward. Es ist femer glaublich fiber-

liefert, dafs die massenhafte hellenische Einwanderung in Unteritalien

und Sicilien von der Niederlassung auf Kyme durch einen beiräcbt-
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Ikben ZwiMhenranm getreont war and dafe bei jener Einwanderung

wieder die lonier von Chalkis und von Naxos vorangingen und Naxos

aof Sicilien die Hlteste aller durch eigentliche Colonisirung in Italien

und Sicilien gegründeten Griecbenstadte ist, worauf dann die achaei-

schen und dorischen Colonisalionen erst spflter gefolgt sind.— Allein

es scheint völlig unmöglich für diese Reihe von Thatsachen auch

nur annähernd sichere Jahresaahkn festzustellen. Die Gründung

der achaeischen Stadt Sybaris im J. 33 und die der dorischen m. [m
Stadt Taras nn J. 46 Roms mOgen die ältesten Daten der italischen

Geschichte sein, deren wenigstens ungefUu'e Richtigkeit als ausr

gemacht angesehen werden kann. Um wie viel aber die Äusfüihrung

der alteren ionischen Golo.nien jenseits dieser Epoche zortlckliege, ist

ebenso ungewifs wie das Zeitalter der Entstehung der hesiodischen

und gar der homerischen Gedichte. Wenn Herodot das Zeitalter Homers

richtig bestimmt hat, so war Italien den Griechen ein Jahrhundert vor no

der Gründung Roms noch unbekannt; indefs jene Ansetzung ist wie

aHe anderen der Lebenszeit Homera kein Zeugnifs, sondern ein Schlufo,

und wer die Geschichte der italischen Alphabete so wie die merk-

vfOfdige Thatsache erwägt, dafs den Italikem das Griechenvolk bekannt

ward, ehe der neuere hellenische Stammname den alteren der Graeker

verdrtngte*), wird geneigt sein, den firOhesten Verkehr der ItaUker mit

den Griechen um ein Redeutendes hoher hinaufourttcken.

Die Geschichte der italischen und sicilischen Griechen ist zwar chanhter
der grie-

ebiscbeo

ElDWtOd^

*) Der Name der Graeker haftet wie der der Hellenen an dem Ursitz der niof.

griechischeo CivUisation , an dem epirotischen Binnenland und der (jcgctid von

I>odone. Noch in den hesiodischrn Edeen erscheint er als Gesaninitnamr der

Nation, jedoch mit offenbarer Absiclitliihkeil bei Seite geschoben und dem helle-

nischen untergeordnet, welcher letztere bd Homer nodi nidit, wohl aber, anber

beiflefiod, schon bei Arehilochoa um daaJ. 50 Roma auftritt und recht wohl ooeh 700

bedeutend frflher aafgekommen sein kann (Duncker Gesch. d. Alt 3, 18. 556). Also

bereits vor dieser Zeit waren dieltaüker mit denGrierhen pn w eil bekannt ge-

worden, daTs sie nicht lilofs den cinzeltn'ii Stamm zu nennen, sonih'in die

Nation mit einem Gesammtnanun zu bezeiclmen wufsleu. Wie man es damit

vereinigen will, dafs noch ein Jahrhundert vor der Gründnng Roma Italien den

klcinaaialiachen Griechen vlUlig nnbekannt war, iat schwer abzusehen. Von

dem Alphabet wird unten die Rede sein; es ergiebt deaaen Geachiehte toU-

kommen die gleichen Resultate. Man wird es vielleicht verwegen nennen, auf

solche Beobachtiuitr»'n hin die herodotische Angabe iUter das Zeitalter Homers

zu verwerfen; aher ist es etwa keine Kühnheit in Fragen dieser Art derUeber-

lieferong zu folgen?
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kein Tbeil der italischeii; die helleDisdieD Colonisteo des >Yesteii8

blieben stets im engsten Zusammenbang mit der Heimath und hatten

Tbeil an den Nationalfeslen und Rechten der Hellenen. Doch ist es

auch dir Italien wichtig den Terscbiedenen Charahter der griechischen

Ansiedelongen daselbst zu beieichuen und wenigstens gewisse Grund-

stige hervorzuheben, durch die der Terschiedenartige Einflofs der grie-

chischen Golonisirung auf Italien wesentlich bedingt worden ist. —
Acb««isek«r Unter allen griechischen Ansiedelungen die Intensivste und in sich am
sudidNind.

j^^jg^^ geschlossene war diejenige, aus der der achaeische StUdtebund

hervorging, welchen die Städte Siris, Pandosia, Metabus oder Neta-

pontion, Sybaris mit seinen Pflanzstätten Poeeidonia und Laos, Kroton,

Kaulonia, Temesa, Terina und Pyzus bildeten. Diese Colonlsten ge-

borten, im Grorsen und Ganzen genommen, einem griechischen Staoun

an, der an seinem eigenthnmlichen von dem dorischen , dem er sonst

am nächsten verwandt ist, zum Beispiel durch den Mangel des h sich

unterscheidenden Diald^t so wie mdA minder, anstatt des sonst aU-

gemein in Gebrauch gekommenen jttngeren Alphabets, lange Zeit an

der altnationalen hellenischen Schreibweise festhielt und der seine be-

sondere Nationalität den Barbaren wie den andern Griechen gegenflber

in einer festen bündischen Verfassung bewahrte. Auch auf diese ita-

lischen Achaeer läfst sich anwenden, was Polybios von der achaeischen

Symmachie im Peloponnes sagt: ,nicht allein in eidgenössischer und

firäundschaftlicher Gemeinschaft leben sie, sondern sie bedienen sich

auch gleicher Gesetze, gleicher Gewichte, Mahe und MOnzen so wie

derselben Vorsteher, Bathmänner und Richter*. — Dieser achaeische

Stadtebund vrar eine eigentliche Coloniaation. Die Städte waren ohne

Häfen — nur Kroton hatte eine leidliche Rhede — und ohne Eigen-

. handel; der Sybarite rOhmte sich zu ergrauen zwischen den BrUdcen

seiner Lagunenstadt und Kauf und Verkauf besorgten ihm Milesier und

Etmsker. Dagegen besaben die Griechen hier nicht blofs die KOsten-

säume, sondern herrschten von Meer zu Meer in dem ,Wein-* und

,Rinderkmd* (OlvwTQla, 'IwXla) oder der ,grofsen HeUas*; die ein-

gebome ackeriiauende Bevölkerung mufste in Clientel oder gar .in

Leibeigenschaft ihnen wirthschaften und zinsen. Sybaris — seiner

Zeit die grofete Stadt Italiens — gebot Ober vier barbarische Stämme
und ftlnf und zwanzig Ortschaften und konnte am andern Meer Laos

und Poseidonia grOnden ; die Obenebwänglich firuchtbaren Niederungen

des Krathis und Bradanos warfen den Sybariten und Metapontinem

Oberreicheii Ertrag ab — vielleicht Ist hier zuent Getreide zur Ausfohr

Digitized by Google



DB HELLEmji mU DIE SEEUERBSCHAFT. 1 33

gebaut wordeD. Von der hohen Blflthe, zu welcher diese Staaten in

uoglaiiblidi kurzer Zeit gediehen, zeugen am lebendigsten die einiigen

anf uns gekommenen Kunstwerke dieser italischen Achaeer: ihre

Mdnaen tob strenger alterthttmlich schöner Arbeit — Oberhaupt die

frühsten Denkmäler von Kunst und Schrift in Italien, deren Prägung

enveislich im .1. 17 1 d. St. bereits begonnen liallr. Diese Münzen iW

zeigen, dafs die Achaeer des Westens nicht blofs iheil nahmen an der

eben um diese: Zeit im Mutterlande herrlich sich entwickehiden Hildner-

kuDSt, sondern in der Technik (h'nistll>en wohl gar tiberlegen waren;

denn statt der dicken, ol't nur einseilig geprägten und n'gelmäfsig

schrill los»Mi SilberslUcke , welche um diese Zeit in dem eigenlii<'lieu

Griechenland wie bei den italischen Dorern üblich waren, schlugen die

italischen Achaeer mit grofser und selbslslaudiger Geschicklichkeit aus

iwei gleichartigen tbeils erhaben ttieils verlieft geschnittenen Stempeln

grofse dUnne stets mit Aufscbnft versehene SilbermUnien, deren sorg-

fhltig vor der FalschmOnserei jener Zeit — Plattirung geringen Metalls

mit dünnen Silberblattem — eich schutzende Pragweise den wohl-

geordneten Guiturstaat Tenrlth. — Dennoch trug diese schnelle Blttthe

keine Frucht. In der mflhelosen weder durch kräftige Gegenwehr der

Eingebomen noch durch eigene schwere Arbeit auf die Probe ge-

steflten Existent versagte sogar den Griechen früh die Spannkraft des

Kdrpers und des Geistes. Keiner der (^nsenden Namen der griechi-

sehen Kunst und Litteratur Terherriicht die italischen Achaeer, wHb-

lend teilten deren umahlige, auch in Italien das chaUddiache Rhegion

den Ibykos, das dorische Tarent den Archytas nennen kann; bei diesem

Volk, wo stets sich am Heerde der Spiefs drehte, gedieh nichts Ton

Haus aus als der Fanslkampf. Tyrannen liefs die strenge Aristokratie*

nicht aufkommen, die in den einzelnen Gemeinden früh ans Ruder ge-

kommen war und im Noihfall an der Bundesgewalt einen siciieren

Rückhalt fand ; wohl aber drohte die Verwandlung der Herrschaft der

Besten in eine Herrschaft der Wenigen , vor allem, wenn die bevor-

rechteten Geschlechter in den verschiedene!» Gemeinden sich unter ein-

ander verbündeten und gegenseitig sich aushalfen. Solche Tendenzen

beherrschten die durch den Namen des Pyihagoras bezeichnete solida-

rische Verbindung der ,Freunde*; sie gebot die herrschende Klasse

igleicb den Gottern zu verehrenS die dienende ,gleich den Thiei en zu

nnterwerfen* und rief durch solche Theorie und Praxis eine furchtbare
*

Reaction hervor, welche mit der Vernichtung der pythagoreischen

iFireunde^ und mit der Erneuerung der alten BundesveriSassung endigte.
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Allein rasende Parteifehden, Massenerhebungen der Sklaven, sociale

Mifssttnde alier Art, praktische Anwendung unpraktischer Staats-

phflosophie, kurz alle Uebel der entsittlichten GiTÜisation horten

nicht auf in den acbaeischen Gemeinden zu wOthen, his ihre politische

Macht dartther zusammenbrach. — Es ist danach nicht zu verwun^fera,

dafs für die Civilisation Italiens die daselbst angesiedelten Achaeer

minder einflußreich gewesen sind als die ttbrigen griechischen Nieder-

lassungen. Ueber die politischen Grenzen hinaus ihren Einflufe zu er-

strecken lag diesen Ackerbauern femer als den Handelsstaaten; inner-

halb ihres Gebiets Terknechleten sie die Eingebornen und zertraten die

Keime einer nalionalen Entwickelung, ohne doch den Italikern durch

vollstiUidige Hellenisirung eine neue Bahn zu erOiVnen. So ist in

Sybaris und Melapont , in Krotoii und Poscidonia das griechische

Wesen , das sonst alh n politischen Mifsgeschicken zum Trotz sicli

lebenskräftig zu behaupten wufste, schneller, spur- und ruhmloser

verschwunden bIs in irgend einem andern Gi ltiel , und die zwie-

sprachigen Mischvölker, die spctterliin aus den Trünnnern der einge-

bornen Italiker und der Achaeer und den jüngeren Einwanderern sabel-

lischer Herkunft hervorgingen, sind zu rechtem Gedeihen ebensowenig

gelangt, indefs diese Katastrophe gehört der Zeit nach in die folgende

Periode.

Ionisch- Anderer Art und von anderer Wirkung auf lialien waren die

SttdM. Niederlassungen der Qbrigen Griechen. Auch sie verschmähten den

Ackerhau und< Landgewinn keineswegs; es war nicht die Weise der

Hellenen, wenigstens seit sie zu ihrer Kraft gekommen waren, sich im
Barbarenland nach phoenikischer Art an dner befestigten Factorei

genflgen zu lassen. Aber wohl waren alle diese Stidte zunfldist Hud
vor allem des Handels wegen gegründet und darum denn auch, ganz

abwdchend von den acbaeischen, durcbg<ingig an den besten Hafen

und Landungsplätzen angelegt. Die Herkunft, die Veranlassung und
die Epoche dieser Gründungen waren mannichfach verschieden;

dennoch bestand zwischen ihnen, wenigstens im Gegensatz zu dem
achacischen Städlebund, eine gewisse Gemeinschaft — so in dem allen

jenen Städten gemeinsamen Gehrauch gewisser moderner Formen des

Alphabets*) und selbst iu dem Dohsmus der Sprache, der auch in die-

*) So sind die drei altorientalischrn Formen des i (S), i (A) ood r (P), fQr

die als leicht zu verwechseln mit den Fonuen des g und p schon früh die

Zdicben I L R vorgeschlagen worden sind, in den achaeiscben Golonien entweder
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jeuigen Stiklte frflh eindrang, die wie snm Beispiel Kyme*) von Hans

ans den weichen ionischen Dialekt sprachen. Fttr die Entwickelnng

Italiens sind diese Niederlassungen in sehr verschiedenem Grade

wichtig geworden; es genügt hier derjenigen sn gedenken, welche

entscheidend in die Schicksale der Stamme Italiens eingegriffen haben,

des dorisdien Tarent und des ionisdien Kyme.— Den Tarentinem ist Tanot.

unter allen hellenischen Ansiedelungen in Italien die glAnsendste Rolle

tngefallen. Der TortreflUche Hafen, der einzige gote an der ganten

SodkUste, machte ihre Stsdt zum natflrlidien Entrepot für den sOd-

Italischen Handel, ja sogar itlr einen Theil des VeriLchrs auf dem adria-

tischen Meer. Der reiche Fischliuig in dem Meerhusen, die Erzeugung

und Veraiheitung der TortrefDichen SchafWolle so wie deren FSihung

mit dem Saft der tarentinischen Purpurschnecke, die mit der tyrischen

wetteifern konnte — beide Industrien hierher eingebUrgert aus dem
kleinasiatischen Miletos — beschlftigten Tausende von HSnden und

fttgten zu dem Zwischen- noch den Ausftihrhandel hinzu. Die in

gröberer Menge als vgendwo sonst im griechischen Italien und ziem-

lich sahlreidi selbst in Gold geschlagenen Manzen sind noch heute

redende Beweise des ausgebreiteten und lebhaften tarentinischen Ver-

kehrs. Schon in dieser Epoche, wo Tarent noch mit Sybaris um den

ersten Rang unter den unteritalischen Griechenstldten rang, mtlasen

seine ausgedehnten Handebverbindungen sich angeknöpft haben;

indefs auf eine wesentliche Erweiterung ihres Gebietes nach Art der

icfaaeisehen Stidte scheinen die Tarentiner nie mit dauerndem Erfolg

ausgegangen zu sein. — Wenn also die OsÜidiste der griechischen crtMii«»-

Attsiedelungen in Italien rasch und glänzend sich emporhob, so gc-

diehen die nördlichsten derselben am Vesuv zu bescheidnerer BlOthe.

Hier waren von der fruchtbaren Insd Aenaria (Ischia) aus die Kymaeer

auf das Festknd hinübergegangen und hatten auf einem Hügel hart

am Meere eine zweite Heimath erbaut, von wo aus der Hafenplatz

Dikaearchia (spater Puteoli), die Städte Parthenope und Neapolis ge-

gründet wurden. Sie lebten, wie überhaupt die ehaUddischen Städte

in Italien und Sicilien, nach den Gesetzen, welche Gharondas von

Katane (um 100) festgestellt hatte, in einer demokratischen , jedodi ew

aussrhliefslich oder doch sehr vorwiegend in Gebrauch geblieben, wahrend die

übrigen Griechen Italiens und Siciliens ohne Unterschied des Stammes sich

•ttsschliefslich o<lfr doch sehr vorwiegend der jüngeren Formen bedient haben.

*j So zum Beispiel heiCst es auf einem l<ymaeischen ThongefaCs TttiaUs

4l»k Ujv&T Fhs ay fit dt^tfif ^(fXog inmL
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durch hohen Census gemärsigten Verfirasung, welche die Macht in die

Uande eines aus den Reichsten eriesenen lUthes Ton Mitgliedern l^gte

— eine Verfassung, die rieh bewahrte und im Ganzen von diesen

Städten Usurpatoren wie Pobeltyrannei fem hielt Wir wissen wenig

Ton den ftufseren Verhaltnissen dieser campanischen Griechen. Sie

blieben, sei es aus Zwang oder aus freier Wald, mehr noch als die Ta-

rentiner beschrankt auf einen engen Bezirk; indem sie von diesem aus

nicht erobernd und unterdrückend gegen die Eingebomen auftraten,

sondern friedlich mit ihnen handelten und Terkehrten, erschufen sie

sich selbst eine gedeihliche Existenz und nahmen zugleich den ersten

Platz unter den Missionaren der griechischen Civilisation in Italien ein.

Beti«baa- Wenn zu beiden Seiten der rheL'inischen Meerenge Iheils auf dem
geil der

adriaiiichen F**stiande die ganze südliclie und die Westküste bis zum Vesuv, theils

Landiehan jj^ grüfserc östliche Hälfte der sicilischen Insel «»rieclHsches Land war,
tu den ^

GriecheD. so gestalteten dagegen auf der italischen Weslküsic nordwärts vom

Vesuv und auf der ganzen Ostkilste die Verhältnisse sich wesentlich

anders. An dem dem adriatischen Meer zugewandten italischen Ge-

stade entstanden griechische Ansiedelungen nirgends ; womit die ver-

haltnifsmäfsig geringere Anzahl und untergeordnete Bedeutung der

griechisciien Pflanzstiidte auf dem gegenüberliegenden iilyrischen Ufer

und den zahlreichen demselben vorliegenden Inseln augenscheinlich

zusammenhangt. Zwar wurden auf dem Griechenland nächsten Theil

dieserKaste zwei ansehnliche KaufotBdte, Epidamnos oder Dyrrhachion

«67. 8» (jetzt Durazzo; 127) und Apollonia (bei Aflona; um 167) noch wah-

rend der romischen Konigsherrschaft gegrOndet; aber weiter nördlich

ist, mit Ausnahme etwa der nicht bedeutenden Niederlassung auf

680 Schwarzkerkyra (Gurzola; um 174?), keine alte griechische Ansiede-

lung nachzuweisen. Es bt noch nicht hinreichend au^^eklart, warum
die griechische Golonisirung so dOrftig gerade nach dieser Seite hin

auftrat, wohin doch die Natur selbst die Hellenen zu wdsen schien and
wohin in der That seit ältester Zeit von Korinth und mehr noch von

710 der nicht lange nach Rom (um 44) gegründeten Ansiedelung auf Ker-

kyra (Corfu) aus ein Ilandelszug bestand, tlessen Entrepots auf der ita-

lischen Küste die Städte an der Pomündung, Spina und llatria waren.

Die Stürme der adriatischen See, die Lnwirthlichkeit wenigstens der

illyrischen Küsten, die Wildheit der Eingebornen reichen offenbar allciu

nicht aus um diese Thatsache zu erklären. Aber für Italien ist es

von den wichtigsten Folgen gew eseii , dafs die von Osten kommenden

Elemente der Givihsation nicht zunächst auf seine Östlichen Land-
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Schäften einwirkten, sondern erst ans den westlichen in diese ge-

langten. Selbst in den Handelsverkehr theilte sich mit Korinlh und

Kerkyra die üsilichste Kaufstadl Grofsgriechenlands , das dorische

Tarent, das durch den Besitz von Hydrus (Otranto) den Eingang in das

adriatische Meer auf der ilaliachen Seite beherrsdite. Da aufser den

Häfen an der Pomündung an der ganzen Ostküste nennenswerthe Em-

porien in jener Zeit nicht bestanden — Ankons Aufblühen Hillt in

weit spätere Zeit und noch spater das Emporkommen von Brundisium

— , ist es wohl begreiflich, dafs die Schiffer von Epidamnos und Apol-

lonia häufig in Tarent löschten. Auch auf dem Landwege verkehrten

die Tarentiner vielfach mit Apulien; auf sie gdit zurück, was sich von

griechischer Givilisation im Südosten Italiens vorfindet. Indefs fallen

in diese Zeit davon nur die ersten Anfiinge; der Hellenismus Apuliens

entwidtelle sich erst in einer späteren Epoche.

Dals dagegen die Westküste Italiens auch nOrdlich vom Vesuv in Bezichun-

ältester Zeit von den Hellenen befahren worden ist und auf den Insdn «MUichm

und Landspitien hettenische Factoreien bestanden, läAt sich nicht be-

zweifeln. Wohl das älteste Zeugnifs dieser Fahrten ist die Localisirung ^ounT
der Odysseussage an den Kosten des tyrrhenischen Meeres*). Wenn
man in den liparischen Inseln die des Aeolos wiederfand, wenn man

am lakinischen Vorgebirge die Insel der Ralypso, am miaenischen die

der Sirenen, am circeischen die derKirke wies, wenn man das ragende

Grab des Elpenor in dem steilen Vorgeburge von Tarracina erkannte,

wenn bei Caieta und Formiae die Laestrygonen bausen, wenn die

beiden Sohne des Odysseus und der Kirke, Agrioe, das heifst der

Wilde, und Latinos, ,im innersten Winkel der heiligen Inseln' die Tyr-

rfaener beherrschen oder in einer jüngeren Fassung Latinus der Sohn

des Odysseus und der Kirke, Auson der Sohn des Odysseus und der

Kalypso heilst, so sind das alte ScbiCfermärchen der ionischen See-

ftbrer, welche der lieben Heimath auf der tyrrhenischen See gedachten,

und dieselbe herrliche Lebendigkeit der Empfindung, wie sie in dem

*) Die ältesten griechischen Schrifteo, in denen uos diese tyrrhenische

Odytseossage enchdat, äod die hcslodiache Thcogonie in dncm ihrer JQogcrai

Abschnitte nod widaon die Schriftsteller aus der Zeit kurz vor Alexander,

Ephoros, aus dem der sogenannte Skymnos geflossen ist, und der sogenannte

Skylax. Die erste dieser Onellen gehört einer Zeit an, wo Italien den Griechen

noch als Inselgruppe ^ait und ist also sicher sehr alt; und es kann danach die

Entstehung dieser Sagen im Ganzen mit Sicherheit in die r6mische Königsxeit

geteCzt werden.
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ionischen Gedicht von den Fahrten des Oilysseus waltet, spricht auch

noch aus dieser frischen LocaHsiruni; derselben Sa^e Lei Kyme selbst

und in dem ganzen Fahrhezirk der kymaeischen SchifTer. — Andere

Spuren dieser ,'dtesten Falirlm sind die griechischen Namen der Insel

Aethalia (Ilva, Elba), die nächst Aenaria zu den am frühesten von

Griechen besetzten Plitlzen zu geboren scheint, und vielleicht auch des

Hafenplatzes Telamon in Etruricn; ferner die beiden Ortschaften an

der caeritischen Küste Pyrgi (bei S. Severa) und Alsion (bei Palo), wo

nicht blofs die Namen unverkennbar auf griechischen Ursprung deuten,

sondern auch die eigenthümliche von den caeritischen und überhaupt

den etruskischen Stadtmauern sich wesentlich unterscheidende Archi-

tektur der Mauern von I*yrgi. Aethalia, ,die Feuerinsel', mit ihren

reichen Kupfer- und besonders Eisengruben mag in diesem Verkehr die

erste Rolle gespielt und hier die Ansiedelung der Fremden wie ihr

Verkehr mit den Eingebornen seinen Mittelpunkt gehabt haben ; um so

mehr als das Schmelzen der Erze auf der kleinen und nicht wald-

reichen Insel ohne Verkehr mit dem Festland nicht geschehen konnte.

Auch die Silbergruben von Populonia auf der Elba gegenUberliegendeD

Landspitze wareD vieUeicht schon den Griechen bekannt und Ton ihnen

in Betrieb genommen. — Wenn die Fremden, wie in jenen Zeiten

immer neben dem Handel auch dem See- und Landraub obliegend,

ohne Zweifel es nicht versäumten , wo die Gelegenheit sich bot« die

Eingebornen zu brandschatzen und sie als Sklavtm fortzuführen, so

übten auch die Eingebornen ihrerseits das Vergeltungsrecht aus; und
dafs die Latiner und Tyrrhener dies mit grofserer Energie und besserem

Glück gethan haben als ihre sQditalischen Nachbarn, zeigen nicht blofs

jene Sagen an, sondern vor allem der Erfolg. In diesen Gegenden

gelang es den Italikbm sich der Fremdlinge zu erwehren und nicht

blofs Herren ihrer eigenen Kaufstiidle und Kaufliäfen zu bleiben oder

doch bald wieder zu werden , sondern auch Herren ihrer eigenen See.

Dieselbe hellenische Invasion, welche die stlditalischen ^boome ei^

drückte und denationalisirte, hat die Völker Mittelitaliens, freilich sehr

wider den Willen der Lehrmeister, zur Sfeefahrt tmd rar StSdte-

grttndung angeleitet. Hier zuerst mufs der Italiker das Flofs und den
Nachen mit der phoenikischen und griechischen Rudergaleere ?er-

tauscht haben. Hier zuerst begegnen grofse Kaafstadte, vor allem

Caere im stldlichen Etrurien und Rom an der Tiber, die, nach den ita-

lischen Namen wie nach der Lage in einiger Entfernung vom Heere zu

schliefsen, eben wie die gani gleichartigen Handelsstädte an der Po-
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mflnduog Spina und Hatria und weiter Büdlich Ariminum, sicher iLeine

griechischen, sondern italische GrOndungen sind. Den gesdiichtUchen

ycrhiif dieser Sltesten Reaction der italischen Nationalität gegen

fremden Eingriff danulegen sind wir begreiflicherweise nicht im

Stande; wohl aber Ulfirt es noch sich erkennen, was fOr die weitere

Eotwiekeiuag Italiens von der grofsten Bedeutung ist, dafs diese

Reaction in Latiun imd im sfidlichen Etmrien einen andern Gang ge-

nornmen hat als in der eigentlichen tuskischen und den sich daran

anschlicrsenden Laudsilialien.

Schon die Sajje seUt in bezeichnender Weise dem ,\vihlen Tvr- H«}!«««*»

undLtllafi
rhener' den Latiner enlgefjen und dem unwirthlichen Strainle der

Volsker das friedliche Gestade an der Tihermiindun};. Aber nicht das

kann hiermit gemeint sein, dafs man <lie ^riecliische (lolDnisirnng in

eioigeo Landschallen Mitlelitaliens geduhiel, in andern nicht zugelassen

hätte. Nordwärts vom Vesuv hat ill)erhau|)t in geschichtlichei- Zeit

nirgends eine unabh.ingige griechische (iemeinde bestanden, und wenn
Pyr^i dies einmal gewesen ist, so mufs es doch schon vor dem Be-

ginn unserer Ueberlieferung in die Hände der Italiker , dafs heüsl der

Caeriten zurückgekehrt sein. Aber wohl ward in Südetrurien, in La-

Uuni und ebenso an der Oslktlste der friedliche Verkehr mit den

fremden Kaufleuten geschützt und gefordert, was anderswo nicht ge-

schah. Vor allem meritwOrdig ist die Stellung von Caere. JKe Cae-

riten% ngt Strabon, ^galten viel bei den Hellenen wegen ihrer Tapfer-

keit und Gerechtigkeit, und weil sie, so mlchtig sie waren, des Raubes

fleh eathielteo/ Nicht der Seeraub ist gemeint, den der^ caeritiache

Kinfinann wie jeder andere sich gestattet haben' wird; sondern Caere

«ar eine Art Ton Freihafen fttr die Phoenikier wie ftlr die Griechen.

Wir haben der phoenikischen Station — später Punicimi genannt —
(S. 127) und der beiden hellenischen tod Pyrgi und Aision bereits

gedacht; diese Hafen waren es, die zu berauben die Caeriten sich ent-

hielten, und ohne Zweifel war es eben dies, wodurch Caere, das nur

eine schlechte Rhede besitzt uiHi keine Gruben in der Nühe hat, so

früh zu hober BlUthe gelangt ist und für den ältesten griechischen

Handel noch grOfsere Bedeutung gewonnen hat als die von der Natur

zu Emporien heslinmiten Städte der Italiker an den Mündungen der

Tiber und des Po. Die hier genannten Städte sind es, welche in ur-

allem religiösen Verkehr mit Griechenland erscheinen. Der erste unter

allen Barbaren, der den olympischen Zeus beschenkte, war der tus-

kiiGbe äonig Arimnos, vielleicht ein Herr von Ariminum. Spina und

Digitized by Google



140 BBSTBB Büch. KAFiTBL X.

Caere hatten in dem Tempel des delphischen Apollon wie andere mit

dem Ueiligthum in regelmäTsigem Verkehr stehende Gemeinden ihre

eigenen Schatzhäuser; und mit der ältesten caeritischen und römischen

Ueberlieferung ist das delphische Heiliglhum sowohl wie das hymaeiscfae

Orakel erflochten. Diese Städte, wo die Italiker friedlich schalteten

und mit dem liremden Kaufmann freundlich yeriLehrten, wurden vor

allen reich und mflchtig und wie DUr die hellenischen Waaren so auch

fttr die Kenne der hellenischen CiviliaatioB die rechten Stapelplfltze.

Haiittien Anders gestalteten sich die Verhältnisse bei den «wilden Tyr-

Eiraiter. rhenern*. Dieselben Ursachen, die in der latinischen und in den viel-

EinuUtcbe leicht mehr unter etniskischer Suprematie stehenden als eigentlich
Saenacht.

g^pygi^jggi^ej, Landschaften am rechicn Tiherufer und am unteren Po

zur Emaucipiruug der Eingeboriieii von der fremden Seegewalt g^-lülirt

hatten, enUvickellen in dem eigentlichen Elrurien, sei es aus anderen

Ursachen, sei es in folge des verschiedenarligeii zu GewaUllial und

Plünderung hinneigenden Nalionalcharakters, den Seeraul» und die

eigene Seemachl. Mau begnügt«' hier sich uiclil die Griechen aus

Aethalia und Populonia zu verdrängen ; auch der einzelne Kaufmann

ward, wie es scheint, hier nicht geduldet und bald durchstreiften sogar

etruskischc Kaper weithin die See und niaciileu den Namen der Tyr-

rhener zum Schrecken der Grieclien — nicht ohne ürsacbe.galt diesen

der Enterhaken als eine eiruskische Erfmdung und nannten die Grie*

cheo das italische Wesimeer das Meer der Tusker. >yie rasch und un-

gestüm diese wilden Corsaren, namentlich im tyrrhenischen Meere um
sich griffen, zeigt am deutlichsten ihre Festsetzung an der iatinischen

und campanischen Kttste. Zwar behaupteten im eigentlichenLatium sich

die Latiner und am Vesur sich die Griechen; aber zwischen und nd>en

ihnen geboten die Etrusker in Antium wie in Surrentum. Die Volsker

traten in die Clientel der Etrusker ein; aus ihren Waldungen bezogen

diese die Kiele ihrer Galeeren und wenn dem Seeraub der Antiaten

erst die römische Occupation em Ende gemacht hat, so begreift man
es woU, warum den griechischen Schiffern das Gestade der sOdlit^en

Volsker das laesirygoniscbe hieik. Die hohe Landspitze von Sorrent,

mit dem noch steileren , aber hafenlosen Felsen von Capri eine rechte

inmitten der Buchten von Neapel und Saleru in die tyrrhenische See

hinausschauende Corsarenwarte, wurde früh von den Etruskeru in Be-

sitz genommen. Sie sollen sogar in Campanien einen eigenen Zwölf-

städtebund gegründet haben und etruskisch redende Gemeinden haben

hier noch in vollkommen historischer Zeit im Binnenlande bestanden;
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nibnebeinüch sind diese Ansiedelungen mittelbar ebenfalls aus der

Secherrsdiafl der Etrusker im campanischen Meer und aus ihrer

ilifaiitait mit den Kymaeem am VesuY hervorgegangcD. Indefs be-

schränkten die Etrusker sich keineswegs auf Raub und Plflnderuiig.

Von ihrem friedlichen Verkehr mit griechischen Stidten zeugen

Damenilich die Guld- und Silhermünzeii , die wenigstens vom Jahre

200 der Stadt an die etruskischen Städte, besonders Populonia nach 550

griechischem Muster und auf griocliischen Fuls t,'<'S( lila^jen haben; dafs

dieselben ni( lit den grofsf^riechisclieu , sondern vielmehr allisdien, ja

kieiniisialischen Stempeln nuclj^eprüK! wurden, ist übrigens wohl auch

ein Finj^erzeig für die leiudliche Stellung der Etrusker zu den ilalisrlien

Griechen. In der That befanden sie sieh für den Handel in der

gflnsUgsten Stellung und in einer weit vortlieilliafteren als die Be-

wohner von Latium. Von Meer zu Meer wohnend geholen sie am

westlichen Uber Uen grofsen italischen Freihafen , am Osllichen Uber

die PoniUndung und das Venedig jener Zeit « ferner Uber die Land-

strafse, die seit alter Zeit von Pisa am lyrrhenischea nach Spina am
adriatisdien Meere führte, dazu in Suditalien Uber die reichen Ebenen

von Capua und Nola. Sie besafsen die wichtigsten itaUschen Ausfuhr^

artikel, das Eisen ?on Aelhalia, das Tolaterranische und campanische

Eupfer, das Silber von Populonia, ja den von der Ostsee ihnen zuge-

fhhrten Bernstein (S. 126). Unter dem Schutze ihrer Piraterie, gleich-

am einer rohen Navigationsakte, mufste ihr eigener Handel empor-

kommen; und es kann ebenso vrenig befremden, dafs in Sybaris der

elnskisehe und milesische Kaufinann concurrirten, als dalk aus jener

Verbindung^von Eaperei und Grorshandel der mafs- und sinnlose Luxus

entsprang, in welchem Etruriens Kraft früh sich selber verzehrt hat

Wenn also in Italien die Etrusker und, obgleich in minderem Wvtimt der

Grade, die Laliner den Hellenen abwehrend und zum Theil feindlich ^^'^^

ge;;enUberstanden, so gi ilT dieser Gegensalz ^'ewissermalsen mit Noth- Helleoen.

weiuligkeit in diejenige RivalitiU ein, die damals Handel und SchilTfahrt

au( dem mittelUindiscben Meere vor allem beherrschte: in die Hivalitat

der Phoenikier und der Hellenen. Es ist nicht «lieses Orts im Finzel-

Deo darzulegen , wie während der riimischen KOnigszeit diese beiden

grofsen Nationen an allen Gestaden des Mittelmeeres, in Griechenland

and Rleinasien selbst, auf Kreta und Kypros, an der africaniscben,

spanischen und keltischen KUste mit einander um die Oberherrschaft

rangen; unmittelbar auf italischem Boden wurden diese Kämpfe nicht

gekämpft, aber die Folgen derselben doch auch in Italien tief und
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nachhaltig empfandeo. Die frische Energie und die univeraellere Be-

gabung des jtlngeren Nebenbuhlen war anfongs ilberall im VortheQ;

die Hellenen entledigten sich nicht blofs der phoenikischen Factoreioi

in ihrer europlischen und asiatischen Heimath, sondern verdrängten

die Phoenikier auch von Kreta und Kypros, falsten Fnh in Aegypten

und Ejrene und bemächtigten sich Ünteritaliens und der grOfseren

dstlichen Hilfle der siciliscben Insel. Ueberall erlagen die kleinen

phoenikischen Handelspl^itze der energischeren griechischen Coloni-

«48 sation. Schon ward auch im wrsilichrn Sicilien Seliniis (126) und

m Akragas(174i gegründet, schon von den kühnen kleinasialischcn I*ho-

kaeern die entfernlere Westsee befahren, an dorn keltischen (iestade

<H)0 MassaUa erbaut (um ir>U) und die spanisch«' Kilsto erkundet. Aber

plötzlich um die Mitte des zweiten .Ialn*hnn(h'rls sloi kl der Fortschritt

der hellenischen Colonisation ; und es ist kein Zweifel, dafs che ürsaclie

dieses Stockens der Aufschwung war, (h^n gleichzeitig, offenbar iu

Folge der von den Helleneu dem gesammten phoenikischen Stamme

drohendeo Gefahr, die mächtigste ihrer Städte in Libyen, Karlliago

nahm. War die Nation, die den Seeverkehr auf dem mittelländischen

Heere eröffnet hatte, durch den jtlngeren Rivalen auch bereits verdrangt

aus der Alleinherrschaft über die Weslsec, dem Besitz beider

bindangsstrafsen zwischen dem Ostlichen und dem westlichen Becken

des Mitlelmeeres und dem Monopol der Handelsvermittelung zwischen

Orient und Occident, so konnte doch wenigstens die Herrschaft der

Meere westlich von Sardinien und Sicilien noch fflr die Orientalen ge-

rettet werden; und an deren Behauptung setzte Karthago die ganze

dem aramäischen Stamme eigenthtlmliche ztthe und umsichtige Energie.

Die phoenikische Colonisining wie der Widerstand der Phoenikier

nahmen einen vOlUg anderen Charakter an. Die Ifiteren phoenikischen

Ansiedelungen, wie die sicilischen, welche Thukydides schildert, waren

kaufmcfnnische Factoreien
; Karthago unlenvarf sich ausgedehnte

Lan<l<chaflen mit zahlr»'i( hon l'nterlhanen und mHclitigen Festungen.

Hatten l»isher die piionnkischen Niederlassungen vereinzelt den Grie-

chen gegenübergestanden, so centralisirte jetzt die m.'ichtige libysche

Stadl in ihrem Bereiche die ganze Wehrkraft ihrer Slanunverwandten

mit einer StralTlieit . der die griechische (ieschiclite niclils Aehnliches

PhoeoiJtier an die Seile zu sli lleii vermag. Vielleicht das wichtigste Moment aber

'"'^Jl^j'*' dieser Reaction lUr die Folgezeit ist die enge Beziehung, in welche die

Heiieoen. schwächeren Phoenikier , um der Hellenen sich zu erwehren , zu den

Eingehornen Sicüiens und Italiens traten. Als Knidier und Ahodier
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um das J. 175 im Mittelpunkt der phoenifciecheD Ansiedeloiigen auf v»

Sicilien bei Lilybaeoo sieh feetiusetzen Tereuchten, wurden rie durch

die Eingebomen — Elymer tod Segeste — und Phoenikier wieder

von dort Tertrieben. Als die Phokaeer um 217 sieh in Alalia (Aleria) sn

auf Corsica Caere gegenober niederließen, erschien, um sie von dort

ni vertreiben, die Vereinigte Flotte der Etrusker und der Karthager,

honderl und swaniig Segel stark ; und obwohl in dieser Seeschbcht—
einer der dtesten , die die Geschichte kennt — die nur halb so starke

Flotte der Phokaeer sich den Sieg zuschrieb, so erreichten doch die

Karthager und Etrusker, was sie durch den Angriff bezweckt hatten:

die Phokaeer gaben Corsica auf und liersen lieber an der weniger aus-

gesetzten lucanischen Koste in Hjde (Velia) sich nieder. Ein IVactat

zwischen Etrurien und Karthago stellte nicht blofs die Regeln Ober

Waareneinftihr und Rechtsfolge fest, sondern schlofs auch ein Waffen-

bOndnilW {«nffifiaxUg) ein, von dessen ernstlicher Bedeutung eben jene

Schlacht von Alalia zeugt. Charakteristisch ist es fdr die Stellung der

Caeriten, dab sie die phokaeischen Gefangenen auf dem Markt von

Caere steinigten und alsdann, um den Frevel zu sOhnen, den delphi-

schen Apoll beschickten. — Latium hat dieser Fehde gegen die

Hellenen sich nicht angeschlossen; viehnehr finden sich in sehr alter

Zeit freundliche BeziehuDgeii der ROmer zu den Phokaeern in Hyele •

wie in Massalia und die Ardeaten sollen sogar gemeinschaftlich mit den

Zdiynthiem in Spanien eine Pflanzstadt, das spXlere Saguntum ge-

gründet haben. Doch haben die Latiner noch viel weniger sich auf die

Seile der Hellenen gestellt; dafar borgen sowohl die engen Be-

ziehungen zwischen Rom und Caere als auch die Spuren alten Ver-

kehrs zwischen den Latinem und den Karthagern. Der Stamm der

Chanaaniten ist den Römern durch Vermittelung der Hellenen bekannt

geworden, da sie, wie wir sahen (S. 127), ihn stets mit dem grie-

chischen Namen genannt hai)en ; aher dafs sie weder den Namen
der Stadt Karthago*) nocli den Volksnanun der Afrer**) von den

Griechen entlehnt hahen, dafs lyrische Waaren bei den alteren RO-

mern mit dem ebenfalls die grieriiische Vermillelung aiisschliefsenden

Manien der sananischeu bezeichiiel werden***), beweist ebenso wie

*) Phoenikisch Karthada» griechisdi Kardiedon, rümisch Cartago.

Der Name ^/ri , schon Enniaa und Cato geläußg — man vcrglpiclie

Sdpfo Africanus — ist ^evnU uogriechisch, hdchst wahrscheinlich stamm-

venvandt mit dem der Hebräer.) Sarraiiisch heifsen den Römern seit alter Zeil der lyrische Purpur
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die spüteren Verträge den allen und unmittelbaren Handelsverkehr

zwischen Lalium und Karthago. — Der vereinigten Macht der Ilaliker

und Phoenikier gelaug es in der Thal die westliche Hälfte des Mittel-

meeres im Wesentlichen zu behaupten. Der nordwestliche Theil von

Sicilicn mit den wichtigen Hilfen Soloeis und Panoimos an der Nord-

kflste, Motye an der An ica zugewandten Spitze blieb im unmittelbaren

oder mittelbaren Besitz der Karlhager. Um die Zeit des Kyros und

Kroesos, eben als, der weise Bias die lonier zu bestimmen suchte ins-

gesammt aus Kleinasien auswandernd in Sardinien sich niedenulassm

(um 200), kam ihnen dort der karlha^'ische Feldherr Malchus zuvor

und bezwang einen bedeutenden Tbeil der VFichligen Insel mit Waffen-

gewalt; ein halbes Jahrhundert später erscheint das ganze Gestade

Sardiniens in unbeslnttenem Besitz der karthagischen Gemeinde. Cor-

sica dagegen mit den Städten Alalia und Nikaea fiel den Etruskem zu

und die Eingeborenen zinsten an diese von den Producten ihrer armen

Insel, dem Pecb, Wachs und Honig. Im adriatischen Meer ferner

sowie in den Gewässern westlich von Sicilien und Sardinien herrschten

die verbündeten Etrusker und Karlhager. Zwar gaben die Griechen

den Kampf nicht auf. lene von Lflybaeon vertriebenen Rhodier

und Knidier setzten auf den Inseln zwischen Sicilien und Italien sich

fest und gründeten hier die Stadt Lipara (175). Maasaiia gedieh trotz

seiner Isolunng und monopolisirte bald den Handel von Nuiza bis nach

den Pyrenflen. An den Pyrenäen selbst ward von Lipara aus die

Pflanzstadt Rhoda (jetzt Rosas) angelegt und auch in Saguntum sollen

Zakynthier sich angesiedelt, ja selbst in Tingis (Tanger) in Blauretanien

griechische Dynasten geherrscht haben. Aber mit dem Vorrilcken war

es denn doch fttr die Hellenen voriiei; nach Akragas Gründung sind

ihnen bedeutende Gebietserweiterungen am adriatischen wie am west-

lichen Heer nicht mehr gelungen und die spanischen Gewisser wie

der atlantische Ocean blieben ihnen verschlossen. Jahr aus Jahr eui

fochten die Liparaeer mit den tuskischen ,SeeillubernS die Karthager

mit den Massdioten, den Kyrenaeem, vor allem den griechischen

Sikelioten; aber nach keiner Seite hin ward em dauerndes Resultat

und die lyrische Flöte und auch als Beiname ist Sarranus wenigsteoB sdt

dem haniiibalLschoi) Kri«'^' in (jobrauch. Der bei Enuius mid Plaulus vor-

kommende Stadtname .V«rrrt ist wohl aus Sarranus, nicht umnittelbar aus dem
einheiuiischen Namen Sor gebildet. Die griechische Form Tyriu^ Tyriut

möchte bei deo Rörncn nicht vor Afranius (bei Fertos p. 365 M.) vodrommeD.

Vgl. Hoven Pk^ii. 2, 1, 174.



blK llELLEüE^i U.ND DIE SEEHKHRSCHAFT. 145

erreicht und das Eigebnini der Jahrfaunderle langen Kimpfe war im

Ganzen die Aufirechthaltung deaStatusquo. — So hatte Italienwennauch
nur mittelbar den Phoenikiern es zu danken, dafs wenigstens die

mittleren und nördlichen Landschaften nicht colonisirt wurden, son-

dern hier, namentlich in Elrurien, eine nationale Seemacht ins Leben

trat. Es fehlt aber auch nicht an Spuren, dafs die Phoenikier es

schon der Hohe werih fanden wenn nicht gegen die latinischen, doch

wenigstens gegen die seemachtigeren etruskischen Bundesgenossen die-

jenige Eifersucht zu entwickeln, die aller Seeherrschaft anzuhaften

pflegt: der Bericht Ober die von den Karthagem verhinderte Aus-

sendung einer etruskischen Golonie nach den kanarischen Insehi, wahr

oder latsch, oflienbart die hier obwaltenden riTalisirenden Interessen.

Jlotumioa, lom. ü«4cb. 1. 6. AuU. 10
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KAPITEL XL

RECHT UND GERICHT.

Modem«- Das Volksleben in seiner unen<l]ichen Maniürhfalligkeit anschau

-

^der^'^ lieh ZU machen verma^^ die Gesehichle nichl allein ; es inufs ihr genügen

iialisciieD die Eulwickehin«? der Gesamnilheil darzustellen. Das Schaffen und
Cvlmr.

^ das Denken und Dichten des Einzelnen , wie sehr sie auch

von dem Zuge (h's V'olksgeistes heherrsclit werden, sind kein Theil der

Geschichte. Dennoch scheint der Versuch diese Zustände wenn auch

nur in den allgemeinsten Umrissen anzudeuten eben für diese Ulteste

geschichllich so gut wie verschoUene Zeil dcfswegen nolhwendig, weil

die tiefe Kluft, die unser Denken und Empfinden von dem der alten

Cullurvölker trennt , sich auf diesem Gebiet allein einigermaTsen zum
Bewufstseiii bringen lüfst. Unsere Ueberliefening mil ihren Terwirrten

Völkemamen und getrübten Sagen ist wie die dorren Bltftter, ?on denen

wir mabsam bereifen, dafs sie einst grUn gewesen sind; statt die un-

erquickliche Refde durch diese säuseln zu lassen und die Schnitzel der

Menschheit, die Choner und Oenotrer, die Siculer und Pelasger zu

dassiflciren, wird es sich besser schicken zu fragen, wie denn das reale

Volksleben des alten Italien ün Rechtsverkehr, das ideale in der Re-

ligion sich ausgeprägt, wie man gewirthschaftet und gehandelt hat,

woher die Schrift den Völkern kam und die weiteren Elemente der

Bildung. So dürftig auch hier unser Wissen ist, schon ftlr das rö-

mische Volk , mehr noch fOr das der Sabeller und das etruskische , so

wird doch selbst die geringe und lUckenvolle Kunde dem Leser statt

des Namens eine Anschauuug oder doch eine Ahnung gewalircii. I);is

Hauptergebnifs einer solchen Hftrachtung, um dies ^4eich hier vorwe^:-

runehmen, l.'dst in dem Satze sich zusammenlassen, dafs hei den

Italikern und lusbesoudere bei den Rümeru vou den urzeillicheu Zu-
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Stünden verhjiltnirsmiirsij,' weniger bewahrt worden ist als iin irgend

einem andern indogermanischen Slamni. Pfeil und Hitgeii, Slreil-

wagen, Eigenlhumsunföhigkeit der Weiher, Kauf der Ehefrau, primitive

Beslaflungsform
,

Blutrache, mit der (ierneindegewalt ringende Ge-

schlechterverfassung, lebendiger Natursymbolismus — alle diese und

unzählige verwandte Erscheinungen nnlssen wohl auch als Grundlage

der italischen Civilisatinn vorausgesetzt werden; aber wo diese uns

zuerst anscliaulirlj entgegen tritt, sind sie bereits spurlos versehwunden

un<l nur die Vergleiehuiig der ver-.Naii<it«'n Stamme belehrt uns über ihr

einstmaliges VorliatKleiiscin. Iiisolern l)eginnt die italische Geschichte

bei einem weit spateren Civilisationsabsehnitt als zum Beispiel die

gl ie( hisebe un<l deutsche UDÜ trägt von Haus aus einen relativ mo-
dernen Charakter.

Die Rechfssatzungen der meisten italischen Stämme sind ver-

scboiien; nur von dem latinisehen Landreeht ist in der römischen

Ueberlieferung einige Kunde auf uns gekommen. — Alle Gerichtsbar- G«riciitt-

keif ist zusammengefafst in der Gemeinde, das heifst in dem König,

welcher Gericht oder ,Gebot' {ius} halt an den Spruchtagen {dies fasti)

auf der Richterbühne (tribunal) der Dingstälte, sitzend auf dem VVagcn-

stuhl (sella curnlis*); ihm zur Seile stehen seine Bolen {lictores<, vor

ihm der Angeklagte oder die Parteien {rei). Zwar entscheidet zunächst

über die Knechte der HeiT, über die Frauen der Vater, Ehemann oder

Dflchste männliche Verwandte (S. 56); aber Knechte und Frauen galten

auch zunächst niclit als Glieder der Gemeinde. Auch über hausunter-

Ihänige Sohne und Enkel concurrirte die hausväterliche Gewalt mit

der königlichen Gerichtsbarkeit; aber eine eigentliche Gerichtsbarkeit

war jene nicht , sondern lediglich ein Ausflufs des dem Vater an den

Kindern zustehenden Eigentbumsrechts. Von einer eigenen Gerichts-

barkeit der Geschlechter oder überhaupt von irgend einer nicht aus der

königUchcu abgeleiteten Gerichtsherrlichkeit treiTen wir nirgends eine

Spur. Was die Selbslhüli'e und namentlich die Biutmche anlangt, so

findet sich vielleicht noch ein sagenhafter Nachldang der ursprtlng-

) Dieser AVaseiistnhl* — eine andere Erklärung ist sprachlich nicht

irohl möglicli (vf?l. niuii Servius zur Aoricis 1 . 1(5) — wird wohl am ein-

fachsten in der Weise erklart, datV der Küiiijj; in der Stadt allein zu fahren

belugt war (S. 63), woher das Recht spater dem höchsten Beamten für feier-

ttclie Gelegenheiten blieb, and dafs er ursprünglich, so lange es noch kdo er-

höhtes Tribunal gab, auf dem Goniitinm oder wo er sonst wollte vom Wagen-

itohl herab Recht sprach.
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liehen Satiang, dafs die Todtung des Mörders oder dessen, der ihn

widerrechtlich beschflUt, durch die Nächsten des Ennordeten gerecht-

fertigt sei; aber eben dieselben Sagen schon beieichnen diese Satzung

als verwerflich*) und es acheint demnach die Blutrache in Rom sehr

froh durch das energische Auftreten der Gemeindegewalt unterdrackt

worden zu sein. Eben so ist weder von dem Einflufo, der den Ge-

nossen und dem Umstand auf die Urlheilsftllung nach «Itestem deut-

schem Recht zukommt, in dem ältesten romischen etwas wahr-

zunehmen, noch findet sich in diesem, was in jenem so häufig ist, dafs

der Wille selbst und die Macht einen Anspruch mit den Waffen in der

Hand zu vertreten als gerichtlich nothwendig oder doch zulassig be-

handelt wird. Das Gerichtsverfahren ist Staats- oder Privatprocefs, je

nachdem der König von sich aus oder erst auf Anrufen des Verletzten

T«i. einschreitet. Zu jenem kommt es nur, wenn der gemeine Friede ge-

brcefam. brochen ist, also vor allen Dingen im Falle des Landesverraths oder

der Gemeinschaft mit dem Landesfeind (praditio) und der gewaltsamen

Auflehnung gegen die Obrigkeit (periuiÜio), Aber auch der arge

Mörder (jKarictlilii), der Rnabenschander, der Verletzer der jungfräu-

lichen oder Frauenehre, der Brandstifter, der falsche Zeuge, femer wer

die Ernte durch bösen Zauber bespricht oder wer zur Nachtzeit auf

dem der Hut det Götter und des Volkes ttberlassenen Acker unbefügt

das Korn schneidet, auch sie brechen den geineinen Frieden und

werden deshalb dem HochverrSther gleich geachtet. Den Procefs er-

öffnet und leitet der König und f^llt das Urtheil , nachdem er mit den

zugezogenen Rathmännem sich besprochen hat. Doch steht es ihm

frei, uachdeoi er den Procefs eingeleitet hat, die weitere Verhandlung

und die Urtheilsf^llung an Stellvertreter zu übertragen, die regelmäfsig

aus dem Rath genommen werden ; in wie weil die späteren aufserordent-

*) Die Enihlung von dem Tode des Königs Ttlios, wie Plutareh {Rom, 23. 241

sie </wht: dafs Verwandte des Talius laurentische Gesandte ermordet hätten;

dafs Tatius den klat^ciidcn Verwandten des Erschlagenen das Rocht geweigert

liabe; dafs dann Talius von diesen erschlagen worden sei; dafs Romulus die

Mörder des Talius freigesprochen, weil Mord mit Mord gesühnt sei; dafs aber

in Folge göttlicher öber beide Slädle zugleich ergangener Slrafgericbte sowohl
die ersten als die sweiten Mörder in Born und in Laorentum nachtrigUcii tur

gerechten Strafe gezogen seien — diese Erzihlnng riebt gant aus wie eine

Historisiruii|j: der AlischaMung der Blutraclie, ähnlich wie die fiinfQhniDg der

Provocalion dem Iloiaticrniylhus zu Grunde liegt. Die anderswo vorkommenden
Fassungen dieser Krzälilung weichcu freilich bedeutend ab, scheinen aber auch

verwirrt oder zurechtgemacht.
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liehen Stcllvcrirctcr, die Commissarien zur Aburlbeilung der Empörung

{duoviri perduelUonis} und die sp.'ileren ständigen Stellvertreter, die

,MordspUrer' {quaestores parrkidit), denen zunächst die Aufspürung

und Verhaftung der Mörder, also eine gewisse polizeiliche Thiitig-

keit oblag, aul Einrichtungen der Künigszeit zurückgehen, ist nicht

bekannt. Untersuchungshaft ist Regel, doch kann auch der An-

geklagte gegen Bürgschaft entlassen werden. Folterung zur Er-

zwingung des Geständnisses kommt nur vor tür Sklaven. Wer (iber-

wiesen ist den gemeinen Frieden gebrochen zu haben, büfst iiiuner mit

dem Leben; die Todesstrafen sind mannichfaltig: so wird der falsche

Zeuge vom Burgfelsen gestürzt, der Erntedieb aufgeknüpft, der Brand-

stifter verbrannt. Begnadigen kann der König nicht, sondern nur die

Gemeinde; der König aber kann dem Verurlheillen die Belretung des

Gnadenweges (provocatio) gestatten oder verweigern. Aufserdem

kennt das Becht auch eine Begnadigung des vcrurtheilten Verbrechers

durch die Götter : wer vor dem Priester des Jupiter einen Kniefall thut,

darf an demselben Tage nicht mit Ruthen gestrichen , wer gefesselt

sein Haus betritt, muls der Bande entledigt «werden ; und das Leben

ist dem Verbrecher geschenkt, welcher auf seinem Gang zum Tode

einer der heiligen Jungfrauen der Vesta zuHtllig begegnet. — Bufsen Oriinungf.

an den Staat wegen Ordnungswidrigkeit und Polizeivergehen verhängt

der König nach Ermessen; sie bestehen in einer bestimmten Zahl

(daher der Name muUa) tou Rindern oder Schafen. Auch Ruthenhiehe

zu erkennen^ steht in seiner Hand. — In allen Übrigen Fällen, wo nurPrivatrtcbt.

der Einzelne, ni<-lit der gemeine Friede verletzt war, schreitet der Staat

nur ein auf Anrufen des Verletzten , welcher den Gegner veranlafst,

nöthigenfalls mit handhafler Gewalt zwingt sich mit ihm persönlich

dem König zu stellen. Sind beide Parteien erschienen und hat der

Kläger die Forderung mOndlicb vorgetragen, der Beklagte deren Er-

follung in gleicher Weise verweigert, so kann der König entweder

selbst die Sache untersuchen oder sie in seinem Namen durch einen

Stellvertreter abmachen lassen. Als die regelmäfsige Form der Suhnung
eines solchen Unrechts galt der Vergleich zwischen dem Verletzer und

dem Verletzten ; der Staat trat nur ergänzend ein, wenn der Dieb den

Bestohlenen, der Schädiger den Geschädigten nicht durch eine aun*

reichende Sühne (posna) sufiriedenstellte, wenn Jemand sein Eigen-

ihnm TorenthaUen oder seine gerechte Fordemng nicht erfüllt ward.—
Ob und wann in dieser Epoche der Diebstahl als slihnbar galt und was Dieiwtdii.

in diesem Falle der Bestohlene von dem Dieb za fordern berechtigt
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war, Ubt sich nicht bestiomieii. Billig aber forderte der Verletzte von
dem auf frischer That ergriffenen Diebe Schwereres als von dem später

entdeckten, da die Erbitterung, welche eben zu sühnt n ist, gegen jenen

starker ist als gegen diesen. Erschien der Diebstahl der Sühne un-

filhig oder war der Dieb nicht im Stande die von dem Bescliädigten ge-

forderte und von dem Richter gebilligte Srhstzung zu erlegen, so ward

er vom Richter dem Bestohlencn als eigem r Mann zugespnu Ijch. —
S«bidiguDg. Bei Schädigung (iniuria) des Körpers wie der Saclieii iiiiilsle in den

leichteren Fallen der Verletzte wohl imhedingl Sühne nehnien; ging

dagegen durch dieselbe ein Glied verloren, so konnte der Verstümmelte

Eigentbum. Auge um Auge fordern iiml Zahn um Zahn. — Das Eigenthum hat,

«las Ackerland h»'i den Römern lange in FeUigemeinschan benutzt und

erst in verliHliiiirsm.'ifsig später Zeit aufgetheilf worden ist, sich nicht

an den Liegcnsrhaften , sondern zuniichst an <lem .Sklaven- und Vieh-

stand' ifamilia yemniacine) entwickelt. Als Rechlsgrund desselben

gilt nicht etwa »las Fttcht des Stärkeren, sondern man betrachtet viel-

mehr alles Eigenlhum als dem einzelnen Bürger von der Gemeinde zu

ausschlierslichem Haben und Nutzen zugetheilt, wefshalb auch nur der

Bürger und wen »lie GemciiMh- in dieser Beziehung <lein Bürger gleich

achtel fähig ist Eigenthum zu liahen. Alles Eigenlhum geht frei von

Hand zu Hand; das römische Recht macht keinen wesentlichen Unter-

schied zwischen beweglichem und unbeweglichem Gut , seit überhaupt

der BegrifT des Privateigenthums auf das letztere erstreckt war, und

kennt kein unbedingtes Anrecht der Kinder oder der sonstigen V^er-

wandtcii .nif das väterliche oder Familienvermögen. Indels ist der Vater

nicht im Stande die Kinder ihres Erbrechts willkürlich zu berauben,

da er w<'(lei' die väterliche Gewalt aunu'ben noch anders als mit Ein-

willigung der ganzen Gemeinde, die auch versagt werden konnte tind

in solchem Falle gewifs oft versagt ward , ein Testament errichten

kann. Bei seinen Lebzeiten zwar konnte «ler Vater auch den Kindern

nachtheilige Verfügungen treffen; denn mit persönlichen Beschrän-

kungen des Eigenthümers war das Recht sparsam und gestattete im

Ganzen jedem erwachsenen Mann die freie Verfügung über sein Gut.

Doch mag die Einrichtung, wonach derjenige, welcher sein Erbgut

verftufserte und seine Rinder desselben beraubte, obrigkeitlich gleich

dem Wahnsinnigen imter Vormundschaft gesetzt ward , wohl schon bis

in die Zeit zurückreichen, wo das Ackerland zuerst aufgelheilt ward

und damit das PrivatvermOgen überhaupt eine gröfsere Bedeutung fOr

das Gemeinwesen erhielt. Auf diesem Wege worden die beiden G^n-
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salze, unbeschränktes Verfügungsreclit des Eigenlliümers und Zusam-

roenhaltu^^I des Familiengufs, so weit möglich im römischen Recht mit

einander vereinigt. Dingliche Beschrfinkungen des Eigenthums wurden,

mit Ausnahme der namentlich für die Landwirthschaft unentbehrlichen

Gerechtigkeiten, durchaus nicht zugelassen. Erbpacht und dingliche

Grundrente sind rechtlich unmöglich; anstatt der Verpßindun<^% die das

Recht ebensowenig kennt, dient die sofortige Uebertragung des Eigen-

thums an dem Unterpfand auf den Gläubiger gleichsam als den Käufer

desselben, wobei dieser sein Treuwort (fiduda) giebi bis zum Verfall der

Forderung die Sache nicht zu veraufsern und sie nach Rückzahlung der

vorgestreckten Summe dem Schuldner zurückzustellen. — Vertr?ige, die verW|t.

der Staat mit einem Bürger abschliefst, namentlich die Verpflichtung

der für eine Leistung an den Staat eintretenden Garanten {praevides,

praedes)^ sind ohne weitere Förmlichkeit gültig. Dagegen die Vertrage

der Privaten unter einander geben in der Regel keinen Anspruch auf

Rechtshülfe von Seiten des Staats ; den Gläubiger schützt nur das nach

kaufmännischer Art hochgehaltene Treuwort und etwa noch hei dem
häufig hinzutretenden Eide die Scheu vor den den Meineid rächenden

Göttern. Rechtlieh klagbar sind nur das Verlöbnifs, in Folge dessen

der Vater, wenn er die versprochene Rraut nicht giebt, dafür Sühne

und Ersatz zu leisten hat, ferner der Kauf (mancipatio) und das Dariehn

(nexum). Der Kauf gilt als rechtlich abgeschlossen dann, wenn der

Verkäufer dem Käufer die gekaufte Sache in die Hand giebt (fnandpare)

und gleichzeitig der Käufer dem Verkäufer den bedungenen Preis in

Gegeüwart Ton Zeugen entrichtet; was, seit das Kupfer anstatt der

Schafe und Rinder der regelmäfsige Werihmesser geworden war,

geschah durch Zuwägen der bedungenen Quantität Kupfer auf der

von einem Dnparteiischen richtig gehaltenen Wage^. Unter diesen

*) IKeiMancipatioD io ihrer eDtwickelten Gestalt ist nothwendig jfinger als

die senianisrhe Reform, wie die narh der Zahl der Clausen abpemessene Zahl

der Zeiicen und die auf die Feststellung des Bauerneijrenthums gerichtete Aus-

wahl der maucipablen ühjecte beweisen, und wie selbst die Tradition ange-

oomnen babeo mnCi , da sie Serrios sam Stftader der Wage macht Direm

tinpnuig nach mob aber die Maocipatioii wvift ilter aeia, deon sie pabt so-

nächst nur auf GegenKtände, die durch Ergreifen mit derHaod erworben werden

und mufs also in ilirer iiitesten (lestalt der Epoche angehören, wo das Vermötfen

wesentlich in Sklaven und Vieh (/urnilia penniiaque) bestand. Die Zahl der

Zeugen und die Aufzählung derjenigen Gegenstände , die mancipirt werden

nnflrten, werden demnach aenrianiache Neuerungen aefai; die Hancipation selbst

and also aach der Gebrauch der Wage nnd des Kupfers sind ftlter. Ohne Zweifel
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Voraussetzungen mufs der Verkimfer dafür einstehen , dafs or Eigcn-

thUmer sei, und überdiefs der Verkäufer wie der Käufer jede besonders

eingegangene Beredung erfüllen; widrigenfalls buTsi er dem andern

Theil ähnlich wie wenn er die Sache ihm entwendet hätte. Immer
aber bewirkt der Kauf eine Klage nur dann , wenn er Zu? um Zug
beiderseits erfüllt war; Kauf auf Credit giebt und nimmt kein Eigen-

thum und begründet keine Klage. In ähnlicher Art w ird das Darlchn

eingegangen, indem der Gläubiger dem Schuldner vor Zeugen die be-

dungene Quantitüt Kupfer unter Verptlichlung (nextm) zur Rückgabe

zuwägt. Der Schuldner hat aufser dem Capital noch den Zins zu ent-

richten, welcher unter gewöhnlichen Verhältnissen wohl für das Jahr

zehn Procent betrug*). In der gleichen Form erfolgte seiner Zeit

auch die Rttckzahlung des Darlehns. Erfüllte ein Schuldner dem Staat

gegenüber seine Verbindlichkeit nicht, so wurde derselbe ohne weiteres

mit allem was er hatte verkauft; dafs der Staat forderte, genügte zur

Privat- Constatirung der Schuld. Ward dagegen von einem Privaten ^e Ver-
>roce«s.

gQ^3](ig^Qg g^ines Eigenthums dem EOnig angezeigt (vindidae) oder

erfolgte die Rückzahlung des empfangenen Darlehns nicht, so kam es

darauf an, ob das Sachverhältnifs erst festzustellen war, der Feststdlung

bedurfte, was belEigenthamsklagen rsgelmäfsig der Fall war, odersdion

klar vorlag, was bei Darlehnsklagen nach den geltenden Rechtsnormen

mittelst der Zeugen leicht bewerkstelligt werden konnte. Die Fest-

stellung des SachveiiiSltnisses gesdiah in Form einer Wette, wobei

jede Partei (br den Fall des Unterliegens einen Einsatz {sacrawmium)

machte: bei.wichtigen Sachen Ton mehr als sehn Rindern Werth einen

von fttnf Rindern, bei geringeren einen von fünf Schafen. Der Richter

entschied sodann, wer recht gewettet habe, worauf der Einsatz der

unterliegenden Partei den Priestern zum Behuf der OflTentlichen Opfer

zufiel. Wer also unrecht gewettet hatte und ohne den Gegner zu

befriedigen dreifsig Tage hatte verstreichen lassen; femer wessen

Leistnngspflicht von Anftog an feststand, also regdmäfsig der Darlefans-

ist die Manelpation ortpraoglieh aUgeinefake Kaufform and aeeh nach der

servianischen Reform bei allen Sachen voigekommen ; erst spiteres Mifs-

veretändnifs deutete die Vorschrift, dafs govisse Sachen mancipirt werden

rnüfsten, dahin um, daHi nur diese Sachen und keine anderen mancipirt werden

könnten.

Nimlleh für das sehnmonatliche Jahr den swSlften Theil des GapiUls

uiwia)f also'fnr das sehnmonatliche JahrSV«» fibr das iwölfmonatlicbe 10 vom
flnndert.
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Schuldner, wofern er nicht Zeugen für die RUckzahlnnfj halte, unterlag

dem Execulionsvprfahren ,durch Handanlegung' (manus iniectio), indem

ihn der Kläger packle, wo er ihn fand und ihn vor Gericht stellte,

lediglich um die anerkannte Schuld zu erfüllen. Vertheidigen durfte

der Ergriffene sicli seiher nicht; ein Dritter konnte zwar für ihn auf-

treten und diese Gewallthal als unhefugle bezeichnen (vindex), worauf

dann das Verfahren eingestellt ward; allein diese Vertretung machte

den Vertreter persönlich verantwortlich, wefshalb auch für ansässige

Leute nur andere Ansässige Vertreter seio konnten. Trat weder Er-

füllung noch Vertretung ein, so sprach der König den Ergriffenen dem

Gläubiger so zu, dafs er ihn abführen und halten konnte gleich einem

Sklaven. Waren alsdann sechszig Tage verstrichen und war wahrend

derselben der Schuldner dreimal auf dem Markt ausgestellt und dabei

ausgerufen worden, ob Jemand seiner sich erbarme, und dies alles

ohne Erfolg geblieben, so hatten die Gläubiger das Recht ihn zu tödten

und sich in seine Leiche zu theilen , oder auch ihn mit seinen Kindern

und seiner Habe als Sklaven in die Fremde zu verkaufen, oder auch

Um bei sich an Sklaven Statt zu halten ; denn freiUch konnte er , so

lange er im Kreis der römischen Gemeinde blieb, nach römischem Recht

nicht vollständig Sklave werden (S. 103). So ward Habe und Gut eines

Jeden von der rtUnischen Gemeinde gegen den Dieb und Schädiger so-

wohl wie gegen den unbefugten Besitzer und den zahlungsunrahigen

Schuldner mit unnachsichüicherStrenge geschirmt— Ebenso schirmte

man das Gut der nicht wehrhaften, also auch nicht zur Scbirmung des Brbnekt.

eigenen Vermögens fähigen Personen, der UnmOndigen und der Wahn-

sinnigen und vor allem das der Weiber, indem man die nächsten Erben

zu der Hut desselben berief. — Nach dem Tode fidlt das Gut den

nächsten Erben zo, wobei alle Gleichberechtigten, auch die Weiber

gleiche Theile erhalten, und die Witlwe mit den Kindern auf einen

KopflfaeU zugebissen wird. Dispensiren von der gesetzlichen Erbfolge

bann nur die VolksTersammlung, wobei noch voriier der an dem Ver-

mögen haftenden Sacralpilichten wegen das Gutachten der Priester

einzoholen ist; indefs scheinen solche Dispensationen frOh sehr häufig

geworden zu sein und wo sie fehlte, konnte bei der vollkommen freien

Disposition, die einem Jeden Aber sein Vermögen bei seinen Lebzeiten

zustand, diesem Mangel dadurch einigermaßen abgeholfen werden,

dafs man sein GesammtvermOgen einem Freund fiberlnig, der dasselbe

nach dem Tode dem Willen des Verstorbenen gemäfe vertheilte. —
Die Freilassiing war dem ältesten Recht unbdtannt Der EigenthOmerFnitoMuiit.
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konnte freilich der Ausdhung seines Eigenthumsreehts sich enlh;iUen;

ahcr (he zwischen dem Herrn und dem Sklaven heslehende Unmöglich-

keit gegenseitiger V\'rl)indlichmachung wurde hiedurch nicht auf-

gehoben, noch weniger dem letzleren der Gemeinde gegentiber das

Gast- oder gar das Bilrgerrecht erworben. Die Freilassung kann dnher

anfangs nur Thatsache, nicht Recht gewesen sein und dem Herrn nie

die Möglichkeit abgeschnitten haben den Freigelaasenen wieder nach

Gefallen als Sklaven zu behandeln. Indefs ging man hievon ab in

den Fällen, wo sich der Herr nicht blofs dem Sklaven, sondern der

Gemeinde gcgenOber anheischig gemacht hatte denselben im Besitae

der Freiheit zu lassen. Eine eigene Rechtsfonn ftlr eine solche Bindung

des Herrn gab es jedoch nicht— der beste Beweis, dars es anfilngUcfa

eine Freilassung nicht gegeben haben kann— sondern es worden da-

für diijenigen Wege benutzt, welche das Recht sonst darbot: das

Testament, der Procefs, die Schätzung. Wenn der Herr entweder bei

Errichtung seines letzten Willens in der Volksversanunlung den Sklaren

freigesprochen hatte oder wenn er dem SUaTen erstattet hatte ihm
gegenober vor Gericht die Freiheit anzusprechen oder auch sich in die

Schatzungsliste einzeichnen zu lassen , so galt der Freigelassene zwar

nicht als Bürger, aber wohl al« frei selbst dem früheren Herrn und

dessen Erben gegenüber und demnach aiilaugs als Scluitzverwandler,

späterhin als Plebejer (S. 85). Auf grölsere Schwierigkeiten als die

Freilassung des Kueciits sliels (licjenige des Sohnes ; denn wenn das

Veriiidlnifs <les Herrn zum Knecht zuHdlig und darum willkürlich lös-

iiar ist, so kann <ler Vater nie aufhören Vater zu sein. Darum niuFslc

spiiterhin der Sohn, um von dem Vater sich zu lOsen, erst in die

Knechtschaft eintreten um dann aus dieser entlassen zu werden ; in

der gegenwartigen Periode aber kann es eine Emancipation überhaupt

noch nicht gegeben haben,

scbutzver- Nach diesem Rechte lebten in Rom die Bürger und die Schutz-

'^p^jll^'' verwandten, zwischen denen, so weit wir sehen von Anfang an, die

vollständigste privatrechtliche Gleichheit bestand. Oer Fremde da-

gegen, sofern er sich nicht einem römischen Schutzherm ergeben hat

und also als Schutzverwandter lebt, ist rechtlos, er wie seine Habe.

Was der römische Barger ihm abnimmt, das ist ebenso recht erworben

wie die am Meeresufer aufgelesene herrenlose Muschel; nur das Grund-

stack, das aufserhalb der romischen Grenze liegt, kann der römische

Bürger wohl factisch gewinnen , aber nicht im Rechtssinn als dessen

Eigenthamer gelten; denn die Grenze der Gemeinde vorzurücken ist
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der einzelne Bürger nicht befupt. .\n<k'rs ist es im Kriege; was der

Soldat gewinnt, «1er unter deni Hccrhann ticht, bewegliches wie unbe-

wegliches Gut, Htlit nicht ihm zu, sondern tlera Staat, und hier hängt

es denn auch von diesem ab die Grenze vorzuschieben oder zurück-

zunehmen. — Ausnahmen von diesen allgemeinen Regeln entstehen

durch besondere Staatsverlräge, die den Mitgliedern fremder Gemeinden

innerhalb der römischen gewisse Rechte sichern. Vor allem erklärte

das ewige Bündnifs zwischen Rom und Latium alle Verträge zwischen

Römern und Latinem für rechtsgtlltig und verordnete mgleich fttr

diese einen beschleunigten CivilproceTs vor geschwonien ,Wieder-

scbafTern* (reeiperatores), welche, dn sie, gegen den sonstigen römischen

Gebrauch einem Einzelhchier die Entscheidung zu übertragen, immer

in der Mehrheit und in ungerader Zahl sitzen, wohl als ein aus Richtern

beider Nationen und einem Obmann zusammengesetztes Handels- und

Mefsgericht zu denken sind. Sie urtheilen nm Ort d(fs abgeschlossenen

Vertrages und mOssen spätestens in zehn Tagen den Procefs beendigt

haben. Die Formen, in denen der Verkehr zwischen Rümern und
Latinern sich bewegte, waren natürlich die allgemeinen, in denen auch

Patricier und Plebejer mit einander verkehrten; denn die Biancipation

und dasNexum sind ui'sprünglich gar keine Formalacte, sondern der

prägnante Ausdruck der RechtsbegrifTe , deren Herrschaft reichte

wenigstens so weit man lateinisch sprach. — In anderer Weise und

anderen Formen ward der Verkehr mit dem eigentlichen Aualand rer-

mlltelt Schon in frühester Zeit müssen mit den Caeriten und andern

befireundetea Volkern Verträge Über Verkehr und Rechtsfolge abge-

schlossen und die Grundlage des internationalen Privatrechts {im

gauntm) geworden sein , das sich in Rom alhnählich neben dem Land-

recht entwickelt hat. Eine Spur dieser Rechlsbildung ist das merk-

würdige muhnm, der »Wandel* (von mutare; wie dtViVftitw); eine

Form des Darlehns, die nich( wie das Nezum auf einer ausdrücklich

vor Zeugen abgegebenen bindenden Erklärung des Schuldners, sondern

auf dem blofoen Uebergang des Geldes aus einer Hand in die andere

beruht und die so offenbar dem Verkehr mit Fremden entsprungen ist

wie das Nezum dem einbeimischen Geschäftsverkehr. Es ist darum cha-

rakteristisch, dafs das Wort als (iolrop im sidlischen Griechisch wieder-

kehrt; womit zu veri>inden bt das Wiedererscbeinen des lateinischen

areer in dem sicilischen xaQKagov. Da es sprachlich feststeht, dafe

beide Wörter ursprünglich latinisch sind, so wird ihr Vorkommen in

dem sicilischen Localdialect ein wichtiges Zeugnifs für den häufigen
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I

Verkehr der latinischen Schiffer auf der Insel , welcher sie yeranlafste

dort Geld zu borgen und der Schuldhaft , die ja überall in den älteren

Rechten die Folge des nicht bezahlten Darlehus ist, sich zu unterwerfen.

Umgekehrt ward der Name des syrakosanischen GefiUignisses, ,Stein-

brüche^ oder Xcerofiiai, in alter Zeit auf das erweiterte römische

Staatsgefirngnifs, die ISmcfiiiiiuie Obertragen.
Charakter Werfen Wir noch einen Blick surOck auf die Gesammtheit dieser

f«fliiMhM Institutionen» die im Wesentlichen entnommen sind der ältesten etwa
Rtehtt. haU)^ Jahrhundert nach der Abschaffung des KOnigthums veran-

stalteten Aufzeichnung des romischen Gewohnheitsrechts und deren Be-

stehen schon in der Konigszeit sich wohl (&r einzelne Punkte, aber nicfat

im Ganzen bezweifeln lafst, so erkennen wir darin das Recht einer weit

Torgeschrittenen ebenso liberalen als consequenten Acker- und Kauf-

stadt. Hier ist die conventionelle Bildersprache, wie zum Beispiel die

deutschen Bechtss«1tzungon sie aufzeigen, bereits völlig verschollen. Es

unterliegt keinem Zweifel, dafs eine solche auch hei den Italikern ein-

mal vorgekonunen sein niuls; inerkwilnüge Belege dafür sind zum
Beispiel die Form der Haussuchung, wobei der Suchende nach rümi-

scher wie nach deutscher Sitte ohne Obergewand im blofsen Hemd er-

scheinen mufste, und vor allem die uralte ladnische Formel der

Kriegserklärung, worin zwei wenigstens auch bei den Kelten und den

Deutschen vorkommende Symbole begegnen : das «reine kraut^ {herba

pura, fränkisch chrene chntda) als Symbol des heimischen Bodens und

der angesengte blutige Stab als Zeichen der Kriegserüffnung. Biit

wenigen Ausnahmen aber, in denen religiöse Rücksichten die alter-

thümlichen Gebräuche schützten — dahin gehört aufser der Kri^s-

«rkläning durch das FetialencoUegium namentlich noch die Gonbr-

reation — verwirft das römische Recht, das wir kennen, durchaus und

principiell das Symbol und fordert in allen Fällen nicht mehr und nicht

weniger als den vollen und reinen Ausdruck des V^ens. Die Ueber-

gabe der Sache, die Aufforderung zum Zeugnifs, die Eingdiung der

Ehe sind vollzogen, so wie die Parteien die Absicht in verständlicher

Weise erklärt haben; es ist zwar Oblich dem neuen EigenthflUMr

die Sache in die Hand zu gelicn, den zum Zeugnife Gdadenen am Ohre
zu zupfen, der Braut das Haupi zu verhüllen und sie in feierlichem

Zuge in das Haus des Mannes einzuführen; aber alle diese uralten

Uebungen sind schon nach ältestem römischen Landrecht rechtlich

werlhlose Gebräuche. Vollkommen analog wie aus der Religion alle

Allegorie und damit alle Persouiücation beseitigt ward, wurde auch aus
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dem Rechte jede Symbolik grandsätzlich «usgetriebeD. Ebenso ist hier

jener älteste Zustand, den die hellenischen wie die germanischen In-

slitntionen uns darstdien , wo die Gemeindegewalt noch ringt mit der

Autorität der kleineren in der Gemeinde aufgegangenen Gesdilechts-

oder Gaugenossenschaften, gSnilicb beseitigt; es giebt keine Rechts-

alliani innerhalb des Staates sur Ergänzung der unvollkommenen

Staatshttlfe durch gegenseitigen Schutz und Trutz; keine emstliche

Spur der Blutrache oder des die Verfügung des Einzelnen beschran-

kenden Pamilieneigenthums. Auch dergleichen mub woU einmal bei

den Italikem bestanden haben; es mag in einzelnen Institutionen des

Sacratavchts, zum Beispid in dem Sohnhock, den der nnfhiiwillige

Todtschläger den nächsten Verwandten des Getodteten zu gehen ver-

pflichtet war, davon eine Spur sich finden; allein schon Air die älteste

Periode Roms, die wir in Gedanken erfassen können, ist dies ein längst

überwundener Standpunkt. Zwar vernichtet ist das Geschlecht, die

Familie in der romischen Gemeinde nicht; aber die ideelle wie die

reale Allmacht des Staates auf dem staatlichen Gebiet ist durch sie eben

so wenig beschränkt wie durch die Freiheit, die der Staat dem Borger

gewahrt und gewährleistet Der letzte Rechtsgrund ist Oberall der

Staat : die Freiheit ist nur ein andrer Ausdruck für das Borgerrecht un

weitesten Sinn ; alles Eigenthum beruht auf aosdrOcklicher oder still-

schweigender Uebertragung von der Gemeinde auf den Einzelnen; der

Verlrag gilt nur, insofern die Gemeinde in ihren Vertretern ihn be-

zeugt , das Testament nur insofern die Gemeinde es bestätigt Scharf

und klar sind die Gebiete des öffentlichen und des Privatrechts von

einander geschieden: die Vergeben gegen den Staat, welche unmittel-

bar das (icrielit des Staates herbeirufen und immer Lebensstrafe nach

sich ziehen ; die Vergehen gegen den Mitbürger oder den Gast, welche

zunächst auf dem Wege des Vergleiciis durch Suhne oder Befriedigung

des Verletzten erledigt nnd niemals mit dem Leben gebüfst werden,

sondern hociistens niil dem Verlust der Freiheit. Hanil in Hand gehen

die grOfste LiberaliliU in Gestattnng des Verkehrs und das strengste

Execulionsverlahren; ganz wie heutzutage in Ilandelsstaaten die all-

gemeine VVechseirahigkeit \md der strenge Wecliselprocels zusannnen

auftreten. Der Bürger und der Srhutzgeuosse stehen sich im Verkehr

vollkommen gleich ;
Staatsverlriige gestalten umfassende Rechts-

gleichheit auch dem Gast; die Frauen sind in der Rechtsf;ihigkeit

mit den Milnnern völlig auf eine Linie gestellt, obwohl sie im Handeln

beschränkt sind; ja der kaum erwachsene Knabe bekommt sogleich das
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umfassendste DisposItioDsrecht Ober sein Vermögen, und wer Ober-

haupt verfilgen kann, ist in seinem Kreise so soaverlln, wie im OiFent-

lichen Gebiet der Staat. Höchst charakteristisch ist das Creditsystem:

ein Bodencredit existirt nicht, sondern anstatt der Hypothekarschuld

tritt sofort ein, womit heutzutage das Ilypothekarvci lahren schliefst,

der Lehergang des Kigentluuus vom Schuldner auf den Gläubiger;

dagegen ist der persünliclie Credit in der umfassendsten, um nicht zu

sagen aussrliweifendsten Weise garantirt, indem der Gesetzgeber den

(ilalibiger befugt den zahlungsunfähigen Schuldner dem Didx' gleich

zu behandeln und ihm dasjenige, was Shylock sich von seinem Tod-

feind halb zum Spott ausbedingt, hier in vollkommen legislatorischen

Ernste einräumt, ja den Punkt wegen des Zuvielabschneideüs sorg-

fälliger Terdausulirl als es der Jude that. Deutlicher konnte das

Gesetz es nicht aussprechen, dafs es zugleich unabhängige nicht ver-

schuldete Bauernwesen und kaufinännischen Credit herzustellen, alles

Scheineigenthum aber wie alle Wortlosigkeit mit unerbittlicher Energie

SU unterdrücken beabsichtigte. Nimmt man daiu das frOh anerkannte

Niederlassungsrecht sämmtlicher Latiner (S. 103) und die gieicblalls

frflh ausgesprochene Gültigkeit der Civilehe (S. 87), so wird man
erkennen, dafs dieser Staat, der das Höchste von sdnen Bürgern Ter-

langte und den Begriff der Unterthänigkeit des Einzelnen unter die

Gesammtheit steigerte wie keiner Tor oder nach ihm, dies nur

that und nur thun konnte, weil er die Schranken des Verkehrs sdber

niederwarf und die Freiheit ebenso sehr eulfesselte, wie er sie be-

schränkte. Gestattend oder hemmend tritt das llechl stets unbedingt

auf: wie der unverfieicne Frennle dem geheizten Wild, so steht der

Gast dem Bürgel" gleich; der Verlrag gieht rcgi liiiiilsig keine Klage,

aber wo das Recht des Gläubigers anerkannt wijd , da ist es so all-

mächtig, dafs dem Armen nirgends eine Heilung, nirgends eine

menschlielie und billige Rerclcksichtigung sich zeigt ; es ist als feinde

das Recht eine Freude daran überall die schärfsten Spitzen hervor-

zukehren, die äufsersten Consequenzen zu ziehen, das Tyrannische des

RechtsbcgrifTs gewaltsam dem blödesten Verstände aufzudrängen. Die

poetische Form, die gemüthlicbe Anschaulichkeit , die in den germa-

nischen Rechtsordnungen anmuthig walten, sind dem Romer fremd;

in seinem Recht ist alles klar und knapp, kein Symbol angewandt,

keine Institution zu vid. Es ist nicht grausam; alles Nöthige wird

vollzogen ohne Umstände, auch die Todesstrafe; dafs der Freie nicht

gefoltert werden kann, ist ein Ursatz des römischen Rechts, den zu
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gewioBen andre Volker JahrUnsende haben ringen mOraen. Aber es

ist schrecklicii, dies Recht mit seino* unerbittlichen Strenge, die man
sich nicht alkosehr gemildert denken darf durch eine humane Praxis,

denn es ist ja Volksrecht — schrecklicher als die Bleidflcher und die

Marterkammem jene Reihe lebendiger Begräbnisse, die der Arme in

den Scbuldthttrmen der Vermögenden klaffen sah. Aber darin eben

ist die Grobe Roms beschlossen und begründet, dafs das Volk sich

selber än Recht gesetst und ein Recht ertragen hat, in dem die

ewigen Grundsatze der Freiheit und derBotmafsigkeit, des Eigenthnms

und der Rechtsfolge unverftlscht und ungemildert walteten und heute

noch walten.
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RELIGION.

Römische Die rOmische Gottenvolt ist, wie schon &Uher (S. 27) angedeutet
Religion,

yrjipj]^ hervorgegangen aus der Wiederspiegelung des irdischen Rom in

einem höheren und idealen Anschauungsgebiet, in dem sich mit pein-

licher Genauigkeit das Kleine wie das Grofse wiederholte. Der Staat

und das Geschlecht, das einielne Naturereignirs wie die einzelne

geistige Thfltigkeit, jeder Mensch, jeder Ort und Gegenstand, ja jede

Handlung innerhalb des römischen Rechtskreises kehren in der rOmi*

sehen Gotterwelt wieder; und wie der Restand der irdischen Dioge

fluthet im ewigen Rommen und Gehen, so schwankt auch mit ihm der

Gotterkreis. Der Schutzgeist, der über der einzelnen Handlung waltet,

dauert nicht länger als diese Handlung selbst, der Schutzgeist des

einzelnen Menschen lebt und stirbt mit dem Menschen ; und nur in-

sofern komml aucb diesen Götlerwesen cw'i^v Dauer zu, als .'ihnliche

llandliiDi^en iiiul pleicliarfifre Menschen und damit aucb gleiebartige

Geister immer aiifs Nene sieh erzeugen. Wie die rOmiscbcn über der

rüiuiscben, wallen über jeder aus>varli{j:en Geuieinde deren eij^ene

Gotllieilen; >vio schrolT aucb der Bürger «lein Nichtiiür^^'er, der rü-

misebe dem IVemden Gott eii(|:regentrelen mag, so können rn'inde

Meiisehen wie trenide Gottlieiten tieniiocb durch Gemeindebescbluls in

Hüm eingebürgert werden, und wenn aus der eroberten Stadl die

Bürger nach Rom übersiedeUen , wurden auch woiil die Sladl^ütter

linitelie
'''"p^"'^*'^"' Stalte sich zu bereiten. — Den ursprüng-

FMuafti. liehen Gütterkreis, wie er in Rom vor jeder Rerührung mit den Grie-

chen sich gestaltet hat, lernen wir kennen aus dem Verzeichnifs der

Öffentlichen und benannten Festtage (feriae publicae) der römischen
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Gemeiode, das in dem Kalender derselben erbalten und ohne Frage die

älteste aller aus dem rlMniBchen Alterthum auf uns gekommenen Ur-

kunden ist Den Vorrang in demselben nehmen die Gotter Jupiter

und Mars nebst dem Doppelganger des letzteren, dem Quirinus ein.

Dem Jupiter sind alle VoUmondstage (uhii) heilig, außerdem die

sSmmtlichen Weinfeite und verschiedene andere spfiter noch zu er-

wähnende Tage; seinem Widerspiel, dem ,bOflen Jovis^ (Vidiooii) ist

der 21. Bfai (agonalia) gewidmet Dem Mars dagegen gehört das Neu-

jahr des ]. Bfilrz und übeihaupt das grofse Kriegerfest in diesem von

dem Gölte selbst benannten Monat, das, eingeleitet durch das Pferde-

rennen (ejMfirrfa) am 27. Febr., im Man selbst an den Tagen des

Schildschmiedens {equinia oder MamHraUa^ Marz 14), des Waffen-

tanzes auf der Dingstatte {gumquairus^ Marz 19) und der Drommeten-

weibe itubihutrhm^ Marz 23) seine Hochtage hatte. Wie, wenn ein

Krieg zu führen war, derselbe mit diesem Feste begann, so folgte nach

Beendigung des Feldzuges im Heihst wiederum eine Marsfeier, das

Fest der Waflienweibe (amihutriim^ Oct. 19). Dem zweiten Mars

endlich, dem Quirinus war der 17. Febr. (QuirinaHa) eigen. Unter

den Hbrigen Festtagen nehmen die aufden Acker- und Weinbau bezOg-

iichen die erste Stelle ein, woneben die Htrtenfeste eine untergeord-

nete Rolle spielen. Hieher gehört vor allem die grofse Reihe der

FrtlhliDgsfeste im April, wo am 1^. der Tellus, das ist der nährenden

Erde {fordicidia, Opfer der trachtigen Kuh) und am 19. der Ceres, das

ist der Göttin des sprossenden Wachsthums {Cerialia)^ dann am 21. der

befiruchtenden Heerdengdtün Pales {PariHa), am 23. dem Jupiter als

dem SchOlzer der Reben und der an diesem Tage zuerst sich öffhenden

Fässer von der vorjälirigen Lese {Vmalia)^ am 25. dem bösen Feinde

der Saaten, dem Roste (Jlo6i^; BohigaUa) Opfer dargebracht werden.

Ebenso wird nach vollendeter Arbeit und glücklich eingebrachtem

Feklersegen dem Gott und der Göttin des Einbringens und der Ernte,

dem Consus (von amdere) und der Ops ein Doppelfest gefeiert: zu-

nächst unmittelbar nach vollbrachtem Schnitt (Aug. 21 CcnmaUa;

Aug. 25 Opieonsioa)^ sodann im Mittwinter, wo der Segen der Speicher

vor allem offenbar wird (Dec. 15 CoimaUa; Dec. 19 O^pato), zwischen

welche letzteren beiden Feiertagen die sinnige Anschauung der alten

Festordner das Fest der Aussaat (SammaUa von Soitumus oder Satur^

UNS, Dec. 17) einschaltete. Gieichermafsen virird das Most- oder Heile-

fest {medürimlia, Oct. 11), so benannt, weil man dem jungen Most

heilende KraR beilegte , dem Jovis als dem Weingott nach vollendeter

MommMn, röm. Gesell, i. fr. AuB. 11
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Lese dargebracht, wlhrend die ursprQngtiche Beiidioiig dea dritten

Weiofeslea (ftMiia, Aug. 19) nicht klar iat Zu dieaen Featen kommen
water am Jahreaachlulli daa Wolftfeat (lapareotei, Febr. 17) der Hirten

TO Ehren dea guten Gotlea» dea Faunua, und daa Grenzateiarest (Tirmi'

nalia, Febr. 23) der Ackerbauer, femer daa zweitägige aommerliche

Haiufeat {Luauith Juli 19. 21), daa den Waldgöttern (Sihani) gegolten

haben mag, die Quellfeier (Fontimlia^ Ott 13) und daa Feat dea

kürzesten Tages, der die neue Sonne heraufführt {An-geronalia, IWwi-

/m, Dec. 21). — Von nicht geringer Bedeutung sind ferner, wie das

für di(; Hafenstadt Laliums sich nicht anders erwarten lülsl, die SchitTer-

feste der Gotlheilen der See {Neplunalia , Juli 23), des Halens (Fortu^

nali(L, Aug. 17) und des Tiberstromes ( Voliurnolia, Aug. 27). — Hand«

werk und Kunst dagegen sind in diesem GiWlerkreis nur vertreten

durch den (iott des Feuers und der Sclmiiedekunst , den Volcanus,,

welcliem aufser dem nach seinem Namen benannten Tag {Volcamlia,

Aug. 23) aucli das zweite Fest der Drommetenweihe [(uhilusthum,

Mai 23) gewidmet ist, und allenfalls noch durch das Fest der Carmeniis

{Carmentalia, Jan. 11. 15), welche wohl ursprünglich als die Güttin

der Zauberformel und des Liedes und nur folgeweise als SchUtzeriiL

der Geburten verehrt ward.— Dem häuslichen und Familienleben über-

haupt galten daa Feat der Gottin des Hauaes und der Geister der Vor-

rathakammer, der Veata und der Penaten (Faaioto, Juni 9); daa Feat

der GeburtagOllin*) (MatraUa, Juni 11); daa Feat dea Kinderaegena»

dem Uber und der Libera gewidmet (£t6eraljis, Marz 17), daa Feat der

abgeachiedenen Geiater (FeraUa^ Febr. 21) und die dreitägige Ge-

spensterfeier {Lemuria, Mai 9. 11. 13), wahrend auf die bOrgerlichen

Verfaaltniaae aich die beiden Obrigena fdr una nicht kbren Feattage der

KOnigaflucht {Begifugiwn^ Febr. 24) und der Volkaflucht {Poplifugia^

Juli 5) , von denen wenigatena der letzte Tag dem Jupiter zugeeignet

war, und das Fest der sieben Berge lAgonia oder Septimontium, Dec. 11)

bezogen. Auch dem Gott des Anfangs, dem Janus war ein eigener

Tag {agonia^ Jan. 9; gewidmet. Einige andere Tage, der der Furrina

•) Das ist allem Anschein nach <l;is iirs|ininglirhe Wesen der ,!Mor^en-

mutter' oder Mater maluta ; wobei man mcIi wüIiI daran zu erinnern hat, dafü,

wie die Vornamen Ladas ond beiooden Manfcis beweisen, die Morgenstunde

fdr die Gebort als gluckbrlDgend galt Zur See- ond HafengStÜn ist die

Ifo/flr matuia wohl erst spater unter dem Einflofs des Leukotheamythus ge-

worden; schon dafs die Göttin vorzugsweise von den Frauen Terelut ward,
spricht dagegen sie ursprOngUch als Hafengöttin vx fassen.
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(Jul. 25) und der dem Jupiier und der Acca Larentia gewidmete der

LarentalieD, Tielleicht ein Larenfest (Dec. 23), sind ihrem Wesen nach

verschollen. — Diese Tafel ist vollständig für die iinbeweglichen

OflfeDtUcbeo Feste; und wenn auch neben diesen stehenden Festlagen

sicher seit ültesier Zeit Wandel- und Gelegenheilsfeste vorgekommen

sind, so öfTnet doch diese Urkunde, in dem was sie sagt wie in dem
was sie ausläfst, uns den Einblick in eine sonst I'Or uns beinahe gänz-

lich verschollene Urzeit. Zwar die Vereinigung der allrömischeu Ge-

meinde und der HügelrOmer war bereits erfolgt, als diese Festtafel

entstand, da wir in ihr neben dem Mars den Quirinus finden; aber

noch stand der capitolinische Tempel nicht, als sie aufgesetzt ward,

denn es fehlen Juno und Hinenm; noch war das Dianaheiligtbum auf

dem Aventin nicht errichtet; noch war den Griechen kein Gulthegriff

entlehnt Der Mittelpunkt nicht hlofo des römischen, sondern Ober- Mar« tmd

haupt des italischen Gottesdienstes in deijenlgen Epoche, wo der Stamm
noch sich selber Obertessen auf der Halbinsel hauste, war allen Spuren

zufolge der Gott Haurs oder Hars, der todtende Gott*), vorwiegend

gedacht als der speerschwingende, die Heerde schirmende, den Feind

niederwerfende göttliche Vorfechter der BflrgerBchafk — natOrlich In

der Art, dafs eine jede Gemeinde ihren eigenen Mars besafs und ihn

für den stärksten und heiligsten unter allen achtete, demnach auch

jeder zu neuer Gemeindebegrttndung auswandernde heilige Lenz unter

dem Schulz seines eigenen Mars zog. Dem Mars ist sowohl in der

—

sonst gotteriosen — romischen Monalslafel wie auch wahrscheinlich

in den slmmüichen übrigen latinischen und sabdlischen der erste

Monat geheiligt; unter den römischen Eigennamen, die sonst ebenfalls

keiner Gotter gedenken, erscheinen Marcus, Biamercus, Mamurius seit

uralter Zeit in vorwiegendem Gebrauch; an den Mars und seinen

heiligen Specht knOpft sich die älteste italische Weissagung; der Wolf,

das heilige Thier des Mars, ist auch das Wahrzeichen der romischen

Bürgerschaft und was von heiligen Stammsagen die römische Phantasie

aufzubringen vennochl hat, geht ausschliefslich zurück auf den Gott

Mars und seinen Doppelgänger, den Qmrinus. In dem Festverzeichniis

nimmt allerdings der Vater Diovis, eine reinere und mehr bOrgeriiche

) Aus ifaurs, was dii- filtfste ülierlieferte Form ist, entwickeln sich durch

verschiedene Behandlung' des u Mars, Mavurt, mors; der I t bergang in o (ähn-

lich wie Pauia, Pola u. dgi. m.) erscheint auch in der Huppelform Mar-Mtr

(vgl jj/a-mgn'iM) neben Mar-Mmr und Ma^Mtn,

Digitized by Google



164 ERSTES BUCH. KAPITEL XII.

als kriegerische Wiederspiegelung des Wesens der rümischen Gemeiude,

einen grOfseren Raum ein als der Mars, ebenso wie der Priester des

Jupiter an Rang den beiden Priestern des Kriegsgottes vorgeht ; aber

doe sehr herrorragende RoUe spielt docli auch der letztere in dem-

selben und es ist sogar ganz glaubUch, dal's, als diese Festordnung fest-

gestellt wurde, Jovis neben Mars stand wie Ahuramazda neben Mithra

und dafs der wahrliafle Mittelpunkt der Gottesverehrung in der streit-

baren römischen Gemeinde auch damals noch der kriegerische Todes-

gott und dessen Märzfest war, wogegen gleichzeitig nicht der durch

die Griechen später eingeführte «Sorgenbrecher' , sondern der Vater

JoTis selbst als der Gott galt des herzerfreuenden Weines.
Wesen der £g jgt nicht dio Aufgabe dieser Darstellung die römischen Gott-

'
GöiMr. heiten im Einzelnen zu betrachten; aber wohl ist es auch geschichtlich

wichtig ihren eigenthOmüchen zugleich niedrigen und innigen Cha-

rakter hervorzuheben. Abstraetion und Personiflcation sind das Wesen

der romischen wie der hellenischen Gotterlehre; auch der hellenische

Gott ruht auf einer Naturerscheinung oder einem Begriff und dafe dem

Römer eben wie dem Griechen jede Gottheit als Person erscheint,

dafür zeugt die Auffassung der einzelnen als minnlicher oder weib-

licher und die Anrufung an die unbekannte Gottheit: ,bi8t du Gott

oder Gottin, Mann oder auch Weib*; dafOr der tiefhaftende Glaube,

dafs der Name des eigentlichen Schutzgeistes der Gemeinde unaus-

gesprochen bleiben mtlsse, damit nicht ein Feind ihn erfahre und den

Gott bei seinem Namen rufend ihn Ober die Grenzen hinOberiocke.

Ein Ueberrest dieser mSditig sinnlichen Auflassung haftet namentlich

der ältesten und nationalsten italischen Göttergeslalt, dem Mars an.

Aber wenn die Abstraetion, die jeder Religion zu Grunde liegt, anderswo

zu weiten und immer weiteren Conceptionen sich zu erheben» tief und

immer tiefer in das Wesen der Dinge einzudringen Tersucht, so ver-

harren oder sinken die römischen Glaubensbilder auf eine unglaublich

niedrige Stufe des Anschauens und des Begreifens. Wenn dem Grie-

chen jedes bedeutsame Motiv sich rasch zur Gestallengruppe, zum
Sagen- und Ideenkreis erweitert, so bleibt dem Römer der Grund-

gedanke in seiner ursprOnglichen nackten Starrheit stehen. Der apolli-

nischen Religion irdisch sittlicher Verklarung, dem göttlichen dionysi-

schen Rausche, den tiefeinnigen und geheimnifsvollen chthonischen

und Mysterienculten hat die römische Religion nichts auch nur ent-

fernt Aehnliches entgegenzustellen, das ihr eigenibomlich wäre. Sie

weifs wohl auch von einem ,schlimmen Gott* (Ve-diavit), von Er-
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scheinungeD und Gespenstern (kmnm), spfltcriiin auch von Gott-

helten der bösen Loft, des Fiebers, der Krankheiten, Tielleicht sogar

des DiebstaUs (Utoema); aber den geheimnifsfoUen Sdiauer, nach dem
das Menschenhers doch auch sich sehnt, Termag sie nicht zu erregen,

nicht sich zu durchdringen mit dem Unbegrdflichen und selbst dem
Bösartigen in der Natur und dem Menschen, welches der Religion nicht

fehlen darf, wenn der ganze Mensch in ihr aufgehen solL Es gab in

der römisdien Religion kaum etwas Geheimes als etwa die Namen der

Stadtgotter, der Penaten; das Wesen öbrigens auch dieser Götter war

jedem offenbar. — Die nationalrömische Theologie suchte nach allen

Seiten hin die wichtigen Erscheinungen und Eigenschaften begrüBIch

zu fossen, sie termlnolugisch aussupragen und schematisch— zunScfast

nach der auch dem Priratreeht zu Grunde liegenden Eintheilung von

Personen und Sachen — zu dassifldren, um darnach die Götter

und Götterrdhen selber richtig anzurufen und ihre richtige Anrufung

der Menge zu weisen (indigitare). In solchen lufoerlich abgezogenen

BegriflTen ?on der cinftltigsten, halb ehrwürdigen , halb Iflcherlicfien

Schlichtheit ging die römische Theologie wesentlich auf; Vorstellungen

wie Saat (saetumus) und Feldarbeit (ops), Erdboden (tellus) und Grenz-

stein (terminus) geboren zu den ältesten und heiligsten römischen

Gottheiten. Vielleicht die eigenthttrolichste unter allen römischen

G^ttergestalten und wohl die einzige, filr die ein eigenthümlich itali-

sches Cultbild erfunden ward, ist der doppelköpßge lanus; und doch

liegt in ihm eben nichts als die für die ängstliche römische Religiosität

bezeichneude Idee, dafs zur Eröffnung eines jeden Thuns zunächst der

,G(.'isl der Eröffnung' anzurufen sei, und vor allem das tiefe Gelülil

davon , dals es ebenso unerläfslich war die römischen Götterbegriffe in

Reihen zusammenzufügen wie die persönlicheren GuUer der Hellenen

nothwendig jeder für sich standen"'). Vielleicht der innigste unter

) Dafs Thor und Thüre und der Morgen {ianus malutinus) dem lanus

lieilig ist und er stets vor jedem andern Gott angerufen
,
ja selbst in der

Münzrcilu* noch vor dem Jupiter und den andern Göttern aufgeführt wird, be-

zeiclinet ihn uoverkenobar als die Abslraction der OefTDung und EröfTnuug.

Aach der nach swd Sellca schaoende Hoppelkopf hingt mit den nach swel

Seiten bin rieb fiflbenden Thore zwanmen. Einen Sonnen- uod Jahresgott

darf man um so weniger aas ihm machen, als der tod ihm benannte Monat

ursprünglich der elfte, nicht der erste ist ; vielmehr sclieint dieser Monat seinen

Namen davon zu führen, dafs in dieser Zeil nach der Hast des Miltwinters der

Kreislauf der Feldarbeiten wieder von vorn beginnt Dafs übrigen«, namentlich
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allen römischen ist der Cult der in und ül)cr dem Hause und der

Kanuner wallenden Schutzgeister, im öfTentlichen Gottesdienst der der

Vesta und der Penaten, im Familiencult der der Wald- und Flurgölter,

der SUvaae und vor allem der eigentlichen Hausgötter, der Lasen oder

Laren, denen regelmflCsig von der Familienmahlieit ihr Tbeil gegeben

ward und vor denen seine Andacht zu verrichten noch zu des älteren

Cato Zeil des heimkehrenden Hausvaters erstes Geschäft war. Aber

in der Rangordnung der Götter nahmen diese Haus- und Feldgeister

eher den letiteu als den ersten Platz ein; es war, wie es bei einer auf

Idealisirung verzichtenden Religion nicht anders sein konnte, nicht die

weiteste und allgemeinste, sondern die einfiichste und individuellste

Abstraction, in der das fromme Herz die meiste Nahrung (and. —
Hand in Hand mit dieser Geringhaltigkeit der idealen Elemente ging

die praküscbe und utüitarische Tendenz der romischen Religion, wie

sie in der oben erörterten Festtafel deutlich genug sidi darlegt Ver-

mOgensmehrung und Gütersegen durch Fddbnu und Ueerdengewinn,

dnreh SchiflTahrt und Handel— das ist es, was der Romer Ton seinen

Göttern b^gdirt ; es stimmt daiu recht wohl, dafs der Gott des Wort-

faaltens (dau /SÄw), die Zulblls- und GlacksgOttin (fon furhma) und

der Handelsgott fmerciir^), alle aus dem täglichen Verkehr hervor-

gegangen, xWar noch nicht in jener uralten Festtafel, aber doch schon

sehr ftllh weit und breit von den Romem Yerefart auftreten. Strenge

WirthschafUichkeit und kaufinftnnische Speculation waren xu tief im

romischen Wesen begrOndet, um nicht auch dessen göttliches AbbiU

bis in den innersten Kern in durchdringen.

Von der Geisterwelt ist wenig su sagen. Die abgeschiedenen

Seelen der sterblichen Menschen, die «Guten* (nuniss) lebten schatten-

haft weiter, gebannt an den Ort, wo der Körper ruhte (dtt ürferi)^ und

nahmen von den Ueberiebenden Speise und Trank. Allein sie hausten

in den Rfiumen der Tiefe und keine RrQcke führte aus der unteren

Welt weder zu den auf der Erde waltenden Menschen noch empor lu

den oberen Göttern. Der griechische HeroenciiU ist den ROmem
völlig fremd und wie jung und schlecht die Grtlndungssage von Rom
erftmden ist, seigt schon die ganz unrOmische Verwandlung des Königs

Romuhis in den Gott Quirinus. Numa, der Slteste und ehrwOrdigste

Name in der romischen Sage, ist in Rom nie als Gott verehrt worden

wie Theseus in Athen.

seil der lanuarius an der Spitze des Jahres stand, auch die Eröffnung des Jahres

in den Bereich des ianos hinelDgezogeii waid, veistebt sich tob aelbtt
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Die Shegten GemeindepriesterlhOmer bezieben sieb auf den Mars: Mnwr.

vor allem 4er auf LebensEeit ernannte Friester des Gemeindegottes, der

,Zflnder des Mars* (flamm ManidiM), wie er Tom Darbringen der

Knndopfer benannt ward, und die zwölf tSpriDger" (soltt), eine Scbaar

junger Leute, die im Bfarz den Waffentanz zu Ebren des Blars auf-

(hbrten und dazu sangen. Dafs die Verscbmelzung der Hügelgemeinde

mit der palatinischen die Verdoppelung des römischen Mars und damit

die Einführnnj; eines zweiten Marsprieslers — des ßamen Quirinalit

— und einer zweiton T<inzergilde — «Irr salii collini — herl)eifülirle,

ist bereits früher (S. S2) auseinandergesetzt worden. — Iliezu kamen

andere öflenliiclie, zum Theil wohl ilirem Ursprung nach weil über

Roms Enistehung hinaufreichende Verehrungen , fflr welche entweder

Einzel priest er angestellt waren — solche gab es zum Beispiel der Car-

meniis, des Volcanus, des Hafen- und des Flufsgottes — oder deren

Begehung einzelnen Genossenschaften oder Geschlechtern im Namen
des Volkes übertragen war. Eine derartige Genossenschaft war ver-

Buiüilich die der zwölf ,Ackerbrüder* (fratres armles), welche die

^schaffende Göttin* (dea dia) im Mai anriefen für das Gedeihen der

Saaten; obwohl es sehr zweifelhaft ist, ob dieselbe bereits in dieser

Epoche dasjenige besondere Ansehen genofs, welches wir ihr in der

Kaiaerzett beigelegt finden. Urnen acblob die titiscbe BrOdersebaft

ticb an, die den Sondercult der römischen Sabinerzu bewahren und zu

besorgen hatte (S. 42), sowie die fOr die Heerde der dreifsig Gurion

tnigesetzten drdfsig CurienzOnder {flamiim$ ocriofei). Du schon er-

vADte ,Wol(tfest* {Inptrealia) wurde für die Beschirmung der Heerden

dem Rostigen Gotte* (finmitt) iron dem Quinctieiigeochlecbt und den

oadi dem Zutritt der HogelrOmer ihnen zugegebenen Fabiern im

MsDat Februar gefeiert — ein redites Hirtencameval, bei dem die

,W5lfe* (luperd) nackt mit dem Bocksfell umgürtet herumsprangen und

wen sie trafen mit Riemen klatschten. Ebenso mag noch bei andern

gentilicischcn Gullen zugleich die Gemeinde gedacht sein als mit-

vertreten. — Zu diesem Jillesten Gottesdienst der römischen Gemeinde

traten allmählich neue Verehrungen hinzu. Die wichtigste darunter

ist diejenige, welche auf die neu geeinigte und durch den grofsen

Mauer- und Burghau gleichsam zum zweiten Mal gegründete Stadt sich

bezieht: in ihr tritt der hiich^;le beste lovis vom Burghügel, das ist der

Genius des römischen Volkes, an die Spitze der gesammten römischen

Gotterscbafl und sein fortan bestellter Zünder, der Flamen Dialis

biUet mit den beiden Marspriestem die beilige oberpriesteriicbe Drei-
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heit. Gleichzeitig beginnt der Cultus des neuen einigen Sladtheerdes —
der Vesta — und der dazu gehörige der Gemeindepcnaten (S. 1 10 .

Sechs keusche JungfiraoeD versahen, gleichsam als die Haustöchter des

rOnuschen Volkes, jenen firoromen Dienst und halten das heilsame

Feuer des Gemeindeheerdes den Bürgern zum Beispiel (S. 34) und

zum Wahrzeichen stets lodernd zu unterhalten. Es war dieser hfluslich-

Öffentliche Gottesdienst der heiligste aller romischen, wie er denn auch

Ton allem Heidenthum am spatesten in Rom der christlichen Ver-

fehmung gewichen ist. Femer wurde der Aventin der Diana ange-

wiesen als der ReprSsentantin der latinischen Eidgenossenschaft

(S. 104), aber eben darum eine besondere römische Priesterschaft fikr

sie nicht bestellt; und zahlreichen audereii GcUterl)ejj:rin'eu gewöhnte

alhnalihcli die Gemeinde sicli in besliraiiitcr Weise durch allgemeine

Feier oder durch besonders zu ihrem Dienst l>eslimnile stcllvcrtrelende

Priesterschaf(en zu huldigen , wobei sie einzehien — zum Beispiel der

Blumen- [Flora] und der Ohst^^düin (Pomona) — auch wohl einen

eigenen Züuder bestellte, so dals deren zuletzt l'uufzehn ge/.iUdt wurden.

Aber sorgl'iiltig unterschied man unter ihnen jene <h ei »grofseu ZUnder*

(flamines maiores) , die bis io die späteste Zeit nur aus den Altbürgern

genommen werden konnten, ebenso wie die alten Genossenschaften

der palatiniscben und quirinalischen Salier stets den Vorrang vor allen

ttbrigen Priestercollcgien behaupteten. Also wurden die nothwendigen

und stehenden Leistungen an die Götter der Gemeinde bestimmten

Genossenschaften oder sündigen Dienern vom Staat ein für allemal

Obertragen und zur Deckung der vermuthlieh nicht unbetrXchtlichen

Opferkosten theils den einzelnen Tempeln gewisse Ulndereien, theüs

die Bufsen (S. 71. 152) angewiesen. — Dafs der Öffentliche Cult der

übrigen latinischen und vermuthlich auch der sabdlischen Gemeinden

im ViTesentlichen gleichartig war, ist nicht zu bezweifeln; wenigstens

die Flamines, Salier, Luperker und Vestalinnen sind nachweislich

nicht speciflsch römische, sondern allgemein latinische Institutionen

gewesen und wenigstens die drei ersten Collegien scheinen in den

stammverwandten Gemeinden nicht erst nach römischem Muster ge-

bildet zu sein. — Endlich kann, wie der Staat für den Göllerkreis des

Staats, so auch der einzelne Bürger innerhalb seines individuellen

Kreises ühnliche Anordnungen treffen und seinen GcHtern nicht blofs

Opfer darbringen, sondern auch Stätten und Diener ihnen weihen.

Also gab es Priesterthum und Priester in Horn genug; indefs wer

ein Anliegen an den Gott bat, wendet sich nicht an den Priester,
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soadera an den GoU. Jeder Flehende und Fragende redet selber zu

der Gottheit, die Gemeinde nattlrlich durch den Mund des Königs wie

die Curie durch den Curio und die Ritterschaft durch ihre Christen

;

nd keine priesterliche Termittehing durfte das urs|Mrangliche und ein-

hche Veriiidtnirs verdecken oder verdunkeln. Allein es ist freilich nicht

kicht mit dem Gotte zu verkehren. Der Gott hat seine ägene Weise

m ^rechen, die nur dem kundigen Manne yerstttndlich ist; wer es

aber recht versteht , der weifs den Willen des Gottes nicht blofs zu

ermiltelo, sondern auch zu lenken, sogar im Nothfall ihn zu Überlisten

oder zu zwingen. Darum ist es natürlich, dafs der Verehrer des Gottes

regplmal'sig kundi^je Leulf zuzieht und deren Rath vernimmt; und

hieraus sind die religiösen Sachverstitndigenvereine hervorgegangen,

eine durchaus national-il;disihe Institution, die auf die politische Ent-

wickelung weil hetleuteuder eingewirkt hat als die Einzelpriester und

die Prieslerschaften. Mit diesen sind sie oft verwe< hselt würden, allein

mit Unrecht. Den Prieslerschaften liegt die Verehrung einer hestiinniten

Gottheit oh, diesen Genossenschaften aber die Bewahrung der Tradition

für diejenigen allgemeineren gottesdienstlichen Verrichtungen, deren

richtige Vollziehung eine gewisse Kunde voraussetzte und für deren

treae Ueberliefening zu sorgen im Interesse des Staates lag. Diese

gtschlossenen und sich seihst, natürlich aus den Bürgern, ergänzenden

Genossenschaften sind dadurch die Depositare der Kunstfertigkeiten

uDd Wissenschaften geworden, in der rdmischen und überhaupt der

htiaifldien Genetndeverfassung gieht es solcher Collegien urspranglich

Bur zwei : das der Augurn und das der Pontiflces*). Die sechs Augurn Atgan.

*) Am dentUch<;ten zeigt sii-h dies dario, dafs in den nach dem latioi-

schen Schema geonlnctin Gemcitidm Augurn und Pontifices überall vorkommen
(z. B. Cir. dp h'^r oi^r. 2. ^5. f fJ und zahlreiche hischriften). ebenso der paier

patralus der Felialen in Laurentum (Orelli 227(i), die übrigen Collegien aber

idiL Jene also stehen auf einer Linie mk der Zehocurienverfassung, den

nnncs, Saliern , Luperkern alt lltestcs lathtischet Stammgut; wogegen die

Dnowtt tmeHt pniumdis und die udefea Collegien, wie die dreitirig Gariea und
die senrianischen Tribus und Centurien , in Rom entstanden und darum awh
nf Rom beschränkt geblieben sind. Nur der Name des zweiten Collegiuros,

der Ponlilices. i>t wohl entweder durch römischen EinflnPs in das allgemein

latioische Schema anstatt älterer vielleicht mannit lif;iltig< r Namen eingedrungen

oder es bedeutete ursprunglich, was sprachlich manches für sich hat, pons

tUtA BHicfce, sondern Weg fiberhaupt, pontifejc also den Wegebaner. — Die

Aifaben fiber die nnpiingliche Zahl nanentlieb derAognni schwanken. Dab
die Zahl derselben nngerade aein mufüte, widericgt Gc. dW I^b 96;

nd mieb livios 10, 0 sagt wohl aiebt dies, aondcni nor, dab die Zahl der
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ventanden die Sprache der Götter am dem Flug der Vdgd ni deuten,

welche Audegungskunst sehr ernstlich betrieben und in ein gleidisani

Hamm. wissenschafUiches System gebracht md. Die sechs «Brflckenbaner^

(fontipm) fluhrten ihren Namen von dem ebenso heiligen wie politisch

wichtigen Geschäft den Bau und das Abbrechen der TiberbrOoke au

leiten. Es waren die rümischen Ingenieure« die das Gehdmnifs der

Mafse und Zahlen verstanden; woher ihnen auch die Pflicht ankam den

Kalender des Staats zu fohren, dem Volke Neu- und Vollmond und die

Festtage abzurufen und dalür zu sorgen, dafs jede gotlesdienstliche wie

jede (ierichfshaudluug am rechten Tage vor sich gehe. Da sie also vor

allen andern den Ueberhiick über den ganzen Gottesdienst hatten, ging

auch wo es nölhig war, bei Elie, Testament und Arrogation au sie die

Vorfra*:e, ob das beabsiehligle Geschäft nicht gegen das göttliche Recht

irgendwie versloCse, und ging von ihnen die Feststellung und Bekannt-

machung der allgemeinen exoterischen Sacralvorschrifllen aus, die

unter dem Namen der künigsgesetze bekannt sind. So gewannen sie,

wenn auch in voUer Ausdehnung vermuthlich erst nach AbscbafTung

des Künigthums, die allgemeine Oberaufsicht Uber den römischen

Gottesdienst und was damit zusammenhing— und was hing nicht damit

zusammen? Sie selbst bezeichneten als den Inbegriff ihres Wissens ,die

Kunde göttlicher und menschlicher DingeS In der Tbat sind die An-
fänge der geistlichen und weltlichen Rechtswissenschaft wie die der

Geschichtsaufteichnimg aus dem Schofs dieser Genossenschaft hervor-

gegangen. Denn wie alle Geschichtschreibung an den Kalender und das

Jabrzeitbuch anknüpft, mufste auch die Kunde des Processes und der

Rechtssätze, da nach der Einrichtung der romischen Gerichte in diesen

selbst eine Ueberlieferung nicht entstehen konnte, in dem Collegium

der Pontiflces traditionell werden, das Ober Gerichtstage und religiöse

FMiaira. Rechtsfiragen ein Gutachten zu geben allein competent war. — Ge-

wissennafsen läfst diesen beiden ältesten und ansehnlichsten Genossen-

schaften geistlicher Sachverständigen das Collegium dei- zwanzig Staals-

boten {ßtialeSy ungewisser Ableitung) sich anreihen, bestimmt als

lebendiges Archiv das Andenken an die Verträge mit den benachbarten

Gemeinden durch Ueberlieferung zu bewahren , Uber angebliche Ver*

rfimiscIieD Aagnrn durch dm ttieOliir sein and insof<mi aaf eine nngende
Graodnhl torflckgeben müsse. Naeh Livius •. s. 0. war die Zahl bis tarn

ogulnischen Gesetz sechs und eben <las sagt wohl auch Cicero de re;». 2, 9. 14,

indem er RoniuUis vier , Numa zwei Augurttellea einrichten lifst. Uel>er die

Zahl der PonUficea vgl. Staatsrecht 2, 20.
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Icttangen des «rtrageDen Rechts gutacliüich -zu entscheiden und

nOttugenfeUs den Sahneversuch und die KriegserkUbiing zu bewiri^en.

Sie waren durchaus fDr das Volkerrecht, was die Pontifices (llr das

Gotterrecht, und hatten daher auch wie diese die Befugnife Recht zwar

nkhlM sprechen, aber doch zu weisen. — Aber wie hochansehnüch

immer diese Genossenschaften waren und wie wichtige und urafinsende

Befugnisse sie zugetholt erhielten, nie vergafs man, und am wenigsten

bei den am höchsten gestellten, dalii sie nicht zu befehlen, sondern sach-

verständigen Rath zu ertheilen , die Antwort der Gotter nicht jinmittel-

bar zu erbitten, sondern die ertheilte dem Frager auszulegen hatten.

So steht auch der vornehmste Priester nicht hlofs im Rang dem König

nach, sondern er darf ungefragt nicht einmal ihn berathen. Dem KOnig

steht es zu zu besthnmen, ob und vrann er die Vogel beobachten will;

der Vogelschaoer steht nur dabei und verdolmetscht ihm, wenn es

nothig ist, die Sprache der Hünmelsboten. Ebenso kann der Fetiafis

und der Pontifex in das Staats- und das Landrecht nicht anders ein-

greifen als wenn die Beikommenden es von ihm begehren, und mit

unerbittlicher Strenge hat man trotz aller Frömmigkeit festgehalten an

dem Grundsatz, dafk in dem Staat der Priester in vollkommener Hacht-

losigkeit zu verbleiben imd, von allem Befehlen ausgeschlossen, gleich

jedem andern Bttrger dem geringsten Beamten Gehorsam zu leisten hat

Die latinische Gottesverehrung beruht wesentlich aufdem Behagen cbankttr

des Menschen am Irdischen und nur in untergeordneter Weise auf der

Furcht vor den wilden Naturkrtfken; sie bewegt sich darum auch vor-

wiegend in Aeufserungen der Freude, in Uedem und Gesangeu , in

Spiden und Tanzen , vor allem aber in Schmausen. Wie tiberall bei

den ackerbauenden regelmarsig von Vegetabllien sich nährenden Völker-

schaften war auch hi Italien das Viehschlachten zugleich Hausfest und

Gottesdienst; das Schwein ist den Gottem das woUgefUligsle Opfnr

nur darum , weil es der gewohnliche Pestbraten ist Aber alle Ver-

schwendung wie alle Ueberschwanglichkeit des Jubels ist dem ge-

haltenen romischen Wesen zuwider. Die Sparsamkeit gegen die Gotter

ist einer der hervortretendslen Züge des ältesten latinischen Cultes;

und auch das freie Walten der Phantasie wird durch die sittliche Zucht,

in der die Nation sich selber hält, mit eiserner Strenge niedergedrückt.

In Folge dessen sind die Auswüchse, die von solcher Mafslosigkeit

unzerlr< unlich sind, den Latinern fern gehlieben. Wohl liegt der tief

sittliche Zug des Menschen irdische Schuld und irdische Strafe auf die

Götterwelt zu beziehen und jene als ein Verbrechen gegen die Gottheit,
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diese als deren Sühnung aufzufassen im innerolen Wesen aueh der

latinischen Religion. Die Hinrichtung des tum Tode verurtbeilten

Verbrechers ist ebenso ein der Gottheit dargebrachtes Sohnopfer wie

die im gerechten Krieg vollzogene Todtimg des Feindes; der nüchtliehe

Dieb der FeldftUchte borst der Geres am Ga^en wie der böse Feind der

Mutter Erde und den guten Geistern auf dem Sdilachtfeld. Auch der

tiefe und lürchtbare Gedanke der StellTertreUing begegnet hid>el:

wenn die Gotter der Gemeinde zOmen, ohne Ms auf einen bestimmten

Sdiuldigen ge^Tiffen werden kann, so mag sie versöhnen, wer sidi fr»>

willig hingiebt (devovere se), wie denn gifligc Erdspalten steh schliefsen,

halbverlorne Schlachten sich in Siege wandeln, wenn ein braver Bürger

sich als SUhnopfer in den Schlund oder in die Fciiuie slilivt. Auf

fthnlicher Anschauung beruht der heilige Lenz, indem den Gollern dar-

gebracht wird , was der bestimmte Zeilraum an Vieh und Mensrheu

geboren werden läfsl. Will man dies Menschenopfer nennen, so gehört

solches freihch zum Kern dos latinischen Glaubens; aber man mufs

hinzufügen , dafs, so weil unser Blick in die Ferne irgend zurücklrkgl,

diese Opferung, insofern sie das Leben fordert, sich beschränkt auf den

Schuldigen, der vor dem bürgerlichen Gericht (iberwiesen ist, und den

Unschuldigen, der freiwillig den Tod wählt. Menschenopfer anderer

Art laufen dem Grundgedanken der Opferhandiung zuwiderundberuhen
wenigstens bei den indogermanischen Siitmmen tlberall wo sie vor-

kommen auf spaterer Ausartung und Verwilderung. Bei den Romern
haben sie nie Eingang geAinden; kaum dafs einmal in Zeiten höchster

Nofh auch hier Aberglaube und Verzweiflung aufserordentlicher Weise
im Grftuel Rettung suchten. Von Gespenslerglauben, Zauberfurcht und
Mysterienwesen finden sich bei den Römern verhftltnifsfflifsig sehr

goringe Spuren. Das Orakel-und Prophetenthum hat in Italien niemals

die Bedeutung erlangt wie in Griechenland und nie vermocht das

private und Öffentliche Leben ernstlich zu beherrschen. Aber auf der

andern Seite ist dafür auch die latinische Religion in eine unglaubliche

NOchtemheit und Trockenheit verfallen und früh eingegangen auf

einen peinlichen und geistlosen Ccrenionialdieust. Der Gott desitalikers

ist, wie schon gesagt waid, vor allen Dingen ein Hülfsinstiument zur

Erreichung sehr concreter irdischer Zwecke; wie denn den religiösen

Anschauungen des Italikers durch seine; Hichtung auf das Fafsliche

und Reelle diese Wendung überhauj)! gegeben wird und nicht minder

scharf noch in dem heutigen Heiligencull der Italiener hervortritt. Die

Götter stehen dem Menschen völlig gegenüber wie der Gläubiger dem
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Schuldner; jeder von ihnen bat ein wohlerworbenes Recht auf gewisse

Verrichtungen und Leistungen und da die Zahl der GOtter so grofs war

wie die Zahl der Momente des irdischen Lebens und die Vemach-

IXssigiing oder verkehrte Verehrung eines jeden Gottes in dem ent-

spredienden Moment sich rSchte, so war es eine mtthsame und bedenk-

liche Aufgabe seiner religit)sen Verpflichtungen auch nur sich bewufst

zu werden, und so mufsten wohl die des göttlichen Rechtes kundigen

irad dasselbe weisenden Priester, die Pontiflces, zu ungemeinem Ein-

fhifs gehmgen. Denn der rechtliche Mann erftlUt die Vorschriften des

heiligen Rituals mit derselben kaufmännischen Pünktlichkeit, womit

er seinen irdischen Verpflichtungen nachkommt und thut auch wohl

ein Uebriges, wenn der Gott es seinerseits gethan bat. Auch auf Spe-

culation labt man mit dem Gotte sich ein: das Gdflbde ist der Sache

wie dem Namen nach ein förmlicher Contract zwischen dem Gotte und

dem Menschen, wodurch dieser jenem fflr eine gewisse Leistung eine

gewisse Gegenltistung lusidiert, und der römische Rechtssatz, dafs

kein Contract durch Stellvertretung abgeschlossen werden kann, ist

nicht der letzte Grund, wefshalb in Latium bei den religiösen Anliegen

der Menschen alle Priestenrermittelung ausgeschlossen blieb. Ja wie

der romische Kauftnann, seiner conventionellen Rechtlichkeit unbe-

sdiadet, den Vertrag blofs dem Ruchstaben nach zu erflQllen befugt ist,

so ward auch, wie die römischen Theologen lehren, im Verkehr mit

den Gotlem das Abbild statt der Sache gegeben und genommen. Dem
Herrn des HInmielsgewOlbes brachte man Zwiebel- und Mohnkopfe dar,

um auf deren statt auf der Menschen Hflupter seine Rlitze zu lenken;

dem Vater Tiberis wurden zur Losung der jährlich von ihm erheischten

Opfer jähriich dreifsig von Rinsen geflochtene Puppen in die Wellen

geworfen*). Die Ideen göttlicher Gnade und VersOhnbarkeit sind hier

nnunterscbeidbar gemischt mit der frommen Schlauigkeit, welche es

Tersucht den geHttiriichen Herrn durch scheinhafte Refriedigung zu

berttcken und abzufinden. So ist die römische Gottesfurcht wohl von

gewaltiger Macht Ober die GemOther der Menge, aber keineswegs

jenes Rangen Tor der allwaltenden Natur oder der allmächtigen Gott-

heit, das den pantheistischen und monotheistischen Anschauungen zu

Grunde liegt, sondern sehr irdischer Art und kaum wesentlich ver-

schieden von demjenigen Zagen, mit dem der rOmische Schuldner

seinem gerechten, aber sehr genauen und sehr milcht igen GISubiger

*) flierin konnte nur unüberlegte Auilassung Ueberreste alter Menschen-

opfer (inden.
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sich naht. Es ist einknichtLud, ilafs eine solche Religion die künst-

lerische und die speculative Auffassung vielmehr zu erdrücken als zu

zeitigen freeignel war. Indem der Grieche die naiven Gedanken der

lirzeit mit menschliciiein Fleisch und lihit umhüllte, wurden diese

Götlerideen nicht hlofs die Elemente der hildenden und der dichtenden

Kunsl, sondern sie erlangten auch die Universalität und die Elasticitäl,

welche die tiefste Eigenthümliclikeit der .Menschennatur und ehen

darum der Kern aller Weltreligiunen ist. Durch sie konnte die ein-

fache Naturanschauung zu kusmogonischen , der schlichte MoralbegrifT

zu allgemein humanistischen Anschauungen sich vertiefen ; und lange

Zeit hindurch verujochte die griechische Religion die physischen und

metaphysischen Vorstellungen, die ganze ideale Entwickelung der

Nation in sich zu fassen und mit dem wachsenden Inhalt in Tiefe und

Weite sich auszudehnen, bevor die Phantasie und die Speculatioii das

Gefais, das sie gehegt hatte, zersprengten. Aber in Latium bheb die

Verkörperung der GottheitsbegrilTe so vollkonnnen durchsichtig, dafs

weder der Künstler noch der Dichter daran sich heranzubilden ver-

mochte und die latinische Religion der Kunst stets fremd, ja feindlich

gegenüber stand. Da der Gott nichts war und nichts sein durfle als

die Vergeistigung einer irdischen Erscheinung, so fand er eben in

diesem irdischen Ge^'cnbild seine Sliitfe (templum) und sein Abbild;

"Wände und Idole von Menselicidiand geniachl schienen die geistigen

Vorstellungen nur zu trüben und zu befangen. Darum war der ur-

sprüngliche rümisclie Gottesdienst ohne Gotlesbilder und Gotteshäuser;

und wenngleich auch in Lalium, vermulhlich nach griechischem Vor-

bild, sclion in früher Zeit der Gott im Bilde verehrt und ihm ein

Häuschen (aedicula) gebaut ward, so galt doch diese luldliclie Dar-

stellung als den Gesetzen Numas zuwiderlaufend und überhaupt als

unrein und fremdländisch. Mit Ausnahme etwa des doppelküptigen

lanus hat (he römische Religion kein ihr eigentbihuliches Gölterbild

aufzuweisen und noch VaiTO spoffete über die nach Puppen und

Bilderchen verlangende Menge. Der Mangel aUer zeugenden Kraft in

der romischen Religion ist gleichfalls die letzte Li-sache , warum die

römische Poesie und noch mehr die römische Speculation so voll-

ständig nichtig waren und blieben. — Aber auch auf dem praktischen

Gebiet otl'enbart sich derselbe Unterschied. Der praktische Gewinn,

welcher der römischen Gemeinde aus ihrer Religion erwuchs, war ein

von den Priestern, namentlich den Pontißces entwickeltes formulirles

MoralgeseU, welches theils in dieser — der polkeiiichen Bevormun-



BEUGIOtf. 175

dung des Bürgers durch den Staat noch fern stehenden — Zeit die

SteUe der Polizeiordnuogen vertrat, tfaeils die sitUiclieu Verpüich-

tnngeD vor das Gericht der CoUer lOg and aie mit göttlicher

Strafe belegte. Zu den Beatimmungen der ersteren Art gehört aufser

der religiösen Einacharfong der HeUigung des Feiertaga und einea

kunatmafoigen Acker- und Rebenbana, die wir unten kennen lernen

werden, zum Beiapiel der auch mit geaundheitapolis^ichen Rack-

aichten zuaammenhangende Heerd- oder Larencnlt (S. 166) und vor

aDem die bei den Römern ungemein froh, weit froher ala bei den

Griechen durdigefOhrte Leichenverbrennung, welche eine rationelle

Auffaaaung dea Lebens und Sterbena vorauasetzt, wie aie der Uneit

und aelbat unaerer Gegenwart noch fremd iat. Man wird ea nicht

gering aoBchlagen dOrfen, dafa die latiniache Landeareligion dieae und

ahnliche Neuerungen dnrchauaetzen vermocht hat. ¥^chtiger aber

noch war* ihre sittlichende Wirkung. Wenn der Mann die Ehefrau,

der Vater den veiheiratheten Sohn verkaufte; wenn das Kind oder die

Schnur den Vater oder den Schwiegervater achlug; wenn der Schuti-

vater gegen den Gaat oder den zugewandten Mann die Treupflicht ver-

letzte; wenn der ungerechte Nachbar den Grenzstem verrOckte oder

der Dieb sich bei nächtlicher Weile an der dem Gemeinfirieden anver^

trauten Hahnfirucht vergriff, so lastete fortan der gottliche Fluch auf

dem Haupt des Frevlers. Nicht ala wäre der also VerwOnachte (socer)

vogelTrei gewesen; eine solche alier bOrgeriichen Ordnung zuwider-

laufende Acht iat nur auanahmaweiae als Sdiarfung des religiösen Bann-

fluchs in Rom wahrend dea atandischen Haders vorgekommen. Nicht

dem einzelnen BOi^er oder gar dem vtilig machtloaen Prieater kommt

die Vollstreckung solchen golilichen Fluches zu; zunächst ist der also

Gebannte dem göttlichen Strafgericht anheim gefoUen, nichtder menach-

lichen WillkOr, und schon der fromme Volksglaube, auf dem dieaer

Bannfluch fufat, wird aelbat Ober leichtsinnige und boaartige Naturen

Macht gehabt haben. Aber die Bannung beachrankt darauf aich nicht;

vielmehr ist der KOnig befugt und verpflichtet den Bann zu voll*

strecken und, nachdem die Thataache, auf welche das Recht die

Bannung setzt, nach seiner gewissenhaften Ueberzeugung restgestellt

worden ist, den Gebannten der verletzten Gottheit gleich wie ein

Opferthier zu schlachten (suppUeiim) und also die Gemeinde von dem

Verbrechen des Einzelnen zu reinigen. Ist das Vergehen geringerer

Art, so tritt an die Stelle der Tüdtung des Schuldigen die LOaung durch

Darbringuug eines Opferthiers oder ähnlicher Gaben. So ruht das
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ganze Criminalrechl in seinem letzten Grunde auf der relij,'iös«Mi Idee

der SdliDun«:. — Weitere Leistungen aber als dergleichen riirderungen

liürgerlicher Ordnung und Sittlichkeit hat die Heligion in Latiuni

auch nicht verrichtet. Unsäglich viel hat hier Hellas vor l.atiiim vor-

aus gehaltt — dankt es doch seiner Heligion nicht Itlnfs seine ganze

geistige Enlwickelung, sondern auch seine nationale Einigung, so weil

sie überhaupt erreicht ward; um Göltcrorakel und Götterfeste, um
Delphi und Olympia, um die Töchter des Glaubens, die Musen bewegt

sich alles, was im hellenischen Leben grofs und alles, was darin natio-

nales Gemeingut ist Und dennoch knüpfen eben hier auch Latiums

Vorzüge vor Hellas an. Die latinische Religion, herabgedrückl wie sie

isl auf das Mafs der gewübnlichen Anschauung, ist jedem vollkouuneu

verständlich und allen insgemein zugänglich ; und darum bewahrte die

römische Gemeinde ihre bürgerliche Gleichheit, während Hellas, wo die

Religion auf der Höhe des Denkens der Besten stand, von frühester

Zeit an unter allem Segen und Uus^n der Geistesarislokratie ge-

standen bat. Auch die UtinisGlie Religion ist wie jede andere ursprüng-

lich hervorgegangen aus der unendlichen Glaubensvertiefung; nur der

obertlächUcheu Betrachtung, die über die Tiefe des Stromes sich

tauscht, weil er klar ist, kann ihre durcbsichüge Geislerwell flach er-

scheinen. Dieser innige Glaube verschwindet freilich im Laufe der

Zeiten so nothwendig wie der Mergenthau vor der höher steigenden

Sonne und auch die latinische Religion ist also späterbin verdorrt; aber

langer als die meisten Völker haben die Latincr die naive Gläubigkeit

sich bewahrt, und vor allem länger als die Griechen. Wie die Farben

die Wirkungen , aber auch die Trübungen des Lichtes sind , so sind

Kunst und Wissenschaft nicht blofs die Geschöpfe, sondern auch die

Zerstörer des Glaubens; und so sehr in dieser zugleich Entwickelung

und Vernichtung die Nothwendigkeii wallet, so sind doch durch das

gleiche Naturgesetz auch der naiven Epoche gewisse Erfolge vor-

behalten, die man später vergeblich sich bemüht zu erringen. Eben

die gewaltige geistige Entwickelung der Hellenen, welche jene immer

unvollkommene religiöse und litlerarische Einheit erschuf, madite es

ihnen unmöglich zu der ächten politischen Einigung zu gelangen; sie

büfsten damit di(> Einfalt, die Lenksamkeit, die Hingebung, die Ver^

schmelzbarkeit ein, welche die Bedingung aller staatlichen Einigung
ist. Es wäre darum wohl an der Zeit einmal abzulassen von jener

kinderhaften Geschichtsbetrachtung, welche die Griechen nur auf

Kosten der Römer oder die Romer nur aufKosten der Griechen preisen
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20 können meint und, wie man die Eiche neben der Rose gelten läTsf,

so auch die beiden grofeartigsten Organismen, die da» AlterUinm her-

vorgebracht hat, nicht zu loben oder zu laddn, sondern es zu begreifen,

dafs ihre VorzOge gegenseitig durch ihre Mangelhafttgfceit bedingt sind.

Der tiefste und letzte Grund der Verschiedenheit beider Nationen liegt

ohne Zweifel darin, dafe Latium nicht, wohl aber Hellas in seiner

Werdezeit mit dem Orient sich berflhrt hat* Kein Volksstamm der Erde

für sich allein war grofs genug weder das Wunder der hellenischen

noch spaterbin das Wunder der christlichen Cnltur zu erschaffen ; diese

Silberi>licke hat die Geschichte da erzeugt, wo aramäische Religions-

ideen in indogennanischen Boden sich eingesenkt haben. Aber wenn
eben darum Hellas das Prototyp der rein humanen, so ist Latium nicht

minder fOr alle Zeiten das Prototyp der nationalen Entwickelung; und

wir Nachfahren haben beides zu verehren und von beiden zu lernen.

Also war und wirkte die römische Religion in ihrer reinen und ^j^^
ungehemmten durchaus TolksthOmlichen Entwickelung. Es.thut ihrem

nationalen Charakter keinen Eintrag, dafs seit ältester Zeit Weise und

Wesen der Gottesrerehrung ans dem Auslande herttbergenommen

wurden; so wenig als die Sdienkung des BQit^errechts an einzelne

Fremde den romischen Staat denationalisirt bat Dafs man von Alters

her mit den Latinem die Gütter tauschte wie die Waaren, versteht sich

;

bemerkenswerther ist die Uebmeddung von nicht stammverwandten

Göttern und Gottesverehmngen. Von dem sabinischen Sondercult der

Titier ist bereits gesprochen worden (S. 167). Ob auch aus Etrurien

Gotterbegriffe entlehnt worden sind, ist zweifelhafter; denn die Lasen,

die altere Bezeichnung der Genien (von kueitm)^ und die Blinerva, die

Gotün des Gedächtnisses (mens, mtnemare), weiche man wohl als

ursprflnglich etruskisch zu bezeichnen pflegt, nnd nadi sprachlichen

Granden viefanehr in Latium heimisch. Sicher ist es aufjeden Fall,

und pafst auch wohl zu allem was wir sonst vom romischen Verkehr

wissen, dafs früher und ausgedehnter als irgend ein anderer auslandi-

scher der griechische Cult in Rom Bertlcksichtigang fand. Den titesten

Anlafs gaben die griechischen Orakel. Die Sprache der römischen

Götter beschrankte sich im Ganzen auf Ja und Nein und höchstens auf

die VerkllndigmigihresWillensdurchdas— wie es scheint, urspranglich

italische—

W

erfen derLoose*) ; wahrend seitsehr alterZeit, wenn glach

SorSf von $erere^ reihen. Es waren wahrscheinlicti an einer Schnur

gci«ihte HolsttfeldMa, die geworfen Tenehiedeurtige Flgnrea bildeten; was

an die Ronen erinnert

MonuMeii, rön. G«seli. L 6. AnO. 18
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deoDOch wohl erst in Folge der aus dem Osten empfaDgenen Anregung,

die redseligeren Griecfaeugütter wirkliche Wahrsprttche erlheilten.

Solche Rathschlüge in Vorrath in haben waren die Romer gar froh be-

müht, und Abschriften der BUtter der weissagenden Priesterin Apollons,

der kymaeischen Sibylle defshalb eine hochgehaltene Gabe der griechi-

schen Gaslfreunde aus (lanipauien. Zur Lesung und Ausdeutung des

Zauberhuches wurde in l'rühesler Zeit ein eigenes nur den Augurn und

Ponlilices im Range nachstehendes Collegium von zwei Sacliver-

st.'fndigen {(hioviri s<in is fariundis) bestellt , auch für «lasselbe zwei der

griccliischen Spriu lic kundige Sklaven von Genieindewcgen angeschafft;

diese Orakelbewahrer ging man in zweifelhallen Fällen an, wenn es,

um ein drohendes Unheil abzuwenden, eines gutleschensilichen Actes

bedurfte und man doch nicht wufstc, welchem Gott und wie er zu be-

schaffen sei. Aber auch an den delphischen ApoUon selbst wandten

schon früh sich ralbsuchende ROmer; aufser den schon erwähnten

Sagen Uber diesen Verkehr (S. t40i zeugt davon noch theils die Auf-

nahme des mit dem delphischen Orakel eng zusammenhängenden

Wortes tkesaurus in alle uns bekannte italische Sprachen , theils die

älteste römische Form des Namens Apollon Aperia , der ErütTner, eine

etymologisirende Entstellung des dorischen Apellon « deren Alter eben

ihre Barbarei verrflth. Auch der griechische Herakles ist früh als Hercius,

Hercoles, Hercules in Italien einheimisch und dort in eigenthflmlicher

Weise aufgefafst worden, wie es scheint sunSchst als Gott des gewagten

Gewinns und der aofserordenUichen Vennogensmehrung; wefiibalb

sowohl von dem Feldherrn der Zehnte der gemachten Beute wie auch

von dem Kaufinann der Zehnte des errungenen Guts ihm an dem Haupt-

altar (ora maxima) auf dem Rindermarkt dargebracht zu werden pflegte.

Er wurde darum überhaupt der Gott der kaufinftnnischen Verträge , die

in alterer Zeit häufig an diesem Altar geschlossen und mit Eidsehwur

bekrätligt wurden, und fiel insofern mit dem allen lalinischen Gott des

Worthaltcns (deus fidius) zusammen. Die Verehning des Hercules ist

früh eine der weitverbreitetslen geworden; er wurde, mit einem alten

Scluiristeller zu reden, an jedem Fleck Italiens verehrt und in den

Gassen der StJidte wie an den Landslrafsen standen überall seine

Altäre. Die Schilfergütter ferner, Kastor und Polydeukes oder rümisch

Pollux, ferner der Gott des Handels Hermes, der rönusclie Mercurius

und der Ileilgolt Asklapios oder Aesculapiiis, winden den Römern früh

bekannt, wenn gleich deren Öffentliche Verelnuiig erst spater begann.

Der ^anie <^es Festes der , guten Goitin' {bona dea) damium^ enl-
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sprechenddem griechischeii ädfitov oder dr^ftiov^ mag gleichfalls schon

bis in diese Epoche zurflckreichen. Auf alter Entlehnung mufs es auch

beruhen , dafs der alte Uberfoler der Römer später ab ,Vater Befreier*

gefaftt ward und mit dem Weingott der Griechen, dem ,LOser* {Ltfoeos)

znsammenflofs, und dafs der romische Gott der Tiefe der »Reichthum-

Spender* (Pluton— Dis pater) hiefs, dessen Gemahlin Persephone aber

zugleich durch Anlaut und durch Begriffsdbertragung überging in die

römische Proserpina , das heifst Aufkeimerin. Seihst die Göttin des

rOmisch-latinischen Bundes, die sTentintsche Diana scheint der Bundes-

gOttin der kleinasiatischen lonier, der ephesischen Artemis nachgebiUet

zu sein; wenigstens war das Schnitzbild in dem romischen Tempel nach

dem ephesischen Typus gerertigt (S. tll). Nur auf diesem Wege, durch

die firOh mit orientalischen Vorstellungen durchdrungenen apollinischen,

dionysischen, plutonischen , beraUeischen und Artemismythen, hat in

dieser Epoche die aramadsche Religion eine entfernte und mittel-

bare Einwirkung auf Italien geobt Deutlich erkennt man dabei,

wie das Eindringen der griecbisdien Religion ?or allen Dingen auf den

Handelsbeziehungen beruht und wie zunächst Kaufleute und Schiffer

die griechischen Gotter nach Italien gebracht haben. — Indessen sind

diese einzelnen Enllehnuogen aus dem Ausland nur von secundSrer

Bedeutung, die Trümmer des Natursynibolismus der Urzeit aber, wie

etwa die Sage von den Rindern des Cacus eines sein mag (S. IS), so

gut wie ganz verschollen; im Groben und Ganzen ist die römische

Religion eine organische SchOpfiing des Volkes, bei dem wir sie finden, sabdiiteb*

Die sabellische und umbriscfae Gottesferehmng beruht, nach dem

Wenigen zu schliefaen was wir davon wissen, auf ganz gleichen Grund-

anschauungen wie die latinische mit local verschiedener PSrbung und

Gestaltung. Dafs sie abwich von der latinischen, zeigtam besthnmtesten

die Gründung einer eigenen Genossenschaft in Rom zur Bewahrung

der sabiniscben Gebräucbe (S. 43); aber eben sie giebt ein belehrendes

Beispiel , worin der Unterschied bestand. Die Vogelschau war beiden

Stämmen die regelm^fsige Weise der Gotterbefragung ; aber die Titier

schauten nach andern Vogeln als die ramniscben Augum. Ueberall wo

wir vergleichen können, zeigen sich ähnliche Verhältnisse; die Fassung

der Götter als Abslractionen des Irdischen und ihre unpersönliche

Natur sind beiden Stämmen gemein, Ausdruck und Ritaal verschieden.

Dafs dem damaligen Cultus diese Abweichungen gewichtig erschienen,

ist begreiflich; wir vermögen den charakteristischen Unterschied, wenn

einer bestand, nicht mehr zu erfassen. Eiroikbeiie
^ RtUfioB.
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Aber aas den TiUmmeni, die vom etruBküchen Sacniweaen auf

uns gekonuuen sind, redet eni anderer Geist Es herrscht in ihnen

eine dttslere und dennoch langweilige Mystik, Zahlenspiel und Zeichen-

deuterei und jene feierliche Inthronisirung des reinen Aherwitzes, die

SU allen Zeiten ihr Pablikum findet Wir kennen zwar den elruskischen

CuU hei weitem nicht in solcher Vollständigkeit und Reinheit wie den

latinischen; aher mag die spätere GrOhelei auch manches erst hinein-

getragen haben und mOgen auch gerade die dostem und phantastischen,

Ton dem latinischen Cult am meisten sich entfernenden Sätze uns vor-

zugsweise flberliefert sein, was beides in der That nicht wohl zu be-

zweifeln ist, so bleibt immer noch genug Hbrig, um die Mystik und

Barbarei dieses Cultes als im innersten Wesen des elruskischen Volkes

begründet zu bezeichnen. — Ein innerlicher Gegensalz des sehr un-

g(>nügend bekannten etruskischeo Gottheitsbegriffs zu dem italischen

laAt sich m§AA erfiissen; aber besthnmt treten unter den elruskischen

Gottern die bOsen und schadenfrohen in den Vordergrund, wie denn

auch der Gull grausam ist und namentlich das Opfern der Gefangenen

einscbherst— so schiachtele man in Caere die gefangenen Phokaeer, in

Tarquinii die geraiigenen Römer. Statt der stillen in den Räumen der

Tkh linedlich schallenden Welt der abgeschiedenen «guten Geisler', wie

die Latiner sie sich dachten, erscheint hier eine wahre Holle, in die die

armen Seelen zurPeiuiguug durch Schlägel undScUangen abgdwlt wer-

den von demTodlenfllfarer, einer wiUlen halb thierischen Greisengestalt

mit Flügeln und einem grofsen Hammer; einer Gestalt, die man später

in Rom bei den Kampfspielen verwandte um den Hann zu coslumiren,

der die Leichen der Erschlagenen vom Kamprplatz wegschaffte. So

fest ist mit diesem Zustand der Schatten die Pein verbunden, dafs es

sogar eine Erlösung daraus giebt, die nach gewissen geheimnifevoUen

Opfern die arme Seele versetzt unter die oberen Gotter. Es ist merk-

würdig, dafs, um ihre Unterwelt zu bevölkern , die Etrusker firüh von

den Griechen deren finsterste VoratelluDg entlehnten, wie denn die

acheruntische Lehre und der Charun eine grofoe Rolle in der etruskl-

sdien Weisheit spielen. — Aber vor allen Dingen beschäftigt den

Etrusker die Deutung der Zeichen und Wunder. Die Romer vernahmen

wohl auch in der Natur die Stimme der GOtler; allein ihr Vogebchauer

verstand nur die einfiudien Zeichen und erkannte nur im Allgemeinen,

ob die Handlung Glück oder ünglfick bringen werde. Störungen im

Laufe der Natur galten ihm als unglockbringend und hemmten die

Handlung, wie zum Bebpiel bei Blitz undDonner die Voiksvenammlung
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auseinanderging, und man suchte auch wohl sie zu beseiligeu, wie zum
Beispiel die Mifsgeiiurl schleunigst getüdtel wanl. Aher jenseit der

Tiber begnügte man sich damit nidil. Der tiefsinnige Etrusker las aus

den Blitzen uiul aus den Eingeweiden der Opferlhiere dem gl.'Uibigen

Mann seine Zukunft bis ins Einzelne heraus und je seilsamer die Gütter-

sprache, je aulTallender das Zeichen und Wunder, desto sicherergab

er an, was es verkünde und wie man das Unheil etwa abwenden künne.

So entstanden tlie Blilzielire, die llarusjiicin, die Wunderdeutiing , alle

ausgesponnen mit der ganzen Haarspalterei des im Absurden lustwan-

delnden Verstandes, vor allem die Blitzwissenschaft. Ein Zwerg von

Kiiidergestalt mit grauen Ilaaren, der von einem Ackersmaiiu hv'i Tar-

quinii war ausgepflügt wimlcn , Tages genannt — man sollte meinen,

dafs das zugleich kindische und altersschwache Treiben in ihm sich

selber habe verspolten wollen — also Tages halle sie zuerst den

Etruskcrn vernithen und war dann sogleich gestorben. Seine Schüler

und Nachfolger lehrten, welche Güller Blitze zu schleudern pHegten;

w-ie man am Quartier des Himmels und an der Farbe den Blitz eines

jeden Gottes erkenne; oh der Blitz einen dauernden Zustand andeute

oder ein einzelnes Ereignifs und wenn dieses, ob dasselbe ein unab-

änderlich dalirtes sei oder dnrch Kunst sich vorschieben lasse bis zu

einer gewissen Grenze; wie man den einges<'h]agenen Blitz bestatte oder

den drohenden einzuschlagen zwinge, und dergleii lien wundersame

Künste mehr, denen man gelegentlich die Sportuliriingsgeiüste anmerkt.

Wie tief dies Gaukelspiel dem römischen Wesen widerstand
, zeigt,

dafs, selbst als man später in Rom es benutzte, «loch nie ein Versuch

gemacht ward es einzubürgern ; in dieser Epoche genügten den UOmern

wohl noch die einbeimisrlieu und die griechischen Orakel. — Höher

als die römische Religion steht die etruskische insofern , als sie von

dem, was den Römern völlig mangelt, einer in religiöse Formen ge-

hüllten Speculation wenigstens einen Anfang entwickelt hat. lieber

der Well mit ihren Göttern walten die verhüllten Gölter, die der

etruskische Jupiter selber befragt; jene Welt aber ist endlich und wird,

wie sie entstanden ist , so auch wietler vergehen nach Ablauf eines

bestimmten Zeitraums, dessen Abschnitte die Saecula sind, lieber den

geistigen Gebalt, den diese etruskische Kosmogonie und Philosophie

einmal gehabt haben mag , ist schw er zu urlheileu ; doch scheint auch

ihnen ein geistloser Falalismas uud ein plattes Zableuspiel von Haas

aus ei^n gewesen zu sein.

Digitized by Google



KAPITEL Xin.

ACKERBAU, GEWERBE LND VERKEHR.

Ackerbau und Verkehr sind so innig Terwachsen mit der Ver-

fawung und der flulseren Geschichte der Staaten, dafs schon hei deren

Schilderung Tielfoch auf dieselben Rücksicht genommen werden muTste.

Hier soll es yersucht werden, anknüpfend an jene einseinen Be-

trachtungen die italische, namentlich die römische Öekonomie zu-

sammenfassend und ergänzend zu schildern.

Acinrbta. Dafs der Uebergang von der Weide- zur Ackerwirthschaft jenselt

der Einwanderung der Italiker in die Halbinsel fällt, ward schon be-

merkt (S. 19). Der Feldbau blieb der Grundpfeiler aller italischen Ge-

meinden, der sil)»'llischcn und dt-r ctruskischon nicht minder als der

latinischen; cigentüche Hirtenst^mnie hal es in Italien in geschicht-

licher Zeil nicht gegeben, obwohl natürlich die Stanmie überall, je

nach der Art der Oerllichkeit in geringerem oder sliirkerem Mafse,

neben dem Ackerl>au die Weidewirthschafl betrieben. Wie innig man
es empfand, dafs jedes Gemeinwesen auf dem Ackerbau beruhe, zeigt

die schnne Sitte die Anlage neuer Städte damit zu beginnen, dafs man
dort, wo der künftige Mauerring sich erheben sollte , mit dem Pflug

eine Furche vorzeichnete. Dafs namentlich in Horn , über dessen agra-

rische Verhältnisse sich allein mit einiger Bestimmtheit sprechen läfst,

nicht blofs der Schwerpunkt des Staates ursprünglich in der Bauer-

schaft lag, sondern auch dahin gearbeitet ward die Gesammtheit der

Ansässigen immer festzuhalten als den Kern der Gemeinde, zeigt am
klarsten die servianische Reform. Nachdem im Laufe der Zeit ein

grofser Theil des romischen Grundbesitzes in die Hände von Nicht-
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bürgern gelangt war iiiul also die Hechte und Pflichten der Bürger-

schari mcb( mehr auf der Ansässigkeit ruhten, beseitigte die reformirte

VtTfnssung di»'s Mirsverhältnifs und die daraus drohenden Gefahren

Bichl blofs ftlr einmal, sondern für alle Folgezeit, indem sie di»> de-

Bieindeglieder ohne Rücksiebt auf ihre politische Stellung ein für alle-

Bal schied in ADSflaiige und «Kindererzieler* und auf jene die gemeinen

Lasten legte, denen die gemeinen Rechte im natdrlichen Lauf der Ent-

vickdung nachfolgen muteten. Auch die gnnie Kriegs- und Er-

oberungspolitik der Romer war ebenso wie die Verfassung Kasirt auf

die Ansissigkeit; wie im Staat der anstlssige Mann allein galt, so hatte

der Krieg den Zweck die Zahl der ansXssigen Gemeindeglieder zu Yer-

mebren. Die tlberwundene Gemeinde ward entweder genOlhigt ganz

ia der römischen Bauerschaft aufzugchen , oder, wenn es zu diesem

Aeufsersten nicht kam , wurde ihr doch nicht Kriegscontrihution oder

fester Zins auferlegt, sondern die Abtretung eines Theils, gewöhnlich

eines Drittels ihrer Feldmark, wo dann regeliihilsig römische Bauerhöfe

entstanden. Viele Voilier haben gesiegt und erobert wie die Rrtmer;

aber keiiirs hat gleich dein römischen den erkämpften Bodfii .ilso im

Schweifsc seines Angesiciils sich zu eigen geinaclil und was die Lanze

gewonnen ii.dle, mit der Pflugscliiiar zum zweitenmal erworben. Was
der Krieg gewinnt, kann der Krieg wieder entreifsen, aber nicht also

die Eroberung, die der Pfldger macht ; wenn die Römer viele Scidachlen

verloren, aber kaum je hei dem Frieden römischen Boden al)getreten

bähen, so verdanken sie dies dem ziilien Festhalten der Bauern an

ilirem Arker und Eigen. In der B('heri*schung der Erde liegt die

KralU des Mannes und des Staates ; die Grörse lioms ist gebaut auf die

ausgedehnteste und unmittelbarste Herrschaft der Bürger Ober den

Boden und auf die geschlossene Einheit dieser also festgegründeten

Bauerscbaft.

Dafs in fdtester Zeit das Ackerland gemeinschaftlich, wafirschein- i-^eid-

lieh nach den einzelnen GeschlechtsgenossenBchaften bestellt und erat 'ISuS.

der Ertrag unter die einzelnen dem Gesohledit angehttrigen Hfluser

vertheilt ward, ist bereits angedeutet worden (S. 35. 65); wie denn

FddgememschaftundGeschlechtergemeinde innerlich zusammenhangen

sod auch späterhin in Rom noch das Zusammenwohnen und Wurth-

Khaften der Ifitbesitzer sehr häufig vorkam*). Selbst die römische

*) I>ie hei der deiilsclieii Koldgemeinschaft vorkommende Verbindung gc-

tteillen EigenUiums der Genossen und (jemeinschafllicher Bestellung durdi die

Digitized by Google



184 BRBTIBBOCH. KAPITBL XIU

.

Rechtsüberlieferung weifs noch zu berichten, dafs das Vermögen an-

filnglich in Vieh und Bodenbcnulzung bestand und erst später das Laad

unter *Iic Bürger zu Sondereigenthum aurgetheilt ward*). Besseres

Zeugaifs dafür gewährt die älteste Bezeichnung des Vermögens als

,Viehstand* {peeimki) oder ,SkIaven- und ViehsiaDd' (familia pecuniaque)

und des Sonderguis der Hauskinder und Sklaven als »Schäfchen^ fp^
euUum); ferner die älteste Form des Eigenthumserwerbs durch Hand-

angreifen (mancipatio), was nur fOr bewegliche Sachen angemessen ist

(S. 151) und Tor allem das «Iteste Mafs des ,Eigenlandes* {kendium

von Am», Herr) von 2 Jugeren oder preulinschen Höingen, das nnr

Gartenland, nicht Hufe, gewesen sein kann**). Wann und wie die

Genossenschaft hnt in Italien schwerlich je lie*itai)deii. Wäre liirr. wie bei den

Deutschen, jeder Genosse als Eigenlhünier eines Eiiizt lllcc kes in jedem wirth-

üchulllich abgegrenzten Tlieile der Gcsamuitmaik betrachtet worden, iso würde

dMh wohl die spätere Sonderwlithschaft von zentttckelteD Hufen ausgehen.

Allein es ist vielmehr das Gegenthell der Fall; die individnalnamen der romU
sehen Hofen ifimdu* Comelianm) zeigen deutlich, dafo der lltcste rdmische

Individualgnindbesitz factisch geschlossen war.

) Cicero {de rep. 2, 9. 14; vgl. Phitarch ([. fiom. 15) herielitet : Tum
(zur Zeit des Romulus) erat res m pecore et lucoruin possvssiu/nbus, tu- quo
pecuniüsi et (ocupletes vocabantur. — (Numa) primum tigros^ tjuot hello

Romuiu» C9p»9t, dhitU viriifm eivibtu. Ebenso lifot Dionys den Romafais

das Land in drdlWg Curiendistricte theilen, den Nnma die GrenzMeine setsen

und das Terminalienfest einführen (1, 7. 2, 74; daraus Plutarch Auma 16)*

**) Da dieser Behauptung fortwährend noch widersprochen wird, so mögen
die Zahlen reden. Die römischen Landwirlhe der späteren Republik und der

Kaiserzeit rechnen durchschnittlich für das lugeruni als Aussaal 5 römische

Scheßel Weizen, als Ertrag das funliache Korn; der Erlrag eines Heredium ist

demnach, selbst wenn man, von dem flaus- und üofnum absehend, es lediglich

als Ackerland betrachtet und aof Bracl^ahre keine RQcksicht nimmt, 50 oder

nach Abzug des Saatkorns 40SchefleI. Auf den erwachsenen schw er arbeiten-

den Sklaven rechnet Gate (c. 56) für das Jahr 51 Scheffel Weizen. Die Frage»

ob »'ino römische Familie von dem Heredium leben konnte oder nicht, mag-

danach sich jeder selber beantworten. Es lafst dies Ergebnifs sich auch weder

dadurch erschüttern, dafs man auf die Nebennulzungen liinwcist, welche das

Ackerland selbst und die Gemeinweide an Feigen , Gemüse, Milch, Fleisch (be-

sonders durch die alte und intensive Schweinetocht) n. dgl. abwirft, denn

die römische Weidewlftlischaft war in der älteren Seit zwar keineswegs uol>e-

deutend, aber doch von untergeordneter Bedeutung und die Hauptnahrung des

Volkes notorisch das Getreide; noch dadurch, dafs man auf die Intensität der

älteren Cultur pocht jMan mag annehmen, dnfs durchschnittlich nicht das

fünfte, sondern dai> zehnte Kura gewonnen ward, auclt die Nachernte des Ackers

und die Feigenemte in Anschlag brlsgen: immer wird man auf diesem Wege
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Aunheilimg des Ackerlandes slallj^elundeu hat, lafst sich niclil mehr

l»»'stimmen. Geschichtlich steht nur so viel lest, dul's die älteste Ver-

fassiiiiLT <lie Ansässigkeit nicht, sondern als Surrogat daftlr die Ge-

schlcchtsgenossenschafl
,
dagegen schon die servianische den aulge-

theilten Acker voraussetzt. Aus derselhen Verfassung gehl hervor, dals

die grofse Mass« des tirundhesilzcs aus mit (leren Bauerslellen hesland,

welche einer Familie zu tliun und /m leben gaben und das Hallen von

Ackervifb so wie die Anwendung des Pfluges gestatteten; das gewühn-

liche Flächenmals dieser römischen Vollhule ist nicht nül Sicherheil

ermitlelt, kann aber, wie schon gesagt ward (S. 94j, schwerlich gerin-

ger als zu 20 Morgen an^'cnommen werden. — Die Landwirthschall

giDg weseutlicli auf den Getreidebau , das gewühulicbe üuru war der

Wohl so eioer sehr anAehnlirhen Stei^'r^rnng besonders des BriiltoertngS ge-

langen nud olitie Frag»- hat)cn die Hauern dieser Zeit ihren Aeckern einen

grOfst rcii Krlrag abgewonnen als die Plantageiibesit/ei der späten-n l{« [iiiblik

und der Kaiserzeit ihn erzielten (S. 34) — ; aber Mafs wird auch hier zu halten

sdo, dt CS Ja am IhirehsehiiitlMitie sich handell und um eine iveder rationell

nocli mU grofiMOi Capital betriebene Baaernbewirtlwcheltong, und aaf tceinen

Fall iiefs das enorrae Deficit, welches nach jenen Ansätzen zwischen dem
Ertrag des Herediuin und dem Bedarf des Hau>wesens bleibt, durch blofsc

Cultnrsfeigcruiit^ sich decken. Der vorsuchte (jegenbeweis stützt sicli darauf,

dafs der Sklave der späteren Zeil auüschiierslicher ab der freie Bauer

der fiteren tou Getreide gdebt bat und dth fOr die ältere Zelt die Annabne
des fflnffacben Kornes eine an niedrige ist; beides ist wobl richtig, aber

für l»eides giebt es eine Grenze. Er wird erst dann als geführt zu betrachten

sein, wenn eine rationelle landwirthschaflliche Berechnung aiifgeslellt sein wird,

wonach bei einer überwiegend von Vegetabilien sich nährenden Bevölkening

der Erlrag eines Grundstückes von 2 Morgen sich als durchschnittlich für die

Emihrung einer Faniiie ansrdcbend beranaatdit — Man behauptet nun awar,

dafo sdbst in geoelücbtlidier Zeit Gdoniegrflndangen mit Adwrloosen von

zwei Morgen rorkommen; aber das einzige Beispiel der Art (LIv. 4, 47), die

Colonie L.abici vom Jahr 33f) wird von denjenigen Gelehrten, eegen welche es

überhaupt der Mühe sich verlohnt Argumente zu gebrauchen , sicherlich nicht

zu der im geschichtlichen Detail zuverlässigen Ueberlieferung gezählt werden

nnd onteriicgt noch noch anderen sehr ernsten Bedenlun (Boch 3 Kap. 5 Aiim.).

Das aHerdings ist richtig, dafs bei der nicht eolonialen Adwrsnweitung an die

gesamrote Bürgerschaft {adsignalio virilana) zuweilen nur wenige Morgen ge<

geben worden sind (so z. B. Liv. 8, 11.21); aber hier sollten auch keineswegs

in den Loosen neue Banerwesen geschatTen, sondern vielmehr in der Hegel zu

den bestehenden vom eroberten Lande nene Parcelen hinzugefugt werden (vgl.

C I. L. I p. 88). Anf alle Pille wird Jede andere Annahme besser sein als

eine Hypothese, welche mit den fünf Broten und zwei Flsclien des Evangeliams

Beodidi auf einer Linie atebt. Die römischen Banem waren bei wdtcm
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Spelt ffar)*\; doch wurden auch Hülsenfnlchle, Hilhon und GemOse
W6iDb«u. fleifsig gezogen. — Dals die Pflege des Weinslncks nicht erst durch

die griechischen Ansiedler nach Ilalien kam (S. 19i, heweist das in die

vorgriecliische Zeit hinaufreichende FestverzeichniFs der römischen

Gemebde, das drei Weinfeste kennt und diese dem Vater levis, nicht

weniger bescheiden als ihre Hislnrineraphen ; sie meinten , wie schon gesatrt

M-ard (S. 114), sell»sl auf (irundstiirkni von 7 Morgen oder 140 römischeu

Scheticln Erlrag nichl auskommen zu köuucn.

*i Vidlelcbt der jüngste, obwohl ichweilich der letite Veraneh den Nach-

weis EU führen, daf« die litkiische BaaernfamBie von 2 Moiyen Landes hat

leben können , ist hauptsäcidlrh daraaf geslflist worden . dafs Varro {de r. r.

1, 44, 1) als Aussaat auf den Morgen 5 SrhcflTel Weizen, dagef^en 10 Seheflel

Spelt rerhnet und diesiMU entspnchend den Krlraij ansetzt, woraus denn tf^-

folgerl wird, <lafs der Speltbau \\u niclit den ddppelten, doeh einen l>elraiiillich

höheren Krtrag liefere aU der Weizeubau. Es isl aber vielmehr das Umgekehrte

richtig und jene nominell höhere Aostaat nnd Ernte einfttch so eildiren avs

dem Umstand, dafii die Römer den Weiten ansgehfllst lagerten and sieten« den
Spelt aber in den Hülsen (Plinius A.,fi. 18, 7, 61), die sich hier durch das

Dreschen nicht von der Frucht trennen, hm demselben Grunde wird der Spelt

auch heut zu Tage tmi Ii doppelt so stark gesäet als der Weizen und liefert

nach Scheflelmafs doppelt lioheren Ertrag, nach Abzug der Hülsen aber ge-

ringeren. Nach würtembergischcn Angaben, die mir G. Ilanssen miti heilt,

recbnet man dort als Dordnehniltaerln^ iSr den wflrtemliergiflclien Morgen an

Weisen (bei einer AusMiat von ScheflTel) 3 Scheffel som mittleren Ge-
wicht Ton 275 Pfd. («- 825 Pfd.), an Spelt (bei einerAussaat von Vt—1 V* Scheffel)

mindestens 7 Scheifel zum mittleren Gewicht von 150 Pfd. |s 1050 Pfd.),

welche durch die Schälung sich auf etwa 4 Scheffel reduciren. Also liefert

der S[»(lt verglichen mit dem Weizen im Bruttoertrag luelir als doppelte, bei

gleich gutem littden vielleicht dreifache F>rnle, dem spccitischen dewicht nach

aber vor der EnthOlsuog nicht viel über, nach der Enüiülsung (als ,KernM
weniger als die Balfte. Nicht ans VerMhen, wie behauptet worden ist, aoo-

dern weil es xweckmiflrig ist hei Ueberschlagen dieser Art von überlidTertan

und gleichartigen Ansetzungen auszugehen, ist die oben aufgestellte Berechnung
auf Weizen gestellt worden; sie durfte es, weil sie, auf Spelt übertragen, nicht

wesentlich abweicht und der Ertrag eher fallt als steigt. Der Spelt ist genüg-

samer in Bezug auf Boden und Klima, und wenii^M-r Gefahren ausgesetzt als

der Weizen; aber der letztere liefert im Ganzen, namentlich wenn mau die

nicht unbelrichtlichen Enthülsongskosten in Anschlag bringt, einen höheren

Refaiertrag (nach fünfzigjihrigem Durchschnitt stellt in der (Sagend vonFraoken*
thal in Rheinbaiern sich der Malter Weizen auf 11 Gulden 3 Krz., der Malter

Spelt auf 4 Gulden 'Mi Krz.), und wie in Süddeutschland, wo der Boden ihn

zuläfst. der Weizenbati \orgezogeti wird und ülerhauj)t bei vorsrhreitender

Cultur dieser den Speltbau zu verdrängen pflegt, so ist auch der gleichartige

Uebergang der italischen Landwirthschafl vom Spelt- zum Weizeubau unleugbar

eüi Fortschritt gewesen.
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ilem jüngeren erst von den Gi iechen entlelinteii Wcingdll , dem Vater

Befreier, feiern lieifsl. Wenn nach einer recht alten Sage der König

Mezenlius von Cat l e von den Latinern oder den Rutuleru einen Wein-

zius fordert, Nvenn als die Ursache, welche die Kelten veranlafste die

Alpen zu üherschreilen , in einer weil verbreiteten und sehr verschie-

denartig gewendeteH italischen Erz^ddung die Bekanntschaft mit den

edlwn Früchten Italiens und vor allem mit der Traube und drtn Wein

genannt wird, so spricht daraus «1er Stolz der Laliner auf ihre herrliche

von den Nachbaren vielbeneidete Bebe. Fridi und allgemein wurde

von den latinischen Prieslern auf eine sorgHUlige Bebenzucht hinge-

wirkt. In Born begann die Lese erst, wenn der höchste Priester der

Gemeinde, der Flamen des Jupiter sie gestaltet und selbst damit be-

gonnen hatte; in gleicherweise verbot eine tusculanische Ordnung

das Feilbielen des neuen Weines, bevor der Priester das Fest der Fafs-

OfTnung abgerufen halle. Ebenso gehört hieher nicht blofs die allge-

meine Aufnahme der Weinspende in das Opfemtual, sondern auch

die als Gesetz des Königs Numa bekaiml gemachte Vorschrift tler römi-

schen Priester den Gollern keinen von unbeschnitlenen Beben ge-

wonnenen W^ein zum Trankopfer auszugiefsen ; eben wie sie, um das

nützliche Dorren des Getreides einzuführen, die Opferung ungedOrrten

Getreides untersagten. — Jünger ist der Oelbau und sicher erst durch Oel^au.

die Griechen nach Italien gekommen*). Die Olive soll zuerst gegen

das Ende des zweiten Jahrhunderts der Stadl am westlichen Miltelmeer

gepflaozl worden sein; es stimmt dazu, dafs der Oelzweig und die

Olive im römischen Bilual eine weit untergeordnetere Bolle spielen

als der Saft der Rebe. W'ie werth übrigens der Börner beide edle

Bäume hielt, beweisen der Bebstock und Oclbaumf die mitten auf dem
Markte der Stadt unweit des curtischen Teiches gepflegt wurden. —

«

Von den Fruchtbäumen ward for allem die nahrhafte und wahrschein-

lich in Italien eiidieimische Feige gepflanzt; um die allen Feigenbäume,

deren am Palalin und aof dem rttmischen Markte mehrere standen

hat die römische Ursprungssage ihre dichtesten Faden gesponnen. —
Es waren der Bauer und dessen Sohne, welche den Pflug führten und

*) oleum
f

Oliva sind aus iXtuof^ lAaia, amurca ^Oeihefe) aus a^ÖQy^

entstanden.

**) Aber dab der vor dem Satarnottenipel stehende im Jahr 360 om-

gchaacn ward (PUn. 15, 18, 77), ist nicht Aberiidert; die Zifler CCLX fehlt

In allen guten Handsehriftca und ist, wohl nut Anlehnung au LIv. 2, 21,

iaierpoUrt
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überhaupt die landwirthscbaniichen Arbeilen verriciiteten; dafs aof

^'^ichtft^
deo gewöbnlicben Bauerwirüischaften Sklaven oder freie Tagelöhner

regclraäfsig mit verwandt worden sind, ist nicbt wabrscheinlich. Den
Pflug zog der Slit r, auch die Kuh; zum Tragen der Lasten dienten

Pferde, Esel und Maultbiere. Eine selbstständige ViehwirthsGhafl zar

Gewinnang des Fleisches oder der Milch hesland wenigstens auf dem
in Gescblechtseigenünim stehenden Land nicht oder nur in sehr be-

schranktem Umfang; wohl aber wurden ausser dem KleiuTieh, das

man auf die gemeine Weide mit auftrieb, auf dem Bauerfaof Schweine

und Geflügel, besonders Gflnse gehalten. Im Allgemeinen ward man
nicht müde zu pflügen und wieder zu pflügen — der Acker galt 9is

mangelhaft bestellt, bei dem die Furchen nicht so dicht gezogen

waren, dafs das Eggen entbehrt werden konnte; aber der Betrieb war
mehr intensiv als intelligent und der mangelhafte Pflug , das uotoU-
küinmene Ernte- und Dreschverfahren blieben unverändert. Mehr als

das hartuückige Festhalten der Bauern an dem Hergebrachlen wirkte

hiezu wahrschfinlich die geringe Enlwirkehing der rationellen Mecha-
nik; «It'un dfiu juaklist heii Ilaliener war die gemülhlithe Anhänglich-

keit an die mit der ererbten Scholb« (Iberkommeue liestellungsweise

fremd, und einleuchtentle Verbesserungen der Landwirlbscliaft, wie
zum Beispiel der Anbau von Fullerkrüutern und das Bericselungs-

system der Wiesen, mügen sciion früh von den Nachbarvölkern über-

nommen oder selbslstiindig entwickelt worden sein; begann doch die

römische Litteratur selbst uiii der theoretischen Behandlung des Acker-

baus. Der fleifsigen und verstiindigen Arbeit folgte die erfreuliche

Rast; und auch hier machte die ReUgion ihr Recht geltend die Mühsal

des Lebens auch dem Niedrigen durch Pausen der Erholung und der
freieren menschlichen Bewegung zu mildern. Viermal im Monat, also

durchschnittlich jeden achten Tag (nonae) gebt der Bauer in die Stadl,

um zu verkaufen und zu kaufen und seine llbrigen Geschäfte zu be-
sorgen. Eigentliche Arbeitsruhe bringen, aber nur die einzelnen Fest-

tage und vor allem der Feiermonat nach ToUbrachter Wintersaat {feriae

semetUiiMw); wahrend dieser Fristen rastete nach dem Gebote der
G«tter der Pflug und es ruhten in Feiertagsmufse nicht blofs der
Bauer, sondern auch der Knecht und der Stier. — In solcher Weise
etwa ward die gewöhnliche römische Bauerstelle in ältester Zeit be-
wirthschaftet. Gegen schlechte Verwaltung gab es flir die Anerben
keinen anderen Schutz, als das Recht den leichtsinnigenVerschleuderer

ererbten Vermögens gleichsam als einen Wahnsinnigen unter Vor-
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mniidBchalt stellen zu lassen (S. 150). Den Frauen war Qberdies das

eigene YerfiDgungsrecbt wesentlich entzogen, und wenn sie sich Ter-

beintheten, gab man ihnen regelmursig einen Geschlechtsgenossen

nun Mann, um das Gut in dem Geschlecht zusammenzuhalten. Der

Ueberschuldung des Grundbesitzes suchte das Recht zu steuern theils

dadurch, dafs es bei der Hypotbekenschuld den vorliluflgen Uebergang

des Eigenthums an der verpftndeten Liegenschaft vom Schuldner auf

den Gläubiger verordnete, theils durch das strenge und rasch zum
&ctischen Concurs führende Ezecutivverfahren bei dem einfachen .

Darlehen; doch erreichte, wie die Folge zeigt, das letztere Mittel seinen

Zweck nur sehr unvollkommen. Die freie Theilbarkeit des Eigenthums

blieb gesetzlich unbeschrllnkt. So wflnschenswerth es auch sein mochte,

daft die Miterben im ungelheilten Besitz des Erbguts blieben, so sorgte

doch schon das älteste Recht dafbr die Auflitsung einer solchen Ge-

meinschall zu jeder Zeit jedem Theilnehmer offen zu hallen; es ist gut,

wenn BrOder iriedlicb zusammenwohnen, aber sie dazu zu ndlhigen,

ist dem liberalen Geiste des römischen Rechts fremd. Die servianische

VerfassuDg zeigt denn auch, dafs es schon in der Konigszeit in Rom
an Insten und Gartenbesitzern nicht gefehlt hat, bei denen an die Stelle

des Pfluges der Karst trat Die Verhinderung der ttbermafsigen Zer^

sttlckdung des Bodens blieb der Gewohnheit und dem gesunden Sinn

der Bevölkerung Überlassen; und dafs man sich hierin niciit getäuscht

hat und die LaudgUier in der Regel zusammengeblidien sind, beweist

schon die allgemeine römische Sitte sie mit feststehenden Individnal-

namen zu bezeichnen. Die Gemeinde griff nur indirect hier ein durch

die AusfOhruDg von Golonien, welche regefanafsig die Gründung einer

Anzahl neuer Vollhufen und hftufig wohl auch, indem man kleine

Grundbeeitzer als Colonisten aualührte, die Einziehung einer Anzahl

Instenstellen herbeiflihrte.

Bei weitem schwieriger ist es die Verhältnisse des gröfseren onis-

Grundbesitzes zu erkennen. Dafs es einen solchen in nicht unbedeu-

tender Ausdehnung gab, ist nach der Stellung der Ritler in der serria-

niflchen Vertoong nicht zu bezweifeln und erklärt sich auch lacht

Ifaeils aus der Auftheilung der Geschlechtsmarken, welche bei der noth-

wendig ungleichen Kopfzahl der in den einzelnen Geschlechtern daran

TheOnehmenden von selbst einen Stand von gröfseren Grundbesitzern

ins Leben rufen mufste, theils aus der Menge der in Rom zusammen-

strömenden kaufmännischen Capitalien. Aber eine eigentliche Grofs-

wirthschafl, gestützt auf einen ansehnlichen Sklavensland, wie wir sie
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später in Rom liuileii, kann für diese Zeil nicht anf^enomnien werden;

vielmehr ist die alte Definition , wonach die Senatoren Vüter genannt

wonleji sind von den Aeckern , die sie an geringe Leute austheilten

wie der Vater an die Kinder, hielier zu ziehen und, wird ursprüngli« Ii

der Gutshesitzer <len Tiieil sei m s (irundstürkes, den er nicht selber

zu bewirthschaften vermochte, oder auch <lns ganze Gut in kleinen

Parzellen unter abhängige Leute zur Bestellung vertheill haben, wie

dies noch jetzt in Italien allgemein geschieht. Der EmpfaDgcr konnte

Hauskind oder Sklave des Verleihers sein ; wenn er ein freier Hann
war, so war sein Verhaltnifs dasjenige, welches später unter dem Namen
des «Bittbesitzes* fprecariumj erscheint. Doi- Empfänger behielt diesen,

80 lange es dem YerleiluT beliebte und hatte kein gesetzliches Mitlei

um sich gegen denselben im Besitz zu schützen; vielmehr konnte dieser

ihn jederzeit nach GefeUen ausweisen. Eine Gegenleistung des Boden-
nutzers an den Bodenetgenthflmer lag in dem VerhSltnifs nicht nolh-

wendig; ohne Zweifel aber fand sie hSufig statt und mag wohl in der

Regel in der Abgabe eines Theils vom Pruchtertrag bestanden haben,

wo dann das Verhaltnifs der qiflteren Pacht sich nflhert, immer aber
Ton ihr unterschieden bleibt theils durch den Mangel eines festen End-
termins, theils durch den llangel der Klagbarkeit auf beiden Seiten

und den lediglich durch das Ausweisungsrecht des VerpSchters Temiit-

telten Rechtsschutz der Pachtfordening. Offenbar war dies wesentlich

ein TreuverhSltnifs und konnte ohne das Hinzutreten eines mächtigen

religiös geheiligten Herkommens nicht bestehen; aber dieses fehlte

auch nicht. Das durchaus siltlich-religiOse Institut der ('lientel ruhte

ohne Zweifel im letzten Grunde auf dieser Zuweisung der Boden-

nutzungen. Dieselbe wurde auch keineswegs erst durch die Aulliebung

der Feldgemeinschaft möglich; denn wie nach dieser der Einzelne,

konnte vorher das Geschlecht die Milnutzung s^ im r Mark al>liängigen

Leuten gestalten, und eben damit hiingt ohne Zweift l zusanunen, dafs

<lie romische Ciientel nicht persönlich war, sondern von Haus aus der

Client mit seinem Geschlecht sicli dem F^atidii und seinem Geschlecht

zu Schulz un«I Treue anbefahl. Aus dieser idtesten Gestalt der römi-

schen Gutswirthschalt erklärt es sich, wefshalb aus den grofseu Grund-

besitzern in Rom ein Land-, kein Stadtadel hervorging. Da die vcr-

derbhche Institution der Mittelmänner den Römern fremd blieb, fand

sich der römische Gutsherr nicht viel weniger an den Grundbesitz

gefesselt als der Pächter und der Bauer ; er sah tiberall selbst zu und

grüf selber ein und auch dem reichen Romer galt es als das höchste
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Lob ein guter Landwirth zu beifseD. Sein Haus war auf dem Lande;

in der Stadt hatte er nur ein Quartier um seine Geschalte dort lu be-

sorgen und etwa wtthrend der heifsen Zeit dort die reinere Luit zu

athmen. Vor allem aber wurde durch diese Ordnungen eine sittliche

Qrundlage für das V^haltnifs der Vornehmen zu den Geringen berge*

stellt und dadurch dessen Gefittirlichkeit wesentlich gemindert. Die

fireien BittpSchter, henrorgegangen aus heruntergekommenen Bauer-

familieo, zugewandten Leuten und Freigelassenen, machten die grofee

Masse des Proletariats aus (S. 88) und waren von dem Grundherrn

nicht viel abhängiger als es der kleine ZeifpSchter dem grofsen Guts-

besitzer gegenüber unvermeidlich ist. Die für den Herrn den Acker

bauenden Knechte waren ohne Zweifel bei weitem weniger zahlreich

als die freien Pächter. Ueberall wo die einwandernde Nation nicht

sogleich eine Bevölkerung in Masse geknechtet hat, scheinen Sklaven

anfänglich nur in sehr bescliranktem ümfiing vorhanden gewesen zu

sein und in Folge dessen die fraen Arbeiter eine ganz andere Rolle

im Staate gehabt zu haben als in der wir spttter sie finden. Auch in

Griechenland erscheinen in der älteren Epoche die »Tagelöhner'

{i^f^reg) vielllich an der Stelle der späteren Sklaven und hat in ein-

zeben Gemeinden, zum Beispiel bei den Lokrern, es bis in die histo-

rische Zeit keine Sklaverei gegeben. Selbst der Knecht aber war doch

regelmafsig italischer Abkunft; der volskiscbe, sabiniscbe, etruskische

Kriegsgefangene mufste seinem Herrn anders ^cgeuüberstehen als in

spaterer Zeit der Syrer und der Kelte. Dazu hatte er als Parzellen-

inhaber zwar nicht rechtlich, aber doch tbatsächlicb Land und Vieh,

Weib und Kind wie der Gutsherr, und seit es eine Freilassung gab

(S. 153), lag die Möglichkeit sich frei zu arbeiten ihm nicht fem.

Wenn es mit dem grorsen Grundbesitz der ältesten Zeit sich also ver-

hielt, so war er keineswegs eine offene Wunde des Gemeinwesens,

sondern für dasselbe vom wesentlichsten Nutzen. Nicht blofs ver>

schaffte er nach Verhdltnifs eben so vielen Familien eine wenn auch

im Ganzen geringere Existenz wie der mittlere und kleine; sondern

es erwuchsen auch in den verhiilfDifsmafsi«,' hoch und frei gestellten

Grundherren die natiuliclien Leiter uiid Uegierer der Gemeinde, in

den ackerbauenden und rigenlhundusen Bittpächtern aber das rechte

Material für die römische Colonisalionspolilik, welche ohne ein solches

nimmermehr gelingen konnte; denn der Staat kann wohl dem Ver-

mttgenlosen Land, aber nicht demjenigen, der kein Ackerbauer ist, den

Mulh und die Kraft geben um die Pllugschaar zu führen.

Digitized by Google



192 ERSTES BUCH. KAPITEL ZOI.

Weide- Das Woidcland ward von der LandauflheiluiiK nicht !)elrolTen.

Es ist d»*r Staat, ukh\ die Gesrhlechtsgenossenschafl. der als Eij,'en-

thilmer der Gemein\v<'id<' betrachl»'! wird, und Iheiis dieselbe für seine

eigenen, filr die Opfer und zu andern Zwecken heslimmten und durch

die Viehbufsen stets in ansehnliehem Stande geiiallenen Heerden be-

nutzt, Üieils den Viehbesilzern das Aultreihen auf dieselbe gegen eine

mäfsige Abgabe (srnplura) gestattet. Das Triftrecbt am Gemeindeanger

mag ursprünglich thats<1chlich in einem gewissen VerhüUnifs zum

Grundbesitz gestanden haben. Allein eine rechtliche Verknilpfung der

einzelnen Ackerhufe mit einer bestimmten Theilnulzung der Gemein-

weide kann in Rom schon defshalb nie stattgefunden haben, weil «las

Eigenihum auch von dem Insassen erworben werden konnte, das

Nutzungsrecht aber stets Vorrecht des Bürgelns blieb und dem Insassen

nur ausnahmsweise durch königliche Gnade gewährt ward. In dieser

Epoche indefs scheint das Gemeindeland in der Volkswirthschafl über-

haupt nur eine untergecnlnete Rolle gespielt zu haben, da die ursprüng-

liche Gemeinweide wohl nicht sehr ausgedehnt war, das eroberte Land

aber wohl gröfstentheils sogleich imter die Geschlechter oder später

unter die Einzelnen als Ackerland vertheilt ward.

Gewerbe. Dafs der Ackerbau in Rom wohl <las ei^te und ausgedehnteste

Gewerbe war, daneben aber andere Zweige der Industrie niclit gefehlt

haben, folgt schon aus der frühen Entwickelung des stadtischen Lebens

in diesem Emporiuro der Latiner, und in der That werden unter den

Institutionen des Königs Numa, das heifst unter den seil unvordenk-

licher Zeit in Rom bt slebenden Einrichtungen, acht Handwerkerzünfte

aufgezjihlt: der FlOtenblaser, der Goldschmiede, der Kupferschmiede,

der Zimmerleute, der Walker, der Fitrber, der Topfer, der Schuster—
womit für die älteste Zeit , wo man das Orotbacken und die gewerb-

mäfsige Arzneikunst noch nicht kannte und die Frauen des Hauses die

Wolle zu den Kleidern selber spannen , der Kreis der auf Bestellung

für fremde Rechnung arbeitenden Gewerke wohl im Wesentlichen

erschöpft sein wird. Merkwürdig ist es, dafs keine eigene Zunft dm
Eisenarbeiter erscheint. Es bestätigt dies aufs Neue, dafs man in

Latium erst verhiiltnifsmflfsig spät mit ()er Bearbeitung des Eisens be-

gonnen hat ; wefshalb denn auch im Ritual zum Beispiel für den heiligen

Pflug und das priesterlicbe Scheermesser bis in die späteste Zeit durch-

gängig nur Kupfer verwandt werden durfte. Für das städtische Leben

Roms und seine Stellung zu der latinischeii Landschaft müssen diese

Gewerkschaften in der ältesten Periode von grofser Bedeutung gewesen
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«ein, die nicht abgemessen werden darf nach den spSteren dorch die

Masse der fdr den Herrn oder auf seine Rechnung arbeitenden Hand-

werkersklarea und die steigende Einftihr von Luxuswaaren gedrückten

Verfafiltnissen des rtlmischen Handwerks. Die ältesten Lieder Roms
feierten nicht blofs den gewaltigen Streitgott Mamers, sondern auch

den kundigen Waffenschmied Mamurhis, der nach dem göttlichen vom
Himmel gefallenen Musterschild seinen Mitbnrgero gleiche Schilde lu

ochmieden verslanden hatte; der Gott des Feuers und der Esse Volcanus

erscheint bereits in dem uralten römischen Festverfdchnifs (S. 162).

Auch in dem ältesten Rom sind also wie aller Orten die Kunst die

Pflugschaar und das Schwert zu schmieden und sie zu fuhren Hand in

Hand gegangen und fand sich nichts von jener hoflUrtigen Verachtung

4er Gewerke, die spflter daselbst begegnet. Seit indefs die servianische

Ordnung den Heerdienst ausschliefslich aufdie Ansissigen legte, waren

die Industriellen zwar nicht gesetzlich, aber doch wohl in Folge ihrer

durchgingigen Ntchtansüssigkeit thatsflchlich vom Walfenrecht ausge-

schlossen, aufser insofern aus den Zimmerleuten, den Kupferschmieden

und gewissen Klassen der Spielleute eigene miliUrisch organisirte Ab-

theilungen demfleer beigegeben wurden; und es mag dies wohl der

Anfang sein zu der spateren sittlichen Geringschätzung und politischen

Zurücksetzung der Gewerke. Die Einrichtung der Zonfte hatte ohne

Zweifel denselben Zweck wie die der auch im Namen ihnen gleichenden

Priestergemeinschaflen: die Sachverstilndigen thaten sich zusammen,

um die Tradition fester und sicherer zu bewahren. Dafs unkundige

Leute in irgend einer Weise ferngehalten wurden, ist wahrscheinlidi;

doch finden sich keine Spuren weder von monopolistischen Tendenzen

nodi von Schutzmitteln gegen schlechte Fabrication — freilich sind

auch aber keine Seite des römischen Volkslebens die Nachrichten so

vOUig versiegt wie Ober die Gewerke.

Dafs dar italische Handel sich in der ältesten Epoche auf den iMüschw

Verkehr der Italiker unter einander beschrtnkt hat, versteht sich von
hlodei.

selbst Die Messen (mercaftis), die wohl zu unterscheiden sind von

den gewöhnlichenWochenmarkten (fttuufolpiae), sind in Latium sehr alt.

Sie mögen sich zunächst an die internationalen Zusammenkflnfle und

Feste angereiht, vielleicht also in Rom mit der Festfeier in dem Rundes- .

lempel auf dem Aventin in Verbindung gestanden haben; die Latiner,

die hiezn jedes Jahr am 13. August nach Rom kamen, mochten diese

Gelegenheit ziigleidi benutzen, um ihre Angelegenheiten in Rom zu

eriedigeo und ihren Dedarf daselbst einzukaufen. Aehnliche und viel-

MoniMB, rtin. Gmcb, 1. •.Avil. 13
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leicht Doch grüfsere Bedeutung hatte für Etrurien die jührlicbe Landes-

Tenammlong am Tempel der Voltumna (vielleicht bei Montefiascone)

im Gebiet von Vobinii, welche zugleich als Messe diente und auch fon

romischen Kaufieuten regehnsrsig besucht ward. Aber die bedeutendste

unter allen italischen Messen war die, welche am Soracte im Hain der

Feronia abgehalten ward, in einer Lage, wie sie nicht günstiger, zu

finden war für den Waarentausch unter den drei grofsen Nationen.

Der hohe einzeln stdiende Berg, der mitten in die Tiberebene wie von

der Natur selbst den Wanderern zum Ziel hingestellt erscheint, liegt

an der Grenzscheide der etrusfcischen und sabinischen Landschaft, zu

welcher letzteren er meistens gehört zu haben scheint, und isl auch

von Latium und ümbrien aus mit Leichtigkeit zu erreichen; regel-

m.Mfsig ersciiienen hier die römischen Kautieute und Verletzungeu der-

selhen führten manchen Hader mit den Sahinern herbei. — Ohne
Zweifel handelte und tauschte man auf diesen M«'ssen lange hevor das

erste griei hisclie oder phoenikische Schiff in die \Vestsee eingefahren

war. Hier halfen bei vorkommenden Mifsernlen die Landschaften

einander mit Getreide aus; hier lauschte man ferner Vieh, Sklaveu»

Metalle und was sonst in jenen ältesten Zeiten uolhwendig oder wiln-

schenswerth erschien. Das älteste Tauschmittel waren Kiuder und

Schafe, so dafs anf ein Rind zehn Schafe gingen; sowohl die Fest-

stellung dieser Gegenstände als gesetzlich allgemein stellvertretender

oder als Geld, als auch der Verhaltnifssatz zwischen Grofs- und Klein*

vieh reichen, wie die Wiciierkehr TOn beiden besonders bei den Deut-

schen zeigt, nicht blofs in die graecoitalische , sondern noch dartlber

hinaus in die Zeit der reinen Heerdenwirlhschafl zurttck Danebenkam
in Italien, wo man besonders für die Ackerbestelluog und die Rüstung

allgemein des Metalls in ansehnUcherMenge bedurfte, nur wenige Land-

schaften aber selbst die nOlhigen Metalle erzeugten, sehr firOh als zweites

Tauschmittel das Kupfer (oes) auf, wie denn den kupferarmen Latinem

) Der gesetzliclic V'erfiältnifswrrili <lor Schafe und Rinder gelit Ijekaiint«

lieh daraus hervor, dafs, als mau die Vieh- in Geldbufseu umsetzle, das

Sckif sa sebo, das Rind su hoodeit Auen angeielst wurde (Fcttu v. p^eu-

laütt p. 237, TgL p. 24. 144. Gell. 11, 1. Plolarch BtpUtoU tli. Es Ist die-

selbe BcBtiiDinung, wenn nach isländischem Recht der Kuh zwölfWldder gleich

gelten; nur dafs hier wie auch sonst das deutsche Recht dem älteren decimaten

das nunderimalsyslem snbstiluirl liat. — Piifs die Bezeichnung des Viehes l'ei

den Laiineru {piciinia) wie bei den Deulscheu (englisch fee) in die des Geldes

übergeht, ist bekannt.
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die SdUHiung selbst die ,Knpfeniiig* (mtimalio) hiefik In dieser Fesl-

stcnoDg des Kopfers als allgemeineii auf der ganien Halbinsel galligen

Aeqoifalents, so wie in den später (S. 204) noch genauer zu erwägen-

den einlacbalen Zahlseichen italischer Erfindung und in dem italischen

Dsodechnalsystem durften Spuren dieses ältesten sich noch selbst

llberiassenen Internationalverkehrs der italischen Volker mliegen.

In welcher Art der Überseeische Verkehr auf die unabhängig ge-

blidbenen Italiker einwirkte, wurde im Allgemeinen schon früher Haoüei.

bezeirhnet. Fast ganz unberührt von ihm l)lieben die sabfUischen

J^l inline, die nur t inrn geringen und unwirthli(ii«'n kOslensaum inne

hatten und was ihnen von den fremden Nationen zukam, wie zum Bei-

spiel das Alplialiel , nur durch tuskische oder latinische Vermitteiung

emptingen; woher denn auch der Mangel stJidtischer Entwickelung

rührt. Auch Tarents Verkehr mit den Apulern und Messapiern scheint

in dieser Kporhe iwvh i:ering gewesen zu sein. Anders an der West-

küste, wo in Campanit'n (iricehen und Italiker friedlich neben einander

wohnten, in Lalium und mehr noch in Etrurien ein ausgedeljnter und

regehn.irsiger Waarentriuscb stattfand. Was die ältesten Einfuhrartikel

waren, läfst sich theils aus den FundstUcken schliefsen, die uralte,

aamentlich caeritische Gräber ergeben haben , theils aus Spuren , die

ia der Sprache und den Institutionen der Römer bewahrt sind , theils

vad Tortttgsweise ans den Anregungen, die das italische Gewerbe

cnpflng; denn natUrlich luufte man längere Zeit die fremden Manu&cte,

che man sie nachzuahmen begann. Wir können swar nicht bestimmen,

wie weit die Entwickelung der Handwerke w der Scheidung der

Summe und dann Irieder in deijenigen Periode gediehen ist, wo Italien

lieh selbst ttberiaasen blieb; es mag dahin gestellt werden, in wie weit

die italischen Walker, Farber, Gerber und TOpfer Ton Griechenland

oder Phoenikien aus den Anatofs empfangen oder selbstatlndig sich

eatwickcit haben. Aber sicher kann das Gewerk der Goldschmiede, daa

Mt anvordenklioher Zeit in Rom bestand, erst aufgekommen sein,

laddem der überseeische Handel begonnen und in einiger Ausdehnung

miter den Bewohnern der Halbinsel Goldschmuck vertrieben hatte.

So flnden wir denn auch in den ältesten Grabkammern von Caere und

Vulci in Etrurien und Praeneste in Latiiun Goldplalten mit einge-

stempelten geflügelten Lüwen und ähnlichen Ornamenten babylonischer

Fabrik. Es mag Uber das einzelne FundsttJck gestritten werden, ob es

vom Ausland eingeführt oder einheimische .Nachahmung ist; im (lanzen

leidet es keinen Zweifel , dafs die ganze italische Westküste in «Ütesler

13*
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Zeit Melalhvaart ii aus dem Osten bezo;,'»*n hat. Es wird sich sp.'iler, wo

von der kiinslilhuii*; die Rede ist, noch deutlicher zeigen, dafs die

Architektur wie die Plastik in 1 1 on und Mefall das«'lhst in sehr früher

Zeit durch griechischen Einflufs l inr uiiichlige Anregung empfangen

haben, das heifst, dafs <he ultrsit ii \V«Tkz«'Uge und die ältesten Musler

aus Griechenland gekommen sind. In die eben erwähnten Grab-

kammern waren aulser dein Goldschmuck noch mit eingelegt (ictalst'

von bl.'iulichem Schmelzglas oder grünlichem Thon, nach Material und

Stil w ie nach den eingedrückten Hieroglyphen zu schliersen,aegyptisrb( n

Ursprungs; SalbgeDifse v»)n orientalischem Alabaster, darunter mt hrci e

als Isis geformt; SlrauPseneier mit gemalten oder eingeschnitzten

Sphinxen und Greifen; Glas- und Bernsleinperb'u. Die letzten künnen

aus dem Norden auf »leuj Landweg gekommen sein ; die ül:rigen Gegen-

stände aber beweisen die Einfuhr von Salben und Schmucksachen aller

Art aus (b'Ui Orient. Elwn daher kan)en Linnen und Purpur , Elfen-

bein und Weihrauch, was ebenso der frühe Gebrauch der linuenen

Binden, <ies purpurnen Kiniigsgewandes, des elfenbeinernen Königs-

sceptei's und des ^Veihrauchs beim Ofifer beweist wie die uralten Lehn-

nahmen {Xivov itnum; ^cog'f i'ga purpura; n/S-jinjov a/Aniuv scipio,

auch wohl DJifag ebur; O^vog thns ). Eben dahin gehört die Ent-

lehnung einer Anzahl auf Efs- un«l Trinkwaaren bezüglicher Wörter,

namentlich die Benennung <les Oels (vgl. S. 187), der Krüge U\u(f O'

Qiv^ amp[h!ora ampulla; /.qcxti.q rratern), des Schmausens -/Aoiialv)

comi^isari). des Le( keri:erichts (^oiliioviov opaoninm)^ des Teiges [fiü'^a

massa\ uuil verscluedener Kuchennamen {y/.vy.oC^; lunim: rlay.ovg

placentae Tugori: tiinmda^ wogegen umgek'dirt die lateinischen !S'amen

xler Schüssel ipalina faiävi^) un<l des Specks i arvina cigiii r^) in

das sicilische Griechisch Eingang gefunden hal)en. Die spätere Sitte,

den Todleu altisches, kerkyraeisches und campanisches Luxusgeschirr

ins Grab zu stellen, beweist eben wie «liese sprachlichen Zeugnis.se den

frühen Vertrieb der griechischen Tiipferwaaren nach Italien. Dafs die

griechische Lederarbeit in Latium wenigstens bei der Armatur Eingang

fand, zeigt dieVenvendung des griechischenW'ort ('S fü r Leder ' (/z(;T <9t; ) hei

den Latinern für den Schild {sciUum ; wie ton'ra von lornm). Endlich ge-

hören hierher die zahlreichen aus dem Griecliischen entlehnten Schiffer-

ausdrücke, obwohl die Ilauptschlagwi^rter für die SegelschifITahrt: Segel,

Mast uodRaa doch merkwürdiger Weise rein lateioisch gebildet sind*);

,*j Fahrn ist aicher latiniM^co Unproogs; ebenio mc/ir«, «muil da
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ferner die griechische Benennung des Briefes {l/rtoroXi}, q»jtfiila),

der Marke {tessera, von tiaaaqa)^ der Wage {atanfiQ^ ttatera), und

des Aufgeldes {aggaßiiv^ arrabo^ arra) im Lateinischen und umgekehrt

die Auftiahme italischer ReditsausdrOeke in das aidlische Griechisch

(S. 155), 80 wie der nachher zu erwähnende Auslausch der MQnz-,

Mafs- und Gewichlsreihlltnisse und Namen. Namentlich der bar-

barische Charakter, den alle diese Entlehnungen an der Stime tragen,

-vor allem die charakteristische Bildung des Nominativs ans dem Accu-

8atiT(plae0ira~nXaxovrra ; oinpora» dfupogitt ; wtütmi— at or^^or),

ist der klarste Beweis ihres hohen Alters. Aach die Verehrung des

Handelsgottes tUmuriiu) erscheint fon Haus aus durch griechische

Vorstellongen bedingt und selbst sein Jahrfest darum auf die Iden des

Mai gelegt zu sein, weil die hellenischen Dichter ihn feierten als den

Sohn der schonen Haia.— Sonach bezog das älteste Italien so gut wie

das kaiseriiche Rom seine Luxuswaaren aus don Osten , bevor es nach

den von dort empfangenen Mustern selbst zn fabridren versuchte;

zum Aoslausch aber hatte e» nichts zu bieten als seine Bohprodvcte,

also vor aOen Dingen sein Kupfer, Silber und Eisen, dann Sklaven und

Schilbbaabolz, den Bernstein von der Ostsee und , wenn etwa im Au»-

hnd Miibemle eingetreten war, sein Getreide.

Aus diesem Stande des Waarenbedarfs und der dagegen anzu- Hudei Iq

bielenden Aeqnivalente ist schon frOher erklärt worden , warum sich
p[^""[o

der italische Handel in Latium und in Etrurien so verschiedenartig Eimrica

gestaltete. Die Latiner, denen alle hauptsachlichen Ausfuhrartikel

mangelten, konnten nnr einen Passivhandel fllhren und muteten schon

in Slteater Zeit das Kupfer, dessen sie nothwendig bedurften, von den

Etmskem gegen Vieh oder Sklaven einlauschen , wie denn der uralte

Vertrieb der letzteren auf das rechte Tiberufer schon erwähnt ward

dies nicht bioCl den Mast-, sondern überhaupt deo Baam beicidinet: auch

anfenria kann von rr»'«' {nnhelare, antutari) und trntlere — supertenxa her-

konimep. Dagegen sind griecliiscli iiitbernarf steuern xv^torür, nnrnrn Anker

üyxvQu^ prora Yordertlieil n(iui(i((, apluxtre Scbiliätiiakrlheil urfknatoy, an-

quina der die Riaeo fettbalteiide Strich ^f/xau^s, naiumf Sedtiankheit ymnüt.
Die alten vier Haoptwiode — «yti^/o der Adlcrwind, die ooidtetUche Tramoo-

taaa; voUurmt* (oaglcberer Ableitung, vielleicht der Geierwind), «1« r Südost;

ausler, der ausdörrende Südweslwind , der Scirorco; favoniv* . der günslige

vom tyrrhenischen Meer hrrwehende Nordwestwind — haben einheimische

nicht auf Schidlahn bezügliche iNanien; alle übrigen lateinischen Wiudaamen
aber thid giiechiflch (wie rnnr«, noHu) oder ans griechischen übcfsettt

is. B. »oktmu mnnüitt^t, Africtu " Urp),
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(S. 103); dagegen mubte die tuskische Handelsbilanz io Caere wie in

Populonia, in Capua wie in Spina sich nothwendig gttnstig stellen.

Mm der echnell entwickelte Wohlaland dieser Gegenden und ihre

mächtige Handdaetellnng; wahrend Latinm Torwi^end eine acker-

bauende Landachalt bleSbl. Ea wiederholt aich diea in allen einidnen

Be&ehungen : die äUeaten nach grieduscher Art, nur mit ungriechiacher

Verschwendung gebauten und auageatatteten Graber finden aich in

Caere, wahrend mit Auanahme von Praeneste, das eine Sonderatettung

gehabt zu haben und mit Palerii und dem aQdlichen Etrurien in be-

sondere enger Verbindung gewesen zu aein scheint, die latiniache

Landschaft kein einziges Luxusgrab aus älterer Zeit aufwdst und hier

wie bei den Sabellern ein einfacher Rasen genug schien um die Leiche

eines jiMien zu bedecken. Die ältesten Münzen , den grorsgriechischen

der Zeit nach wenig nachstehend, gehören Etrurien, namentlich Popii-

lonia an; Latium hat in der ganzen KOnigszeit mit Kupfer nach dem
Gewicht sich heholfen und selbst die freinileu Münzen nirhl eingeführt,

denn nur yufserst selten haben »lergleichen, wie zum Beispiel eine von

Poseidonia, dort sich gefumien. In Architektur, Plastik und Toreulik

wirkten dieselben Anregungen auf Etrurien und auf Latium, aber nur

dort kommt ihnen überall das Kapital entgegen und erzeugt ausge-

dehnten Betrieb und gesteigerte Technik. Es waren wohl im Ganzen

dieselben Waaren, die man in Latium und Etrurien kaufte, verkaufte

und fabricirte; aber in der Intensität des Verkehre stand die südliche

Landschaft weit zurück hinter den nördlichen Nachbaren. Eben damit

hangt es zusammen, dafs die nach griccbiachem Muster in Etrurien

angefertigten Luxuswaaren auch in Latium, namentlich in Praeneste,

ja in Griechenland selbst Absatz fanden, wahrend Latium dergleichen

schwerlich jemals ausgeführt hat

Btrnikitch- Ein uicht minder bemerkenawerther Unterschied des Verkehrs der

1* unucbl ^^Bcr und Etrusker liegt in dem erschiedenen Handelszug. Ueber den
ieuucber altcsteu Handel der Etruaker un adriatiachen Meer können wir katim
Verkehr. ^^^^ auBsprechen als die Vermuthnng, dafs er von Spina und Hatria

vonugsweiae nach Kerkyra gegangen iat. Dafa die westlichen Etrusker

sich dreist in die Ostlichen Meere wagten und nicht blofa mit SiciUeUf

aondern auch mit dem eigentlichen Griechenland verkehrten, ward
achon gesagt (S. 141). Auf alten Verkehr mit Attika deuten nicht blola

die attiadien Thongeiafse , die in den jOngeren etruskischen Gräbern

so aahlreicb vorkommen und zu anderen Zwecken als zum Graber-

schmuck, wie bemerkt, wohl schon in dieser Epoche eingeführt
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worden sind , während umgekebri die tyrrbenischen Erzicuchter und

Goldscbalen früh in Attika ein gesuchter Arlikel wurden, sondern

bestimmter noch die Miinien. Die Silberstttcke von Populonia sind

nachgeprägt einem uralten einerseits mit dem Gorgoneion gestempelten,

andererseits blofs mit einem eingeschlagenen Quadrat versebenen

Silberslück, das sich in Athen und an der alten Bernsteinslrafse in der

G^end von Posen gefunden hat und das höchst wahrscheinlich eben

die in Athen auf Solons Geheifs geschlagene Münze ist. Dafs aufserdem,

und seit der Entwickelung der karthagisch -etruskischen Seeallianz

vielleicht vorzugsweise, die Etrusker mit den lUrlhagern verkehrten,

ward gleichfalls schon erwähnt; es ist beachtenswerlh, dafs in den

lütesten Gräbern von Cacro aufser einheimischem Bronze- und Siiber-

geräth vorwiegend orientalische Waaren sich gefunden haben, welche

allerdings auch von griechischen Kaufleuten herrühren künnen , wahr-

scheinlicher aber doch von phoenikischen Handelsmünnern eingeführt

wurden. lodefs darf diesem phoenikischen Verkehr nicht zu viel Be-

deutung beigelegt und namentlich nicht übersehen werden, dafs das

Alphabet wie alle sonstigen Anregungen und Befruchtungen der ein-

heimischen Cultur von den Griechen, nicht von den Phoenikiern nach

Elrurien gebracht sind. — Nach einer andern Richtung weist der

btinische Verkehr. So selten wir auch Gelegenheit haben Ver-

gleichungen der römischen und der etruskischen Aufnahme helle*

nischer Elemente anzustellen, so zeigen sie doch , wo sie mOgiich sind,

eine vollständige Unabhängigkeit beider Völkerschaften von einander.

Am deutlichsten trill dies hervor im Alphabet: das von den chalkidisch-

dorischen Coluuien in Sicilien oder Campanien den Etruskern zu-

gebrachte griechische weicht nidlt unwesentlich ab von dem den

Latinem ebendaher mitgelheilten und beide Volker haben also hier .

zwar aus derselben Quelle, aber doch jedes zu anderer Zeit und an

einem anderen Ort geschöpft. Auch in « inzelncn Wörtern wiederholt

sich dieselbe Erscheinung: der römische Pollux, der tuskische Pultuke

sind jedes eine selbstständigc Corniption des griechischen Polydeukes;

der tuskische Utuze oder Uthuze ist aus Odysseus gebildet, der römische

ÜUzes giebt genau die in Sicilien übliche Namensform wieder; ebenso

eutspricbt der tuskische Aivas der altgriechischen Form dieses [Samens,

der römische Aiax einer wohl auch sikelischen Nebenform; der römische

Aperta oder Apello, der samnitische Appellun sind entstanden aus dem

dorischen Apellon, der tuskische Apulu aus Apollon. So deuten

Sprache und Schrift Latiums ausschUefslich auf den Zug des latinischen
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Hamids zu ileu Kyniacern und tlou Sikelioten ; iiud eben dahin führt jode

andere Spur, die aus so ferner Zeil uns gel»Uehen ist: die in Latium

gefundene Münze von Poseidonia; der («elreidekauf hei Mifsernlen in

Rom hei den Volsken», Kymacern iiml Sikehoten, danelx u freilich auch

wie hegreillich hei den Etruskern; vor allen Dingen aher das Verh.'iltnif?

des lalinischen Geldwesens zu dem sicilischen. Wie die loeale doriseh-

chalkidische Bezeichnung' der Silhermilnze you()>;^ das sicilisehe Mafs

itdva als mtmmus und henu'mi in i,deicher Bedeutung nach Laliuiu

(ihergingen, so waren umgekehrt die italischen Gewichlhezeichnungi'n

Ubra^ (riens^ quadiam, sexlanSy imcia, die zur Ahmessuug des nach dem

Gewichte an Geldesstalt dienenden Kupfers in Latium aufg<'kornmen

sind, in den corrupten und hybriden Fennen j.hga, Teigägy rgiüg^

t^äg, ovyxta schon im dritten Jahrhundert der Stadt in Sicilieu

in den gemeinen Sprachgehrauch eingedrungen. Ja es ist sogar das

sicilisehe Gewicht- und Geldsystem allein unter allen griechisdien zu

dem italischen Kupfersystem in ein festes Verhidlnifs gesetzt worden,

indem nicht hlofs dem Silber dei' zweihundertfunfzigfaciie Werlli des

Kupfers convenlionell und vielleicht gest't/.li( h beigelegt, sondern auch

das hieiiju Ii bemessene Aecpiivahmt eines sicilischen Pfundes Kupfer

CVi2() des attischen Talents, 2/3 des rümischen Pfundes) als Silbermünze

(XivQU agyigiov^ das ist , Kupferpfund in Silber') schon in frühester

Zeit namentlich in Syrakus geschlagen ward. Es kann danach nicht

l)ezvveifelt werden, dafs die italischen Kupferbarren auch in Sicilien au

Geldesstatt umliefen; und es stimmt dies auf das Beste damit

zusaniiiieii , dafs der Handel der Laliner nach Sicilien ein Passiv-

handei war und also das latinische Geld nach Sicilien abllofs. ISoch

andeie Beweise des alten Verkeiu's zwischeH Sicilien und Italien,

namentlich die Aufnahme der italischen Benennungen (Ks Haiidels-

darlehns, des Gefängnisses, der Schüs.sel in den sicilischen Dialekt und

umgekehrt, sind bereits früher erwähnt worden (S. 155. 197). Auch

von dem alten Verkehr der Latiner mit den chalkidischen Städten in

l ntentalien Kyme und Neapolis und mit den Phokaeern in Elea und

Massalia begegnen einzelne, wenn auch minder bestimmte Spuren.

Dafs er indefs bei weitem weniger intensiv war als dei mit den Sike-

lioten, beweist schon die bekannte Thalsache, dafs alle in älterer Zeit

nach Latium gelangle griechische Würler — es genügt an AcsrulupiuSy

Lütonu, Apeita, machma zu erinnern— dorische Formen zeigen. Wenn
der Verkehr mit den ursprünglich ionischen Städten, wie Kyme (S. l.'>5)

uad die phokaeiscbeo Ansiedluugeu wareu, dem mit deu sike-
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Uachen Dorcrn auch nur gUicbgestanden hätte, so würden ionische

Formen wenigstens daneben erscheinen; obwohl allenhngs auch iu

diese ionischen Golonien selbst der Dorismus früh eingedrungen ist

und der Dialekt hier sehr geschwankt hat. Während also alles sich ver-

einigt um den regen Bändel der Laüner mit den Griechen der Weslsee

überhaupt und vor allem mit den siciliachen zu belegen , finden sich

liOIr den Verkehr mit andern Völkern so gut wie gar keine Beweise;

namentlich ist es sehr beachlenswerth, dafs— von einigen Localnamen

abgesehen — es für den alten Verkehr der Latiner mit den Vnlker-

schalten aramaeischer Zunge anjedem sprachlichen Zeugnifs gebricht*).

— Frngen wir weiter, wie dieser Handel geführt ward, ob von italischen

Kaufleuten in der Fremde oder von fremden Kaufleuten in Italien , so

hat, wenigstens was Latium anlangt, die erstere Annahme alle Wahr-

acbeinlichkeit für sich : es ist kaum denkbar , dafs jene latinischen Be-

nichnungen des Geldsurrogats und des Handelsilarlehns in den gemeinen

Sprachgebrauch der Bewohner der sicilischen Insel dadurch hätten ein-

dringen können, dafs siciliscbe Kaufleute nach Ostia gingen und Kupfer

gegen Schmuck einhandelten.— Was endlich die Personen und Stände

anlangt, durch die dieser Handel in Italien geführt ward, so bat sich

in Rom kein eigener dem Gutsbesitserstaud selbstständig gegenüber-

stehender höherer Kaufmannsstand entwickelt. Der Grund dieser auf-

Menden Erscheinung ist, dafs der Grofshandel von Latium von Anfang

an sich in den Händen der grofsen Grundbesitier befunden hat — eine

Annahme, die nicht so seltsam ist, wie sie scheint Dafs in einer von

mehreren schiflbaren Flüssen durchschnittenen Landschafl der grofse

Grundbesitzer, der von sdnen Pflchtem in Fnichtquoten bezahlt wird,

früh au dem Besitz von Barken gelangte, ist natflriieh und begkubigt;

der überseeische Eigenhandel mufste also um so mdir dem Gutsbe-

*) Das Latein scheint, abgesehen von Sarranwt^ A/er und anderen ört-

lichen Bonpnniinarcri (S. 143l, nicht ein einziges in äUerer Zeit unmiltel-

bar au8 dem Phueiiikischcn entlclmles Wort zu besitzen. Die selir wenigen

iu demselben vorkommenden wurzelliaft phuenikibcheu Wörter, wie nauieuüich

arrttbo oder arra und etwa nodi wtnrra, nardut o. dgl. m., diid oflSttibar

snoirlist Lehnwörter ans den Griechischen, das in solchen «rientalischeo Lehn-

wörtern dne siendiche Anzahl vun Zeugnissen seines iltesten Verkehrs mit

den Araroaeern aufzuweisen hat. Dasselbe gilt von dem räthselhaftni Worte

Üiesaurus; mag dasäelLe nun ursprünglich griechisch oder von d<*ii Grierhcu

aus dem Plioenikisclieu oder Persischen entlehnt sein, im Lateinischen ist es,

wie schon die FeslhalUuig der Asplntion beweist, aof jeden Fall griechisches

Lehnwort tS. 176).
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siUer lufoUeD, als er allein die Schiffe und in den FrOchten die Au§-

ftihraitikel besaTs. In der Tbat ist der Gegensatz zwischen Land- und

Geldarislokratie den Römern der alteren Zeit nicht bekannt; die grofsen

Grundbesitzer sind immer zugleich die Speculanten und die Capitalislen.

Bei einem sehr intensi?en Handel wflre allerdings diese Vereiniguug

nicht durchzuftlhren gewesen; allein wie die bisherige Darstellung

zeigt, fand ein solcher in Rom wohl relatir statt, insofern der Handel

der latiniscben Landschaft sich hier concentrirle, allein im Wesentlichen

ward Rom keineswegs eine Handelsstadt wie Caere oder Tarent, sondern

war und blieb der Mittelpuulil einer ackerbaueodeo Gemeinde.
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KAPITEL XIV.

MASS üiND SCHIUFT.

Die Kunst des Messens unterwirft dem Menscheo die Welt ; durch

die Kunst d(>s Schnnbciis hört seine Erkenntnirs auf so TergSnglich zu

wein wie er selbst ist; sie beide geben dem Menschen, was die Natur

ihm fermgte, Aihuacht und Ewigkeit. Es ist der Geschichte Recht und

Pflicht den Völkern auch auf diesen Bahnen zu folgen.

Um messen zu können, müssen vor allen Dingen die Begriffe der italisch«»

zeitlichen, raumlichen und Gewichtseinheit und des aus gleichen

Theilen bestehenden Ganzen, das beifst die Zahl und das Zahlensystem

entwickelt werden. Dazu bietet die Natur als nächste Anhaltspunkte

flRr die Zeit die Wiederkehr der Sonne und des Mondes oder Tag und

Monat, für den Raum die Länge des Bfannesfufses, der leichter mifst

als der Ann, ftlr die Schwere diejenige Last, welche der Mann mit

ausgestrecktem Ann schwebend auf der Hand zu wiegen iUbrare) ver-

mag oder das «Gewicht^ (Itfav). Als Anhalt für die Vorstellung eines

aus gleichen Theilen bestehenden Ganzen liegt nichts so nahe als die

Hand mit ihren fDnf oder die Hände mit ihren sehn Fingern, und

hierauf beruht das Decimalsystem. Es ist schon bemerkt woiden, dab

diese Elemente alles Zahlens und Messens nicht hiofs flber die Tren-

nung des griechischen und lateinischen Stammes, sondern bis in die

fernste Urzeit zurOckreichen. Wie alt namentlich die Messung der

Zeit nach dem Monde ist, beweist die Sprache (S. 18) ; selbst dieWeise,

die zwischen den einzelnen Mondphasen verfliegenden Tage nicht von

der zuletzt eingetretenen vorwärts, sondern von der zunächst zu erwar>

tenden rückwärts zu zählen, ist wenigstens älter als die Trennung der

Griechen und Lateiner. Das bestumnteste Zeugnife ftlr das Alter und dmIhii-
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die ursprttDgUche Ausschlierslichkeit des Dednuüsystems bei den Indo-

germanen gewährt die bdiannte üebereinstimniiiDg aller indogeniiaoi-

sehen Sprachen in den Zahlwörtern bis hunderi einschliefsUch (S. 17).

Was Italien anlangt, so sind hier alle ältesten Verhältnisse vom Deci-

malsystem durchdrungen : es genügt an die so gewöhnliche Zehniald

der Zeugen, Bürgen, Gesandten, Magistrate, an die gesetzliche Gleich-

setzun^' von einem Rind und zehn Schafen, an die Theilung des Gaues

in zehn Curien und überhaupt die durchstehende Decuriirung, an die

Limitation, den Opfer- und Ackerzehnten, das Decimiren, den Vor-

namen Dedmw zu erinnern. Dem Gebiet von Mafs und Schrift ange»

hörige Anwemhingen dieses ältesten Decimalsystems sind zunSchst die

nit'rkwdrtiij^t'ii ilaliscliini Ziffern, (konventionelle Zahlzeichen hat es

noch bei «ler St heiihing der ririeelicn und Italiker olTenbar nicht ge-

gel)* n. Da;.'egen tindeu wir für die drei alleslen und iinenthehrliclisten

Zillern, filr ein, fünf, zehn, drei Zeichen, I, V oder A, X, offenbar

Nachbildungen des ans|^M'strecklen Fingers, der (dVenen und der Doppel-

hand, welche weder den Hellenen noch den Phoenikiern entlehnt, da-

gegen den Römern, Sabellern und Elruskern gemeinschaftlich sind.

Es sind die Ansätze zur Biblnng einer national italischen Schrifl und

zugleich Zeugnisse von der Regsamkeit des ältesten dem übei>>eeischen

voraufgeheuden binnenhtndischen Verkehrs der Italiker (S. 195); wel-

cher aber der italischen Stämme diese Zeichen erfunden und wer mn
wem sie entlehnt hat, ist natürlich nicht auszumachen. Andere Spuren

des rein decimaieu Systems sind auf diesem Gebiet sparsam; es gehören

dabin der Vorsus, das Flächenmafs der Sabeller von 100 Fufs ins Ge-
OvodMi- vierte (S. 21) und das römische zebnmonatliche Jahr. Sonst isl im
itbyiM«.

^ug^oiii^Q denjenigen italischen Mafsen, die nicht an griechische

Festsetzungen anknüpfen und wahrscheinlich von den Italikem tot

Berührung mit den Griechen entwickelt worden sind, die TheSung des

«Ganzen^ (os) in zwOlf «Einheiten* (tmetoe) orherrschend. Nach der

Zwolfsahl sind eben die lltesten latinischen Priesterschaften, die Colle-

gien der Salier und Arvalen (S. 167) so wie auch die etruskisdien

Städtebttnde geordnet. Die ZwOUzahl herrscht im römischen Gewiehtr

System, wo das Pfund (A(ra), und im Längenmafs, wo der FuA (pes)

in zwölf Theile zeriegt zu werden pflegen ; die Einheit des römischen

FlScheDmafses ist der aus dem Decimal- und Duodccimalsyslem zu-

sammeugesetzle ,Trieh' (actus) von 120 Fufs ins Gevierte*). Im

*) Uriiprfinglicli siud sowohl ^aclus^ Trieb wie auch da« nocb häufiger
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ftOrpennafs mögen ähnliche BeslimmuBgeil verschollen sein.— Wenn
man erwägt, worauf das Duodecimalsystem beruhen, wie es gekommen

sein mag, dafs aus der gleichen Reihe der Zahlen so früh und allge-

mein neben der Zehn die Zwülf herrorgetreten ist, so wird die Veran-

lassung wohl nur gefunden werden können in der Vergleichung des

Sonnen- und Mondlaufs. Mehr noch als an der Doppelhand von zehn

Fingern ist an dem Sonnenkreislauf von ungeDlbr zwölf NondkreisUtufen

xuerst dem Menschen die tiefsinnige Vorstellung einer aus gleichen Ein-

heiten zusammengesetzten Einheit aufgegangen und damit der Begriff

einesZahlensystems, der erste Ansati mathematischen Denkens. Diefeste

duodedmale fintwiekelung dieses Gedankens scheint national italisch

zu sein und %or die erste Berühning mit den Hellenen zu fallen.

Alt Bim aber der faetteniscbe Haodelamann sich den Weg an die
"^a(s"e'*ii!

italische Westküste eröffnet hatte, empfonden zwar nicht das Flächen-, it«u«n.

aber wohl das Ltngenmafs, das Gewicht und vor allem das KOrpermafs, •

das beillit diqenigen Bestimmungen, ohne welche Handel und Wandel

unmöglich ist, die Folgen des neuen internationalen Verkehrs. Der

römische Fufs, der spMer freilich um ein geringes kleiner war als der

griechische^, aber damals ihm entweder wirklich noch gleich war

öder doch gleich geachtet ward, wurde neben seiner römischen Ein-

theilung in zwOlf Zwölftel auch nach griechischer Art in vier Hand-

(pabtm) und sedizehn Fingarbreiten (digiUu) getheilt Femer wurde

du römische Gewicht in ein festes Verhaltnifs zu dem attischen gesetzt,

welches in ganz Sicilien herrschte, nicht aber in Kyme— wieder ein

bedeutsamer Beweis, dafs der latinische Veritdir vorzugsweise nach

der Insel sidi zog; rier römische Pfünd wurden gleich drei attischen

Minen oder viefanefar das römische Pfünd gleich anderthalb sicilischen

Utren oder Halbminen gesetzt (S. 200). Das seltsamste und bunt-

scheckigste Bild aber bieten die rOmisdten KOrpennafee theils in den

Namen, die aus den griechischen entweder durch Verderfonifs ^omjiAora,
*

flMMlNif nach fiidifivog, etmgnu aus xoevg, hmma, tjfotlm) oder durch

üehcrsetsung (aeaaMm von 6^ßaq>ov) entstanden sind, wahrend

umgekehrt S^avrjg Corruption von texlarius ist; theils in den Veriilül-

nissen. Nicht aHe, aber die gewohnlichen Mafse sind identisch: fOr

ToHwmmcnde Doppoltp davon, ,r'uf:entrn\ Jocli, \y\e unser ,Morg«Mi\ iiioht

FlScIien- sondern Arbeitsmafse und bezeichnen dieser das Taee-, i«MUT das

halbe Tagewerk, mit Rücksicht auf die namentlicii in Italien sdiarf einsctuiei-

dcode Mftlagaruhe des Pflflgcis.

*) **lu eines grieehiselwD FoCiMi siod gleich einem rtailscbeo.
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Flflmigkeiten der Congim oder Chos, der Seilarins, der Cyatfaus, die

beiden letzteren auch für trockene Waaren; die römische Amphora ist

imWasaergewicht dem attischen Talent gleichgesetit und steht angleidi

im festen Verhaltnisse zu dem griechischen Netretes von 3 : 2, m dem
griechischen Medimnoe von 2:1. Für den, der solche Schrift za lesen

versteht, steht in diesen Namen und Zahlen die ganze Regsamkeit nnd

Bedeutung jenes sicilisch-latinischen Verkehrs geschrieben. — Die

griechischen Zahlzeichen nahm man nicht auf; wohl aber benutzte «1er

Römer (las griechische Alphabet, als ihm dies zukam, um aus den ihm

unnützen Zeichen der drei Hauchbuchstaben die ZifTern 50 und 1000,

vielleiciit auch die Ziffer 100 zu {,'estaltt'n. In Etrurien scheint man
auf .Ihnlicliem Wege wenigstens das Zeichen für 100 gewonnen zu

haben. SpHter setzte sich wie gewölinlich das Ziffersyslem der beiden

benachbarten Volker ins Gleiche, indem das römische im Wesenllicbeu

in Etrurien angenommen ward.

D«r In gleicher Weise ist der römische und wahrscheinlich überhaupt

Kalender italische Kalender, nachdem er sich selbstständig zu entwickeln

der vor- begonnen hatte, später unter griechischen Einflufs gekommen. In der

•cheTztüt. Zeiteintheilimg drängt sich die Wiederkehr des Sonnenauf- und Unter-

ganges und des Neu- und Vollmondes am unmittelbarsten dem Menschen

auf; demnach haben Tag und Monat, nicht nach cyclischer Vorberecb-

nnng, sondern nach unmittelbarer Beobachtung bestimmt, lange Zeit

ausBchliefslich die Zeit gemessen. Sonnenauf- und Untergang wurden
aufdem romischen Markte durch den Öffentlichen Ausrufer bis in spate

Zeit hinab verkflndigt, Shnlich vermuthhch einstmals an jedem der vier

Mondphasentage die von da bis zum nächstfolgenden Terfliefsende Tag-

zahl durch die Priester abgerufen. Man rechnete also in Latiom und
ermuthlich ähnlich nicht blofs bei den Sabellem, sondern auch bei

den Etruskem nach Tagen, welche, wie schon gesagt, nidit von dem
letstverflossenen Phasentag forwarts, sondern von dem nSdisterwar»

teten rflckwirts gezahlt wurden ; nach Mondwocbeu, die bei der mitl-

leren Dauer von T^/g Tagen zwischen sieben- und achttägiger Dauer

wechselten; und nach Mondinonaten, die gleichfalls bei der mittleren

Dauer des synodischen Monals von 29 Tagen 12 Stunden 44 .Minuten

bald nennundzwanzig-, bald dreifsigtitgig waren. Eine gewisse Zeit

hindun h ist den Italikeru der Tag die kleinste, der Mond die gröfste

Zeiteintbeilung geblieben. Erst sp.'iterhin begann man Tag und iVachl

in je vier Theile zu zerlegen, noch viel später der Stundentheilung sich

zu bedienen ; damit hängt auch zusammen, dafs io der Bestimmung des
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Tagesanfangs selbst die sonst nächstverwandten Stiinimp auseinander-

gehen, die Romer deotelben auf die Mitternacht, die Sabcller und die

Etnisker auf den Mittag setzen. Auch das Jahr ist, wenigstens als die

Griecben von den Italikern sich schieden, noch nicht kalendarisch ge-

ordnet gewesen, da die Benennungen des Jahres und der Jahreslheile

hei den Griechen und den Italikern völlig selhstständig gehildet sind.

Doch scheinen die Italiker schon in der Torhellenischen Zeit wenn nicht

lu einer festen kalendarischen Ordnung, doch zur Aufstellung sogar

einer doppelten grOfseren Zeiteinheit fortgeschritten zu sein. Die hei

den Romern übliche Vereinfachung der Rechnung nach Mondmonaten

durch Anwendung des DecimalsjsleiDS, die Bezeichnung einer Frist von

zehn Monaten als eines ,Ringes* (mam) oder eines Jahrganzen tragt

alle Spuren des höchsten Alterthums an sich. SpSter, aber auch noch

in einer sehr frOhen und unzweifelhaft ebenfalls jenseit der grie-

chischen Einwirkung liegenden Zeit ist, vrie schon gesagt wurde, das

Duodecimalsystem in Italien entwickelt und, da es eben aus der Beob-

achtung des Sonnenlaub als des ZwOlilkchen des Mondlaufs hervor-

gegangen ist, sieher zuerst und zunSchst auf die Zeitrechnung bezogen

worden; damit wird es zusammenbAngen, dafs in den Indbidualnamen

der Monate — wdche erst entstanden aein können, seit der Monat als

Thefl eines Sonnenjabres aufgefhfst wurde —- namentlich in den Namen
des Mftrz und des Mai, nicht Italiker und Griechen, aber wohl die Ita-

liker unter sieh Obereinsiimmen. Es mag also das Problem einen zu-

gleich dem Mond und der Sonne entsprechenden praktischen Kalender

herzustellen — diese in gewissem Sinne der Quadratur des Zirkels

vergleichbare Aufgabe, die als unlösbar zu ericennen und zu beseitigen

es vieler Jahrhunderte bedurft hat— in Italien bereits vor der Epoche,

wo die BerOhmngen mit den Griechen begannen, die Gemüther be-

schäftigt haben; indefs diese rein nationalen LOsungsversuche sind

erschoUen. Was wir von dem ältesten Kalender Roms und einiger ^.'j^^'^'^''''

anderen latiniscfaen StHdtevnesen— Ober die sabelliscbe und etruskisehe gritaUMii«

Zeitmessung ist ttberall nichts llberliefert— beruht entschieden auf

der ältesten griechischen Jahresordnung, die der Absacht nach zugleich

den Phasen desMondes und den Sonnenjahrzeiten folgte und aufgebaut

war auf der Annahme eines Mondumlaufs von 29Vi Tagen, eines

Sonnenumlaufo von 12Vs Mondmonaten oder 368^1 Tagen und dem
stetigen Wechsel der vollen oder dreifsigtigigen und der hohlen oder

neunundswanzigtigigen Monate so wie der zwölf- und der dreizehn-

monatlichen Jahre, daneben aber durch willkfiriiche Aus- und Ein-
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schaltungea in einiger Hatinonie mit den wirklichen Hiuunelserscbei-

nungen gehallen ward. Es ist möglich, darsdiesegrieehischeiabrordnung

zunächst unverflndert bei den Latinern in Gebrauch gekommen ist; die

Slteste romische Jahrform aber, die rieh geschichtlich erkennen libt,

weicht zwar nicht im cyclischen Ergebnifs und ebenso wenig iu dem
Wechsel der zwOlf- und der dreizehnmonatUchen Jahre, wohl aber

wesentlich in der Benennung wie in der Abmessung der einzekien

Monate von ihrem Muster ab. Dies römische Jahr beginnt mit PrOh-

lingsanrang; der erste Monat desselben und der einzige, der von einem

Gott den Namen tragt, heirsl nach dem Mars (^artriM), die drei folgenden

vom Sprossen apiih's)^ Wachsen imaivx) und Gedeihen (htmus), der

filiirto l>is zt'luilc voii ihren ünimiiigszahlen njuinctilis,sextilis,sq^temher,

orfoher, nnuemher, decnnber), der elflc vom Anfangen (mnuarius, S. 1 Gö),

\\(iIh i vcrmiithlich an den nacii dem Miltwinter und der Arheilsrulie

lol^'euden Wieih^rheginn der Ackerliesteihing gedacht ist, der zvvölfle

und im ^re^v<lhnliche^ .Inhr dei* lel/Je vom Reiniiren t ffbriKirius). Zu

diesj'r im sh tigeii Kreislauf wiederkelu enden fleilie trill im Schalljnhr

noch ein namenloser ,Arheitsmonat' imerredonius am .lahresschluss,

also iiinler <lem Fehruar hinzu. Ehenso wie in den wahrscheinlich

aus dem alt nationalen herühergeuommenen Namen der Monate ist der

römische Kalender in der Dauer derselben selbstständig: für die vier

aus je sechs drei fsig- und sechs neunundzwanziglägigen Monaieii und

einem jedes zweite Jahr eintretenden abwechselnd dreilsig- und neun-

undzwanzigtiigigen Schaltmonat zusammengesetzten Jahre des griechi-

schen Cyclus (354+384+354+383—1475 Tage) sind in ihm gesetzt

worden vier Jahre von je vier— dem ersten, dritten, fOnflen und

achten einunddreifsig- und je sieben neunundzwanrigUfgigeB Mona-

ten, femer einem in drei Jahren acht-, in dem rierten neunundzwanzig-

tagigen Februar und rinem jedes andere Jahr eingelegten siebenund-

zwanzigtägigen Scbaltmonat (355+383+355+382'- 1475 Tage).

Ebenso ging dieser Kalender ab von der ursprünglichen Eintheilung

des Monats in vier bald sieben-, bald achtUlgige Wochen; er setzte

dafttr rin fOr allemal das erste Viertri in den einunddreifsigUigigen

Monaten auf den siebenten, in den neunundzwanziglägigen auf den

fünften, VoUmond in jenen auf den fünfzehnten, in diesen auf den

dreizehnten Tag; so dafs die zweite und <lie vierte Woche des Monats

achttJi*;i^ wunlen, die dritte in der Regel neun-, nur im achturtd-

zwanzigtagif,'eii !• el)ruar acht-, im siehenundzwanzigtägigen Schaltmonal

Hieheotägig, die erste im einunddreifsiglägigen Monat sechs-, sonst
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vierUigig war. Bei dem also wesentlich gleichartigen Verlauf der drei

leliten Mouatswochen brauchte von jetzt ab allein die jedesmalige Länge

der ersten Woche abgekündigt sn werden ; davon empflug der Aufangs-

tag der ersten Woche den Namen des RuHMagcs (kalendae). Die An«

fangstage der zweiten und vierten durchaus achttägigen Wochen wurden

— der römischen Sitte gemafs den Zieltag der Frist mit in dieselbe

einxuznhleu— bezeichnet als Neuntage {notiae. noundinae)^ während

der Anfangstag der dritten Woche den alten Namen idus (vielleicht

Scheidetag) behielt. Das dieser seltsamen Neugestaltung des Kalenders

zu Grunde liegende Motiv scheint hauptsScblich dci- ( >Iaube an die heil-

bringende Kraft der ungeraden Zahl gewesen zu sein'*'); und wenn er

im Allgemeinen an die älteste griechische Jahrform sich anlehnt , so

tritt in seinen Abweichungen von dieser bestimmt der Einflufs der

damals in Unteritalien übermächtigen namentlich in Zahlenraystik sich

bewegenden Lehren des Pythagoras hervor. Die Folge aber war, dafs

dieser römische Kalender, so deutlich er auch die Spur an sich trägt

sowohl mit dem Mond- wie mit dem Sonnenlauf harmoniren zu wollen,

doch in der Thal mit dem Mondlauf keineswegs so übereinkam , wie

wenigstens im Garnen sein griechisches Vorbild, den Sonnenjahrzeiten

aber, eben vne der älteste griechische, nicht anders als mittelst häufiger

wUlktlrlicher Ausschaltungen folgen konnte und, da man den Kalender

schwerlich mit gröfserem Verstände gehandhaht als eingerichtet hat,

höchst wahrscheinlich nur sehr unvollkommen folgte. Auch liegt in

der Festhaltnng der Rechnung nach Monaten oder, was dasselbe ist,

nach zehnmonatüchen Jahren ein stummes, aber nicht mifszuver«

stehendes Eingeslflndnifs der Unregelmäfsigkeit and Unznverlässigkeit

des ältesten romischen Sonnenjahres. Seinem wesentlichen Schema

nach wird dieser römische Kalender mindestens als allgemein latinisch

angesciien werden können. Bei der allgemeinen Wandeiharkeit des

Jahresanfangs und der Monatsnamen sind kleinere Ahweiohnngen

in der Benffemng und den Benennungen mit der Annahme einer

gemeinschaftlichen Grandlage wohl vereinhar; ebenso konnten bei

*) Aus deraelben Unache sind sSmmUicbe Fetttage nogcfsde, sowohl die

in jedem Monat wiederkehrenden {kalendae am 1., nonae am 5. oder 7., idtu

am 13. oder 15.) als auch, mit nur zwei Ausnahmen, di«- Tage der oben

(S. löl) erwähnten 45 Jahresfeste. Dies geht so weil, dafs bei mehrtä^^igen

Festea dazimcfaen die geraden Tage ausfallen, also s. B. das der Garmentis

Jao. 11. 15, das Haiafcst Jnli 19. 21 , die Gespensterfeier Mai 9. 11. 13 be-

gasgcn wfenL

MonntM, rSn. G«aeb. i. S.AuO. 14
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jenem Kalendenchena, das Ihatsichlich von dem MoDdwultufe gant

absieht, die Latiner leidit in ihren gans wHULariichen, etwa nach

Jahrfeslen abgegrentten HonatUingen kommen, wie denn .beispide-

weise in den albanisdien die Monate swiecfaen 16 und 36 Tagen

schwanken. WahrscheinliGh also ist die griechische Trieteris Ton

Unteritalien aus frOhseitig wenigstens nach Latiunu rieUeicht auch zu
' andern italischen Srttnmen gelangt und hat dann in den einidnen

Stadtkalendem weitere unlergordnete Umgestaltuogcn erfahren. —
Zur Messung mehijtfiriger Zdtrtnme konnte man sich der Regierungs-

jahre der Könige bedienen; doch ist es zweifelhaft, ob diese dem Orient

geläufige Datirung in Griechenland und Italien in ältester Zeit vorge-

kommen ist. Dagegen scheint an die vierjährige Sihullperiode und

die damit verbundene Schätzung und Sühnung der Gemeinde eine der

griechischen Olympiadenzählung der Anlage nach gleiche Zähltmg der

I^ustren angekmiplt zu haben, die indefs in Folge der bald in der Ab-

haltung der Schätzungen einreifscnden L iiregelndafsigkeit ihre chrono-

logische Bedeutung früh wieder eingebilfsl hat.

UsUeoUcbe Jünger als die Mefskunsi ist die Kunst der Lantschrifl. Die

**nach*** I^«*bker haben so wenig wie die Hellenen von sich aus eine solche

Italien, entwickelt, obwohl io den italischen Zahlzeichen (S. 204), etwa auch

in dem uralt italischen und nicht aus helleniscJiem Einflufs hervor-

gegangenen Gebrauch des Loosziehens mit Holzldfelchen , die Anstttze

zu dner solchen Entwickelung gefundenwerden können. Wie schwierig

die erste Individualisirung der in so mannichTaltigea Verbindungen auf-

tretenden Laute gewesen sein mufs, beweist am besten die Thatsache>

dafs für die gesammte aramaeische, indische, griechisch-römische und

heutige Civilisation ein einsiges von Volk zu Volk und tou Geschlecht

zu Geschlecht fortgepflanites Alphabet ausgereiclit hat und heute noch

ausreicht; und auch dieses bedeutsame Erzeugnifs des Menschengeistes

ist gemeinsame Schopfling der Aramaeer und der Indogennanen. Der

semitische Sprachstamm, in dem der Vocal uncei^eordneter Natur ist

und nie ein Wort beginnen kann, erieichtert eben defshalb die Indivi-

dualisirung der Gonsonanten; wefshalb denn auch hier das erste der

Vocale aber noch entbdirende Alphabet erftinden worden ist Erst

die Inder und die Griechen haben, jedes Volk selbststindig und in

höchst abweichender Weise, aus der durch den Handel ihnen zuge-

fuhrten aramaeischen Consonantenschrifl das voUstltndige Alphabet

erschaffen durch Hinzufügung der Vocale, welche erfolgte durch die

Verwendung vier für die Griechen als Consonantenzeicben unbraucb-
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barer Buchstaben für die vier Vocale aei o und durch Neubildung des

Zeichens fOr u , also durch £infttbrung der Silbe in die Schrift stall

des blofsen Consonanten, oder wie Palamedes bei £uripides sagt:

Heilmittel also ordnend der Ve.rgessrnheit

Fügt' ich lautlos' und lautende in Silben ein

Und fand des Schrdbens Wissenschaft den Sterblichen.

Dies anmaeiaelHheileDische Alphabel ist denn auch den Italikern zu-

gebracht worden und twar durch die italischen Hellenen , nicht aber

durch die AckeveolcMiien Grobgriechenlands, sondern durch die Kauf-

leaie etwa von Kyne oder Tarent, von denen es zunächst nach den

uralten Vennitlhingssnilen des internationalen Verkehrs in Latium und

Etnuien, nach Rom und Caere gelangt sein wird. Das Alphabet, das

die Italiker empfingen, ist keineswegs das älteste hellenische: es hatte

schon melirfache Modiflcationen erfahren, namentlich den Zusatz der

drei Buchstaben ^g>x und dieAbänderungder Zeichen für lyX*). Auch

*) Die Geschirhie des Alphabets bei den Hellenen besteht im Wesent-

lichen darin, dafs gegenüber dem Uralphabet von 23 Bachstaben, das heifst

dem Tocaliiirlen und ndt dem u Tcnadurleo phocnikitchen, die Tcitdiieilai-

arligsttti Tofsdüige snr Eiglii»iiig und VerbcsBcnmg dcMdbeo gemacht Wolde»

sind und dafs jeder dieser Vorschläge seine eigene Geschichte gehabt hat.

Die wichtigsten dieser Vorschläge, die auch für die Gesrhiclite der italischen

Schriff im Auge zu behalten von Interesse ist, sind die folgenden. — I. Kin-

führung eigener Zeichen für die Laute i <p x- Dieser Vorschlag ist so alt,

dab mit donger Awnahme dcqoiigai der famela Thera wid Mdot alle giie-

diiidwn und scUeehleidhigt alle ans dem griechiachen abgeleiteten Alphabete

unter dem Einfluss desidben stellen. Ursprünglich ging er wohl dahin die

Zeichen X «= ci. = 7-7, Y = dem Alphabet am Schlufs anzufügen und

in dieser Gestalt hat er auf dem Festland von Hellas mit Ausnahme von Athen

und kuhnth und ebenso bei den sicilischen und italischen Griechen Annahme
gcftmdeo. Die klcfaiailttiicbeo Griechen dagegen ond die Kretas und der

fattdn des Archipds, ferner aof dem Festland die Koriniher scheinen, als dieser

Yorscblag zu ihnen gelangte, für den Laut {t bereits das fünfzehnte Zeiehen

des pboenikischen Alphabets (Samech) Z im Gebrauch gehabt zu haben; sie

Terwendeten defshalb von den drei neuen Zeichen zwar das ^ auch für (pj^

aber das X nicht für {i, sondern für jj^i. Das dritte ursprünglich für er-

ftmdene Zeichen liefe man webt meisteiitbeils Mlen; nur die kldnaeiatlschen

loner hielten es fest, gaben ihm aber den Werth i/>7. Der kleioasiatisehett

Schreibweise folgte auch Athen, nur dafs hier nicht blofs das tpt, sondern auch

das ^ nicht angenommen , sondern dafür wie früher der Doppelconsoiiant ge-

schrieben ward. — II. £benso früh, wenn nicht noch früher hat man sich be-

müht, die nahe liegende Verwechselung der Formen für i 5 nnd # < so ver-

hitcn; dem simmthehe aas bekannte griechiüihe Alphabete tcagcn die Sporen

des Bestrebens beide Zeiehen andern ond schirfcr m nntcnehciden. Aber
14*
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das ist schon bemerkt worden (S. 199)» daii» das etruskische und das

latinische Alphabet nicht eines aus dem andern, sondern beide unnüttel-

schoo io iltestcr Zeit mOneii swei AenderangsTonchlige gemacht sein, deren

jeder seinen eigenen Vcrbreituugskreis gefunilen hat : entweder man verwendete

für den Sibilanten, wofür das phoenikischc Alj)hal>et zwei Zeichen, das vier-

zehnte (M) für ich iiixl (las achtzehnte (?) für darbot, statt des letzteren

lautlich angemesseneren vielmehr jenes — und so schrieb man in älterer Zeit auf

den tetUchcn Inseln, inKorintb und Kerkyia and bei den italischen Adiiem —
oder man eisetste das Zeichen des i dweh einfachen Strich I, was bei weitem

das GewÖlinlichere war und in nicht allzu später Zeit wenigstens insofern all-

gemein ward, als das gebrorliene i 5 ii})erall ver«i(iiwand, wenn gleich einzelne

Gemeindf'n das * in der Form M auch neben dem I festhielten. — III. Jünger

ist die Ersetzung des leicht mit r y z\x verwechselnden A A durch U, der

wir in Athen nnd BAotien l>egegnen, während ICoiinth und die von Korinth

abhingigen Gemeinden densdben Zweck dadurch erreichten, dab sie dem y
statt der haken- die hablireisrSrmige Gestalt C g ihrn. — IV. Die ebenfalls der

Verwechselung sehr ausgesetzten Formen für/'l* und r P wurden unterschieden

durch Umgestaltung des letzteren in R; welche jüngere Form nur den klein-

asiatischen Griechen, den Kretern, den italischen Achäern und wenigen andern

Landachaflen fremd geblieben ist, dagegen sowohl in dem eigentlichen wie in

GfofigrieGfaenland und Sidlien weit überwiegt. Doch ist die iltere Form des

r P hier nicht so früh und so völlig verschwanden wie die ältere Form des /

;

diese Neuerung fallt daher oline Zweifel später. — Die Diflerenzirung des

langen und kurzen e und des langen und kurzen o ist in älterer Zeit durchaus

beschränkt geblieben auf die Griechen Kieinasiens und der Inseln des ägäischen

Meeres. — Alle diese technischen Verbesserangen sind insofern gleicher Art

vnd geschichtlich von gleichem Werth, als eine Jede derselbeu zu einer be-

stimmten Zeit nnd an einem bestimmten Orte aufgekommen ist und sodann

ihren eigenen Verhreitungsweg genommen und ihre bes^ondere Entwickelung

gefunden hat Die vortrelfliche Untersuchung Kirchhoffs (Studien zur Geschichte

des griechischen Alphabets. 1863), welche auf die bisher so dunkle Geschichte

des hellenischen Alphabets ein hdles licht geworfen und aoch für die lltesten

Beziehungen zwischen Belienen und Italikem wesentliche Daten ergebeoi

namentlich die bisher ungewisse Heimath des etruskischen Alphabets unwider-

leglich festgestellt hat, leidet insofern an einer gewissen Einseitigkeit, als sie

auf einen einzelnen dieser Vorschläge verhällnifsmärsig zu grofses Gewicht

legt Wenn fll>erhaupt hier Systeme geschieden werden sollen, darf man die

Alphabete nicht nach der Geltang des X als { oder als jf in awei Klassen-

thcUen, sondern wird man das Alphabet von 23 und das von 25 oder 26 Buch-

staben und etwa in dem letzteren norh das kleinasiatis< Ii - ioiiisrhe, aus dem
das spätere Genieinalphabel hervorgegangen ist, und das gemeingrieehische der

alteren Zeit zu unterscheiden haben. £s haben aber vielmehr im Alphabet die

dasetnen Landschsllett sieh den veischiedenen Modiflcationsroischligen gegen-

Ober wesentlich eklektisch Tcilislten and ist der eine hier, der andere dort

ledpirt woiden. Eben insofern ist die Geschidite des gilechisehen AIpbs-
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barm dem griechischen abgeleitet sind; ja es ist sogar dies Alphabet

nach Etruri^ und nach Latium in wesentlich abweichender Foim

gelangt. Das etmskische Alphabet kennt ein doppeltes « (Sigma t nnd

San idb) and nur ein einfaches k*) und TOm r nur die altere Fonn P;

das latittisdie kennt, so viel wir wissen, nur ein einziges s, dagegen ein

doppeltes k (Rappa k und Koppa q) und Tom r nur die jüngere Form

bela so lehrreich, als sie zrigt, wie in Handwerk un<l Kun.t < inzelne Gruppen

der erierhischen Landschaften die Neuerungen austauschten, andere in keineaa

solchen Wechselverhältnirs standen. Wag iiubeflondere Itelieti betrifli, ao ist

schon auf den merkwürdigeo Gegeoaati der aebliaebeii Aekerstädte so dea

cbalkidiflebea and doriacheo aoebr kaufmännischen Colonien aufmerksam ge-

nacht worden lS.134): in jenem sind durchgängijf die primitiven Formen test-

lehalten in diesem die verbesserten Formen angenonnurn .
-elbst solche, die

von ver^hiedenen Seilen kommend sich gewissermafseu widersprechen, wie

das C ' neben dem U /. Die italischen Alphabete stemmen, wie KiichholT

Ke2eiKi'hal, durchana Ton dem Alphabet der itaHachen Griechen und iwar von

dem cbalkidiach-doriachen her; dafs aber die Etrusker mid die Laiu.er n.cht

die einen von den andern, sondern beide unmittelbar von den Griechen das

\lphabet empfingen, setzt besonders die verschiedene VomiJe^ r aufscr

Zweifel Denn während von den vier oben bezeichneten Modificationen des

Alphabets die die italischen Griechen flberbaupt angehen (die fflnfte blieb auf

Kleinasien beachilnkt), die drei ersten bereite darcbgeführt waien, bevor daa-

adbe aof die Etraaker und Utlner überging, war die Differenzirung too p und

f noch nicht geacheben, als dasselbe nach Etrurien kam, dagegen rollendel,

als die Latiner es empfingen, weshalb für r die Elrusker ebenso wenig die

Form R kennen wie die Laliner oder die Falisker <i»e/orin P.

•) Dafs das koppa den Etmakem Ton jeher gefehlt bat, aehmnt mcht

zweifelliafl: denn nfcht bloß» begegnet aonat nirgends eine sichere Spur des-

aelbCll. sondern es fehlt anch in dem Mnsteralphabet des gabssische». (.erafses.

Der Verauch es in dem Syllabarium desselben nachzuweisen ist auf jeden Fall

verfehlt da dieses nur auf die auch späterhin gemein gebräuchlichen etruski-

schen Buchslaben Rücksicht nimmt und nehmen kann, so dlejen aber daa

Koppa notorisch nicht gehört; flbeidleb kann daa am Sdilob stehende Zeichen

seiner SteUung nach niekt woW einen anderen N\.rih haben als den des /; das

im etmaklaehen Alphabet eben daa letete ist und das in dem <l.e Abweichungen

des etruskischen Alphabets von seinem Muster darlegenden Syllabarium nicht

fehlen durfte. AuHallend bleibt es freilich, dafs in dem nacli Etrurien gelangten

priecbische» Alphabet das Koppa mangelte, da
^^i i Fi

Lrischen sich lange behauptet hat, aber es kann diea ftgUch eine loca e Eigen-

thümlichkeit degenigen Stadt gewesen sein, deren Alphabet zunachs nach

Etrurien gekommen ist. Darin, ob ein als übernüssig werdendes Zeichen im

Snhabet itehon bleibt oder ausfällt, hat zu allen Zeiten "«^ ZufoU

«waltet- so hat das attische Alphabet das achtzehnte phoenikische Zeichen

eingebüfsl, die übrigen aus der Lautschrift verschwondeoen im Alphabet feat-

gehalten.
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R. Die älteste etruskische Schrift kennt noch die Zeile nicht und windet

sich wie die Sclilange sich ringelt, die jüngere schreibt in abgesetzten

Parallelzcilen von rechts nach links; die lalinische Schrift kennt , so

weit unsere Denkmäler zurückreichen , nur die letztere Schreibung in

gleich gerichteten Zeilen, die ursprünglich wohl beliebig von links

nach rechts oder von rechts nach links laufen konnten
,
späterhin bei

den Römern in jener, bei den Faliskern in dieser Richtung liefen. Das

nach Etrurien gebrachte Musieralphabet mufs trotz seines relativ ge-

Heuerten Charakters dennoch in eine sehr alte, wenn auch nicht positiv

zu bestimmende Zeit hinaufreichen: denn da die beiden Sibilanten

Sigma und San von den Etruskern stets als verschiedene Laute neben

einander gebraucht worden sind, so mufs das griechische Alphaliet,

das nach Etrurien kam, sie wohl aiicli nocli in dieser Weise beide als

lebendige Lautzeicben besessen haben; unter allen uns bekannten

Denkmälern der griechischen Sprache aber zeigt auch nicht eines Sigma

und San neben einander im Gebrauch. Das lateinische Alphabet trägt

allerdings, wie wir es kennen, im Ganzen einen jüngeren Charakter;

doch ist es nicht unwahrscheinlich, dafs in Latium nicht, wie in Etru-

rien, blofs eine einmalige Heception stattgefunden hat, sondern die Latiner

in Folge ihres lebhaften Verkehrs mit den griechischen Nachbarn längere

Zeit sich mitdem dort üblichen Alphabet im Gleichgewicht hielten und den

Schwankungen desselben folgten. Su finden wir zum Beispiel, dafs die

Formend und M/ den Römern nicht unbekannt wareD,aberdiejüngeren

^ und M dieselben im gemeinen Gebrauch ersetzten; was sich nur erklä-

ren lüfst, wenn die Latiner längere Zeit ftir ihre griechischen Aufzeich-

nungen wie für die in der Muttersprache sich des griechischen Alphabets

als solchen bedienten. Defshalb ist esauch bedenklich ausdem verhältnifs-

mäfsig jüngeren Charakter desjenigen griechischen Alphabets, das wir in

Rom finden, und dem älteren des nach Etrurien gebrachten den Schlufa

zu ziehen, dafs in Etrurien früher geschrieben worden ist als in Rom.—
Welchen gewaltigen Eindruck die Erwerbung des BuchstaUtaschatzes

auf die Empfänger machte und wie lebhaft sie die in diesen unschein-

baren Zeichen schlununernde Macht ahnten, beweist ein merkwOrdiges

GefiUk ans einem der ältesten vor Erfindung des Bogens gebauten

Gräber von Caere, worauf das altgriechische Mustei-alphabet, wie es

nach Etrurien kam, und daneben ein daraus gebihletes elruskisches

SyUabarium, jenem des Palamedes vergleichbar, verzeichnet ist— offen-

bar eine heilige Reliquie der fiinfohning und der Acclimatisirung der

Buchstabenschrift in Etrurien.
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Nicht minder wichtig als die Entlehnnng des Alphabets ist für Entwicke-

die Geschichte dessen weitere Enlwickelung auf itaUschera Boden, ja
j^ipJJiJj»

vielleicht noch wichtiger; denn hierdurch HiUt ein Lichtstrahl auf inlMU».

den italischen Binnenverkehr, der noch weit mehr im Dunkeln liegt

als der Verkehr an den Küsten mit den Fremden. In der ältesten

Epoche der etruskischea Schrift, in der man sich im Wesentlichen des

eiagemhrteii Alphabets unverändert bediente, scheint der Gebrauch

desselben sich auf die Etrusker am Po und in dem heutigen Toscana

beschrankt zu haben; dieses Alphabel ist alsdann, olTenbar von Hairia

und Spina aus , südlich an der Ostkllste hinab bis in die Abruzzen,

nördlich zu den Venetern und später sogar zu den Kelten an und in,

ja jenseit der Alpen gelangt, so dafs die letzten Auslilufer dessdben bis

nach Tirol und Steiermark reichen. Die jüngere Epoche geht aus fon

einer Reform des Alphabets , welche sich hauptsachlich erstreckt auf

die Einftlhrung abgesetzter Zeilenschrift, auf die Unterdrückung des o,

das man im Sprechen Tom u nicht mehr zu unterscheiden wufste , und

auf die EinfOhning eines neuen Buchstabens /, wofür dem tiberlieferten

Alphabet das entsprechende Zeichen mangelte. Diese Reform ist offen-

bar bei den westlichen Etiiiskem entstanden und hat, wittuvnd sie

jenseit des Apennin keinen Eingang fand , dagegen bei sänuntlichen

sabelliscben Stämmen , zunächst bei den Umbrern sich eingebürgert;

im weitern Verlaufe sodann hat das Alphabet bei jedem einzelnen

Stamm, den Etruskern am Arno und umCapua, den Umbrern und

Samniten seine besonderen Schicksale erfehren, hfiufig die Hediae ganz

oder zum Theil verloren, anderswo wieder neueVocale und Consonanten

entwickelt« Jene westetrusklscbe Reform des Alphabets aber ist nicht

blofs so alt wie die ältesten in Etrurien gefundenen Gräber, sondern

beträchtlich älter, da das erwähnte wahrscheinlich in einem derselben

geftindene Syllabarium das reformirte Alphabet bereits in einer wesent-

lich modiAcirten und modernisirten Gestalt giebt ; und da das reformirte

selbst wieder gegen das primitive gehalten relativ jung ist, so versagt

sich fiist der Gedanke dem Zurückgehen in jene Zeit, wo dies Alphabet

nach Italien gelangte. — Erscheinen sonach die Etrusker als die Ver-

breiter des Alphabets im Norden, Osten und Stiden der Halbinsel, so

hat sich dagegen das laliniscbe Alphabet auf Latium beschränkt und

hier im Ganzen mit geringen Veränderungen sich bduiuptet; nur Aden

y X und C a allmählich lauttich zusammen , wovon die Folge war, dalk

je eins der homophonen Zeichen (x 0 der Schrift verschwand. In

Rom waren diese nachweislich schon beseitigt, als man die zwölfTafeln
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niederschrieb. Wer nun erwägt, dafs in den ältesten AbkOrzungen der

Unlenchied Yon y e und x k ii«>di regebnarsig durcbgdührt wird*K

dafs also der Zeitraum, wo die Laute in der Ausspracbe ausammeu-

fielen, und vor diesem wieder der Zeitraum, in dem die AbkOranngen

sich fixirten, weit jenseit der Entstehung der xwolf Tafeln liegt; dafs

endlich zwischen der EinfBhrung der Schrift und der Feststellung

eines conventioneilen AbkClrzungssystems nothwendig eine bedeutende

Frist verstrichen sein mufs, der wird wie fOr Etrurien so ftlr Latium

den Anfimg der Schrobkunst in eine Epoche hinauIHlcken, die dem
ersten Eintritt der agytischen Siriusperiode in historischer Zeit, dem
Jahre 1321 vor Christi Geburt näher liegt als dem Jahre 776, mit dem
in Griechenland die Olympiadenchronologie beginnt**). Für das hohe

Alter <ier Schrcibkunsl in Kom sprechen auch sons! zahlreiche und

deutliche Spuren. Die Kxistenz von I rkundeji aus der Könif^szcil ist

hinreichend beglaubigt: sn des Sonderverlrags zwischen Gabii unci Honi»

den ein König Tarquiuius und schwerlich der letzte dieses Namens

absehlors und der, geschrieben auf das Fell des dabei geopferlen Stiers,

in dem an Alterthümern reichen wabrscbeinlicli dem gallischen Brande

entgangenen Tempel des Saums auf dem O'iiriunl aufbewahrt wanl

;

des Bündnisses, das König Servius Tullius mit Laliinn abschlofs un<l

das noch Dionysios auf einer kupfernen Tafel im Dianateuipel auf dem

Aventin sah, — freiUch wohl in einer nach dem Brand mit Hülfe eines

latinischen Exemplars hergestellten Copie, denn dafs man in der Königs-

zeit schon in Metall grub, ist nicht wabi-scheinlich. Auf den Stiftungs-

brief dieses Tempels bezieben sich Stiflungsbriefe noch der Kaiserzeit

als auf die älteste derartige rOmische Urkunde und das gemeinschaft-

lidie Muster fDr alle. Aber schon damals ritate man (eaparare, uribtre

*) So ist C Gahu, CN Gnaeut, aber Ic Kap»o. Für die Jfingeren .\b-

kflnungen gilt dieses natOrlirh nicht; hier wird ;- nidit dtircli C. sondern durch

G (GAL Galeria). x in drr l^ pcl dutch C (C centt/m, COS cori.u/f , COL
Coltina), vor a durc h (|cAR kar/nr/ifalin, MERt^ inerkattts) l»ezt'irhn«'l. Iit'iin i-liie

Zeitlang hal man den Laulx vor den Vucalt-a e io und vor allen CoosouanU-ii durch

C ausgedrückt, dagegen vor a durch K, vor« durcli das alte ZdcbeD des Kopp a Q.
**) Wenn dies richtig ist, to mob die Entstdiang der homerisdieQ 6e>

dichte, wenn auch natflriidi nicht gerade die der uns vorliegendeii Bedaetioo,

SM weit vor die Zeit fallen, in welche tterodot die Blüthe des Homero«« setzt (100

vor Rom); denn die Kinführuiig dos lielleiiischen Alphabeti* in Italien gehört

wie (1)T Hr^'iiiii des VerketiTS zwisctieu Hellas und Itaiieu selbst erst der osch-

liomcrischeu Zeit an.
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Terwandt mh terobe»*) oder malte (AlMrt, daher Utttra) auf BlStter

ifoHum), Bast {Über) oder Hoktafeln (fa6Hlia, ii25Nm), aptter aucb auf

Leder und Leinen. Auf leinene RoUen waren die heiligen Urkunden

der Sanmiten wie der anagniniachen Prieaterachaft geachrichen, ebenso

die lltesten hn Tempel der Güttin der Erinnerung (/imo monita) auf

dem Capitol bewahrten Veneichniaae der rOmiachen Hagiatrate. Ea

wird kaum noch nOthig sein zu erinnern an das uralte Marken des

Hutvidis (aer^Mura), an die Anrede fan Senat ,Vflter und Zugeschriebene*

(patm eoNsen^rO« an das hohe Alter der Orakelbttcher, der Gesdüechts-

register, des allMuiiischen und des römischen Kalenders. Wenn die

römische Sage achon in der firOhesten Zeit der Republik tou Hallen am
Markte spricht, in denen die Knaben und Mädchen der Vornehmen

lesen und sduinben lernten, ao kann das, aber mufa nicht nothwendig

erfunden sein. Nicht die Urkunde der Schrift, rielleicht nicht einmal

der Mangel an Documenten hat una die Kunde der ältesten romischen

Geschichte entlegen, sondern dieUnfiihigkeit der Historiker deijenigen

Zeit, die sur Geschichtsforschung berufen war, die archivaliachen Nach-

richten zu Tenubdten und ihre Verkehrtheit in der Tradition nach

Schilderung tou Motiven und Charakteren, nach Schlachtberichten und

Revolutionserzlhlnngen zu suchen, und darüber das zu yerkennen,

was sie dem ernsten und entsagenden Forscher nicht verweigert haben

wQrde.

Die Geschichte der italischen Schrift besttttJgt alao zunScbst die üMoiute.

scbwache und mittelbare Einwirkung dea 'helleniachen Wesens auf die

Sabeller im Gegensatz zu den westlicheren Völkern. Dafa jene das

Alphabet von den Etruskem, nicht von den Römern empfingen, eriLlflrt

sidi wahrscheinlich daraus, dafs sie du Alphabet schon besafeen, als

sie den Zug auf den Rficken dea Apennin antraten, die Sabiner wie die

Samniten alao achon vor ihrer Entlassung aus dem Mutterlande daa

Alphabet empfingen. Andererseits enthalt diese Geschichte der Schrift

eine heilsame Warnung gegen die Annahme, welche die spitere der

etruskischen Mystik und AlterthumstrOdelei ergel)ene romische Bildung

au^Biebracht hat und welche die neuere und neueste Forschung geduldig

wiederholt, dalk die römische CiviUsation ihren Keim und ihren Kern

aus Etrurien entlehnt habe. Wflre dies wahr, so mtll^ Uer vor allem
*

eine Spur sich davon zeigen ; aber gerade umgekehrt ist der Keim der

btinischen Schreibkunst griechisch, ihre Entwickelung so national.

*) Ebeoto altsichsiseh wnlan eigentlich leiflMii, dann scIiKiben,
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dafs sie nidit einmal das so wttntcheiisweilbe elraskiache ZeidieD fDr

f sich angeeignel bat Ja wo EnllehnuDg sieb zeigt, in den Zahlzeichen,

sind es vielmehr die Etruaker, die von den Rftmern wenigstens das
corruptioD Zeichen für 50 llbemommen haben. ^ Endlich ist es charakteristiscb,

und sl:hrifu ^lafs in allen italischen Stimmen die Entwickelnng des griechischen

Alphabets zunächst in einer Verdeihung desselben besteht So smd

die Mediae in den sSmmtli^hen etmsidsdien Dialekten untergegangen,

wahrend die Dmbrer y die Samntten die Romer y eiubüfsten und

diesen auch 4 mit r tu ferschmelzen drohte. Ebenso fielen den Etrus-

kem schon früh o nndüzusammen und auch bei den Lateinern finden

sich Ansätze derselhen Verderbnirs. Fast das Umgekehrte zeigt sich

bei den Sibilanten ; denn wSbrend der Etrusker die drei Zeichen s s

teh festhält, der Umbrer zwar das letzte wegwirft, aber dafür zwei neue

Sibilanten entwickelt, beschrtinkt sich der Samnite und der Fnliskrr

auf 5 und s gleich dem Griechen, der spätere Romer sogar auf s allein.

Man sieht, die feineren Lautverschiedenheiten wurden von den Ein-

führern des Alphabets, gebildeten und zweier Sprachen mächtigen

Leuten, wohl empfunden; aber nach der völligen Lösung der nationalen

Sclirifl von dem hellenischen Mutleralphabet tielen allmählich die Mediae

und ihre Tenues zusammen und wurden die Sil)ilan(en und Vocale

zerrüttet, von welchen Lautverschiehunfjen oder vielnu'lir Lautzer-

störun^'en namentlich die erste ^'aiiz iingriechisch ist. Die Zcrslürung

der Fiexions- und Derivationsformen gehl mit dieser Laulzerrüttung

Hand in Hand. Die Ursache dieser Barbarisirung ist also im Alige-

meinen keine andere als die nothwendige Verderbnifs, welche an jeder

Sprache fortwährend zehrt , wo ihr nicht litterarisch und rationell ein

Damm entgegengesetzt wird ; nur dafs von dem, was sonst spurlos vor-

übergeht, hier in der Lautschrift sich Spuren bewahrten. Dafs diese

Barbarisirung di«' Elrusker in slrärkerem Mafse erfafste als irgend

einen der italischen Stämme, stellt sich zu den zahlreichen Beweisen

ihrer minderen Culturfähigkeil; wenn dagegen, wie es scheint, unter

den Italikern am stärksten die Umbrer, weniger die Römer, am
wenigsten die südlichen Sabeller von der 'gleichen Sprachverderbnifs

ergrilTen wurden, so wird der regere Verkehr dort mit den Etruskern,

hier mit den Griechen wenigstens mit zu dieser Ersclieinung beige-

tragen haben.
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KAPITEL XV.

DIE KUNST.

Dichtung ist leidenscbaltlichc Kede, deren bewegter Klang die Kunst-

Weise; insofern ist kein Volk ohne Poesie und Musik. Allein zu
«l^ögjbunViU

poetisch Torzogsweise begabten Nationen gehörte und gehört die ita- itaiiiMr.

lienische nicht ; es fehlt dem Italiener die LeidenscbaH des Herzens, die

SdiDsacht das Menschliche zu icb^alisiren und das Leblose zu ver-

menschlichen und damit das Allerbeiligste der Dichtkunst. Seinem

scharfen Blick, seiner aomutlugen Gewandtheit gelingen Tortrefflich

die Ironie und der Nofdienton, wie wir sie bei Horaz und bei Boc-

endo finden, der launige Liebes- und Liederscherz, wie CatuHus und

die guten nea]>oUtaniBchen Volkslieder ihn zeigen, vor allem die nie-

dere Komödie und die Posse. Auf italischem Boden entstand in alter

Zeit die parodische Tragödie, in neuer das parodische Heldengedicht

la der Rhetorik und Schauspielkimst vor allem that und thut es den

IlaKenem keine andere Nation gleich. Aber in den Tollkommenen

Kmitgittungen haben sie es nicht leicht (Iber Fertigkeiten gebracht

and keine ihrer Litteraturepochen hat ein wahres Epos und ein edites

Drama erzeugt. Auch die höchsten in Italien gelungenen litterarischen

Leistungen, göttliche Gedichte wie Dantes Commedia und Geschichl-

bücher wie Sallustius und Macchiavelli, Tacitus und (idllelia sind doch

von einer mehr rhetorischen als naivoa Leidenschaft gelragen. Selbst

in der Musik ist in aller wie in neuer Zeit das eigentlich scbOj)rerische

Talent weit weniger hervorgetreten als dir Fertigkeit, die rasch zur

Virtuosität sich steigert und an (b'r Stelle dei- echten und innigen Kunst

ein hohles und herzverlrockiieudes Idol auf den Thron hebt. Es ist

nicht das innerliche Gebiet, insoweit in der Kunst Uberhaupt ein Inner-

Digitized by Google



t

220 ERSTES BUCH. KAPITEL XV.

liebes und ein AeafserlicheBunterschiedenwerden kann, dasdem Italiener

als eigene Provinz anheimgefallen ist; die Macht der Schönheit nnifs,

um Toll auf ihn zu wirken, nicht im Ideal vor seine Seele, sondern

sinnlich ibm vor die Augen gerückt werden. Darum ist er denn auch

in den bauenden und biklenden Kttnsten recht eigentlich zu Hause und

darin in der alten Culturepodie der beste Schttler des Hellenen, in der

neuen der Meister aller Nationen geworden.

Es ist bei der iJlckf'nliafligkeit unserer üeberlieferuiijt,' nicht mög-

lich die Entwickehuig der künstlerischen Ideen hei den einzelnen

Vftlkergruppen Italiens zu vtM'fol^cn; und namentlich liSsst sich nicht

mehr von der it^dischen Poesie reden, sondern nur von der Poesie La-

Tani, Spiel tiums. Die laliniscln' Dichtkunst ist wie jede andere ausgegangen von

'"utlBB.
^" der Lyrik oder vielmehr von dem ursprünglichen Fesljuhel, in welchem

Tanz, Spiel und Lied noch in ungetrennter Einheit sich durchdringen.

Es ist (i.'ihei hemerkenswerlh, dafs in den ältesten Religionsgehräuchen

der Tanz und demnächst das Spiel weit entschiedener henorlrelen als

das Lied. In dem grofsen Feierzug, mit dem das römische Siegesfest

eröffnet ward
,

spielten nächst den Götterbildern und den Kämpfern

die vornehmste Rolle die ernsten und die lustigen Tänzer: jene geordnet

in drei Gruppen , der Männer, der Jünglinge und der Knaben, alle in

rotben Röcken mit kupfemen Leibgurt, mit Schwertern und kurzen

Lanzen, die Männer QbenUcs behelmt, Überhaupt in vollem Waffen-

schmuck; diese in zwei Schaaren getheilt, der Schafe in Schafpelzen

mit buntem Ueberwurf, der BOcke nackt bis auf den Schurz mit einem

Ziegenfell als Umwurf. Ebenso waren vielleicht die älteste und hei-

ligste von allen Priesterschalten die «Springer* (S. 167) und durften

die Tänzer ({ndii, htdi<m$s) aberfaaupt bei keinem Öffentlichen Aufkug

und namentlich bei keiner Leichenfeier fehlen, wefshalb denn der Tanz

schon in alter Zeit ein gewöhnliches Gewerbe ward. Wo aber die

lllnzer ersehenen, da stellen auch die Spielleute oder, was in ältester

Zeit dasselbe ist, die Flötenbläser sich ein. Auch sie Tehlen bei keinem

Opfer, bei keiner Hochzeit und hei keinem Begrähnifs; un«l neben der

uralten üfleutlichen Prieslerschafl der Springersteht gleich alt, obwohl

im Bange bei weitem niedriger, die Pfeifergilde icolleginm tihkiuum,

S. 192), deren echte Musikanlenarl bezeugt wird durch das alle und

selbst der strengen r«»mischen Polizei zum Trotz behau [)tete Vorrecht

an ihrem Jahresfesl maskirt und silfsen Weines voll auf den Slrafsen

sich herumzutreiben. Wenn also der Tanz als ehrenvolle V'^rrichlung,

das Spiel als untergeordnete, aber noihwendige Thätigkeit auftritt und
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darum OffentUehe GenoiseiiflcbafteD für beide bestellt «od, so erscheint

die Dichtung mehr als ein ZufilUiges und gewissennafeen Gleichgtdliges,

mochte sie nnn lür sich entstehen oder dem Tänzer zur Begleitung

seiner Sprünge dienen. — Den ROmem galt als das älteste dasjenige ^^"^^'^

laed, das in der grOnen WaldeseinsamlLeit die BiAtter sich selber
'

singen. Was der «gOnstige Geist* {fmaim, von fauen)m Haine flUstert

und flOtoti das erltOnden die, denen es gegeben ist ihm zu lauschen,

den Menschen wieder in rhythmisch gemessener Rede (casmen, spSter

canRe», von canare). Diesen weissagenden Gesängen dei* von Gott

ergrilfenen Mlnner und Frauen (vatm) verwandt sind die eigentlichen

Zaubersprüche, die Besprechungsformeln gegen Krankheiten und an-

deres Ungemadi und die büsen Lieder, durch welche man dem Regen

wehrt und den BHtz herabruft oder auch die Saat von einem Feld auf

das andere lockt; nur dafs in diesen wohl von Haus aus neben den

Wort- auch reine Klangformeln erscheinen^). Fester überliefert und

gleich uralt sind die rdigiOsen Litaneien, wie die Springer und andere

Priesterschaften sie sangen und tanzten und von denen die einzige bis

auf uns gekommene, ein wahrscheinlich als Wechselgesang gedichtetes

Tanzlied der AckerbrOder zum Preise des Mars, woU auch hier eine

Stelle verdient

Bnotj Laset, Unaht
Nmn hu rm, Mmrmar, tUu ineurren in plfresi

Sähtr fu, fere Sfars! Urnen sali! sla! b«rteri

Semifnis altemei advocapU eonetot!

Enos, Mnrmar, iuvato!

l'riumpe !**).

*) So gicbi der ältere Gato \dt r. r. 160) als krlAig gegen Venreokungen

deo Spraeh: kauat kauat kamat üia piiU tisla damia b^äantuntslr» , der

vermuthlich seinem Erfinder eben so duokel war, u ie er et uns ist. Naturlieh

finden sich daneben auch Worlformcln ; so z. B. hilft es ^aregen Gicht, wenn

man nüchtern eines andern gedenkt und dreimal neunmal, die Kidc l»erülirend

und ausspuckend, die Worte spricht: ,ich denke dein, hilf meinen Füfsen. Die

Erde empfange das Unheil, Gesundheit sei mein Theil* {Urra petttM AnmI«,

ntut htc KMiMto. Yam» d§ r. r, 1, 2, 37).

**) AW, £«m, imMUel AS» bum rutm (mm ndnam), Mauwn, »huu
incurrere in plureil Satur etto, fere Mars! In linem ituili! sta ! verbera

{limrrt?); SemoTtes alterni advocafe cunctos! Not, Mamers , invatn! Tri-

pudia! Die ersten fünf Zeilen werden je dreimal, der Schlufsruf fünfmal

wiederholt. — Die Uebersetzung ist vielfach unsicher, besonders der dritten

Zeile.
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/Uns, Laren, helfet!

uidi«6«tt«r
Sterben nad Verderbes» Mars, Mars, lab eiostamiai auf

] mehrerei

'Satt sei, graaser Mars!

"nMVrikdil'W ^'^ SchweUe springe! stehe! tritt sie!

J^J'J^ {Den Semonen, eist ihr, dann ihr, rufet m, alleo!

nn Hcn Goit jUns, Mars^ Mars, hilf!

SD BrOd«r t»Pn«««-

Das Latein dieaes Uedea und der TerwandteD Bnichatllcke der aaliari-

flchen GeaSnge, welche achon den Philologen der augnatdachett Zeü

ala die llteaten Urkunden ihrer Mntteraprache galten, verfaldt aich in

dem Latein der zwOlf Tafeln etwa wie die Sprache der Nibeliingen lu

der Sprache Lnihera; und wohl mOgen wir der Sprache wie dem Inhalt

nach dieae ehrwOrdigen Litaneien den indiachen Vedes vergleichen.

— Schon einer jongeren Epoche gehören die Lob- und Schimpflieder

üadtr. an. Dafii ea in Latiom der Spottlteder achon in allen Zdten im Ueber-

floJk gab, wttrde aich ans dem Volkacharakier der Italiener abnehmen

laaaen, auch wenn nicht die sehr alten polizeilichen Malanahmen da-

gegen ea auadrflcklich bezeogten. Wichtiger aber wurden die Lob-

geaXnge. Wenn ein Borger zur Bestattung weggetragen ward, ao folgte

der Bahre eine ihm anverwandte oder befreundete Frau und aang ihm

unter Begleitung einea FlOtenapielera daa Leichenlied (nm^). Defa-

gleichen wurden hei dem Gastmahl von den Knaben, die nach der da-

maligen Sitte die Vftter auch zum Schmaus auber dem eigenen Hauae

begleiteten, Lieder zum Lobe der Ahnen abwechselnd bald ebenftUa

zur Flöte gesungen, bald auch ohne Begleitung blofo gesagt (am voee

cflfMre). Dafs auch die Mflnner bei dem Gastmahl der Reihe nach

sangen, iat wohl erst spatere Termuthlich den Griechen entlehnte Sitte.

Genauerea wiesen wir von dieaen Ahnenliedern nicht; aber ea Terateht

sich, dafa de achilderten imd erzählten lud insofern neben und aus
Masken- 4^ lyrischcn Momcut der Poesie daa epische entwickdten.— Andere

Elemente der Poesie waren thatig in dem uralten ohne Zweifel Ober

die Scheidung der Stamme zurOckreichenden Volkacameval, dem lu-

adgen Tanz oder der Satura (S. 28). Der Geaang wird dabei nie ge-

fehlt haben; ea lag aber in den VerhaltniaBen, dafa bei dieaen ?orzug»>

weise an Gemeindefeaten imd an Hochzdten auli^efilhrten und gewifa

vorwiegend praktischen Spafsen leicht mehrere Tanzer oder auch

mehrere Tanzerachaaren in einander griffen und der Geaang eine
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gewisse Handlung in sich aufnahm, welche natürlich Uberwiegend einen

scherzhaften und oft einen ausgelassenen Charakter trug. So ent-

standen hier nicht blofs die Wechsellieder, wie sie später unter dem

Namen der fescenninischen Gesänge auftreten , sondern auch die Ele-

mente einer volksthümlichen Komödie, die bei dem scharfen Sinn der

Ilaliener für das Aeufserliche und das Komische und beiihrem Behagen

an Gestenspiel und Verkleidung auf einen vortreflQicb geeigneten Boden

gepflanzt war. — Erhalten ist nichts von diesen Incunnbeln des rOmi*

sehen Epos und Drama. Dafs die Ahneniieder traditionell waren,

ersteht sich von selbst und wird lum Ueberflufs dadurch bewiesen,

dafs sie regelmäfsig von Kindern vorgetragen wurden; aber schon zu

des älteren Cato Zeit waren dieselben ToUständig verschollen. Die

Koiniulien aber, wenn man den Namen gestatten will, sind in dieser

Epoche und noch lange nachher durchaus improvisirt worden. Somit

konnte von dieser Volkspoesie und Volksmelodie nichts fortgepflanzt

werden als das Mafg, die musikalische und chorische Begleitung nnd
vielleicht die Masken. — Ob es in ältester Zeit das gab, was wir Vers- •natri.

mafs nennen, ist zweifelhaft; die Litanei der Arvalbrflder iBgt sich

echwerlich einem äufserlich fixirten metrischen Schema und erscheint

uns mehr als eine bewegte Redtation. Dagegen begegnet in ap&terer

Zeit eine uralte Weise, das sogenannte satumische*) oder founische

Mafs, welches den Griechen fremd ist und Tennuthlicb gleiebieilig mit

der lltesten latiniachen Volkspoesie entstand. Das folgende freUich

emer weit späteren Zeit angdiOrende Gedicht mag tod demselben eine

Vorstellung geben.

Quod ri tud difkSdmu — dtftti ü/MHa
Parin» Umim» Me v6»a -~ v6l» h6e flüio

DohA imniiiU^BireoM ~ mimmi^wdnt»
Saudi t» 9rini m viU — eribn edn^äfyuui

*) Der Name bezeichnet wohl nichts als das ^Liedermafs', insofern die

«8lNr» ursprünglich das beim Carueval (S. 28) gesungeoe Lied ist Von dem-

selben Stanmi ist aneb der Sfcgott^SMüiniiit odcr5«Mifw, tpiter Sünnui»

benannt; sein Fest, die SatWMJien ist alMlngs eine Art Caroeval und es ist

möglich, dafs die Possen ursprünglich vorzugsweise an diesem aufgoföhrt

wurden. Aber Beweise einer Beziehung der Satura zu den Saturualien fehlen

und vermuthlich gehört die unmittelbare Verknüpfung des versus salurnius mit

dem Gott Satumas nnd die damit ansanmciihiagende Dehnung der eisten Silbe

erst der tpitereo Zeit an.
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Was, iMifsgeschick befürclilend — schwer helrotriiem Wohlstand,
Sorgvoli der Ahn gelobt hier, — dets Gelöbnifs oinlraf,

Zo Weih' und Scbinaiu den Zehnten — bringen gern die Kinder
Dem Hercoles xor Gabe — dar, den hochveidienten;

Sie flehn xngleich dich an, dib — oll du sie erhöitst.

In satorniscber Weise scheineii die Lob- wie die Scherzlieder gleich-

mätng geraogen worden zu sein, zur FlOte natfirlieh und verarathlkh

so, dars namentlich der Einschnitt in jeder Zeile scharf angegeben
ward, bei Wechselliedern hier auch wohl der zweite Sänger tlen Vers

aufnahm. Es ist die saturnische Messung, wie jede anfhirc im römi-

schen und gi'iechischen Altrrlliura vorkommende, quniilifaliver Art,

aber wohl unter allen antiken Versniafsen sowohl das am mindesten

durchgebihiete, da es aufser andern mannichfalligen l^icenzen sich die

Weplassnng der Senkungen im weitesten Umfang gestattet, als auch

das der Anlage nach unvollkommenste, indem diese einander entgegen-

gesetzten iamhischen und Irochaischen lla]l»zeilen wenig geeignet sind

einen lilr luihere poetische Leistungen gemlgendeu rhythuiisrhen Bau
Melodien, zu entwickeln. — Die Grundelemente der v(dksthümliclien Musik und

Choreutik Latinms, die ebenfalls in dieser Zeit sich festgestellt haben

müssen, sind für uns verschollen; aufser dals uns von der latinisciien

FlOte berichtet wird als einem kurzen und dünnen nur mit vier Lttchern

verseheneD, ursprünglich, wie der Name zeigt , aus einem leichten

MaiteD. Thierscheukelknochen verfertigten musikalischen Instrument. — Dafs

endlich die sp.lteren stehenden Charakterniaskeu der latinischen Volks-

koroodie oder der sogenannten Atellane: Maccus der Harlekin, Bucco

der Vielfrafs, Pappus der gute Papa, der weise Dossennus— Maaken,

die man so artig wie schlagend mit den beiden Bedienten, dem Pantalon

und dem Dottore der italienischen PulcinellkomOdie verglichen hat—

,

dafs diese Hasken bereits der ältesten latinischenVolkskunst angeboren,

läfst sich natttiüch nteht eigentlich beweisen ; da aber der Gebrauch

der Gesichtsmasken in Latium fOr die YolksbOhne von unvordenklichem

Alter ist, wahrend die griechische Bohne in Rom erst ein Jahrhundert

nach ihrerBegründung dergleichen Masken annahm, da jene Atellanen-

masken ferner entschieden italischen Ursprungs sind und da endlich

die Entstehung wie die Dnrchfülirung improvisirter Kunstspiclc ohne

feste dem Spieler seine Stellung im Sliick ein für allemal zuweisende

Masken nicht wohl denkbar ist, so wird mau die feslen Masken au die
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Anftnge des rOmiicheii Schauspiels anknUpfen oder vielmelir sie als

diese AnftiDge selbst betnebten dürfen.

Wenn unsere Kunde Uber die Sltesle einheiniiscfae Bildung und ^_ _ . . . ....... nelleouch«
Kunst Ton Latium spflrlicb flie&l| so ist es begreiflieh, dafs wir nochBiawirfcttiif.

weniger wissen über die fkUhesten Anregungen, die hier den Römern
on aufoen Her zu Theil wurden. In gewissem Sinn kann schon die

Konde der ausUlndisGhen, namentlich der griechischen Sprache hicher

gezahlt werden, welche letztere den Latinem natürlich im Allgemeinen

fremd war, wie dies schon die Anordnung hinsichtlich der sibyllinischen *

Orakel beweist (S. 178)« aber doch unter den Kaufleuten nicht gerade

selten gewesen sein kann; und dasselbe wnrd zu sagen sein fon der

eng mit der Kunde des Griechischen zusammenhangenden Kenntnifo

des Lesens und Schreibens (S. 210). IndeTs die Bildung der antiken

Welt ruhte weder auf der Kunde fremder Sprachen noch auf elemen-

taren technischen Fertigkeiten; wichtiger alsjene Hittheilungen wurden

für die Entwickelnng Latiums die musischen Elemente, die sie bereits

in frühester Zeit von den Hellenen empQngen. Denn lediglich die

Hellenen und weder Phoenikier noch Etrusker smd es gewesen, welche

in dieser Beziehung eine Emwirkung auf die ItaÜker übten; nirgends

begegnet bei den letzteren eine musische Anregung, die auf Karthago

oder Caere zurückwiese und es darf wohl überhaupt die phoenikiache

wie die etruskische den, Bastard und darum auch nicht weiter

zeugenden Formender Girilisation zugezahlt werden*). Griechische

Befhichtung aber blieb nicht aus. Die griechische sidienaaitige Lyra,

die ,Saiten* {fides, von acfidrj Darm; auch barbütu ßäqßno^) ist nicht,

wie die FlOte, in Latium einheimisch und hat dort stets als fremd-

*) Die Erzählung, daTs »ehemals die römischen Knubeii ttruskische wie

späterhin griechische Bildung empfangen hatten' (Liv. 9» 36), ist mit dem ur-

»prönglicheo Wesen der rftmiacheii Jagendbildeng ebeoao onTOcinbar wie es

nicht absnsehen ist, was denn die römischen Knaben in Etrurien lernten. Dafs

das Studium der etraskischen Sprache damals in Rom die Rolle gespielt habe

wie etwa jelzt bei uns das Französischlernen, werden doch selbst die eifrigsten

heutigen Bekenner des Tages-Cultus nicht behaupten; und von der etruskischen

Haruspicin etwas zu verstehen galt selbst bei denen, die sich ihrer bedienten,

einem lüchtttnidier Ar sehfanirfttdi oder Tidmdir Ar onnifiglieh (MAIler Elr.

S, 4). Wahrscheinlich ist die ganze Angal» VOn den etrnskialrenden Archäo-

logen der letzten Zeit der Republik herausgesponnen aus pragmatisirenden Er-

zählungen der älteren Annalen , welche zum Beispiel den Muciiis Scaevola

seiner Unterhaltung mit Porsena zu Liebe als Kind etruskisch lernen lassen

(Dionys 5, 28. PtottKh Poplicola 17; vgl. Dionys 3« 70).

Noflunisn, röoi. Gesch. L S. AoS. 1$
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Iflndtflches Instrumeiit gegoltea; aber wie frflh sie teelbst Aafnahme

gefanden hat, beweist Iheils die barbarische VerstOninduog des grie-

chischeB Namens, theib ihre Anwendung selbst im Ritaal*). Dafs Ton

dem Segenschati der Griechen heieits in dieser Zeit nach Latiwn flofs,

leigt sdion die bereitwillige Aufnahme der griechisdien Bildweriie mit

ihren durchaus auf dem poetischen Schatze der Nation ruhenden Dar-

stellungen; und auch die aHlatinischen Barbarisirungen der Persephone

in Prosepna, dos Bellerophontes in Melerpania, des Kyklops in Codes,

des Laomedon in Alumentus, des Ganymedes in Catauiitus, des Neilos

in Melus, der Semele in Slimula lassen erkennen, in wie ferner Zeit

schon solche Erzählungen von Latinern vernommen und wiederholt

wonleu sind. Endlich aber und vor allem kann das römische Uaupt-

und Sladtfest {ludi maximi, Romanf) wo nicht seine Entstehung, doch

seine spätere Einrichtung nicht wohl anders als unter griechischem

Einlluls erhalten haben. Es ward als aufserordentliche Dankfeier,

regelmäfsig auf Grund eines von dem Feldherrn vor der Schlacht ge-

thanen Gelübdes und darum gewöhnlich bei der Heimkehr der Borger-

webr im Herbst , dem c<ipitelinischen Jupiter und den mit ihm zu»

sammen hausenden Gottern ausgerichtet. Im Festzuge begab man
sich nach dem zwischen Palatin und A?entin abgesteckten und aiit

einer Arena und Znschanerptotaen yersehenen Rennplatz: voran die

ganze Knabenscbaft Roms, geordnet nach den Abtheilungen der Bürger-

wehr sn Pferde ond zu Fufs; sodann die Kampfer und die firoher

beschriebenen Tänzergmppen jede mit der ihr eigenen Musik; hierauf

die Diener der GOtter mit den Weihrauchftssem und dem anderen

heiligen .Geiüth; endlich die Bahren mit den Gotteri>ildem selbst. Das
Schaufest selbst war das Abbild des Krieges, wie er in ältester Zeit

gewesen, der Kampf zu Wagen, zu Rob und zu Fufs. Zuerst liefen

die Streitwagen, deren jeder nach homerische Art einen Wagenlenker

*) Den Gebiveeh der Leier im Bitaal bezeugen Cicero äe orat 3,51,197;
Tuäc. 4, 2, 4; Dionys 7, 72; Appian Pun. 66 ond die Inscbrift Orelli 2448 vgl.

KItpnsn ward sie bei den Nenien anf;:ewandt (Varro hei Noniiis unter

neiiKi und jiraeficac). Aber das Leierspiel blieb darum nicht weniger unschick-

lich (Scipio bei Macrob. sal. 2, 10 und sonst); von dem Verbot der Musik im

J. 639 wurden nur der ,Utlni8ciie Flötenspieler nmnt dem Sänger', nicht der

SalteMpieler auseoommeo und die Giste hd dem Mahle sangen nur nirFliite

(Galo bei Gic. lifc. 3. 4, 2, 3; Vairo bei Noniot onter mm voe»; Horas

«arm. 4, 15, 30). Quintilian, der das Gegentliell sagt (t'iu/. 1, 10, 20), hat,

was Cieero de or. 3, 51 toa den Göttcrschmänscn erzahit, nogenwi aafPrivat-

gastmätiler filwrtragen.
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moA ein» Kflnpfer trug, darauf die abgeapriingeDeii ILüofkt, alsdann

die Reiter, deren jeder nach rOnuiclier Fechtart lail dnem Reilp und
dnem Handpferd eraduen (deniftar); endlich aaben die Klmpfer zu

Fnb, nadit bis auf einen GOrtel im dfie Httften, aidi mi einander im
Wettlanf, im Bingen and im Fauatlumpf. In jeder Gattung der Welt*

klmpiie WMfd nnr einmai und awiachen nicht mehr ak iwei Kflnpfem

gestritten. Den Sieger lohnte der Kranz, und wie man den schlichten

Zweig in Ehren hielt, beweist die gesetzliche Gestattong ihm denselben,

wenn er starb, auf die Bahre zu legen. Das Fest dauerte also nur einen

Tag und wahrscheinlich lieÜMn die WettkMaqpfe an diesem selbet noch

Zeit genug für den eigentlichen Cameval, wobei denndie TSnaergruppen

ihre Kunst nnd ?or allem ihre Possen entbket haben mögen und woU
auch andereDarstellungen, zumBeispielKampftpiele derKnabenreiterei,

ftren Platz Emden*). Auch die im ernsten Kriege gewonnenen Ehren

spielten bei diesem Feste eine Bolle; der tapfere Streiter stellte an

diesem Tage die BOstungen der eraddagenen Gegner aus und ward von

der dankbaren Gemeinde ebenso wie der Sieger un Wettspid mit dem
Kranz gescfamtckt. — Solcher Art war das römische Sieges- oder

Stadlfest und aarah die übrigen OÜBUtlichen Festlichkdten Borns werden

wir uns Ihnlieh, wenn auch in den Ifittdn beschrankter vorzustellen

haben. Bd der Offantlichen Lekhenfder traten regdmifsig Tanier

und daneben, wenn mehr geschehen sollte, noch Wettrdter auf, wo
dann die Bttrgerschafl durdi den olfenilichen Ausrufer vorher beson-

ders zu dem fiegrtbnifs eingeladen ward. — Aber dieses mit den Sitten

und den Uebungen Boms so eng verwachsene Stadtfest trifft mit den

hdlenisdien Volksfesten wesentlich sttsamasen: so vor allem in dem

*) Das Stadtfei>t kann ursprünglich nur einen Tag gewährt haben, da es

nodi im sedislen JabriMUMlcrt tvs vier Tagen scedsciier und docn Tag

circemitdier Spiele bestand (Ritsdil fontga 1, 313) oad notorisdi die aceni-

tdieo Spiele erst spiler hinzugekommen sind. Dafs in jeder Kampfgattang

ursprünglich nur einmal gestritten ward, folgt aus Lirius 14, 9; wenn später

an < iriem Spieltag fünfundzwanzig Wagenpaare nach einander liefen (Varro bei

Servius Gnorg. 3, lt>j, so ist das Neuerung. Dafs nur zwei Wagen und ebenso

oime Swcifd aar zwd Rdter und zwei Ringer m den Preia etritteo, folgt

dansi, daCi sn allen Zeiten in den rOmiachen Wegenrennen nnr so viel Wagen
»gleich lieTen, ale es aogeoanDte Factionen gab und dieser ursprünglicli nur

zwei waren, die weifse und die rothe. Das zu den circensischeri gehörende

Reiterspiel der patricischen Kpiieben, die sogenannte Truia, ward bekanntlich

von Caesar wieder ins Leben gerufen; ohne Zweifel knüpfte es an an den Auf»

ng der KnabenbOrgerwekr sn Pfeidet detten Dionys 7, 72 gedenkt.

15*
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Grundgedankeu der Vereinigung einer religiösen Feier und eines krie-

gerischen Wettkampfs; in der Auswahl der einzelnen Hebungen, die

bei dem Fest von Olympia nach Pindaros Zeugnifs von Haus aus im

Laufen, Ringen, Faustkampf, Wagenrennen, Speer- und Steinwerfen

bestanden ; in der BeschafTeniRMt des Sieg€spreises, der in Rom so gut

wie bei den griechiscben Nationalfesten ein Kranz ist und dort wie

hier nicht dem Lenker, sondern dem Besitzer des Gespannes m Theil

wird; endlich in dem Hineinziehen allgemein patriotischer Thaten und

Belohnungen in das allgemeine Volksfest Zufilllig kann diese Ueher-

einstimmung nicht sein, sondern nur entweder ein Rest uralter Volks-

gemeinschaft oder eine Folge des ältesten internationalen Verkehrs;

für die letztere Annahme spricht die Uberwiegende Wahrscheinlichkeit.

Das Stadtfest in der Gestalt, wie wir es kennen, ist keine der ältesten

Einrichtungen Roms, da der Spielplatz selbst erst zu den Anlagen der

späteren Königsieit gehört (S. 110); und [so gut wie die Verfassungs-

reform damals unter griechischem Einflufs erfolgt ist (S. 95), kann

gleichzeitig im Stadtfest eine altere Belustigungsweise— der ,Sprung'

{trkmiput, S. 28) und etwa das in Italien uralte und bei dem Fest auf

dem Albanerberg noch lange in Uebung gebliebene Schaukeln — mit

den griechischen Rennen verbunden und bis zu einem gewiasen Grade

durch dieselben verdrangt worden sein. Es ist ferner von dem ernst-

lichen Gebrauch der Streitwagen wohl in Hellas, aber nicht in Latium

eine Spur vorhanden. Endlich ist das griechische Stadion (dorisch

anadiov) als spatnm mit der glichen Bedeutung in sehr fttlher Zeit

in die lateinische Sprache Ubeiigegangen und Vitigi sogar ein ausdrflck-

liehes Zeugnifs daftlr Tor, dafs die ROmer die Pferde- und Wagenrennen
von den Thurinern entlehnten, wogegra flreilkdi eine andere Angabe

sie aus Etrurien herleitet. Demnach sdidnen die Römer aufser den

musikahachen und poetischen Anregungen auch den fruchtbaren Ge-

danken des gymnasüsdien Wettstrdta den Hellenen zu verdanken.

Charakter Es warcH also In Latium nicht blofs dieselben Grundlagen vor^

md d«)* handen, aus denen die hellenische Bildung und Kunst erwuchs, sondern
Jugend- ea hat auch diese selbst in frühester Zeit mächtig auf Latium gewurkt

''ilaauM." Elemente der Gymnastik besafsen die Latiner nicht blofs insofern,

als der rOmiscfae Knabe wie jeder Bauemsohn Pferde und Wagen
regieren und den Jagdspiefe flihren lernte und als in Rom jeder Ge-

meindebtliiger zugleich Soldat vrar; sondern es genolk die Tanzkunst

von jeher Öffentlicher Pflege und frflh trat mit den heUenlschen Wett-

kampfen eine gewaltige Anregung hinzu. In der Poesie war die helle-
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nische Lyrik und Tragödie aus ahnliclien Gesängen erwachsen, wie

das römische Fesüied sie darbot, enthielt das Ahnenlied die Keime des

Epos, die Maskenposse die Keime der Komödie; und auch hier man-

gelte griechische Einwirkung nicht. — Um so merkwürdiger ist es,

dafs alle diese Samenkörner nicht aufgingen oder verkümmerten. Die

körperliche Erziehung der latinischen Jugend blieb derb und tüchtig,

aber fem von dem Gedanken einer künstlerischen Ausbildung des

Körpers, wie die hellenische Gymnastik sie yerfolgte. Die ofTentlichen

Wettkümpfe der Hellenen verflndcrten in Italien nicht gerade ihre

Satzungen, ab^r ihr Wesen. Während sie Weltkttnpfe der Bürger

sein sollten und ohne Zweifel anfangs auch in Rom waren, wurden sie

Wettkämpfe von Kunstreitern und Kunstfecbtern; und wenn der Be-

weis freier und hellenischer Abstammung die erste Bedingung der

Theilnahme an den ^griechischen Festspielen war, su kamen die rltmi*

sehen bald in die Hünde von freigelassenen und fremden, ja selbst von

unfreien Leuten. Folgeweise verwandelte sich der Umstand der Mit-

streiter in ein Zuschauerpublicum und von dem Kranz des Wettsiegers,

den man mit Recht das Wahrzeichen von Hellas genannt hat , ist in

Latium späterhin kaum die Rede. — Aebnlich erging es der Poesie

und ihren Schwestern. Nur die Griechen und die Deutschen besitzen

den freiwillig hervorsprudelnden Liederquell ; aus der goldenen Schale

der Musen sind auf Italiens grünen Boden eben nur wenige Tropfen

gefallen. Zur eigentlichen Sagenbildung kam es nicht. Die italischen

64)tter sind Abstractionen gewesen und geblieben und haben nie zu

rechter persönlicher Gestaltung sich gesteigert oder, wenn man will,

verduokelL Ebenso sind die Menschen, auch die gröfsten und herr-

lichsten, dem Italiker ohne Ausnahme Sterbliche geblieben und wurden

nicht wie in Griechenhind in sehnsüchtiger Erinnerung und liebevoll

gepflegter Ueberiieferung in der Vorstellung der Menge zu gOtter-

gleichen Heroen erhoben. Vor allem aber kam es in Latium nicht zur

Entwicklung einer Nationalpoesie. Es ist die tiefste und herrlichste

.Wirkung der musischen Künste und vor allem der Poesie, dafs sie die

Schranken der bürgerlichen Gemeinden aufheben und aus den StSnunen

ein Volk, aus den Völkern eine Welt erschafiTen. Wie heutzutage in

unserer and durch unsere WeltUtteratur die Gegensätze der civilisirten

Nationen aufgehoben sind, so hat die griechische Dichtkunst das dürftige

und egoistische StammgeAlhl zum hellenischen Volksbewufstaein und
dieses zum Humanismus umgewandelt. Aber in Latium trat nichts

Aefanliches ein; es mochte Dichter in Alba und in Rom geben, aber
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'

es entstand kein latinisches Epos, nicht einmal, was eher noch denkhar

wire, ein latinischer Bauernkateefaismus von der Art wie die hesiodi-

schen Werke und Tage. Es konnte wobl dts latlnische Bundesfest ein

musisches Nationalfest werden wie die Olympien and Istbmien der

Griechen. Es konnte wohl an Albas Fall ein Sagenkreb sich an-

schüeben, wie er am lUons Eroberung sich spann, und jede Gemeinde

und jedes edle Gesehlecfat Latiums seine eigenen Anfänge darin wieder-

finden oder hineinlegen. Aber weder das Eine noch das Andere

geschah und Italien bfieb ohne nationale Poesie und Kunst.— Was
hieraus mit Nothwendigkeit folgt, da6 die Entwickeln der musischen

Ktittste in Lathnn mehr ein Eintrocknen als mn Aafmtlhen war, das

bestätigt , anch ftlr uns noch unverkennbar, die Ueberirererung. Die

Anfänge der Poesie eignen wohl Uherall mehr den Frauen als den

Mannern; Zaid)ersang und Todtenlied gehören vorzugsweise jenen und

nicht ohne Grund sind die Liedesgeister, die Casmenen oder Camenen

und die Carmeniis Latiums wie die Musen von Hellas, woihlich gefafst

worden. Aber in Hellas kam die Zeit, wo der Dichter die Sanglrau

ahlöste und Apollon an die Spitze der Musen trat; Latium hat keinen

nationalen Gott des Gesanges und die idtere lateinische Sprache keine

Bezeichnung fUr den Dichter*). Die Liedesmacht ist hier unverhäll-

nifsmiifsig schwacher autgetreten und rasch verkünnuert. Die Uebung
musischer Künste hat sich hier früh Iheils auf Frauen und Kinder,

theils auf zünftige und unzUnfiige Handwerker beschränkt. Dafs die

Klagelieder von den Frauen, die Tischlieder von den Knaben gesungen

wurden, ist schon erwühni worden; auch die religiösen Litaneien

wurden vorzugsweise von Kindern ausgeführt. Die Spielleuie bildeten

ein zttnftiges , die Tänzer und die Klagefraueu {praificae) unzttnltige

Gewerbe. Wenn Tanz, Spiel und Gesang in üeilas stets blieben, was

sie auch in Latium ursprflnglich gewesen waren, ehrenvolUs und dem
Btirger wie seiner Gemeinde lur Zier gereichende BeschXfUgungen, so

zog sich in Latium der bessere Theil der Btirgerschaft mehr und mdir
von diesen eitlen Ktlnsten zurdck , und um so entschiedener, je mehr
die Kunst sich Öffentlich darstellte und je mehr sie Ton den belebenden

Anregungen des Auslandes durchdrungen war. Die einheimische FlOte

*) f^alM bt wohl snnächst der Vorsänger (denn so wird der Fates der

Salier zu Tassen aeio) ond nähert sicli dann im älteren Sprachgebrauch dem
griecliisrhon rjQorpt'zr^f; es ein dem rplisriösen Ritual angehörendes Wort
und hat, auch als es später vom Dichter gebraucht ward, immer dcfi Neben-

begriif des goUerfülUen Sängers, des Musenpriesters behalten.
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liefs man sich gelallen, aber die Lyra bliel) geächtet; und wenn das

nationale Maskenspiel zugelassen ward, su schien das ausländische

Ringspiel nicht hlofs pleichgüllig, sondern schändlich. Wahrend die

musischen Künste in (irieclienland immer mehr Gemeingut eines jeden

einzelnen und aller Hellenen zusammen werden und damit aus ihnen

eine allgemeine Bildung sich entwickelt, schwinden sie in Lalium all-

gemach aus dem allgemeinen Volksbewufstsein und indem sie zu in

jeder Beziehung geringen Handwerken herabsinken, kommt hier nicht

einmal die Idee einer der Jugend mitzutheilenden allgemein nationalen

Bildung auf. Die Jugenderziehung blieb durchaus belangen in den

Schranken der en«,'slen H.iuslichkeit. Der Knabe wich dem Vater nicht

von <ler Seite und begleitete ihn nicht blofs mit dem Pflug und der

Sichel auf das Feld, sondern auch in das Haus des Freundes und in

den Sitzungssaal, wenn der Vater zu Gaste oder in den Ualh geladen

war. Diese hlUisliclie Erziehung war wohl geeignet den Menschen ganz

dem Hause und ganz dem Staate zu bewahren; auf der dauernden

Lebensgemeinschaft zwischen Vater und Sohn und auf der gegenseitigen

Scheu des werdenden Menschen vor dem fertigen und des reifen

Mannes vor der Unschuld der Jugend beruhte die Festigkeit der häus-

lichen und staatlichen Tradition , die Innigkeit des Familienbandes,

überhaupt der gewichtige Ern&{ (gravitas) und der sittliche und wilrdige

Charakter des römischen Lebens. >Vohl war auch diese Jugenderziehung

eine jener Institutionen schlichter und ihrer selbst kaum bewufstcr

Weisheit, die ebenso einfach sind wie tief; aber über der Bewunderung,

die sie erweckt, darf es nicht übersehen werden, dafs sie nur dujrch-

geführt werden konnte und nur durchgeführt ward durch die Auf-

opferung der eigentlichen individuellen Bildung und durch vOliigea

Verzicht auf die so reizenden wie gefährlichen Gaben <ler Musen.

l'eber die Entwickelung der nmsischen Künste bei den Etruskern T.mi, Spiai

und Sabellern mangelt uns so gut wie jede Kunde*). Es kaim höchstens ""^j
gJJ,"*

erwähnt werden, dafs auch in Etrurien die Tänzer \histri, hislriones) und kern and

die Flötenspieler isubulones) früh und wahrscheinlich noch früher als

in Horn aus ihrer Kunst ein Gewerbe machten und nicht blofs in d<'r

Heimath, sondern auch in Rom um geringen Lohn und keine Ehre

sich öffeuUich producirten. Bemerkeuswerther ist es, daJs an dem

*) Dab die AteUueD und Feioeniilnen nicht der campaniiclieo und

etrasUseheD, tondcni der latiniscben Knust angehören, wird seiner Zeit ge-

seift werden.
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ctruskischen Nationalfesl, welches die sJimmtlichen Zwölfstädte durch

einen Bundespriester ausrichteten, Siiich' wie die des römischen Sladt-

festes gegeben wurden ; indefs die dadurch nahe gelegte Frage, in wie

weit die Etrusker mehr als die Latiner zu einer nationalen über den

einzelnen Gemeinden stehenden musischen kunst gelangt sind, sind

wir zu beanl\v(jrten nicht mehr im Stande. Andrerseits mag wohl in

Elrurien schon in früher Zeit der Grund gelegt sein zu der geistlosen

Ansammlung gelehrten , namenthch theologischen und astrologischen

Plunders, durch den die Tusker späterhin, als in dem allgemeinen

Verfall die Zopfgelehrsamkeil zur BlUtht* kam, iiiil den Juden, Chaldüern

und Aegypten! die Ehre theilten als Urquell gülllicher Weisheit ange-

staunt zu werden. — >Vo möglich noch weniger wissen wir von

sabellischer Kunst; woraus natürlich noch keineswegs folgt, dafs sie

der der >iaclibarstümme nachgestanden hat. Vielmehr läfsl sich nach

dem sonst bekannten Charakter der drei ilalisrhcn Haiiptst'tmme ver-

muthen, dafs an künstlerischer Begabung die Samnilen den Hellenen

am nächsten, dir Elriisker ihnen am fernsten gestanden haben mügen;

und eine gtuissc Bestätigung dieser Annahme gewaiirl die Tliatsache,

dafs die bedeulemlslen und eigenartigsten unter den römischen Boeten,

wie Naevius, Ennius, Lucilius, Horatius den samnitischen Landschaften

angehören, wogegen Etruricn in der römischen Litteratur fast keine

anderen Vertreter hat als den Arretiner Maecenas, den unleidlichsten

aller herzverlrockneten und wortcverkrauselnden Hofpoelen , und den

Volalerraner Persius, das rechte Ideal eiues buflcü'tigen und mall-

herzigen der Poesie beflissenen Jungen.
A«ltette Die Elemente der Baukunst sind, wie dies schon angedeutet ward,
italische °

fiaukuD«. uraltes Gemeingut der Stämme. Den Anfang aller Tektonik macht das

Wohnhaus; es ist dasselbe bei Griechen und Italikern. Von Holz

gebaut und mit einem spitzen Stroh- oder Schindeldach bedeckt, bildet

es einen viereckigen Wohnraum, welcher durch die mit dem Regen-

loch im Boden correspondirende Deckenöffnung (cavum aedinm) den

Rauch entläfsl und das Licht einführt. Lnler dieser ,schwarzen Decke'

{utrinm) werden die Speisen bereitet und verzehrt; hier werden die

Hausgötter verehrt und das Eln'bett wie die Bahre aufgestellt; hier

empHingt der Mann die Giiste und silzt die Frau spinnend im Kreise

ihrer MHgde. Das Haus halte keine Flur, insofern man nicht den unbe-

deckten Baum zwischen der Hausthür und der Strafse dafür nehmen

will, welcher seinen Namen vestibnlum, das ist der Ankleideplalz, davon

erhielt, dafs man im Hause im Uniergewand zu gehen pflegte und nur»
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wenn man hinaustrat, die Toga umwarf. Auch eine Zimmereintheilung

mangelte, anfeer dafs am den Wohnraum hemm Schlar- und Yorraths-

kammem angebracht werden konnten; und an Treppen und auf-

gesetzte Stockwerke ist noch weniger zu denken. — Ob und wie weit

aas diesen Anfängen eine national-italische Tektonik hervorging, ist

kaum zu entscheiden, da die griechische Einwirkung schon in der

firUhesten Zeit hier ttbermachtig eingegriffen und die etwa vorhandenen Aeite«te

ToUulhflmlichen Anfänge fast ganz Obenvuchert hai. Schon die älteste
^1JJ||J|^

italiadie Baukunst, welche uns bekannt ist , steht nicht viel weniger

unter dem Einflufs der griecbischen als die Tektonik der augusteischen

Zeit. Die uralten Graber von Caere und Aision so wie wahrscheinlich

auch das älteste unter den ktlndich aufgedeckten praenestinischen sind

ganz wie die Thesauren von Orchomenos und Mykenae durch tther-

einander geschobene allmählich einspringende und mit einem grofsen

Deckstein geschlossene Steinlagen fdierdacht gewesen. In derselben

Weise ist ein sehr alterthOmliches Gebäude an der Stadtmauer von

Tascdum gedeckt nnd ebenso gedeckt war ursj^rOnglich das Quellhaus

(iuBimnm) am Fulke des Capitols, bis des darauf gesetzten GebSudes

wegen die Spitze abgetragen ward. Die nach demselben System ange-

legten Thore gleichen sich völlig in Arpinum und in Mykenae. Der

Emissar des Alhanersees (S. 38) hat die grofste Aehnlichkeit mit dem

des kopaiscben. Die sogenannten kyklopischen Ruigmauem kommen

in Italien, vorzugsweise in Etrurien, Umbrien, Latium und der Sabina

häufig vor und gehören der Anhige nach entadiieden zu den ältesten

Bauwerken Italiens, obwohl der grOfste Theil der jetzt vorhandenen

wahrscheinlich erst viel später, emzelne sieher erst im siebenten Jahr-

hundert der Stadt angefahrt worden sind. Sie sind , eben wie die

griechischen, bald ganz roh aus grofsen unbearbeiteten Felsblockenmit

dazwischen eingeschobenen kleineren Steinen, bald quadratisch in

horizontalen Lagen*), bald aus vieleckig zugehauenen in einander

) Dieser Art sind die servianischen Mauern gewesen, deren kürzlich am
Aveolin, sowohl an der Seite nach S. Paolo zu in der Vigna Maccaraua wie

an der TIberaeite noterhalb S. Sabina, aufgedeckte Leberreste in den Annaleii

des römischen lostitots 1855 Taf. XXI~XXY S. 87 fg. sbgebOdet oder be-

schrieben sind. Die Tuff blocke sind im lloglichen Rechteck behauen und an

einigen Stellen, gröfserer Festigkeil wegen, abwechselnd mit den Lang- und

mit den Schmalseiten nach auTsen aufgesetzt. An einer Stelle ist in den oberen

Theil der Mauer ein grofaer regelaja£siger Bogen eingefügt, der zwar im

glefcben Stil , aber doch erst spiter Idazugekommen za sein scheint Die er-

hallenea MaoentAcke bestehen aus etwa 14 Lagen; der obere Theil fehlt aad
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greifenden Blöcken geschichtcl; über die Wahl d»>s einen oder des

andern dieser Systeme ontsrhied in der Regol wolil das Material, wie

denn in Rom, wo man in idlester Zeit nur aus Tuff baute, defswegen

der Polygonalbau nicht vorkommt. Die Analofjie der beiden ersten

einfacheren Arien mag n)au auf die des Baustoffs und des Bauzwecks

zurückführen; aber es kann schwerlich für zufallig <;ehalten werden,

dafs auch der künstliche polygone Mauerbau und das Thor mit dem
durchgängig links einbiegenden und die unbeschildete rechte Seile des

Angreifers den Verlheidigern blofslegenden Thorweg den italischen

Festungen ebenso wohl wie den griechischen eignet. Bedeutsame

Winke liegen auch darin, dafs nur in demjenigen Theil Italiens, der

weder von den Helleuen unterjocht noch vom Verkehr mit ihnen ab-

geschnitten war, dieser Mauerbau landüblich ward und dafs der

eigentliche polygone Mauerbau in Etrurien nur in Pyrgi und in den

nicht sehr weit davon entfernten Städten Cosa und Saturnia begegnet;

da die Anlage der Mauer von Pyrgi zumal bei dem bedeutsamen Namen

(,ThUrme'), wohl ebenso sicher den Griechen zugeschrieben werden

kann wie die der Mauern von Tirynth , so steht höchst wahrscheinlich

in ihnen noch uns eines der Muster vor Augen , an dem die Italiker

den Mauerbau lernten. Der Tempel endlich, der in der Kaiaerzeit der

auch der untere ist grörsteotheils vod späteren Bauten eingehüllt, oft mit

ofmM vHetdaUm Oberdeckt. Die Maner «09 sich oARenbar gans am Rande des

Bftgelt hin. Die Fortsetzung dieser Ausgrabungen nach innen an aeigle, dafs

Schachte iitid Stollen den aventinischen HQgcI eben wie den eapitolinischen

nach allen Richtungen durchziehen. Diese letzteren gehören zu dem Chia-

vychensystem , über dessen Ausdehnung und Bedeutung in dem alten Rom
Braun {mnnaU delC hut. 1S52 p. 331) belehrend gesprochen hat. — Der im

Jahre 1862 in der Villa Ncgroni aufgedeckte TheQ des senrianischen Walls

am viminalischen Thor besteht aus regelmitMgen Lagen gewaltiger bis zu

3 Meter langer und durchschnittlich t Meter breiter und 0,75 Meter hober

Pepcrinblöcke, die in dreifacher Reihe neben einander aufgeschichtet sind, so

dafs die Ges^mmtdicke der Mauer über drei Meter oder reichlich 10 rüm. FuCs

beträft. Dazu kommt der dabioler aufgeschüttete Erdwall, der auf der oberen

Fliehe eine Breite von etwa 13 Heier oder reichlicb 40 röm. fnfs gehabt tu

hallen sdieinU In der Entfernung von 5 zu 5 Meter zeigen sich die Grund-

mauern nach aufsen hin vorspringender Thörme. — Von einem andern Trüber

schon unweit Porta Capena aufgefundenen Stück der servianischen Mauern

findet sich eine Abbildung bei Geil {topography of Home p. 494). — Den

servianischen wesentUcb gleichartig sind die in der Vigna Nussiner am Ab-

hang des Palalina nach der Gapitolselte snlgeAindenca Maneni (Bcann a.a.O.),

die watiracheiniich mit Recht für Ueberreste der nialtan Umnaoernng der

JtoflM fmadrüia (S. 47) erklirt worden aind.
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tmctBisehe hiefe und ab eine deo veraefaiedenen grieehischen Tempel-

knleD coonUnlrte StilgaUtiDg betrachtet waid, ist sowohl im Gaoien

eben wie der grieohische ein gewöhnlich nersckiger ummauerterRaum
{eMU Ober welchem Wände und Sftulen das schräge Dach schwebend

cmportragen, als auch im Einzelnen, tot allem in der Slule selbst und
ihrem afchitefctonischen Detail, durclwus abbttngig von dem griechischen

Schema. Es ist nach allem diesem wahrscheinlich wie auch an sich

ghoblich, dars die italische Baukunst vor der Berührung mit den

Hellenen sich auf Ilolzhütlen, Verliacke und Erd- und Sieinauf-

schtlllungen beschränkte und »lals die Steinconstruclion erst in Auf-

nahme kam durch das Beispiel und die besseren Werkzeu^'e der

Griechen. Kaum zu bezweifeln ist es, dafs die Ifaliker erst von diesen

den Gebrauch des Eisens kennen lernten uiul von ihnen die Mörtel-

bereitung (calfe Xy ailerarey von '/('(/.i^), die Maschine ( mnrhina

jurixavij)^ das Richtmals igroma, verdorben aus yviäuiav yviuaa) und

den künstlichen Verschlnfs idntri /.Kfid^gov) überkamen. Demnach

kann von einer eigeuthümlich itahschen Architektur kaum gesprochen

werden, aulser insoDern in dem Holzbau des italischen Wohnhauses

neben den durch griechischen Einflufs auch hier hervorgerufenen

AbAoderuDgen doch manches Eigenthttmliche fest halten oder auch

erst entwickelt ward und dies dann wieder auf den Bau der italischen

Gtttterhäuser zurückwirkte. Die architektonische Entwickelung des

Hauses aber ging in Italien ans tou den Etruskem. Der Latiner und

idbst der Sabeller hielten noch fest an der ererbten Hohshütte und der

guten alten Sitte demGotte wie dem Geist nicht eine geweihte Wohnung«

landem nur einen geweihten Baum anzuweisen, als der Etrusker sehen

begonnen hatte das Wohnhaus kanstlerisch umzubilden und nach dem
Master des menschlichen Wohnhauses auch dem Gotte einen Tempel

and dem Geist ein Grabgemaeh tu errichten. Dafs man in Latium zu

Mkhen Luiusbauten orst unter etmskischem Einflufs Torschritt, be-

weist die Bezeichnung des iltesten Tempelbau- und des lltesten Haus-

baustils als iiiscanischer*). Was den Charakter dieser Uebertragung

anlangt, so ahmt der griechische Tempel wohl auch die allgemeinen

Umrisse des Zeltes oder des Wiihnlianses nach; aber er ist wesentlich

von Quadern gebaut und mit Ziegeln gedeckt und in den durch den

Stein und <len gebrannten Thon bestimmten Verhältnissen haben sich

ftfr ihn die Gesetze der Notbwendigkeit und der Schönheit eutwickelu

*) Ratio Ttucanica\ cavum aedium Tutcanicum,
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Dem £tni8ker dagegen blieb der scharfe griechische Gegensatz zwischen

der nothwendig von Holz hergerichteten Meoschen- und der noth-

wendig steinernen Gotterwohnung firemd; die EigenthOmlichkeiten des

toscanischen Tempels: der mehr dem Quadrat sich nähernde GnindrifSt

der höhere Giebel, die grOfsere Weite der Zwischenrftume zwischeii

den Saiden, vor allem die gesteigerte Schrflgung und das anflUloade

Vortreten derDachbalkenkOpfe Uber die tragenden SSulen gehen stount-

lich aus der gro&eren AnnSherung des Tempels an das Wohnhaus und
aus den Eigenthttmlichkeiten des Holzbaues hervor.

>n Die bildenden und zeichnenden KOnste sind jünger als die
* Architektur; das Haus mats erst gebaut sein ehe man daran geht Giebel

und Wände zu schmücken. Es ist nicht wahrscheinlich, dafs diese

Künste in Italien schon während der römischen Königszeit recht in

Aufnahme gekommen sind; nur in I^irurien, wo Handel und Seeraub

früh grofse Reichthümer concenlrirlen, wird die Kunst oder wenn man
lieber will, das Handwerk in frühester Zeit Fufs gefafst haben. Die

griechische Kunst, wie sie auf Elrurien gewirkt hat, stand, wie ihr Ab-

bild !)eweist, noch auf einer selir primitiven Stufe und es mögen wohl

die Etrusker in nicht viel späterer Zeit von den Griechen gelernt haben

in Thon und Metall zu arbeilen, als diejenige w ar, in der sie das Alphabet

von ihnen entlehnten. Von etruskischer Kunstfertigkeit dieser Epoche

geben die Silbermünzen von Populonia« fast die einzigen mit einiger

Sicherheit dieser Epoche zuzuweisenden Arbeiten, eben keinen hohen

Begriff; doch mögen von den etruskischen Bronzewerken, welche die

spiteren Kunstkritiker so hoch stellten , die besten eben dieser Urzeit

angehört haben und auch die etruskischen Terracotteo können nicht

ganz gering gewesen sein, da die ältesten in den römischen Tempeln

aufgestellten Werke aus gebrannter Erde, die Bildsäule des capito-

linisdien Jupiter und das Viergespann aufseinem Dache, in Veii bestelk

worden waren und die grofsen derartigen Aufsätze auf den Tempel-

dSchem Oberhaupt bei den spateren Römern als ,tuscani8che Werke*

gingen. — Dagegen war bei den Italikem, nicht blofs bei den sa-

bellischen Stammen, sondern selbst bei den Latinem das eigene Bilden

und Zeichnen in dieser Zeit noch erst im Entstehen. Die bedeutendsten

Kunstwerke scheinen im Auslande gearbeittt worden zu sein. Der

angeblich in Veii mfertigtcn Thonbilder wurde sdion gedacht; dafs

in Etrorien yerfertigtc und mit etruskischen Inschriften versehene

Bronzearbeiten wenn nicht in Latium überhaupt^ doch mindestens in

Praeneste gangbar waren, haben die neuesten Ausgrabungen bewiesen.

Digitized by Google



DI£ K|}r<8T. 237

Das Bad der Diana in dmrttmiscii-latiniflGhen Bundestempel auf dem
AfMitin, wdchM als das älteste Götterbild in Rom galt*), glich genau

dem massaliotischen der ephesischen Artemis nnd war Tielldcht in

Hei oder Massalia gearbeitet Es sind fast allein die seit alter Zeit in

Rom vorhandenen Zünfte der Töpfer, Kupfer- und Goldsdmiiede

(S. 192), welche das Vorhandensein eigenen Bihlens und Zeichnens

daselbst beweisen; von ihrem Kimststandpunkt aber ist es nicht mehr

möglicli eine concrele Vorslellimg zu gewinnen.

Versuchen wir aus diesen Arcliiven uralter KunstülKTlieferung und
lerische B*-

KuDstübung geschichtliche Resultat«' zu gewinnen, so ist zunächst offen- ziehungM

bar, dafsdic italische Kunst ebenso wie ilalischesMafs und italische Schrift
. gabuDg der

nicht unter phoenikischem, sondern ausschliefslich unter hellenischem Eiruiker

Einflufs sich entwickelt hat. Es isl nicht ein»' einzige unter den itaü- '"»«j^^r lo-

schen Kunstrichtungen , die nicht in der allgriechischen Kunst ihr be-

stimmtes Musterbild Hinde, und insofern hat die Sage ganz recht, wenn

sie die Verfertigung der bemalten Thonbilder, ohne Zweifel der ältesten

kunstart, in Italien zurflckfdhrt auf die drei griechischen Künstler: den

^ildner^, ,Ordner* und ,Zeichner% Eucheir, Diopos und Eugrammos,

obwohl es mehr als sweifelbafl ist , dafs diese Kunst tunächst von Ko-

riath und innttcbst nach Tarqninü kam. Von unmittelbarer Nach-

afamnng orientaliscber Muster findet sich ebenso wenig eine Spur als

fOB einer selbststandig entwidKelten Kunstform; wenn die etruskischen

StODsehneider an der nrsprflnglich aegyptischenKifer- oderSkarabeen-

fonn festhielten, so sind doch auch die Skarabeen in Griechenland in

sehr froher Zeil nachgeschnitten worden, wie z. B. ein solcher Rlfer-

flton mit sdnr alter griechischer Inschrift sich in Aegina gefünden hat,

nad können also den Etruskem recht wohl durch die Griechen znge-

komoien sein. Von dem Phoenikier mochte man kaufen; man lernte

aar wn dem Griechen. — Auf die weitere Frage , von welchem grie-

diischen Stamm den Etruskem die Kunstmuster zunächst zugekommen

sind, lälst sich eine kategorische Antwort nicht gehen; doch bestehen

bemerkenswerthe Beziehungen zwischen der etruskischen und der älte-

sten attischen Kunst. Die drei Kuusttormen, die in Elrurieu wenig-

*) Wenn Varro (bei Augustin de cir. dei 4, 31, vgl, Piutarch Xfim. S)

sagt, dats die Römer mehr als 170 Jahre die Gölter ohne iiilder verehrt hätten,

w iukt er olfenber an dies malte Schnitibild, welches nach der conventio-

dleo Ghionologie iwischen 176 nnd 219 der Stadt dedidrt und ohne Zweifel

erste Götterbild war, dcsseo Welhang die dem Varro Torliefenden Qoellen

(nrihnten. Vgl. oben 8. 216.
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steDS späterhin in grosfer, in Griechenland nur in sehr beschrlaktir

AusdehntiBg geflbt worden sindy die Grabmaierei, die Spiegeteeiduung

und die Steinschneiddranst, sipd bis jettt auf grieohischem Boden «in-

ag in Athen und A^ina beobachtet worden. Der toskische Tempel

entsprieht genau weder dem dorischen noch dem ionischen; aber in

den wichtigsten Unlerscheidungsmomenten, in dem um die GeUa her-

umgemhrten Sflulengang so wie in der Unteriegung eines bcsondem

Postaments unter jede einiehie SSule folgt der etruskische Stil dem

jüngeren ionischen; und eben der noch Tom dorisdien Element durch-

drungene iomschrattisGhe Baustil steht in der aligemeinen Anlage unter

allen griechischen dem tuskischeu am nächsten. Ffir Latiiim mangelt

es so <;ut wir ganz an sicheren kunslgeschichtlichen Verkehrsspuren;

wenn aber, wie sich dies ja genau genommen von selbst versteht, die

allgemeinen Handels- und Verkehrsheziehungen auch für die Kunst-

muster entscheidend gewesen sind, so kann mit Sicherheit angenom-

men werden, dafs die campanischen und sicilischen Hellenen wie im

Alphabet so auch in der Kunst die Lehrmeister Latiums gewesen sind;

und die Analogie der avenlinischen Diana mit der ephesischen Artemis

widerspricht dem wenigstens nicht. Daneben war denn natürlich die

ältere etruskische Kunst auch für Latium Musler. Den sabellischen

Stämmen ist wie das griechische Alphabet so auch die griechische Bau-

und Bildkunst wenn überhaupt doch nur durch Vermittelung der west-

licheren italischen Stämme nahe getreten. — Wenn aber endlich über

die KuDstbegabung der verschiedenen italischen Nationen ein lirtheil

gefiült werden soll, so ist es schon hier ersichtlich, was freilich in den

späteren Stadien der Kunstgeschicbte noch hei weitem deutlicher her-

vortritt, dafs die Etrusker wohl frflher sur KunstObung gelangt sind

und massenhafter und reicher gearbeitet haben , dagegen ihre Weite

hmter den lalinischen und sabellischen an Zweckriditigfceit und Nflti-

liehkeit nicht minder wie an Geist und Schönheit zurttdotehen. Es

xeigt sich dies allerdings jetzt nur noch in der Architektur. Der

ebenso zweckmafsige wie schOne polygone Mauerbau ist in Latium und

dem dahinterliegenden Binnenland häufig, in Etrurien selten und nicfat

einmal Gaeres Mauern sind aus vieleckigen Blocken geschichtet. Selbst

in der auch kunstgeschichtlich merkwürdigen religiösen Horvorhebung

des Bogens (S. 165) und der Brücke (S. 169) in Latium ist es woU
erlaubt die AnPdnge der spateren römiselien AquJiducte und römischen

Consularstrafsen zu erkennen. Dagegen haben die Etrusker den helle-

nischen Prachtbau wiederholt, aber auch verdorben, indem sie die für
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den Steinbaa festgestellten Gesetie nicht durchaus geschickt auf den

Hobbau flbertnigen nnd durch das tief hinabg^ende Dach und die

wdten Saulennvischenraume ihrem Gotteshaus, mit ebem alten Bau-

Boster SU reden, ,dn breites, niedriges, gesprdstes und schwerftlliges

Ansehen* gegeben haben. Die Latiner haben aus der reichen FoUe der

piet bischen Kunst nur sehr weniges ihrem energisch realistischen

Sinae cougenial gefunden, aber was sie annahmen, der Idee nach und

inneriich sich angeeignet und in der Entwickelun«; des polygoneu

Mauerhaus vielleicht ihre Lehrmeister überlroHen ; die elruskische

kunsl ist ein merkwürdiges Zeugnil's handwerksmJifsig angeeigneter

und handwerksm.lfsig festgehaltener Fertigkeiten , aber so wenig wie

die chinesische ein Zeugnifs auch nur genialer Receptivität. Wie man

sich auch sträuben mag, so gut wie mau längst aufgehört hat die grie-

chische Kunst aus der etruskischen abzuleiten, wird man sich auch

noch enlschliefsen müssen in der Geschichte der italischen Kunst die

Etnuker aus der ersten in die letzte Stelle zu versetzen.



ZWEITES BÜCH.

YOI^ DER ABSCHAFFUNG DES HOEMISCHFN KOENIGTHUMS
BIS ZUR EINIGUNG ITALIENS.

POLYB.

Monimsen, r6m. Ge«cii. 1. 6. Aufl. 16
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AENDEaUNG DEK VKKKASSÜNG. BESCHRAENKUNG DER
MAGISTRATSGEWALT.

Der strenge Begriff der Einheit und AUgewalt der Gemeinde in Politische

aUea Gemeindeangelegenheiten, dieser Schwerpunkt der italischea Ver-
G«g«uitt«

fasaungen, legte in die Hände des einzigen auf Leht^nszeit ernannten in Rom.

Voretehers eine furchtbare Gewalt, die wohl der Landesfeind empfand,

aber nicht minder schwer der Bürger. Mifsbrauch und Druck konnte

nicht ausbleiben, und hievon die nothwendige Folge waren Bestrebungen

jene Gewalt za mindern. Aber das ist das Grofsarüge in diesen römi-

schen Reformversuchen und Revolutionen, dals man nie unternimmt

weder die Gemeinde als solche zu bi>schrttnken noch auch nur sie ent-

sprechender Organe zu berauben, dafs man nie die sogenannten natOr-

lichen Rechte des einzelnen gegen die Gemeinde geltend zu machen
versucht, sondern dafs der ganze Sturm sich richtet gegen die Form
der Gemeindevertretung. Niclit Begrenzung der Staats-, sondern Be-

grenzung der Ri'amtenmacht ist der Huf der römischen Fortschritts-

partei von den Zeiten der Tarquinier bis auf die der Graccben; und

auch dabei vergifst man nie, dafs das Volk nicht regieren, sondern

regiert werden soU.

Dieser Kampf bewegt sich innerhalb der Bürgerschaft. Ihm zur

Seite entwickelt sich eine andere Bewegung: der Ruf der Nichtbürger

um politische Gleichberechtigun«;. Dahin gehören die Agitationen der

Plebejer, der Latiner, der Italiker, der Freigelassenen, welche alle,

mochten sie Bürger genannt werden wie die Plebejer und die Frei-

gelassenen, oder nicht, wie die Latiner und die Italiker, politische

Gleichheit entbehrten und forderten.

16*
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Ein dritter Gegensatz ist noch allgemeiBerer Art: der der Ver-

mögenden und der Armen, insbesondere der aus dem Besitz gedrängten

oder in demselben geföbrdelen Besitzer. Die rechtliclien und politischen

Verhältnisse Roms Teranlafsten die Entstehung zahlreicher Bauerwirth-

scbaflen theils kleiner Eigentlittmer, die ron der Gnade des Capital-,

theib kl^er ZeitpAchter, die von der Gnade des Grundherrn abhingen,

und beraubten vielfach Einzelne wie ganze Gemeinden des Grund-

besitzes, ohne die personliche Freiheit anzugreifen. Dadurch ward das

ackerbauende Proletariat schon frah so mächtig, dafs es wesenüicli in

die Schicksale der Gememde eingreifen konnte. Das städtische Pro-

letariat gewann erst in weil spMterer Zeit politische Bedeutung.

Abschairunf In diesen Gegensätzen bewegte sich die innere Geschichte Roms

tVngiicbe'n uttd vermuthlioh nicht minder die uns ganzlich verlorene der Übrigen

G«B«iada- italischen Gemeinden. Die politische Be>v> ^ung innerhalb der voll-

•chiA." berechtigten Bürgerschaft, der Krieg der Ausgeschlossenen und der

Ausscbliersenden , die socialen Conflicte der Besitzenden und der Be-

sitzlosen , so mannichlnltig sie sich durchkreuzen und in einander

schlingen und oft seltsame Allianzen herbeiführen, sind dennoch

wesentlieli und von Grund aus verschieden. — Da die servianische

Reform, welche den Insassen in niililarischer Hinsicht dem Bürger

gleichstellte, mehr aus julniinistraliven Hilcksiclilen als aus einer politi-

schen Pnrteilendenz hervorgegangen zu sein scheint, so darf als der

erste dieser Gegensülze, der zu inneren Krisen und Verfassungs-

änderungen führte, derjenige betrachtet werden, der auf die Be-

schränkung der Magistratur hinarbeitet. Der früheste Erfolg dieser

ältesten römischen Opposition besteht in der Abschaffung der Lebens-

länglichkeit der Gemeindevorsteherschaft, das helfet in der AbschafiTung

des KOnigthums. Wie noiliwt iidig diese in der natürlichen Ent-

wickelung der Dinge lag, dafür ist der schlagendste Beweis, dafs

dieselbe Verfassungsänderung in dem ganzen Kreise der italisch-

griechischen Welt in analoger Weise vor sich gegangen ist. Nicht hlofs

in Bom, sondern gerade ebenso bei den Ubrigen Latinem so wie bei

den Sabellem, Etruskem und Apulem, Oberhaupt in sttnmtlichen

italischen Gemeinden finden wir, wie in den griechischen, in späterer

Zeit die alten lebensUnglichen durch JahresherrBcber ersetzt. Für den

lucaniscfaen Gau ist es bezeugt, dafs er im Frieden sich demokratisch

regierte und nur fOr den Krieg die Magistrate einen König, das lieifot

einen dem römischen Dictator ähnlichen Beamten besteflten; die

sabellischen Stadtgemeinden, zum Beispiel die von Capua und Pompeii,
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gehorchten gleichfalls späterhin einem jährlich wechselnden ,6enieinde-

besorger' {medix tnticui) und Ähnliche Institutionen mOgen wir auch

hei den übrigen Volks- und Stadlgemeinden Italiens orausaetien. Es
bedarf hiernach keiner Erklärung» ans welchen GrOnden in Rom diA

Consuln an die Stelle der Könige getreten sind ; der OrganisiBas der

ahen griecbischeD und italischen Politie entwickelt vieiraehr die Be-

schränkung der lebenslanglieben Gemeindevorstandscbaft auf eine

kürzere meistentheüs jtiirige Frist mit einer gewissen Natumoth-

wendigkeit aus sich selber. So einfach indefs die Ursache dieser Ver^

anderung ist, so mannichfaltig konnten die AnUtose sein : man mochte

nach dem Tode des lebenslänglichen Herrn bescUiefsen keinen solchen

wieder tu erwählen, wie nach Romulus Tode der römische Senat ver^

sucht haben soll; oder der Herr mochte fireiwillig abdanken, was an-

geblich König Senrios Tullius beabsichtigt bat; oder das Volk mochte

gegen einen tyrannischen Regenten aufotehen und ihn vertreiben , wie

dies das Ende des romischen KOnigthums war. Denn mag die Ge-^'^treibung

schiebte der Vertreibung des letiten Tarquinius, ,des UebermOthigen%Q{||r[BR,^~

anch noch so sehr in Anekdoten ein- und sur Novelle ausgesponnen

sein, so Ist doch an den Grundlagen nicht tu sweifeln. Dalli der KOnig

es unterliefe den Senat su befragen und tu ergSnsen, dafs er Todes-

urtheile und Gonfiscationen ohne Zuxiehnng von Rathmännem aus-

qMnch, dafe er in seinen Speichern ungeheure Komvorrflthe auIhSnfte

und den BUigeni Kriegsarbeit und Handdiensle Ober die GebOhr an-

sann, beseichnet die Ueberlieferung in ghublicher Weise als die

Ursachen der Empörung; von der Erbitterung des Volkes zeugt das

förmliche GelObnifs, das dasselbe Bhnn für Hann für sich und seine

Nadikommen ablegte, fortan keinen KOnfg mehr zu dulden und der

blinde Hafe, der seitdem an den Namen des Königs sich anknflplle,

vor allem aber die Verfügung, dafs der ,OpferkOnigS den man creiren

zu mOsscn ghiubte, damit nicht dioGotter den gewohnten Vermittler ver-

mifsten, kein weiteres Amt solle bekleiden können und also dieser zwar

der erste, aber auch der ohnmächtigste Mann im romischen Gemein-

wesen ward. Bfit dem letzten KOnig vnirde sein ganzes Geschlecht ver»

bannt— ein Beweis, welche Geschlossenheit damals noch die gentiliei-

schen Veihindungen hatten. Die Tarquinier siedelten darauf Ober nach

Caere, vielleicht ihrer alten Hefanath (S. 124), wo ihr Geschlechtsgrab

kürzlich aulj^edeckt worden ist An die Stelle aber des einen lebensteng-

Uchen traten zwei jshrige Herrsdier an die Spitze der römischen Ge-

meinde. — Dies ist alles, was historisch Ober dies wichtige Ereignifo als
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•

«eherangeiehen werden kann*). Dafe in einer grorsen weithemchendeo

Gemeinde, wie die rdmieche war, die königliche Gewalt, namentlich

wenn «e durch mehrere Generationen bei demselben Gescfalechte ge-

wesen f widerstandsfähiger und der Kampf also l^hafter war als io

den kleineren Staaten , ist begreiflich ; aber auf eine Einmischung aus*

Wärtiger Staaten in denselben deutet keine sichere Spur. Der grofse

Krieg mit Etrurien , der übrigens wohl nur durch chronologische Ver-

wirrung in den römischen Jahrbüchern so nahe an die Vertreibung der

Tarquinier gerückt ist, katin nicht als eine Intervention Etruriens zu

Gunsten eines in Rom lieeintn'ichtigten Landsmannes angeseheu werden,

aus dem sehr zureiclienden Grunde, dafs die Elrusker trotz des voll-

ständigsten Sieges doch weder das römische Königthum wieder her-

gestellt noch auch nur die Tarquinier zurückgeführt haben.

CoatuJa- Sind wir über den historischen Zusammenhang; dieses wie hli^'en

^**5riiii.**" Ereignisses im Dunkeln, so liegt dagegen zum Glücke klarer vor,

worin die Verfassungsänderung bestand. Die Konigsgewalt ward

keineswegs abgeschafft, wie schon das beweist, dafs in der Vacanz

nach wie Tor der ,ZwischenkOnig* eintrat; es traten nur an die Stelle

des einen lebenslänglichen zwei Jahreskönige, die sich Feldherrn

(prttitmres) oder Richter iitidtces) oder auch blofs Collegen (cotwuie») *•)

nannten. Es sind die Prineipien der GoUegialität und der AnnuitSt,

die die Republik und das Konigthum nnterscheiden und die hier zuerst

uns entgegentreten.— Daqenigeder CoUegialitIt, don der dritte splter-

bin gangbarste Name der JahreskOnige entlehnt war, erseheint hier in

einer ganzeigentbOmlichen Gestalt Nicht den beiden Beamtenzusammen

*) Pip bekann!»' Fal»oI richtet f?rüfstentl)Pils sich selbst; zum g-ufen Thcil

ist sie aus Bcinaiiu iierkläiunB; \Bntttu, Poplicnla, Scaevola) heraiisgespoiinen.

Aber sogar die scheinbar geechiclitlichen Beslandtheile derselben zeigen bei

geoauerer Erwägung sich als erfunden. Dahin gehört, dafs Brutus Reiter-

haoptnann (iritumi» e^tenm) gewesen ond als aolelier den Yolkaa^ofii «bcr

die Vertreibun; der Tarqaiiiier betnlngt haben soll: denn es ist nach der

römischen Verfassung gant unmöglich, dats ein blofaer (Hfirier das Recht

gehabt habe die Curien zu berufen. Offenbar ist diese ganze Anj^abe zum
Zweck der Herstellung^ eines Rechlsbodens für die römische Rejuiblik er-

sonnen, und recht schlecht ersonnen, indem dabei der Iribunus releruvi mit

dem ganz verschiedenen magUter equitum verwechselt (S. 70) und dann das

dem letsterfn kraft aeinea pritoriachen Ranges laatehende Redit die Gentnrien

ni bemren auf die GarienTetaamnlong belogen ward.

**) ConsulB» aind die zusammen Springenden oder Tanzenden, wie prsenrl

der Vorspringer, earul der Ausspritiger (o Iwutfeii'), iruuU der Einspning, an-

nficiist der ins Meer gefallene FeUblock.
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ward die höchste Macht Übertragen, sondern es hatte und übte sie jeder

Conaul fltr sich so voll und ganz wie der Konig sie gehabt und gettbt

halte. Es geht dies so weit , dars von den beiden Coliegcn nicht etwa

der eine die Rechtspflege , der andere den Heerbefehi überBahm, son-

dern sie ebenso gleichzeitig in der Stadt Recht sprachen wie zusammen

zum Heere abgingen ; im Falle der Collision entschied ein nach Monaten

<M)erTagen bemessenes Turnus. Allerdings konnte danchen, wenigstens

im miUtiürischen Oberbefehl, eine gewisse Competenztheilung wohl von

Anfong an stattfinden, beispielaweise der eine Consul gegen die Aequer,

der andere gegen die Volsker aosrtlcken ; aber sie hatte in keiner Weise

eine bindende Kraft und jedem der Collegen stand es rechtlich frei in

den Amtskreis des anderen zu jeder Zeit Obenugreifen. Wo also die

höchste Gewalt der höchsten Gewalt entgegentrat und der eine College

<las verbot was der andere befahl, hoben die consolarischen Macbtworte

einander auf. Diese eigenthOmlich wenn nicht römische, so doch

latinische Institution concurrirender höchster Gewalten , die im römi-

schen Gemeinwesen sich im Ganzen genommen praktisch bewahrt hat,

zu der es aber schwer sein wird in einem andern gröfseren Staat eine

Parallele zu finden, bt offenbar hervorgegangen aus dem Bestreben die

königliche Macht in rechtlich ungeschmfllerter Ffille festsuhalten und

darum das Königsamt nicht etwa zu theilen oder von einem Individuum

•auf ein Collegium tu Obertragen, sondern lediglich es lu verdoppebi

und damit, wo es nötbig war, es durch sich selber zu vernichten. —
Für die Befiristung gab das altere flmnflgige Zwischenkönigthum einen

rechtlichen Anhalt Die ordentlichen Gemeindevorsteher wurden ver-

pflichtet nicht langer als ein Jahr, von dem Tage ihres Amtsantritts an

gereelinet*j, im Amte zu bleiben und hörten, wie der Interrez mit Ab-

lauf der fönf Tage, so mit Ablauf des lahres von Rechtswegen auf

Beamte zu sein. Durch diese Befiristung des höchsten Amtes ging die

thatsSchliche Unverantwortlichkeit des Königs fttr den Consul verloren.

Zwar hatte auch der König von jeher in dem römischen Gemeinwesen

') Der AotrittsUg fiel mit dem Jahresau fang (l. Alärz) nicht zusamiuea

nod war öberiiaopt nicht fest Nach diesem richtete «ich der Rucktrittstag,

ansgeoommeQ weaa ein Consul aosdrikklleh instatt docs ansgefsUenen gewiUt
war {eonsul tuffecltu), wo er in die Rechte and also auch in die Frist des

Ausgefallenen eintrat, \hu \i sind dieso Ersatzcousiiln in älterer Zeit nur vor-

gekommen, wenn blofs der eine der Consiili» weggefallen war; Coliegien vott

Ersalzcouüuiu begegnen erst in der späteren Republik. RegelmStsig bestand

also dss Amt^shr ehics Goosob ans den ungleichen Hilden sweier bArger-

licher Jahre.
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unter, nicht Ober dem Gesetz ge^nden; allein da nach römischer Auf-

fassung der höchste Richter nicht beiMk selbst belangt werden dorfte,

hatte der EOnig wohl eüi Verbrechen begehen können, aber eb Gerieht

und eine Strafe gab es für ihn nicht Den Consul dagegen schOlzte,wenn
er Mord oder Landesverrath beging, sein Amt auch, aber nm*, so lange

es wahrte; nach seinem ROcktrttt unterlag er dem gewöhnlichen Straf-

gericht wie jeder andere Bürger.

Zu diesen liau))tsiichlichen und principiellen Aenderungen kamen
andere untergeordnete und mehr iiulserliclie, aber doch auch theilw eise

lief eingreifende Beschränkungen hinzu. Das Recht (h's KOni«»s seine

Aecker durch Bilrgerfrohnden zu bestehen und das besondere Schutz-

verhähnifs, in weichem die Insassenschaft zu dem kOnig gestanden

haben mufs, Helen mit der Lebensl.'inghchkeit (h^s Amtes von selber.

— Hatte ferner im Crinunalprozels so wie bei Bufsen und Leibes-

strafen bisher dem König nicht blofs Untersuchung und Entscheidung

der Sache zugestanden , sondern auch die Entscheidung darüber, ob

der Verurtheilte den Gnadenweg betreten dürfe oder nicht, so bestimuile

jetzt das valerische Gesetz (J. 245 Borns), dafs der Consul der Pro-

vocatioD des Verurtheilten stattgeben mflsse, wenn auf Todes- oder

Leibesstrafe nicht nach Kriegsrecht erkannt war; was durch ein spä-

teres Gesetz (unbestimmter Zeit, aber vor dem Jahre 303 erlassen) auf

schwere VermOgensbufsen ausgedehnt ward. Zum Zeichen dessen

legten die consularischen Lictoren , wo der Consul als Richter, nicht

als Feldherr auftrat, die Beile ab, die sie bisher kraft des ihrem Herrn

zustehenden Blulbannes gefflhrt hatten. Indefs drohte dem Beamten,

der der Provocalion nicht ihren Lauf Hefe, das Gesetz nichts anderes

als die Infamie, die nach damaligen Verhältnissen hn Wesentlichen

nichts war als eine sittliche Hakel und höchstens zur Folge hatte, dafs

das Zeugnifs des Ehriosen nicht mehr galt. Auch hier liegt dieselbe

Anschauung zu Crrunde, dafs es rechtlich unmöglich ist die alte Königs-

gewalt zu schmälern und die in Folge der Revolution dem Inhaber der

höchsten Gemeindegewalt gesetzten Schranken streng genommen nur

einen thatsächlichen und sittlichen Werth haben. Wenn also der

Consul innerhalb der allen königUchen Competenz handelt, so kann er

damit wohl ein Unrecht, aber kein Verbrechen begehen und unterliegt

also defswegen dem Strafrichter nicht. — Eine in der Tendeuz nhnliche

Beschritnkung fand statt in der Civilgerichtsbarkeit; denn wahrscheinlich

wurde den Consuln gleich mit ilireui Eintritt das Recht genommen einen

Rechtshandel unter Privaten nach iiirem Ermessen zu entscheiden.— Die
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UmgeetaltaDg des Crmünal- wie des Civilprocesses stand in Verbindong

mit eioer allgemeiaeii Änordnaag hinsichtlich der Ueberlraguug der

Amlsgewalt auf Stelivertreter oder Naehiblger. Hatte dem König

die EnkenniiBg foa Steilvertretem unbeschrankt firei, aber nie für

ihn ein Zwang daxn bestanden, so haben die Consuln das Recht

der Gewaitobenragbng in wesentlich anderer Weise gettbt Zwar

die Begd, dafs wenn der höchste Beamte die Stadt veriielb, er fllr

die Rechtspflege daselbst einen Vogt zu bestellen habe (S. 63),

blieb auch fllr die Consuln in Kraft und nicht einmal die Celle-

giaUtat ward auf die Stellvertretung erstreckt, Tiefanehr diese Be-

stellung demjenigen Consul auferlegt, welcher zuletzt die Stadt ver-

liefs. Aber das Handirungarecht fttr die Zeit, wo die Consuln in der

Stadt verwalten, wurde wahrscheinlich gleich bei der Einfllbrung dieses

Amtes dadurch beschrankt, dafs dem Consul das Mandiren für be-

stimmte Falle Toigeschrieben, fOr alle Falle dagegen, wo dies nicht

geschdienwar, unterssgtward. Nachdiesem Grundsatzward, wiegesagt,

das gesammteGerichtswesen geordnet. DerConsul konnte allerdings die

Criminalgerichtsbarkeit auch im Capitalprocefs in der Weise ausüben,

dafs er seinen Spruch der Gemeinde vorlegte und diese ihn dann be-

stätigte oder verwarf} aberer hat dies Recht, so viel wir sehen, niegettbt^

vielleichl bald nicht mehr Oben dürfen und vielleicht nurda ein Criminal-

urtheil gefilUt, wo aus ii^^end einem Grunde die Berufung an die Ge-

meinde ausgeschlossen war. Man vermied den unmittelbaren Conflict

zwischen dem hllchsten Gemeindebeamten und der Gemeinde selbst

und ordnete den Criminalprocefe vielmehr in der Weise, dafs das

höchste Gemeindeamt nur der Mee nach competent blieb, aber immer

handdte durch nothwendige, wenn auch von ihm bestellte Vertreter.

Es sind dies die beiden nicht standigen Commissarien zur Aburtheilung

von Empörung und Hochverrath {dimiri perdudUimit) und die zwei

ständigen Mordsparer, die puttüom pmrkiiii. Aehnliches mag viel-

leicht in der Konigszeit da vorgekommen sein, wo der König sich in

solchen Processen vertreten lieb TS. 149/; aber die Standigkeit der

letzteren Institution und das in beiden durchgeftlhrte Collegialitats-

princip geboren auf jeden Fall der Republik an. Die letztere Ein-

richtung ist auch insofern von grober Wichtigkeit geworden, als damit

zum ersten Male neben die zwei standigen Oberbeamten zwei Geholfen

traten, die jeder ObeAeamte bei seinem Amtsantritt ernannte und die

folgerecht audi bei sdnem Rflcktritt mit ihm abtraten, deren Stellung

also wie das Oberamt selbst nach den Prindpien der Standigkdt, der
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CoUegialittt und der Annuität geordnet war. Et ist das xwar nodi

nicht die niedere Blagistralur selbst« wenigstens nicht in dem Sinne,

den die Republik mit der magistratisdien Stellung verbindet, insofern

die Commissarien nicht aus der Wahl der Gemeinde hervorgehen ; wohl

aber ist dies der Ausgangspunkt der spiter so mannichlUtig entwickel-

ten Institution der Unterbeamten geworden.— In ähnlichem Sinne

vrurde die Entscheidung im Civilprocers dem Oberamt entiogen, indem

das Recht des Königs einen einzelnen Proccfs zur Entscheidung einem

Stellvertreter zu übertragen umgewandelt ward in die Ptlichl des Con-

suls uncli Feslstellung der Parleilegiliiiialiou und des Gegenstandes

der Klage dieselbe zur Erb'diguiig au einen von ilim auszuwählcnilen

und von ilun zu instruirenden Privatmann zu verweisen. — In gleicher

Weise wurde den Consuln die wichtige Verwaltung des Staatsschatzes

und des Staatsarchivs zwar gelassen, aber doch wahrscheinlich soforl,

mindestens sehr früh ihnen dabei ständige GehiiUen und zwar » ben

jene Unaestoren zugeordnet, welche ihnen zwar in dieser Hinsicht un-

bedingt zu gehorchen halten , ohne deren Vorwissen und Mitwirkung

aber doch die Consuln nicht handeln konnten. — Wo dagegen solche

Vorscbriflen nicht bestanden, mufste der GemeindevorsLand in der

Hauptstadt persönlich eingreifen; wie denn zum Beispiel bei der

Einleitung des Processes er sich unter keinen Umständen vertreten

lassen kann.

Diese zwiefache Fesselung des consularisehen ^landirungsrechts

bestand fttr das städtische Regiment, zunächst für die Rechtspflege und
die Kassenverwaltung. Als Oberfeldherr behielt der Consul dagegen

das Uebertragungsrecbt aller oder einieUier ihm obliegender Ge-

schäfre. Diese verschiedene Behandlung der bttrgerlichen und der

militärischen GewaltüberUragung ist die Ursache geworden, wefs-

halb inneriialb des eigentlichen romischen Gemeinderegunents durch-

aus keine stellvertretende Amtsgewalt (pro magistraiu) möglich ist und
rein städtische Beamte nie durch Nichtbeamte erseist« die militärischen

Stellvertreter aber (pro eonmle, pro prtutan, yro ^uoetfore) von aller

Thätigkeit innerhalb der eigentlidien Gemeinde ausgeschlossen werden.

Das Recht den Nachfolger zu ernennen hatte der ROnig nicht

gcliabt, sondern nur der Zwischeukonig (S. 77). Der Consul wurde

in dieser Hinsicht dem letzteren gleichgestellt; für den Fall jedoch,

dafs er es nicht ausgeübt hatte, trat nach wie vor der ZwischenkOnig

ein und die nothwendige Continuität des Amtes bestand auch in dem
republikauischen Regiment ungeschmälert fort. Indeis wurde dasselbe
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wesentlich eingeschrlnkt zu GunstenderBflrgerschafl, indem der Gonsul

verpflichtet ward denjenigen zu ernennen, den die Gemeinde ihm be-

zeidinet haben wOrde. Durch dieses bindende Vorschlagsredit ging

woU in gewissem Sinne die Ernennung der ordentlichen hodüten

Beamten materiell auf die Gemeinde Aber; doch bestand auch

praktisch noch ein sehr bedeutender Untersdiied zwischen jenem

Vorschlags- und dem formüchen Ernennungsrecht Der wahl-

leitende Gonsul war durchaus nicht blolker Wahldirigent, sondern

konnte, kraft seines alten königlichen Rechts, zum Beispiel einzelne

Candidaten zurOckweisen und die auf sie follenden Stimmen un-

beachtet lassen, anfangs auch noch die Wahl auf eine von ihm ent-

worfene Candidatenliste beschränken; und was noch wichtiger war,

wenn das Consulncollegium, sei es durch Wegfall des einen Gonsuls,

sei es durch Neuwahl des gleich zu erwähnenden Dictators, zu erganzen

war, wurde bei dieser Ergänzung die Gemeinde nicht befragt, son-

dern der Consul bestellte in dem Fall mit derselben Freiheit den Colle-

gen, wie einst der Zwiscbenkonig den KOnig bestdlt hatte. — Die

Priesteremennung, die den Königen zugestanden hatte (S. 62), ging

nicht Ober auf die Consuln, sondern es trat dafür bei den BlKnner-

coUegien die Sdbstergflnsung, bei den Vestalinnen und den Einzel-

priestem die Ernennung durch das Pontificalcollegium ein, an

welches auch die AusObung der gleichsam hausherrlichen Gerichts-

barkeit der Gemeinde Ober die Prieslerinnen der Vesta kam. Um
diese ftlglich nicht anders als Ton einem Einzelnen orzunehmenden

Handlungen vollziehen zu können, setzte das Collegium sich, ver-

muthlich erst um diese Zeit, einen Vorstand, den Pontifex mazimus.

Diese Abtrennung der säenden Obergewalt von der bürgerlichen,

wahrend auf den schon erwähnten ,0pferk0nig* weder die bOrger-

liche noch die sacrale Macht des Konigthums, sondern lediglich

der Titel tiberging, so wie die aus dem sonstigen Charakter des romi-

schen Priesterthums entschieden heraustretende halb magistratiscfae

Stellung des neuen Oberpriesters ist eine der bezeichnendsten und

folgenreichsten Eigenthtlmlichkeiten dieser auf Beschrankung der Be-

amtengewalt hauptsächlich im arislokratischen Interesse hinzielenden

Staat«miwalzmig. — Dafs auch im Sufseren Auftreten der Gonsul weit

surflcksland hinter dem mit Ehrfürcht und Schrecken umgebenen

kOttiglicben Amte, dafs der Konigsname und die priesterlicbe Weihe

ihm entzogen, seinen Dienern das Beil genommen wurde, ist schon

gesagt worden; es kommt hinzu, dals der Consul statt des königlichen
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PurpurkleidM nur durch den Purponaum mm» Obergewandes von

dem gewohnlichen Borger sich unterächied, und dafs, wahrend derKOnig

Offendich fielleieht regelmaTug im Wagen erschien, der Conaul der

allgemeinen Ordnung sich zu fUgen und gleich jedem anderen Borger

innertialb der Sladt zu Fufo zu gehen gehalten war. — Indefs dieae

Beschrflnkungen der Amtsgewali kamen im WeaentUehen nur zur An-
Dictator. wenduug gegen den ordentlichen Gemeindevontand* Aufoerordeni-

licher Weise trat neben und in gewissem Sinn anstatt der beiden von

der Gemeinde gewählten Vorsteher ein einziger ein , der Heermeister

{magister pupuli), gewöhnlich bezeichnet als der dictator. Auf <iie Wahl

zum Diclator tlbte die Gemeinde keinerlei Einflufs, sondern sie ging

lediglich aus dem freien Entsrhlufs eines der zeitigen Consuln hervor,

den weder der College noch eine andere Behiirde hieran hindern

konnte; gegen ihn galt die Provocation nur wie gegen den König,

wenn er freiwillig ihr wich; so wie er ernannt war, waren alle

iJbrigen Beamten von Rechtswegen ihm unlerlhau. Dagegen war

der Zeit nach die Amtsdauer des Dictators zwiefach begrenzt: ein-

mal insofern er als Amtsgenosse derjenigen Consuln, deren einer

ihn ernannt hatte, nicht tlber deren gesetzliche Amtszeit hinaus im

Amte bleiben durfte ; sodann war als absolutes Maximum der Amis-

dauer dem Dictator eine sechsmonatliche Frist gesetzt. Eine der

Dictatur eigenthUmliche Einrichtung war ferner, dafs der ,Ueer-

meister* gelullten war sich sofort einen ,ReitenDeister* {magitttrequünm)

zu ernennen, welcher als abhängiger Geholfe neben ihm, etwa wie der

Quflstor neben dem Consul, füngirte und mit ihm vom Amte abtrat—
eine Einrichtung, die ohne Zweifel damit zusammenhängt, dafii es dem
Heermeister, vermuthlich als dem Führer des FuTsvolkes, verfossunga-

mafsig untersagt war zu Pferde zu steigen. Diesen Bestimmungen zu-

folge ist die Dictatur wohl aufsufossen .als eine mit dem Consubt zu-

gleich entstandene Einrichtung, die den Zweck hatte insbesondere fOr

den Kriegsfall die Nachtfaeile der getheflten Gewalt zeitweilig zu besei-

tigen und die königliche Gewalt vorflbergehend wieder ins Leben zu

rufen. Denn im Kriege vor allem mufste die Gleichberechtigung der

Consuln bedenklich erscheinen und nicht blofs bestimmte Zeugnisse,

son<lern vor allem die älteslc Benennung des Beamten selbst und seines

Gehulfen wie auch die Begrenzung auf die Dauer eines Sommerfeld-

zugs und der Ausschlufs der Provocalion sprechen für die ni»erwiegend

militärische Bestiniinung der ursprünglichen Dictatur. — Im Ganzen

also blieben auch die Consuln, was die Könige gewesen waren, obei'ste
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Verwalter, Richter uud Fekiberren and auch in reli^öser HinsiGht war

es nicht der OpferkOnig, der nur, damit der Name vorhanden sei,

ernannt ward, sondern der Consiil, der für die Gemeinde betete und

opferte und in ihrem Namen den Willeu «ler Götter mit Htllfe der Sacli-

verständigen erforschte. Für den Nothfall hielt maD sich überdies die

Müglichkeil ofl'en die volle unumschränkte Konigsgewalt ohne Torfaerige

Befragung derGemeinde jeden Augenblick wieder ins Leben zu rufen mit

Beseitigung der durch die GoUegialität und durch die besonderen Com-
pelenzminderungen gezogenen Schranken. So wurde die Aufgabe die

königliche Autorität rechtlich festzuhalten und tfaatsflcblich zu be-

schränken von den namenlosen StaatsmIInnem , deren Werk diese

Revolution war, in echtrOmischerWeise eben so scharf wie einfach gelost.

Die Gemeinde gewann also durch die Aenderung der ^^•'f^ssung

die wichtigsten Rechte : das Recht die Gemeindevorsteher jahrlich KU

bezeichnen und Uber Tod und Leben des Bürgers in letztei- Instanz zu

entscheiden. Aber es konnte das unmöglich die bisherige Gemeinde

sein , der tbatsücblicii zum Adelstande gewordene Patriciat. Die Kraft

des Volkes war bei der , Menge*, welche namhafte und vermögende

Leute bereits in grofoer Zahl in sich schlofs. Dafs diese Menge aus

der Gemeindeversammlung ausgeschloaseD war, obwohl sie die ge-

meinen Lasten mit trug, mochte ertragen wenlen, so lange die Ge-

meindeversammlung selbst im Wesentlichen nicht eingriff in den Gang

der Staatsmascliine und so lange die KOnigsgewalt eben durch ihre

hohe und freie SteUung den Bürgern nicht viel weniger fürchterlich

blieb als den Insassen und damit in der Nation die Rechtsgleichheit

erhielL Allein als die Gemeinde seihst zu regelrnüfsigen Wahlen und
Entscheidungen berufen , der Vorsteher aber factisch aus ihrem Herrn

zum befristeten Anftragnebmer herabgedrOckt ward , konnte dies Ver-

hflltnifs nicht langer aufrecht erhalten werden ; am wenigsten bei der

Neugestaltung des Staates an dem Morgen einer Revolution, die nur

durch Zusammenwiiken der Pstricier und der Insassen hatte durch-

gesetzt werden können. Eine Erweiterung dieser Gemeinde war unver-

meidlich; und sie ist in der um&tsendsten Weise erfolgt, indem das

gesammte Plebejat, das heiHst sammtUche NichthOrger, die weder

Sklaven noch nach Gastrecht lebende Borger answirtiger Gemeiiiden

waren, in die Conen aufgenommen wurden. Die AlthOrgerschaft, die

bisher die Gurion gebildet hatte, verlor damit das Recht Oberhaupt

zusammenzutreten uud gemeinschaftlich zu beschlielsen. Gleichzeitig

indefs wurden der Gurienversammlung, die bis dahin rechtlich und
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thars^chlich die erste Auloritiit im Staate gewesen war, ihre Verfassung»-

müfsigen Befugnisse fast ganzlich entzogen: nur in rein formellen oder

in den die Geschlechtsrerbaltnisse betreffenden Acten, also hinsichtlicli

des dem Gonsul oder dem Dictator nach Antritt ihres Amtes eben wie

froher dem König zu leistenden Treugeldbnisses (S. 62) und des Dir

die Arrogation und das Testament erforderlichen gesetslichen Dispenses,

sollte die Gorienveraammlang die bisherige Compelenz behalten, aber

in Zakunft keinen eigentlich politischen Schlofs mehr ollsidien dürfen.

Die Cnrienordnung war auch durch die VerCusangsänderung insofern

gleichsam entwurzelt, als sie ja auf der Geschlechterordnung beruhte,

diese aber in ihrer vollen Reinheit ausschliefslich bei dem Allbürger-

thum zu finden war. Indem die Plebejer in die Gurien aufgenommen

wurden, gestattete man allerdings auch ihnen rechtlich, was früher nur

factisch hei ihnen vorgekommen sein kann (S. 86), sich als Familien

und Gesclilechter zu constitiiiren , aher es ist bestimmt überüererl und

auch an sicli sehr hegreinicli , «iafs nur ein Theii der Plebejer zur

gen(ili( ischen Constituirung vorschritt und also die neue Gurienver-

samnilnng im Widerspruch mit ihrem ursprünglichen Wesen zahl-

reiche Mitglieder z.'Udh', die keinem Geschlecht angehörten. — Alle

politischen Belujs'uisse der Gemeindeversammlung, sowohl dif Ent-

scheidung auf Provocation in dem Griminalverfahren, das ja über-

wiegend politischer Procefs war, als die Ernennung der Magistrate und

die Annahme oder Verwerfung der Gesetze, wurden auTdasferBammdte

Aufgebot der VVafifenpflicbtigen übertragen oder ihm neu erwortten, so

dafs die Genturien zu den gemeinen Lasten jetzt auch die gemeinen

Rechte empfingen. Damit gelangten die in der servianischen Ver-

fessung gegebenen geringen Anfiinge , wie namenilich das dem Heer

überwiesene Zustimmungsrecht bei der Erklärung eines Angriffskrieges

(S. 93 i, zu einer solchen Entwickelung, dafs die Gurien durch die

Centurienversammlung v5llig und auf immer verdunkelt wurden und

man sich gewohnte das aouverftne Volk in der letsteren zu erblicken.

Debatte fand auch in dieser blofs dann statt, wenn der Vorsitzende

Beamte freiwillig selbst sprach oder Andere sprechen hiefs, nur dafs

bei der Provocation natOrÜch beide Theile gehört werden mnfsten; die

einfache Majorität der Genturien entschied. — Offenbar wurde dieser

Weg gewählt , weil in der Gurienversammlung die überhaupt Stimm»

berechtigten sich völlig gleichstanden, also nach Aufnahme der s&Dmt»

liehen Plebejer in die Gurien man bei der ausgebildeten Demokratie

angelangt sein würde, wenn die politischen Abstimnmngen den Gurien
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geblieben wären ; die Ceuturieuversammlung dagegen legte das Schwer-

gewicht zwar nicht in die Hände der Adlichen , aber doch in die der

Vermögenden, und das wichtige Vorstimmrecht, wt iclies oft Lhatsächlicb

die Wahl entschied, in die der Ritter, das ist der Heichen.

Nicht in gleicher Weise wie die Gemeinde wurde der Senat durch Senat,

die Reform der Verfassung betroffen. Das hislierige Collegium der

Acllesten blieb nicht blofs ausschliefslicli patricisch, sondern behauptete

auch seine wesentlichen Befugnisse, das Recht den Zwischenkönig

zu stellen und die von der Gemeinde gefafsten Beschlüsse als Ycr-

fossungsmäfsige oder verfassungswidrige zu bestätigen oder zu ver-

werfen. Ja diese Befugnisse wurden durch die Reform der Verfassung

noch gesteigert, indem fortan auch die Bestellung der Gemeinde-

beamten wie der Wahl der Gemeinde, so der Bestätigung oder Ver-

werfung des patricischen Senats unterlag — nur bei der Provocation

ist seine Bestätigung, so viel wir wissen, niemals eingeholt worden, da

es sich hier um Begnadigung des Schuldigen handelte und wenn diese

yon der souveränen Volksversammlung ertheilt war, von einer elwanigen

Veroichtung dieses Actes nicht fOglich die Rede sein konnte. — Indefs

wenn gleich durch die AbschafTung des Königthums die verfassuogs-

mäfsigen Rechte des patricischen Senats eher gemehrt als gemindert

Warden , so kam doch auch , und zwar der lleberlieferung zufolge so-

gleich mit der Abschaffung des Königthums, für diejenigen Angelegen-

heiten, die im Senat sonst zur Sprache kamen uini die eine freiere

Beliandlung zuliefscn, eine Erweiterung des Senats auf, die auch

Pkebcger in denselben brachte und die in ihren Folgen eine vollständige

Umgestaltung der gesammten Körperschaft herbeigeführt bat. Seit

ältester Zeit hatte der Senat uicht allein und nicht vorzugsweise , aber

doch auch als Staatsrath fungirt; und wenn es wahrscheinlich schon

in der Königszeit nicht als verfassungswidrig angesehen ward , dafs in

diesem Fall auch Nichtsenaloren an der Versammlung theilnahmen *

(S. 79), so wurde jeUt die Einrichtung getroffen, dafs für dergleichen

Verhandlungen dem patricischen Senat (patres) eine Anzahl nicht

patricischer «Zugeschriebener' {conscn'pti beigegeben wurden. Eine

GleichsteUnng war dies freilich in keiner Weise : die Plebejer im Senat

wurden nicht Senatoren , sondern blieben Mitglieder des Ritterstandes,

hiefsen nicht ,VHter', sondern ,Zugeschriebene' und hatten kein Recht

auf die Ab/ceichen der senatorischen W^ürde, den Purpursaum und den

rothen Schuh (S. 76). Sie blieben ferner nicht blofs unbedingt aus-

geschlossen von der Ausübung der dem Senat zustehenden obrigkeil-
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üclieu Befugnisse {auctorilas)^ sondern sie mufslen auch da, wo es sich

hloFs um einen Ralhschlai,' (cotisilium) handelte, es sich gefallr'U lassen

<ler an die Palricier gericlileten l'nilVage schweigend beizuwohnen und

nur hei dem Auseinander! reten zur Alimehrung ilu'e Meinung zu

erkennen zu g<'hen, ,mit den Füfsen zu stimmen* {pedibus in senleutiam

ire, pedani), wie der stolze Adel sagle. Aber dennoch fanden die

Plebejer <lurrh die neue Verfassung ihren Weg nicht blols auf den

Markt, sondciii auch in das Hatldiaus und der erst»' und schwerste

Schritt zur C.leichbererhtigung war auch hier gethan. — Im IJehrigeu

änderte sich in den den Senat betreffenden Oninungeii nichts Wesent-

liches. Dnler den |)atncischen Mitgliedern machle sich bald, nament-

lich bei »Icr l'ndrage, ein Rangunterschied dahin gellend, dafs diejenigen,

welche zu dem höchsten Gi'meindcamt demniiclist bezeichnet waren

oder dasselbe bereits verwaltet hatten, vor den übrigen in der Liste

verzeichnet und i»ei der Abstimmung gefragt wurden, und die Stellung

des ersten von ihnen, des Vormanns des Ratlies {princeps semtus)^

wuiile bald ein vielbeneidetfT Ehrenplatz. Der fungirende (!(nisul da-

gegen galt als Mitglied des Senats so wt'uig wie der König und seine

eigene Stimme ziddte darum nicht mit. Die Wahlen in den Rath, so-

wohl in den engeren palricischen wie unter die Zugeschriebenen,

erfolgten durch die ('.onsuln eben wie früher durch die Könige; nur

liegt es in der Sache, dafs, wenn der König vielleicht auf die Ver-

tretung der einzelnen (ieschlechter im Rath noch einigemiafsen Rück-

sicht genommen hatte, den IMebejern gegenüber, bei denen die Ge-

schlechterordnung nur unvollkommen entwickelt war, diese Erwägung

giinzlich wegliel un<l somit überhaupt die Beziehung des Senats zu der

(lesrhlechterordnung mehr und nieiir in Abnahme kam. Von einer

Üesrhriinkung der wählenden Consuln in der Weise, dafs sie nicht über

eine bestimmte Zahl von rb'bejern in den Senat hätten aufnehmen

dürfen, ist nichts bekannt; es bedurfte einer solchen Ordnung auch

nicht, da die Consuln ja selbst dem Adel angehörten. Dagegen ist

wahrscheinlich von Haus aus derConsul seiner ganzen Stellung gemJtfs

bei der Bestellung der Senatoren thatsächlich weit weniger Hei und

weit mehr durch Slandesmeinung und Observanz gebunden gewesen

als der König. Namentlich die Regel, dafs die Bekleidung des Consulats

nothwendig den Eintritt in den Senat auf Lebenszeit herbeiführe, wenn,

was in dieser Zeit wohl noch vorkam , der (Konsul zur Zeit seiner hlr-

wahlung noch nicht Mitglied desselben war, wird sich wohl sehr früh

gewohnheitsrechtlich festgesleiit haben. Ebenso scheint es früh üblich
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geworden su sein die Senatorenstellen nicht sofort nach der Erledigong

wieder zu besetzen, sondern bei Gelegenheit der Scbatsung, also regel«

BiAfeig jedes Tierte Jahr, die Liste des Senats zu reridiren und zu

cigSDien; worio doch auch eine nicht unwichtige Beschrinkung der

mü der Auswahl betrauten Behörde enthalten war. Die Gesammtiahl

der Senatoren bUeb wie sie war, und iwar wurden auch die Zugeschrie-

benen in dieselbe eingerechnet; woraus man wohl auch auf das

numerische Zusammenschwinden des Patridats su scUieben berechtigt

ist*). — Es blieb, wie man sieht, in 'dem römischen

seihet bei Umwandlung der Monarchie in die Republik so weit muner raiaer^der

möglich beim Alten; so weit eine Staalsumwidtung Oberhaupt conser*Ot««i(»i«ii-

fati? sein kann, ist diese es gewesen und keines der constitutiTen

Elemente des Geweinwesens durch sie eigentlich Aber den Haufen

geworfen worden. Es war (las bezeichnend für den Charakter der

gesanimteii Bewegung. Die Vertreibung der Tar(|uini«'r war nicht, wie

die kl.lglichen tief verf.'ilscliten HeriehJe sie darstellen, das Werk eines

von Mitleid und Freiheitsenthusiasnius berauschten Volkes, sondern

das Werk zweier grofser bereits im Ringen begriffener und der steligen

Fortdauer ihres Kampfes klar sich bewufster politischer Parteien , der

Allbürger und der Insassen , welche, wie die englischen Tories und die

Whigs im J. IfiSS, durch die gemeinsame Gefahr das Gemeinwesen in

die Wdlkürregierung eines Herrn sich umwandeln zu sehen , auf einen

Augenblick vereinigt wurden, um dann sofort wieder sich zu entzweien.

Die AltbiirgerschaA konnte ohne die Neubörger des Küniglhums sich

nicht entledigen: aber die Neubürger waren bei weitem nicht mächtig

genug, um jener mit einem Schlag das Heft aus den Händen zu winden.

Solche Transactionen beschränken sich nothwendiger Weise auf das

geringste MaTs gegenseitiger durch mOhsames Abdingen gewonnener

Consessionen und lassen die Zukunft entscheiden, wie das Schwer-

gewicht der constituti?en Elemente weiter sich stellen, wie sie in

einander greifen oder einander entg^nwirken werden. Darum ver-

kennt man die Tragweite der ersten römischen RcTolution durchaus,

wenn man in ihr blofs die unmittelbaren Neuerungen, etwa blofo eine

Verindemng in der Dauer der höchsten Blagistratur sieht; die mittel-

) DaTs die ersten Consuln 104 IMchrjer in den Senat nahmen, ist kaum
als g»sf lii. ljtlirlu- Tliatsache zu betrarlitcn , sondern eher ein Zeiignifs dafür,

daCs die spateren römischen Archäologen nicht mehr al» 130 römische Adels-

gcschMiter nadmweiMB TeriDochten (Röm. Fonch. 1, 121).

loauBMO, Hkn. Gcaeh. I. %.AiiB. 17
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baren Folgen waren auch hier bei weitem die Hauptsache und wohl

gewaltiger, als selbst ihre Urheber sie ahnten.

Dies war die Zeil, wo, um es mit einem Worte zu sagen, die

'römische Bürgersch;»fl im späteren Sinuc des Wortes entstand. Die

Plebejer waren bisher Insassen gewesen , welche man wohl zu den

Steuern und Lasten mit heranzog, die aber dennoch in den Augen des

Gesetzes wesentlich nichts waren als geduldete Fremdlinge und deren

Kreis gegen die eigentlichen Ausländer scharf abzustecken kaum nöthig

scheinen mochte. Jetzt wurden sie als Bürger eingeschrieben in die

Curienvcrzeichnissc; und wenn sie auch der Rechtsgleichheit noch lern

standen, immer noch die Altbürger zu den dem Rath der Alten ver-

fassungsmäfsig zustehenden Autoritälshandhingen ausschliefslich befugt

und zu den bürgerlichen Aemteru und Prieslei lhümern ausschliefslich

wählbar, ja sogar der bürgerlichen Nutzungen, zum Beispiel des An-

Iheils an der Gemeinweide, ausschlierslich theilhaft bheben, so war

doch der erste und schwerste Schritt zur völligen .4usgleichung ge-

schehen , seit die Plebejer nicht blofs im Gemeindeaufgebot dienten,

sundern auch in der Gemeindeversammlung und im Gemeinderath bei

dessen gutachtlicher Befragung stimmten und Haupt und Rücken auch

des ärmsten Insassen so gut wie des vornehmsten Allbürgers geschützt

ward durch das Provocationsrecht.— Eine Folge dieser Verschmelzung

der Palricier und Plebejer zu der neuen gemeinen römischen Bürger-

schaft war die Umwandlung der Allliürgerschaft in einen Geschlechls-

adel
,
welcher, da die Adelschaft nicht mehr das Recht besafs in ge-

meiner Versammlung zu beschliefsen und die Aufnahme neuer Familien

in den Adel durch Gemeindebeschlufs noch weniger zulässig erschien,

jeder, sogar der Selbslergänzung unfähig war. Unter den Königen war

dergleichen Abgeschlossenheit dem römischen Adel fremd uud die Auf-

nahme neuer Geschlechter nicht allzu selten gewesen; jetzt stellte

dieses rechte Kennzeichen des Junkerthums sich ein als der sichere

Vorhole des ])evorstehenden Verlustes seiner politischen Vorrechte und

seiner ausschiiefslichen Gellung in der Gemeinde. Die Ausschliefsung

der Plebejer von allen Gemeindeämtern und Gemeindepriesterthümern,

während sie doch zu Ofilziers- und Rathsherrnstellen zugelassen w urden,

und die mit verkehrter Hartnäckigkeil festgehaltene rechtliche Un-

möglichkeit einer Ehe zwischen Allhürgern und Plebejern drückten

weiter dem Palriciat von vorn herein den Stempel des exclusiven und

widersinnig privilegirten Adelthums auf. — Eine zweite Folge der

neuen bürgerlichen Einigung mui's die festere Regulirung des Nieder-
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bnoBgiredits sowohl den latioischeii EidgenosBeo als andeni Staaten

gegenOber gewesen sein. Weniger des Stimmrechts in den Centurien

wegen, das ja doch nur dem Ansftnigen lokam, als wegen des Pro-

Tocallonsrechls, das dem Plebejer» aber nicht dem eine Zeitlang oder

auch danemd in Rom verweilenden Auslander gewahrt werden sollte,

wurde es nothwendig, die Bedingungen der Erwerbung des plebe-

jischen Rechts genauer zu fcrmuliren und die erweiterte Bürgerschaft

wiederum gegen die jetzigen Nichlbttrger abzuschliefsen. Also geht

auf diese Epoche im Sinne und Geiste des Volkes sowohl die Ge-

hässigkeit des Gegensatzes zwischen Patriciern und IMehejern zurück

wie die scharfe und stolze Ahgrenzung der rives Romani gegen die

Fremdlinge. Aber jener sLIdlische Gegensatz war vorübergehender,

dieser politische dauernder Art und das Gefühl <I»t staatlichen Einheit

und der beginnenden Grorsniachl, das hiemit in die Herzen der Nation

gepflanzt wanl
,
expansiv genug um jene kleinlichen Unterschiede erst

zu untergraben und sodann im allmächtigen Strom mit sich fortzureifsen.

Dies war ferner die Zeit, wo Gesetz unil Verordnung sich schieden.^*****

Begründet zwar ist der Ge^'ensalz iu dem innersten Wesen des rOmi-^*'"*""''

sehen Staates; denn auch die rOmische KOnigsgewalt stand untere nicht

Ober dem Landrecht. Allein die tiefe und praktische Ehrfurcht, welche

die Römer wie jedes andere politisch Tahige Volk vor dem Princip der

Autorität hegten, erzeugte den merkwürdigen Satz des römischen

Staats» und Privatrechts, dafs jeder nicht auf ein Geseta gegrtlndele

Befehl des Beamten wenigstens wahrend der Dauer seines Amtes gelte,

obwohl er mit diesem wegfiel. Es ist emleuchtend, dafe hiebei, so

Isnge die Vorsteher auf Lebenaseit ernannt wurden, der Unterschied

swischen Gesett und Verordnung thatsttchlich fast Terschwinden mufste

und die legislative Thatigkeit der GemeindeTersammlung keine Enl-

wickelung gewinnen konnte. Umgekehrt erhielt ne einen weiten

Spiebaum , seit die Vorstdier jahrlich wechselten , und es war jetst

keineswegs ohne praktische Bedeutung, dafs, wenn der Consul bei der

Entsdieidung eines Processes eine rechtliehe NaUitXt beging, s^
Nachfolger eine neue Instruction der Sache anordnen konnte.

Dies war endlich die Zeit, wo die bürgerliche und die militärische Bürgerlich«

Gewaltsich von einander sonderten. Dort herrscht das Gesetz, hier ""j^^^^***^

das Beil; dort waren die constilutionellcn Beschrankungen der Provo-

cation und der reguhrten Mandirung mafsgebend'^), hier schaltete der

*) Es niag^ nicht überflüs^ii; sein zu bemerken, dafb auch das t'udicium

Ugitünum wie das quoä imperiu conänelur auf dem Imperium des ittstrui-

17*
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Feldherr ununttchrfinkt wie der ROnig. Es stellte eldi fest, daTs der

Feldherr und das Heer als solche die eigentliche Stadt regetmarsig

nicht betreten durften. DaTs organische und auf die Dauer wirksame

Bestimmungen nur unter der Herrschaft der bflrgerlidien Gewalt ge-

trolTen werden konnten, bg nicht im Buchstaben, aber im Geiste der

Verfassung; es kam freilich vor, dafs gelegentlich diesem luwider der

Feldherr seine Bfannschalt un Lager zur BOigerTersammlung berief

und rechtlich nichtig war ein solcher Beschlufs nicht, allein die Sitte

mifsbilligte dieses Verfahren und es unterblieb bald als wäre es ver-

boten. Der Gegensatz der Quinten und der Soldaten wurzelte all-

mählich fest und fester in den Gemüt liei n der Bürger.
Reglneoi Indefs um diese Folk'esiUze des neiieu Hepublikanismus zu enl-

citu. wickeln bedurfte es der Zeil ; wie lebendig die Nachwelt sie empfand,

der Mitwelt mochte die Revolution zunJIrbst in einem andern Liebte

erscheinen. Wohl gewannen die iNi< hthilrger dadurch das Bürger-

recht und gewann die neue Bürgerschaft in der Gemeindeversammlung

weitgreifende Befugnisse; al)er das Verwerfungsicrht des patricischen

Senats, der gleichsam wie ein Überbaus jenen Comitien in fester Ge-

schlossenheit gegenüberstand, hob rechtlich die freie Bewegung der-

selben gerade in den entscheidendsten Dingen auf und war thalsächlicli

zwar nicht im Stande den ernstlichen Willen der Gesammtheit zu

brechen, aber doch ihn zu verzögern und zu verkOmmern. Schien die

Adelschaft, indem sie es aufgab allein die Gemeinde zu sein, nicht all«

zuviel verloren zu haben, so hatte sie in andern Beziehungen ent-

schieden gewonnen. Der König war freilich Patricaer wie der Consul

und die Ernennung zu Mitgliedern des Senats steht diesem'wie jenem

zu; aber wenn jenen seine Ausnahmestellung tlber Patrider nieht

minder wie Ober Plebejer hinausrockte und wenn er leicht in den Fall

kommen konnte dien gegen den Adel sich auf die Menge sUltien zu

mflssen, so stand der Consul, Herrscher auf kune Frist, yoriier und

nachher aber nichts als einer aus dem Adel und dem adlichen Mitbürger,

welchem er heute befahl, morgen gehorchend, kdneswegs. aufoerhalb

seines Standes und mufste der Adliche in ihm weit machtiger sein als

der Beamte. Wenn ja dennoch einmal ansnahmswetse än der Adels»

herrschaft abgeneigter Patricier ans Regiment gerufen ward , so ward

seine Amtsgewalt theils durch die vom schro£fen Adelsgeiste durch-

renden noamton beruht und der Unterschied nur darin besteht, dafg das

Imperium dort von der Lex beschränkt, hier aber frei ist.
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dmogeneD PriestcnchafteD, theUs durch den €!ellegt;D geUlhmt und
leidil durch die Dietatur suqiendiit; und was noch wichtiger war, es

fehlte ihm das erste Element der politisehen Macht, die Zeit. Der

Vorsteher eines Gemeinwesens, welche MachlfuUe immer ihm einge-

räumt werden möge , wird die politische Gewalt nie in die Hände be-

kommen, wenn er nicht auf längere Zeit an der Spitze der Geschäfte

bleibt; denn die nothwendige Bedingung jeder Iknschaft ist ihre

Dauer. Folgeweise gewann der lebenslängliche Gemeinderath, und

zwar hauptsächlich durch seine Befugnifs den Htamten in allen Stücken

zu berathen, also nicht der engere patricische, sondern der weitere

patricisch-plebejische, den Jahresherrschern gegenill^er unvermeidlich

einen solchen Einflufs, dafs die rechtlichen Verhältnisse sich geradezu

umkehrten, der Gemeinderath wesenthch die Regierungsgewalt an

sich nah HI und der bisherige Regent herabsank zu dessen Vorsitzendem

and ausführendem Präsidenten. Für den der Gemeinde zur Annahme

oder Verwerfung vorzulegenden Antrag erschien die Vorberathung im

Gesammtsenat und dessen Billigung zwar nicht als Constitutionen noth-

wendig, aber als gewohnheilsmafsig geheiligt und nicht leicht und

nicht gern ging man darüber hinweg. Für wichtige Staatsvertrige, fllr

die Verwaltung und Austheilung des Gemeindelandes, Uherhaupt Air

jeden Act, dessen Folgen sich über das Amtsjahr erstreckten, galt

dassdbe und dem Conaul hlieb nichts als die Erledigung der laufenden

Gesehifte, die Einleitung der QvUprocesse und das Gommando un

Kriege. Vor aUem folgenreich war die Neuerung, daA es weder dem
Consul noch seihst dem sonst unbeschrankten Dietator gestattet war

den gemeinen Schata anders als mit und durch den Willen des Rithes

anittgreifen. Indem der Senat es den Gonsuhi sur Pflicht machte die

Verwaltung derGemeindekaase, die der Konig seihst gefilhrt hatte oder

doch hatte flohren kdnnen, an swei ständige Unterbeamte abzugeben,

welche zwar von den Gonsuln ernannt wurden und Binen tu gehorchen

hatten, aber begreiflicher Weise noch weit mehr als die Gonsuln selbst

vum Senat abhingen (S. 250), zog er die Leitung des Kassenweseus

an sich, und es kann dieses GeldbewilUgungsrecht des römischen

Senats wohl in seinen Wirkungen mit dem Steuerbewilligungsrecht in

den heutigen constitutionellen Monarchien zusammengestellt werden.

— Die Folgen ergeben sich von selbst. Die erste und wesentlichste

B^MÜngung jeder Adelsherrschaft ist, dafs die Machtfülle im Staat nicht

einem Individuum, sondern einer Corporation zusteht; jetzt hatte eine

überwiegend adiiche Gorporatioo, der Gemeinderalh das Regiment an
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gicb gebracht und war dabei die exeeiiti?e Gewalt nicht blofs dem Adel

gdilieben, sondern auch der regierenden Corporation volUg unter-

worfen worden. Zwar saften im Rath eine betrichtliche Antahl nicht-

adlicher Bbnner; aber da aie der Bekleidung von Aemtem, ja sogar

der Theilnahme an der Debatte unftihig, also von jedem pralLtisdien

Antbeil am Regiment ausgeschlossen waren, spielten sie nothwendiger

Weise aneh im Senat eine untergeordnete Rolle und wurden Qberdies

durch das ökonomisch wichtige Nutzungsrecht der Gemeinweide in

pecuniärer Abhängigkeit von der Corporation gehalten. Das allmählich

sich bildende Recht der patricischen Gonsuln wenigstens jedes vierte

Jahr die Raihsherrnliste zu revidireu und zu modificiren, so nichtig es

• vermuthlich der Adelschaft gegenilher war, konnte doch sehr wohl in

ihrem Interesse gei)raucht und der mifsliebige Plebejer mittelst des-

selben aus dem Senat fern gehalten und sogar wieder ausgeschieden

Die piobe- werden. — Es ist darum durchaus wahr, dafs die unmittelbare Folge

der Revolution die Feststellung der Adelsherrschaft gewesen ist; nur

ist es nicht die ganze Wahrheit. Wenn die Mehrzahl der Milleben<len

meinen mochte, dafs die Revolution den Plebejern nur eine starrere

Despotie gebracht habe, so sehen wir Spateren in dieser selbst schon

die Knospen der jungen Freiheit. Was die Patricier gewannen, ging

nicht der Gemeinde verloren, sondern der Beamtengewall; die Gemeinde

gewann zwar nur wenige engbeschränk le RechtCf welche weit minder

praktisch und handgreiflich waren als die Errungenschaften des Adels

und welche nicht einer von tausend zu schätzen wissen mochte, aber

in ihnen lag die Rurgschafl der Zukunft. Bisher war politisch die

Insassenschaft nichts, die AltbOrgerscbaft alles gewesen; indem jetit

jene zur Gemeinde ward, war die Altbttrgerschail ttberwunden; denn

wie Yiel autcb noch zu der ToUen bflrgerlichen Gleichheit mangeln

mochte, es ist die erste Rresehe, nicht die Resetznng des letzten Postens,

die den Fall der Festung entscheidet. Darum dattrte die römische

Gemeinde mit Recht ihre politische Existenz ?on dem Beginn des

Consulats. Indefs wenn die republikanische Revolution trotz der

durch sie zunllchst begrflndeten Junkerherrschaft mit Recht ein Sieg

der bisherigen Insassenschaft oder der Plebs genannt werden kann,

so trug doch auch in der letzteren Beziehung die Revolution keines-

wegs den Gharakfer, den wir heutzutage als den demokraiischen zu

bezeichnen gewohnt sind. Das rein persönliche Verdienst ohne Unter-

sttltzung der Geburt und des Reichthums mochte wohl unter der

KOuigsherrschaft leichler als unter deijenigen des Patriciats zu Einflufs
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und Ansehen gelangen. Damals war der Eintritt in den Patriciat

rechtlich kemem verschlossen; jetzt war das höchste Ziel des plebeji-

scheo Ehrgeizes die Aufnahme in den mundtodten Anhang des Senats.

Es lag dabei in der Natur der Sache, dafs der regierende Herreustand,

so weit er überhaupt die Plebejer zuliefs, nicht unbedingt den tüchtige

aten MSliiDern , sondern vorzugsweise den Häuptern der reichen und

angesehenen Plebejerfamilien im Senat neben sich zu sitzen gestattete

und die also zugelassenen Familien eifersüchtig über den Besitz der

Rathsherrnstellen wachten. Während also innerhalb der alten Bürger-

schaft voUstllndige Rechtsgleichheit bestanden halte, begann die Neu-

börger- oder die ehemalige Insassenschaft von Haus aus damit sich in

^ne Anzahl bevorrechteter Familien und eine zurückgesetzte Menge

zu scheiden. Die Gemeindemacht aber kam in Gemäfsheit der Cen-

turienordnung jetzt an diejenige Klasse, welche seit der servian Ischen

Reform des Heer- und Steuerwesens orsiigswose die bürgerlichen

Lasten trug , nn die Ansässigen , und zwar vorzugsweise weder an die

groUmi Guisbesitzer noch an die Instenleute, sondern an den mittleren

Bauernstand , wobei die Aelteren noch insofern bevorzugt waren , als

sie, obgleich minder zahlreich, doch ebensoviel Stimmabtheilungen

inne hatten wie die Jugend. Indem also der Altbürgerschaft und

ihrem Geschlechteradel die Axt an die Wurzel und zu einer neuen

Bfligerschafl der Grund gelegt ward, fiel in dieser das Gewicht auf

Grundbesitz und Alter und zeigten sich schon die ersten Ansätze zu

einem neuen zunächst auf dem factiscben Ansehen der Familien be-

ruhenden Adel, der ktinftigen NobilitflU Der conserrative (^rund-

charakter des römischen Gemeinwesens konnte sich nicht deutlicher

bezeichnen als dadurch, dafs die republikanische Staatsumwälzung zu-

gleich zu der neuen ebenfiiUs conservatiTen und ebenbdls aristokra-

tischen Staatsordnung die ersten Linien log*
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DAS VOLKSTIUBÜNAT UND DIB DECEMVIRN.

Materielle Die AltbUrgerscbaft war durch die neue GemeindeordDung auf
intereuen.

g^g^ü^ijeiQ Wegc in doD Tolleii Besitz der politischen Macht gelangL

Herrschend durch die zu ihrer Dienerin herabgedrOckte Magistratur»

vorwiegend im GemeindeFalhe , im AUeinhesitze aller Aemter imd

PriestertbClmer, ausgerüstet mit der ausschlieOdichen Kuode der gött-

lichen mid menschlichen Dinge und mit der gansen Routine politischer

Praxis, einflnteich in der Gemeinderersammlung durch den starken

Anhang fDgsamer und den einseinen Familien anhänglicher Leote,

endlich beftigt jeden Gemeindebeschlufs lu prüfen und r.u Terwerfen»

konnten die Patricier die factische Herrschaft noch auf knge Zeit sich

bewahren, dien weil sie rechtzeitig auf die gesetzliche Alleingewalt

verzichtet hatten. Zwar mufiiten die Plebejer ihre politische Zurück-

setzung schwer empfinden; aUein von der rein politischen Opposition

hatte der Adel unzweifelhaft zunächst nicht viel zu besorgen , wenn er

es verstand die Menge, die nichts verlangt als gerechte Verwaltung und

Schutz der materiellen Interessen , dem politischen Kampfe fern zu

halten. In der That finden wir in der ersten Zeit nach der Vertreil>uug

der Könige verschiedene Mafsregeln, welche hcstimmt waren oder doch

hestimmt schienen den gemeinen Mann für das Adelsregiinent beson-

ders von der ökonomischen Seile zu gewinnen : es wurden die Hafen-

zölle herabgesetzt, bei hohem Stand der Kornpreise grofse Qiiantitülen

Getreide für Rechnung des Staals auigekauft und der Salzhandel zum

Slaatsmonopol gemacht, um den Bürgern Korn und Salz m hilligen

Preisen abgeben zu können, endlich das Volksfest um einen Tag ver-

langerL In denselben Kreis gebort die schon erwähnte Vorschrift
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hiaaiehüich der VennOgmburien (S. 248), die nicht btofs im Allge-

meineii dem gefthriichen Brflcfarecbt der Bcemten Schranken lo selten

beflUmmt, sondern auch in beieichnender Weise Tonngsweise auf den

Schulz des kleinen Hannes berechnel war. Denn wenn dem Beamten

untersagt ward an demselben Tag denselben Mann um mehr als zwei

Schafe und um mehr als dreifoig Rinder aufser mit Gestattung der

Provocation zu bllften, so kann die Ursache dieser seltsamen Ansitze

wohl nur darin gefonden werden, dafs fQr den kleinen nur einige

Schafe besitzenden Mann ein anderes Maximum nOthig schien als flir

den reichen Rindeiheerdenbesitzer— eme Racksichlnahme aufJteich-

thum od^ Armulh der Gehabten, von der neuere Gesetzgebungen

lernen konnten. Allein diese Ordnungen halten sich auf der Ober-

flache; die GrundstrOmung geht fiehnehr nach der entgegengesetzten

Richtung. Mit der Verfassungsänderung leitet in den finanziellen und
Ökonomischen Verfaaltnisaen Roms eine umfassende Rerolution sich

ein. Das Konigsregiment hatte wahrscheinlich der Capitalmacht prin-

ciplell keinen Vorschub gethan und die Vermdirung der Bauemslellen

nach Krtften gefordert; die neue Adelsregierung dagegen scheint tou

w>m herein auf die Zerstörung der Mittelklassen , namentlich des mitt-

leren und kleinen Grundbesitzes, und auf die Entwiokelung einerseits

einer Herrschaft der Grund- und Gehlherren, andrerseits eines acker-

bauenden Proletariats ausgegangen zu sein.

Schon die Minderung der HafenzoUe, obwohl im Allgemeinen eine !^iei«ende

populäre Blafsregel, kam vorzugsweise dem Grofshandel zu Gute. capiuUiMa.

Aber ein noch viel grOfserer Vorschub geschah der Gapitahnacht durch

das System der indirecten Finanzverwaltung. Es ist schwer zu sageo,

worauf dasselbe in seinen letzten GrOnden beruht; mag es aber auch

an sieh bis in die Konigszeit zurflckrnchen, so mufSrte doch seit der

Emfbhrung des Consuhts Iheils der schnelle Wechsel der römischen

Beamten, theib die Erstreckung der finanziellen Thfttigkeit des Aerars

auf Gesdiafte, wie der Ein- und Verkauf von Korn und Salz, die

Wichtigkeit der vermillelnden Privatlhflligkeit steigern und damit den

Grund zu jenem Staatspichtersystem legen, das in seiner Entwickelung

VDr du romische Gemeinwesen so folgenreich wie verderblich ge-

worden ist Der Staat gab nach und nach alle sdne indirecten He-

bungen und alle complicirteren Zahlungen und Verrichtungen in die

Binde von BUttelsmlnnem, die eine Paoschsnmme gaben oder em-

pfingen und dann lOr ihre Rechnung wirthschafteten. NatOrlich

konnten nur bedeutende Capitalisten und, da Vier Staat streng auf
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dingliche Sicherheit sab, haaptsachlicb nur grofse Grandbesitier sich

hierbei betheiligeo, und so erwuchs eine Klasse Ton SCeuerpK^tem

und Lieferanten, die in dem reifsend schnellen Wachsthuoi ihrer

Opulent, in der Gewalt Ober den Staat, dem sie tu dienen schienen

und in dem widersinnigen und sterilen Fundament ihrer Geldherrschaft

den heutigen Börsenspecuianten vollkommen vergleichbar sind. —

•

^"JJjj"'*'
Aber zunächst und am empfindlichsten offenbarte sich die veränderte

Richtung der liiianziclien Verwaltung in der Behandlung der Gemeinde-

laiidereien, die so gut wie geradezu hinarbeitete auf die materielle und

moralische Vernichtung der Mittelklassen. Die Nutzung der gemeinen

Weide und der Staatsdomänen ilberhaupt war ihrer Natur nach ein

bürgerliches Vorrecht; das fürmelle Itecht schlofs den Plebejer von

«1er Mitbenutzung des gemeinen Angers aus. Da indefs, abgesehen

von dem Uebergang in das Privateigenthum oder der Assignation, das

römische Recht feste und gleich dem Eigenthum zu respeclirende

Nutzungsrechte einzelner Bürger am Gemcinlande nicht kannte, so

hing es, so lange das Gemeinland Gemeinland blieb, lediglich Ton der

Willkür des Königs ab den Mitgenufs zu gestatten und zu begrenzen,

und es ist nicht zu bezweifeln , dafs er von diesem seinem Recht oder

wenigstens seiner Macht häufig zu Gunsten von Plebejern Gebrauch

gemacht hat. Aber mit der Einfahrung der Republik wird der Satz

wieder scharf betont, dafs die Nutzung der Gemeinweide ton Rechts-

wegen blofs dem Bürger besten Rechts, das heifol dem Patricter zustdit

;

und wenn audi der Senat zu Gunsten der reichen in ihm mit Ter»

tretenen plebqischen Hiuser nach wie vor Ausnahmen zuUefs, so

wurden doch die kleinen plebqischen Ackerbesitzer und die Tage-

löhner, die eben die Weide am nöthigsten brauchten, in dem Mitgenulli

beeinträchtigt. Es war ferner bisher (tlr das auf die gemeine Wnde
aufgetriebene Vieh ein Hutgeld erlegt worden, das zwar mSfeig genug

war um das Recht auf diese Weide zu treiben immer noch als Vorrecht

erscheinen zu lassen, aber doch dem gemeinen Seckel eine nicht un-

ausehnliche Einnahme abwarf. Die palricischen Quaestoren erhoben

dasselbe jetzt säumig und nachsichtig und liefsen allmählich es ganz

schwinden. Bisher halte man, namentlich wenn durch Eroberung

neue Dom.'tnen gewonnen waren, regelmafsig Landauslegungen ange-

ordnet, bei denen alle ärmeren Bürger und Insassen berücksichtigt

wurden; nur dasjenige Land, das zum Ackerbau sich nicht eignete,

ward zu der gemeinen Weide geschlagen. Diese Assignationen wagte

man zwar nicht ganz zu unterlassen und noch weniger sie blofs zu
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Gmisten der Reichen vorzonebmen; allein sie wurden seltener und

karger und an ihre Stelle trat das ?erderbliche Occupationssystem,

das beifst die Ueberlassung der Domänengflter nicht nun Eigenthum

oder zur fbrmlicben Pacht auf bestimmte Zeitfrist, sondern zur Sonder-

nnlsuDg bis weiter an den ersten Occopanten und dessen Rechtsnach-

folger, so dafs dem Staate die RQcknahme jederzeit freistand und der

Inhaber die sehnte Garbe oder von Oel und Wein den fttnfleii Theil

des Ertrages an die Staatskasse abzuliefen hatte. Es war dies nichts

anderes als das früher beschriebene Precarium (S. 190) angewandt auf

Staatsdomänen und mag, namentlich als transttorische Einrichtung

bis zur Durchnihmng der Assignation, auch früher schon bei dem
Gemeinlande vorgekommen sein. Jetst indefe wurde dieser Occupa-

tionsbesiti nicht blofs dauernd, sondern es griffen auch, wie natüriich,

nur die privilegirten Personen oder deren Günstlinge zu und der Zehnte

und Fünfte ward mit derselhen Lässigkeit eingetrieben wie das Hut-

geld. So traf den mittleren und kleinen Grundbesili ein dreifacher

Schlag: die gemeinen Borgernntzungen gingen ihm verioren; die

Steuerlast stieg dadurch, dafe die DomanialgefUle nicht mehr ordentlich

in die gemeine Kasse flössen; und die Landauslegungen stockten, die

ftlr das agricole Proletariat, etwa wie heutzutage ein grofsartiges und
fest regulirtes EmigrationsBystem es thun würde, einen dauernden Ab-

SQgskanal gebildet hatten. Dazu kam die wahrscheinlich schon jetzt

beginnende Grofswirthschaft, welche die kleinen Ackerdienten vertrieb

nnd statt deren durch Feldsklaven das Gut nutzte; ein Schlag, der

schwerer abiuwenden und wohl Tcrderblicher war als alle jene politi-

schen Osorpationen zusammengenommen. Die schweren zum Theil

unglücklichen Kriege, die dadurch herbeigefllhrten unerschwinglichen

Kriegasteuern und Frohnden thaten das Uebrige, um den Besitzer ent-

weder geradezu rem Hof zu bringen nnd ihn zum Knecht, wenn auch

nicht zum Sklaven seines SchuMherm zu machen, oder ihn durch

Ueberachnldung thalslchlich zum ZeitpXchter seiner Gllubiger herab-

sudrflcken. Die Gapitalisten, denen hier ein neues Gebiet einUrüg-

licher und mühe- und gelldurloser Specuktion sich erOffhete, ver-

mehrten theils auf diesem Wege ihr Grundeigenthum, theils liefsen sie

dem Bauer, dessen Person nnd Gut dn Scfauldrecht ihnen in die Hinde

gab, den Namen des Eigentbümers und den frcdschen Besits. Das

letztere war wohl das Gewühnliehste wie das Verderblichste; denn
mochte damit ftlr den Einzelnen der aufoerste Ruin abgewandt sein,

so drohte dagegen diese predre von der Gnade des GIflubigertf jederzeit
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abhlngige SteUung des Baacrn, bei der derselbe vom EigeoUiiim

nichts als die Lasten trag, den gansen Bauernstand zu demoraliairen

und politisch su vernichten. Die Absieht des Gesetigebers, ab er statt

der hypothekarischen Schuld den sofortigen Uebeigang des Eigen-

thums auf den Gläubiger anordnete, der Ueberschuldung luvorsu-

kommen und die Lasten des Staats den wirklichen Inhabern des

Grandes und Bodens aufkuwldsen (S. 158), ward umgangen durch das

strenge persönliche Greditsystem, das (tOr Kaufleute sehr tweckmlfing

sein mochte , die Baaem aber ruinirte. Hatte die freie Titeilbarkeit

des Bodens schon immer die Gefahr eines überschuldeten Ackerbau-

proletariats nahe gelegt, ?o mursle unter solchen Verhältnissen, wo
alle Lasten stiegen, alle Abhülfen sich versperrten, die Nolh und die

Hoffniingslosigkeit unter der bäuerlicbeu Mittelklasse mit eutseUlicher

Eascidieil um sich greifen.

Bctieban- Der Gegensatz der Reichen und Armen, der aus diesen Verhüll-

iodaien "^lu nissen hervorging, fclUl keineswegs zusammen mit dem der Ge-

•chraFnge
Plebejer. War auch der bei weitem grüfste Theil der

Patricier reich begütert, so fehlte es doch natürlich auch unter den

Plebejern nicht au reichen und ansehnlichen Familien, und da der

Senat , der schon damals vielleicht zur grüfseren Hälfte aus Plel>ejeni

bestand, selbst mit Ausscbliebung der patricischen Magistrate die

finanzielle Oberleitung an sich genommen hatte, so ist es begreiflich,

dafs alle jene ökonomischen Vortheile, zu denen die politischen Vor-

reckte des Adels mifsbraucbt wurden, den Reichen insgesammt xu

Gute kamen und der Druck auf dem gemeinen Mann um so schwerer

lastete, als durch den Eintritt in den Senat die tüchtigsten und wider-

standsflOiigsten Personen aus der Klasse der Unterdrtickten Qbertnten

in die der Unterdrflcker. — Hierdurch aber ward die politische

Stellung des Adels auf die Dauer unhaltbar. Hatte er es aber sich ver-

mocht gerecht xu regieren und den Hittelstand geschätzt, wie es

einzebie Consuhi aus seiner Mitte versuchten, ohne bei der herabge-

drücktenSteUung derMagistratur durchdringen su können, so konnte er

sich noch lange im Alleinbesits der Aemter behaupten. Htttte er es

vermocht die reichen und ansehnlichen PMicjer tu voUm* Rechts-

gleichheit zuzulassen, etwa an den Eintritt in den Senat die Gewinnung

des Patriciats zu knüpfen, so mochten beide noch lange ungestraft

regieren und spcculiren. Allein es geschah keines von heidem: die

Engherzigkeil und Kurzsichtigkeit, die eigentlichen und unverlierbaren

Privilegien alles ächten Junkerlhums, verleugneten sich auch iu Horn
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Bidit ond lerriflseB die mlditige Gemeinde in null-, fiel- ond ruhm-

loecm Hader.

Indefs die nichste Krise ging nicht von den stlnditdi ZurOckge-
^^^^^^^

seteten aus, sondern von der noihleidenden Bauerschafft. Die rarecht d<,n |,eiiig8o

gemadiUn Annalen sclzen ilit; politische Revolulion in das Jahr 244, *W [B«rg.

die sociale in die Jahre 259 und 2G0; sie scheinen allerdings sich rasch <•* *M

gefolgt zu sein , doch ist der Zwischenraum wahrscheinlich länger ge-

wesen. Die strenge Uebung des Schuldrechts — so lautet die Er-

lählung — erregle die Erbitterung der ganzen Bauerschaft. Als im

Jahre 2r>9 für einen gefahrvollen Krieg die Aushebung veranstaltet

ward, weij^erte sich die pflichlige Mannschalt dem Gebot zu folgen.

Wie darauf der Consul Publius Servilius die Anwendung der Schuld-

gesetze vorläufig suspendirte und sowohl die schon in Schuldhaft

sitzenden Leute su entlassen befahl als auch den weiteren Lauf der

Verhaftungen hemmte , stellten die Bauern sich und halfen den Sieg

erfechten. Heimgekehrt Yom Schlachtfeld brachte der Friede, den sie

cratrttten hatten, ihnen ihren Kerker und ihre Ketten wieder; mit

eriiannungsloflflr Strenge wandte der zweite Consul Appius Claudius

die Creditgesetze an und der College, den seine früheren Soldaten um
HllUe anriefen, wagte nicht sich zu widersetien. Es schien, als sei

die Collegialitflt nicht zum Schutt des Volkes eingeftthrt, sondern

nur Erieicbterung des Trenbruchs und der Despotie; indefs man
litt was nicht ra andern war. Als aber im folgenden Jahr sich

der Krieg erneuerte, galt das Wort des Gonsuls nicht mehr. Erst dem

cinaDnCen Dielator Hanius Valerius fligten sich die Bauern, theils aus

Sehen for der höheren Amtsgewalt, theils im Vertrauen auf seinen

popuUren Sinn — die Valerier waren eines jener alten Adelsge-

schlechter, denen das Regiment ein Recht und eine Ehre, nicht eine

PfrOnde dünkte. Der Sieg war wieder bei den römischen Feldzeichen

;

aber als die Sieger heimkamen und der Dictator seine Reformvor-

schlclge dem Senat vorlegte, scheiterten sie an dem hartnäckigen Wider-

stand des Senats. Noch stand das Heer beisammen, wie üblich vor

den Thoren der Stadt; als die Nachricht hinauskam , entlud sich das

lange drohende Gewitter — der Corpsgeist und die geschlossene

militärische Organisation rissen auch die Verzagten und Gleichgültigen

mit fort. Das Heer verliefs den Feldherrn und seine Lagerstatt und

zog
,
geführt von den Legionscommandanten , den wenigstens grofsen-

theils plebejischen Kriegstribunen, in militärischer Ordnuog in die

Gegend von Crustumeria zwischen Tiber und Anio, wo es einen Hügel
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beselzl«' und Miene machte in diesem fruchtbarsten Theil des römischen

Stüdt^'ebiets eine neue Plebejei-sladl zu gründen. Dieser Abmarsch ihat

selbst den iiartnäckigslen Pressern auf eine handgreifliche Art dar,

dafs ein solcher Bürgerkrieg auch mil ihrem ükunoniischen Ruin enden

müsse; der Senat gab nach. Der Dictator vermillelle das Verlrügnifs;

die Bürger kehrten zurück in die Stadtmauern; die äufserliche Einheit

ward wiederhergestellt. Das Volk nannte den Manius Valerius seitdem

»den Grofsen* (maximns) und den Berg jenseit des Anio, ,den heiligend

Wohl lag etwas Gewalliges und Erhebendes in dieser ohne feste Leitung

unter den zuHillig gegebenen Feldherren von der Menge selbst be-

gonnenen und ohne Blutverf^iefsen durchgeführten Revolution, und

gern und stolz erinnerlen sich ihrer die Bürger. Empfunden wurden

ihre Folgen durch viele Jahrhunderle; ihr entsprang das Volkstribunat.

Volks- .^ufser den transitorischen Bestimmungen, namentlich zur Ab-

**^voiks"°*'
Stellung der drückendsten Schuldnoth und zur Versorgung einer An-

aediien. zahl Laudleutc durch Gründung verschiedener Colonien , brachte der

Dictator verfassungsmäfsig ein Gesetz durch, welches er überdies noch,

ohne Zweifel um den Bürgern wegen ihres gebrochenen Falnieneides

Amnestie zu sichern, von jedem einzelnen Gemeindeglied beschwüren

und sodann in einem Gotteshause niederlegen lies unter Aufsicht und

Verwahrung zweier besonders dazu aus der Plebs bestellter Beamten,

der beiden ,Hausherren* (aediles). Dies Gesetz stellte den zwei palrici-

schen Consuln zwei plebejische Tribüne zur Seite, die «lie nach Curien

vei-sammeltcn Plebejer zu wählen hatten. Gegen das militärische Im-

perium , das heifst gegen das der Dictaloren durchaus und gegen das

der Consuln aufserhalb der Stadt, vermochte die tribunicische Gewalt

nichts; der Ijüigeriichen ordenihchen Amtsgewalt aber, wie die Cousuln

sie üblen, iral die tribunicische unabhHngig gegenüber, ohne dafs doch

eine Theilung der Gewalten staltgefunden hätte. Die Tribüne erhielten

das Recht, welches «lern Consul gegen den Consul und um so mehr

gegen den niederen Beamten zustand (S. 247), das heifst «las Hecht

jeden von dem Beamten erlassenen Befehl , durch den der davon be-

IrolTene Bürger sich verletzt hielt, auf dessen Anweisung durch ihren

rechtzeitig und persönlich eingelegten Protest zu vernichten und ebenso

jeden von einem Beamten au die Bürgerschaft gerichteten Antrag nach

Ermessen zu hemmen oder zu cassii^en, das ist das Recht der luterces-

flion oder das sogenannte tribunicische Veto.

iBMr> Es lag also in der tribunicischen Gewalt zunächst das Recht

die Verwaltung und die Rechtspflege willkttrlich zu hemmen , dem
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Militärpnichligen es müglich zu machen sich straflos der Aushebung

zu entziehen, die Klagerhebung und die RechLsvolIstreckung gegen

den Schuldner, die Eiuk'itung des Criminalprozesses und die Unler-

sucbungshafl des Angeschuldigten zu verhindern oder aurzuhei)en und

was dessen mehr war. Damit diese Rechtshülfe nicht durch die Abwesen-

heit der Helfer vereitelt werde , war ferner verordnet , dafs der Tribun

keine Nacht aufserhall) der Stadl zubringen dürfe und Tag und Nacht

seine Thüre offen stehen müsse. Weiter lag es in der Gewalt des Volks-

tribunats der Beschlufsl'assung der Gemeinde, die ja andernfalls kniftilin-s

souverJtnen Rechts die von ihr der Plebs verhehenen Privilr^'ien ohne

weiteres liatU' zurücknehmen können, durch ein einziges Wort eines

einzelnen Tribunen Schranken zu setzen. — Aber diese Rechte

waren wirkungslos gewesen , wenn nicht gegen (b«n , der sich nicht

daran kehrte, insonderheit gegen den zuwiderhandehiden Magistrat

dem Vülkslribun eine augenblicklich wirkende und unwidersleldiche

Zwangsgewalt zugestanden hätte. Es ward ihm diese in der Form

ertheilt, dafs das Zuwiderhandeln gegen den seines Rechts sich

bedienenden Tribun, vor allen Dingen das Vergreifen an seiner

eigenen Persönlichkeit, die auf dem heiligen Berg jeder Plebejer Mann
für Mann iUr sich und seine Nachkommen geschworen halte für jetzt

und alle Zukunft vor jeder Unbill zu schützen, ein todeswürdiges Ver-

brechen sein sollte und die Handhabung dieser Criminaljustiz nicht

den Magistraten der Gemeinde, sondern denen der IMebs übertragen

ward. Kraft dieses ihres Richteramts konnte der Tribun jeden Bürger,

vor allem den Consul im Amte, zur Verantwortung ziehen, ihn, wenn

er nicht freiwillig sich stellte, greifen lassen, ihn in Untei-suchungshaft

setzen oder Hürgschaflstellung ihm gestatten und alsdann auf Tod

oder Geldbufse erkennen. Zu diesem Zweck slaiiden die beiden zu-

gleich bestellten Aedilen des Volkes den Tribunen als Diener und Ge-

hülleu zur Seite, zunächst um die Verhaftung zu bewirken, wefslialb

auch ihnen dieselbe L'nangreifbarkeil durch den Ges^jniuileid der

Plebejer versichert ward. Aufserdem hatten die Aedilen selbst gleich

den Tribunen , aber nur für die geringeren mit Bufsen sühnbaren

Sachen, richterliche Befuguils. Ward gegen den tribunicischen oder

aedilicischen Spruch Berufung eingelegt, so ging diese nicht an die

Gesammtbürgerschafl , mit der zu verhandeln die Beamten der Plebs

nberall nicht befugt waren, sondern an die Gesammtheit der Plebejer,

die in diesem Fall nach Curien zusammentrat und durch Stimmen-

mehrheit endgültig entschied. — Dies Verfahren war allerdings mehr
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ein Gewalt- als ein Rechtsact, zumal wenn es gegen einen Nichlplebejer

angewandt ward, wie dies doch eben in der Regel der Fall sein inuTsle.

Es war weder inil dem Buchstaben noch mit dem Geist der Verfassung

irgend zu vereinigen, dafs der Palricier von Behörden zur Recheusclialt

gezogen ward, die nirhl der Bürgerschaft, sondern einer innerhalb der

Bilrgorschafl gebildeten Association vorstanden, und dafs er gezwungen

ward, statt an die BOrgerschafl, an eben diese Association zu appelliren.

Dies war ursprunglich ohne Frage Lynchjustiz; aber tiie Selbslhülfe

vollzog sich wohl von jeher in Form Rechtens und wurde seit der ge-

setzlichen Anerkennung des Volkstribunats als rechtlich statthaft be-

trachtet, — Der Absicht nach war diese neue Gerichtsbarkrif der

Tribüne und der Aedilen und die daraus hervorgehende Prüvoc;»tions-

enlscbeidung der IMebejerversamndung •)hne Zweifel ebenso an die

Gesetze gebunden wie die Gerichtsbarkeit <ler Consuln und (juaesloren

und der Spruch der Genturien auf Provocation, indem die Rechts-

begriffe des V'erbrechens gegen die Gemeinde (S. I IS) und der Ord-

nungswidrigkeit (S. 149j von der Genu'inde und deren Magistraten auf

die [Mebs und deren VorsteluT Ubertragen ward. Indefs diese Begriffe

waren selbst so wenig fest und deren gesetzliche Begrenzung so

schwierig, ja unmöglich, dafs die auf diese Kategorien hin geübte Justiz-

pflege schon an sich den Stempel der Willkür fast unvermeidlich an sich

trug. Seit nun aber gar in den ständischen Rümpfen die Idee des Rechts

sich selber getrübt hatte und seit diegesetzlicben Parteiführer beiderseits

mit einer concurrirenden Gerichtsbarkeit ausgestattet waren , mufste

diese mehr und immer mehr der reinen AVillkürpohzei sich nähern.

Namentlich traf dieselbe den BeauUen. Bisher unterlag derselbe nach

rümischem Staatsrecht , so lange er Beamter war
,
überhaupt keiner

Gerichtsbarkeit und wenn er auch nach Niederlegung seines Amtes

rechtlich für jede seiner Handlungen zur Verantwortung halle gezogen

werden können, so lag doch die Handhabung dieses Rechts in den

Hiinden seiner Standesgenossen und schliefslich der Gesammt-

gemeinde, zu der diese ebenfalls gehörten. Jetzt trat in der tribuni-

cischen Gerichtsbarkeil eine neue Macht auf, welche einerseits gegen

den höchsten Beamten schon während der Amtsführung einschreiten

konnte, andrerseits gegen die adlichen Bürger ausschliefslich durch

die nicht adlichen gehandhabt ward, und die um so drückender war,

als weder das Verbrechen noch die Strafe gesetzlich formulirt wurden.

Der Sache nach ward durch die concurrirende Gerichtsbarkeit der

Plebs und der Gemeinde Gut, Leib und Leben der Bürger dem wiU-
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karlichen Belieben der Parleiversammlungen preisgegeben. — In

die CiviQuriediction haben die plebqischen iDstitntionen nur inso-

fern eingegriffen, als in den fttr die Plebs so wichtigen Freiheilspro-

cessen den Consnln die Geschworenenemennung entzogen ward und

die Sprüche hier erfolgten von den besonders dafttr bestimmten Zehn-

manner-Richtem {iudteu d^cem&tif, spater deoaiwiri Utihta •tudi-

tenda). — An die concurrirende Jurisdictton scblofs sich weiter die

Concurrenz in der gesetzgebenden Initiative. Das Recht die lfi^-ge^u„g

glieder zu versammeln und Beschlüsse derselben zu bewirken stand

den Tribunen schon insofern zu, als ohne dasselbe überhaupt

keine Association gedacht werden kann. Ihnen aber war dasselbe

in der eminenten Weise verliehen, dafs das autonomische Ver-

sammlung»- und Beschlursrecht der Plebs gesetzlich sicher gestellt

war vor jedem Eingriff der Magistrate der Gemeinde, ja der Gemeinde

selbst. Allerdings war es die nothwendige Vorbedingung der recht-

lichen Anerkennung der Plebs Oberhaupt, dafs die Tribüne nicht daran

gehindert werden konnten ihre Nachfolger von der Versammlung der

Plebs wähleu zu lassen und die Bestätigung ihrer Criminalsentenz

durch dieselbe zu bewirken; und es wanl ihnen denn dieses Recht

auch durch das icilische Gesetz (262) noch besonders gewähr- in

leistet und jedem, der dabei dem Tribun ins Wort falle oder das

Volk ausri iinuder gehen heifse, eine schwere Strafe gedroht. Dafs dem-

nach dem Tribun nicht gewehrt werden konnte auch andere Anträge

als die Wahl seines Nachfolgers und die Bestätigung seiner rnhcils-

sprüche zur Abstimmung zu bringen, leuchtet ein. Gültige Volk»-

Schlüsse waren derartige ,Beliehungen der Menge' (plebi sa'ta) zwar

eigentlich nicht, sondern anninglich nicht viel mehr nls die Be-

schlüsse unserer heutigen Volksvei*sammlungeu ; allein da der

Vnt( rsdiied zwischen den Gomilien des Volkes und den Goncilien

der Menge denn doch mehr formaler Natur war, ward wenigstens

von plebejischer Seite die Gültigkeit derselben als autonomischer

Festsetzungen der Gemeinde sofort in Anspruch genommen und

zum Beispiel gleich das icilische Gesoiz auf diesem Wege durdi-

gesetzt. So war der Tribun des Volks bestellt dem Einzelnen zu

Schirm und Schutz, allen zur Leitung und Führung, versehen mit

unbeschränkter richterlicher Gewalt im peinlichen Verfahren , um also

ihrem Befehl Nachdruck geben zu können , endlich selbst persönlich

für unverletzlich (sacrosancti) erklärt, indem wer sich an ihm oder

seinem Diener vergriff, nicht blos den Göttern verfallen galt, sondern

Nominifcn, rdiD. Gescb. l 6. Aufl. 18
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auch bei den Menschen als nach rechtlich erwiesenem Frevel des

Todes schuldig.

äw^tlSlo»
Tribüne der llenge {iribmii pMis) sind hervorgegangen aus

sancouai.den Kriegstribunen und führen Ton diesen ihren Namen; rechtlich

aber haben sie weiter zu ihnen keinerlei Beziehung. Viehnehr stehen

der Gewalt nach die Yolkstribune und die Gonsuln sich gleich. Die

Appellation vom Consul an den Tribun und das Intercessionsrecht des

Tribuns gegen den Consul ist, wie schon gesagt ward, durchaus gleich-

artig der Appellation vom Consul an den Consul und der Interceasaon

des einen Consuls gegen den andern und beide sind nichts als eine An-

wendung des allgemeinen Rechtssalzes, dals zwischen zwei Gleich-

berechtigten der Verbietende dem Gebietenden vorgeht Auch die ur-

sprangliche aUerdings bald vermehrte Zahl und die Jahresdauer des

Amtes, welches filr die Tribunen jedesmal am 10. Deeember wechselte,

sind den Tribunen mit den Consuln gemein, ebenso die eigenthflmliche

Gollegialitftt, die in jedes einzelnen Consuls und in jedes einzelnen

Tribunen Hand die Tolle MachlfflUe des Amtes legt und bei CoUisionen

innerhalb des Collegiums nicht die SUmmen zahlt, sondern das Nein

dem Ja Torgehen htfst— wefshalb, wo der Tribun verbietet, das Verbot

des Einzelnen trotz des Widerspruchs der CoUegen genUgt, wo er da-

gegen anklagt, er durch jeden seiner Gollegen gehemmt werden kann.

Consuln und Tribüne haben beide volle und concurrirende Grimiiial-

jurisdiction, wenn auch jene dieselbe mittelbar, diese unmittelbar

ausüben; wie jenen die beiden Qiinestorcn, stehen diesen die beiden

Aedilen hierin zur Seite*). Die Consuln sind nothwcndig Palricier,

die Tribüne nothwendig Plebejer. Jene haben die vollere Maclit , diese

die unumschränktere, denn ihrem Verbot und ihrem Gericht lilgl sich

der Consul, nicht aber dem Consul sich der Tribun. So ist die tribu-

) Dafs die i)lcl»ojischen Aedilen iii derselben Weise den palricisehen

Quaestoren nachgebildet sind wie die plebejischen Tribüne den palricisehen

Consnlo, ist deutlich sowohl für die Gnminalpflege , wo nar die Tendens der
beiden Mapistraluren , nicht die Cnmpelenz verschieden gewesen zu sein

scheint, wie fiir das Archivgeschäft. Für die Aedilen ist der CeresleuipeJ, was
der Tempel des Salnnug mr die Qaaestoren, and von jenem haben sie ancli

den Namen. Bezeiclinend ist die Vorschrift des Gesetzes von 305 (Kiv. 3, ö5),

dafs die Senatsbeschlüsse dorthin an die Aedilen abgeliefert werden sollen

(S. 2S4). während dieselben bekanntlich nach altein und spiter nach Bei-

legung dl ^ Ständekampfes wieder überwiegendem Gebrauche den (Juaestoren

zur Atifl)ev\alirun|? in dein Saturnustenipel zugestellt wurden. Dafs die Plebs

line Zeitlang auch eine eigene Kasse geiiabt und die Aedilen diese vcrwallet

haben, ist möglich und nach der Art, wie die letzteren über die an sie erlegten

Multen YerfAgen, seltwt wahracheialich, jedoch nicht mit Sicherheit zu erweisen.
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nidsche Gewalt das Abbild d(>r consularischen; ae ist aber nicht

minder ihr Gegenbild. Die Machl der Consiiln ist wesentlich positiv,

die der Tribüne wesentUch negativ. Nur die Consuln sind Magistrate

des römischen Volkes, nicht dir Tribüne; denn jene erwählt die

gesaminte Bürgerschaft, diese n\ir die plebejische Association. Zum
Zeichen dessen erscheint der (Konsul OiTenllich mit dem den Gemeinde-

beamten zukommenden Schmuck und Gefolge, die Tribüne aber sitzen auf

der Bank anstatt des Wagenstuhls und ermangeln der Amtsdiener, des

(*urpursaumes und überhaupt jedes Abzeichens der Magistratur; sogar

im r.emeindci*ath hat der Tribun weder den Vorsilz noch auch nur <len

Beisilz. So ist in dieser merkwürdigen Institution dem absoluten Befehlen

<las absolute Verbieten in der scbiirfsten und schroffsten Weise gegen-

übergestellt; das war die Scbiiclituug des Haders, dafs die Zwietracht

der Reichen und der Armeti gesetzlich festgestellt und geordnet ward,
poijijjpi,^^

Aber was war erreicht damit, dafs man die Einheil der (iemeinde w'enu da

brach , dafs die Beamten einer unsteten und von allen Leidenschaften

des Augenblicks aliliiingigen (lontrolebehörde unterworfen wurden,

dafs auf den Wink eines einzelnen der auf den Gegenthron gehobenen

(tpposilionsliaujtles die Verwaltung im gefährlichsten Augenblick zum
Stocken gebracht werden konnte, dafs man die Griminalrecbtspflege,

indem mau alle Beamte dazu (oiicin rireiid bevollmächtigte, gleichsam

gesetzlich aus dem Recht in <iie Politik verwies und sie für alle Zeilen

verdarb? Es ist \\uh\ wahr, dafs das Tribunal wenn nicht unmittelbar

zur politischen Ausgleichung der Stande beigetragen, so doch als eine

mächtige Wafl'e in der Hand der l'lebejer gedient hat, als diese bald

darauf die Ziilassung zu den Gemeindeamtern begehrten. Aber die

eigentliche Bestimmung des Tribunats war dieses nicht. Nicht dem
poliliscii privilegirlen Stande ward es abgerungen, sondern den reichen

Grund- und Capilalhen*en ; es sollte dem gemeinen Mann billige Becbts-

pflege sichern und eine zweckmilfsigere Einanzverwallung hei heiliiliren.

Diesen Zweck hat es nicht erfüllt und konnte es nicht erfüllen, Der

Tribun mochte einzelnen Unbilden, einzelnen schreienden Härten

steuern; aber der Fehler lag nicht im linrechl, das man Recht hiefs,

sondern im Rechte, welches ungerecht war: und wie konnte der Tribun

di«! ordentliche Rechtspllege regelmäfsig hemmen ? hJitte er es gekonnt,

SU war auch damit noch wenig geholfen , wenn nicht die Quellen der

Verarmung verstopft wurden, die verkehrte Besteuerung, das scldechte

Oeditsystem, die heillose Uccupalion der Domünen. Ahei hieran

wagte man sich nicht, oilenbar weil die reichen Plebejer selbst an

IS*
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diesen Mirsliräiichcn k«*iii minileres Interesse halfen als die Palricior.

So f^rdndete man diese seltsame Magislralur. deren iiandgreiflicher

Beistand dem fjemeinen Mann einleuchtete und die duch die nolli-

wendif^e ökonomische Reform unmöglich dnrchselzen konnte. Sie ist

kein Beweis jxdilischer Weisheil , sondern ein schlechtes ('omproinils

zwischen dem reichen Adel und der führerlosen .Menf;e. Maji hal ^'e-

sagt, das Volkstrihunal hahe floni \()r der Tyrannis hewahrt. Ware

dies wahr, so wilrde es wenij; hedeulen; die Aenderung der Slaatsform

ist an sich für ein Volk kein L'nheii, und für das römische war es viel-

mehr ein Unghick, dals die Monarchie zu spllt einfjeführl ward nach

Ei"sch<i|)funfr der physischen und geislij^en Kralle der Nation. Es ist

aber nicht einmal richtig; wie schon «las beweist , «lafs die italischen

Staaten ebenso regelm.'tfsig ohne Tyrannen geldieben sind wie sie in

<len hellenischen regelmilfsig aufstanden. Der Grun<l liegt einfach

darin, dafs die Tyrannis überall die Folge des allgemeinen Stimmrechts

ist und dafs die Italiker liinger als die Griechen die nicht grundsJissigen

Bürger von den (iemeiiuleversammlungen ausschlössen; als Rom hievon

abging, blieb auch die Monarchie nicht aus, ja kunjitle el»en an an das

tribunicische Amt. Dals das Volkslribunal auch genützt hal, indem es

der Opposition geselzliche Hahnen wies luid manche Verkehrtlu'it ab-

wehrte, wird Niemand verkennen ; alter ebenso wenig, dafs, wo es sich

nützlich erwies, es für ganz andere Dinge gebraucht ward als wofür

man es begründet hatte. Das verwegene Experiment den Führern der

Opposition ein verfassungsniJifsiges Veto einznraunien und sie mil der

Macht es rücksichtslos geltend zu machen auszustatten, bleibt ein IS'otli-

behdl, dei- den Staat politisch aus den Angeln gehobeu und die socialen

Mifsstände diircli nutzlose Palliative hingeschlep|)i hat.

WaiMrer Indels man halle den Bürgerkrieg organisirl ; er ging seinen (iang.

Wie zur Schlacht standen die Parteien sich gegenüber, jede unter ihren

Fuhrern; Beschränkung der consularischen ,
Erweiterung der iribu-

nicischen Gewalt ward auf der einen, die Vernichtung des Tribunals

auf der andern Seite angestrebt; die gesetzlich straflos gemachte In-

subordination, die Weigerung sich /nr Lan<lesvertheidigung zu stellen,

die Buls- und Slrafklagen nann iiilidi ;,M';^'en Beamte, die die Rechte

der Gemeinde verletzt oder auch nur ihr xMilslallen erregt hatten, waren

die Waffen der Plebejer, denen die Junker Gewalt und Einverständnisse

mit den Landesfeinden, gelegentlich auch den Dolch des Meuchel-

mVrders entgegensetzten ; auf den Sti*afsen kam es zum Handgemenge

und hüben und, drüben Tergriff man sich an der Heihgkeit der Ma-
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gistratspenonen. Viele BOrgerfamilien sollen aasgewandert sein und

iu den benacbbarlen Gemeinden einen friedlicheren Wohnsüs gesncht

haben; und man mag es wohl glauben. Es leigt von dem starken

Bttrgersinn im Volk, nicht daHs es diese Verfassung sich gab, sondern

dab es sie ertrug und die Gemeinde trotz der heftigsten Krämpfe den-

noch zusammenhielt. Das bekannteste Ereignifs aus diesen Stande- coHoImoi.

kämpfen ist die Geschichte des Gnaeus Marcius, eines tapferen Aülichen,

der Yon Goriolis Erstarmnng den Beinamen trug. Er soll im Jahr 263,^**

erbittert Uber die Weigerung der Genturien ihm das Consulat zu über-

tragen, beantragt haben, wie Einige sagen, die Einstellung der Gelreidc-

verkflnfe aus den Staatsmagazinen, bis das hungernde Volk auf das Tri-

iuinat verzichte; wie Andereherichten, geradezu die AbscIiafTung des

Tribunats. Von den Tribunen anf Leih und Leben angeklagt, habe er

die Stadt verlassen, indcrs nur um zurdckzukehren an der Spitze eines

volskisehen Heeres; jedoch im Begriff seine Vaterstadt fflr den Landes-

feind zu erobern habe das ernste Wort der Mutter sein Gewissen

geröhrt und also sei von ihm der erste Verrath durch einen zweiten

gesflhnt worden und beide durch den Tod. Wie viel darin wahr ist,

Ulfst sich nicht entscheiden ; aber alt ist die Erzählung , aus der die

naive Impertinenz der römischen AnnaKslen eine vaterlandische Glorie

gemacht hat, und sie OtTuet den Einblick in die tiefe sittliche und po-

litische Schändlichkeit dieser ständischen Kämpfe. Aeh ulichen Schlages

ist der Ueberfall desC^apitols durch eine Schaar politischer Flüchtlinge,

getiihrt von dem Sabiner Appius Herdonius im Jahr 294 ; sie riefen 4fO

die Sklaven zu den Waffen und erst nach heifsem Kampf und mit

Hülfe der herbeigeeilten Tusculaner ward die römische ßitrgerwehr

der catilinarischen Bande Meister. Denselben Charakter fanatischer

Erbitterung tragen andere Ereignisse dieser Zeit , deren geschichtliche

Bedeutung in den Iflgeuseligen Familienberichten sich nicht mehr
erfassen läfst; so das Uebergewichf des fabiscben Geschlechtes, das von

269 bis 275 den einen Consul stellte, und die Reaction dagegen, dic48»-479

Auswanderung der Fabier aus Rom und ihre Vernichtung durch die

Elrusker an der Cremera (277). Noch entsetzlicher war die Ermordung it;

des Volkstribuus (inaeus Genucius, der es gewa-^t halte zwei C.onsulare

zur Rechenschall zu ziehen und der am Morgen des lUr die Anklage an-

beraumten Tages lodi im Bette gefunden ward (281). Die unmittelbare Owp"-

Folge dieser L'nlhal war das publilischc Gesetz (283). eines der folK«'n-4-|j

reichsten, das die rümische Geschichte kennt. Zwei der wichtigsten Urd-

nungeo, die Einführung der plebejischen Tribusversammiung und die
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wenn gl«ch bediogte Gleichstellung de» Pleliiscits mit dem fbrmliehen

Ton derganzen Gemeindebeschlossenen Gesetz, gehen, jene gewifo, diese

wahrscheinlich sarflck aufden Antrag desVoikstribunenVoleroPnbUliii«

471 vom J. 283. Die Plebs hatte bis dahin ihre Beschlasse nach Curien

gefafst; demnach war in diesen ihren Sonderrersammlungen theüs

ohne Unterschied des Vermögens und der Ansiasigkeit blofs nach

ROpfen abgestimmt worden, theils hatten, in Folge des im Wesen der

Curienversammlung liegenden Zusammenstehens der Geschlechtsge-

nossen, die dienten der grorsen Adebfamilien in der Plebcjerrersamm-

lung mit einander gestimmt Der eine wie der andere Umstand gab

dem Adel vielfache Gelegenheit 'Einflufs auf diese Versanmilung zu

nben und besonders die Wahl der Tribüne in seinem Sinne zu lenken

;

beides fiel fortan weg durch die neue Abstimmungsweise nach Quar-

tieren. Deren waren in der servianischen Verfossung zum Zweck der

Aushebung vier gebildet worden, die Stadt und Land gleichmafsig um*
4wfafirten (S. 91); späterhin — vielleicht mi Jahr 259— hatte man das

römische Gdiiet in zwanzig Districte eingelheilt, von denen die ersten

vier die jetzt auf die Stadt und deren nSchste Umgebung beschrSnkten

altenwaren, die übrigen sechzdinmitZugrundelegung derGeschlechter-

gaue des Ullesten römischen «Ackers aus dem Landgebiet gebildet

wurden (S. 35). Zu diesen wurde, wahrseheinlidi erst in Folge des

publiliscben Gesetzes und um die fUr die Abstimmung wUnscbens-

werthc Ungleicbbeit der Gesammtzabl der Stimmabtbeilungen herbei-

zufUiireD, als einundzwauzigste Tribus die crustuminische binzugcfügt,

die ihren Namen von dem Orle trug, wo die Plebs als solche sich con-

stiluirl und das Tribunal gestiftet hatte (S. 260) und fortan fanden die

Sonderversammlungen der Plebs nicht mehr nach Curien statt, sondern

nach Tribus. In diesen Abtheilungen, die durchaus auf dem Grund-

besitz beruhten, stimmten ausschlielslich die ansiissigen Leute , diese

jedoch ohne Unterschied der Gröfse des Grundbesitzes und so wie sie

in Dörfern und >Yeilern zusammen wohnten ; es war also diese Tribus-

versammlung, die im Lebrigen {iufserlich der nach Curien geordneten

nachgebildet ward, recht eigentlich eine Versammlung des unabhängigen

Mittelstandes, von der einerseits die Freigelasseneu und dienten der

grofsen Mehrzahl nach als nicht ansässige Leute ausgeschlossen waren,

und in der andrerseits der grüfsere Grundbesitz nicht so wie in den

Centnrien (iberwog. Eine allgemeine Bürgerschaflsversanamlung war

diese ,Zusammenkunft der Menge' (rourilhnnphbii^i noch weniger als die

plebejische Cunenversammlung, da sie nicht blols wie diese die sämml-
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Ucfaeii PiBtrider, sondern auch die nicht grundsSssigen Plebejer au»-

schlob; aber die Menge war mflchüg genug um es durchzusetzen, dafs

ihr Beschluß dem von den Genturien geTaftten rechtlich gleichgelte,

foOs er vorher Tom Gesammtsenat gebilligt worden war. Dafs diese

letzte Bestinnnung schon vor Erlab der zwölf Tafeln gesetzlich fest-

stand, ist gewifs; ob man sie gerade bei Gelegenheit des publilischen

Plehisdts eingeltahrt hat, oder ob sie bereits vorher durch irgend eine

andere verschollene Satzung ins Leben gerufen und auf das publilische

PldMSCtt nur angewendet worden ist, lafot sich nicht mehr ausmachen.

Ebenso bleibt es ungewifs, ob durch dies Gesetz die Zahl der Tribunen

von zwei auf fünf vermehrt ward oder dies bereits vorher geschehen

war. — Einsichtiger anL't'l('''i als alle diese Parteimafsregeln war der AckerfMttt
des Spuriu*

Versuch des Spurius Cassius die finanzielle Allmacht der Reichen zu catiiiu.

brechen und «iamit den eigentlichen Quell des Uehels zu verstopfen.

Er war Patricier und keiner Ihal es in seinem Stande an Rang und

Ruhm ihm zuvor; nach zwei Triumphen, im drillen Consulat (208)*^

brachte er an die Bürgergemeinde den Antrag das (iemeindeland ver-

messen zu lassen un<! es theils zum Resten des (dleutlichen Schatzes

zu verpaclilen, theils uiiUr die IJedilrrtigen zu vertheilen; das heilst er

versuchlc die Entscheidung (d)er die Domänen (h;m Senat zu entreilsen

und gestützt auf die Bürgcrscliafl (h'm egoislisclim Oerupationssystem

ein Ende zu machen. Er mochte meinen, dafs (he Auszeichnungseiner

Persönlichkeit, die Gerechtigkeit und Weisheit der Maafsregel durch-

schlagen werde seihst in diesen Wogen der Leidenschaftiichki'it und

der Scliwilrlie; allein er irrte. Der Adel erhob sicli wie ein MiTun; die

reiclien Plebejer traten auf seine Seite; der gemeine Mann war mifs-

vergnügl, weil Spurius f.assius, wie Rundesrecht und Billigkeit gehoten,

auch den lalinischen Eidgenossen bei der Assignalion ihr Theil geben

wollte. Cassius mufste sterben; es ist etwas Wahres in der Anklage,

dafs er ktiiiiglirhe Gewalt sich angemafst habe, denn freilich versuchte

er izieit ii den Künigen liegen seinen Stand die Gemeinfreien zu schir-

men. Sein Gesetz ging mit ihm ins Grab, aber das Gespenst desselben

stand seitdem den Reichen unaufhürlich vor Augen und wieder und

wieder stand es auf gegen sie, bis unter den Kämpfen darüber das Ge-

meinwesen zu Grunde ging.

Da ward noch ein Versuch gemacht die Iribunicische Gewalt l>«««Bi»im.

dadurch zu beseitigen, dafs man dem gemeinen Mann die Rechts-

gleichheit auf einem geregelteren und wirksameren Wege sicherte.

Der VoilLStribun Gaius TereniiUus Arsa beantragte im J. 292 die Er- «62
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Dennung einer Commission von fünf Mannern zur Entwerfuug eines

gemeinen Landrechts, an das die Gonsuln künftighin in ihrer richler-

liehen Gewali gebunden sein sollten. Aber der Senat weigerte sich

diesem Vorscblag seine Sanction zu geben und es vergingen zehn Jahre,

ehe derselbe zur Ausführung kam — Jahre des heifsesten Stiinde*

kampfes, welche überdies vielfach bewegt waren durch Kriege uod
innere Unruhen ; mit gleicher Hartnäckigkeit hinderte die Adelspartei

die Zulassung des Gesetzes im Senat und ernannte die Gemeinde

wieder uod wieder dieselben Männer su Tribunen. Man rersuchte

451 durch andere Goncessionen den Angriff zu beseitigen: im Jahre 297
ward die Vermehrung der Tribüne von (ttnf auf zehn bewilligt —
fireilich ein zweifelhafter Gewinn — ; im folgenden Jahre durch ein

icilisches Plebiscit, das aulgenommen ward unter die beschworenen

Privilegien der Gemeinde, der Aventin, bisher Tempelhain und un-

bewohnt, unter die Ärmeren BOi^er zu Bauplätzen eri>lichen Besitze»

aufgetheUt. Die Gemeinde nahm was ihr geboten ward, allein sie

4M horte nicht auf das Landrecht zu fordern. Endlich im Jahre 300 kam
ein Vef^leich zu Stande; der Senat gab in der Hauptsache nach. Die

Abfossung des Landrechts wurde beschlossen; es sollten dazu aufser-

ordentlicher Weise zehn Männer von den Centurien gewählt werden,

welche zugleich als höchste Beamte anstatt der Consuln zu fungiren

hatten (üecarnnW eonsiiftrt imperio legibui tcrÜnmdis) und zu diesem

Posten sollten nicht blofs Patricier, sondern auch Plebejer wahU^g
sein. Diese wurden hier zum ersten Mal, freiUch nur für ein aufter-

ordenüiches Amt, als wählbar bezeichnet. Es war dies ein grofser

Schritt vorwärts zu der vollen politischen Gleichberechtigung und er

war nicht zu theuer damit erkauft, dafs das Volkstribunal aufgehoben,

das Provocationsrecht fOr die Dauer des Decemvirats suspendirt und die

Zehnmänner nur verpflichtet vmrden die beschworenen Freiheiten der

Gemeinde nicht anzutasten. Vorher indefs wurde noch eine Gesandt-

schaft nach Griechenland geschickt um die solonischen und andere

griechische Gesetze heimzubringen und erst nach deren Rückkehr

4M wurden für das Jahr 303 die Zehnmänner gewählt. Obwohl es frei-

stand auch PlebejtT zu erneuuen, so traf doch die Wahl auf lauter

Patricier — so mächlig war damals noch der Adel — und erst als

460 eine abernialigc Wahl für 304 nülhigward, umden auch einige Ple-

bejer gewühlt — die ersten nicht adlichen Beamten , die die rOmische

Gemeinde gehabt hat. — Erwägt m.\u (Uese Mafsregeln iu ihrem Zu-

sammenhang, so kann kaum ein anderer Zweck ihnen untergelegt
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werden als die Beschränkung der consularischen Gewalt durch das

geschriehene Gesetz au die Stelle der trihunicischeu Hülle zu setzen.

Von heiden Seiten mufsle man sich überzeugt haben, dafs es nicht so

bleiben konnte wie es war, und die Permanenzerkl.'trung der Anarchie

wohl die Gemeinde zu Grunde richlcJe, aber in der Thal und Wahrheit

dabei für Niemand etwas herauskam. Ernstliatte Leute niiifsten ein-

sehen, dals das Eiufj^reifen der Trihune in die Administraticui so wie

ihre Anklügerlhütigkeit schlechterdings schädlich wirkten und der ein-

zige w irkliche Gewinn, den das Tribunat dem gemeinen Mann gebracht

halte, der Schutz gegen parteiische Hechlspllege war, indem es als eine

Art Cassalionsgericht die Willkür des Magistrats besciuünkle. Oime

Zweib l ward , als die Plebejer ein geschriebenes Landrecht begehrten,

von den Palrieiern ersviederl, dafs dann der tribunicische Kechlsschutz

überllüssig werde; und hieniuf scheint von beiden Seiten nachgegeben

zu sein. Es ist vielleicht nie bestimmt ausgesprochen worden, wie es

werden sollte nach Abfassung des Landrechls; aber an dem delinitiven

Verzicht der Plebs auf das Tribunat ist nicht zu zweifeln , da dieselbe

durch das Decemvirat in die Lage kam nicht anders als auf ungeselzliehem

Wege das Tribunat zurückgewinnen zu können. Die der Plebs gegebene

Zusage, dafs ihre beschworenen Freiheiten nicht angetastet werden

sollten, kann bezogen werden auf die vom Tribunat unabhängigen Hechte

der Plebejer, wie die Provociilion und der Desitz des Avenlin. Die

Absicht scheint gewesen zu sein, dafs die Zehnmänner beiihrem Rücktritt

dem Volke vorschlagen sollten die jetzt nicht mehr nach Willkür, sondern

nach geschriebenem Hecht urlheilcnden Consuln gewähren zu lassen.

Der Plan, wenn er bestand, war weise; es kam darauf an, ob die zwoinafti-

leidenschaftlich erbitterten Gemüther hüben und drülien diesen fried- ^H^^^
liehen Austrag annehmen würden. Die Decemvirn des Jahres 303 löi

brachten ihr Gesetz vor das Volk und von diesem bestätigt wurde

dasselbe, in zehn kupferne Tafeln eingegraben, auf dem Markt an der

Heduerbühue vor dem Katbbaus angeschlagen. Da indefs noch ein

Nachtrag crfonlerlich schien, so ernannte man auf das Jahr 304 wieder 45u

Zehumänner, die noch zwei Tafeln hinzufügten; so entstand das erste

und einzige römische Landrecht, das Gesetz der zwölf Tafeln. Es

ging aus einem Gompromifs der Parteien hervor und kann schon

darum tiefgreifende über polizeiliche und blofse Zweckmäfsigkeits-

bestimmungen hinausgehende Aenderungen des bestehenden Hechts

nicht wohl enthalten haben. Sogar im (Kreditwesen trat keine weitere

^Milderung ein, als dafs ein — wahrscheinlich niedriges — Zins-
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maximum (10 Procent) festgestellt und der Wucherer mit schwerer

Strafe — charakteristisch genag mit einer weit schwereren als der

Dieb — bedroht ward; der strenge Schuldprosefs blieb wenigstens

in seinen Hauptzagen ungdUidert. Aendcämngen der ständischen

Rechte waren begreiflicher Weise noch weniger beabsichtigt; der

Rechtsunterschied zwischen Ansässigen und NichtansSssigen, die Ud-
gOltigkei^ der Ehe zwischen Adlichen und Bürgerlichen wurden viel-

roehr aufs neue im Sladtrecht bestätigt, ebenso zur Beschrllnkung der

Beamtenwillkflr und zum Schulz des Borgers ausdrücklich vorge-

schrieben , dafs das spätere Gesetz durchaus dem frflheren Toigeben

und dafs kein Volksscblufs gegen einen einzelnen Borger erlassen

werden solle. Am bemerkenswerthesten ist die Ausschliefsung der

Provocation an die Tributcomitien in Capitalsacben , wahrend die an
die Centurien gewährleistet ward; was sich daraus erklärt, dafs die

Strafgerichtsbarkeit Ton der Plebs und ihren Vorstehern in der That

usurpirt war (S. 271) und mit dem Tribunat auch der tribunicische

Capitalprocefs nothwendig fiel, wahrend es rieUeicht die Absicht war

den aedilicischen Multprozefs beizubehalten. Die wesentliche poli-

tische Bedeutung lag weit weniger in dem Inhalt des Wdsthums als in

der jetzt fbrmlich festgestelhen Verpflichtung der Gonsuln nach diesen

Prozefsformen und diesen Reehtsregelo Recht zu spredien, und in der

Öffentlichen Aufteilung des Gesetzbuchs, wodurch die RecbtSYer-

waltiing der Controle der Publicität unterworfen und der Gonsul ge-

nölhigt ward allen gleiches und wahrhaft gemeines Recht zu sprechen.

Der Ausgang des Decemvirats Hegt in tiefem Dunkel. Es blieh— so wird berichtet — <len Zehnm.'tnnern nur noch (Ihrig die beiden

h'lzlen Tafeln zu puldicireu und alsdann der ordentlichen Magistratur

Platz zu machen. Sie zögerten indels; unter dem Vonvande, dafs das

Gesetz noch immer nicht lerlig sei, führten sie selbst nach Verlauf des

Amtsjahres ihr Amt weiter, was nach romischem Staatsrecht moi,Mich

war, da nach diesem die aufseiordtMitliche zur Revision der Verfassung

henileiie Magislraüir durch die iiu' gesetzte Kndfrist rechtlich nicht

geiuuideii werdeii kann. Die gemfifsiglc Fraction der Aristokratie,

die Valerier und Horatier an ilirer Spitze, soll ver*sucht haben,

im Senat die Abdankung der Decemvirn zu erzwingen; allein

das Haupt der Zehnm.'tnner, Appius Claudius, von Haus aus ein

starrer Aristokrat, aber jetzt umschlagend zum Demagogen und zum
Tyrannen, ;^M'\\ann das Uebergewicht im Senat und auch das Volk

fügte sich. Die Aushebung eines doppelten Heeres ward ohne Wider-
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spnioh Tollzogen und der Krieg gogen die Volsker wie gegen die

Sabiner begooBen. Da wurde der gewesene Volkstribun Lucius Sicdus

DentaUis, der tapferste Mann in Rom, der in hundert und zwaniig

Sdilachten gefochten und fthif und nenig ehrenTone.Nari>en aufm-
teigeo hatte, todt vor dem Lager gefunden, meuchlerisch ermordet wie

es hiefs auf Anstiften der ZehnmSnner. Die Revolution gihrte in den

GemOthem; xum Ausbruch brachte sie der ungerechte Wahrspruch

des Appius in dem Prosefs um die iVeiheit der Tochter des Centurionen

Lveius Verginius, der Braut des geweseneü Volkstribuns Luchis Icilius,

welcher Spruch das Midcben den Ihrigen entrifs, um sie unfrei und
rechtlos lu machen und den Vater bewog seiner Tochter auf offenem

Markt das Messer sdber in die Brust zu stofsen , um sie der gewissen

Schande zu entreißen. Während das Volk erslarrt ob der uoerhörteo

That die Leiche des schonen Mädchens umstand , befahl der Decemrir

sdnen BOiteln den Vater und alsdann den Bräutigam vor seinen Stuhl

zu fahren, um ihm, von dessen Spruch keiFie Hcnirmii; gall, sofort

Rede zu stehen wegen ihrer Aullehming f,'<^;<'n sciiu' Gewalt. Nun
war das Mafs voll. Geschützt von den brausenden Volksmassen ent-

ziehen der Vater und «ler Bräutigam des Mädchens sich den HSschern

des Gewaltherrn, und während in Born der Senat zittert und schwankt,

erscheinen di<' beiden mit /ahlr«'icben Zeugen dt-r lurchlbaren Thal

iu den beiden Lagern. Das rnrHiürte w ird berichtet ; vor allen Augen

öfTnft sich dir Kluft , di»' der mangcinib' trilMiniciselif Schutz in der

Beclilssicherheit gelassen b.U und was die Väter geliiau, wiederholen

die Söhne. Abermals verlassen die llrerc ihre FOhrer; sie ziehen in

kriegerisclter Ordnung durch die Stadt und abermals auf den heiligen

Berg, wo sie abermals ihre Tribüne sich ernennen. Immer noch

weigern die Decemvirn die Niederlegung ihrer Gew;ill ; da erscheint das

Heer mit seinen Tribunen in der Stadt und lagei i sich auf dem Avenlin.

Jetzt endlich, wo der Bürgerkrieg schon da war und der Slrafsenkampf

stündlich beginnen konnte, jetzt entsagen die Zebnm-'»nner ihrer ange-

mafsten und entehrten Gewalt und Lucius Valerius und Marcus Hora-

tius vermitteln einen zweiten Vergleich , durch den das Volkstribunal

wieder hergestellt wurde. Hie Anklagen gegen die Decemvirn endigten

damit, dafs die beiden schuldigsten, Appius (Claudius und Spnrius

Oppins, im Gefängnifs sich das Leben nahmen, die acht andern ins

Exil gingen und der Staat ihr Vermögen einzog. Weitere gerichtliche

Verfolgungen hemmte der kluge und geroafsigte Volkstribun Marcus

Dnilius durch rechtzeitigen Gebrauch seines Veto.
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Die Tale- So lautet die Erzillilun«; , wie drr GrilTel der römischen Aristo-

(Je. kraleii sie aufgezeiehuel lial
;

unmO^'licli aber kann, auch von den

MIX«. Nehenumslänih'n ahj;esehen , die groTse Krise, der die zwölt Tafeln

entsprangen, in solche romantische Abenteuerlichkeileu und ijoiilische

Unbegreittichkeiti n ausgelaulen s«'in. Pas Dec«'mviral war nach der

AbschafTuDg des Küniglhums und der Einsetzung des Volkslribunats

der dritte grofse Sieg der Plebs und die Erbitterung der Gegenpartei

gegen die Institution wie gegen ihr Haupt Appius Claudius ist erklärlich

genug. Die Plebt^er halten damit das passive Wahlrecht zu dem

höchsten Gemeindeamt und das gemeine Landrechl errungen; und

nicht sie waren es, die Ursache halten sich gegeu die neue Magistratur

aufzulehnt'u und mit WalTengewall das rein j)atricische Consularregi-

nient zu reslauriren. Dies Ziel kann nur von der Adelsparlei verfolgt

worden sein, und wenn die palricisch-plebejischen Decemvirn deu

Versuch gemacht haben sich Uber die Zeit hinaus im Amte zu iiehaup-

ten, so ist sicherlich dagegen in erster Reihe der Adel in die Schranken

getreten; wobei er freilich nicht versäumt haben wird geltend zu

machen, dafs ja auch der Plebs ihre verbrieften Rechte geschmälert, ins-

besondere das Tribunal ihr genommen sei. Gelang es dann ilem Adei

die Decemvirn zu beseitigen , so ist es allerdings begreiflich , dafs nach

deren Sturz die Plebs jetzt abermals in Waffen zusammenlrat, um die

Ergebnisse sowohl der früheren Revolution too 260 wie auch der

jüngsten Bewegung sieb zu sicbero ; und nur als Compromifs in diesem

449Conllict lassen die TalerJech-liontiscben Gesetze fon 305 sieb ver-

stehen. Der Vergleich fiel wie oatflrlicb durchaus zu Gunsten der

Plebejer ans und beachrflnkte abenntb in empfindlieher Weise die

Gewalt des Adels. Dafe das Volkslribimat wieder hergestellt, das dem
Adel abgedrungene Stadtrecht definitiv festgehalten nnd die Gonsuln

danach zu richten verpflichtet wurden, versteht sich von selbst Durch

das Stadtrecht verloren allerdings die Tribus die angemalSste Gerichts-

barli;eit in Capitalsacben; allein die Tribnne erhielten sie zurflck, indem

ein Weg gefunden ward, ihnen für solche Falle die Verhandlung mit

den Cettturien möglich zu machen. ITeberdies blieb ihnen in dem
Recht auf Geklbufsen unbeschrankt zu erkennen und diesen Sprach

an die Tribulcomitien zu bringen ein ausreichendes Mittel die bdrger-

liche Existenz des pairidschen Gegners zu vernichten. Es ward femer

aufAntrag der Consuhi von den Centnrien bescblossett, dafo künftig jeder

Magistrat, also auch der Dictator bei seiner Ernennung verpflichtet

werden solle der Provocation stattzugeben; wer dem zuwider einen
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Ueamlen ernannte, büfste mit dem Kopfe. Im Uebrigen behielt der

Dictator die bisherige Gewalt und konnte namentlich der Tribun

seine Amtshandlungen nicht wie die der Consuln cassiren. — Eine

weitere Bescltriinkiing der consulariscben Machtfülle war es, dafs die

Verwaltung der kriegskasse zwei von der Gemeinde gewählten Zahl-

meistern (9Maefforef)Qbertragen ward, die zuerst für 307 ernannt wurden, uT

Die Ernennung sowolü der beiden neuen Zahlmeister für den Krieg wie

auch der beiden die Stadlkasse yerwaltenden ging jetzt über auf die Ge-

meinde ; der Consal behielt statt der Wahl nur die Wahlleitung. Die Ver-

sammlung, in der die Zahfaneisler erwählt wurden, war die der sSmmt-

lichen patricisch-plebejischen ansässigen Leute uni stimmte nach Quar-

tieren ab; worin ehenfalls eine Concession an die diese Versammlungen

weil mehr als die Centuriatcomitien bdiemehende plebejische Bauer-

schall liegt. — Folgenreieher noch war es, dafe den Tribunen Antheil

an den Verhandlungen im Senat eingeriumt ward. Zwar in den

Sitinngssaal die Trihune suzulassen schien dem Senat unter seiner

Wftnie; es wurde ihnen eine Bank an die Thtlre gesetzt, um tou da

aus den Verhandlungen zu folgen. Dastribuniciscbelntercessionsrecht

hatte sich auch auf die Beschlösse des Gesammtsenats entreckt, seit

dieser aus einer berathenden zu einer beschliefsenden Behonle ge-

worden war, was wohl zuerst eintrat in dem Fall, wo ein Plebiscit für

die ganze Gemeinde verbindend werden sollte (S. 27 2); es war natflriich,

dafo man seitdem den Tribunen eine gewisse Betheiligung an den Ver-

handlungen in der Curie einräumte. Um auch gegen Unterschiebung

und Verfidschung fon Senatsbeschlassen gesichert zu sein , an deren

Gttltigkeit ja die der wichtigsten Pleblscite geknttpit war, wurde ver-

ordnet, dafs in Zukonfl dieselben nicht blofk bei den patricischen Stadi-

quaestoren imSaturnus-, soudern ebenfalls bei den plebejischen Aedilen

im Cerestempel hinterlegt werden sollten. So endigte dieser Kampi\ der

begonnen warum die Gewalt der Volkstribune zu beseitigen, mit der

abermaligen und nur definitiven Sanctionirniig ihres Hec his sowohl ein-

zelne Verwaltuiigsacte auf Anrufen des IJcs« liwerteii als auch jede He-

Ählulsnaliiiie der constilutiven Slaalsgewalleu natli Knnessen zu

cassin'ii. Mit den iieiligsten Kiden und allem was «lie Heligion Khr-

fürrhliges darbot und nicht minder mit den riinidiclistcn tiesetzen wurde

abermals sowohl die Person der Trdiuiie als <lie ununterhrocliene Daner

lind die Vollzähligkeit d»'s (lidlegiums gesichert. Es ist seitdem nie

HiedtT in Rom ein Versuch gemacht worden diese Magistratur aul-

• zuheben.
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DIE AÜSGLEICHLNG STAENDE UND DIE NEUE ARISTOKKATIE.

Einigung Die tiibiuiiciscben Bewegangeo scheinen vonogsweiee ans den

P],2![tr.B<><^^9 nicht aus den politischen Mifsverhsltnissen hervorgegangen

zu sein und es ist guter Grund yorfaanden zu der Annahme, dafs ein

Theil der TermOgenden in den Senat aufgenonnnenen Pieb^er den-

selben nicht minder entgegen war als die Patricier; denn die Prifi-

legien, gegen welche die Bewegung vorzugsweise sich richtete, kamen

auch ihnen zu Gute und wenn sie auch wieder in andererBeziehung sich

zurückgesetzt fanden, so mochte es ihnen doch keineswegs an der Zeit

scheinen ihre Ansprüche auf Theilnahme an den Aemtern geltend zu

machen , während der ganze Senat in seiner finanziellen Sondermacht

bedroht war. So erklärt es sich, dafs während der ersten fünfzig

Jahre der Republik kein Schritt geschah, der geradezu auf politische

Ausgleichung der Stände hinzielte. — Allein eine Bürgschaft der

Dauer trug dieses BOndnifs der Patricier und der reichen Plebejer doch

keineswegs in sich. Ohne Zweifel hatte ein Theil der vornehmen

plebejischen Familien von Haus aus der Bewegungspartei sich ange-

schlossen, theils aus Biiligkeitsgefühl gegen ihre Staadesgeoossen^

theib in Folge des natttrlichen Bundes aller Zurückgesetzten , theils

endlich, weil sie begriHen, dafs Goncessionen an die Menge auf die

iJinge unvermeidlich waren und dafs sie, richtig benutzt, die Be-

seitigung der Sonderrechte des Patriciats zur Fui«;t' haben und darail

der plebejischen Aristokratie das enisrheidende riewichl im Staate

geben würden. Wenn diese l'ebrrztMi^Ming, wie das nicht fehlen

konnte, in weiiere Kreise eindrang und thi' plnbejische Aristokralie an

der Spitzt' iiires Standes tlen Kampf gegen den Geschlechtsadel auf-

nahm, so hielt sie in dem TribuiiuL den l)iiri:»'rkneg iieselzlich in der

Hand und konnte mit dem socialen Nolhsland die Schlachten schlagen,
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um dem Adel die FriL'densbedin<fungcn zu dictiren und als Veniiitller

zwischen beiden Parteien für sich den Zulrill zn den Aemlern zu er-

zwin^'en. — Ein solcher Wendepunkt in der Stellung der Parteien

trat ein nach dem Sturz des Decemvirats. Es war jetzt vollkommen

klar geworden, dafs das Volkslribunal sich nicht beseitigen liefs; die

plebejische Aristokratie konnte nichts Besseres thun als sich dieses ge-
^

waltigen Hebels zu bemächtigen und sich desselben zur Beseitigung der

politischen Zurücksetzung ihres Standes zu bedienen.

Wie wehrlos der Geschlechtsadel der vereinigten Plebs gpj^cn-

uberstand, zeigt nichts so augenscheinlich, als dafs der Fundamental- pemein-

satz der exclusiven I'artei, die Lngültigkeil der Ehe zwischen Adlichen *«hafi.

und Bürgerlichen , kaum vier Jahre nach der Decemviralrevolution auf

den ersten Streich liel. Im Jahre 309 wurde durch das canuleischc 4»5

Plebiscil verordnet, dafs die Kiie zwischen Adlichen und Bürgerlichen

als eine rechte römische gelten und die daraus erzeugten Kinder dem

Stande des Vaters folfircn sollten. Gleichzeitig wurde ferner durch- '^'^''^p'"'^'^'^-

iiat mit ein-
gesetzt, dals statt der Consuln Kriegstribune — es gab deien damals suiari«c!ier

im Heere vor dessen Theilung in Legionen sechs, und danai h richtete

sich auch die Zahl dieser Magistrate — mit consulai'isclier Gewalt*)

*) Die Auuahine, dafs reclitlicli den patricischen Coiisulartribuiien das volle,

den plebejischen nur da» militirische Imperium sngestanden habe, nifl nicht

hieb mandie Fragen hervor, auf die es keine Antwort giebt, zum Beispiel

was denn gescliah. wenn , wie dies gesetzlirh möglich war , die Wahl auf

lauter Plebejer fiel, soiidcrii verstöfst vor allem gegen den Fundanienfal-

satz des römischen Slaat^reciits, daTs das Imperium, das heifsl das liecht dem
Bürger im Namen der Gemeinde zu befehlen, qualitativ untbeilbar und Ober-

haupt keiner andern als einer liomlichen Abgrentung lihig ist. Ei giebt

einen Landrechtsbezirk und einen Kriegsrechtsbeiirk, in welchem letzteren die

Provocatioii und andere laiidreilitlirhe Rcslininnin?eii iiiclit mafsgebend sind;

es giebt Beamte, wie zum iJeispiel die Piürousulii , weklie lediglich in dem

letzleren zu funcUoniren vermüj^en ; aber es giebt im strengen Itccbtsäinn keine

Beamten mit blofo jvriadictioneUem wie Iteine mit blofe miUtiriacbem Im-

perium. Der Proconaul iat in aeinem Bezirk eben wie der Conaol sogldch

Oberfeldherr und Oberrichter und befugt nicht blofa anter Nichtbürgern und

SoldaUn, sondern auch unter FMrgern den Procefs zn instruiren. Selbst als

mit der Eiiisetzuiii; der IVaelur der BegrilT der Competenz für die maj^istratut

maiores auflvommt, hat er melir thatsächliche als eigeallich rechtliche Geltung:

der atidliache Praetor iat swar sunichat Oberrichter, aber er kann auch wenigstens

für gewisse Fälle die Centurien berufen und Itann ein Heer bcfeldigen; dem

Consui kommt in der Stadl zunächst die Oberverwallung und der Olieibefehl

zu, aber er fungirl doch auch bei Emancipalion und Adoption als Gericlilsherr

— die qualitative Lntbeilbarkeit des höchsten Amtes ist also scibsl hier noch
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und consularischerAmtsdauer von den CcDtiiiM<>n gewähltwerden sollten.

Die nSehste T^*snche war milit'irischer Art, indem die vieirachen Kriege

eine grOfsere Zahl von obersten FeidberreD forderte, als die Consular-

erfassung sie gestaltete; aber die Aendemng ist Ton wesentlicher Be*

deulung fOr den Ständekampf geworden, ja vielleicht jener militärische

Zweck ßlr diese Einrichlnng mehr der Vorwand als der Grand ge-

wesen. Zu Ofßzierstellen konnte nach altem Recht jeder dienst-

pflichtige Borger oder Insasse gelangen (S. 93) und es ward also

damit das höchste Amt, nachdem es vorübergehend schon im De-

cemvirat den Plebejern geöffnet worden war, jetzt in umfiissendero*

Weise sümmtlichen freigeborenen Borgern gleichmtfsig zugänglich

gemacht Die Frage liegt nahe, welches Interesse der Adel dabei

haben konnte, da er einmal auf den Alleinbesitz des höchsten

Amtes verzichten und in der Sache nachgeben mufste, den Plebejern

den Titel zu versagen und das Consulat ihnen in dieser wunderlichen

Form zuzugestehen*). Einmal aber knüpften sich an die Bekleidung

des höchsten Gemeindeamts mancherlei theils persönliche, theils erb-

liche Ehrenrechte: so galt die Ehre des Triumphs als rechtlich bedingt

beiderseits mit grofser Sebirfe festgelialten. Es matt also die mUitiriscbe wie

die jarisdietionelle Amtsgewalt oder, um dieae dem rÖBuachen Recbt dieser

Zeit fremden Abstractionen bei Seite zu lassen , die Amtsgewalt schlechthin

rlon plebejisclioii Constilartribunen virtuell so piif wie <icn palricisrlicn znge-

slandcn lialirn. Aber \volil ist die Annalinic iJccktTs (IIaii<lb. 2, 2, 137) in

hohem Grade wahrächeiiilichf dafs aus denselben Gründen, wefahalb späterhin

neben das gcmcInschafUfcbe Consiilat die exclasiv patriclsclie PMnr geatdit

ward, faelisch achon wihrend des Conaolartribiinala die pleb^iachen Glieder

des Collegiums von der Jurisdiction ferngehalten wurden und insofern aller-

dings die spätere Ibatsäcblicbo Competenztheilung zwischen Coosuln und Piae-

toren milteist des Cnnsiilarliibutiats sich vorbereitete.

•) Die Verlheidigung , dafs der Adel an der Ausschliefsuijg der Plebejer

aus religiöser Befangenheit festgehalten habe, rerliennt den Grundcharakter der

römischen Religian und tragt den modernen Gegensatz syrischen Kirche und

Staat in daa Alterthum hinein. Die Zulassung des Nichlbürgera sa einer bOrger-

lieh religiösen Verrichtung mufste freilich dem rechtgläubigen Römer als sündhaft

ersrheinen; aber nie hat auch der sirengste Orthodoxe bezweifelt, daTs durch die

iediglirb und allein vou) Staat abbriufjjig^e Zulassung in die bürgerliche (jetneinschaft

auch die volle religiöse Gleichheit herbeigeführt werde. Alljene Gewissensscrupel,

deren Ehrlichkeit an atch nichtbeanstandet werden soll, waren abgeschaitten, so

wie man den Pleb^em in Maeae rechtseiüg den Patridat tngestand. Nor das

etwa kann mau zur Entschuldigung des Adels gellend machen , daOi er, nach-

dem er bei AlKcbnfTnng des Königthums den rechten Augenblick biezn versäumt

hatte, später selber nicht mehr im Stande war das Versäumte oachzuholeu (S. 25S>.
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durch die Bekleidung des höchsten Gemeindeamts und wurde nie

einem Offizier gegeben, der nicht dieses seihst verwaltet hatte; so

stand es den Nachkommen eines curulischen Beamten frei das Bild

eines solchen Ahnen im Familiensaal auf- und bei geeigneten Ver-

anlassungen Öffentlich zur Schau zu stellen, während dies für andere

Vorfahren nicht statthaft war*). Es ist eben so leicht zu erklären wie

schwer zu rechtfertigen, dafs der regierende Herrensiand weit eher das

Regiment selbst als die daran geknüpften Ehrenrechte, namentlich die

erblichen sich entwinden liefs und <larum , als er jenes mit den Ple-

bejern theilen mufste, den thatsllchlich hilchslen Gemeindebeamten

rechtlich nicht als Inhaber des curulischen Sessels, sondern als ein>

fachen Stabsoffizier hinstellte, dessen Auszeichnung eine rein persön-

liche war. Von gröfserer politischer Bedeutung aber als die Vorsagung

des Ahnenrechls und der Ehre <les Triumphs war es, dafs die Aus-

schliefsung der im Senat sitzenden Plelx jpp von der Debatte notb-

wendig fttr diejenigen von ihnen fiel, die als designirle oder gewesene

Consuln in <Ue Reibe der vor den Qbrigen um ihr Gutachten zu Opposition

fragenden Senatoren eintraten; insofern war M allerdings (Ür den

Adel von grofser Wichtigkeit den Plebejer nur zu einem consulari-

schen Amt, nicht aber zum Consulat selbst zuzulassen. — Indefs trotz

diesiT kränkenden Zurücksetzungen waren doch die Geschlechter-

privilegien, so weit sie politischen Werth halten, durch die neue

Institution gesetzlich beseitigt, und wenn der römische Adel seines

Namens werth gev- esen wäre, hätte er jetzt den Kampf aufgehen müssen.

Allein er hat es nicht gethan. Wenn airch ein vernünftiger und ge-

setzlicher Widerstand fortan unmöglich war, so bot sich doch noch ein

weitesFeld für die tückische Opposition der kleinen Mittel, der Schikanen

und der KnifTe; und so wenig ehrenhaft und staalsklug dieser Wider-

stand war, so war er doch in einem gewissen Sinne erfolgreich. Er

hat allerdings schliefslich dem gemeinen Mann Concessionen ver-

schafft, zu welchen die vereinigte römische Aristokratie nicht leicht

gezwungen worden wäre; aber er hat es auch vermocht den Bürger-

krieg noch um ein Jahrhundert zu verlängern und jenen (lesetzen

zum Trotz das Regiment noch mehrere Menschenaller hindurch thal-

*) Ob ionerhalb des Patriciais die Unter8clieidu»{( dieser ,curulisclien

Hintei' Ton den übrigen Ftmitien jemals Ton enutiSeber politiseber Bcdeotaag

gewesen ist, lalst sich weder mit Stcberbtit Tcrneinen noch mit Sicbertieit be-

jahen, und ebenso wenig wissen wir, ob es in dieser Epoche wirklich nocli

nicht ( uruliscbc PatricierfamilicD in einiger Anzahl gab.

Hontuseo, röm. Guch. i. 6. Aufl. 19
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sächlicli im SonderbesiU des Adels tu erhallen. — Die Mittel, deren

der Adel sich bediente, waren so mannichfach wie die politische

Kümmerlichkeit überhaupt. Statt die Frage über die Zulassung

oder Ausschliefsung der Bürgerlichen bei den Wahlen ein fOr

allemal zu entscheiden, rttumte man, was man einraomen murste»

nur für die jedesmal nächsten Wahlen ein ; jährlich erneuerte sich also

der eitle Eampf, ob patricische Consuln oder aus beiden Stünden

Kriegstribune mit consularischer Gewalt ernannt werden sollten und

unter den Waifen des Adels erwies sich diese, den Gegner durch Er-

müdung und Langeweile lu überwinden, keineswegs als die unwirfc-

zanpiuic-samste*— Man zersplitterte femer die bis dahin ungetheüte höchste

^Amt»^ Gewalt, um die unTermeidliche Niederlage durch Vermehrung der An-

c«ifiir.Si^''^Püükte in dieLttnge zu ziehen. So wurde die der Regel nach

jedes vierte Jahr statlflndendeFeststellung des Budgets und derBürger-

und Steueriisten, welche bisher durch die Consuln bewirkt worden

435 war, schon im Jahre 319 zweien von den Centurien aus dem Adel auf

höchstens achtzehn Monate ernannten Schätzern (censom) übertragen.

Das neue Amt ward allmählich zum Palladium der Adekpartei, weniger

noch wegen seines finanziellen EinOusses als weg^n des daran sich

knüpfenden Rechts die erledigten Plätze im Senat und in der Ritter-

schall zu besetzen und bei der Feststellung der Listen von Senat,

Ritter- und Bürgerschaft einzelne Personen aus denselben zu ent-

fernen; die hohe Bedeutung indefs und die moralische Machtfillle,

welche späterhin der Censur beiwohnt, hat sie in dieser Epoche noch

guae- [121 kdneswegs beseesen.— Dagegen die im Jahre 333 hinsichtlich der
•lue* Quaestur gcli-offene wichtige Aenderung ghch diesen Erfolg der Adels-

partei reichlich Wiederaus. Diepalrtcisch-plcbcjischeQüarüerversamm-

lung, vielleicht darauf sich stützend, dafs wenigstens die beiden Kriegs-

zahlmeister factisch mehr OfTiziere waren als Civilbeamle und insofern

der Plebejer so gut wie zum Miiilärlribunal auch zur Quaestur befähigt er-

. schien, setzte es durch, dafs für die Quaestorenwahlcn auch plebejische

Bewerber zugelassen wurden und erw arlt damit zum ersten Male zu dem
acliven Wahlreclil auch das passive filicinesderordenlliclien Aemler. Mit

Recht ward es auf der einen Seite als ein grofser Sieg, auf der anderen

als eine schwei'e Niederlage empfunden , dafs fortan zu dem Kriegs-

wie zu dem Stadtzahlmeisleramt der Patricicr und der Plebejer activ

und passiv gleich nalilPabig waren. — Trotz der hartnückigstcn Gegen-

wehr schritt der Adel (huli nur von Verlust zu Verlust; die Erbitterung

stieg, wie die Macht sank. Er iiat es wohl noch versucht die der Ge-

Digitized by Google



AinGLEICHUXe DEB STABüDB. 291

lueiude vertragsnuifsig zugesiclitTtcn Rfcliic gerailt'zu aiizulasien ; aber Conue-

waren dies»* Versuche weniger herechuetc Part<'imauüver als Acle'JJjJjJj*"

eiuer iiiipulenleii Hailisiichl. So iiamenllich der Pru/els gegen Maelius.

Spurius iMaelius, ein reicher Plebejer, verkaufle w.'ihrend schwerer

Theuerung (315) Getreide zu solchen Preisen, dafs er den palricischen

Magaziuvorsteher {praefecius announe) Gaius Minucius beschüiute und

kränkte. Dieser beschuldigte ihn des Strebeus nach der kOniglicheo

Gewall; mit welchem Recht , können wir freilich nicht eDts»cheideo,

allein es ist kaum glaublich , dafs ein Mann , der oicht einmal das Tri-

bunal bekleidet halle, erosUich an die Tyrannis gedacht haben s(dlte.

Indefs die Behörden nalimen die Sache erusthafl und auf die Menge

Korns hat der Zelerruf des KOniglhunis stets ähnliche Wirkung geübt

wie der Papetieter auf die englischen liaieeo. Titus Quinciius Capi-

tolinus, der zum sechsten Mal Consul war, ernannte den achtzigjährigen

Lucius Quinciius Cincinnatus lum Dictalor ohne Provocation, in offener

Auflehnung gegen die bescbwornen Gesetze (S. 284). Uaelius , vor-

geladen, machle Miene sich dem Befehl zu entziehen ; da erschlug ihn

der ReiterfQhrer des Dictators, Gaius Servilius Ahala, mit eigener Hand.

Das Haus des Ermordeten ward niedergerissen, das Getreide aus seinen

Speicheni dem Volke umsonst Tertheilt, und die seinen Tod zu rJIchen

drohten heimlich über die Seite gebracht. Dieser schändliche Justiz-

mord, eine Schande mehr noch ftlr das leichtgläubige und blinde Volk

als fdr die ttickische Junkerpartei, ging ungestraft hin; aber wenn

diese gehofft hatte damit das Provocationsrecht zu untergraben, so

hatte sie umsonst die Gesetze Terlctzl und umsonst unschuldiges Blut

ergossen. — Wirksamer ab alle Übrigen Mittel erwiesen sich dem Ad«isiBiri-

Add Wahlintriguen und Pfaffentrug. Wie arg jene gewesen sein

mflssen, zeigt am besten, dafs es schon 322 nothig schien ein eigenes

m

Gesetz gegen Wahlumtriebe zu erkissen, das nattlrlich nichts half.

Konnte man nicht durch Corruption oder Drohung auf die Stimmbe-

rechtigten wirken, so thaten die Wahldirectoren das Uebrige und

liefsen zum Beispiel so fiele plebejische Candidaten zu, dafs die Stim-

men der Opposition sich zersplitterten, oder liefsen diejenigen fon der

Candidatehliste weg, die die MajoriiAt zu wflhlen beabsichtigte. Ward

trotz alledem eine unbequeme Wahl durchgesetzt, so wurden die Prie-

ster befragt, ob bei derselben nicht eine Nichtigkeit in der Vogelschau

oder den sonstigen religiösen Ceremonien vorgekommen sei; welche

diese alsdann zu entdecken nicht ermangelten. Unliekümmert um die

Folgen und uneingedenk des weisen Beispiels der Ahnen liefs man
19»
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den Salz sich feslsli'llcn , dafs das Giilaclileu der pricsterlit-licn Sach-

vcrständig«Micollogien über Vögolzeiehen , Wunder und Uhnliche Falle

den Beamten von Rechts wegen binde, und es in ihre Macht kommen
jeden Slaatsact, sei es die Weihung eines Gotteshauses oder sonst eine

Verwallungshandhmg, sei es Gesetz oder Wahl, wegen religiöser Nulli-

täten zu cassiren. Auf diesem Wege wunle es müglich, dafs, obwohl

411 die Wählbarkeit der Plebejer schon im Jahre 333 fUr die 0"a«'!^tur

gesetzlich festgestellt worden war und seitdem rechtlich anerkannt

4W blieb, dennoch erst im Jahre 345 der erste Plebejer zur Ouaestur gf-

langlc; ähoUch haben das consularische Kriegstribunal bis zum Jahre

400 354 fast ausschliefslich Patricier bekleidet. Es zeigte sich, dal's die

ge8el2li< li^ AbsdiafTung der Adelsprivilegien noch keineswegs di«' ple-

bejische Aristokratie wirklich und Ihatsdclilich mit dem Geschlechts-

adel gleichgestellt hatte. Mancherlei Ursachen wirkten dabei zasamoieD

:

die zähe Opposition des Adels liefs sich weit leichter in einem aufge*

regten Moment der Theorie nach (Iber den Haufen werfen, als in den

jährlich wiederkehrenden Wahlen dauernd niederhalten; die Haupt-

ursache aber war die innere Uneinigkeil der Häupter der plebejischen

Aristokratie und der Masse der Bauerschaft. Der Mittelstand , dessen

Stimmen in den Comitien entschieden, fand sich nicht berufen, die

Tomehmen Nichtadlichen vonngsweise auf den Schild zu heben , so

lange seine eigenen Forderungen von der plebejischen nicht minder

wie Ton der patricischen Aristokratie zurflekgewiesen wurden.

Dicteidende Die socialeu Fragen hatten wahrend dieser politischen Kampfe im
Baueracbaft.^^^^^^

gCTuht odeT wareu doch mit geringer Energie verhandelt

worden. Seitdem die plebejische Aristokratie sich des Tribunals lu

ihren Zwecken bemächtigt hatte, war weder von der Domlnenangele-

genheit noch von der Reform des Greditwesens ernstlich die Rede ge-

wesen; obwohl es weder fehlte an neu gewonnenen LSndereien noch

an verarmenden oder verarmten Rauern. Einzelne Aasignationen,

namentlich in neu eroberten Grenzgebieten, erfolgten wohl, so des

441 418 OOS ardeatischen Gebietes 312, des labicanischen 336, des veientischen 361,

'^jedoch mehr aus militärischen GrOnden als um dem Rauer zu helfen

und keineswegs in ausreichendem Umfang. Wohl machten einzelne

Tribüne den Versuch das Gesetz des Cassius wieder aufzunehmen; so

417 stellten Spurius Haecilius und Spurius Hetilius im Jahre 337 den An-

trag auf Auftheflung stanmtlicher Staatslflndereien— allein sie schei-

terten, was charakteristisch for die damalige Situation ist, an dem
Widerstand ihrer eigenen Collagen , das heifirt der plebejischen Aristo-
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kfatie. Auch unter des P»iricieni Tersucbten einige der gemeinen

Noth tu helfen; aHein mit nicht besserem Erfolg als einst Spurius

Cassius. Patricier wie dieser und wie dieser ausgexeicbnet durch

Kriegsrubm und persönliche Tapferkeit trat Marcus Manlius, der

Retter der Burg während der gallischen Belagerung, als Vorkämpfer

auf für die unierdrückten Leute, mit denen die Kriegskamerddschaft

sowohl wie »ier hilterc Hafs ^^egen seinen Rivalen, den gefeierten Feld-

herrn un<l optiniatisclien Parlriführer Marcus Fiirius Caniilhis ihn

verbanden. Als ein taplerer Offizier ins Sehuldj^efaii^Miifs alt^'eführt

werden sollte, trat Manlius für iim ein und löste mit s«'ineni lielde ihn

aus; zugleich hol er seine Grundslücke zum Verkauf aus, laut erklJt-

n-nd, dafs so lange er noch einen Fufs hreil Landes besitze, solche

L'nbill nicht vorkommen solle. Das war mehr als genug um die ganze

K»'<^Mint'ulsparlei, Patricier wie Plrbejcr, |?e|j;en den geHdirliehen Neuerer

zu vereinigen. Der HochvenMllis|iroz« Is, ilie .Anschuldigung der beab-

sichtigten Erneu(;rung des Künigthums wirkte mit dem tückischen

Zaulier stereotyp gewonlfiici' Parteiphrnsen auf die blind«' Meu^e; sie

selbst verurlheille ihn zum Tode und nichts trug sein Hulini ihm ein,

als dafs man das Volk zum Blulgericht an einem Ort versannnelte, von

wo die Stimmenden den Biu'gfelsen ni( ht erblickten , den stummen

Mahner an die Heilung des Vaterlandes aus der hiU listen (lefahr durch

die Ilaud desselben Mannes, welchen man jetzt dem Henker tlberliefertc

(370). — Während also di»' BeforniviTsiirlie im Krim «Tslickt wurden,

wurde das Mifsverhallnils innner schreiender, indem einerseits in Folge

der glücklichen Krie^'e die Domanialbesilzungt u mehr uiwl mehr sicli

austlehnten, andrerseits in der Bauerschafl <lie Leberschnlduni.,' und

Verarmung inuiier weiter um sich griff, namentlich in Folge des

schweren veienlischen Krieges (34S—35S) und der Einäscherung' der

Hauptstadt bei dem gallischen üeberfall (3G4). Zwar als es in dem twi ^w

veienlischen Kriege nolhwendig wurde die Dienstzeit der Sohlaten zu 390

verlängern und sie , stall wie bisher höchstens nur den Sommer, auch

den Winter hindurch unter den Waffen zu halten, und als die Bauer-

schafl, die vollständige Zerrüttung ihrer ökonomischen Lage voraus-

sehend, Im Begriff war ihre Einwilliguug zu der Kriegserklärung zu

verweigern, enlschlofs sich der Senat zu einer wichtigen Concession:

er übernahm den Sold , den bisher die Üislricle durch Umlage aufge-

brachl hatten, auf die Staatskasse, das heifsl auf den Erlrag derindirecten

Abgaben und der Domänen i 34S). N^jx für den Fall, dafs die Staatskasse

augenblicklich leer sei, wurde des Soldes wegen eine allgemeine (]m-4€S'
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läge itributum) ausgeschrieben, die indeh als gez\mngeue Anleihe be-

trachtet und von der Gemeinde späterhin lurQckgeiahlt ward. Die

'Einrichtung war billig und weise; aUein da das wesentliche Fundament,

eine reelle Verwerthung der Domknen zum Besten der Staalduose, ihr

nicht gegeben ward , so kamen zu der vermehrten Last des Dienstes

noch häufige Umlagen hinzu, die den kleinen Mann darum nicht we-

niger ruinirten , dars sie officiell nicht als Steuern , sondern als Vor»

Schüsse betrachtet wurden.

Verbindung Unter solcheii Umständen, wo die plebejische Aristokratie sich

•chon^Ari- den Widerstand des Adels und die Gleichgültij^keil der Gemeinde
tokratie ihals.'lchlirh von der polilisclien Gleiberechli}?iuig ausgeschlossen sah

Bauerschafi und die leidende Bauerschaft der geschlossenen Aristokratie ohnraJicbtig

gegt^nübei'stand ,
lag es nahe beiden zu helfen durch ein Compromifs.

• LicinUch-Zu diesem Ende brachten die Volkstriininen Gaius Licinius und Lucius

'cSllie*
^^^''"^ iM'i der tiemeinde Antritge dabin ein : einerseits mit Beseitigung

• des Consulartribtinats festzustellen , dals wenigstens der eine Consu!

Plebejer sein mtlsse, und ferner den Plebejern den Zutritt zu dem

•einen der drei grofsen PriesttTcollegieu , dem auf zehn Mitglieder zu

vermehrenden der Orakelbewahrer {flvovm\ später decemviri sacn's

faciundis, S. 17S) zu eröffnen; andrerseits binsicbilich der Domänen
• keinen Bürger auf die Gemeinweide mehr als hundert l)inder und fünt-

hundert Schafe auftreiben und keinen von dem zur Occupation frei-

• gegebenen Domanialland mehr als fünfluindert lugera (-=494 preufsi-

sche Morgen) in Besitz nehmen zu lassen , ferner die Gutsbesitzer zu

.verpflichten unter ihren Feldarbeitern eine zu der Zahl der Acker-

sklaven im Verhiiltnifs stehende Anzahl frciep Arbeiter zu verwenden,

endlich den Schuldnern durch Abzug der gezahlten Zinsen vom G.ipital

und Anordnung von Rückzablungsfrislen Erleichterung zu verschaffen.

— Die Tendenz dieser Verfügungen liegt auf der Dand. Sie sollten

dem Adel den ausschliefslichen Besitz der curulischen Aemter und der

dann geknttpflen erblichen Auszeichnungen der NobiliUiL entreifsen,

was man in bezeichnender Weise nur dadurch erreichen zu können

meinte , dafs man die Adlichcn von der zweiten Consulstelle gesetzlich

ausscblofs. Sie soUten folgeweise die plebejischen MitgUeder des Senats

aus der untergeordneten Stellung, in der sie als stumme Beisitzer sich

befanden (S. 255), insofern befreien, als wenigstens diejenigen von

ihnen, die das Consulat bekleidet hatten, damit ein Anrecht erwarben

mit den patricischen Consularen vor den abrigen patriciscfaen Senatoren

ihr Gutachten abzugeben (S.256.289}. Sie soUten femer dem Adel den
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aussflilitTsliclien Besitz der geistlichen Würden entziehen; wobei man
ans naheliegenden Ursachen die ahlatinischen Prieslerlhümerder Anguru

und Pontifices den Allhürgern liefs, al»cr sie nölhigle das dritte jüngere

und einem nrsprünglicl» aiisl.lndisrhen Gull angehOrige grolse Gollegium

iTiil den Neubürgern zu theilen. Sie sollten en<iiich den geringen

Leuten den Mili^'cnuls der gemeinen Bürgernutzungen , den leidenden

Schuldnern Erleicliteriing, den arbeitlosen Tagelöhnern Besrh.Mfligung

verschallen. Beseitigung der Privilegien , sociale Beform
,
Inlrgcrliche

Gleichheit — das waren die drei grofsen Ideen, ^vel^ll(' dadurch zur

Anerkennung kommen sollten. Vergeblich boten die Patricier gegen

diese (.eselzvoisrldiige ihre letzten Mittel auf; selbst die Pictatur und

der all«' Kriegslield Gamillus vermochten nur ihre Diircbbringung zu

verzögern, nicht sie abzuwenden. Gern hätte auch das V<dk die Vor-

schläge gctheilt; was lag ihm am Gonsulat und an dem Orakrlhewalu er-

amt, wenn nur die Schuldenlast erleichtert und das Gemeinland frei

wardi Aber umsonst war die plebejische Nobilil.1t nicht populär; sie

fafste die Anträge in einen einzigen Gesetzvoi-schiag zusammen und

nach lang-, angehiidi elljäiu igem Kampfe gab endlich der Senat seine

Einwilligung und gingen sie im Jahre 3S7 durch.

Mit der Wahl des ersten nicht patricischen Gonsuls — sie fiel auf Pomischei

den einen der Urheber dieser Reform , den gewesenen Volkstrihunen def Ftiri-^

Lucius Scxlius Lateranus — hOrte der Geschlechtsadel thatsächlich «l«'»-

und rechtlich auf zu den politischen Institutionen Homs zu zählen.

W'enn nach dem cndli« hcn Durchgang dieser Gesetze der bisherige

Vorkämpfer der GcschhMliter Marcus Furius Gamillus am Fufse des

Gapitols auf einer über der allen Malstatt der Hdrgerschaft , dem Go-

mitium, erhöheten Fläche, wo der Senat himlig zusammenzutreten

pflegte, ein Heiligthum der Eintracht stiftete, so giebt man gern dem

<ilauben sich hin, dafs er in dieser vollendeten Thatsache den Abschluls

des nur zu lange fortgesponnenen Had<Ts erkannte. Die religiöse Weihe

der neuen Eintracht der Gemeinde war die letzte OfTentliche Handlung

des alten Kriegs- und Staatsmannes und der würdige Beschlufs seiner

langen und ruhmvollen Laufliahn. Er hatte sich auch nicht ganz geirrt

;

der einsichtigere Theil der Geschlechter gab offenbar seitdem die po-

litischen Sonderrechte verloren und war es zufrieden das Regiment mit

der plebeji.schen Aristokratie zu theilen. Indcfs in der Majorität der

Patricier verleugnete das unverbesserliche Junkerthum sich nicht.

Kraft des Privilegiums , welches die Vorfechter der Legitimilitt zu allen

Zeiten in Anspruch genommen haben , den Gesetzen nur da zu ge-
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horchen, wo sie mit ihren Parleiiiiterosseii ziisammcnslimmen, erlaubten

sich die römischen Adlichen noch verschitdeue Male, in ofFencr Ver-

• lelzung der verlrageneu Ordnung, zwei patricische Cuiisuln ernennen zu

WS lassen ; wie indefs, als Antwort aul eine derartige Wahl für das Jahr 4 1 1»

das Jahr darauf die Gemeinde förmlich beschlofs, die Besetzung beider

Consulslellen mit Nichtpatriciern zu gestalleu, verstand man die darin

liegende Drohung und hal es wohl noch gewünscht, aber nicht wieder

gewagt an die zweite Consulslelle zu rühren. — Ebenso schnitt sich

der Adel nur in das eigene Fleisch durch den Versuch, den er bei der

Durclil)ringung der licinischen Gesetze machte, milteist eines pidi-

lischen Kipp- und Wippsyslems wenigstens einige Trümmer der

• Prteiur. allen Vorrechte für sich zu bergen. Lnter dem Vorwande, dais das

Recht ausschliefslich dem Adel bekannt sei, ward von dem Cousulal,

als dies den Plebejern eröffnet werden nmfsle, die Rechtspflege ge-

trennt und dafür ein eigener dritter Consul, (»der, wie er gewöhnlich

Cuniiuche lieifst , ciu Praetor bestellt. Ebenso kamen die Marklaufsicht und die
Acdllliit

jgji^j^ verbundenen Pcdizeigericiite so wie die Ausrichtung des Stadt-

festes an zwei neu ernannle Aedilen, die von ihrer sl^indigen Gerichts-

barkeil, zum Unterschied von den plebejischen, dieGerichlsslidd-Aedileu

{aediles curulen) genannt wurden. Allein die curulische Aedilit.'il ward

•Voii»tlii*l»t sofort den Plebejern in der Art zuganglich, dafs adüche und bürger-
•Aemier-ond Curulaedilen Jahr um Jahr abwechselten. Im Jahre 398 wurde

.ttertbumer- ferner die Diclatur, wie scliun das Jahr vor den licinischen Ge-

•f«- [388 »I ggj2en (3S6i das Reilerfilhreranil , im Jahre 403 beide Censorstellcn,

;j37im Jahre 417 die Praelur den Plebejern geöffnet und uin dieselbe Zt'it

335,(415) der Adel, wie es früher in Hinsicht des Consulals geschehen war»

auch von der einen Censorstelle gesetzlich ausgeschlossen. Es {(nderle

nichts, dafs w<dd noch einmal ein patricischer Augur in der Wahl

327 eines plebejischen Diclators (427) geheime ungeweihten .4ugen ver-

borgene Miingel fand und dafs der patricische Ceusor seinem CoUegen

MO bis zum Schlüsse dieser Periode (474) nicht gestattete das feierliche

Opfer darzubringen , womit die Schal/im:,^ schlol's; dergleichen Schi-

kanen dienten lediglich dazu die üble Laune des Junkerthums zu cou-

statiren. Ebenso wenig änderten etwas die QuHngeleien , welche die

patricischen Vorsitzer des Senats nicht verfehlt haben werden wegen

der Theilnahme der Plebejer an der Debatte in demselben zu erheben

;

vielmehr stellte die Regel sich fest , dafs nicht mehr die patricischen

liitglieder, sondern die lu einem der drei höchsten ordentlichen Aemter,

Gonsulat , Prfttur und curulischer Aedilitat
,
gelangten in dieser Folge
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und ohne Unterschied <ies Staiules zur Abgabe ihres Gutachtens aiiP-

zufonlorn seirn, wahrend diejenigen Senatoren, die keines dieser.

Aeniter bekleidel liatten, auch jetzt noch blofs an der Abniehrung theil-

nahuien. Pas lUcht endlich des Palriciersenats einen Beschlurs der

Gemeinde als verfassunf^swidrig zu verwerfen, das derselbe auszuüben

freilich wold ohnehin selten gewagt haben mochte, ward ihm durch

Idas publilische Gesetz von 4ir>lund durch das nicht v(»r der Mitte desaw

fünften Jahrhunderls erlassene maenische in der Art entzogen, dafs er

veranlafst ward, seine etw.iigen constitnlioncUcn DeiU'nken bereits bei

Aufstelhini; d»^r Candidalenhsle oder Einbringung des Geset*sorsrhlags

geltend zu machen; was denn praktisch darauT hinauslief, dafs er stets

im Voraus seine Zustinunung aussprach. In dieser Art als rein l'onnales

Recht ist die Destiüignng der Volksschlilsse dem Adel bis in die letzte

Zeil der Republik geblieben. — Litnger bciiaupleten begreinicher

Weise die Geschlechter ihre religiösen Vorrechte; ja an manche der-

selben, die ohne politische Hedeutuiig waren, wie namenthch an ihre

ausschliefsliclie Wählbarkeit zu den drei höchsten Flaminaten und dem
sacerdotalen Konigthum so wie in die Genossenschaften (b'r Springer,

hat man niemals gerührt. Dagegen waren die beiden GoUegien der

Pouliüces und der Augurn, an welche ein bedeutender Einflufs auf

die Gerichte und (he Gomitien sieh knüpfte, zu wiehlig, als dafs diese

Sonderbesitz der Palricier hatten bleiben können; das ogulnischc

Gesetz vom Jahre 454 eröffnete denn aurii in diese den Plebejern den 300 #

Eintritt, indem es die Zaid der Püntitices und der Augurn beide von

sechs auf nenn vermehrte und in beiden Gollegien die Stellen zwischen

Patriciern und Plebejern gleichmafsig theilte. — Den letzten Absehlufs Gieicbti«!-

des zweihundcrtjcihrigen Haders brachte das durcii einen gelahrlichen

Volksaufstand hervorgerufene Gesetz des Dictalors Q. liorlensins bUciu

(4()5/46S), das anstatt (b'r früheren bedingten die unbedingte Gleich- 2«»W2S(J

Stellung der Beschlüsse der Gesammtg(_'meinde und deijenigen der

Plebs aussprach. So halten sich die Verhallnisse umgewandelt , dafs

derjenige Theil der Rürgei-schafl , der einst allein das Stimmrecht

besessen halle, seitdem bei der gewöhnlichen Form der für die ge-

sanimte Bthgerschaft verbindlichen Abstimmungen nicht einmal mehr

gefragt ward.

Der Kampf zwischen den romischen Geschlechtern und Gemeinen D«» ipätcre

war damit im VVesenthchen zu Ende. Wenn der Adel von seinen um-''""'*'**'*"'*

fassenden Vorrechten noch den Ihalsachln hen Besitz der einen Gonsul-

und der einen Gensorstelle bewahrte, so war er dagegen vom Tribunal,
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der plebejischen AedililJit, von der zweiten (Konsul- und Censorslelle

und von der Theilnalime an «l«'n reclillich den IHlrgerscliaftsabslini-

niungen gleichstehenden Ahstinnnungen der Plebs g»'selziiih ausge-

schlossen; in irerechtcr Slrafe seines verkehrten und eigensinnigen

Widerslrehnis liattcn die ehemaligen palricischen Vorrechte sich für

ihn in el»«'nso viele Zurücksetzungen verwandelt. Indefs der römisrln^

Geschlechtsadel ging natürlich darum keineswegs unter, weil er zum

leeren Namen geworden war. Je weniger der Adel bedeutete und ver-

mochte, desto reiner und ausschlierslicher entwickelte sich der junker-

haftc Geist. Die HolTahrt der , Ramner' hat das letzte ihrer Standes-

privilegien um Jnhrhunderle überleb! ; nachdem man standhaft gerungen

hatte ,das Consulat aus dem plebejischen Kolbe zu ziehen' und sich

endlich widerwillig von <ler Unmöglichkeil dieser Leistung halte über-

zeugen müssen, trug n)an wenigstens schroff und verbissen sein Adel-

ihum zur Schau, Man darf, um die Geschichte Roms im fünften und

• sechsten Jahrhundert richtig zu versieben, dies schmollende Junker-

thum nicht vergessen ; es vermochle zwar nichts weiter als sich und

Andere zu iirgern , aber dies hat es denn auch nach Vermögen gethan.

296 Einige Jahre nach dem ogulnischen Gesetz (458) kam ein bezeichnen-

der Auftritt dieser Art vor: eine patricische Frau, welche an einen

vornehn)en und zu den höchsten Würden der Gemeinde gelaugten

* Plebejer vermühlt war, wurde dieser Mifsheiralh wegen von dem

adlichen Damenkreise ausgestofsen und zu der gemeinsamen Keusch-

heitsfeier nicht zugelassen; was denn zur Folge hatte, dafs seitdem in

Rom eine besondere adlichc und eine besondere bürgerliche Kensch-

hcilsgöltin verehrt ward. Ohne Zweifel kam auf Velleitälen dieser Art sehr

wenig an und hat auch der bessere Tlieil der Geschlechter sich dieser

trübseligen Verdricfslichkeitspolitik <lurchaus enthalten; aber ein Ge-

fühl des Mifshehagens liefs sie doch auf beiden Seilen zurück , und

wenn der Kampf der Gemeinde gegen die Geschlechter an sich eine

politische und selbst eine sittliche Noihw endigkeit war, so haben dagegen

diese lange nachziticrnden Schwingungen desselben, sowohl die zweck-

losen Nachhutgefechte nach der enlschiedenen Schlacht als auch die

leeren Rang- und Siandeszänkereien, das öffentliche und private Leben

der romischen Gemeinde ohne Noth durchkreuzt und zerrtlttet.

D er sociale Indefs nichts desto weniger ward der eine Zweck des von den

ufi4 di«*3C7^^^^'^
Theilen der Plebs im Jahre 387 geschlossenen Compromisses,

Ycraaeii« die Beseitigung des Patriciats im Wesentlichen ToUsUtndig erreicht.

tn h«ir»n. £g f^^i weiter, inwiefern dies auch tod den beiden positiven
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Tendcnzon desselben gesii^^t werden kcinn und ob die neue Ordnung

der Dinge in der Tliat der socialen Notb geskMierl und die puliliscbe

Gleicbheit bergeslellt bat. Beides hing eng mit einander zusammen;

denn wenn die ökonomische Keilr.'IngniFs den Mittelstand aufzehrte und

die Bürgerschaft in eine Minderzahl von Beichen un<l ein nothleidenJes

Prolelarial auflöste, so war die bürgerliche Gleichheit damit zugleich

ernichtet und das republikanische Gemeinwesen der Sache nach

2erst5it. Die Erhallung und Mehrung des Mittelstandes, namentlich

der Bauerscliail war darum für jedea patriotischen Staatsmann Roms

nicht blofs eine wichtige, sondern von allen die wichtigste Aurgahe.

Die neu tum Ue^Mment berufenen Plebejer aber waren überdies noch,

da sie zoro guten Theil ihre neuen politischen Rechte dem nothleiden-

den und von ihnen Hülfe erhofTcuden Proletariat verdankten, politisch

und sittlich besonders verpflichtet demselbent so weit es überhaupt auf

diesem Wege mißlich war , durch Regierungsmafsregeln zu helfen. — Die tic!-

Betrachten wir lanilchst , inwiefern in dem hierher gehörenden Theil Aekt^V-
*

der Gesetzgebung Ton 387 eine ernstliche AbhQlfe enthalten war. Dals^«''

die Bestimmung zu Gunsten der freien Tagelöhner ihren Zweck: der

Grofs- und SkhivenwirthschafI zu steuern und den freien Proletariern

wenigstens einen Theil der Arbeit zu sichern , unmöglich erreichen

konnte, leuchtet ein; aber hier konnte auch die Gesetzgebung nicht

helfen, ohne an den Fundamenten der bOrgerlichen Ordnung jener

Zeit in einer Weise zu rOtteln, die tiber den Horizont derselben weit

binausgiog. In der Domanialfrage dagegen wSre es den Gesetzgebern

möglich gewesen Wandel zu schaffen; aber was geschah, reichte dazu

ofTenbar nicht aus. Indem die neue Domänenordnung die Betreibung

der gemeinen Weide mit schon sehr ansehplichen Heerden und die

Occupation des nicht zur Weide ausgelegten Domanialbesitzes bis zu

einem hoch gegriffenen Maximalsatz gestattete, rllumte sie den Ver-

mögenden einen sehr bedeutenden und vieUeicht schon unverhaltnifs-

mafeigen Vorantheil an dem DomSnenertrag ein und verlieh durch die

letztere Anordnung dem Domanialbesitz ,
obgleich er rechllich zehnt-

pflichtig und bdiebig widerruflich blieb, so wie dem Occupationssystem

selbst gewissermafsen eine gesetzliche Sanction. Bedenklicher noch

war es, dafe die neue Gesetzgebung weder die bestehenden offenbar

ungenügenden Anstallen zur Eintreibung des Hutgeldes und des Zehn-

ten durch wiitemere Zwangsmafsregeln ersetzte, noch eine durch-

greifende Revision des Domanialbesitzes vorschrieb, noch eine mit der

AusfOhniog der neuen Gesetze beauftragte Behörde einsetzte. Die Auf-
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lln'iliiii^' (los vorliaiult'iit'n occiij)irleu Dnmaiiiallaii(U'«i theils uuler die

Inh.'i!>er bis zu v\nom billi<(<'n Maximalsalz, theils iinler die eij,'eiitlmni-

loscii DehejfT, lieiden aber zu vollem Figenllium, die AbscliafTung des

Occupationssyslems für die Ziikiuilt und die ISiederselzuug eiu»*r /.u

sofortiger Auflbeilung künftiger neuer Gebietserwerbungea befugten

Behörde war«'n dureh die Verhiiltnisse so deutlich geboten, dafs es

gewifs niclit Mangel an Kiusiebl war, wenn diese durchgreifenden

Mafsregelii unterblieben. Man kann nicht umhin, sich daran zu

erinnern, dafs die |)lel)ejisclie Aristokratie, also eben ein Theil der

hinsichtlich der Domanialnutzungen tlialsüchlich privilegirten Klasse

es war, welche die neue Ordnung vorgescidagen hatte, und dafs einer

ihrer iThelx r selbst , Caius I.icinius Stolo unter den ersten wegen

L'eberschreiluny des Ackermaxiuum» Verurtheilten sich befand; und

nicht umhin sich die Fra^'e vorzulegen, ob die (lesel/.geber ^au/, eiirlich

verfahren und nicht vielmehr ilei- wahrhaft gemeinnützigen Losung der

leidigen Doinanialfrage absichtlich aus dem Wege gegangen sind.

Damit soll indels nicht in Abrede gestellt werden, dafs die liestim-

mungen der licinischen besetze, wie sie nun waren, dem kleinen

Bauer und dem Tageloliner wesentlich nützen konnten und genützt

haben. Es mufs ferner anerkannt Nserden, dafs in der nächsten Zeit

nach Krlassung des rie^:etzes die Behörden über die Maximalsatze des-

selben wenigstens vergleichungsweise mit Strenge gewacht und die

grofsen Ileerdenbesitzer und die Domanialoccupanlen oftmals zu

, sieuti- schweren Bufsen vernriheilt haben. — Auch im Steuer- und (iredil-
(mtte.

wurde in dieser Kpoche mit grOfserer Kncrgie als zu irgend

einer Zeit vor- oder nachher daraufhingearbeitet, so weit gesi'tzlichc

Mafsregeln reichten , die Schaden der Volkswirtiischafl zuheilen. Die

SB7ini Jahre 397 verordnete .\bgabe von fünf vom Hundert des Werthes

der freizulassenden Sklaven war, abgesehen davmi dafs sie der nicht

wünschenswerlhen Vernn hi ung der Freigelassenen einen Hemmschuh

anlegte, <lie erste in der Tliat auf die Beichen gelegte römische Steuer.

^
Credit- El,enso suchte man dem Creditwcsen aufzuhelfen. Die VYuchergesetze,

die schon die zwölf Tafeln aufgestellt halten (S. 28 Ij, wurden erneuert

und allmählich geschcirfl, so dafs das Zinsraaxiuunn successiv von 10

35i 34: (eingeschärft im Jahre 397) auf fünf vom Hunderl (4U7) für das zwölf-

342 monatliche Jahr ermäfsigl und endlich (412) das Zinsnehmen ganz ver-

boten ward. Das letztere thorichte Gesetz blieb forinell in Kraft ; voll-

zogen aber ward es natürlich nicht, sondern der spater übliche Zinsfuls

von 1 vom Hundert für deo Moual oder 12 vom Hunderl für das
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bttrgerliche Gemeinjabr, der nach den GeldverhältDisseu des Alter-

thnms UDgefthr damals seiii mochte, was nach den heutigeo der Zins- «

fofe Ton 5 oder 6 vom Hundert ist, wird wohl schon in dieser Zeit sich

als das Maximum der lulflssigen Zinsen festgestellt haben. FOr höhere

Betrage wird die Einklagung versagt und vielleicht auch die gerichtliche

Rflckfordening gestattet worden sein; überdies wurden notorische

Wucherer nicht selten vor das Volksgericht gezogen und von den

Quartieren bereitwillig zu schweren Bufsen venirtheilt. Wichtiger

noch war die Aendening des Schuldprozesses durch das poetelische

Gesetz (428 oder 441); es ward dadurch Iheils jedem Schuldner, der sm oder sn

seine ^ihlungsfilhigkeit eidlich erhflrtete, gestattet durch Abtretung •

seines Vermögens seine persönliche Freiheit sich zu retten, theils das

bisherige kurze Executiwerfahren bei der Dariehnaschuld ahgeschalft

und festgestellt, dafs kein römischer Bürger anders als auf den Spruch
,

von Geschworenen hin in die Knechtschaft abgeführt werden kOnne.

— Dafs alle diese Mittel die bestehenden Ökonomischen Mibverhällnisse
'^^^'^^''^"f,^'"'

wohl hie und da lindern, aber nicht beseitigeu konnten, leuchtet ein; ^^tand.

den fortdauernden Nothsland zeigt die Niedersetzung einer Bankcom-

misdoD zur Regulirung der Creditverhaltnisse und zur Leistung von

Vorschüssen aus der Staatskasse im Jahre 402, die Anordnung gesetz-s&s

lieber Terminzahlungen im Jahre 407 und vor allen Dingen der gefithr-3«

liehe Volksaufstand um das Jahr 467, wo das Volk, nachdem es neue»;

Erleichterungen in der Schuldzahhing nicht hatte erreichen können,

hinaus auf das Janicuhun zog und erst ein reclilzeiliger AngrilT der

äufseren Feinde uiul die in dem horlensisrlien (besetz enlhaltciicii Zu-

geständnisse (S. 297) der Gemeinde den Frii'dcu wicdergahen. Indels

ist es sehr ungerecht, wenn man jn'wvn ernslli< lieu Vcrsm ln'ii der Ver-

annung des Millelslaiidcs zu sfeuci ii ilir«- rnzulilnghchkeit entgegen-

hält; die Anwendung partialcr und palhativer Mittel gegen radicale

Leiden ftlr nutzlos zu erklären, weil sie nur zinii TIm'II lirlfcn, ist zwar

eines der Evangelien, das der Einfall von der .NictiLrliiulitij^keil nie

ohne Erfolg gepredigt wird, aber dariun nie hl minder unversländig.

Eher Heise sich umgekehrt fragen , oh iiiclil die schleclilt' Deinniiogi»'

sich damals schon »lieser Angelegenheil hemlichligl gelial»! und oh es

vMiklich so gewaltsamer und gendirlicher Millel hedm ll iiahe, wie zum

Beispiel die Kdizuni; der gezahlten Zinsen am Capilal isl. Tnsere

Acten n ichen nie hl aus, um hier tlber Recht und Uiu'echt zu ent-

scheiden; allein klar genug erkennen wir, dafs der ansässige Mittel-

stand immer noch in einer bedrohten und bedenklichen Ökonomischen
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Lage sieb beTaDd, data mao voo oben berab vielfacb, aber natoriicb

vergeblich sich bemabte, thni durch Prohibilirgesetze und Moratorien

zu helfen, dafs aber das aristokratische Regiment fortdauernd gegen

seine eigenen Glieder zu schwach und zu sehr in egoistischen Standes-

interessen befangen war, um durch das einzii
;;;
^ \virl;s;une Mittel , das

der Regiening zu Gebole stand, durch die vülljfie und rückhaltlose Be-

• • seitiguujr des Occupationssystems der Staalslaudcrcicn , dem Mittel-

standr aufzuhelfen und vor alli u IMn^'cn die Regierung von dem Vor»

wurf zu b«'froi(Mi , dafs sie die gedrückte Lage der Regierten zu ihren»

Einfiufs der eigenen Vortheil ausl)eule. — Eine wirksamere AbhOHV, als die

*dcr7dml'-^ Regierung: sie gewJUiren wollte oder konnte, braditen den Millelklassen

ichen Herr- die politischen Erfolgr der römisclu n Gemeinde und die allmählich

die Hebung ^*^h befestigende Herrschaft der Rünior Uber Italien. Die vielen und
der rftmj- grofsen Colonien, die zu deren Sicherung gegründet werden uiufslen

SCtlPfl .

Bauerscltaft. denen die Hau|>tniasse im fünften Jahrhundert ausgeführt wurde,

verschafften dem ackerliauendeii Pidlelariat theils eigene Bauerslellen,

theils durch den Abtlufs auch den Zurückbleibenden Erleichterung

daheim. Die Zunafmie der indireclen und aufserordentlichen Ein-

nahmen, überhau|)t die gblnzende Lage der römischen Finanzen führte

nur selten noch die Nothwendigkeit herbei von der Bauerschaft in

Form der gezwungenen Anleihe Contrihulion zu erheben. War auch

der ehemalige Kleinbesilz wahrscheinlich unrettbar verloren, so niufste

der steigende Durchschoiltssatz des rOmischeu Wohlslandes die bis-

herigen grcifseren Grundbesitzer in Bauern venftandeln und auch

insofern dem Mittelstand neue Glieder zuiührcn. Die Occupalionen

der Vornehmen warfen sich vonviegend auf die grofsen neugewonnenen

Landstriche; die Reichtbümer, die durch den Krieg und den Verkehr

massenhaft nach Rom strömten, müssen den Zinsfufs herabgedrückt,

haben; die steigende Bevölkerung der Hauptstadt kam dem Ackerbauer

in ganz Latium zu Gute; ein weises Incorporationssyslem vereinigle

eine Anzahl angrenzender früher unterthtfniger Gemeinden mit der

römischen und verstärkte dadurch namentlich den Mittelstand; endlich

brachten die berrticben Siege und die gewaltigen Erfolge die Factionen

zum Schweigen, und wenn derNothsland der Bauerschaft auch keines^

wegs beseitigt, noch weniger seine Quellen verstopft wurden, so leidet

es doch keinen Zweifel, dafs am Schlüsse dieser Periode der römische

, Mittelsland im Ganzen in einer weit minder gedrückten Lage sich

befand als in dem ersten Jahrhundert nach Vertreibung der Könige.
Cär^friicix Endlich die borgerliche Gleichheit ward durch die Reform vom
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Jahre 3S7 und deren weitere folgerichtige Eniwickelung in gewissem 367

Sinne allerdings erreicht oder vieliiiehr wiederhergestellt. Wie einst,

als die Patricier noch in der Tbat die BOrgerschaft ausmachten, sie

miter einander an Rechten und Pflichten unbedingt gleichgestanden

hatten, so gab es jetzt wieder in der erweiterten BOrgerschafl dem Ge-

setze gegenüber keinen willkOrlichen Uuterschie<l. Diejenigen Abstu-

fungen freilich, welche die Verschiedenheiten in Alter, Einsicht, Bildung

und Vermögen in der bttrgerlichen Gesellschaft mit Nothwendigkeit

herTorrufcn, beherrschten natarlicher Weise auch das Gemeindeleben;

allein der Geist der Bürgerschaft und die Politik der Regierung wirkten

gleichmflfsig dahin diese Scheidungen möglichst wenig hervortreten

zu lassen. Das ganze rOmische Wesen lief darauf hinaus die Bürger^

durchschnittlich zu tüchtigen Männern heranzubilden, geniale Naturen

aber nicht emporkommen zu lassen. Der Bildungsstand der Römer

hielt mit der Machtentwickeluug ihrer Gemeinde durchaus nicht Schritt

und ward instinclmarsig von oben herab mehr zurückgehalten als ge-

fördert. Da(s es Reiche und Arme gab, liefs sich nicht verhindern;

aber wie in einer rociilcn Baut*rn!:r«'nipinde führte der Bauer wie der

Tagelöhner selber den Pflug und galt auch für den Reichen die gut

wirthscbailüiche Regel gleichmäfsig sparsam zu leben und vor allem •

kein todtes Capital bei sich hinzulegen — aufser dem Salzfafs und

dem Opferschälchen sah man SiIbiM-g( iMth in dieser Zeil in keinem •

römischen Hause. Es war das nichts Kleines. Man spürt es an den

gewaltigen Erfolgen, welche die römische Gemeinde in dem Jahrhun-

dert vom letzten veientischen Itisaufden pyrrhischen Krieg nachaufsen

hin errang, dafs hier das Junkerthum der Bauerschall Platz gemacht

hatte, dafs der Fall des hochadlichen Fabiers nicht mehr und nicht

weniger von der ganzen Gemeinde betrauert worden wäre als der Fall

des plebejischen Deciers von Plclirjmi und Patririrrn betrauert ward,

dafs auch dem reichsten Junker das Consulat nicht von selber zufiel

und ein armer Bauersmann aus der Sabina, Manius Curius den KOnig

Pyrrhus in der Fcldschlacht überwinden und aus Italien verjagen

konnte, ohne darum auCuibOren einfacher sabinischer Stelllicsiizer zu

sän und sdn firotkom selber zu bauen. — Indefs darf es Uber dieser ^«"e ah-

imponirenden republikanischen Gleichheit nicht übersehen werden,

dafs dieselbe zum guten Tbeil nur Tormaler Art war und aus derselben •

eine sehr entschieden auageprtfgte Aristokratie nicht so sehr hervor-

ging als vielmehr darin von vorn berein entlialten war. Schon Ittngst

hatten die reichen und angesehenen nichlpatricischen Familien von
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der Menge sich ausgeschieden und im Mitgenufs der senatorischeD

Rechte, in der Verfolgung einer von der der Menge unlerschiedenen

und sehr on ihr entgegenwirkenden Politik sich mit dem Palriciat

verhündet. Die licinischen Gesetze hoben die gesetzlichen Unter»

schiede innerhalb der Aristokratie auf und verwandelten die den

gemeinen Mann vom Regiment ausschlieltede Schranke aus einem

unabänderlichen Rechts- in ein nicht unüberateigliches« aber doch

schwer zu Obersteigendes thalsachliches Hindemifs. Auf dem einen

wie dem andern Wege kam frisches Blut in den römischen Herren-

stand ; aber an sich blieb nach wie vor das Regmient aristokratisch

und auch in dieser Hinsicht die römische eine rechte Bauemgeroeinde,

in welcher der reiche Vollhufener zwar Sufserlich von dem armen

Insten sich wenig unterscheidet and auf gleich und gleich mit ihm ver-

kehrt, aber nichtsdesloweniger die Aristokratie so allmSchtig regiert,

dafs der Unbemittelte weit eher in der Stadt Bflrgermeister als in seinem

Dorfe Schulze wird. Es war wichtig und segensreich, dafs nach der

neuen Gesetzgebung auch der ärmste Borger das höchste Gemeinde-

amt bekleiden durfte; aber darum war es nichtsdestoweniger nicht

blob eine seltene Ausnahme, dafs ein Mann aus den unteren Schichten

der Bevölkerung dazu gelangte *), sondern es war wenigstens gegen

den Schlttlli dieser Periode wahrsdieinlich schon nur möglich mittelst

K«tt« Oppo- einer Oppositionswahl. Jedem aristokratischen Regiment tritt von

selber eine entsprechende Oppositionspartei gegenüber; und da auch

die formelle Gleichstelhmg der Stünde die Aristokratie nur modificirte

und der neue Herrenstand den alten Palriciat nicht blofs beerbte, son-

dern sich auf denselben pfropfte und aufs innigste mit ihm zusanuneii-

wuchs, so blieb auch die Opposilion bestehen und that in allen und

jeden Stücken das Gleiche. Ha die Zurücksetzung jetzt nicht mehr

die Bürgerlichen, soiKkru <len gemeinen Mann traf, so trat die neue

Opposition von vorn herein auf als Vertreleriu der geringen Leute und

*' Die Armutli der Consulare dieser Epoche, welche in den moralisclieii

AnekdoleiilMlrliern der spält ieii Zri! eine prof.s«' Rolle spitll, beruht grofseii-

theili» auf Mifüver&täudiiifä theils des alteo spurtiamcu NViriliSchaftens, welches

sieh recht gut mit anaehiilickem Wohlstand vcrtrtgt, theils der alten schAnco

Sitte verdiente Minner ans dem Ertrag von Pfennigeollecten su bestatten, was

durchaus keine Arnieriboerdigung ist. Auch die autoschediaslische ßeinamen-

erkläruniBr, die so viel Plattheiten in die römische Getdiichte gebracht hat, liat

hiezu ihreu Beitrag geliefert {Serrtmu»),
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namentlich der kleinen Bauern ; und wie die neue Aristokratie sich an

das Patriciat anschlors, so sciilan^jen sich die ernten Regungen dieser

neuen Opposition mit den letzten Kimpfen gegen die Patriderprivi*

legten zusammen. Die ersten Namen in der Reihe dieser neuen römi-

schen Volksfuhrer sind Manius Curius (Consul 46-1. 479. 480; CcnsoriM 27& 274

482) und Gaius Fabricius (Consul 472. 476. 481: Censor 479), beide 2:2 282 rs

abnenlose und nicht wohlhnbondo Münner, beide — gegen das aristo-
'

kratische Princip die Wiederwahl zu dem hoclislen Gemeindeamt zu

beschränken — jeder dreimal durch die Stimmen der Bürgerschaft

an die Spitze d^ Gemeinde gerufen, beide als Tribüne, Consuln und

Censoren Gegner der palricischen Privilegien und Vertreter des kleinen

Bauernstandes gegen die auflieimende HolTart der vornehmen Häuser.

Die künftigen Parteien zeichnen schon sich vor; aber noch schweigt

auf beiden Seiten vor dem Interesse des Gemeinwohls das der Partei.

Der adliche Appius Claudius und der Bauer Manius Curius, dazu noch

heftige persönliche Gegner, haben durch klugen Rath und kräftige

That den König Pyrrhos gemeinsam überwunden; und wenn Gaius

Fabricius den aristokratisch gesinnten und aristokratisch lebenden

Publius Cornelius Rufinus als Censor defswegen bestrafte, so hielt ihn

dies nicht ab demselben seiner anerkannten Feldherrntüchtigkeit wegen

zum zweiten Consulat zu verhelfen. Der Rifs war wohl schon da; aber

noch reichten die Gegner sich üIxt ihm die H'inde.

Die Beendigung <ler Kanipic zwischen Alt- niid Nenbürgorn , die neu«

verschiedenartigen und Y«'rlialtuirsmiirsig erfolgreich cmi Versuche dem
'^*'''"*"**

Mittelstände aufzuheireii, die inmitten der neugewonnenen bilrgerlichen

Gleichiieit iiereils hervortretenden Anfänge (l« r Hilihm^' einer neuen

aristokratischen und einer neuen demokratisclicii l'arlt i sind also dar-

gestellt worden. Es bleilil noch übrig zu schildern , wie unter diesen

Verän<lerungen das neue Ht'^'imcnl sich coiistitnirte und wie nach der

politischen Beseitigung der Adelschafl die drei Kh im-nle des republi-

kanischen Gemeinwesens, Bürgerscbalt, Magistratur und Senat gegen

einander sich stellten.

Die Bürgerschafl in ihren ordentlichen Versammlungen blieb Bürger-

nach wie vor die hOchsd' Autorität im Gemeinwesen und der legale

Souverän; nur wurde gesetzlicli festgestellt, dafs, abgesehen von den

ein für aUcmal den Centurien überwiesenen Knischeidungen, nament-

lich den Wahlen der Consuln und Censoren, die Abstimmung nach ZuMoimen-

Districlen ebenso gültig sein solle wie die nach Centurien, was für diej^"[jJJ

patricis(^i-plel)ejische Versammlung das valerisch-horatische Gesetz

Sloinruaen, röm. Gesch. I. 6. Aufl. 20
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44» 339 von 305 einführte fS. 284) und das publilische vou 415 erweilerte^

287 für die plebejisclio Soodenersammlung aber das hortensische um 467

verordnete (S. 297). Dafs im Ganzen dieselben Individuen in lieiden

Versammiun^^'en stimmberechli^ waren, ist schon hervorgehoben wor-

den, aber auch, dafs, abgesehen von dem Ausschiufs der Patricier in

der plebejischen Sünderversamnihiiif;, auch in der allgemeinen Dislricls-

versanimlung alle SlimmberechtigLen durchgängig sich gleichstanden,

in den Cenlurialcomilien aber die WiiiLsamkeil des Stimmrechts nacb

dem Vermögen des Stimm« uiiea sich abstufte, also insufern allerdings

die erstere eine nivellirenile und demokratische Neuerung war. Von

weit gröfserer Bedeutunjr war es, dafs gegen das Ende dieser Periode

• die uralte Bedingung des Stimmrechts, die Ansässigkeit zum ersten

-Mal in Frage gestellt zu werden anfing. Appius Claudius, der kühnste

Neuerer, den die rOniischt; Gesrliiclitc kennt, legte in seiner Censur

• 312 442, ohne den Senat oder das Volk zu IVaf^en, die Bürgerliste so an,

• dafs der nicht grundsässige Mann in die iiim beliebige Tribus und als-

-dann nach seinem Vermögen iu die entsprechende Centurie aufge-

nommen ward. Allein diese Aenderung griff zu sehr dem Geiste der

Zeil vor um vollständig Bestand zu haben. Einer der nüchslen Nach-

folger des Appius, der berühmte Besieger der Sainniten Quintus Fabius

. 3()4 Kullianus übernahm es in seiner Gensur 450 sie zwar nicht ganz zu

•beseitigen, aber doch in solche Grenzen einzuschlielsen , dafs den

'Grundsässigen und Vermögenden effectiv die Herrschaft in den Bürger-

' Versammlungen blieb. Er wies die nicht grundsitssigeu Leutr und

ebenso diejenigen grundsilssigen Freigelassenen , deren Grundbesitz

• unter 3OO00 Seslerzen (2175 Thlr.j geschätzt \sar, siünnillich in die

vier stüdtisclien Tribus, die jetzt aus den ersten im Hange die letzten

wurden. Die Landquartiere dagegen, deren Zahl zwischen den Jahren

881 241 367 und 513 allmählich von siebzehn bis auf eiounddreifsig stieg, also

die von Haus aus i)ei weitem tiberwiegende und immer mehr das Ueber-

gcwicht erhaltende Majorität der Slimmabtheilungen , wurden den

sämmtlichen ansässigen freigeborenen Bürgern so wie solchen ansässi-

gen Freigelassenen, deren Grundbesitz jenes Mafs Uberstieg, gesetzlich

vorbdialten. In den Centurien blieb es bei der GleicbsteUung der an-

sässigen und nichlansässigeu Freigeborenen, wie Appius sie eiDgcfiUnt

hatte; dagegen wurden hier die Freigelassenen, welche nidit im di«

llndUdieB Dislricte aufgeaonMiien waren, des StimiBreebls beraubL

t Alf diese Weise ward daltlr gesorgt, dafs in des THbuleoimtieii die

Ansiasigen flib«rwogen, in den Gentnriatooautien, für die, beL der an
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uch lehan rMtatehendee Bevonugung der Vermögenden , geringere

Voraii^it—tferegelp aooreichlen, wenigstens die Freigelassenen nicht

aehaden •kOBDteB« Durch diese weise und gemäfsigte Festsetzung eines

MaoMB., der seiner Kriegs- wie mehr noch dieser seiner Frieiieiisthal

wegen mit Recht den Beinamen des Grofsen fMaximus) erhiell, ward *

einerseits die Wehrpflicht wie hillif: auch auf die nicht ansässigen

Bürger erstreckt, andererseits der steigenden Macht der gewesenen ,

SklaTen ein Riegel vorgescliülM ii, wrldicr in einem Staat, der Sklaverei

zuUfst, ein leider unerläfsliches Bedürfnifs ist. Ein eigenthütniiclies

Sillengericht , das allniaiilidi an die Schätzung und die Aufnahme ihr

Bürgerlisle sich anknüpfte, schlufs überdies aus der Bürgerst h;il( alle

notorisch unwünligeii ludivi»Iuen aus und wahrte dem Bürgertiium die

volle sittliche und judilisrhe Beinheit. — Die (Kompetenz der C(»milien -*^ieigende

zeigt die Tendenz sich mehr und mehr, aber selir ;dhii,iiilich zu L'rwei-

lern. Schon die Vermehrung der vom Volk zu wahlenden Magistrate «haft.

gehurt geuisserraafsen Inerher; bezeichnend ist es besonders, dafs seit

392 die Kriegstribune einer Legion, seit 443 je vier in jeder <ler vier3e2 3ii

ersten Legionen nicht mehr vom Feldherrn , sondern von der Bürger-

schaft ernannt wunlen. In «lie Administration griff während dieser

Periode die Bürgerschaft in« (.anzen nicht ein; nur das Recht der

Kriegserkläning wurde von ihr, wie billig, mit Nachdruck festgehalten

und namentlich auch für den Fall festgestellt, wo ein an Friedensslatt

abgeschlossener iJiugerer WalTenstillstand ablief und zwar nicht recht-

lich, aber Ihatsiiehlich ein neuer Krieg begann (327). Sonst ward 427

eine Verwallungsfrage nur dann dem Volke vorgelegt, wenn entweder

die regierenden Behörden unter sich in Collision gerielhen und eine

derselben die Sache an das Volk brachte — so als den Führern der

gemäfsigten Partei unter dem Adel Lucius Valerius und Marcus Horatius

IUI Jahre 305 und dem ersten plebejischen Dictalor Gaius Marcius Ru- 449

lihis im Jahre 398 vom Senat die venlienten Triumphe nicht 2uge-S56

standen worden; ab die Consuln des J. 459 über ihre gegenseil ige S9&

Cofopetenz nicht unter einander sich einigen konnten; und als der

Senai im Jahre 364 die Auslieferung eines pfiichtvergesaenen Gesandten

an die Gallier heschlofs und ein Conaularlribun defswegon an die Ge-

Oieinde sich wandte — ea war dies der erste Fall , wo ein Senatsbe-
,

schlufs vom Volke casairt ward und schwer hat ihn die Gemeinde gebüfst

Oder die Regierung gab in schwierigen oder gebjlasigen Fingen dem

Volk die Entscheidung freiwillig anheim: so zuerst, als Caere, nach-

den ihm daa Volk den Krieg erklttrl hatte, ehe dieser wirklich begann,
20*
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953 um Frieden bat (401), wo der Senat Bedenken trug den Gemeindebe-

scblufs ohne förmliche Einwilligung der Gemeinde unausgeführt zu

lassen; und später als der Senat den demüthig von den Samniten

erbetenen Frieden abzuschlagen wünschte, aber die Gehässigkeil der

318 Erklärung scheuend sie dem Volke zuschob (436). Erst gegen das

Ende dieser Periode finden wir eine bedeutend erweiterte Competenz

der Dislrictversjimmlung auch in Verwaltungsangelegenhetten, nament-

lich eine Befragung derselben bei Friedensschlüssen und Bündnissen

;

es ist wahrscheinlich , dafs diese zurückgeht auf das hortensische Ge-

Sin- .2s>Tsetz von 467. — Indefs trotz dieser Erweiterungen der Competenz der

iioüinn, .ler B<*''p6>'v«'rsaramlungen begann der praktische Einflufs derselben auf

liürger- die Staatsangelegenheiten vielmehr, namentlich gegen das Ende dieser

Epoche, zu schwinden. Vor allem die Ausdehnung der rumischen

Grenzen entzo«: der Mrversammlung ihren richtigen Boden. Als Versanim-

lun<!; derGcmeindeslissigen konnte sie früher recht wohl in genügender

Voilziddigkcit sich zusammenfinden und recht wohl wissen was sie

wollte, auch ohne zu discutiren; aber die römische Bürgerschaft war

jetzt schon weniger Gemeinde als Staat. Zwar insofern die incorporirten

Ortschaften in den Landquarlieren beisanimen blieben , wie zum Bei-

spiel in der pai)iris( hen Tribus wesentlich «lie Stimmen der Tusculaner

entschieden, durchdrang der zu allen Zeittii in Italien so lebendige

Municipalsinn aucli die römischen Comitien und brachte in dieselben,

wenigstens wenn nach Ouartieren gestimmt ward, einen gewissen

inneren Zusammenhang und einen eigenen Genieingeist, der denn ;uich

wohl zu Animositäten und Bivalitiiten aller Art liJhrle. In aulserordent-

lichen Fnllen kam allerdings auf diese Weise in die Abstimmung

Energie und Selbstständigkeit; in der Regel aber waren doch die Co-

mitien in ihrer Zusammensetzung wie in ihrer Entscheidung Iheils von

der Persönlichkeit des Vorsitzenden und vom Zufall abhängig, theils

den in der Hauptstadt domicilirlen Bürgern in die Hände gegeben. Es

ist daher vollkommen erklärlich, dafs die Bürgerversammlungen, die

in den beiden ersten .lahrhunderten der Bepublik eine grofse und

praktische Wichtigkeit haben, allmähhch beginnen ein reines Werk-

zeug in der Hand des Vorsitzenden Beamten zu werden; freilich ein

sehr gelidirliches , da der zum Vorsitz berufenen Beamten so viele

waren und jeder Beschlufs der Gemeinde galt als der legale Ausdruck

des Volkswillens in letzter Instanz. An der Erweiterung aber der ver-

fassungsmäfsigen Hechte der Bürgerschaft war insofern niclil viel ge-

legen, als diese thatsächlich weniger als je eines eigenen Wollens und
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Handelns täliig war und als es eine cifrenllichc Demagogie in Horn

noch nicht gah — hätte eine solche damals heslanden, so würde sie

versucht haben nicht die Compeleuz der Bilrgerscliaft zu erweitern,

sondern die politische Dehatte vor der liürgerschaft zu entfesseln,

während es doch hei den allen Salzungen , dafs nur der Magistrat

die Bürger zur Versammlung zu berufen und dals er jede Dehatte

und jede Amendementsstellung auszuschliefsen befugt sei, in dieser

ganzen Periode uuveryndert sein Bewenden halte. Zur Zeit machte

sich diese beginnende Zerrüttung der Verfassung hauptsüchlich

nur insofern geltend, als dii» l'rversammlungen sich wesentlich passiv

verhielten und im Ganzen ia das Regimeol weder fordernd noch

störend eingriffen.

Was die Beamtcngewalt anlangt, so war deren Schmiilerung D««ime«.

nicht gerade das Ziel der zwischen All- und Neuhürgern geführten

Kampfe, wohl aber eine ihrer wichlif^'slcn Folj^en, Bei dem Beginn Theiiung

der ständischen Kympfe, das heilst des Slreitcs um den Besitz der ""t,unp j«,

consularischen Gewalt, war das Consulat noch die einige und untheil- con«uiais.

bare wesentlich königliche Amtsgewall gewesen und hatte der Consul

wie ehemals der König noch alle Unlerheamten nach eigeiUT freier

Wahl bestellt; am Ende desselben waren die wichligslen Befugnisse:

Gerichtsbarkeit, Sirafsenpolizei, Senatoren- \ind Biticrwahl, Schätzung

und Kassenverwallung von dem Consulat getrennt und an Beamte

übergegangen, die gleich dem Consul von der Gemeinde ernannt

wurden und weit mehr neben als unter ihm slanden. Das Consulat,

sonst das einzige ordentliche Gemeindeamt, war jetzt nicht mehr ein-

mal unbedingt das erste: in der neu sich festslellen<len Rang- und ge-

wöhnlichen Reihenfolge der Gemeindeamter stand das Consulat zwar

über Praetur, Aedilital und Quaestur, aber unter dem Einschätzungs-

amt, an das aufser den wichtigsten finanziellen Geschäften die Fest-

sU'lhing der Bürger-, Ritler- und Senatorenlisle und damit eine durch-

aus willkürUche sittliche Controle über die gesamrate (iemeinde

und jeden einzelnen geringsten wie vornehmsten Bürger gekommen

war. Der dem ursprünglichen romisclien StaalÄrecht mit dem Begriff

des Oberamis unvereinbar eischeinende Begriff der begrenzten Be-

amtengew alt oder der Compelenz brach allmählich sich Bahn und zer-

fetzte und zcrstörle den älteren des einen und uutheilbaren Imperium.

Einen Anlang dazu machte sdion die Einsetzung der ständigen Neben-

ämter, namentUch der Quästur (S. 250); vollständig durchgeführt

ward sie durch die liciniscbeu Gesetze (3b7), welche von den drei 3«:
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Ilüchslen Beamten der Gemeinde die ersten beiden für Verwaltung und

Kriegführung, den dritten für die Gerichtsleitung bestimmten. Aber

man blieb hiebei nicht stellen. Die Consuln, obwohl sie rechtlich

durchaus und überall concurrirlen, theilten doch natürlich seit ältester

Zeit thatsüchlich die verschiedenen Geschilflsk reise {promnciae i unter

sich. Ursprünglich war dies lediglich durch freie Vereinbarung odiT

in deren Ermangelung durch Loosung geschehen ; allm.'ihlich aber

griffen die andern constitntiven Gewalten im Gemeinwesen in diese

factischen Competenzbestimmungen ein. Es ward üblich, dafs der

Senat Jahr für Jahr die Geschitftskreise abgrenzte und sie zwar nicht

geradezu unter die concurrirenden Beamten verlheilte, aber doch durch

Rathschlag und Bitte auch auf die Personen fragen entscheidend ein-

wirkte. Aeufsersten Falls erlangle der Senat auch wohl einen Ge-

uieindebeschlufs, der die Compelenzfrage definitiv entschied (S. 307);

doch hat die Regiening diesen bedenklichen .Ausweg nur sehr selten

angewandt- Ferner wurden die wichtigsten Angelegenheiten , wie

zum Beispiel die Frie<iensschlüssc, den Consuln entzogen und die-

selben genöthigt hiebei an den Senat zu recurriren und nach dessen

Instruction zu verfahren. Für den äufserslen Fall endlich konnte der

Senat jederzeit die Consuln vom Amt suspendiren, indem nach einer

nie rechtlich festgestellten und nie ihalsJichlich verletzten Uebung der

Eintritt der Dictatur lediglich von dem Beschlufs des Senats abhing

und die Bestimmung der zu ernennenden Person, obwohl verfassungs-

müfsig bei dem ernennenden Consul, doch der Sache nach in der

Be«ciirtn- Regel bei dem Senat stand. — Länger als in dem Consulat blieb in

Oicuiiur Dictatur die alte Einheit und Rechtsfülle des Imperium erhalten;

obwohl sie natürlich als aufserordentliche MagislraUu- der Sache nach

von Haus aus eine Specialcompelenz hatte, gab es doch rechtlich eine

solche für den Diclalor noch weit weniger als für den (Konsul. Indefs

auch sie ergriff allmählich der neu in das römische Rechlsleben ein-

363 tretende Competenzbegriff. Zuerst 391 begegnet ein aus theologi-

schem Scrupel ausdrücklich blofs zur Vollziehung einer religiösen

Ceremooie ernannter Diclator; und wenn dieser selbst noch, ohne

Zweifel formell verfassnngsmäfsig, die ihm gesetzte Competenz als

nichtig behandelte und ihr zum Trotz den Heerbefehl übernahm , so

wiederholte bei den späteren gleichartig beschränklea Ernennungen,

35t die zuerst 403 und seitdem sehr häufig begegnen, diese Opposition der

Magistratur sich nicht , sondern auch die Dietatoren eraehteten fortan

durch ihre Specialcompetenzen sich gebunden. — Endlich lagen in
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dem 412 erlassenen Verbot der Cumulirung onlenllicher cunilischer Be-

Aemter und in der gleichieiligeii Vorschrift , dafs (Iers*»Ibe Mann das- Jer'f"^uiu

selbe Amt in der Regel nicht vor Ablauf einer zehnjährigen Zwischen- "•"K""'^«*"'

II 1 « • • « n • % m Wiederbe-
zeit solle verwallen können, so wie in der späteren Beslimmung, dafs kieidung der

das tba(s.1chlich höchste Amt, die Censur überhaupt nicht zum zweiten a«™'«"".

Mal liekleidet werden dürfe (489), weitere sehr empßndliche Beschrau- 2«>ö

kun^'eii der Magistratur. Doch war die Uegieruug noch stark genug

um ihre Werkzeuge nicht zu fürchten und darum eben die brnuch-

barsten absichtlich ungenutzt zu lassen; tapfere Offiziere wurden sehr

häußg von jenen Vorschriften entbunden *i, und es kamen noch Falle

vor, wie der des Quintus Fabius Rnllianus, der in achtundzwanzig

Jahren fünfmal Consul war, und des Marcus Valerius (lorvus (3S4— 483), :<"o-2ti.

welcher, nachdem er sechs Consulate, das erste im dreiundzwanzigslen,

das letzte im zweiundsiebzigsten Jahre verwaltet und drei Menschen-

alter hindurch der Hort der Landsleute und dei* Schreckea der Feinde

gewesen war, hundertjährig zur Grube fuhr.

Wahrend also der römische Beamte immer vollständiger und
^''"'•J'**'»-

immer bestimmter aus dem unbeschränkten Herrn in den begrenzten gierunga.

Auftragnehmer und Geschäftsführer der Gemeinde sich umwandelte, •l"«

unterlag die alte Gegenmagistratur, das Volkstribunat gleichzeitig einer

gleichartigen mehr innerlichen als äufserlichen Umwandlung. Dasselbe

diente im Genjeinwesen zu einem doppelten Zweck. Es war von Haus

aus bestimmt gewesen den Geringen und Schwachen durch eine ge-

wissermafsen revolutionäre Hülfsleistung (auxilium) gegen den gewall-

thätigen Uehermuth der Beamten zu schützen ; es war späterhin ge-

braucht worden um die rechtliche Zurücksetzung der Bürgerhchen

und die Privilegien des Gcschiechtsadeis zu beseitigen. Let2leres war

*) Wer die Consulanerzeichniss« vor und nach 412 vergleicht, wird an 312

der Exiftteoz des obeo erwähnten Gesetzes über die Wiederwahl zum Cou9ulat

Dicht sweifdn; denn ao gewdhnlicb vor diestn Jahr dk WicderbekMdnnf des

Amtes besondeia nach drei bis vier Jahren ist, so häufig sind nachiicr die

Zwischenräume von zehn Jaliren und darüber. Doch finden sich, namentlich

während der schweren Kriegsjahre 4,''t4--443, Ausnahmen in sehr grofser Zahl. 320-311

Streng hielt man dagegen an der Unzolässigkeit der Aemtercumulirung. Es

anlal iifili Itdn sislieffs Bcis|M«l VoModing twaiif der disl ordcaületoi

cnniUsehen (liv. 39, 39, 4) Aemter (Gsnsnlat, Praelar, cnmliicbe AefilUit)«

wohl aber von anderen Cumulirungen , zum Beispiel der curulischen Aedilitit

und des Rcilerführeramts (Liv. 23, 24. 30); der I'raetur und der Censur (fast.

Cap. a 501); der Praetur und der Dictalur (Liv. 8, 12); des Coasulats und der

DicUtur (Liv. S, 12).
,
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erreicht. Der ui*spr(lngliche Zweck war nicht blofs an sich mehr

ein demokratisches Ideal aJs eine politische Möglichkeit, sondern

auch der plebejischen Aristokratie, in deren Händen das Tribunal

sich befinden moTste und befand , Tollkommen eben so verhabt und

mit der neuen aus der Ausgleichung der Slflnde henrorgegangenen, wo
möglich noch entschiedener als die bisherige arislokratisch geftrbten»

Gemeindeordnung vollkommen dienso unvertrSglich, wie er dem
GescMechtsadel erbafst und mit der patriclschen Gonsalarrerfassung

miTertrflglich gewesen war. Aber anstatt das Tribunat absusefaaffen»

zog man vor es aus einem ROstzeug der Opposition in ein Regiemng»-

organ umauschaflen und zog die Volkstribune, die von Haus aus von

aller Theihiahme an 4er Verwaltung ausgeschlossen und weder Beamte

noch Mitglieder des Senats waren« jetzt hinein In den Kreis der

regierenden Behörden. Wenn sie in der Gerichtsbarkeit von Anfang

an den Gonsuln gleichstanden und schon In den ersten Stadien der

standischen Kampfe gleich diesen die legisbtorische InitiatlTe erwarben«

80 empfingen sie jetzt auch, wir wissen nicht genau wann« aber ver-

muthllch bei oder bald nach der schliefslichen Ausgleichung der Stande«

gleiche Stellung mit den Consoln gegenüber der tbatsachlich regieren-

den B^Orde, dem Senate. Bisher hatten sie auf einer Bank an der

Thdt sitzend der Senatsverhandlung beigewohnt; jetzt erhielten sie

gleich und neben den übrigen Beamten ihren Platz hn Senate selbst

und das Recht bei den Verhandlungen das Wort zu ergreifen; wenn
ihnen das Stimmrecht versagt blieb , so war dies nur eine Anwendung
des allgemeinen Grundsatzes des romischen Staatsrechts« dafs den

Rath nur gab , wer zur That nicht berufen war und also sammtlichen

functionirenden Beamten während ihres Amisjahrs nur Sitz, nicht

Stimme im Staalsrathe zukam (S. 256]. Aber es blieb hiebei nicht.

Die Tribüne empfingen das unlerscheidtiKk' Vorrecht der höchsten

Magistratur, das sonst von den ordentlichen Beamten nur den Consuln

und Praetoren zustand : das Recht den Senat zu versammeln , zu be-

fragen und einen Beschluls desselben zu bewirken*). Es war das nur

in der Ordnung: die Häupter der plebejischen Aristokratie mufsten

denen d»'r palricischen im Senate gleichgestellt werden, seit das Regi-

ment von dem Geschlechtsadel Ubergeganf,'en war auf die vereinigt«

Aristokratie. Indem dieses ursprüngUch von aller Theilnahme an der

) Daher werden die für den Senat bestinimteji Deposclien ailre^sirt an

Consuln, Praetoren, Volkstribune und Senat (Cicero ad /'am, 15, 2 und sonst).
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Statoverwaltnng auagcsehioineae OppotttionscoUeginin jelit, oaneiit-

Ikh ftar die eigentlich stidüscfaen AngelegeiibeiteD, eioe iweite bOchete

EiecnÜTBteUe ward ood eines der gewöhnlichsten und braachbsrsten

Organe der Regierong, das bdftt des Senats, um die Batgenchaft xu

lenken und Tor allem um Aussohreituttgen der Beamten su hemmen,
wurde es allerdings seinem ursprflnglichen Weaen nach absoihirt und
politisch vernichtet; indeb war dieses Verfohren in der That durch die

Nothwendigkeit geboten. Wie klar auch die Mftngel der romischen

Aristokratie su Tage liegen und wie entschieden das stetige Wachsen
der aristokratischen Uebennacfat mit der tfaalsichlichen Beseitigung des

Tribunals susammenhängt, so kann doch nicht verkannt werden, dafs

auf die Lange sich nicht mit einer Behörde regieren liefs, welche nicht

blofs zwecklos war und fast auf die Hinbaltung des leidenden Proleta-

riats durch trOgliche Holfsvorspiegelung berechnet, sondern zugleich

entschieden revolutionär und im Besitz einer in der That anarchischen

Bemmungsbefugnib der Beamten-, ja der Staatagewalt selbst Aber

der Glaube an das Ideale, in dem alle Madit wie alle Ohnmacht der

BemohFBlie begründet ist, hatte in den Gemttthem der Römer nufs

engste an das Gemeiodetribunat sich geheftet und man braucht nicht

erst an Cola Rienzi zu erinnern, um einzusehen, dars dasselbe, wi«*

wesenlos immer der daraus für die Menge entspringende Vortlieil war,

ohne eine furchtbare StaatsumwAlzung nictit beseitigt werden konnte.

Darum hcgntJgte man sich mit echt bdrgerhcher Staatskhigheit in

den miigUchsl wenig in die Augen fallenden Formen die Sache zu ver-

nichten. Der blofse Name dieser ihrem innerslen Kern nach rcvoin-

lionären Magistratur blieb immer nix ii innerhalb des aristokraliseli

regierten Gemeinwesens gegenwärtig ein Wideispruch und fiU" die Zu-

kunll, in den Hiinden einer dereinsti<,'en Umsturzpartei, eine schneidende

und gefidirlich»' Walle; indefs für jetzt und noch auf lange hinaus war

die Aristokratie so unbedingt mächtig und so vollsMndig im Besitz des

Tribunals, dafs von einer collcgialischen Opposition der Tribüne gegen

den Senat schlecliterdings keine Spur sich (ludet und die Begierung

der etwa vorkommenden verlorenen oppositionellen Regungen einzelner

solcher Beamten immer ohne MUhe und in der Regel durch das Tri-

bunat seihst Herr ward.

In der Thal war es der Senat, der die Gemeinde regierte, undsentt.

fast ohne Widersland seit der Ausgleichnnj^' <Ier Sjände. Seine Zu- zusammen-

samrocnsetzung selbst war eine andere treworden. Das freie Schalten

der Oberbeamten, wie es nach Beseitigung der allen Gescbiecbterver-
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tretung in dieser Hinsichl stattgefuDilen liakte (S. 76), hatte schon mk
der AbschafTung der lebeDSÜUigUcheu GemeindevoretaDdschaft sehr

weMtlicbe Beschränkungen eirfehren (S. 256).— Eis weilerer Schritt

zur Emancipation des Senats von der Beamteogewalt erfolgte durth

den Uebei^ng der Fesistelhing dieser Lirten von den höchsten Ge-

meindebeanlen auf eine ünterbehOrde, von den Consuln auf die

Cenwren (& 290). Allerdings wurde, sei es gleich damals oder bald

mMur^ auch dasRecht des mit der Anfertigung der Liste beauftragten

Beamlen einzelne Senatoren wegen am» ihnen anhaftenden Makels

aus derselhen wegaalataen und somit ans dem Senat ananiaddiafiKa

wo nicht eingefohrt, doch wenigstens scharfer üarmiriirt*) uad somit

jenes eigenthflmliche Sittengerieht begrOndet, auf dem das hohe An-

sehen der Censoren fomehmlich beruht (S. 309). Ailciii decartäge

Rögen konnten der Natur der Sache nach, da zumal beide Genaocen

darttber einig sein mubten, wohl dasu dienen einzelneder Yersanmihnig

nicht zur Ehre ger^cfaende oder dem in ihr herrschenden Geiat firia4-

liche PersOnlicbkeiteii zu entfernen, nicht aber sie selbst in Abhtagig»

kek von der Magistratur verseisen. — Entscheidend aber beaehrinkle

das oviniscfae Gesetz, wdches etwn um die Ifitte dieaer Periode,

wahrscheinlicb bald nach den liciniseheA Gesetzes dnrcbgegangen

ist, das Recht der Beamten den Senat nach ihrem Ermessen sn osn»

stilnnren, indem « demjeoigent der sunrilscher Aedil, Praetor oder

*) Difse Befugnifs so wie die äholichcn hinsichtlich der Mittr- md der

Buf8«iitte wäre« weM Bidit fdmiieh nsd gcselsiicll des Genawtn beigelegt,

lagen aber thatsicblich von jeher ui ihrer Competens. Das Bürgerrecht ver-

giebt die Gemeinde, nicht der Cetisor: aber wen dieser aus der BArger- in die

Schtitzverwniidlenlisle einsclireilit . der verliert zwar das i^firffprrortit nicht,

kann aher die bfirgerlichcn Hcfiigiiissc nicht ausüben bis zur Aiiforligung einer

neuen Liste. Ebenso verhäU es sich mit dem Senat : wen der Ceusor in seiner

Litle anaUril, dct scheidet aiisdcMeibeii^ •» lange die betieffeadeUitc gOltig

bleibt ^ es kesust vor, daCi der voidttcnde Beamte sie verwirft ood die

Sltere Liste wieder in Kraft setzt. Offenbar kam also in dieser Hinsicht es

nicht so sehr darauf an, was den Censoren gesetzlich freistand, sotulrrn was

hei denjenigen I^eamten, welche nach ihren Listen zu laden hatten, ilire Autorität

vermochte. Daher begreift mau, wie diese Befugnifs aUmäbÜch stieg und wie

oiit der ttcigenden Coofolidimog der Nobilitit dctglelcbeaStrcieilttngfn gleich-

sam die Form ricbleriicber Eatscheidniigcii aaiiahmen und gleichaam als solche

respectirt wurden. Hinsichtlich der Feslstellnng der Senatsliste hat freilich

auch ohne Zweifel die Bestimmung des ovinisclieti Plebiscits wesenUiih mif-

gewirkt, dafs die Censoren ,aus allen Raugiilassen die besten* in den Senat

nehmen sollten.
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CoBsiil gewesen war, sofort Torilvflg Sita und Stimme im Senat ?erlieh

imd dKn nldnl einlret«ide& Censasen verpfliclitete diese Expeclanlsn

entweder fsnnfieli in die Senatorenliale eimoieicbnnn oder dodi nur

ana denjenigen Grflnden, wekbe auch inr Ansstofining des wifkKchen

Senators genflgten, von dinr Uato auamschliefsen. IVefllch rekhto die

Zahl dieser gewesenen Magistrate her weitem nicht ans naa den Senat

avf der normalen Zahl von Dreihundert in halten ; vnd unter dieselbe

durfte nnn, besonders da die Senatoren- zugleich Geschwomenliste

war, ihn nicht berabgehen lassen. So blieb dem ceosorischen Wahl-

recht immer noch ein hedrutender Spielraum; indefs nahmen diese

nicht durch die Beklcidiiiij^ eines Amtes, sondern durch die censorische

Wahl erkiesten Senatoren — häufig' diejenigen Bürger, die ein nicht

curulisches (lemeindeanit rerwaltet oder duri li persönliche Tapferkeit

sich hi'i vorgelliaii, einen Feind im Gefecht getiWitet oder einem Bürger

das Leben gerettet halten — zwar an der Abstimmung, ai>er nicht an

der Dehatte Theil (S. 296). Per Kern des Senats nnd derjenige Theil des-

selben, in dem Regierung und Verwaltimg sich concentrirt, ruhte also

nachdem ovinischen Gesetz im WesentUchen nicht mehr aiil der Willkür

einer» Beamten, sondern mittelbar auf der Wahl durch das Volk; und

die i ouusche Gemeinde war auf diesem Wege zwar nic ht zu der grofsen

Institution der Neuzeit, dem repnlsenlativon Volksreginiente, aber wohl

dieser Institution nahe gekommen, während die Gesamnifheit der nicht

debattlrenden Senatoren gewährte, was bei regierenden (>oilegien so

nothwendig wie schwierig herzustellen ist, eine compacte Masse

urtfaeilsf^higer und urlheilsberechligter, aber schweigender Mitglieder.

— Die Conipetenz des Senats wurde formell kaum verändert. l^rj^"y^"
Senat hütete sich wohl durch unpopuläre Verfassungsänderungen oder

ofTenbare Verfassuugsverletzungen der Opposition und der Ambition

Handhaben darzubieten ; er liefs es sogar geschehen , wenn er es auch

nicht beförderte , dafs die ßUrgerschaflscompetenx im demokratischen

Sinne ausgedehnt ward. Aber wenn die Bürgerschaft den Schein , so

erwarb der Senat das Wesen der Macht : einen bestimmenden Einflufs

auf die Gesetzgebung nnd dia Beamtenwahlen und das gesaromte Ge-

meinderegiment. — Jeder neue fiesetzrorschlag waid zunächst im^innur» de«

Senat Torberathen und kaum wagte es ja ein Beamter ohne oder wider jie'cele'i-^

daa Gutachten des- Senats einen Antrag an die Gemeinde zu stellen; fe^unf.

geschah es dennoch, so hatte der Senat durch die Besmteninterccssion

und die priesterliehe Cassation eine lange Aeiha ¥on BUttnln in der

Hand nm jeden unbetpamen Antrag im Keime an ersticken oder nacli-
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traglich 711 Ix'scitigoii; und im äufsersteD Fall hatte er als obei'slc Ver-

waltungsbehtinie mit der Ausfillining auch die Nichtausfübrung der

Gemeindcbeschhlssc in der Hand. Es nahm der Senat fenier UDler

stillschweigender Zustimmung der Gemointh' das Recht in Ansprach

in (Iringliclicn Fällen unter Vorbehalt der Ratifieation durch Rilrger-

sciiaftsbeacblurs von den Gesetzen zu entbinden — ein Vorbehalt, der

von Haus aus nicht viel bedeutete und allmählich so vollständig zur

Formalität ward . dafs man in späterer Zeit sich nicht einmal mehr die

BinnnN nur Mühe gab den ratificirenden Gemeindebeschlnft zu beantragen.— Was
die wabien.^^

Wahlen anlangt, so gingen sie, soweit sie den Beamten lostaoden

nnd Ton politischer Wichtigkeit waren, Ihalsachlich Ober aufden Senat;

auf diesem Wege erwarb derselbe, wie schon gesagt ward (S. 310)* das

Recht den Diclator za bestellen. Gr^lfsere Rflcicsicht muTste allerdings

auf die Gemeinde genommen werden : es konnte ihr das Recht nicht ent-

zogen werden dieGemeindelmterzu vergeben ; doch ward, wie glekdifalls

schon bemerkt wurde, sorgftltig darOber gewacht, dafs diese Reamten-

wahl nicht etwa in die Vergebung bestimmter Competenzen, nameotlich

nicht der OberfeldhermsteUen in bevorstehenden Kriegen Obergehe.

Ueberdies brachte theils der neu eingeftlhrte Competenzbegriff, theils

das dem Senat thatsllchlich zugestandene Recht von den Gesetzen zu

entbinden einen wichtigen Theil der Aemterbesetzung in die HSnde

des Senats. Von dem EinfluTs, den der Senat auf die Feststellung der

Geschäftskreise namentlich der Consuln ausübte, ist schon die Rede

gewesen (S. 310). Von dem Dispensationsrecbt war eine derwichtigsten

Anwendungen die Entbindung des Reamten von der gesetzlichen Re-

fristung seines Amtes, welche zwar als den Grundgesetzen der Gemeinde

zuwider nach rOmisdiem Staatsrecht in dem eigentlichen Stadtbezhk

nicht vorkommen durfte, aber aufserhalb desselben wenigstens insoweit

galt, als der Consul und Praetor, dem die Frist verlängert war, nach

Ablauf derselben fortfuhr ,an Consul-' oder ,Practorstatl* (pro emtuU,

pro praetore) zu fungiren. Natürlich stand dies wichtige dem Er-

nennungsrechl wesentlich gleichstehende Recht der Frisierstreckung

gcset/.iicli iillein der Gemeinde /m und ward anHinglich auch factiscii

307 von ihr gehaudhahl ; aber doch wurde schon 417 und seitdem regel-

niäfsip den Oberfeldherrn dasConunando durch blofsen Senatsbeschlufs

verlanj^ai l. Dazu kam endlich der übenniichtige und klug vereinigte Ein-

flufs der Aristokratie aiildie Wahlen, welcher dieselben nicht immer,

aber in der Hefiei aul die der Regierung geneliuien Caudidaten lenkte,

refiniiiit.
— Was schlielslich die Verwaltung anlangt, so hing Krieg, Frieden und
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Bündnirs, Colonialgrüodaogf Ackerassignatiun , Bauupspii, überhaupt

jede Angelegenheit yon dauernder und durchgreifender Wichtigkeit

und namentlich das gesammte Finanzwesen lediglich ab von dem Senat

Er war es, der Jahr fdr Jahr den Beamten in der Feststellung ihrer

Geschflftskreise und in der Limitirung der einiMii jeden zur Verfflgung

zu stellenden Truppen und Gekler die allgemeine Instruction gab, und

an ihn ward von allen Seiten in allen wichtigen Ftillen rcciirrirt:

keinem Beamten mit Ausnahme des Consuls und keinem Privaten

durften die Vorsteber der Staatskasse Zahlung anders leisten als nach

vorg^ngigem Senatsbeschlufs. Nur in die Besorgung der laufenden

Angelegenheiten und in die richterUche und militürische Specialver-

waltung mischte das höchste Hogicrungscollegium sich nicht ein; es war

zu viel politischer Sinn und Tact in der römischen Aristokratie um die

Leitung des Gemeinwesens in eine Bevormundung des einzelnen Beamten

und das Werkzeug in eine Masdiiiie verwandeln zu wollen.— Dafs dies

neue Regiment des Senats bei aller Schonung der bestehenden Furmen

eine vollstündige Umwälzung des alten Gemeinwesens in sich schlofs,

leuchtet ein ; dafs die freie Thatigkeit der Bürgerschaft stockte und

erstarrte und dii; Beamlm zu Sitzungsprüsidenten und ausführenden

Commissarien herabsanken, dafs ein durchaus nur herathendes CoUegium

die Erbschaft beider verfassungsmäTsiger Gewalten that und, wenn

auch in den bescheidensten Formen, die Gentralregicrung der Ge-

meinde ward, war revolutionär und usurpatorisch. Indefs wenn jede

Revolution und jede Usurpation durch die ausschliefsliche Fähigkeit zum

Regimente vordem Richtersluhl der Geschichte gerechtfertigt erscheint,

so mufs auch ihr strenges Urtheil es anerkennen, dafs diese Körper-

schaft ihre grofse Aufgabe zeitig begriffen und würdig erfüllt hat. Be-

rufen nicht dui ch den eitlen Zufall der Geburt, sondern wesentlich durch

die freie Wahl der Nation; bestätigt von vier zu vier Jahren durch das

Strenge Sittengericht der wtlrdigsten Manner; auf Lebenszeit im Amte

und nicht abhängig von dem Ablauf des Mandats oder von der schwan-

kenden Meinung des Volkes; in sich einig und geschlossen seit der

Ausgleichung der St.'inde; aUes in sich schliefsend was das Volk besafs

von politischer Intelligenz und praktischer Staatskunde; unumschränkt

verfügend in allen finanziellen Fragen und in der Leitung der aus-

wärtigen Politik; die Executive vollkommen beherrschend durch deren

kurze Dauer und durch die dem Senat nach der Beseitigung des stän-

dischen Haders dienstbar gewordene tribunicische Intercession , war

der römische Senat der edelste Ausdruck der Nation und in Con-
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Sequenz und SUiatsklugbeit^ in Eini^tttund ValerlandsUebe, in Macht-

fitlle «iMi sicherem JÜuUi die erele politische Kürperscbaft aller

Zeilen — auch jetzt noch ,cine Versaimnlung von Königen S die es

verstand mit republikanischer Hiogebuog despotische Energie zu Ter>

biiidcD. Nie ist ein Staat nach aulsen fester und wOrdiger vertreten

worden als Rom in seiner guten Zeit durch seinen SeaaL In der

inneren Verwahong ist «s allerdings nicht zn verhenaen, dalli die im

Senat fonngsweise vertretene Geld- und Gnindaristokratie in den Ihre

SondernUeressen betreffenden Angelegenheiten parlcüscfa verfuhr und

dafe die Klugheit und die Energie der Körperschaft hier hiuflg von ihr

nicht zum Heil des Staates gebnueht worden smd. Indefs der grofse in

schweren Kttnpfen festgestellte Grundsati, dafe jeder römische Borger

gleich vor dem Gesetz sei in Rechten nnd Pflichten, und die daraus

sich ergebende Eröffnung der politischen Laufbahn, das heifiit des

Eintritts in äm Senat flBr Jedermann erfaiellen neben dem Ghknz der

nilitorischen und politischen Erfolge »die staatliche und nationale Ein-

tracht und nahmen dem Unterschied der Stande jene Erbitterung und

Gehässigkeit, die den Kampf der Patrider und Pld^jer bezeichnen;

und da die glttcUiche Wendung der lufaem Politik es mit sich brachte,

dafsUuiger ab ein Jahrhundert die Reichen Spidraun flir sich feaden

ohne den Nittelstand unterdrücken zu mUasen, so hat das römische

Volk in seinem Senat IXngere Zeit, «Is es einem Volke verstattet zu

sein pflegt, das groftartigsle alier Menschenwerke durcbzuftihreu ver-

mocht, eine weise und glOckliche Selhstregiening.
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KAPITEL IV.

STURZ DER ETRUSKISGHEN MACHT. DIE KELTEN.

Nachdem die Entwickelung der römischen Verfassung während

der zwei ersten Jahrhunderte der Repuhhk dargestellt ist, ruft uns dieg|,ci,c Sc«-

äufsere Geschichte Roms und llalieiis wicd« !- zurück in den Anfang

dieser Epoche. Vm «licse Zeit, als die TaKjiiinirr aus Rom vertrieben

wurden, stand die elruskische Macht auf ihrem Höhepunkt. Die Herr-

schaft auf der tyrrhenischen See besafsen unbestritten die Tusker und

die mit ihnen eng verbündeten Karthager. Wenn auch Massalia unter

steteu und schweren kämpfen sich behauptete , so naren dagegen die

Häfen Campaniens und der volskischen Landschaft und seil der Schlacht

von Alalia auch ('orsica (S. 143) im Resitz der Etrusker. In Sardinien

gründeten durcii die vollständige Eroberung <ler Insel (um 200) die500

Söhne des karthagischen Feldherrn Mago die Grölse zugleich ihres

Hauses und ihrer Stadt, und in Sicilien behaupteten die Piioenikier

während der inneren Fehden der hellenischen Colonien ohne wesent-

liche Anfechtung den Besitz der Westhidfle. Nicht minder beherrschten

die Schiffe der Etrusker das adriatiscbe Meer und seihst io den öst-

lichen GewJtssern wareo ihre Kaper gefürchtet. — Auch zu

acliieii ihre Macht im Steigen. Den BesiU der UünischeD Landschaft zu nrirorf«ii.

gewmaen war für EtmrieD, 4i8 tob den volskischen in seiner Client (1

stehenden SifldteD und von seinencaropaniecben Besitzungen allein durch

die Latiner geschieden war, von der entscheidendsten Wichtigkeit.

Bisher hatte das feste Bollwerk 4er riMniechen Macht Latium ausrei-

chend beschirmt und die Tihergrenie mit Erfolg gegen Etrunen be-

hauptet. Allein ab der gesaramte tnskisebe Bund, die Verwirrung und

die Sehwiebe des rOoiiMhen Staate naeb der Vertreibung der Tarqui-
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nier beouUend, jetzt unter dem König Lars Porsena von Clusium

seinen AngrifT mächtiger als zuvor erneuerte, fand er nicht ferner den

gewohnten Widerstand ; Rom capitiüirte und trat im Frieden (aogeb-

507 lieh 247) nicht blofs alle Besitzungen am rechten Tihemfer an die

nächstliegenden tuskischcn Gemeinden ab und gab also die ausschliefs-

liehe Herrschaft Uber den Strom aiir, sondern lieferte auch dem Sieger

seine säramilichen WafTen aus und gelobte fortan des Eisens nur zur

Pflii^s( hnar sich zu bedienen. Es schien, als sei die Einigung Italiens

unter tuskischcr Suprematie nicht mehr fern.

Cnrutkaraus Allein die Unterjoclinng , womit die Coalition der etruskischen

rii.kfre- "«d karthagischen Nation die Griechen wie die llaiiker bedroh! r, ward
diiiiigt. glücklich abgewendet (hnxh das Zusammenbalten der durcii Stamm-

verwandtschafl wie durcii die gemeinsame Gefahr auf einander ange-

wiesenen Völker. Zunächst fand das etruskische Heer, das nach Roms

Fall in Latium eingedrungen war, vor den Mauern von Aricia die

Grenze seiner Siegeshahn durch die rechtzeitige Htllfe der den Aricinern

MO zur Hülfe herbeigeeilten Kymaeer (248). Wir wissen nicht wie der

Krieg endigle uud namentlich nicht, ob Rom schon damals den vor-

derbliclien und schimpflichen Frieden brach; {,'cwirs is» nur, «hifs die

Tusker auch diesmal auf dem linken Tiberufer sich dauernd zu be-

haupten nicht vermochten.

Murx der Bald ward die bellenischc Nation zu einem nocli umfassenderen

lioriiiapi-' noch «'iilscheidenderen Kampf gegen die Barbaren des Westens
chon See- wie des Ostens ffenöthiL't. Es war um die Zeit der Perserkriepe. Die

StelluM}; der Tyrier zu dem GrüIskOniK filhrlo nucli Karthago in die

Balinrii der persischen Politik — wie denn selbst ein Biindnifs zwisclien

den Karlliagern und Xerxt s glauliwtlrdig ttbcrliefert ist — und mit

den Karthagern die Etrusker. Es war eine der grofsarligsteii politi-

schen Combinationen , die ^Meichzeilig die asiatischen Schaaren auf

Griechenland, die plioenikiscben auf Sicilien warf, um mit einem

Schlag die Freiheil und die Civilisation vom Angesicht der Erde zu

Siege von vertilgen. Der Siej; l)lieh den Hellenen. Die Schlacht bei Salamis
S»l»mU und °, ^ , , , ,. . .» 11 1 ,

nimm 4W)(274 der Stadt) rettete und nicht*' das eigentliche Hellas; und an dem-
und deren selben Tag — so wird erzählt — hesiecten die Herren von Svrakus
Folgen. °

.

und Akragas, Gelon und Theron d;is uncebeure Heer des karthafiischen

Feldherrn Hamilkar Magos Sohn l)ei lliinera so vollsl.'tndig , dals diT

Krieg damit zu Ende war, und die Phoenikier, <lie damals noch keines-

wegs den Plan verfolgten ganz Sicilien für eif^'enc Rechnung sich zu

unterwerfen, zurückkehrten zu ihrer bisherigen defensiven Politik.
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Noch sind von den grofsen Silberattteken erhalten, welche aus dem
Schmuck der Gemahlin Gelons Daipareta irad anderer edler Syrakusa-

nerinnen fftr diesen Fddiug geschhgen wurden, und die apsteete Zeit

gedachte dankbar des milden und tapferen Königs ?on Syrakus und

des herrlichen Ton Simonides gefeierten Sieges. — Die nächste Folge

der DraMIthigung Karthagos war der Stun der SeeherrKhaft ihrer

«traskischen VerbOndeten. Schon Anaxilas, der -Herr von Rhegion

und Zankle, hatte ihren Kapern die sidlische Meerenge durch eine

stdiende Flotte gesperrt (um 272); einen entscheidenden Sieg erfochten 4M

bald darauf die Kymaeer und Hieron von Syrakus bei Kyme (280) Aber 474

die lyrrhenische Flotte, der die Karthager vergeblich Holfe xu bringen

versöchten. Das ist der Sieg, welchen Pindaroo in der ersten pythi-

sdien Ode feiert, und noch ist der Etruskerhefan voitanden, den Hieron

nach Olympia sandle mit der Aulschrill: «Hiaron des Deinomenes Sohn

und die Syrakosier dem Zeus Tyrrfaanisches von Kyma**).— Wihrend
^^^'^'J'f^^^^^

diese ungemeinen Erfolge gegen Karthager und Etrusker Syrakus an Tarenüner

die Spitse der sidlischen Griechenstadte brachten, erhob unter den ""^

italiscben Hellenen, nachdem um die Zeit der Vertreibung der Könige

aus Rom (243) das achaeische Sybaris unterg< gangen war, das dorische 5ii

Tarent sieh unbestritten xn der ersten Stelle; die ftirchtbare Nieder-

lage der Tarentiner durch die lapyger (280), die schwerste, die bis 474

dabin ein Griecbenheer erlitten halle, entfesselte nur, ähnlich wie der

Persersturro in Hellas, die jjanze Gewalt des Volksgeisles in energisch

demokratischer Enlwickoliin^. Von jetzt an spielen nicht mehr die

Karthager und die Etnisker die erste Kolle in den italischen Gewässern,

sondern im adrialisc hrn und ioniscIuMi Meer die Tarentiner, im tyr-

rhenischen die M.issnlioton nnd di«- Syrakusaner, und namentlich die

letzleren heschranktrn mehr und ni»'hr das ctruskische Koi-sarenwcscn.

Schon Hicnui halle nacl» dem Si»'j,'«' hei Kyui»' die Insel Aeuaria (Iscliia)

besetzt und damit <lie Verbindung zwischen den campanisoheii iiiid den

nördlichen Elniskernunterhrochen. I m das .Ialir302 wurde von Syrakus, 4'»2

um der tuskisc hm I^raterie gründhcli zu steuern, eine <%'eu(' Expedition

ausg»'S<indl, di«' dif luselCorsica und die »'truskisclie Rüste vrrhcrrU' und

die Insel Aethalia (Elba) besetzte. Ward mau auch nicht vülli^' Herr über

die elruskisch-karthagischen Piraten — wie denn das Kaperwesen zum

Beispiel in Antium bis in den AnTang des fdnllen Jahrhunderls der

Stadt fortgedauert zu haben scheint— , so war doch das mächtige Sy-

.VJuufnsen, roru. tie»cb. i. 6. Aufl. 2t
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rakus ein starkes Bollwerk gegen die verbündeten Tiisker und Phöni-

kier. Einen Augenblick freilich schien es, als müsse ihe syrakusische

Macht gebrochen werden durch die Athener, deren Seezug gegen Sy-

415-413 rakus im Lauf des peloponnesischcn Krieges (339— 341) die Etrusker,

die alten Handelsfreunde Athens, mit drei Funfzigrudrern unter-

stützten. Allein der Sieg blieb, wie bekannt, im Westen wie im

Osten den Dorern. Nach dem schm.thlichen Scheitern der attischen

Expedition ward Syrakus so unbestritten die ei*ste griechische Seemacht,

dafs die Miinner, die dort an der Spitze des Staates standen, die Herr-

schaft über Siciiien und l ulerilalien mul »Iber beide Meere Indiens

ins Auge fafsten
;
wogegen andererseits die Karthager, die ihre Herr-

schaft in Siciiien jetzt ernstlich bedroht siilien, auch auf ihrer Seile die

üeberwMlligung derSyrakusaner und die Unterwerfung der ganzen Insel

zum Ziel ihrer Politik nehmen mufsten und nahmen. Der Verfall der

sicilischen Mittelstaalen, die Steigerung der karthagischen Macht auf

der Insel, die zunitcbst aus diesen Kämpfen hervorgingen, künnen hier

Dionysios nicht erzllhlt werden; was Etrurien anlangt, so führte gegen dies der

'
w-ii"' Syrakus Dionysius (reg. 348—387) die empfmdlich-

sten Schlage. Der weitstrebende König gründete seine neue Colo-

nialmacht vor allem in «len» italischen Oslmeer, dessen nördlichere

Gewässer jetzt zum erstenmal einer griechischen Seemacht unlerlhan

3^7 wurden. Um das Jahr 3G7 besetzte und colouisirle Dionysios an

der illyrischen Küste den Hafen Lissos und die Insel Issa, an der

italischen die Landungsplätze Ankon, Numana und Hatria; das An-

denken an die syrakusanische Herrschaft in dieser entlegenen Gegend

bewahrten nicht blofs die ,Gräben des Philistos', ein ohne Zweifel von

dem bekannten Geschichtschreiher und Freunde des Dicmysios« der die

SM Jahre seiner Verbannung (368 fg.) in Hatria verlebte, angelegter Kanal

ao der Pomündung; auch die verSnderte Benennung des italischen

Ostmeers selbst, wofür seitdem anstatt der alteren BenaDDung des

ionischen Busens (S. 128) die heute noch gangbare des Jieeres von

Hadria* orkonimt, geht wahrscheinlich auf diese Ereignisse snrfldt*).

Aber nicht nlHeden mit diesen Angriffen anf die Besittungen iiimI

Handelsterbindangen der Etrasker im Ostmeer griff Dionysios durch

4VI 184—409 *) Hdtataeos (f nach 257 Roinl und nochHerodol (270—mch 345) kennen

den Hatrias nur als das Fodelta und das dasselbe l>espälendc Meer (0. Müller

Elruaker l, S 140; /f«o^'r, Graeci min. ed C. Müller 1, ji. l'A). In weiterer

Bedeutung fuidet sich die Benennung des hadriaüscheo .Meeres zuerst bei dem

396 sogenannten Skylax om 419 der Stadl.

Digitized by Google



BTDRZ DER nilllMaBClUUf MACHT. DB EELTBII. 323

die Erstürmung und Plünderung dt r reichen caeritischen Hafenstadt

Pyrgi (369) die etruskische Macht in ihrem innersten Kern an. SiesM

hat denn auch sich nicht wieder erholt. Als nach Dionysios Tode die

inneren Unruhen in Syrakus den Karthagern freiere Rahn machten

und deren Flotte wieder im lyrrhenischen Meer das IJehcrgewicht he-

kam, das sie seitdem mit kurzen Unterbrechungen behauptele, lastete

dieses nicht minder schwer auf den Klruskern wie auf den Griechen;

so dafs sogar, als im J. 444 Agathokles von Syrakus zum Krieg mitaio

Karthago rüstete, achtzehn tuskiscbe Kriegsschiffe zu ihm stiefsen.

Die Elrusker mochten für Corsica ftirchten, das sie wahrscheinlich da-

mals noch behaupteten ; die alte tuskisch-phoenikische Symmachic,

die noch zu Aristoteb's Zeit 370 —432) bestand, ward damit gesprengt, 3M-3J2

aber die Schwäche der Etrusker zur See nicht wieder aufgehoben.

Dieser rasche Zus;mmiensturz der elruskischeii Seeuiacht würde

unerklilrhch sein, wenn nicht gegen «lie Etrusker zu eben der Zeit, wo
die sicilischen Griechen sie zur See angriffen, auch zu Lande von allen

Seiten her die schwersten Schläge gefallen wären. Um die Zeit der Römer

Schlacljten von Salamis, Himera und Kyme ward, dem Berichte «ler g^mifkervJn

römischen Annalen zufolge, zwischen Ftoiii und Veii ein vielj;tliriger

und heftiger Krieg geführt (271— 280). Die HiUner erlitten in den«- ts3-474

selben schwere Niederlagen; im Andenken geblieben ist die Katastrophe

der Fabier f277», die in Ftdge der inneren Krisen sich freiwillig aus'"

der Hauptstadt verijannt (S. 277) und die Vertheidigung der Grenze

gegen Etrurien übernommen hatten, hier aber am Haclu' Cremera bis

auf drn letzten waffenHihigen Mann niedergehauen wunlen. Allein der

WalTenstillstand auf 400 Monate, der anstatt Friedens den Krieg been-

digte, fiel für die Römer insofern günstig aus, als er weni^^sleiis den

Statusquo der Königszeit wiederherstellte: die Etrusker verzichlelen

auf Fidenae und den am rechten Tilterufer gewonnenen District. Es

ist nicht auszunuicben , in wie weil «lieser römisch-elruskische Krieg

mit dem hellenisch-persischen und dem sicilisch-karthagischen in un-

mittelbarem Zusammenhange stand; aber mögen die Römer die Ver-

bündeten <ler Sieger von S.dauiis und vun Himera gewesen sein oder

nicht, die Interessen wie die Folgen trafen jedenfalls zusammen. —
Wie die Latiner warfen auch die Sanniiten sich auf die Etrusker; und samijiwn

kaum war deren campanische Niederlassung durch die Folgen des
^*fjp][!*

Treffens bei Kyme vom Mutterlande abgeschnitten worden, als sie auch »Uchen

schon nicht mehr im Stande war den Angriffen der sabellist hen Berg-

völker zu widerstehen. Die Hauptstadt Gapua Qei 330 uud die tuskische 424

21*
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BevOlkprung wanl hier bald nach der Erobirung von den Samniten

ausgcrollPt oder verjagt. Freilich hatten auch die c^inpanischen Grie-

chen, vereinzelt und geschwächt, unter derselben Invasion schwer zu

42olei(b'n; Kyme selbst ward 334 von <len Sabellern erobert. Dennoch

behaupteten die Griechen sich namentlich in Neapolis, vielleicht mit

Hdlfe der Syrakusaner, wahrend di r clruskische Name in Campanien

aus der Geschichte verschwindet ; kaum dafs einzelne etruskische lie-

meinden eine kilmmerliche und verlorene Existenz sich dort fristi-ten.

— Aber n(u li folgenreichere Ereignisse Initen um dieselbe Zeit im

nördlichen Italien ein. Eine neue Nation pochte an die Pforten der

Alpen: es waren die Kelten; und ihr erster Andrang traf die Elnisker.

cbarakur Die keltische , auch galatische oder gallische Nation hat von der
der

gemeinschaftlichen Mutter eine andere Ausstattung empfangen als die

italischen, germanischen und hclIenischeD Schwestern. Es fehlt ihr

bei manchen tüchtigen und noch mehr i^lHnzendcn Eigenschafleu die

tiefe sittliche und staatliche .Anlage, auf welche alles Gute und Grofae

in der menschlichen Entwickelung sich gründet. Es galt, sagt Cicero,

als schimpflich für den freien Kelten das Fehl mit eigenen Händen zu

bestellen. Dem Ackerbau zogen sie das Hiltenleben vor und iiieben

selbst in den fruchtbaren Poebenen vorziigswi'ise die Schweinezucht»

Ton dem Fleisch ihrer Heerden sich nährend und in den Eichenwäldern

mit ihnen Tag und Nacht verweilend. Die Anhänglichkeit an die

eigene Scholle, wie sie den Italikern und den Germanen eigen ist,

fehlt bei den Kelten
;
wogegen sie es lieben in StSdten und Flecken

zusammen zu siedeln und diese bei ihnen früher, wie es scheint, als in

Italien Ausdehnung und Bedeutung gewonnen haben. Ihre bOrger-

liehe Verfassung ist unToUkommen; nicht blofs wird die natioDale Ein-

heit nur durch ein schwaches Band Tertreten, was ja in gleicher Weise

Ton allen Nationen anifenglieh gilt, sondern es mangelt auch in den

einleben Gemeinden an Eintracht und festem Regnnent, an ernstem

Bitrgersinn und f«4gerechtem Streben. Die dnzige Ordnung, der sie

sich schicken, ist die militärische, in der die Bande der Diseiplin dem
Einielnen die schwere Mobe abnehmen sich selber zu beiwingen.

,Die herrontdienden Eigenschaften der keltischen Race — sagt ihr

Geschichtschreiber Thierry— sind die persönliche Tapferkeit, in der

sie es aUen Völkern zurordiun; ein freier, stürmischer, jedem Eindruck

xugftnglicher Sinn; Tie! Intelligens, aber daneben die aufserste Beweg-

liofakeit, Mangel an Ausdauer, Widerstreben gegen Zucht und Ordnung,

Pnhisucht und ewige Zwietracht, die Folge der grenzenlosen Eitel-
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keit*. Kurzer sagt ungefähr daiielbe der alte Cato: ,aiif iwei Dinge

geben die Kelten viel: auf das Fechten und auf den Esprit Solche

E^^entchaften guter Soldaten und schlechter Borger erUtren die ge-

schichtliche Thatsache, dafs die Kelten alle Staaten erschtittert und

keinen gegrOndet haben, üeberall finden wir sie bereit zu wandern,

das heifet zu marschiren; dem Grundstück die bewegliche Habe vor^

ziehend, allem andern aber das Gold ; das Waffenwerk betreibend als

geordnetes Baubwesen oder gar als Handwerk um Lohn und allerdings

mit solchem Erfolge, dars selbst der römische Geschichtachreiber

Sallustius im Waffenwerk den Kelten den Preis vor den Römern zuge-

steht. Es sind die rechten Lanzkneohte des Alterthums, wie die

Bilder und Beschreibungen sie uns darstellen: groTse, nicht sehnige

Korper, mit zottigem Haupthaar und hngem Schnaozbtrt— recht im
Gegensatz zu Griechen und ROmem, die das Haupt und die Oberlippe

Schoren—, in bunten gestickten Gewändern, die beim Kampf nicht

selten abgeworfen wurden , mit dem breiten Goldring um den Hals,

unbebebnt und ohne WurfwafTen jeder Art, aber dalUr mit ungeheurem

Schild nebst dem langen schlechtgest«1hlten Schwert, dem Dolch und

der Lanze, alle diese Waffen mit Gold geziert, wie sie denn die Metalle

* nicht ungeschickt zu bearbeiten verstanden. Zum Rcnoinniiren dient

alles, selbst die Wunde, die oft nachträglich erweitert wird, um mit

der breiteren Narbe zu prunken. Gewöhnlich fechten sie zu Fufs,

einzelne Schwarme aber auch zu Pferde, wo dann jedem Freien zwei

gleichfalls berittene Knappen folgen; Streitwagen finden sich tiiili wie

bei den Libyern und den Hellenen in ältester Zeit* Mancher Zug

erinnert an das Ritterwesen des Mittelalters; am meisten die den

Römern und Griechen fremde Sitte des Zweikampfes. Niehl blofs im

Kriege pflegten sie den einzelnen Feind, nacluleni sie ihn zuvor mit

Worten und Geberden verhöhnt hatten, zum Kampfe zu fordern; auch

im Frieden fochten sie gegen einander in glänzender Rüstung auf

Leben und Tod. Dafs die Zechgelage hernach nicht fehlten, versteht

sich. So führten sie unter eigener oder fremder Fahne ein unstetes

Soldatenleben, das sie von Irland und Spanien bis nach Kleinasien zer-

streute unier steten Kämpfen und sogenannten Heldenlhaten ; aber

was aie auch bogannen, es zerrann wie der Schnee im FrUhiing und

*) PUraque Gallia dma§ rwi indmtrioiistitM ptmqmiiMr: rtm müMsroi
0i argut» hfuL (Cato orig. L IL fr. 2 Jordan.)
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nirgends isi ein grofser Staat, nirgends eine eigene Cultur von ihnen

geschafTen worden.

irutfm
schildern uns die Alten diese Nation; Ober ihre Uerkunfl läfst

g^g,
' sich nur muthmafsen. Demselben Scbofs entsprungen, aus dem auch

die hellenischen, italischen und germanischen Volkerschaflen henor-

gingen *), sind die Kellen ohne Zweifel gleich diesen aus dem Ostliclien

Mutlerhind io Europa eingerückt, wo sie in TrUhester Zeit das Wesl-

meer erreichten und in dem heoligen Frankreich ihre Hauptsitze be-

gründeten, gegen Norden hin übersiedelnd auf die britannischen Inseln,

gegen Süd»'n die Pyrenäen überschreitend und mit den iberischen

Volkci*schaften um den Besitz der Halbinsel ringend. An den Alpen

indefs strömte ihre erste grofse Wanderung vorbei und erst von den

westlichen Ländern aus begannen sie in kleinereu Massen und in ent-

gegf'iigcsetzter Richtung jene Züge, die sie über die Alpen und den

Hacnius, ja über den Bosporus führten und durch die sie das Schrecken

der s^immllichen civilisirlen Nationen des Alterthunis j^eworden und

durch manche Jahrhunderle geblieben sind, bis Caesars Siej^'e und die

von Auguslus geordnete Grenzverlheidiguu},' ilue Macht lür immer

brachen. — Die einheimische >Yand«'rsJiL:e , die hauptsächlich Livius

uns erhalten hat, berichtet von diesen späteren rückläufigen Zügen

folgendennafaen**). Die gallische Eidgenossenschaft, an deren Spitze

Neuerdings ist von kundigen Sprachforschern behauptet worden, dtb
die Verwandtschaft der Kt ltt ti und der Italiker näher sei als selbst die der

letzteren und der lieilonon, das lieiCst dafs derjenige Ai>t des grofseu Baumes,

von dem die west- und südeuropäiscbeo Völkerschaften iodogermaniacheo

Suumnct entsprungen sind, xnniebft sieh io Griechea ood ItalokelIeD and be-

trichtUch spfiter die letzteren sich wieder in Italiker und Kelten gespalten

hätten. Geographisch ist diese Aufstellung sehr aiinchm!»Br und auch die ge-

schichtlich vorliegenden Thatsacheti lassen sich virlUiclit d:imit ebenfalls in

Einklang bringen , du , was bisher als gräco-ilaliscbe Civili^atioa angesehen

worden ist, füglich grficokdtitoHseh geweien sein kann — «iwen wir doeh

Aber die iltette keititehe Knltnntnfe in der Tliat nidilt. Die tpradilidie

UntersDchnng scheint indefs noch nirht so weit gediehen zu seiOt dab ilue

Ergebnisse in die älteste Völkergeschichte eingereiht werden dürften.

**) Die Sago überliefern Livius ö, 34 und Justin 24. 4 und auch Caesar

t, G. 6, 24 bat sie im Sinn gehabt. Die Verknüpfung indefs der Wanderung

des BelloTeMe mit d« GrOndong von Msflnlia, wodnreh jene chronologisdi

anf die Mitte des sweiteu Jahrhunderts der Stadt bestimmt wird, gehört un-

zweifelhaft nicht der einheimischen natürlich zeitlosen Snge an, sondern der

späteren chronologisirenden Forschung und verdient keinen (jlauben. Einzelne

Einfälle und Einwaaderuugen mögen sehr früh stattgefunden haben; aber das
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damals wie noch zu Caesars Zeit der Gau der Biturigen lum Üourges)

sland, habe uiiler dem künig Ambiatus zwei grofse Heeresschwlirme

entsendet, <(efuhrl von den beiden NelTen des Königs un(\ es sri der

eine «lerselben Si^ovesus über den Rhein in der UichLung aul den

Schwarzwald zu vorgedrungen, der zweit«' Hellovesus über die graischen

Alpen (den kleinen St. Bernhard i in das Pnlhal lunabgesliegen. Von

jenem stamme die gallische Niederlassung an der mittleren Donau, von Eiru*ker aui

tiiesem die älteste kellische Ansiedlung in der heuligen Lombardei, der ^'»"*"*''*"*

Gau der Insubrer mit dem Hauptorl Mediolanum (Mailand). Bald sei

ein zweiter Schwärm gefolgt , der den Gau der Cenomaner mit den

Stadien Brixia iBrescia) und Verona begründet habe. UnauiliOrlich

strömte es fortan über die .Alpen in das schOne ebene Land; die kelli-

schen Stämme saramt den von ihnen aufgetriebenen und forlgerissenen

ligurisciien entrissen den Elruskern einen Platz nach dem andern, bis

das ganze linke Pouler in ihren Hiinden war. ISach dem Fall der

reichen etruskischen Stallt Melpum (vennulhlich in der Gegend von

Mailand), zu deren Bezwingung sich die schon im Pothal ansiissigen

Kelten mit neugekonun» iien Stämmen vereinigt halten (358 ?), gingen 3!>6

diese letzleren hinüber auf das rechte Ufer des Flusses und begannen

die Liubrer und Elrusker in ihren uralten Sitzen zu beilrängen. Es

waren dies vornehmlich die angeblich auf einer andern Strafse, über

den poeninischen Berg (grofsen St. Bernhard) in Italien eingedrungenen

Boier; sie siedelten sich an in der heuligen Romagna, wo die alle

Elniskerstadl Felsina, von den neuen Herren Bononia umgenannt,

ihre Ilauplsladl wurde. Endlich kamen die Senonen, der letzte grOfsere

Keltenstamm, der über die Alpen gelangt ist; er nahm seine Sitze an

der Küste des adrialischen Meeres von Rimini bis Ancona. Aber ein-

zelne Haufen kellischer Ansiedier müssen sogar bis tief nach ümbrien

fewallige Cmticbgreifeii der Eelteo In NorditaHcn kann Dicht vor die Zdt det

Sinkens der etniskisehen Macht, du lldfot nicht vor die zweite Hälfte des

drillen Jahrhunderts der Stadt gesetzt werdm. — Et»enso ist, nach der ein-

sichligon Ausfölirung von Wickhant und Cranur, nicht daran zu zweifeln, dafs

der Zug de« Bellovesus wie der des Hsunibal nicht über die cottischen Alpen

{Hont Gco^re) und dmh das Gebiet derTanrlner, Modem über die gniiehen

(den Iddoeo St Berohard) und dnith das der Salaaaer gtaig; den Namen des

Beiges giebtUvius wohl nicht nach der Sage, sondern nach seiner Yeraiuthung

an. Ob die italischen Roier auf Grund einer echten Sagenreminiscenz oder

nur auf Grund eines anf;enommenen Zusammenhangs mit den nördlich von

der Donau wohnbafteu Boiern durch den östlichen Pafs der poeninischen Alpen

geftbrt werden, doCb dahingeateilt Udlien.
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hinein, ja bis an die Grenze des eigentlichen Elrurien vorgedrungen

sein; denn noch bei To<ii an der oberen Tiber haben sich Stein-

scbriften in keltischer Spracbe gefunden. Enger und enger zogen sich

nach Norden und Osten bin die Grenzen Etruriens zusammen und um
die Milte des vierten Jahrhunderts sah die tuskische Nation sich schon

weseniHch auf dasjenige Gebiet l)eschraukl, das seitdem ihreo Namen
getragen hat und lieute noch trägt.

Röm'^ 'uf
Unter diesen wie auf Verabredung gemeinschaftUchen Angriffen

Etrurieo. verschiedensten Volker, der Syrakusaner, Latiner, Saninilen und

vor allem der Kellen brach die eben noch so gevvallig und so plötzlich

in Latium und Ciunpanien und auf beiden italischen Meeren um sich

greifende etruskische Nation noch gewaltsamer und noch plötzlicher

zusammen. Der Verlust der Seeherrschaft, die BewiUligung der cam-

panischen Etruskcr gebort derselben Epoche an, wo die insubrer und

Cenomaner am Po sirh niederliefsen ; und eben um diese Zeit ging

auch die durch Porsena wenige Jahrzehnte zuvor aufs tiefste gedemü-

thigte und fast geknechtete römische Bürgerschaft zuerst angreifend

474 gegen Elrurien vor. Im Wadenstillstand mit Veii von 280 hatte sie

das Verlorene wieder gewonnen und im Wesentlichen den Zustand

wi«'d<'rliergestelll , wie er zu der Zeil der KOnige zwischen beiden Na-

445iionen bestanden hatte. Als er im Jahre 309 ablief, begann zwar die

Fehde aufs neue; aber es waren Grenzgefechle und Beulezüge, die für

beide Theile ohne wesentliches Resultat verHefen. Elrurien stand

noch zu mächtig da, als dafs Ron) einen ernstlichen Angriff hätle unter-

nehmen können. Erst der Abfall der Fidenaten, die die rümisrhe

Besatzung vertrieben, die Gesandten ermordeten und sich dem Konig

der Veienter Lars Tolumnius unterwarfen , veranlafste einen bedeu-

tenderen Krieg, welcher glücklich für die Römer ablief: der Kooig

Tolumnius fiel im Gefecht von der Hand des römischen Consuls Aulus

4»m Cornelius Cossus (326 ?), Fidenae ward genommen und 329 eiu neuer

Stillstandsvertrag auf 200 Monate abgeschlossen. Wahrend desselben

Steigerle sich Eiroriens Be^ängnifs mehr und mehr und näherten

sich die keltischen Waffen sdian den bisher noch verschonten Ansied-

406 langen am rechten Ufer des Pto. Als der Waffenstillstand Ende 34$
abgehmfen war, entschlossen sich die Römer auch ihrerseits tn einem

Erabenms Erobemngskrieg gegen fitrorien, der jetst nicht blofs gegen, sondern

um Veii geführt ward. — Die Geschichte des Krieges gegen die

Veienter, Capenaien nnd Falisker und der Belagerung Veiis, die gleich

der trojanisdien zehn Jahre gewährt haben soll, ist wenig beglaubigt.
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Stge und DicblUDg haben sich dieser Ereignisse bemflcbtigt, und mit

Becbt; denn gekämpll ward hier mit bis dahin unerhörter AiMtreBgUDg

HB dneD bis dahin unerhttrteD Kampfpreis. Es wir das erste Mal,

dafe eiii römisches Heer Sommer und Winter, Jahr ans Jabr ein im

Pdde bKeb, bis du Yoq^esteckte Sei erreicht war; das erste Mal, dafii

die Gemeinde ans Staatsmitteln dem Aufgebot 8dld sahlte. Aber es

war auch das erste Mal, dafs die Rflmer es ?ersuchten sich eine stamm-

fremde Nation sn unterwerfen und ihre Waffen Aber die idte Grenze

der fauiniseben Landschaft hinobertrugen. Der Kampf war gewaltig,

der Ausgang kaum iweifelhaft. Die Römer ftoden Onterstfltsung bei

den Latinem und den Hemikem, denen der Sturs des geflDrehteten

Nachbars tut nicht minder Genugdiuung und Forderung gewihrte ab
den Römern selbst; wihrend Veii you seiner Nation verlassen dastand

und nur die nächsten Stidte, Cspena, Falerii, auch Tarquinü ihm Zu-

zug leisteten. Die gleichaeitigen Angriffe der Kelten wflrden diese

Nicfatlheihiahme der nördlichen Gemeinden allein schon genügend

erklären; es wird indefs «enlhlt und es ist kein Grund es su beswei-

febi, dafs zunächst innere Plsrteningen in dem etruskischen Stadte-

bund, namentlich die Opposition der aristokratischen Regierungen der

flbrigen Stidte gegen das von den Veientem beibehaltene oder wieder*

hergestellte Konigsregiment, jene Unthltigkeit der übrigen Etrusker

berbeigeflihrt haben. HMte die elniskische Nation sich an dem Kampf

bethdligen können oder wollen, so würde die romische Gemeinde

kaum im Stande gewesen sein die bei der damaligen höchst unent-

wickelten Belageningskunst riesenhafte Aurgabe der Beiwinguug einer

grorsen und festen Stadt zu Ende zu führen ; vereinzelt aber und ver-

lassen wie sie war, unterlag die Stadt (358) nach tapferer Gegenwehr 3M

dem ausharrenden Heldengeist des Marcus Purins GamilluSf welcher

zuerst seinem Volke die glanzende und gefährliche Bahn der ausländi-

schen Eroberungen aiiflhat. Von dem Jiiln'l, deu der grofse Erfolg in

Rom erregle, ist ein Nachklang die Ins in späte Zeil fortgepflanzte

römische Sitte die Festspiele zu lieschliefsen mit dem ,VeienterverkaiiP,

wobei unter den zur Versteigerung gebrachten parodischen Beute-

stücken der ärgiile alte Krüppel, den man auftreiben konnte, im Pur-

purmanlei und Gobischmuck den Beschlufs machte als ,Konig der

Veienter*. Die Stadt ward zerstört , der Boden verwünscht zu ewiger

Oede. Falerii und Capena eilten Frieden zu machen; das mächtige

Volsinii, das in bundosmäfsiger Halbheil während Veiis Agonie gerulit

hatte und nach der Einnahme zu den Waffen griff, bequemte nach
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3»i wenigen Jahren (363) sich gleichfalls zum Frieden. Es eine

wtliinfllhige Sage sein, dafs die heiden Voimauern der etruskischen

Nation, Meipum und Veii an deroselhen Tage jenes den Kellen, dieses

den Rümern unlerlagen; aher es liegt in ihr auf jeden Fall eine tiefe

geschichtliche Wahrheit. Der doppelte AngnlT von Norden und Süden

und der Fall der beiden Greuzfesteu war der Anfang des Eudes der

grofsen elruskischen Nation.

lodefs einen Augenhlick schien es, als sollten die l)eidi'n Völker-

schaften, durch deren Zusammenwirken Elrurien sich in seiner Existenz

hedrohtsah, vielmehr untereinander sich aufreihen und auch Roms
neu aufbltlhendc Macht von den fremden Barharen zertreten werden.

Diese Wendung der Ringe, die dem natürhcheu Lauf der Politik wider--

sprach, beschworen Uber die Römer der eigene Febermulh und die

eigene Kurzsichtigkeit herauf. — Die kellischen Schaaren, die nach Mel-

pums Fall Uber deoFIufs gesetzt waren, überßutbelcn mit reifsenderGe-

schwindigkeit das nördliche Ualien , nicht blofs das offene Gebiet am
rechten Ufer des Padus und längs des adriatischen Meeres , sondern

auch das eigentliche Etrurieo diesseits des Apennin. Wenige Jahre

391 nachher (363) ward schon das im Herzen Etruriens gelegene Glusiuiii

(Chiusi an der Grenze von Toscana und dem Kirchenstaat) von den

keltischen Senonen belagert; und so gedemüthigt waren die Etnisker,

dafs die bedrängte toskisehe Stadt die Zerstörer Veiis um Httlfe anrief.

Es wäre vielleicht weise gewesen dieselbe su gewihren und lugieKb die

Gallier durch die Waffen und die Etmsker durch den gewahrten Schnts

in AbhMngigkeit von Rom in bringen; allein eine solche weitbUckende

Intervention, die die Römer genoibigt haben würde einen ernsten

Kampf an der tuskischen Nordgrense zu beginnen, lag jenseit des

Horizonts ihrer damaligen Politik. So blieb nichts tibrig als sich jeder

Einmischung zu enthalten. Allein thorichter Weise schlug man die

Holfl^ruppen ab und schickte Gesandle; und noch thorichter meinten

diese den Kellen durch grofse Worte imponiren und, als dies fehl-

schlug, gegen Rarbaren ungestraft das Völkerrecht verletien zu können:

sie nahmen in den Reiben der Clusiner Theil an einem Gefecht und

der eine von ihnen stach darin einen gallischen Refehlshaber vom
Pferde. Die Barbaren verfuhren in diesem Fall mit Ull^igung

und Einsiclit. Sie sandten innttchst an die römische Gemeinde um
die Auslieferung der Frevler am Volkerrecht in fordern und der

Senat war bereit dem billigen Begehren sich su fUgen. Allein in der

ÜMse Oberwog das Mitleid gegen die Landsleute die Gereehtigkeil
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gegen die Framdett; die GenugUraaiig ward tod der Bürgenehaft

verweigert, ja nach einigen Berichten ernannte man die tapfem

Voikimpfer für das Vaterland sogar in Consulartrihunen flir daa

Jalir 364'*), das in den römischen Annalen so verhangnifsvoU werden aio

solhe. Da brach der Brennus, das heifst der HeerfcOnig der Gallier

die BelageniDg Ton Qusiom ab nnd der ganae Keltenschwarm— die

Zahl wird auf 70,000 KOpfe angegeben — wandte sich gegen Rom.
Solche Züge In unbekannte und ferne Gegenden waren den Galliern

gelaullg, die unbekOmmert um Deckung und Rttckzug ab bewaffnete

Answandererschaaren marschirlen; in Rom aber ahnte man offenbar

nicht, welche Gefahr in diesem so plotilichen und so gewaltigen Ueber-

faB lag. Erst als die GaUier die Tiber llberschritten hatten und keine ^^';^'^'|[{,°°

drei deutschen Meilen mehr von den Thoren entfernt am Bache Allia
*' *

standen, am 18. Juli 304 verlral ihnen eine römische Heeresmacht sm

den Weg. Auch jetzt noch ging man, nicht wie gegen ein Heer,

sondern wie gegen Rfluber, überniüthig und tolldreisl in den Kampf
unter UDeq)robten Feldhorren — Caniillus hatte in Folge des Stande-

haders von den GeschJlflen sich zurückgezogen. War« n es docli Wilde,

gegen die mau fechten soHte; was bedurfte es des Lagers, der Sicherung

des RiJckzugs? Ahrr diese Wihleu waren Männer von todverachtendem

Math und ihre Fechtweise den Itahkern so neu wie schrecklich; die

blofsen Schwerter in der Faust stürzten die Kehen im rasenden Anprall

sich auf die römische Phalanx und rannten sie im ersten Stofse über

den Haufen. Die Niederlage war niclit Idols vollständig, sondern die

wild»* Flucht der Hümer, die zwischen sich und di«' nachsel/.enden Bar-

baren den Flufs zu bringen eilten, führte den grolseren Theil des ge- Einnahme

schlagenen Heeres auf das rechte Tiberufer und nach Veii. Man gab

damit ohne alle Not h die nauptsta<ll preis; die geringe dort zurück-

gebliebene oder dorthin geflüchtete Mannschaft reichte nicht aus um
die Mauern zu besetzen und drei Tage nacli der Schlacht zogen die

Sieger durch die ofTenen Thore in Rom ein. Hatten sie es am ersten

gethan, wie sie es konnten, so war nicht blofs die Stadt, sondern auch

der Staat vtTl<»n n ; die kurze Zwischenzeit machte es möglich die

Heiligthümer zu ililchten oder zu vergrabe^ und , was wichtiger war,

die Burg zu besetzen und notbdUrftig mit Lebensmitteln zu versehen.

*) Dies ist nach der ganfbarco Gldcbtiog 390 y. Chr.; io der Tbat aber

fiel die Biinalime Roms Ol. 98, 1 38S t. Chr. und ist aar dnrch die aer^

rtticle rMtdie Jahnihiiuif veraehobeo.
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Was (Ii«' WalTen nicht tragen konnte, liefs man nicht auf die Burg —
man halte kein Brot lür aUe. Die Menge der Wehdosen verlief sich

in die Nachharstädle ; aher manche, vor allem eine Anzahl angesehener

Greise mochten den Untergang der Stadl nicht Uherlehcn und er-

warteten in iln en Hausern den Tod (hirch das Schwert der Barharen.

Sie kamen, mordeten und phlnthrten , was an Menschen und Gut sich

vorfand und zündeten scIdii'IVlich vor den Au^'en der römisclien Be-

satzung auf dem Ciapitol die Stadt an allen Ecken an. Aher die Be-

lagerungskunst verslanden sie nicht und die Blokade des steilen Burg-

felseos war langwierig und schwierig, da die Lehensmittel für den

grofseu Heeresschwarm nur durch Ix watTnele Slreifpartien sich her-

beischalTen liefscn und diesen die benachbarten latinischen Bürger-

schaften, namentlich die Ardeaten hiUifig mil Mulh und Glück sich

enlgegenwarfen. Dennoch harrten die Kelten mit einer unter ihren

Verli.'iltnissen heispiellosen Knergie sieben Monate unter dem Felsen

aus und schon begannen der Besatzung, die der Ueberrumpelung in

einer <hinkelii Nacht nur durch das Schnattern der heiligen Gilnse im

capilülinischen Tempel und das zufiülige Erwachen des tapfern Marcus

Manlius entgangen war, die Lebensmittel auf die Neige zu gehen, als

den Kelten ein Einfall der Veneter in das neu gewonnene senonische

Gebiet am i'adus gemeldet ward und sie bewog das ihnen für den Ali-

zug gebotene Lösegeld anzunehmen. Das höhnische Hinwerfen des

gallischen Schwertes, dafs es aufgewogen werde vom römischen Golde,

bezeichnete sehr richtig die Lage d<T Dinge. Das Eisen der Barbaren

hatte gesiegt, aber sie verkauften ihren Sieg und gaben ihn damit ver-

KrfoJgiosiK- loren. — Die fürchterliche Katastrophe der Niederlage und des Brandes,

MüJb!n """^ '^'^'^ Heiliglliümer

Sieges, vergraben gewesen und wo die U<'berrump<'lung der Burg war abge-

schlagen worden — all die Einzelheiten dieses unerhörten Ereignisses

gingen über von der Erinnerung der Zeitgenossen in die Phantasie der

Nachwelt und noch wir begreifen es kaum , dafs wirklich schon zwei

Jalurtausende verQossen sind, seit jene welthistorischen Ganse sich

wachsamer bewiesen als die aufgestellten Posten. Und doch— mochte

in Rom verordnet werdeUi^dafs in Zukunft bei einem Enifall der Kellen

keines der gesetzlichen PriTÜegien vom Kriegsdienst befreien solle;

mochte man dort rechnen nach den Jahren von der Eroberung der

Stadt; mochte diese Begebenheit wiederhallen in der ganzen damaligen

civilisirtcn Welt und ihren Weg finden bis in die griechischen Anuaien

:

die Schlacht an der Allia mit ihren Resultaten ist dennoch kaum den
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folgenrricheii ^'eschichtlichen Begebenheiten beizuzfJhlen. Sie ändert

eben iiitlits in den politischen Verhältnissen. Wie die Gallier wieder

abgezogen sind mit ihrem Golde, das nur eine spiu und schlecht er-

fundene Erzählung den Helden Camillus wieder naeh Rom zurückbringen

läfs! ; wie die Flüchtigen sich wieder heimgelunden haben, der wahn-

sinnige Gedanke einiger maltherziger Klugheitspoliliker die Hflrger-

schafl nach Veii überzusiedeln durch Cnmillus hochsinnige Gegenrede

beseitigt ist, die Häuser eilig und uiiunlenllich — die engen und

krummen Strafsen Roms schrieben von dieser Zeit sicii her — sich

aus den Trümmern erheben, slj'ht auch Rom wieder da in seiner alten

gebietenden Stellung; ja es ist nicht unwahrscheinlich, dafs dieses

Ereignifs wesentlich, wenn auch nicht im ersten Augenblick, dazu

beigetragen hat, dem Gegensatz zwischen Etrurien und Rom seine

Schärfe zu nehmen und vor allem zwischen Latium und Rom die Bande

der Einigkeit fester zu knüpfen. Der Kampf der Gallier und Römer

ist, ungleich dem zwischen Rom und Etrurien oder Rom und Samnium,

nicht ein Zusammenstofs zweier politischer Machte, die einander be-

dingen und bestinnnen; er ist den Naturkal;istrophen vergleichbar,

nach denen der Organismus, wenn er nicht zt rsiorf wird, sofort wieder

.«lieh ins Gleiche setzt. Die Gallier sind noch oft wiedergekehrt nach

Latium; so im Jahre 3S7, wo Camillus sie bei .\lba schlug — der letzte 3«7

Sieg des greisen Helden, der sechsmal consulariscber kriegstribun,

fünfmal Dictator gewesen und viermal triumphirend auf das Capitol

gezogen war; im Jahre 393, wo der Dic tator Titus Quinctius Pennus36i

ihnen gegenüber keine volle Meile von der Stadt an der Aniobrücke

lagerte, aber ehe es noch zum Kampf gekommen war, der gallische

Schwärm nach Campanien weiterzog; im Jahre 391, wo der Dictator wo

Quintus Servilius Ahala vor dem collinischen Thor mit den aus Cam-

panien heimkehrenden Schaaren stritt; im Jahre 396, wo ihnen der

Dictator Gaius Sulpicius Peliciis eine nachdrückliche Niederlage bei-

brachte; im Jahre 404, wo sie sogar den Winter Uber auf <lem Albaner- 35o

her*; campirten und sich mit den griechischen Piraten an der Küste

um den Raub schlugen, bis Lucius Furius Camillus, der Sohn des

berühmten Feldherrn, im folgenden Jahre sie verlrieb — ein Ereignifs,

von dem der Zeitgenosse Aristoteles (370—432) in Athen vernahm. :u2-323

Allein diese Raubzüge, wie schreckhaft und beschwerlich sie sein

mochten, waren mehr Unglücksfälle als politische Ereignisse und

das wesentlichste Resultat derselben, dafs die Rümer sich selbst und

dem Auslande in immer weiteren Kreisen als das Bollwerk der civiii-
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Weitere

Eroberan-
pen Roms

in Llrurien

Birten Nationen Italiens gegen den Anstors der gcrurchleten Barbaren

erschienen — eine AufTasanng, die ihre spätere W^ltsteUung mehr als

man meint gefi)rdprt hat.

Die Tusker, die den Angriff der Kelten auf Rom benaUtt hatten

um Veii zu berennen, hatten nichla ausgerichtet, da sie mit ungenügen-

den Kräften erschienen waren ; kanm waren die Barharen abgezogen,

als der schwere Ann Latinms sie mit unvennindertem Gewicht traf,

^^muc^""
^^^^ wiederholten Niederlagen der Etmsker hUeb das ganze sOdlkhe

Etmrien his zu den cnninischen Hageln in den Binden der Rdmer»

welche in den Gebieten von Veii, Capena und Falerii vier neue Barger-

as? bezirke einrichteten (367) und die Nordgrenze sicherten durch die An-

ns läge der Festungen Sutrium (371) und Nepete (381). Mit raschen

Sehritten ging dieser fruchtbare und mit römischen Golonisten bedeckte

3»8 Landstrich der ToUsUlndigen Romanisirung entgegen. Um 396 ver^

suchten zwar die nächstliegenden etruskischen Stsdte Tarquinii, Caere,

Falerii, sich gegen die römischen Uehergriffe auftulehnen, und wie

tief die Erbitterung war, die dieselben in Etmrien erweckt hatten, zeigt

die Niedermetzelung der sUmmtlichen Im ersten Feldzug gemachten

romischen Gefangenen, dreihundert und sieben an der Zahl, auf dem
Marktphitz tou IVirqninii; allein es warjdie Erbitterung der Ohnmacht

961 Im Frieden (403) mufete Caere, das als den Römern sunXchsl geicgeno

am schwersten bflfste, die halbe Landmaric an Rom abtreten und mit

dem geschmderlen Gebiet, das ihm blieb, aus dem etruskischen Bunde
aus- und In ein abhängiges Verhtdtnife zu Rom eintreten. Es schien

indefs nicht rathsam dieser entfernteren und von der romischen stamm-^

Terschiedenen Gemeinde das volle römische Bflrgerrecht aufzuzwingen,

wie dies bei den näher gelegenen und näher verwandten latiniscben

um) volskischen im gleichen Falle geschehen war; man gab statt dessen

der caerilisrhen Gemeinde das römische Bürgerrecht ohne aclives und

passives Wahlrecht (n'rttas sine suffrayw), eine hier zuerst begegnende

slaalsrechtliche Forin der llnterthänigkeil , wociun h der bisher selbsl-

ständige Staat in eine unfreie, aber sich selbst verwaltende riem<»in(le

34.uimfrewandelf ward. Nicht lange nachher (41 1) Iral auch Falerii , das

seiiu' ursprilufiliche latinische Nafionalitiit auch unler der Tusker-

herrschaft sich bewahrt hatte, aus dem etruskischen Bunde aus und in

ewigen Bund mit Boui; damit war ganz Sildetrurien in der einen oder

anderen Form der rüniischen Suprematie unlerworfen. Tarquinii und

wohl das nördliche Etrnrien überhaupt begnilgte man sich durch

iii einen Friedensvertrag auf 40ü Monate fUr lange Zeit zu fesseln (403).
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Auch im nOrdlicbea Italien ordneten sich allmählich die durch B«ruhi(nnt

und gegen einander Btttrmenden Völker wieder in dauernder Weise

und in festere Grenzen. Die Züge über die Alpen horten auf, zum
Theil wohl in Folge der verzweifelten Verlheidigung der Etrusker in

ihrer beschränkteren Heimath und der ernstlichen Gegenwehr der

mächtigen ROmer, zum Theil wohl auch in Folge uns unbekannter

Veränderungen im Norden der Alpen. Zwischen Alpen und Apenninen

bis hinab an die Abruzzen waren jetzt die Kelten im Allgemeinen die

herrschende Nation und namentlich die Herren des ebenen Landes

und der reichen Weiden ; aber bei ihrer schlaffen und oberflächUchen

Ansiedlungspolitik wurzelte ihre Herrschaft nicht tief in der neu ge-

wonnenen Landschaft und gestaltete sich keineswegs zum ausscliliefs-

lichen Besitz. Wie es in den Alpen stand und wie hier keltische An-

siedlor mit älteren etruskischen oder andersartigen Stämmen sich ver-

, mischten, gestattet unsere ungenügende Kunde über die Nationalität

der späteren AlpenviUker nicht auszumachen ; nur die Raeter in

dem lieutigen GrauhdiKlten und Tirol dürfen als ein wahi^scheinlich

elruskischcr Slamni hezeiclinet werden. Die Tliäler des Apennin be-

hielten die Lmbrer. den nordöstlichen Theil des Pothals die anders-

sprachigen Veneter im Besitz; in den westlichen Bergen behaup-

teten sich lij?urische Stämme, die bis Pisa und Arezzo hinab

wohnten und das eigentliche Keltenland von Etrurien schieden. Nur

in dem mittleren Flachland hausten die Kelten, nördlich vom Po die

Insubrer und Cenomaner, südlich die Boier, an dtT adriatischen Küste

von Ariminnm bis Ankon, in der sogenannten ,Gallierlandschaft* {ager

Galliaif;) die Scnonen , kleinerer Völkerschaften zu geschweigen. Aber

s<'lbst hier müssen die etruskischen Ansiedlungen zum Theil wenigstens

fortbestanden haben, etwa wie Ephesos und Milet griechisch blieben

unter persischer Oberherrlichkeit. Mantua wenigstens, das durch seine

Insellage geschützt war, war noch in der Kaiserzeit eine tuskische Stadt

und auch in Hadria am Po, wo zahlreiche Vasenfunde gemacht sind,

scheint das elruskische Wesen fortbestanden zu haben; noch die unter

dem Namen des Skylax bekannte um 418 abgefafstc Kilslenhescbreibung336

nennt die Gegend von Hadria und Spina luskisciies Land. Nur so

erklärt sich auch, wie elruskische (kirsaren bis weit ins Klnfle Jahr-

hundert hinein das adriaiische Meer unsicher machen konnten, und

wefshalb nicht blofs Dionysios von Syrakus die Küsten dessellKen mit

Colonien bedeckte, sondern selbst Athen noch um 429, wie eine kürz- 3»

hch entdeckte merkwürdige Urkunde lehrt, zum Schulz der Kauflahi'er
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gegen die lyrrhenischen Kaper die Anlage einer Colonie im adriatischen

Meere beschlofs. — Aber mochte hier mehr oder weniger von eümaki* .

Schern Wesen sich behaupten, es waren das einzelne Trammer und

Splitter der früheren Machtenwickelung ; der etruskischen Nation kam
nicht mehr au Gute, was hier im frieillichen Verkehr oder im Seekrieg

Ton Einzelnen noch etwa erreicht ward. Dagegen gingen wahrscheinlich

Ton diesen halbfreien Etruskern die Anfänge derjenigen CivilisatioD

aus, die wir späterhin bei den Kelten und ttbcrhaupt den Alpenvolkern

finden (S. 215). Schon dafe die Keltenschwüniie in den lombordischen

Ebenen, mit dem sogenannten Skylax zu reden, das Kriegerleben auf-

gaben und sMsh bleibend anstasig machten, gehört zum Theil hieher;

aber aach die AnfiUige der Handwerke und Kflnste und das Alphabet

sind den lombardischen Kelten, ja den AlpenvOlkern bis in die beutige

Steierraaii hinein dnreh die Etmsker zugekommen,

ctie Kuu
blieben nach dem Verhist der Besitzungen in Campanien uad

rien in" der gauzeu Landschaft nördlich vom Apennin und sOdlich vom cimini-

rveriaii'''^^'^
WaMc den Etruskern nur sehr beschrankte Grenzen; die Zeifeo

' der Macht und des Aufetrebens waren fnr sie auf iouner yorober. In

engster Wechselwirkung mit diesem lutoen Sinken steht der innere

Verfiill der Nation , zu dem die Keime flreilich wohl schon weit frtlher

gelegt worden waren. Die griechischen Schriflsteller dieser Zeit sind

oll von Schilderungen der mafslosen Ueppigkeit des etruskischen

Lebens: unteritalische Dichter des ftlnften Jahriiunderts der Stadt

preisen den tyrrhenischen Wein und die gleichzeitigen Geschieht-

Schreiber, Timaeos und Theopomp entwerfen Bilder Ton der etruski-

schen Weiberzucht und der etruskischen Tafel, welche der ärgsten

byzantinischen und franzosischen Sittenlosigkeit nichts nachgd>en.

Wie wenig beglaubigt das Einzelne in diesen Berichten auch ist, so

sdieint doch mindestens die Angabe begründet zu sdn, dafs die ab-

scheuliche Lustbarkeit der Pechterspiele, der Krdtsschaden des späteren

Born und überhaupt der letzten Epoche des Aherlhums, zuerst bei den

Etruskern aufgekommen ist; und jedenfalls lassen sie im Ganzen keinen

Zweifel an der tiefen Entartung der Nation. Auch die politischen Zu-

stände derselben sind davon durchdrungen. So weit unsere dürftige

Kunde reicht, finden wir aristokratische Tendenzen vorwiegend, in

ahnlicher Weise wie <,'icichzeilig in Rom, aber schroffer und ver-

derblicher. Die Abschaffung des KOnigfhums, die um die Zeit der Be-

lajjeruug Veiis sclion in allen Staaten Klruriens durchgeführt jjewesen

zu sein scheint, rief in den einzelnen Städten ein Patricierregiment
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hervor, das durch das lose eidgenoflsenschafttiche Band sich nur wenig

hesdirttnkt sidi. Selten nur gelang es selbst sur Landesverlheidigung

alle etntskischen Stidte sn Tereinigen und Yolsinüs nomindle Hege*

monie hllt nicht den entferntesten Vergleich aus mit der gewalligen

Kraft, die durch Roms Führung die latinische Nation empfing. Der

Kampf gegen die ausschliefidiche Berechtigung der Altbttiger zu allen

Gemeindestellen und allen Gemeindenutsungeo, der audi den römischen

Staat hatte verderben mOssen, wenn nicht die lufteren Erfolge es

möglich gemacht hlttoi die Ansprache der gedruckten Proletarier auf

Kosten fremder Volker einigermaßen tu befriedigen und dem Ehrgeiz

andere Bahnen lu Oflhen ~ dieser Kampf gegen das politische

und, was in Etrurien besonders hervortriU, gegen das priesterliche

Monopol der Adebgescblechter mufs Etrurien staatlich, ökonomisch

und sittlich zu Grunde gerichtet haben. Ungeheure Vermögen, nament-

lieh an Grundbesitz, concenlrirten sich in den Händen von wenigen

Adllchen, während die Massen verarnilen; die socialen Umwälzungen,

die hieraus entstanden, erhöhten die Noth, der sie abhelfen sollten, und

bei der Ohnmacht der (^entralgewall Mieb zuletzt den hedrJtngten

Aristokraten, zum Beispiel in Arrelium 453, in Volsinii 4BS nichls30i

Uhrig als die Rümer zu llillfe zu rufen, «lie denn zwar der ünorduung,

aber zugleich auch deni Hest von Unal)hangigkeit ein Ende machten.

Die Kraft des Volkes war gebrochen seit dem Tage von Veii undMelpum

;

es wurden wohl einige Male noch ernstliche Versuche gemacht sich

der romischen Oherhen*schafl zu entziehen, aber wenn es geschah, kam

die Anregung dazu den Etruskeru von aufsen, von einem andern

iUlischcn Stamm, den Saiuniten.

Mommteii, rAlu. Gescb. I. AuO. 22



KAPITEL V.

DIE UNTERWERFUNG DER LATLNER UND CAMPANER UNTER ROM.

Rom H«ff«- Das grorse Werk der Königszeit war Roms Hemcbaft Ober Latiiim

UMan^e*'^
in der Form der Hegemonie. Dars die Umwandlung der rümischen

toböttert Verfassung sowohl auf das Verhältoifs der römischen Gemeinde zu

"*^^^^{^*~Latimn wie auf die innere Ordnung der latiniachen Gemeinden selbst

nicht ohne mächtige RockWirkung bleiben konnte, leuchtet an sich ein

und geht auch aus der Ueberlieferung hervor; von den Schwankungen,

in welche durch die Revolution in Rom die romiach^lalinisdie Eid-

genossenschaft gerieth, leugt die in ungewöhnlich lebhalten Farben

schillemde Sage von dem Siege am RegUlersee, den der Dictator oder

4MT4M?Gonsul Aulus Postumius (255? 258?) mit Holfe der Dioskuren über

die Latiner gewonnen haben soll, und besünunter die Erneuerung des

ewigen Bundes iwischen Rom und Lalium durch Spurius Cassius in

4S) seinem sweiten Consulat (261). Indefe geben diese Enlhlungen eben

ttber die Hauptsache, das Rechtsverhaltnifs der neuen römischen Re-

publik zu der latinischen Eidgenossenschaft, am wenigsten Aufschlufs;

und was wir sonst Uber dasselbe wissen, ist adtlos llberliefert und

kann nur nach ungefidu*er Wahrscheinlichkeit hier eingereiht werden.

— Es liegt im Wesen der Hegemonie, dafs sie durch das blofse innere

Schwergewicht der Verhültnisse allmählich in die Herrschaft tibergeht;

auch die römische Uber Latium hat davon keine Ausnahme gemacht.

ursprüDff- Sie war begründet auf vollstilndige Rechtsgleichheit des romischen

Rechu- Staates einer- und derlatinisdienEidgenossenschallandrerseits (S. 1 02)

;

gieiobb«ii aber eben diese Rechtsgleichheit konnte Oberhaupt und vor allem im

Laiium und Kriegswescu und in der Behandlung der gemachten Eroberungen nicht

Rom. durchgefOhrt werden, ohne die Hegemonie der Sache nach lo ver-
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sichten. Nach der ursprünglichen BundesverfassuDg wir nicht blofs

iNFahrscbeinlich das Recht zu Krieg und Vertrag mit auswärtigen Staaten,

also die volle staaüicbc SelbsthestimmaDg sowohl Rom wie Latium ge-

wahrt, sondern es schickte auch, wenn es zum Bundeskriege kam, so-

wohl Rom wie Latium das gleiche Contingent, in der Regel jedes ein

^eer* von 8400 Mann*) und beide bestellten abwechselnd den Oberfeld-

herm, welcher dann die Stabsofliziere, also die TheilfUbrer (thhuni mik-

fitm), nach eigener Wahl ernannte. Im Falle des Sieges wurden die be*

wegliche Beute wie das eroberte Land zu gleichenTheil^ iwiichen Rom
und der Eidgenoüienschaft gelhcilt und wenn man in dem eroberten

Gebiet Festungen anzulegen bescblofs, so wurde nicht blofs deren Be-

satzung und Bevölkerung aus theils römischen, (heils eidgenössischen

Auaaendiingcn gebildet, sondern auch die neugegründele Gemeinde als

souverflner Bundesstaat in die latinische Eidgenossenschaft au^e-

nommen und mit Sitz und Stimme auf der latinischen Tagsatzung aua-

gestattet. — Diese Bestimmungen, welche vollständig durchgeführt das

Wesen der Hegemonie aufgehoben haben würden , können selbst in

der Königszeit nur beschränkte praktische Bedeutung gehabt haben

;

in der republikanischen Epoche müssen sie nolhwendig auch formell Hescbrtn-

abgeaodert worden sein. Am frühesten fielen ohne Zweifel weg theils
''"JJii^J*'"

das Kriegs- und Vertragsrecht der Eidgenossenschaft liegen über dem
Aii!5land**), theils das Recht derselben jedes andere Jahr den gemein- in Krieg und

samen Anführer zu ernennen; Krieg und Vertrag so wie die Oberfeld-

herrschafl kamen ein für allemal an Rom. Es folgte weiter daraus, dafs

die Stabsoffiziere auch für die lalinischen Truppen jetzt durchaus von «len ofü-

dem römischen Oberfeldherrn ernannt wurden ; und bald schlols hieran

weiter sich die Neuerung, dafs zu den Stabsoflizieren der römischen

Heerhälft»* lediglich und zu denen der lalinischen wo nicht allein, doch

vorwiegend römische Bürger genommen wurden ***), Dagegen durfte

*) Die unprflngliche Gleicbbcit der beiden Armeen geht tchon aus liv. 1,

52. 8, 8, 14 und Dionys 8, 15, am dcullichsleo aber aus Polyb. 6, 26 henr<Nr.

*) Dafs in den sp;itor(Mi liiiridcsverträpen zwischen Rom und Latium es

den latinischen (Jt nit imlen ansdriicklich utilersagl war ihre Conlingente von

sich aus zu niübilihircn und allein ins Feld zu senden, sagt ausdrücklich

DionyniM 8, \b,

***) DitK UtiniMben Stabsoflirim siod die swölf pratttcü Moeiorum, welche

späterhin, als die alte Phalanx sich in die späteren Legionen und alae aufgelöst

haito, <l)enso jr srrlis und sechs den beiden alae des Bundesgenossen-

contiogenb vorbtchcn, wie die zwölf Kriegslribunen des römischen Heeres je

22*
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nach wie vor der latiniechen Eidgenoifieiischaft inflgesanmit kein

stärkeres Gontingent sugemudiet werden als das von der romisdien

Gemeinde gestellte war; und eimnao war der römische Oberfeldhcfr

gehalten die latinischen Contingente nicht su tersplittem, sondern den

von jeder Gemeinde gesandten Znsag als besondere Heerablheilang

unter dem von der Gemeinde besteilten Anflifarer*) lusanunensolaaBen.

In Kri«fi- Das Anrecht der latinischen Eidgenossenschaft auf gleichen Antheü an
t«wiiM.

beweglichen Beute wie an dem eroberten Lande blieb formell be-

stehen; nichtsdestoweniger ist der Sache nach der wesentliche Kriegs-

ertrag ohne Zweifel schon in froher Zeit an den fahrenden Staat ge-

kommen. Selbst bei der Anlegung der Bundesfestungen oder der

sogenannten latinischen Golonien waren in der Regel vermuthlich die

meisten und nicht selten alle Ansiedler ROmer; und wenn auch die-

selben durch die Udiersiedelung aus römischen Borgern Glieder einer

eidgenossischen Gemeinde wurden, so blieb doch wohl der neuge-

pflanzten Ortschaft häufig eine überwiegende und für die Eidgenossen-

rrivai- schalt gefährliche Anhänglichkeit an die wirkliche Mutterstadt — Die

Rechte dagegen, welche die Bundesverträge dem einzelnen Bürger einer

d<T verbündeten Gemeinden in jeder Bundesstadt zusicherten, ^snirden

nicht beschrankt. Es gehörten dahin namentlich die volle Rechtsgleichheit

in Erwerb von Grundbesitz und beweglicher Habe, in Handel und Wandel,

Ehe und Testament, und die unbeschrankte Frci/üuigkt it , so dals der

in irgend einer der Rundesstadte verl)ilrgerte Mann nicht blofs in jeder

andern sieb niederzulassen rechtlich befugt war, sondern auch daselbst

als Pnssivbürger (municeps) mit Ausnahme der passiven Wahlföhigkeit

an allen privaten und politischen Hechten und Pflichten theiluahni,

sechs und sechs den beiden Legionen. Dafs der Consul jon<> wie ursprGn-^lioh

auch diese ernennt, sagt Polyli. 6, 26, 5. Da nun nach dem alten Rechtssatz,

dafs jeder Heerespfliehtige (ffizicr werden kann (S. 93), es gesetzlich dem
Heerführer gcäUttet war einen Latiner zürn Führer einer römischen wie um-
gekehrt einen RAnicr som Föfarar dotr hitintociMO Lcgton so bestellen, so

führte dies pnktkch daxa, dafli die ir0imi mtlUitm dmchavs und die piW'
fecU sociorum wenigstens in der Regel RÖner waren.

*) Dies sind die decurion^s iurmarvm und praefecti cohortium (Polvb.

(), 21, 5. Liv. 25, 14. Sallust. Ji4!(. und sonst). Natürlich wurden, wie die

römischen Consuin in der Regel auch Oberfeidherrn waren, sehr häutig auch in

den abhingigen Stidteo die GcnaBdevonielier in die Spiue der Gemeinde-
conttngeiite gestellt (Ur. 33, 19. OicOi üuer, 70SS); wie denn selbBt der
gewöhnliche Name der Jatfaüschen Olnigkeiten (^rwlom) sie als OflIsieR

l»eieichaet.
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Mgar wenigstens in der mdi DktricteD bentfeMD GemeiiideTenaiiim-

lang in einer freilich beecMlnkten Weise sa slinunen belügt war*).

— So etwa mag in der ersten repobUkaniscben Zeit das Verbaltnifs der

romischen Gemeinde zu der latinischen Eidgenossenschaft beschaffeD

gewesen sein , ohne dafs sich ausmachen liefse , was darin auf ältere

Satzungen und was auf die Bündnifsrevision von 261 zurückgebt.

Mit etwas uTüfserer Sicherheit darfdif LniL'estaUiinK der Ordnungen

der einzelnen zu der latinischen E)idgenossenschaU gehörigen (iemein- laiioUcbeo

den nacli dem Muster der römischen Consularverfassuiii; als iNnierunc ß«"**"^*"
^ ^ Ordnungen

bezeichnet und in thesen Zusammenhang gestellt werden. Lk'un ob- nacb üem

gleich flie verschiedenen Gemeinden zu der AbschafTung des König-

thums an sich recht wohl von einander unabhängig gelangt sein können

(S. 244), so verräth doch die gleichartige Benennung der neuen Jahres-

könige in der römischen und den übrigen Genieindeverfassungen von

Latium, so wie die weilgreifende Anwendung des so t igcnthümlichen

CollegialiUitsprincips**) augenscheinlich einen äui'sereu Zusammen-

*) Es wurde ein solcher lossMe mcht wie der wirlüiebe MitbOrger einem

cm fir allemal bestiromten Stimmbezirk zu^etheilt, sondern vor jeder einseloeo

Abstiromang der Stimmbezirk, in dem die Insassen diesmal zu stimmen hatten,

durch das Loos festgestellt. Der Sache nach kam dies wohl darauf hinaus,

dafs in der römischen Tribusversammlung den Latinern eine Stimme eingeräumt

ward. In den Ceoturien können die Insassen nicht mitgestinunt haben, da ein

fcsicr Plate in irgend einer Tribat die Torbedingung des Gcotnriatstimmrecbts

wn» Dagegen werden tie gleich den Flcb^em an den Conen Thdl ge-

Bonmen haben.

) Regelmäfsig stehen bekanntlich die latinischen Gemeinden unter zwei

Praetoreri. Daneben kommen in einer Heihe von Gemeinden auch Einz»'ll»eamle

vor, welche dann den Dictatortitel führen — so in Alba (Orelli-Henzen inscr.

3293), Laonviom (Gieero fr» Mit 10, 27. 17, 45. Asconlns in MiL p. 32

OrtU, OreUl n. 2786. 5157. 60S6), Gompitum (Orelli 3324), Nomentum (OrelH

208. 6t3S. 7032; vgl. Henzen Bullett. 1858 S. 169) und Aricia (Orelli n. 1455);

welches letzlere Amt wabrscheinlidi mit der Consecration des aricinischen

Tempels durch einen Dictator dir latinischen Eidgenost»ent>chail (Gate origin.l,

n/f*. 21 Jordau) in Zusammenhang steht. Dexa kommt der ihnlicb« Dictator in

dtt lallniaclMn Colonle SoUiim (nengcAindene laocbrift) nnd in dem etroski*

lehn Caere (Orelli n. 3787. 5772). Alle diese Aemter oder aaa Aemtcm
hervorgegangene Priesterthämer (denn die Prätoren und Dictatoren Tittllg auf-

gelMter Gemeinwesen wie der albanische Dictator sind zu erklären nach Liv. 9, 43

:

Anagninis — magisLratibut praeter quam tacrorum curatione interdiclum) sind

jihhg (Orell. 208). Auch der Bericht Macers und der aus Üim schöpfenden

AanKsIcB, 4ab Alba schon sar Zelt leioes FaUa nleht mehr naler Königen,

•ondcm nnterJahrcaüetatoren gestanden habe (Dionys 5, 74. PIntarch BamtU, 27.

Lb. I, 33), ist vemmthUch blofs eine Folfcnuf ans der Ihm bekannten Insll-
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hang; irgend einmal nach der Vertreibung der Tarquinier aus Rom
rnttssen durchaus die latinischen Gemeindeordnungen nachdem Schema

der ConsularverfassuDg revidirt worden sein. Es kann nun freilich

diese Ausgleichung der latinischen Verfassungen mit derjenigen der

fahrenden Stadt erst einer späteren Epoche angehören; indefs spricht

die innere Wahrscheinlichkeit viehnehr dafür, dafs der römische Adel,

nachdem er bei sich die Abschaffung des lebenslänglichen Königthums

bewirkt hatte , dieselbe Verfaasiingsandening auch den Gemeinden der

latinischen Eidgenossenschaft angesonnen und derselbe, trotz des

ernsten und den Bestand des rümisch-latinischen Bundes selbst in

Frage stellenden Widerslandes, welchen Uieils die vertriebenen Tar-

quinier, theils die königlichen Geschlechter und königlich gesinnten

Parteien der übrigen Gemeinden Latiums geleistet haben mögen,

scbliefslich in ganz Latium die Adelsherrschafl eingeführt bat. Die

eben in diese Zeit fallende gewaltige Machtentwickclung Elruriens, die

stetigen Angriffe der Veienter, der Heereszug des Porsena mögen

wesentlich dazu beigetragen haben die latinische Nation bei der einmal

festgestellten Form der Einigung, das heifst bei der fortwährenden An-

erkennung der Oberherrlichkeit Roms festzuhalten und dem zu Liebe

eine ohne Zweifel auch im Schoofse der latinischen Gemeinden vielfach

vorbereitete Verfassungsänderung, ja vielleicht seihst eine Steigerung

der liej^ainonischen Rechte sich gefallen zu lassen,

^«•''«"d*
dauerHil geeinigte Nation verniorhte es ilire Machtstellung

Latiums D^cb allen Seiten hin niclit lilofs zu behaupten , sondern auch zu er-

nacb o«ten Weilern. Dafs <lie Etrusker nur kurze Zeit im Besitze der Suprematie
und SQd«a.

über Latium blieben und die Verbaltnisse hier bald wieder in die Lage

tulion der ohne Zweifel gleich d«^r nomentanischen jährigen sacerdotalen alba«

oischen Dirtatur, bei welcher Darstellung überdies die demokratische Partei-

stellung ihres Urhebers mit im Spiele gewesen sein wird. Es steht dahin, ob

der Schiurs gültig ist und nicht, auch weun Alba zur Zeit seiner Aaflösoog

onlcf lebeosUnglichea Hemcheni «lud, die Abiditlbog des ESotgthaoM in

Rom nachträglich die YenrandloDg der •IbanisdieB Dictatar in ein Jahramt
herbeiführen konnte. — Eine Ausnahme sind die zwei dietatores von Fidenae

(Orelli 112) — ein später und sprachwidriger Mifsbrauch des Dictatortitels, dem
sonst überall, auch wo er auf uichtrömische Beamte übertragen wird, der Aus-

tcUoff und der Gegeosatt der Gollegialiiit iowohnt. — All diese latioiscben

MagistratiireD koniMii fai der Sache wie besondei« auch io den Ntoieii wesent-

lich mit der in Rom durch die Revolution festgestellten Ordnung in einer Weise
übereio, die durch die blof^e Gleichartigkeit der politischen ikuodveibiltnisse

nicht geoflgend erklärt wird. Vgl. SUatsrecht 2, L53.
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tiirttckkameD, welche sie io der KOidgneit g^bt hatten, wurde schos

daigestellt (S. 393); zu einer eigentlichen Erweitening der römischen

Grenten kam es aber nach dieser Seite hin erst mehr als ein Jahr-

hundert nach der Vertreibung der Könige aus Rom. Viehnehr wendete

die Eroberung in der früheren republikanischett wie in der Ronigaseit

sich lediglich gegen die Ostlichen und südlichen Nachbarn, gegen die

Sabiner zwischen Tiber und Anio, die neben denselben am oberen

Anio sitzenden Aequer und die Yobker am tyrrhentschen Meer. —
sISS«^'*

Wie früh die sabinische Landschaft von Rom abhlngig ward, zeigt ihre

tpMere Stdlung; sdton in den Samniterkriogen mancfairen die rOmi*

sehen Heere durch die Sabina stets wie durch friedliches Land und

früh, viel früher als zum Beispid die volsklsche Landschaft, hat die

sabinische ihren ursprünglichen Dialect mit dem römischen vertauscht.

Es scheint die romische Besitznahme hier nur auf geringe Schwierig-

keiten gestofsen zu sein; eine vwhfltniJimilfsig schwache Tbeilnahme

der Sabiner an dem verzweifdten Widerstand der Aequer und Vokker

geht selbst aus den Rcrichten der Jahrbücher noch deudich hervor und
was wichtiger ist, es begegnen hier keine Zwingburgen, wie sie nament-

lich in der voWschen Ebene so zahlreich angelegt worden sind. Viel-

leicht hangt dies damit zusammen, dafs die sabinischen Schaaren wahi^

scheinlich eben um diese Zeit sich tiber Unteritalien ergossen; gelockt

von den anmuthigen Sitzen am Tifemus und Volturnus mögen sie die

Heimath den Römern kaum streitig gemacht und diese der halb ver-

lassenen sabinischen Landschaft ohne vielen Widersland sich bemächtigt

haben.— Bei weitem heftiger und dauernder war der Widersland der

Aequer und Volsker. Die mit diesen beiden Völkern sich jahrliA^ylirttT'

erneuernden Fehden, die in der römischen Chronik so berichtet werden,

dafs der unbedeutendste Streifzug von dem folgenreichen Kriege kaum

unterschieden und der historische Zusammenhang günzlich bei Sdte

gelassen wird, sollen hier nicht erzahlt werden; es genügt hinzuweisen

auf die dauernden Erfolge. Deutlich erkennen vfir, dafs es den Römern

und Latinern vor allem darauf ankam die Aequer von den Volskem zu

trennen und der Communicationen Herr zu werden; zu diesem Ende

wurden die ältesten Bundesfeslungen oder sogenannten lattnischen

Colonien angelegt, Cora, Norba (angeblich 262), Signia (angeblichen

verstärkt 259), welche alle auf den Verbindungspunkten zwischen derbst

aequischen und volskischen Landschaft liegen. VoUsUndiger noch

ward der Zweck erreicht durch den Beitritt der Herniker zu dem Bunde
^^'^^Jj^

der Latiner und Romer (268), welcher die Volsker voUstilndig isolirte«»»] im.
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und dem Bunde eine Vormauer gewährte gegen die sOdlich and Ostlich

ahnenden «aMIiidien Slkmoie; man begreift es, wefahalb dem
Ideinen Volk foUe Gleichheit mit den beiden andern. in Rath und
Beuteantheil sagestanden md. Die scbwicheren Aequer waren seitdem

wenig gefUurKch; es genOgte von Zeit lu Zeit einen Plflndenug gegen

sie in unternehmen. Ernstlicher widerstanden die Volsker, denen der

Bund erst durch allmflhlich Torgesehobene Festungen langsam dea
4M Boden abgewann. Vilitrae war schon 260 als Vormauer für Laliom

442gegrttndet worden; es folgten Suessa Pometia, Ardea (312) und merk-

309wOrdig genug Girceii (gegründet oder wenigstens Terstirkt 361), das,

so lange Antium und Tamcina noch frei waren, nur xu Waiser mit

Latium in Verbindung gestanden haben kann. Antium sn beseUen
407 4M ward oft fersucht imd gelang auch ¥orObcrgehend 287; aber 295

machte die Stadt sich wieder frei und erst nach dem gallischen Brande

3M-S77 gewannen in Folge eines heftigen dreixehnjährigen Krieges (365—377)

die Römer die entschiedene Oberhand im pomptinischen Gebiet, das

att sttdnrdi die Anlage der Festungen Satricum (369) und Setia (372, ver-

31» s» stärkt 375) gesichert und in den Jahren 371 fg. in Ackerlooee und
Burgerbezirke vertheilt ward. Seitdem haben die Volsker wohl noch

sich empOrt, aber keine Kriege mehr gegen Rom geführt.

Innerhalb
^^^^ entschieclncre Erfolge der Bund der Römer, Latiner und

de» . Herniker gegen die Etrusker, Sabiner, Aequer und Volsker davontrug,
rftiBtfth- desto mehr entwich aus ihm die Eintracht. Die Ursache lag zum Tlieil
latinischen , • « • ,,

Bundes, wohl m der früher dargestellten aus den bestehenden Verhältnissen

mit innerer Nothwendigkeit sich entwickelnden, aber nichtsdesto-

weniger schwer auf Latium lastenden Steigerung der hegemonischen

Gewalt Roms, zum Theil in einzelnen gehässigen Ungerechtigkeiten

der führenden Gemeinde. Dahin gehören vornelimlich der schmähliche

44C Schiedsspruch zwischen Aricinern und Ardeaten 308, wo die Römer,

angerufen zu compromissarischer Entscheidung über ein zwischen den

beiden Gemeinden streitiges Grenzgebiet, dasselbe für sich nahmen,

und als über diesen Spruch in Ardea innere Streitigkeiten entstanden,

das Volk zu <len Volskern sich schlagen wollte , während der Adel an

Rom festhielt, die noch schändlichere Ausnutzung dieses Haders zur

Ausseudung römischer Golonisten in die reiche Stadt, unter die die

Ländereien der Anhänger der antirömischen Partei ausgetheilt wurden

442(312). Hauptsächlich indefs war die Ursache, wefshalb der Bund sich

innerlich auflöste, eben die Niederwerfunjj der gemeinschaftlichen

Feinde; die Schonung von der einen, die Hingebung von der andern
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Seite hatte ein Ende, seitdem man gegeoaeitig des andern nicht mehr
meinte xo bedflifen. Zum offenen Brache twiachen den Latinern und

Hernikern einer- und den Römera andrerseits gab die nSchste Veran-

lassung theüs die Einnahme Roms durch die Kelten und dessen dadurch

herbeigeführte augenblickliche Schwache, theils die definitive Besetzung

und Auftheilung . des pomptiniachen Gebiets; bald standen die bis-

herigen Verbündeten gegen einander im Felde. Schon hatten latiniache

Freiwillige in grofaer Anzahl an dem letzten Verzweiflungskampf der

Volsker Theil genommen; jetzt mufsten die namhaftesten latinischen

Stä.lte: Lanuvium (371), Praeneste (372—374. 400), Tusculum (373),»^ ^^-'^^

Tibur (394. 400) und selbst einzelne der im Volskerland von demsM
römisch- latinischen Bunde angdegten Festungen wie Velitrae und

Circeii mit den Wafl'en bezwungen werden
; ja die Tiburtiner scheuten

sich sogar nicht mit den eben einmal wieder einrückenden gallischen

Schaaren gemeinschaftliche Sache gegen Rom zu machen. Zum ge-

meinschaftlichen Aufstand kam es indcfs nicht und ohne viel Mühe
bemeiaterte Rom die einzelnen Stidte; Tusculum ward sogar (373) ssi

genothigt sein Gemeinwesen aufzugebeu und in den römischen Bftrger-

verbaod einzutreten — der erste Fall, dafs eine ganze Bürgerschall

dem romischen Gemeinwesen einverleibt wurde, wahrend doch ihre

Mauern und eine gewisse factische Communalselbstatftndigkeit ihr

blieben. Bald nachher geschah dasselbe mit Satricum. — Ernster

war der Kampf gegen die Herniker (392—396), in dem der erste dersa^sss

Plebs angehOrige consularische Oberfeldhcrr Lucius Genucius fiel;

allein auch hier siegten die ROmer. Die Krise endigte damit , dafs die ^roeoeruns

Vertrtge zwischen Rom und der latinischen wie der hemikischen Eid- v«rtrii^!^

genossenschaft im Jahre 396 erneuert wurden. Der genauere Inhaltns

derselben ist nicht bekannt, aber offenbar fügten beide Eidgenossen-

schaften abermals und vrahrscheinlich unter härteren Bedingungen

sich der römischen Hegemonie. Die in demselben Jahr erfolgte Ein-

richtung zweier neuer Bfirgerbezirke im pomplinischen Gebiet zeigt

deutlich die gevniltig vordringende römische Macht.

In offenbarem Zusammenhang mit dieser Krise in dem Verbältnifs Scba«rtiiag

zwischen Rom undLatium steht die um das Jahr 370 erfolgte Schliefsungs^*'^
'"j"'

der lataniachen Eidgenossenschaft*)« obwohl ea nicht aicher zu he- fj^^^*^

*) In dem von DioDysios 5, 61 mitgetheilten VeneichDifs der dreifoig

kÜBlsciieii BandetstUte, dem efniigeo, das wir bcaitaeD, werden geoaaoC die

ArdtatCD, Ariciner,Bo¥illaner, Bubeotaner (allbekannter Lage), Corner (CoranerTb

Gtrrettlancr (aobdiaiuitcr Lage)» Ciiccicaaer, GoriolaDcr, Corinoter, Gabaner
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Stimmen ist, ob sie Folge oder, wie walmcheioticlier, Ursadie der

eben geschilderten Anllehnnng Latiams gegen Rom war. Nach dem

(vielleicht die Ciabenser am Albnnerherg , Bull, deli itist. iSßl p, 205i. Forti-

oeer (unbekannt), (jabiner, Laureoter, Lanuviner, Lavinaten, Labicaner, Nomen-

taner, Nortwoer, Praeneslioer, Msoer, Ouerqnetulaiier (naliekaoDter Lage),

SalriMDer, Scsptiocr, Setinert Tdleoicr (onbekaoBler Lage), Tibertiocr, Tosoi-

laner, Toleriner (unbekaonter Lrage), Tricriner (unbekannt t und Veliteracr. JMe

gelegentlichen Erwähnungen theilnahmeberechtigter Gemeinden, wie ron Ardea

(Liv. 32, l), Laurentiini (Liv, 37, 3), Lanuvium (Liv. 41, 16), Bovillae, Gabii,

Labici (Cic. pro Plane. 9, 23) stimmen mit diesem Verzeichuirti. Dionysios

4i8ibeUt ci bei Gelegenheit der Kriegaerklirang Latfuna gegen Rom in Jahre 2&6

nut und ea lag dämm nahe« wie diea Niebalur gelban, diea Veiteicliiiif^ ala

4»3der bekannten Bandeserneuerung vom Jahre 261 entlehnt zu betrachten. Allein

da in diesem nach dem lateinischen Alphabet geordneten Verzeiclinifs der Buch-

stabe K an der Stelle erscheint, die er zur Zeit der zwölf Tafeln sicher noch

nicht hatte und schwerlich vor dem fünften Jahrhundert bekonmien hat (meine

unterital. Dial. S. 33), so ninfo daaaelbe einer viel jüngeren (Quelle enlDommen

aein; nnd ea iat b^ weitem die einfacliste Annahme darin daa VersdcbniGi

derjenigen Orte su erkennen, die apitciliin ala die ordentlichen Glieder der

latinischen Eidgenossenschaft betrachtet wnrden und die Dionysios, seiner prag-

matisirenden Gewohnheit gemalt, als deren ursprünglichen Bestand auffuhrt.

Dabei erpiebt sich zunüchst, dafs in dem Verzeichnifs keine einzige nicht-

latinisthe Gemeinde, nicht einmal Caere erscheint, sondern dasselbe lediglich

vn>prünglich latiniadie oder mit latiniacben Golonien helcgie Orte anbihlt —
Corbio nnd Goiioli wird Miemand ala Aoanahma geltend machen. Yergleicht

man nnn mit diesem Register das der latinischen Colonien, so finden sich von

385 den nenn bis zum Jahre 369 gegründeten: Snessa Fometia, Cora, Signia,

Velitrae, Norba, Antium (wenn dies wirklich latinisohe Colonic war,

8. S. 344), Ardea, Circeii und Satricum die sechs im Druck ausgezeicb-

Mneten, dagegen von den später gegrMaten einsig daa im Jahre 372 gcgnlndela

SMSetia in drai Dionyaiachen Veraetchniaae wieder. Ea aind alao die ToraTOge»

gründeten latinischen Colonien Glieder der albaniachen Featgenossenschaft ge-

worden, nicht aber die nach diesem Jahre gocrfindeten. Dafs bei Dionysios

Suessa Pometia und Antiiim fehlen, ist hicmit nicht im Widerspruch, denn

beide gingen bald nach ihrer Cotonisirung wieder verloren und Antium blieb

noch lange Zeil nachher eine Hauptfeslung der Volalter, wihrend Suessa bald

den Untergang ihnd. Der einaige wirkliche VetatoCi gegen jene Regel iat das

Fehlen von Sgnia nnd daa Vorkommen von Setia, so dafs es nahe liegt ent-

weder SHTINSIN in 2:irNINSlX zu ändern oder auch anzunehmen, dafs Setias

Gründung schon vor 370 beschlossen worden ist, Signia aber unter den nicht

stimmenden (iemeinden sich befunden bat. Auf keinen Fall kann diese ver-

einzelte Ausnahme die sonst durchaus zutreifende Regel erschüttern. Im voll-

kommenen SSnklang mit dendben nwngeln hi dieaem Veneicbnilli alle Orte,

die wie Ostia, Anteanae, Alba vor dem Jahr 370 der rSmlaaben Gemeinde ia-

eorporirt wurden, wogegen die apiter etnvakihlen, wie Toacahim, Satiicam,
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bisherigen Recht war jede von Rmn und Latium gegründete souveräne

Stadt unter die am Bundesfest und Bundestag theilberechligten Gom-
munen eingetreten, wogegen umgekehrt jede einer anderen Stadt in-

corporirle und also staatlicfa emichtete Gemeinde aus der Reihe der

Bundesglieder gestrichen ward. Dabei ward indeb nach latinischer

Art die einmal feststehende Zahl von dreifing IMerirten Gemeinden in

der Art festgehalten, dafs von den theilnehmenden Stidten nie mehr

und nie weniger als dreibig stimmberechtigt waren und eine Anaahl

spater eingetretener oder auch ihrer Geringfügigkeit oder begangener

Vergehen wegen zurackgesetzter Gemeinden des Stimmredits ent-

behrten. Hienach war der Bestand der Eidgenossenschaft um das

Jahr 370 folgender Art. Von altlatiniscfaen Ortschaften waren, aufeersM

einigen jetzt verschollenen oder doch der Lage nach unbekannten,

noch autonom und stimmberechtigt zwischen Tiber und Anio Nomen-

tnm, zwischen dem Anio und dem Albanergdiirg Tibur, GabK, Scaptia,

Labici*), Pednm und Praeneste, am Albanergebirg Corbio, Tusculum,

Bovillae, Aricia, Corioli und Lanuvium, endlich in der EOstenebene

Laurentum und Lavinium. Dazu kamen die von Rom und dem latini-

schen Bunde angdegten Colonien: Ardea im diemaligen Rutulergebiet

und in dem der Volsker Velitrae, Satricum, Cofb, Norba, Setia und

Velitrae, welche alle zwischen 370 und 536 ihre Souveränetät eiiigebüfst haben 3S4-218

müssen, in demselbes stehen gebliebeti .sind. — Ww das von Plinius mitr

getliente VeneiebDift ron sweiumMrcibig so PHnliis Zelt untergegsngenen

ehemals am albanischen Fest hetheiligten Orlschaflen betrilR, so bidben nach

Abzug von acht, die auch bei Dionysios stehen (denn die Cusuetaner des Fli-

nius scheinen die dionysischen Conentaner, die Tiiiicnser des Plinius die dio-

nysischen Tricriner zu sein) noch vierundzwanzig meistcntheils ganz unbeiiannte

Ortschaften, obne Zweifel theils jene siebtehn niebt stinunenden Gemeinden,

grtMbtenthdIs wobt eben die tttesten spiter svrtekfcstellteo Glieder der alba-

Bbcben Festgenossenschafl, theils eine Anzahl anderer untergegangener oder

aosgestoCsener Bundesglieder, zu welcben ictxteren vor allem der alteandiVMi

Pliaius genannte Vorort Alba gehört.

*) Allerdings berichtet Livius 4, 47^ dafs Labici im Jahre 336 Colonie ge- 4IS

wofden sei. Aliein abgesehen davon, dafb Diodor (13 1 hierfiber schwelgt,

lunn Labici weder eine BQrgereolonie geworden sein, da die Stadt theils nicht

an der KOste hg, theils auch später noch im Besitz der Autonomie erscheint;

noch eine lalinische, da es kein einzlfres zweites Beispiel einer im ursprüni;-

lichen Latium angelegten latinischen Colonie giebt noch nach dem Wesen dieser

Grflndangen geben kann. RAdist wabradMialich ist hier wie anderswo, da

nonl als vcriheiltcs Aekeimtb 2 Jagen genannt werden, die gemeine BQiger*

mit der colonlalen Assignation varwecbaelt worden (S. 185).
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Circtii. Aufserdem hatten siebzehn andere OrtschafteD, deren Namea
nicht sicher bekannt sind , das Recht der Theilnahme am Latinerfest

ohne Stimmrecht. Auf diesem Bestände der sieben und vierzig theil-

und dreifsig stimmberechtigten Orte blieb die latiniscbe Eidgenosaen-

scbaft seitdem unabänderlich stehen; weder sind die später gegrün-

deten latinischen Gemeinden, wie Sutrium, Nepete (S. 334), Gales,

Tarradna, in die Eidgenossensctiaft eingetreten , noch die später der

Autonomie entkleideten latinischen Gemeinden, wie Tusculum und

^^Qmn' **** gestrichen. — Mit dieser Schlielsung der Eid-

Laiinn». genossenschait hängt auch die geographische Fixirung des Umfanges

on Latium lusammen. So lange die latiniscbe Eidgenossenschaft

noch offen war, hatte auch die Grenze von Latium mit der Anlage

neuer Bundesstädle sich Torgeschoben ; aber wie die jüngeren latini-

schen Golonien keinen Antbeil am Albanerfest erhielten, galten sie

auch geographisch nicht als Theil von Latium—- darum werden wohl

Ardea und Girceii , nicht aber Sutrium und Tarradna zur Landschaft

Mvat- (181 Latium gerechnet — .\ber nicht blofo wurden die nach 370 mit lati-

hoiinio^' nischem Recht ausgestatteten Orte von der eidgenossischen Geniein-

''jonvwtn
^^''^ ^'^'^^^^'^v sondern es wurden dieselben auch privatrechtlich

iatini.«chen iusofem vou einander isolirt, als die Verkehrs- und wahrscheiohch
Rechu.

jiig Ehegemeinschaft (commercium et connhinm) einer jeden von

ihnen zwar mit der römischen, nicht alter mit den übrigen latinischen

Gemeinden gestattet ward, so dafs also zum Beispiel der Bürger von

Sutrium wohl in Rom , aber nicht in Praeneste einen Acker zu vollem

Eigenthum besitzen und wohl von einer Römerin, nicht aber von einer

verhiDde- Tiburtineriu rechte Kinder gewinnen konnte*). — Wenn ferner bisher

"onder" innerhalb der Eidgenossenschaft eine ziemlich freie Bewegung ge-

büuden. stallet worden war und zum Beispiel ein Sonderbund der fünf altlati-

nischen Gemeinden Aricia, Tusculum, Tibur, Lanuviurn und Lauren-

tum und der drei neulatinischen Ardea, Suessa Pometia und Cora sich

um das Heiligthum der aricinischen Diana hatte gruppiren di^rfen , so

findet von ähnlichen der römischen Hegemonie Gefahr drohenden

R«vMionüer Spccialconfüderationen , ohne Zweifel niclit zuHtllig, in späterer Zeit

fj?f!s!!^- sich kein weiteres Beispiel. — Ebenso wird man die weitere Umge-
(cea» Poll-

•«>B«richie. «) Diese Besduinkiing der alten voUen latinischen RecbtsgemciDSchaft be-

säe gegnet twar sneiBt in der Vertragserocoeroog tob 416 (Uv. 8, 14); dt iodefs

das Isoliranguystein , von dem dieselb« ein wesCBlüeher Theil ist, so^t fiir

384 336 die nach 370 ausgeführten latinischen Colonien beginn und 416 nur generalisirt

ward, 80 war diese ^ieueruag hier zu erwähnen.
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Stallung der latiiiischen Gemeindeverfassungen und ihre vöUij;«' Aus-

gleichung mil der Verfassung Roms dieser Epoche zuschreiben dürfen;

denn wenn als nolhwendiger Bestandtheil der lalinischeii Magistratur

neben den l)eiden Pracloren spilterhin die beiden mil der Markt- und

Stralsenpülizei und der dazu gehörigen Uechlspflege betrauten Aedilen

erscheinen , so hat diese offenbar gleichzeitig und auf Anregung der

führenden Macht in allen Bundesgemeinden erfolgte Einsetzung stiUlli-

scher Ptdizeibehörden sicher nicht vor <ler in das Jahr 387 fallenden 3r,7

Einrichtung der cunilisclien AedililJil in Horn, aber wahrscheinlich

auch eben um diese Zeit stattgefunden. Ohne Zweifel war diese An-

ordnung nur das Glied einer Kette von bevormundenden und die

hundesgenüssischen Gemeindeordnungen im polizeilich - aristokrati-

schen Sinne umgestaltenden Mafsregeln. — Offenbar fühlte Rom nach uerr»cüafi

dem Fall von Veii und der Eroberung des pomptinisehen Gebietes sich p*|",i„eriing'

mächtig genug, um die Zügel der Hegemonie straffer anzuziehen und Laiiner.

die sämmtlichen latinischen Suidte in eine so abhängige Stellung zu

bringen, dafs sie factisch voUstitndig zu Unlerthanen wurden. In

dieser Zeit (406) verpflichteten sich die Karthager in dem mit Horns«

abgeschlossenen Handelsvertrag den Latinern, die Rom botmäfsig

seien, namentlich den Seestädten Ardea, .Antium, Circeii, Tarracina,

keinen Schaden zuzufügen; würde indefs eine der latinischen Städte

vom römischen Bündnifs abgefallen sein, so sollten die Pho<'nikier

dieselbe angreifen dürfen, indefs, wenn sie sie elua erobern würden,

gehalten sein sie nicht zu schleifen, sondern sie den Römern zu über-

liefern. Hier liegt es vor, durch welche Ketten die rönusche Gemeinde

ihre Sciuitzstädte an sich band und was eine Stadt, die der einheimi-

schen Schulziierrschafl sich entzog, dadurch einbüfste und wagte. —
Zwar blieb auch jetzt noch wenn nicht der hernikischen, «loch wenig-

stens der latinisclieti Kidgenossenschaft ihr formelles Anreeiit auf den

dritten Theil vom Kriegsgewinn und wohl noch mancher andere Ueber-

rest der ehemaligen Rechtsgleichheit; aber was nacliweislich verloren

ging, war wichtig genug um die Erbitterung begreiflich zumachen,

welche in dieser Zeit unter den Latinern gegen Rom herrschte. Niehl

blofs fochten überall, wo Heere gegen Rom im P'elde standen, lati-

nische Reisläufer zahlreich unter der fremden Fahne gegen ihre füh-

rende Gemeinde; sondern im Jahre 405 bescblofs sogar die latinisrhe

Bundesversammlung den Römern den Zuzug zu ver\veii,'ern. Allen

Anzeichen nach stand eine abermalige Schilderhebung der gcsammten

latinischeo Bundesgenossenscbart in niclit ferner Zeit bevor; und eben
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Coiiision jetzt drohte ein ZiisaminenBtors mit einer andern ilalischen Nation, die

"*niiM*cn*'^
wohl im Stande war der vereinigten M.iclit des lalinischen Stammes

Samnuen. ebenbürtig zu begegnen. ISach der Niederwerfung der Volsker stand

den Rümern im Su<ieii zunächst keine bedeutende Völkerschaft gegen-

über; unauflialtsam näherten ihre Legionen sich dem Liris. Schon

357 345 397 ward glücklich gekämpft mit den Privernaten, 409 mit den

Aurunkern, denen Sora am Liris entrissen ward. Schon standen also

die römischen Heere an der Grenze der Samniten und das Freund-

354 schafisbündnifs, das im Jahre 400 die beiden tapfersten und mächtig-

sten ilalischen Nationen mit einander schlDssen, war das sichere Vor-

zeichen des herannahenden und mit der Krise innerhalb der latinischen

Nation in drohender Weise sich verschlingenden Kampfes um die Ober-

herrschaft Italiens.

Samniiischc Die samuitische Nation, die, als man in Wom die Tarquinier aus-

pj|j'*|'"5jj. trieb, ohne Zweifel schon seit längerer Zeit im Besitz des zwischen

itaiien. der apulischen und (h^r campanischen Ebene aufsteigenden und beide

beherrschenden Hügellandes gewesen war, war bisher auf der einen

Seite durch die Daunier — Arpis Macht und Blüthe fällt in diese Zeit

— , auf der andern durch die Griechen und Elrusker an weiterem Vor-

dringen gehindert worden. A!>er der Sturz der etruskischen Macht

4:.oum das Ende des dritten, das Sinken der griechischen Colonien im

4io-35o Laufe des vierten Jahrhunderts machten gegen Westen und Süden

ihnen Luft und ein samnitischer Schwann nach dem andern zog jetzt

bis an, ja über die süililalischen Meere. Zuerst erschienen sie in der

Ebene am Golf, wo der Name der Canipaner seit dem Anfang des

vierten Jahrhunderts vernommen wird; die Etrusker wurden hier

424 erdrückt, die Griechen beschränkt, jenen Capua (330), diesen Kyme

420 (334) entrissen. Um die.selbe Zeit, vielleicht schon früher, zeigen sich

in Grofsgriechenland die Lucaner, die im Anfang des vierten Jahrhun-

derts mit Terinaeern und Thurinern im Kampf liegen und geramn«

. MO Zeit vor 364 in dem griechischen Laos sich festsetzten. Um diese Zeit

betrug ihr Aufgebot 30000 Mann zu Ful^ und 4000 Reiter. Gegen

das Ende des Tierten Jahrhunderts Ist luerst die Rede von der geson-

derten Eidgenossenschaft der Brettier*), die lugldcb den andern

sabellischen Stammen nicht alsColonie, sondern im Kampf von den

*) Der Naaic seihst ist uralt, ja der älteste citiluiniisclie Name der Be-

wohner des heutigen Galabrieii (AiUiochos fr. 5 Mull.), bie bekannte Ableitung

bi ohne Zweifel erfimden.
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Lucanern sicli losgemacht und mit vielen fremdartigen Elementen sich

gemischt liatlen. Wohl suchten die uuteritalischen Griechen sich des

Andrangs der Barbaren zu erwehren; der achaeische Stiiiltcbund ward

361 reconstituirt und festgesetzt, dafs, wenn eine der verbündeten 393

StUdte von Lucanern angegrißen werde, alle Zuzug leisten und die

Führer der ausbleibenden Ileerhaufen Todesstrafe leiden sollten. Aber

selbst die Einigunfj Grofsgriechenlands half nicht mehr, da der Herr

von Syrakus, der ültere Dionysios mit den Ilalikern gegen seine Lands-

leute gemeinschaftliche Sache machte. Wahrend Dionysios den grofs-

^rriechischeu Flotten die Herrschaft über die italischen Meere enlrifs,

ward von den Italikern eine Griecheusladt nacli der andern besetzt

oder vernichtet; in unglaublich kurzer Zeit war der blühende Städte-

ring zerstürt oder verüdel. Nur wenigen griechischen Orten, wie zum

Beispiel Neapel, f,'elang es mühsam und mehr durch Verträge als durch

Waffengewalt wenif^stens ihr Dasein und ihre Nationalitiit zu bewahren;

durchaus unabhängig und mächtig blieb allein Tarenl, das durch seine

entferntere Lage und durch seine in steten Kämpfen mit den Messa-

piern unterhaltene Schlagferligkeit sich aulrecht hielt, wenn gleich

auch diese Stadt beständig mit den Lucanern um ihre Existenz zu

fechten hatte und genothigt war in der griechischen Heimath Bünd-

nisse und Söldner zu suchen. — Um die Zeit, wo Veii und die pompli-

nische Ebene rümisch wurden, hatten die saniniiischen Schaareu

bereits ganz Unterilalien inne mit Ausnahme weniger und unter sich

nicht zusammenhängender griechischer Pllanzstädte, und der apulisch-

messapischen Küste. Die um 418 abgefafste griechische Küsten- 33«

beschreibung setzt die eigentlichen Samniten mit ihren ,filnf Zungen*

von einem Meer zum iuideni an und am tvrrhenischeu neben sie in

nördlicher Riehl uiig die (^ampaner, in südlicher die Lucaner, unter

denen hier wie Öfter <lie Breltier milbegrinVn sind und denen bereits

die ganze Küste von Paestum am tyrrhenischen bis nach Thurii am
ionischen Meer zugetheilt wird. In der Thal, wer mit einander ver-

gleicht, was die beiden grofsen Nationen Italiens, die lalinische und

die samnitische, errungen halten, bevor sie sich berührten, dem

erscheint die Eroberungsbahn der letzteren bei weitem ausgedehnter

und glänzender als die der UOmer. Aber der Charakter der Eroberun-

gen war ein wesentlich verschiedener. Von dem festen städtischen

Mittelpunkt aus, den Latium in Rom besafs, dehnt die Herrschaft

dieses Stammes langsam nach allen Seiten sich aus, zwar in verhalt-

DifsiDäfsig engen Grenzen, aber festen Fufs fassend wo sie hintritt.
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lln'ils durcl» Grdndung von befesliglen SlSdten römischer Art mit

ai)hMngigeiTi Bmulesrecht, theils durch HomaiMsiruii;^ <l»'s erol»erlen

Gebiets. Anders in Samnium. Es giebt hier keine einzehie führende

Gemeinde und darum auch keine Eroberungspolitik. >Vährend die

Eroberung des veientischen und pomptinischen Gebietes für Horn eine

wirkliclie Machlerweiterung war, wunle Samnium durch die Ent-

stehung der campanischen Stildte, der hicanischen, der liretlii^chen

Eidgenossenschaft eher geschwächt als gestärkt; denn jeder Schwärm,

der neue Sitze gesucht und gefunden hatte, ging fortan für sich seine

VerbiltnifR Wege. l>ie samnitischen Schaaren erfüllen einen unverhältnifsmäfsig

weilen llaum, den sie ganz sich eigen zu machen keineswegs bedacht

Griechen.
j Jie grüfsern Griechensl.ldte, Tarent, Thurii, Krolon, Metapont,

Herakleia, Hhegion , Neapel , wenn gleich geschwächt und Öfters ab-

hängig, beslelien fort, ja selbst auf dem platten Laude und in den

kleineren Städten werden die Hellenen geduldet und Kyme /.um Bei-

spiel, Poseidonia, Laos, Hipponion blieben, wie die erwähnte Küsten-

beschreibung und die Münzen lehren, auch unter saranitischer Herr-

schaft noch Griecheustädte. So entstanden gemischte Bevölkerungen, wie

denn uanienilich die zwiesprachigen Breitier aufser samnilischen auch

hellenische Elemente und selbst wohl Leberreste der alten .Auloch-

thonen in sich aufnahmen ; aber aucli in Lucanien und Campanien

müssen in minderem Grade ähnliche Mischungen stattgefunden haben.

Dem geHihrlichen Zauber der hellenisehen Cultur konnte auch die

d*"7ni'
^''^''"n sich nicht entziehen, am wenigsten in Campanien,

nismus. ^vo Neapel früh mit den Einwanderern sich auf freundlichen Verkehr

stellte und wo der Himmel selbst die Barbaren humanisirte. (^apua,

Nola, Nureria, Teanun», (»bwold rein samnilischer Bevölkerung, nahmen

griechische Weise und griechische Stadtverfassung an, wie denn auch

in der Thal die heimische Gauverfassung unter den neuen Verhall-

nifsen unmöglich fortbestehen konnte. Die campanischen Samniten-

städte begannen Münzen zu schlagen, zum Tiieil mit griechischer Auf-

schrift; Ca[)ua ward durch Handel und Ackerbau der Gröfse nach die

zweite Stadl Italiens, die erste an Ueppigkeit und Beichthum. Die

tiefe Entsittlichung, worin den Berichten der .Alten zufolge diese Stadt

es allen übrigen italischen zuvorgethan hat, spiegelt sich namentlich

in dem NVerbewesen und in den Fechterspielen, die beide vor allem in

Capua zur Blüthe gelangt sind. Nirgends fanden die Werber so sahl-

reichen Zulauf wie in dieser Metropole der entsittlichten Gi?Uisation

;

während Capua selbst sich vor den Angriffen der Samniten nicht tu
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bergen wurste, strömte die streitbare campanische Jugend unter selbst-

gewählten Condottieren massenweise namentlich nach Sicilien. Wie

lief diese Lanzknechtfahrlen in die Geschicke Italiens eingriffen, wird

später noch darzustellen sein; für die r^mpanische Weise sind sie

ebenso bezeichnend wie die Fechterspiele , die gleichljülg in Capua vro

Dicbi ihre Entstehung, dorh ihre AusbUduog empfiDgen. Hier traten

sogir während des Gastmahls Fecliterpaare auf und ward deren Zahl

je nach dem Rang der geladenen Gäste abgemessen. Diese Entartung

der bedeutendsten samnitischen SCadt, die wohl ohne Zweifel auch mit

dem hier noch nachwirkenden elruskischen Wesen eng luaammen-

häDgt, mufste für die ganie Nation verhängni fsvoll werden; wenn auch

der campanische Adel es verstand mit dem tiefsten Sittenverfall ritter-

liche Tapferkeit und hohe Geistesbildttiig zu TerbiDdeo, so konnte er

doch rur seine Nation nimmermehr werden, was die römische NobilitSt

lUr «He laluusehe war. Aehnlich wie auf die Campanor, wenn auch in

minderer StMe, wirkte der hellenische Einflub auf die Lncaner und

BretUer. Die Gr9berfonde in all diesen Gegenden beweisen, wie die

griechische Kunst daselbst mit barbarischem Luxus gepflegt ward; der

reiche Gold- und Bemsteinachmuck, das prachtToUe gemalte Geschirr,

wie wir sie jetzt den Häusern der Todten entheben, lassen ahnen, wie

weit man hier schon sich entfernt hatte von der alten Sitte der Vater.

Andere Spuren bewahrt die Schrift; die altnationale aus dem Norden

mitgebrachte ward von den Lucanern und Brettiern aufgegeben und

mit der griechischen Tertauscht, wahrend in Campanien das nationale

Alphabet und wohl auch die Sprache unter dem bildenden Emflufs der

griechischen sich selbststilndig entwickelte zu grOfserer Klaiiieit und

Feinheit. Es begegnen sogar einzelne Spuren des Einflusses grie-

chischer Philosophie. — Nur das eigentliche Samnitenland blieb

botibrt Ton diesen Neuerungen« die, so schön und natflrlich sie theil* genotMn>

weise sein mochten, doch mächtig dazu beitrugen das Ton Haus

aus schon lose Band der nationalen Einheit hnmer mehr zu lockern.

Durch den Einflufs des hellenischen Wesens kam ein tiefer Rifs

in den saronitisdien Stamm. Die gesitteten «Phühdlenen* Campa-

niens gewohnten sich gleich den Hellenen sdbst vor den rauheren

Stämmen der Ber^^e zu zittern, die ihrerseits nicht aufhörten in Cam-

panien einzudringen und die entarteten älteren Ansiedler zu beun-

ruhigen. Rom war ein geschlossener Staat, der Ober die Kraft von

ganz Latiuui verfügte; die Unterthanen mochten murren, aber sie ge-

horchten. Der samnitische Stamm war zerfahren und zersplittert und

XomHiMa, rtm. Gesell. L S. Aufl. 23
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die Eidgenossenschaft im eif,M'ntlichen Samnium hatte sich zwar die

Sitten und die Tapferktil der Viiler ungeschmälert bewahrt, war aber

auch darüber mit deu übrigen samoiliscbeu Völker- und Bürgerscbaflen

Vüilig zerfallen.

ünterwer- In der Thal war es dieser Zwist zwischen den Samnilcn der

'JJJJ^J'g'pi*
Ebene und den Samniteu der Gebirge, der die Römer über den Liris

führte. Die Sidiciner in Teanum, di»- Campaner in Capua suchten

gegen die eigenen Lanrisleute , die mit immer neuen Schwtirmen ihr

Gebiet brandschatzten und darin sich festzusetzen drohten , Ilillfe bei

den Römern (411). Als das be-^ehrte Bündnifs verweigert ward, bot

die campanische Gesandtschaft die l nterwerfung ihrer Landschaft

unter die Oberherrlichkeit Roms au und solcher Lockung vermochten

nJischen
Römer nicht zu widerstehen. Römische Gesandte fingen zu den

Rom und Samniteu ihnen den neuen Erwerb anzuzeigen und sie aufzufordern
AiuIiiB.

Gebiet der befreundeten Macht zu respecliren. Wie die Ereignisse

weiter verliefen, isl imEiuzeluea nicht mehr zu ermitteln*); wir sehen

*) Vielleicht kein Abschnitt der römischen Annalen ist ärger entstellt als

die Erzählung des ersten samnitisch -lalinischen Krieges, wie sie bei Livius,

Dionystos, Appian stellt oder stand. Sie lautet etwa folgeuderinarseo. Nach-

MSdem 411 beide Gonnilii in Ctnipanien cingerflckt wtren, erfocht samt der

Coowl Marens Valcrins Gonrns am Berge Ganras Ober die SamnltCB ciBca

scbwcfen ond blutigen Sieg; alsdann auch der College Aulus Comdius Gossus,

nachdem er der Verniclitnnp in einem Engpafs durch die Hingebnns,' einer vor»

dem Kriegstribun f'ublius Decius geführlen Abtluilnng entgangen \yi\r. Hie

dritte und entscheidende SclUachl ward am Eingang der caudinischen i'ässe

bei Snessnla von den bdden Goasuln geschlagen ; die Samtüteo wnrden voll'-

ständig Qberwonden — man las Tieraigtanaend ihrer Schilde auf dem 8clilacht>

felde auf — und zum Frieden genöthigt. in welchem die Römer Cnpna, das

sich ihnen zu eigen gegeben, liehielten, Teanum dagegen den Samniteu über-

^Uiefsen (413). Glückwünsche kanten von allen Seiten, selbst von Kartliago.

Die Latiner, die den Zuzug verweigert hatten und gegen Rom so rfisteo

schienen, wandten ihre Waffen statt gegen Rom TieUnebr gegen die Pieligner,

während die Römer zunächst dorch eine Militärverschwöning der in Gampanlen

342 Wl zurückgelassenen Besatzung (112), dann durch die Einnahme von Privernum (413)

und den Krieg getreu die Aiitiaten beschafiigl waren. Nun aber wechseln

plötzlich und seltbam die Parteiverhältnisse. Die Laliner, die umsonst das

rftmisehe BOrgerrecbt ond AotbeO am Gonsnlst gefordert hatten, erhoben sich

gegen Rom In Gessdnechaft mit den Sidicinern, die Tefgeblich den Römern
die Unterwerfung angetragen hatten und vor den Samniten sich nicht zu retten

wufsten, und mit den Campanern. die der römischen Herrschaft bereits müde

waren. Nur die Laurenlcr in Latium und die campanischen Ritler hielten zu

den Römern, welche ibrer«eils Unterstützung fanden bei den Paelignera und
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nur, dafs zwischen Rom und Samniuni, sei es nach einem Feldiii(|^, sei

es ohne yorhergehendeo Krieg, ein Abkommen zn Stande kam, wodurch

den Sanmitco. Das latiiiiMhe Heer flberfiel Saninitim; das röniaclipsaiiioitiscbe

schlag, nachdem es an den Fucinersee und von da an Latimn vofüber in Cam-
panien einmarschirt war. die Entsriicidungsschlacht gegen die vereinigten La-

tiner und Campaner am V« suv . welcfie dor Consul Titus Manlius Iniperiosns,

oachdem er selbst durch die Hinrichtung seines eigenen gegeu den Lagerbefehl

•iegeodeo Sohnes die sehwankende Heeresmeht wicdeiberfcateOt nad sein Col-

lege Pnhiins Beebs Mns die GAtter Tetadhot hatte doreh seinen Opfertod,

endlich mit Aufbietung der letzten Reserve gewann. Aber erst eine sweite

Schlacht, die der Consul Manlius den Latinern und Campanern bei Trifanum

lieferte, maclitr dem Krieg ein Ende; Latium und Capua unterwarfen <]rh und

wurden um einen Tiieü ihres Gebietes gestraft. — Einsichtigen und ciirliclun

Lesern wird es nicht entgehen , dafs dieser Bericht von UnmftgUchkelten aller

Art wimmelt Dahin gehört diu Kriegfflhren der Antiaten nach der Dediüon

von 377 (Liv. 6, 33); der selbstständigo Feldzii^- der Latiner gegen die Pae-377

ligner im schneidenden Widerspruch zu den Bestimmungen der Verträge

zwischen Rom und Latium ; der unerhörte .Marsch des römischen Heeres durch

das msrsische und samnitische Gebiet nach Gapua, während ganz Latium gegen

Rom in Waffen stand; nm nicht so reden von dem eben so verwirrten wie

senÜBientslen Bericht über den Militäraufstand von 412 und den Geschichtchen S41

von dem gezwuiigeneti AnfQhrer desselben, dem lahmen Titus Quinctius, dem
römischen Götz von Berlichingen. Vielleicht no«h bedenklicher sind die

Wiederholungen: so ist die Erzählung von dem Kriegslribun Publius Decius

nachgebildet der mulhigen That des Marens Caipnmius Flamma oder wie er

sonst bieb hn ersten panischen Kriege; so kehrt die Brobemng Ptivernams

durch Gaius Plaulius wieder im Jalire 425 und nur diese zweite ist in den SIS

Triumphalfasten verzeichnet; so der Opferiod des Publius Decius bekanntlich

bei dem Sohne desselben 450. Leberhaupt verräth in diesem .\bschnitt dieiöa

ganze Darstellung eine andere Zeit und eine andere Hand als die sonstigen

glaabwardigcrenannalistisehen Berichte; die Erzihlnng ist voll von ausgeffihrten

Schlachtgemälden ; von eingewebten Aneltdoten, wie zum Beispiel der von dem
setinischen Praetor, der auf den Stufen des Raihhauses den Hals bricht weil er

dreist genug gewesen war das («onsulat zu begehreu, und den maiinichfaltijfen

aus dem Beinamen des Titus Manlius herausgesponnenen; von austuhilictien

nad amn TheU bedenklichen archäologischen Oigressiooen, wohin mm Beispiel

die Geschichte der Legion (ron der die höchst wahrscheinlich apokryphe Nolls

Ober die aus Römern und Lalinern gemischten Manipel des zweiten Tarquinius

bei Liv. t, 52 offenbar ein zweites Bnich>tück ist), di<' verkehrte Auffassung

des Vertrages zwischen Capua und Rum (mein röm. Münzwesen S. 3:{4 A. 122),

die Devotiunsformulare , der campanische Denar, das laurentische Bündnifs,

die bina iugvra bei der Assignatiou (S. 347 A.) gcMrco. Unter solchen Um-
stinden erscheint es von grofsem Gewicht, dafs Diodoros, der andern und oft

ilteren Berichten folgt, von all diesen Ereignissen schlechterdings nichts kennt

als die leUte Schlacht hei Tri&nnm; welche aoch in der Thal achlecbt pai^t

23*
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die Kölner freie Hand orhiellen gegen Capua, die Saniniten gegen

Teannm und die Volskcr am obern Liris. Dafs die Sariinileii sich dazu

verslanden, eiklMrt sicli aus den {^'»'wältigen Anstrengungen, die eben

um diese Zeit «lie Tarenliner niaclilen sich <)er sabellischen Nachbarn

der*L«rner^"
entledigen ; aber auch die llöuier hatten guten (.riiiid sich mit den

und cam- Saniniten so schnell wie möglich abzufmden, denn der bevorstehende

oSf*" ^ *^l»crgang der südlich an Latium angrenzenden Landschaft in römi-

schen Besitz verwandelte die längst unter den Latinern hesleheude

Gährung in ollene Empörung. Alle ursprüngiicli lalinisrlit n St.ldle,

selbst die in den römischen Bürgerverband aufgenoninienen Tiiscula-

ner, erklärten sich gegen Rom, mit einziger Ausnahme der Laurenter,

wShrend dagegen die römischen Colonieu in Latium mit Ausnahme

von Veiilrae siunmtiich festhielten an dem römischen Bündnil's. Dafs

die Capuaner, ungeachtet der eben erst freiwillig den Römern ange-

tragenen Unterwerfung, dennoch die erste Gelegenheit der römischen

Herrschaft wieder ledig zu werden bereitwillig ergrilTen und, trotz des

^Viderstandes der an dem Verlrag mit Born festhaltenden Optimalen-

partei, die Gemeinde gemeinschaftliche Sache mit iler latinischen Eid-

genossenschaft machte, dafs nicht minder die Volsker in diesem latini-

schen Aufstand die letzte Möglichkeit ihre Freiheit wi«'der zu gewinnen

erkannten und gleichfalls zu den AValfen gritfeu, ist t'rklJIrlich ; wo-

gegen die Herniker, wir wissen nicht ausweichen Ursachen, sich gleich

der campanischen Aristokratie an diesem Aufstande nicht betheiliglen.

Die Lage der Römer war bedenklich; die Legionen, die über den Liris

gegangen waren und Campanien lK's<'tzt halten , waren durch den

Aufstand <ler Latiner und Volsker von der Heimath abgeschnilten und

lilm«'^""'^
ein Sieg konnte sie retten. Bei Trifanum (zwischen Minlurnae,

34('Suessa und Sinuessa) ward die entscheidende Schlacht geliefert (41 4i;

der Consul Titus Manlius Imperiosus Torquatus erfocht (Iber die ver-

einigten Latiner und Campaner einen vollständigen Sieg. In den

beiden folgenden Jahren wurden die einzelnen Städte der Laliiu'r und

Volsker, so weil sie noch Widerstand leisteten, durch ('.apitulalion oder

Sturm bezwungen und die ganze Landschaft zur Unlerwerfuog ge-

bracht.

des laiini-
Folge des Sieges war die Auflösung des lalinischen Bundes.

Derselbe wurde aus eiuer selbststflodigen politischen Couföderatioo in
Bundes.

zu der übrigen £rzähiuug, die oacli puetischer Gereciitigkeit schliefoeo sollte

mit dem Tode det Dedas.
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eine blofs rdigtOse Festgenossenschaft umgewandelt; die altverbrieften

Rechte der Eidgenoesenscbaft aof ein Maximum der Truppenaushdiung

und einen Antheil an dem Kriegsgewinn gingen damit als soldie zu

Grunde und nahmen, wo sie noch vorkamen, den Charakter der Gnaden-

hewilligung an. An die Stelle des einen Vertrages swischen Rom
einer- und der latinischen Eidgenossenschaft andererseits traten ewige

Bündnisse zwischen Rom und den einzelnen eidgenössischen Orten.

Die Isolirung der Gemeinden gegen einander, welche fflr die nach dem
Jahre 370 gegrQndeten Orte bereits fiUher festgestellt worden warsfti

(S. 348), war damit aof die gesammte latinische Nation erstreckt. Im
Uebrigen blieben den einzelnen Orten die bisherigen Gerechtsame und

ihre Autonomie. Tlbur und Praenesle indefs hatten Stocke ihres

Gebiets an Rom abzutreten und weit harter noch wurde das Kriegs-

recht gegen andere latinische oder volskische Gemeinden geltend

gemacht. In die bedeutendste und zu Lande wie zur See webriiafteste r i ni^i

Volskerstadt Antium wurden römische Colonisten gesandt und diej^vJ^igi^

Altborger nicht blofs denselben die nOthigen Aecker abzugeben, son- lambcbait

dem auch selber in den rOmisdien ROrgerverband einzutreten ge-

zwungen (416). In die zweite wichtige volskische Kflstenstadt Tarra-sss

cina gingen gleichfalls wenige Jahre nachher (425) rOmiadie Ansiedlers»

und die AltbOrger wurden auch hier entweder ausgewiesen oder der

neuen Borgergemeinde einverieibt. Auch Lanuviuro, Aricia, Nomen-

tum, Pedum verloren die Selbstständigkeit und wurden römische

Borgergemeinden. Velilraes Mauern wurden niedergerissen, der Senat

in Masse ausgewiesen und im römischen Etrurien internirt, die Stadt

wahrscheinlich als unterthttnige Gemeinde nach cacritiscliem Recht

conslituirt. Von dem gewonnenen Acker wurde ein Theil, zum Bei-

spiel die Landereien der veliternischen Rathsmitglieder, an römische
'

Borger vertheilt; mit diesen Kinzelassignationcn wie mit den zahl-

reichen neu in den BOrgerverband eintretenden Gemeinden hängt die

Errichtung zweier neuer BOrgerbczirke im J. 422 zusammen. Wiens
tief man in Rom die ungeheure Bedeutung des gewonnenen Erfolges

empfand, zeigt die Ehrensäule, die man dem siegrciciien Bürgermeister

des J. 416, Gaius Maenius, auf dem römischen Markte errichtete, undaw

die Schmttckung der Rednertribüne auf demselben mit den von den

unbrauchbar befundenen antiatischen Galeeren abgenommenen Schnä-VoibiMdiff«

beln. — In gleicher Weise, wenn auch in anderen Formen ward inw«rftia^d«r

dem südlichen volskischen und dem campanischen Gebiet die römische UDÜ campa-

Herrschaft durchgeführt und befestigt. Fundi, Formiae, Capua, KymeuaHStehtfi.
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und eine Anzalil kleinerer SUulle wurden abhängige römische Gemein-

den caeritisdien KechJs; imi das vor allem wichtige Capua zu sichern,

erweiterte man k(inst!ich die Spaltung zwischen Adel und Gemeinde

und i'evidirte und controlirte die GemeinvenvaUung im römischen In-

teresse. Dieselbe Rehandlung widerfidir Privernum, dessen Bürger,

unterstützt von di'm külinon fnndanischen Parteigänger VitruviusVaccus,

die Ehre halten Klr die latinische Freiheit den letzten Kampf zu k«1m-

329pfen — er endigfe mit der Erstürmung der Stadl (12')) und der Hin-

richtung des Vaccus im römischen Kerker. Um eine eigene römische

Bevölkerung in diesen Gegenden emporzubringen, Iheilte man von den

im Krieg gewonnenen Lftndereien, namentlich im privernatischen und

im falernischen ('»ebiet, so zahlreiche Ackerloose an römische Bürger

»ibaus, dafs wenige .lahre nachher (436) auch dort zwei neue Bürger-

bezirke errichtet werden konntJMi, Die Anlegung zweier Festungen

. als Golonien latinischen Rechts sicherte schliefslirh das neu gewonnene

334 Land. Es waren dies Gales (420) mitten in der campanischen Ebene,

von wo aus Teanum und Capua beobachtet werden konnten, und

32sFregellae (426), das den llebergang flber den Liris beherrschte. Beide

Golonien waren ungewöhnlich stark und gelangten schnell zur Blüthe,

trot^ der Hindernisst', welche die Sidiciner der Gründiuig von Gales,

die Samniten der von Fregellae in den Weg legten. Auch nach Sora

ward eine römische Besitzung verlegt, worüber die Sanuiilen, denen

dieser Bezirk vei tragsmlifsig ilberlassen worden war, sich mit Grund,

aber vergeblich beschwerten, l'ngrirrl ging Honi seinem Ziel t'ut-

gegen, seine energische und grofsartige Slaatskunst mehr als auf dem
Sclilachlfelde offenbarend in »ler Sicherung der gewonnenen Land-

schaft, die es polilihch und militärisch uiil einem unzerreifsbaren IVelze

PsMivfti« umtlocht. — Dafs die Samniten das l)edrohliche Vorschreiten der

*^U«r" Römer nicht gern sahen, versteht sich ; sie warfen ihnen auch wohl

Hindernisse in den Weg, aber versäumten es doch jetzt, wo es vielleicht

noch Zeit war, mit der von den Umstanden geforderten Enc-rgie ihnen

die neue Eroberuugsbahn zu verlegen. Zwar Teanum scheinen sie

nach dem Vertrag mit Boni eingenommen und stark besetzt zu haben;

denn während die Stadt früher Hülfe gegen Samnium in Gapua und

Bom nachsucht , erscheint sie in den spateren Kämpfen als die Vor-

mauer der samnitisclien Macht gegen Westen. Aber am oberen Liris

breiteten sie wohl erobernd und zerstörend sich aus, versäumten es

aber hier auf die Dauer sich festzusetzen. So zerstörten sie die Volsker-

stadt Fregellae, wodurch nur die Anlage der eben erwähnten römischen
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Colonie daselbst erieicbtm ward, und schreckten zwei andere Volsker-

Städte Fabraieria (Falvaterra) und Luca (anbekannter Lage) so, dafs

dieselben, Capnas Beispiel folgend, sieh (424) den ROmem lu eigens»

gaben. Die samnitische Eidgenossenschaft gestattete, dafs die römische

Eroberung Campaniens eine ToUendete Thatsache geworden war,

bevor sie sich emstlich derselben widersetste; wovon der Gnmd aller-

dings zum Theü in den gleichzeitigen Fehden der samnittscfaen Nation

mit den italischen Hellenen, aber zumTheil dodi auch in der schlaffen

und zerfahrenen Politik der Eidgenossenschaft zu suchen ist.
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Während die Römer am Liris uod Vollurnus fochten, bewegten

Kiiet:o den Sudosteo der Halbinsel andere K^impfc. Die reiche tarentinische

sabfUern Kuufmannsrepubllk , immer ernsthcher bedroht von den lucanischen

und Taf^ii- und messapiflchen Haufen und ihren eigenen Schwertern mit Itecbt
untrn.

,j^ifj;|pguenj ^ gewBDn für gute Worte und besseres Geld die Banden-

führer der Heimath. Der SpartanerkOnig Archidamos, der mit einem

ArcbidaBos. starken Haufen den Stammgenossen zu Hälfe gekommen war, erlag au

demselben Tage, wo Philipp bei Ghaeroneia siegte, den Lucaneni(416);

S38wie die froomien Griechen meinten, sur Strafe dafür, dafs er und seine

Leute neunzehn Jahre frOher tbeilgenommen hatten an der Plünderung

des delphischen Ueiligtbums. Seinen Platz nahm ein mächtigerer Feld-

hauptmann ein, Alexander der Molosser, Bruder der Olympias, der

Alexander Mutter Alexanders des Grofseo. Mit den mitgebrachten Schaaren ver-

einigte er unter seinen Fahnen die Zuzüge der Griechenstädte, nament-

lich der Tarentiner und Metapontiner ; ferner die Poediculer (um Rubi,

jetzt Ruvo), die gleich den Griechen sich von der sabellischen Nation

bedroht sahen ; endlich sogar die lucanischen Verbannten selbst, deren

beir^ichtliche Zahl auf heftige innere Unruhen in dieser Eidgenossen-

schaft schliefsen läfst. So sati er sich bald dem Feinde überlegen.

Gonsentia (Cosenza), der Bundessitz, wie es scheint, der in Grofs-

griechenlanil angesiedelten Sabeller fiel in seine Hände. Umsonst

kommen die Samniten den Lucanern zu Hülfe; Alexander schlägt ihre

vereinigte Streitmacht bei Paestum, er bezwingt die Daunier um Sipon-

tum, die Messapier auf der südöstlichen Halbinsel; schon gebietet er

von Meer zu Meer und ist im Begriff den Römern die Hand zu reichen

und mit ihnen gemeinschaftlich die Samniten in ihren Stammsitzen

anzustreifen. Aber so unerwariete Erfolge waren den tarentiner Kauf-

leuten unerwünscht und erschreckend; es kam zum Krieg zwischen

der Molos-
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ihnen und ihrem Feldhaiiplmann, der als gedungener Söldner erscliifuen

war und nun sich anliels, als wolle er im Westen ein hellenisches Reich

begründen gleich wie sein NefTe im Osten. Alexander war Anfangs im

Vorlheil: er enlrifs den Tareiitinern Herakleia, stellte Thurii wit-der

her und scheint die üiirigen italischen Griechen aufgerufen zu liahen

sich unter seinem Schutz gegen die Tarenliuer zu vereinigen, indem

er zugleich es versuchte, zwischen ihnen und den sabellischen Völker-

schaften den Frieden zu vermitteln. Allein seine grofsiirligen Kntwürfe

fanden nur schwache Unterstützung hei den entarteten undenlmulhigten

Griechen und der nothgedrungene Parteiwechsel entfremdete ihm

seinen bisherigen lucanischen Anhang; hei Pandosia tiel er von der

Hand eines lucanischen Emigrirten (422)*). Mit seinem Tode kehrten 331

im Wesentlichen die alten Zustände wieder zurück. Die griechischen

Städte sahen sich wiederum vereinzeil und wiederum lediglich darauf

angewiesen , sich jede so gut es gehen mochte zu schützen durch Ver-
'

trag oder Tributiahlung oder auch durch auswärtige Hülfe, wie zum

Beispiel Kreton uro 430 mit Hülfe von Syrakus die Brettier zurück- 324

schlug. Die samnitischen Stämme erhielten aufs Neu^ das lieber-

gewicht und konnten, unbekQmmert um die Griechen, wieder ihre

Blicke nach Campanien und Latium wenden.

Hier aber war in der kurzen Zwischenzeit ein ungeheurer Um-
schwung eingetreten. Die latinische Eidgenossenschan war gesprengt

und zertrümmert , der letzte Widerstand der Volsker gebrochen , die

campanische Landschaft, die reichste und schönste der Halbinsel, im

unbestrittenen und wohlbefestigten Besitz der ROmer, die zweite Stadt

Italiens in römischer Clientel. Wahrend die Griechen und Samniten mit

eisander rangen, hatte Rom fast unbestritten sich «a einer fiiachtsteUung

empof^escfawungen, die su ersehottem kein einzelnesVolk der Halbinsel

die Mittel mehr besafs und die alle zugleich mit römischer Unteijodiung

bedrohte. Eine gemeinsame Anstrengung der jedes flElr sich Rom nicht

gewachsenen Volker konnte rielleicht die Ketten noch sprengen, ehe sie

TOUig sich befestigten; aber die Klaiheit, der Mulh, die Hingebung, wie

eine solche Koalition unzähliger bisher grobentheils feindlich oder

Es wird nicht Qberflössig sein daran zu erinnern, dafs was über Arclii-

damos und Alexander bekannt ist, aus griechischen Jahrbüchern herrührt und

der Synchronismus dieser und der römischen für die gegenwärtige Epoche noch

blofs approximativ festgestellt ist. Man hüte sli Ii daher den im Allgemeinen

unverkennbaren Zusammenhang der wesl- und der ostitalischen Ereignisse zu

sehr ins Einsdne Ycifolgcn so wdlcn.
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doch fremd sich gegeDObenttefaender Volks- und Stadtgemeinden sie

erforderte, fanden sich nicht oder dodi erst, als es bereits zu sptt war.

Nach dem Sturz der etruskischen 9facht, nach der Schwächung

der griechischen Republiken war nflchst Rom unsweifelbaft die be-

deutendste Macht in Italien die samnilische Eidgenossenschaft und zu-

gleich diejenige, die von den römischen Uebergriffen am nächsten und

unmittelbarsten bedroht war. Ihr also kam es zu in dem Kampf um
die Freiheit und die Nationalitat, den dieltaliker gegen Rom zu führen

hatten, die erste Stelle und die schwerste Last zu tibemehmen. Sie

durfte rechnen auf den Beistand der kleinen sabellischen Volker-

schaften, der Vesliner, Frentaner, Harruciner und anderer kleinerer

Gaue^ die in baueriicher Abgeschiedenheit zwischen ihren Bergen

wohnten, aber nicht taub waren, wenn der Aufruf eines Terwandten

Stammes sie mahnte zur Vertheidiguug der ganeinsamen Guter die

Waffen zu ergreifen. Wichtiger war« der Beistand der campanischeD

und grorsgriechischen HeHeneo , namentlich der Tarentiner, und der

machtigen Lncaner und Brettier gewesen; allein theils die SdilaSieit

und Fahrigkeit der in Tarent herrschenden Demagogen und die Ver-

wickelung der Stadt in die siciiischen Angelegenheiten, theils die

innere Zerrissenheit der lucanischen Eidgenossenschan, theils und vor

allem die seit Jahrhunderten bestehende tiefe Verfehdung der unter-

italischen Hellenen mit ihren lucanischen Bedrängern liefseii kaum

hofieu , dals Tareiil und Lucanien gcmeinschafllich sich den Samnilen

anschliefsen würden. Von den Marsern als den nächsten und seit langem

in friedlichem VerhäUnifs mit Born lebenden Nachbarn der Börner war

wenig mehr zu erwarten als schlaffe Thcilnahme oder NeulraUtäl; die .

Apuler, die alten und (M hitlerten (jegner der Sabeller, waren die natür-

lichen Verbündetf-n dvv Biiuier. Dals dagegen <lie fernen Elrusker,

wenn ein erster Erfolg ( rruns:en war, dem Bunde sich auschliefsen

würden, liefs sich erwarleu, und selbst ein Aufstand in Latium und

dem Volsker- und Ilernikerland lag nicht aufser der Berechnung. Vor

allen Dingen aber nmfsten die Samnilen, die italischen Aeioler, in

denen die nationale Kraft noch ungebrochen lebte, vertrauen auf die

eigene Kraft, auf die Ausdauer im ungleichen Kampf, welche den

übrigen Völkern Zeit i,'ab zu edler Scham , zu gefalster Ueberlegung,

zum Sammeln der Kriilte ; ein einzij^er frlückliclier Erfolg konnte als-

dann die Kriegs- und Aufruhrstlammen rings um Born entzünden. Die

Geschichte darf dem edlen Volke das Zeugnifs nicht versagen, dafs es

seine Pflicht begrifl'en und gelban hat.
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Hehrare Jahre schon widirte der Hader iwiacheii Rom und Sam- Avabraeh
I

mum in Folge der bestilndigen üebergriffe, die die ROraer sich fm'^t^^' i

Liris erbahten und unter denen die Gründung Ton Fregeilae 426 der9m stn-
I

leiste und wichtigste war. Zum Auahrucfa des Kampfes aber gaben die ""Rom""'

Veranlassung die campanischen Griechen. Die ZwiUlgsstfldte Palaeo- Campanien

und Neopolis, die eine politische Einheit gebildet und auch die grie-

chiscben Inseln im Golf beherrscht zu haben scheinen , waren inner-

halb des römischen Gebiets die einzigen noch nicht unterwornMicn

Gemeinden. Die Tarenliner nnd Samnilen^ unterrichtet von dorn Plaue

der Rönu'r sich dieser Stiidt«: zu l)ein;(chti}:cn , beschlnssen ihnen zu-

TorzukornuHMi ; und wenn die Taronliinr ni( lit sowohl zu lern als zu

schlaff waren um diesen Plan auszuführen , so warlcn die Samnilen in

der That eine starke Besatzung nach Palaeopolis hinein. Sofort er-

klärten die Homer dem Namen nach den Palaeopolitanern. in der That

den Samnilen den Krieg (427) und begannen die Belagerun;.,' von

Palaeopolis. Nachdem dieselbe eine Weile gewahrt hatte, wurden <iie

campanischen Griechen des gestörten Handels und der fremden Be-

satzung müde; und die Börner, deren ganzes Bestreben darauf gerichtet

war. von der Koalition, deren Bildung bevorstand, die Staaten zweiten

und iü*ilteu Banges durch Sondervertr.'i^'e fernzuhalten, beeilten sich,

80 wie sich die (kriechen auf L nterhnndiiingen einliefsen, ihnen die

günstigsten Bedingungen zu bieten: vidle Bedifsgleichheit nnd Be-

freiung vom Landdienst, gleiches Bdndnifs und e\vi;,'en Frieden. Da-

rauf hin ward , nachdem die Palaeopolitaner sich der Besatzung durch

List entledigt hatten, der Vertrag idtgeschlossen (42S). — Die sabelli-320

sehen Städte südlich vom Volturnus, Nola, Nuceria, Ilerculaneum,

Pompeii, hielten zwar im Anfang des Kriegs milSamnium; allein theiis

ihre sehr ausgesetzte Lage, tiieils die .Machinationen der Bömer, welche

die optimatische Partei in diesen StJtdten durch alle Hebel der List und

des Eigennutzes auf ihre Seite zu ziehen vei*suchten und dabei an

Capuas \'organg einen mächtigen Fürsprecher fanden, bewirkten, dafs

diese Städte nicht lange nach dem Fall von Palaeopolis sich entweder

ftlr Born oder doch neutral erklärten. — Ein noch wichtigerer Erfolg Rrmdnir«

gelang den Römern in Lucanien. Das Volk war auch hier mit richtigem
'^^i/^U^p

Instinct für den Anscblufs an die Samniten ; da aber das Bündoifs mit JLuoueni.

den Samniten auch Frieden mit Tarent nach sich zog und ein grofeer

Theil der regierenden Herren Lucaniens nicht gemeint war die eintrüge

Uchen PIttnderztige einzustellen , so gelang es den Romem mit Luca-

nien ein Bflndnife abzuschiiefsen, das unschätzbar war, weil dadurch
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den Tarentinem zu schaffen gemadit wurde und also die ganze Macht

Roms gegen Samnium verwendbar blieb.

samoLm. Samnium nach allen Seilen hin allein ; kaum dafs einige
j

320 der üstlicheii Bcrgdistricte ihm Zuzug sandten. Mit dem Jahre 428

begann der Krieg im saranilischen Lande selbst; einige Städte an der

campanisclien Grenze, Rufrae (zwischen Venafrum und Teanum) und
I

Allifae wurden von den Römern besetzt. In den folgenden Jahn u i

durchzogen die römischen Heere fechtend un«l pltlndernd Samnium

bis in das vestinische Gebiet hinein, ja bis nach Apulien, wo man sie

mit oll'enen Armen empfing, überall im entscliie<Iensten Vortheil. Der
^

Muth der Samnilen war gebrochen ; sie sandten die römischen Ge-
j

fangenen zurück und mit ihnen dir Leiche des Führers der Kriegs-
'

parlei Brutnlus Papius, welcher den römischen Henkern zuvorj^'e-

konmien war, nachdem die samnitische Volksgemeinde beschlossen

halle den Frieden von dem Feinde zu erbitten und durch die Aus-

lieferung ihres tafifersten Feldherrn sich leidlichere Bedingungen zu

erwirken. .\ber als die drmüthige fast lleheniliche Bitte bei der römi-

322 sehen Volksgemeinde keine Erhörung fand (432), rüsteten sich die

Samniten unter ihrem neuen Feldherrn Gavins Pontius zur äufserslen
j

und verzweifelten Gegenwehr. Das römische Herr, das unter den

n2i beiden Gonsuin des folgenden Jahres (133) Spurius Postumius und

t-audHusche Titus VetUHUs bei Calalia ( zwischen Gaseria und Maddaloni) gelagert

candloi- ^^^i", erhielt die durch die Aussiige zahlreicher Gefangeneu bestätigte

Friede
'

^'^'^^ Samniten Luceria eng eingeschlossen hätten und

die wichtige Stadt, an der der Besitz Apuliens hing, in grofser Gefahr

schwebe. Eilig brach man auf. Wollte man zu rechter Zeit anlangen,

so konnte kein anderer Weg eingeschlagen werdeo als mitten durch

das feindliche Gebiet , da jfo später als Fortsetzung der appischen

Strafse die römische Ghaussce von Gapua Ober Benevent nach Apulien

angelegt ward. Dieser Weg führte zwischen den heutigen Orten .Arpija

und Montesarchio*) durch einen feuchten Wiesengrand, der rings

von hohen und steilen WaldhUgeln umschlossen und nur durch

tiefe Einschnitte beim Ein- und Austritt zugänglich war. Hier hatten

die Samniten verdeckt sich auTgesteUt Die ROmer, ohne Hinder-

) llfT Ort ist im Allgemeinen gewifs genug, da Caudium sicher bei Arpaja

lag; üb aber das Ttial zwischen .\paga und Moiitesarctiiu gemeint ist oder das

Bwischea Aiienio and Aparja, ist am so sweifeUiafter, als das letstere seitdem

dorch Natnrereigniatc am mindestens 100 Pahnea aofgehdht so sein scheint

Ich folge dtf gangbaren Annslime ohne sie Tertreten zu wollen.
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nifs in das Thal eingetreten, fanden den Ausweg durch Verhaue

gesperrt und stark besetzt ; /urückmarschirend erblickten sie den Ein-

gang in ahnlicher Weise geschlossen und gleichzeitig krönten dieBerg-

ränder rings im Kreise sich mit den samnitischen Cohorten. Zu spät

begrilTen sie, dafs sie sich durch eine Kriegslist halten tiiuschen lassen

und (lafs die Samniten nicht bei Luceria sie erwarteten , sondern in

dem verhiingnifsvolleri Pals von Candiuni. Man schlug sich, aber ohne

Hoffnung auf Erlul;^' und ohne ernstliches Ziel; das römische Heer

war güiizlicli uiiliihig zu manövriren und ohne Kampf vollständig über-

wunden. Die römischen Generale boten dif iiapilulatiou an. Nur
thörichte Rhetorik läfst dem samnitischen P'eldhcrrn die Wahl blol's

zwischen Entlassung und Niedermetzelung der römischen Armee; er

konnte nichts besseres thun als die angebotene Capilulalion annehmen

und das leindliche Heer, die gesimunte augenblicklich active Streit-

macht der römischen Gemeinde mit beiden höclistcommandirendeu

^^'ldherrn, gelangen machen ; worauf ihm dann der Weg nach Cam-
panien und Lalium offen stand und unter den damaligen Verhaltnissen,

wo die Volsker und Herniker und der gröfsic Theil der Latiner ihn

mit offenen Armen empfangen haben würden, Roms politische Existenz

ernstlich geHthrdet war. Allein statt diesen Weg einzuschlagen und

eine MililJtrconvention zu schliefsen, dachte Gavius Pontius durch

einen billigen Frieden gleich den ganzen Hader beendigen zu können;

sei es, dafs er die unverständige Friedenssehnsucbt der Eidgenossen

theilte, der das Jahr zuvor Brutulus Papius zum Opfer gefallen war,

sei es, dafs er nicht ini Stande war der kriegsnniden Partei zu wehren,

dals sie ttcii i)eispiellosen Sieg ihm verdarb. Die gestellten Bedingun-

gen waren miilsig genug: Rom solle die vertragswidrig angelegten

Festungen — Gates uud Fregellac — schleifen und den gleichen Bund

mit Samnium erneuern. Nachdem die rumischen Feldherren diesell)eu

eingegangen waren und für die getreidiche Ausführung sechshundert

aus der Reiterei erlesene Geifseln gestellt, überdies ihr und ihrer

siunmiiiclien Stabsofliziere Eideswort dafür verpRindet hatten, wurde

das römische Heer entlassen, unverletzt, aber entehrt; denn das sieges-

Iriiiikene samnitiscbe Heer gewann es nicht Uber sich den gehaislen

Feinden die schunpiliche Form der Walfenstreckung und des Abzuges

unter dem Galgen durch zu erlassen. — Allein der römische Senat,

unbekümmert um den Eid der Offiziere und um das Schicksal der

Geifseln, cassirle den Verlrag und begnügte sich diejenigen, die ihn

abgeschlossen iialleu, als persönlich fUr dessen Erfüllung verantworte
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lieh dem Feinde auszuliefern. Es kaim der uuparleiischen Geschichte

w eiiif; darauf ankommen , ob die romische Advokaten- und Pfaffen-

casuislik hiebei den Buchslaben des Hechts gewahrt oder der Bescblufs

des römischen Senals denselben verletzt hat; menschlich und pohtisch

betrachtet trifft die Rümer hier kein Tadel. Es ist ziemlich gleich-

gültig, ob nach formellem römischem Staatsrecht der commandirende

General befugt oder nicht befugt war ohne vorbehaltene Ratification

der Bürgerschaft Frieden zu schliefsen; dem Geiste und der Uebuni:

der Verfassung nach stand es vollkommen fest, dafs in Rom jeder nicht

rein miliUlrische Staatsvertrag zur Gompelenz der bürgerlichen Ge-

walten gehörte und ein Feldherr, der ohne Auftrag von Rath und

Bürgerschaft Frieden schlofs, mehr tliat als er thun durfte. Es war

ein gröfserer Fehler des samnilischen Feldherm den römischen die

Wahl zu stellen zwischen Rettung ihres Heeres und Ueberschreilung

ihrer Vollmacht, als der römischen, dafs sie nicht die Seelengröfse

hatten, die letztere Anmuthung unbedingt zurflGkzaweisen; und dafs

der römische Senat einen solchen Vertrag verwarf, war recht und

nothwendig. Kein grofaes Volk gieht was es besitzt anders hin als

unter dem Druck dar Sufeenten Nothwendigkeit; tUe Abtretungs-

vertrSge sind Anerkenntnisse einer solchen, nicht sittliche Verpflich-

tungen. Wenn jede Nation mit Recht ihre Ehre darein setzt schimpf-

liche Vertrage mit den Waffen zu zerreifsen, wie kann ihr dann die

Ehre gebieten an einem Vertrage gleich dem caudinischen, zu dem ein

unglflckücher Feldherr moralisch genothigt worden ist, geduldig fest-

zuhalten, wenn die frische Schande brennt und die Kraft ungdirochen

dasteht?

So brachte der Friedensvertrag von Gaudium nicht die Ruhe, die
'

die Friedensenthusiasten in Samnium thorichter Weise davon eriiolR

hatten, sondern nurErieg und wieder Krieg, mit gesteigerter Eri^it-

terung auf beiden Seiten durch die verscherzte Gelegenheit, das ge-

brochene feierliche Wort, die geschändete Waffenehre, die preisgege-

benen Kameraden. Die ausgelieferten römischen Offiziere wurden von

den Samnitcn nicht angenommen , thcils weil sie zu grofs dachten um
an diesen Unglücklichen ihre Rache zu üben, Iheils weil sie damit den

Römern würden zugestünden haben, dafs das Bündnifs nur die Schwö-

renden verptlichtet habe, nicht den römischen Staat. Hochherzig

verschonten sie sogar die Geifseln, deren Leben nach Kriegsrecht ver-

wirkt war, und wandten sich vielmehr sogleich zum Waffenkampf.

Luceria ward von ihnen besetzt, Fregeilae überfallen und erstttrmt
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(434), befor die Römer die aoljj^Oste Armee wieder reorganisirtsM

faatteD; wa» man bAlte erreiclieD können, wenn man den VortheU nicht

hatte ans den Binden fahren latten, zeigt der Uebertritt der Satricaner

zu den Samniten. Aber Rom war nur augenblicklich gelahmt, nicht

geschwtcht; voll Scham und Erbitterung bot man dort auf, was man
an Hannschafl und Mitteln vermochte und stellte den erprobtesten als

Soldat wie als Feldherr gleich aasgezeichneten Führer Lucius Papirius

Cursor an die Spitze des neugebildelon Heeres. Dasselbe theilte sich

;

die eine Hälfte zog durch die Sabina und das adriatische Liloral vor

Luceria, die andere clx ii daliin (hirch Samnium selbsl, indem die

letztere das saninilisclie Heer unter glücklichen Gefechten vor sich her

trieb. Man traf wieder zusanunen unter den Mauern von Luceria,

dessen Belagerung um so eifriger betrieben ward, als dort die römi-

schen Leiter gefangen safsen; die Apuler, namentlich die Arpaner

leisteten dabei den Römern wichtigen Beistand, vorzüglich durch. Bei-

schalTung der Zufuhr. Nachdem die Samniten zum Entsatz der Stadl

eine Schlacht geliefert und verloren hatten
,
ergab sich Luceria den

Hörnern (435): Papirius genofs die doppelte Freude die verloren ge-3i9

gebenen Kameraden zu befreien und der saninitischen Besatzung von

Luceria die Galgen von Gaudium zu vergelten. In tien folgenden

Jahren (435—437) ward der Krieg nicht so sehr in Samnium geführt -3"

als in den benachbarten Landschaften. Zuerst züchtigten die Römer

die samnitischen Verbündeten in dem apulischen und frentanischen

Gebiet und schlössen mit den apulischen Teanensern und den Canusi-

nern neue Bundesvertrffge ab. Gleichzeitig ward Satricum zur Bot-

mäfsigkeit zurückgebracht und schwer flir seinen Abfall bestralt.

Alsdann zog der Krieg sich nach Campaoien, wo die Römer die Grenz-

stadt gegen Samnium Salicula (Tielleieht S. Agata de'Goti) eroberten

f438). Jetzt aber schien hior das Kri^^lOck sich wieder gegen sie sie

wenden zu wollen. Die Samniten zogen die Nuceriner (438) und sie

bald darauf die Nolaner auf ihre Seite; am obern Liris Tertrieben die

Soraner selbst die römische Besatzung (439); eine Erhebung dersi&

Ausonen berdtete sich vor und bedrohte das wichtige C^es; selbst in

Capua regten sich lebhall die anthrOmisch Ctesinnten. Ein samnitisches

Heer rückte in Campanien ein und lagerte vor der Stadt, in der Hoff*

Dung durch seme Nahe der Nationalpartei das Uebergewicht zu geben

*) Dafs zwischen den Römern und Samniten 436.437 ein förmlicher zwei-31S. 317.

jihriger Wafieiiütili^taud bestandeo habe, ist mehr aU unwahrscheinlich. ^
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314(140). Allein Sin;i ward von den Römern sofort angej^rillen und,

3H nachdem die samnilisclie Entsatzarmee geschlagen war i 140), wieder

genonimeji. Die Bewegungen unter den Ausonen wurden mit grau-

samer Strenge untenhückt, ehe der Aufstand recht zum Aushruch

kam und gleich/eilig ein eigener Dictalor ernannt um die politischen

Processe gegen die Führer der samnitischen Partei in Capua einzu-

holen und uhzuurllieilen, so dafs die nandiaflesteu derselben, >nn dem
ai4 römischen Henker zu entgehen, freiwillig den Tod nahmen (440^.

Das samnitische Heer vor Capua ward geschlagen unil zum Ahzug aus

(iampanini gezwungen; die Romer, dem Feinde auf den Fers<'n fol-

3i4gend, ilbersehrilten den Malese und lagerten im Winter 440 vorder

Hauptstadt Samniums Rovianum. Nola war von <len Verbündeten

preisgegeben ; die Riimer waren einsichtig genug durch den günstigsten

dem neapolitanischen ähnlichen Rundesverlrag die Stadl für innner von

313 der samnitischen Partei zu trennen (441). Fregellae, das seit der

caudinischen Katastrophe in den Händen der antirömischen Partei und

deren Hauptburg in der Landschaft am Liris gewesen war, tiel endlich

yi;iauch, im achten Jahre nach der Einnahme durch die Samniten i441);

'/w eihundert der Rürger, die vornehmsten der nationalen Partei, w urden

nach Rom geführt und dort zum warnenden Beispiel für die über;«ll

Ntu« ppfreudeii Patrioten auf offenem Markle enthauptet. — Hiemit

io ApuUcn waren Apulien und Campanien in den Händen der Römer. Zur end-

"pootoiT'
Sicherslellung und lileibenden Rehen*schung des eroberten Ge-

St4—»12 bietes wurden in den Jahren 440 his 442 in demselben eine Anzahl

neuer P'eslungen gegründet: Luceria in Apulien, wohin seiner isolirten

und ausgesetzten Lage wegen eine halbe Legion als bleibende Besatzung

gesandt ward, ferner Pontiac (die Ponzaiuseln) zur Sicherung der

c^mpanischen Gewässer, Saticula an der campanisch -samnitischen

Grenze als Vormauer gegen Samnium , endlich Interamna (bei Monte

Cassino) und Suessa Aurunca (Sessa) auf der Strafse von Rom nach

Capua. Besatzungen kamen aufserdem nach Galalia, Sora und anderen

militärisch wichtigen Mützen. Die grolse HUitArstrafse von Rom nach

312 Capua, die der Censor Appius Clandius 442 chaussiren und den dam
erforderlicheD Damm durch die pomptinitcheD SOmpfe ziehen lieb,

vollendete die Sicherung Campaniens. Immer vollständiger enlwickel-

ten sich die Absichten der Römer; es galt die Unterwerfung Italiens^

das durch das römische Festung»- und Strafsennelz von Jahr zu Jahr

enger umstrickt ward. Von beiden Seiten schon waren die Samniten

von den Aomem umsponnen; sdion schnitt die Linie von Rom nach
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LHceriR Nord- und Suditali«>n von einander ab« wie eiiiBt die Festuugen

Cora und Norba die Volsker Bod Aequer gvtvennt hatten; und wie

damals auf die Herniker, atatzte Rom aich jefzl anf ^e Arpaiier. Die

Iialiker rnnTateo erkennen, data ea om ihrer aller Mbait gaachahen

war, wenn Samninni unterlag, nnd dafa ea die aUerhOchate Zeit war

den lapfera BeifpFolk, daa warn aehon Amftebn Jahre allein den anglei-

chen Kampf gegen die Rtaer kimpfte, endlich mit geaammter Kraft

a Holfe m kommen.

IKe nächaten Bandaagenoaaen der Semniten wttren die Tarentinevintervenüm

geweaen ; allein ea gebort an dem tiber Samninm und Ober Italien Ober- ^^ü^^*'^

hanpt wallenden Verhingnila, dafe In dieaam BukunfHeatimmenden

Angenbüek die Entacheidung in den Binden dieacr italiidMn Athener

lag. Seil die ursprOnglich naeb alter doriaeber Art alveng ariatokratiache

Vcrfamung Tarenta in die ToUatimdigate Demokratie flbergegangen war«

hatte in dicaer haoplaacfalich von Schiffern , Fiachern und Fabrikanten

bewohnten Stadt ein unglaublich reges Leben sich entwickelt; Sinn

und Thun der mehr reichen als vornehmen Bevölkerung wehrte allen

Emst des Lebens in dem witzig und geistreich quirienden Tagesireiben

Ton ?*ich ah und schwankte zwischen dem ^Mofsartigsten >Vagemulh und

der t,'<'iiialst«'n Erhebung und zwischen schandbarem Leichtsinn und

kindisrlier Schwindelei. Es wird auch in diesem /.iisammenhang , wo

über das Sein oder Nichtsein hochbegahler und aill»erühniter Nationen

die ernsten Loose fallen, nicht unstatthaft sein daran zu erinnern , dafs

Piaton, der etwa sechzig Jahre vor dieser Zeil nach Tarenl kam, seinem

eigenen Zeuf^nifs zufolge am Dionysienfesl die ganze Stadt berauscht

sah, und dals d;<s jtarfMlische Possenspiel, die sogenannte ,lustige Tra-

gödie' eben um die Zeil des grofsen samnitischen Krieges in Tarenl

geschaffen ward. Zu (Heser Lotterwirthscbafl und Lolterpoesie der

tarentiner Ele«:nnti'ii und Lilteraten liefert die Ergänzung die unstete,

Qbermtlthige und kurzsichtige i^oliük der tarentiner Demagogen , welche

regehn.'ifsig da sich betheiligten, wo sie nichts zu schaffen hatten, und

da ausblieben, wo ihr nächstes Interesse sie hinrief. Sie hatten, als

nach der caudinischen Katastrophe Romer und Samniten sich in Apulien

geganttt»er standen, Gesandte dorthin geschickt, die beiden Parteien

geboten die Waffen niederzulegen (434). Diese diplomatische Inter-330

vention in dem italischen Entscheidungskampf konnte veraUUidiger

Weise nichts sein als die Anktkndigung, dala Tarent ana seiner bis-

herigen FaaaivilAt jetzt endlich herauszutreten entachlossen sei. Grund

genug hatte ea wabriich daiu, wie aebwierig und geObrlich ea auch

N««n«<iH rta, CmcIi. I. 6. Aull. 24
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für Tarent selbst war in diesen Krieg verwickelt zu werden: deuii die

demokrdlische MachteuhvickeluDg des Staates liatte sich lediglich auf

die Flotte geworfen und während diese, gestützt auf die starke Handels-

marioe Tarents, unter den grofsgriechischen Seemächten den ersten

Rang einnahm, bestand die Lundinucbt, auf die es jetzt ankam, wesent-

lich aus gemietheteu Söldnern und war in tiefem Verfall. Unter diesen

Umsländeu war es für die tarenlinische Republik keine leichte Aufgabe

an dem Kampf zwischen Rom und Samnium sich zu betheiligeOf auch

abgesehen von der wenigstens beschwerlichen Fehde, in weiehe die

rOmiache Politik die Tarentiner mit den Lucanem zu ervickeln ge-

wurat hatte. Indefs bei kralligem Willen waren diese Schwierigkeiten

wohl fu überwinden; und beide streitende Theile fafsten die Auffor-

derung der tarealiniacben Geaaadten mit dem Kampf einiuhalten in

dieaem Sinne auf. IKe Samnken als die Schwächeren zeigten sich be-

reit derselben nachzukommen; die Römer antworteten durch die Auf-

steckung des Zeichens zur Schlacht. Vernunft und Ehre geboten den

Tarentinern dem herrischen Gebot ihrer Gesandten jetzt die Kriegacr-

kUlrung gegen Rom auf dem Fu6e folgen zu hnaen; allein in Tarent

war eben weder Vernunft noch Ehre am Rcgimente und man hatte dort

Uofa mit sehr ernsthaften Dingen sehr kindisch gespielt Die Kriega-

erklflrung gegen Rom erfolgte nicht; statt deaaen untersttltzle man
lieber gegen Agathoklea von Syrakoa, der früher in tarentiniacheu

Diensten gestanden hatte und in Ungnade entlaaaen worden war, die

oligarchiache Stfldtepartei in Sicilien und aandle , dem Reispiel Spartas

folgend, eine Flotte nach der Inael, diem der campaiuscfaen See bessere

Beitritt rsi4 Dienste gelhan haben wflrde (440).— Energischer handelten die nord-

."/erToa-^i'^ mitieUtaUschen Volker, die namentUch durch die Anlegung der

uüoa. [Sil Featung Luceria aufj^ertlttelt worden zu aein scheinen. Zuerst (443)

9&1 schlugen die Etrusker los, deren Waffenstillstandsvertrag von 403
schon einige Jahre firOher zu Ende gegangen war. Die romische Grenz-

festung Sutrium hatte eine zwegSbrige Relagerung auazuhalten und in

den heftigen Gefechten, die unter ihren Mauern geliefert wurden, zogen

310 die Romer in der Regel den Ktirzeren, bis der Consul des Jahres 444
Quintns Pahius RuUianus, ein in den Samnitenkriegen erprobterFohrer,

nicht Mola un rOmiachen Etmrien das Uebergewiehl der römischen

Waffen wieder herateUte, aondem auch kohn eindrang in das eigent-

liche durch die Verschiedenheit der Sprache und die geringen Com-
municationen den Romern bia dahin fast unbekannt gebliebene etrua-

kische Land. Der Zug Ober den noch von keinem römischen Heer
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Überschrittenen ciminischen Wald und die Plünderung des reichen

lange von Kriegsnoth verschont gebUebeaen Gebiete brachte ganz

Etnirien in Waffen; die rOmischc Regierung , welche die tollkühne

Expedition ernstlich mifsbilligtc und die Ueberschreitung der Grenze

dem verwegenen Fuhrer zu spät untersagt hatte, raffte, um dem er-

warteten Ansturm der gesammten etruskischen Macht zu begegnen, in

schleunigster Eile neue Legionen zusammen. Allein ein rechtzeitiger SieR unTa-

und entscheidender Sieg des Rullianus, die lange im Andenken des
^ijjj,*^

Volkes fortlebende Schlacht am vadimonischcn See, machte aus dem

unvorsichtigen Reginnen eine gefeierte Heldenthat und brach den

Widerstand der Ktrusker. l)ugleich den Samniteu, die nun schon seil

aclilzehn .lidiren den ungleichen Kampf fochten, bequemten sich schon

nach der ersten .Niederlage drei der mächtigsten etruskischen Städte,

Perusia, Cortona und Arretium zu einem Sonderfrieden auf dreihundert

(444) und , nach(hMii im folgenden Jahre die Horner noch einmal hei jio

Perusia die übrigen Etrusker besiegt hatten, auch die Tarquinienscr zu

einem Frieden auf vierhundert Monate (446); worauf auch die übrigen log

Städte vom Kampfe abstanden und in Etrurien vorläufig Watlenruhe

eintrat. — Wahrend dieser Ereignisse halte auch in Samnium der Krieg..o ^krte^gzuge

nicht geruht. Der Feldzug von 443 beschränkte sich gleich den bis-;ui) in

herigen auf die Belagerung und Erstürmung einzelner samnilischer

Plätze; aller im nächsten Jahre nahm der Krieg eine lebhaftere Wen-

dung. Rullianus gePahrliche Lage in Etrurien und die über die Ver-

nichtung der römischen Nordarmee verbreiletei». Gerüchte ermuthigten

die Samniteu zu neuen Anstrengungen ; der römische Consul Gaius

Marcius Rutilus wurde von ihnen besiegt und selber schwer verwundet.

Aber der Umschwung der Dinge in Etrurien zerstörte die neu aufleuch-

tenden Hoffnungen. Wieder trat Lucius Papirius Cursor an die Spitze

der gegen die Samniteu gesandten römischun Truppen und wieder blieb

er Sieger in einer grofsen und entscheidenden Schlacht (445;, zu der.;u9

die Eidgenossen ihre letzten Kräfte angestrengt halten; der Kern ilu'er

Armee, die Buntrücke mit <len Gold-, the Weifsröcke mit den Sil-

berschilden wurden hier aufgerieben und die glänzenden Rüstungen

derselben schmückten seitdem bei festlichen Gelegenheiten die Buden-

reihen längs des römischen Marktes. Immer höher stieg die Noth,

immer hoffnungsloser ward der Kampf. Im folgenden Jahre (446)

legten die Etrusker die Wallen nieder; in eben ilemselben ergab die

letzte Stadt Campaniens. die noch zu den Samniteu hielt, Nuceria,

zu Wasser und zu Lande gleichzeitig angegriffen, unter günstigen

24*
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Bedingungen sich den Römern. Zwar landen die Samniten neue

Bundesgenossen an den rrabrern im nOrdlicbeo, an den Marseni

und Paelignern im mittleren Italien, ja selbst von den Hernikern traten

zahlreiche Freiwillige in ihre Reihen; alh-in was mit entscheideudeni

Gewicht gegen Rom in die Wagschale h.'Ute lallen können, wenn die

Etrusker nocli unter Waffen gestanden hallen, vermehrte jetzt blofs

die Erfolge des römischen Sieges, ohne denselben ernstlich zu er-

schweren. Den Umbrern , die Miene machten einen Zug nach Rom zu

unternehmen, verlegte Rullianus an der obern Tiber mit der Armee

von Samnium den Weg, ohne dals die geschwächten Samniten es hätten

hindern können, und dies genügte um den urabrischen Landsturm zu

/.er>lreiien. Her Krieg zog sieh alstlann wieder nach Mittelitalien. Die

Paeligner wurden besiegt, ebenso die Marser; wenn gleich «lie übrigen

sabellischen Stamme noch dem Namen nach Feinde der Römer blieben,

stand doch allmählich Samnium von dieser Seite tliatsiichlich allein.

Aber unerwartet kam ihnen Beistand aus dem Tibergebiet. Die Eid-

genossenschaft der Herniker, wegen ihrer unter den samnitischen Ge-

fangenen vorgefundenen Landsleute von den Römern zur Rede gestellt,

306 erklärte diesen jetzt den Krieg 448) — mehr wohl aus Verzweiflung

als aus Berechnung. Es schlössen auch einige der bedeutendsten her-

nikischen Gemeinden von vorn herein sich von der Kriegführung aus;

aber Anagnia, weitaus die ansehnlichste Hernikerstadt, setzte die Kriegs-

erklärung durch. Milititrisch ward allerdings die augenblickliche Lage

der Römer durch diesiyi unerwarteten Aufstand im Rücken der mit

der Belagerung der Burgen von Samnium beschäftigten Armee in hohem

Grade bedenklich. Noch einmal war den Samniten das Kriegsglück

günstig; Sora und Calatia fielen ihnen in die Hände. Allein die Anag-

niner unterlagen unerwartet schnell den von Rom ausgesandten Trup-

pen und rechtieitig machten diese auch dem in Samnium stehenden

Heere Laft; es war eben alles verloren. Die Samniten baten um Frie-

den, indefs vergeblich; noch konnte man sich nicht einigen. Erst der

mFeldzog von 449 brachte die letzte Entscheidung. Die beiden rOmischeo

Consularheere drangen, Tiberios Hinocius und nach dessen Fall Bfanw
Fnivimon Campanien aus durch die Bergpässe, Ludos FoEtomiuErwa
adriatischeii Meere her am Uferno hisMif» in SEBniam ein, um hier

vor der Heuptitadt des Landes, Bofiauum sieb die HeemI m reichen;

ein entsäieidender Sieg ward erffschten, der Hamnjtisfihe Feldherr

Fri«i« all SlatiUE GdKus gebngen genommen und BoviEomn ersUlrmt. Der Fsll
stnatan

BtoapiwEffenplaCieE der LEudEcfaEft mEchte dem iweiundiwEniig-
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jährigen Krieg ein Ende. Die Samniten zogen aus Sora und Arpinum
ihre Besatzungen heraus und schickten Gesandle nach Horn den Frieden

zu erbiHen; ihrem Reispiel folgten die sabeüischen Stämme, die Marser,

Marruciner, Paeliirii« r, Frenlaner, Vestiner, Picenter. Die Bedingungen,

die Rom gewährte, warm K'idhch; Gebietsabtretungen wurden zwar

einzeln gefordert, zum Beispiel von den Paelignern , allein sehr bedeu-

tend scheinen sie nicht g»'wes«'n zu sein. Das gleiche Bündnifs zwischen

den sabellisc.hi'n Staaten und deu Bilmcrn wurde eriieuerl (450). — ^04

Vormuthhch um dieselbe Zeit und wohl in Folge des saninilischen

Friedens ward auch Friede gemacht zwischen Rom und Tarcnt. Un-""*'

mittelbar zwar hatten beide Städte nicht gegen einander im Felde ge-

standen; tiie Tarentiuer hatten dem langen Kampfe zwischen Rom und

Samnium von Anfang bis zu Ende unthätig zugesehen und nur im

Bunde mit den Sallenlinern gegen die Bundesgenossen Roms, die Lu-

caner die Fehde fortgesetzt. Zwar hatten sie in den letzten .lahren des

samnitisehen Krieges noch einmal Miene geniaehf nachdrdclvliiher auf-

zutreten- Theils die beih'.'iiigte Lage, in welche <He unaufliorlichen

lucanisehen Angriffe sie selijst i)rachten , theils wohl auch das inmier

naher sich ihnen aufdrängende Gefühl , dafs Samniums viVüige Unter-

drückung auch ihre eigene Unabhängigkeit bedrohe, hatten sie bestimmt

trotz der mit Alexander gemachten unerfreulichen Erfahrungen aber-

mals einem (^ondottier sich anzuvertrauen. Es kam auf ihren Ruf der

spartanische Prinz kleonymos mit fünftausend Silldnern, womit er eine

eben so starke in Italien angeworbene Schaar sowie (he Zuzilge der

Messapier, der kleineren Griechensfädfe und vor allem das lareiiliiusch«'

BUrgerfaeer zweiundzwanzigtauseud Mann stark vereinigte. An der

Spitze dieser ansehnlichen Armee nöthigte er die Lucaner mit Tarent

Frieden zu machen und eine samnilisch gesinnte Regierung einzusetzen,

wogegen freilich Melapont ihnen aufgeopfert ward. Noch standen die

Samniten unter Waffen, als dies geschah; nichts hinderte den Spartaner

ihnen zu Htllfe zu kommen und das Gewicht seines starken Heeres und

seiner Kriegskunst fiU* die Freiheit der italischen Städte und Volker in

die Wagschale zu werfen. Allein Tarent handelte nicht, wie Rom im

gleichen Falle gehandelt haben würde; und Prinz Kleonymos selbst

war auch nichts weniger als ein Alexander oder ein Pyrrhos. Er beeilte

sich nicht einen Krieg zu beginnen, bei dem mehr Schlage zu erwarten

standen als Beule , sondern machte lieber mit deu Lucanern gemein-

schaftliche Sache gegen Metapont und liefs es in dieser Stadt sich wohl

sein , während er redete von einem Zug gegen Agathokles von Syrakus
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und von (!»t Helipiung der sicilisclien riHechen. Darüber machten

denn die Siiinniten Frieden ; und tils nach dessen Abschlufs Rom an-

fing sich um den Südosten der Halbinsel ernstlicher zu bekümmern

3u:und zum Beispiel im .1. 447 » in römischer Heerhaufen das Gebiet

der Sallentiner brandschatzte odi r vielmehr wohl in hüherem Auftrag

recognoscirte ,
ging der spartanische (^ondottier mit seinen Söldnt'rn

zu Schiff und überrumpelte dir Insfl Kerkyra, die vorlrt'tTlicli gelegen

war um von dort ans gegen Grifdienland uud Italien IMralenzüge zu

unteruelnnen. So von ilinm [•'eidherrn im Stich gelassen und zugleich

ihrer Bundesgenossen im minieren Italien beraubt, blieb den Taren-

tinern so wie den mit ilnu'ii v« rbundrlcn Italikeru, den Lucanern und

Sallentinern jetzt freilich nichts iliu ig als mit Rom ein Abkommen nach-

zusuchen, das auf leidliche Bedingungen gewährt worden zu sein sciieint.

aciBald nachher ^151) ward sogar ein Einfall des Kleonymos, der im sid-

lentinischeii Gebiet gelandet war und l'ria belagerte, von den Eiu-

woimeni mit rümisclier llilKe abgeschlagen.

BtfMtiguns Roms Sieg war vollsliuidi;: ; un»! vollständig ward er benutzt. Dafs

•cfctnRonjs Samnilen, den Tarenlinern und den ferner wohnenden Völker-

^Iial}"*'"
überhaupt so m.'ifsige Bedingungen gestellt wurden, war nicht

Siegergrofsmuth, die die Römer nicht kannten, scmdern kluge und

klare Berechnung. Zunächst und vor allem kam es darauf au nicht so

sehr das südlicin' Italien so rasch wie möglich zur formellen Anerken-

nung der romischen Suprematie zu zwingen als die Unterwerfung

Mittelitaliens, zu welcher durch die in Gampanien uud ApulieD schon

während des letzten Krieges angelegten Militärstrafsen und Festungen

der Grund gelegt war, zu ergänzen und zu vollenden uud die nürdUchen

und südlichen Italikcr dadurch in zwei militürisch von jeder unmittel-

baren BerQhning mit einander abgeschnittene Massen auseinandenu-

sprengen. Darauf zielten denn auch die nächsten Unternehmungen

der Römer mit energischer Consequenz. Vor sUeii IKngen ergriflf man
die erwQnschte Gelegenbeit den bernikiscben Bmid auftnlOsen und

damit den lettien Rest der alten mit der rOiidselieD EinselmEGbt rivali-

sirenden Eidgenossenschaften in der Tiberlandschaft su vernichten. Das

Schicksal Anagnias tmd der fibrigen Ueioen heraikisdien GemdndcD,
welche an dem letzten Stadium des samnitiscben Krieges sich betheiligt

hatten, war natOiücher Weise bei weitem härter als dasjenige , welches

ein Menschenalter luvor den krtiniacheo Gemeinden im gleichen Fall

bereitet worden war. Sie verloren simmtlich die Autonomie und
moTsten das römischePassivbOrgerrecht sich gefallen lassen; auf einem
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Tbeile ibra Gebiets am obern Trerus (Sacco) wurde Oberdies ein neuer

Blirgerbeiirk sowie gleichzeitig «n anderer am untern Anio eingeriebtet

(455). üan bedauerte nur, dafi die drei aflehst Anagnia bedeutendsten^
hemikischen Gemeinden Aletrium, Verulae und Ferentiiium nicht auch

abgefallen waren; denn da siedle Zumuthung freiwillig in den römi-

schen Bilrgerverhand einzutreien höflich ablohnten und jeder Vorwand

sie dazu zu nrttliigon mangelte, mufste man ihnen wohl niclil Idols die

Autonomie, sundi'in seihst das Recht diT Ta^^satzung und der Eho^p-

iiKMUSchall auch lerner zu^H»stidi«'ii und damil noch einen Scliatlen der

alten hernikischen Eidgenossenst hafl übrig lassen. In dem Tbeil der

volskischen Landschaft, welclien bis dahin die Samniten im Besitz ge-

habt , banden ähnliche Hilrksichlen nicht. Ili^'r ward Arpiuum unt«>r-

thänig, Frusino »'ines Drittels seiner Feldmark beraubt und am obern

Liris neben Fregellaf' die schon frtlher mit Besatzung belegte ^^>lsker-

sladt Sora jetzt auf die Dauer in eine lalinische Festung verwandelt

und eine Legion von 4000 Mann dahin gelegt. So war das alte Vols-

kergebii't vollständig unterworfen und ging seiner Bomanisirung mit

raschen Schritten entgegen. In die Landschaft, welche Samnium und

Etrurien scheidet, wurden zwei Mililürstrafsen hineingeführt und bei<le

durch neue Festungen gesichert. Die nördliche, aus der später die

flaminische wurde, deckte die Tiberlinie; sie führte durch das mit Rom
verbündete Ocriculum nach Narnia, wie die Romer die alte umbrische

Feste Nequinum umnannten , als sie dort eine MiUtärcolonie anlegten

(455). Die südliche, die spätere valerische, lief an den Fucinersee übersm

Carsioli und Alba, welche beiden Plätze gleichfalls Colonien erhielten

(451—453) , namentlich daa wichtige Alba, der Schlüssel zum Bfarser-sos-soi

land, eine Beaatrang Ton 6000 Blann. Die kleinen Volkerschaften, in

deren Gebiet diese Anlagen slattlknden, die UmlNrer, dieNeqninum

hartoSckig ertbeidigten, die Aequer, die Alba , die Maraer , die Garaioli

ttberflden, konnteaRom in seinem Gang nicht anfbalten; fast unge-

hindert schoben jene beiden mflcbligen Riagel sich zwischen Samnium

und Etnnrien. Der grofsen Strafsen- und Festungsanbigen cur bleiben-

den Sicherung Apuliens und vor allem Gampaniens wurde schon ge-

dacht; durch sie ward Samnium weiter nadi Osten und Westen von

dem rOmisdien Festungsneti innstrickt Beseichnend fftr die ferhalt-

niramirsige Schwache Etruriens ist es, dab man es nicht nothwendig

fand die Passe durch den ciminischen Wald in gleicher Weise durch

eine Gbanssee und angemessene Festungen zu sichern. Die bisherige

Grenzfestung Sutrium blieb hier auch femer der Endpunkt der rOmi-
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sehen Militarliuie und man begnügte sich damil die Slralse von dort

nach Arretium durch die beikommendeu Gemeiodeu in miliüürisch

brauchbarem Stande halten zu lassen*).

Wiederaus- Die hochherzige samnitische Nation begriff es, dafs ein solcher

••mnuuch- f'riede verderbhcher war als der verderblichste Krieg und was mehr
«troskUchen igt, sie handelte danach. Eben fiagen in Norditalien die Kelten nach

irieges.
i^Qggj. WafTennibe wieder an sich zu regen; noch standen ferner da-

selbst einzelne etniskische Gemeinden gegen die Römer untei* den

Waffen und es wechselten hier kune Waffenstillstände mit heftigen

erfolglosen Gefechten. Noch war ganx Mitlelitalien in Gährung

und zum Theil in offenem Aufstand ; noch waren die Festungen in der

Anlage begriffen, der Weg zwischen Etrurien und Somnium nodi nicht

völlig gesperrt Vielleiciit war es nech nicht zu aptt die Freiheit zu

retten; aber man durfte nidht atumen: die Schwierigkeit des Angriffs

stieg, die Uacbt der AngreiCer sank mit jedem Jahre des verlängerten

Friedens. Kaum filnfJahre hatten die Waffen geruht und noch mufsten

all die Wunden bluten, welche der zweiundzwanzigjHhrige Krieg den

ttsfinuersohaften Samniums geschlagen hatte, als im Jahre 456 die sam-

nitisdie Eidgenossenacbaft den Kampf erneuerte. Ben letzten Krieg

hatte wesentlich Lucaniens Verbindung mit Rom und die dadurch mit

verenlafste Femhaltung Tarents zu Gunsten Roms entschieden; da-

durch belehrt, warfen die Samnilen jetzt sich zuvorderst mit aller

Macht auf die Lucaner umi brachmn hier in der Thai ihre Partei ans

Ruder und ein BOndnift zwischen Somnium und Lucanien zum Ab-

sehtufs. Natürlich erklärten die Römer sofort den Krieg ; in Samnium

hatte man es nicht anders er>\'artet. Es bezeichnet die Stimmung,',

dals die samuiüsche Hegierung den römischen Gesandten die Anzeige

machte, sie sei nicht im Stande lür ihre Unvcilctzlichkeit zu bürgen,

wenn sie samnitisches Gebiet beträten. — Der Krieg begauji also von

29S neuem (45(j) und während ein zweites Heer iu Etrurien focht, durch-

217 *) Die UpmtioDen in dem Feldzug 537 und bestimmter noch die Anlage

18" der CtiauDsee von Arretium nach Boiioiiia 5ü7 zeigen, dafs schon vor dienet

Zeil die Strafse von Rom nacli Arretium in Stand gesetzt uoideii ist. Allein

eine römische i^Iilitarchaussee kann ^ie in dieser Zeit detinuch uicitl gewesen

sein, da sie, nach ihrer spiteten Benennung der «cassischen Strarse* zu scKlieCiMn,

mala via eonnUoHs nicht frflher angelegt sein litnn als 583; denn xwischcn

SOS 488 48«s Spurius Cassius Consul 252. 26t. 268, an den natürlich nicht gedacht werden

171 darf, und Gainb Cassius Longinus Consul 6S3 erackiciai kern Casticr in den

rdmißdicn Cooüula- und Ceusorealislea.
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zog die römisclie Uauptarmee Samnium und zwaug die Lucaner Frie-

den zu inaclifn uinl Geif&eln nach Rom zu senden. Das tulgende

Jahr konnten beide Consuln nach Samnium sich wenden; Rulhanus

siegle hei TiiVrnum, sein treuer Waffengenihrle Publius Decius Mus

hei Maleventinn und fünf Monate hindurch lagerten zwei rtUüische

Heere in Feindesland. Es war das möglich, weil dif liiskischen Staaten

auf eigene Hand mit Rom Friedensverhandlungen aii^^eknJIpft hatten.

Die Samnilen, welche von Haus aus in der Vereinigung ganz Italiens

gegen Rom <lie einzige Möglichkeit des Sieges gesehen haben müssen,

l>oteu das Aeulsersle auf um den drohenden Sonderfrieden zwischen

Etrurien und Ron) abzuwenden; und als endlich ihr Feldherr Gellius

Egnatius den Etruskern in ihrem eig«'nen Lande Hülfe zu bringen an-

bot, verstand sich in der That der etruskische Rundesrath <lazu auszu-

harren und noch einmal die Entscheidung der Wallen anzurufen.

Samnium machte die gewalligsten Anstrengungen um drei Heere zu- Vereinigung

gleich ins Feld zu stellen, das eine beslinnnl zur Verlheidigung des

eigenen Gebiets, das zweite zum Einfall in (lampanien, das dritte und in Umbrien.

stärkste nach Etrurien; und wirklich gelangte im Jahre 45S das letzte, 2f<»

geführt von Egnatius selbst , {lurch das marsische und das lunbi ische

Gebiet, deren Bewohner im Eiuverslündnifs waren, ungefährdet nach

ElrurieD. Die Römer nahmen w{ihrend dessen einige feste IMälze in

Samnium und bra( hen den Einflufs der samnilischen Partei in Luca-

nien; den .Vbmarsch der von Egnatius geführten Armee wufslen sie

nicht zu verhindern. Als man in Rom die Kunde empfing, dals es

den Samniten gelungen sei all die ungeheuren zur Trennung der söd-

Hchen Italiker von den nördlichen gemachten Anstrengungen zu ver-

eiteln, dafs das Eintreflen der samnilischen Schaaren in Ktrurien das

Signal zu einer fast allgemeinen Sehilderhebung gegen Rom geworden

sei, dafs die etruskischen Gemeinden aufs eifrigste arbeiteten ihre

eigenen Mannst liullen kriegsfertig zu machen und gallische Schaaren

in Sold zu nehmen, da ward auch in Rom jeder Nerv angespannt.

Freigelassene und Verheirathele in Cohorteii formirt — man fühlte

hüben nn*i drüben, dafs die Entscheidung bevoi-sland. Das Jahr 458m
jedoch verging, wie es scheint, mit Rüstungen und Märschen. Für

das folgende (459) stellten die Römer ihre beiden besten Generale, 295

Publius Decius Mus und den hochbejahrten (Juinlus Fabius RuUianus

an die Spitze der Armee in Etrurien, welche mit allen in Gampanien

irgend entbehrlichen Truppen verstärkt ward und weoigstens 60000

Mann, darualer Uber ein Drittel römische VollbUrger zahlte; aufser-
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dem ward eine zwiefache Reserve gebildet, die erste bei Falerii, die

zweite unter den Mauern der Hauptstadt. Der Sammelplatz der Itaiifcer

war Umbrieu, wo die Straraen aas dem gallischen, etruskischen und

sabelliscben Gebiet zusammenliefen; nach Umbrien liefsen auch die

Consuln theils am linken, theils am rechten Ufer der Tiber hinauf ihre

Hauptmacht abrOcken, wihrend zugleich die erste Resenre eine Bewe-

gung gegen Etrurien machte, um wo möglich die etrusfcischen Truppen

on dem Pktz der Entscheidung zur Vertheidigung der Hdmath abzu-

rufen. Das erste Gefecht lief nicht glocklich fbr die ROmer ab; ihre

Vorhut ward von den vereinigten Galliern und Samniten in dem Ge-

biet von Chiusi geschlagen. Aber jene Diversion erreichte ihren

Zweck; minder hochherzig als die Samniten, die durch die TrOmmer
ihrer StAdte hindurch gezogen waren um auf der rechten Wahlstatt

nicht zu fehlen, entfernte sich auf die Nachriehl von dem Einfall der
Schlacht kelpyj„jgcl,ei) Reserve in Etrurien ein f^rofser Theil der etruskischen

Contingente von der Bundesarmee , iiiul <lie Hoihen »lerselben waren

selu' jjt'liiiitpt, als es am «isllichen Abhang des Appennin l>ei S(Mitinuni

zur ciilsrhcidonden Stiilaclit kam. Ik'iiuoch war es ein heifser Tau.

Aul ileiM rechten Fhlgel der Rnmer, wo HuUianus mit seinen beiden

Legionen gegen das saninilische Heer stritt, stand die Scidacht lange

ohne Entscheidung. Auf clem Unken, den Publius Decius befehUgle,

wurde die römische Reiterei durch die gallischen Streilwagen in Ver-

wirrung gebracht und schon begannen Iiier auch die Legionen zu

weichen. Da rief der Consul den I*riester Marcus Livins lieran und

bicfs ihn zugk'ich das Haupt des riiinisc ben Feldherrn und das feind-

bche Heer den unterirdischen Göltern weihen; alsdann in den dichte-

sten Haufen der Gallier sich stOrzend suchte und fand er den Tod.

Diese heldenmUthige Ver/weitlung des hohen Mannes, des geliebten

Feldherm war nicht vergeblich. Die ttiebendeo Soldaten standen

wieder, die Tapfersten warfen denn Führer nach sich in die feindlichen

Reihen, imi ihn zu rächen oder mit ihm zu sterben; und eben im

rechten .\ugenblicke erschien , von Ruilianus gesendet , der Consular

Lucius Scipio mit der romischen Reserve auf dem geOihrdelen linken

Flflgel. Die vortreniiche campanische Reiterä, die den Galliern in

die Flanke und den Rucken fiel, gab hier den Ausschlag; die Gallier

flohen und endlich wichen auch die Samniten, deren Feldherr Egna-

tius am Thore des Lagers fiel. Neuntausend Romer bedeckten die

Wahlstatt; aber der theuer erkaufte Sieg war solchen Opfers werth.

Das Coalitionsheer lOste sich auf und damit die Coalition selbst; Um-
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brien bliel) in rümischer Gewalt, die Gallier verliefen sich« der Ueber-

rest der Samniten, nocb immer in geschlossener Ordnung, zog durch *

die Ahruzzen ab in die Heimath. Campanien, das die SamoitCD wah-
rend dos etruskischen Krieges überschwemmt hatten, ward nach

dessen Beendigung mit leichter Mühe wieder von den Römern besetzt.

Etnirien hat im folgenden Jahre (460) um Frieden; Volsinii, Pernsia, f'"***

Arr«Mium und wohl überhaupt alle dem Bunde gegen Rom beigetre- ri«ii.

tenen Städte gelohten WafTennihe auf vierhundert Monate. Aber die l-ewte

Samniten dachten anders: sie rtlsteten sich zur honnungsloscii Gegen- ^innlum"
wehr mit jenem Muthe freier Männer, der das Glück zwar nichl zwingen,

aber bcschilnim kann. Als im .lahrc 4()0 die beiden Onsularlieere in 294

Samnium einrdckleii, stiefsen sie Überall auf den erbittertsten Wider-

stand; ja Marcus Atilius erhtt eine Schlappe bei Luceria und die Sam-
niten konnlen in Campanien eindringen und das Gebiet der rümiscben

Colonie Interamna am Liris venvüslen. Im Jabre ilaranf lieferten

Lucius Papirius Cursor, der Sohn des Helden des eisten samnilischen

Krieges, und Spurius Canihus bei Aquilonia eine grofse Feldschlacht

gegen das samnitische Heer, dessen Kern, die UiOOO Weifsrücke, mit

heiligem Eide geschworen hatte den Tod der Flucht vorzuziehen.

Indefs das unerbittliche Schicksal fragt nicht nach Schwtlren und ver-

zweifeltem Flehen ; der Rümer siegte und stürmte die Festen , in die

die Samniten sich und ihre Habe geflüchtet hatten. Selbst nach dieser

grofsen Niederlage wehrten sich die Eidgenossen gegen den immer

übermächtigeren Feind noch Jahre lang mit beispielloser Ausdauer in

ihren Burgen und Bergen un<l erfochten neu Ii nianclien Vorlheil im

Einzelnen; des allen üuilianus erprobter Arni ward noch einmal (4ß2)2i»2

gegen sie aufgeboten und Gavius Pontius, vielleicht der Sohn des

Siegers von Caudium, erfocbt sogar filr sein Volk einen letzten Sieg,

den die Börner niedrig genug an ihm r.tcbten, indem sie ihn, als er

später gefangen ward, im Kerker liinrichlen liefsen (463 1. Aber nichts 2n

regte sich weittr in Italien; denn der Krieg, den Falerii 461 begann,

verdient kaum diesen Namen. Wohl mochte njan in Samnium sehn-

süchtig die Blicke wenden nach Tarent, (l;is allein noch im Stande war

Hülfe zu gew.thren ; aber sie blieb aus. Es waren dieselben lli-sachen

wie früher, welche die Unth.'Uigkeit Tarents herbeiführten: das innere

Mifsreginienl und der abermalige Uebertrilt der Lucaner zur römischen

Partei im Jahre 4')G; hinzu kam noch die nicht ungegründete Furcht 2?ts

vor Agalhokles von Syrakus, der eben damals auf dem Gipfel seiner

Macht stand und anfing sich gegen Italien zu wenden. Um das Jahr

i^iyiu^cü üy Google
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2119 455 setzte dieser auf Kerkyra sich lest, von wo Kleonymos (Inrch Ue-

nietrios den Belagerer vertrieben war und bedrohte nun vom adriali-

schen wie vom ionischen Meere her die Tarentiner. Die Abtretung

»5 der Insel an KOnig Pyrrhos von E|)eiro8 im Jahre 459 beseiligio aller-

iVmgs zum grofseu Theil die gehegten Besorgnisse; allein die kerky-

raeischen Angelegenheiten fuhren fort die Tarentiner zu beschäftigen,

•iwjwie sie denn im Jahre 464 den Künig Pyrrhos im Besitz der Insel

gegen Demetrios schützen halfen, und ebenso hörte Agathokles nicht

auf durch seine italische Politik <iie Tarentiner zu beunruhigen. Als

2!'« er starb (4G5) und mit ihm die Macht lier Svrakusaner in Italien zu

Grunde ging, war es zu spät; Samniura, des siebenunddrei fsigjährigen

2110 Kampfes müde, hatte das Jahr vorher (464) mit dem römischen Cousul

Manius (kirius Dentatus Friede geschlossen und der Form nach deo

Bund mit Rom erneuert. Auch diesmal wurden wie im Frieden von

904 450 dem tapferen Volke von den Römern keioe schimpflichen oder

vernichtenden Bedingungen gesteilt; nicht einmal Gebietsabtretungen

scheinen stattgefunden zu haben. Die römische Staatsklugheit zog es

vor auf dem bisher eingehaltenen Wege fortzuschreiten , und ehe maa

an die unmittelbare Eroberung des Binnenlandes ging, zunächst das

campanische und adriatische Litoral fest und immer fester an Rom lo

knüpfen. Campanien zwar war längst unterthänig; allein die weit-

blickende römische Politik fand es nöihig zur Sicherung der cnnpa-

nischen Küste dort zwei StniDdreetaiigen anzulegen , Mintttmae und

«sSinvetfla (459), den» neye BttrgersGbaften nach dem für KOMencolo-

nien feMeheodeB GrnttduU in das volle römische Bürgerrecht ein*

traten. EnergSacher aoeh ward die AosdehDoiig der rOmiscfaeB Herr-

schaft in Blittelilalien gefordert Hier wurde den slmmtlioben Sahinem

nach koraer and ohnmächtiger Gegenwehr das römische Untertbanen-

«K» recht aufgenothigt (464) und in den Abnuien nichl weit von der KQsle

SM die starke Festung Hatria angelegt (465). Aber die wichtigste Grfln-

291 dang von allen war die von Venusia (463), wohin die unerhörte Zahl

on 20000 Colonisten geftihrt ward; die Stadt, an der Markscheide

von Samnium, Apulien und Lucanien, auf der gro£wn Strafse zwischen

Tarent und Samnium in einer ungemein festen Stdlung gegründet,

war hestunmt die Zwingburg der umwohnenden Volkerachaflen au

sein und vor allen Diagen swiachen den beiden mächtigsten Feinden

Roms im sOdlichen Batieii die Verbindung lu unierbrechen. Ohne

Zweifel ward an gleicher Zeit auch die SOdstrabe, die Appius Giaudiua

bis nach Gapua geführt hatte, von dort weiter bis nach Venuaia ver-
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liB^ot. So entreckte sich, afe die samnituchen Kriege tu Ende

giogeD, das geachloasene rOmiache Gebiet nordwarta bia sum cimini-

achen Walde, (ladich bia an die Abniaaen, aOdlich bia nach Capua,

wtiirend die beiden forgeachobenen Posten, Luceria und Venuaia,

gegen Oalen und Sflden auf den Verbindungaiinien der Gegner ange-

legt dieselben nach allen Richtungen hin iaolirten. Rom war nicht

mehr blofs die erste, sondern bereits die herrschende Macht auf der

Hattfinsel, als gegen das Ende dea fünften Jahrhunderta der Stadt die-

jenigen Nationen, wddie die Gunst der Gotter und die eigene Ttlchtig-

fcdt jede in ihrer Landschaft an die Spitze gerufen hatte, im Rath und

auf dem Schlachtfeld sich einander zu nähern begannen und, wie in

Olympia die vorläufigen Sieger zu dem zweiten und ernsteren Kampf,

so auf der gröfstTen Völkern ugstatt jetzt Karthago, Makedonien iiud

Rom sich anschickten zu dem letzten und entscheidenden Wettgang.



KAPITEL Vn.

K0ENI6 PYRRHOS GEGEN ROM UND IHE EINIGUNG ITALIENS.

Beilcbiin- |q j^,. ^^it der unbestrilteiipn Weltherrschaft Roms pflegten die
gen des

• i

Osion« XU Griechen ihre römischen Herren damit zu ärgern , dafs sie als die
dem

lüniischcn Gröfsc das Fieber bezeichneten, an welchem
Westen.

.

323 Alexander von Makedonien den 11. Juni 431 in Babylon verschied.

Da CS nicht allzu trüsllich war das Geschehene zu überdenken , ver-

weilte man nicht ungern mit den Gedanken bei dem, was hätte kommen
mögen, wenn der grofse König, wie es seine Absicht gewesen sein

soll als er starb, sich gegen Westen gewendet und mit seiner Ftotte

den Karthagern das Meer, mit seinen Phalangen den Römern die Erde

streitig gemacht haben würde. Unmöglich ist es nicht, dafs Alennder

mit solchen Gedanken sich trug ; und man braucht auch nicht, um sie

zu erklären, blofs darauf hinzuweisen, dafs ein Autokrat, der kriegs-

lustig und mit Soldaten und Schiffen versehen ist, nur schwer die

Grenze seiner Kriegführung findet Es war eines griedusehen Grofs-

kOnigs wflrdig die Sikelioten gegen Karthago, die Tarentiner gegen

Rom tn lehatseD and dem Piratenwesen auf beiden Meeren ein Ende

zu machen; die italischen Gesandtschaften, die in Babylon neben zahl-

losen andern erschienen, der Bretlier, Lucaner, Etrasker*) boten Ge-

*) Die Erzäiiluiig, dafs auch die Römer Gesandte ao Alexander nach Ba>

bylon geschickt, gebt auf das ZeHgnifli des Kltilarciios xorfidi (Pfin. A/«l. n«/.

3, 5, 57), aus dem die übrigen diese Thatatcbf meldenden ZetigetH Ai istos und

Asklepiades bri Aman 7, 15, 5; Memnon r. 25) ohne Zweifel sdiöpflen.

Kleitarohos war allerdings Zeitgenosse dieser Ereignisse, aber sein Leben

Alexanders nichts desto weniger entschieden mehr historischer Romau alj> Ge-

aefalchlc; und bei dem Schweigen der xoTcrUissigcn Biographen (Airiin a. a. 0.;

biyiii^ed by Google
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legeaheit genug, die Verliältniase der Halbinsel kennen lu lernen und

Beziehungen dort anzuknüpren. Karthago mit seinen vielfachen Ver-

bindungen im Orient mufste den Blick des gewaltigen Mannes nolb-

wendig auf sich ziehen, und wahrscbeinHch lag es in seinen Absichten

die nominelle Hemchaft des PenerkOnigs tther die lyrische Colonie

in eine wirkliche umiumideln; mcht umsontt iuid eich ein on
ihnen gesandter Spion in der unmittelbaren Umgehung Aleianders^

Indefe mochten dies Tirlnme oder Pline «ein, der KOnig atarh ohne

mit den Angelegenheiten des Westens sich heschlfligt lu haben und

jene Gedanken gingen mit ihm in Grabe. Nur wenige kurse Jahre

hatte ein grieduacher Mann die gante intelleeluelle Kraft des Hellenen*

thnms, die ganae materielle Falle des Ostens fereinigt in seiner Hand

gehalten; mit seinem Tode ging zwar das Werk seines Lehens, die

Grflndung des HeDenismus im Orient keineswegs au Grunde, wohl

aber spaltete sich sofort das kaum goeinigta Reich und imter dem
ileten Hader der ferschiedenen aus diesen TrOmmem sich hiUenden

Staaten ward Ihrer aller weltgeschicbtlicbe Bestimmung, die Propa-

ganda der griechischen Cultur im Osten zwar nicht aufgegeben, aber

abgeschwächt und verk (Immert. Bei solchen Verhältnissen konnten

weder die griechischen nocli die asialisch-aegyptischen Staaten daran

deüken iin üccidenl festen Fufs zu fassen und gegen die Römer oder

die Karthager sich zu wenden. Das östliche und das westliche Staalen-

system bestanden neben einander, ohne zunächst politisch in einander

zu greifen; und namentlich Rom blieb den Verwickelungen der Dia-

dochenperiode wesentli< h fremd. Nur Beziehungen ökonomischer

Art stellten sich fest; wie denn zum ReisiMe! der rhodische Freistaat,

d^r vdrnehmste Vertreter einer neutralen Handelspolitik in Griechen-

land un<l daher der allgemeine VennitthT des Verkehrs in einer Zeit

ewiger Kriege, um das Jahr 418 einen Vertrag nnl Rom absclilofs, ao«

natürlich einen llandelslractal, wie er begreiflich ist zwischen einem

Kaui'mannsvolk und den Herren der caenlischen und campanischen

KUste. Auch hei der Süldnerlieferung, die von dem allgemeinen

\V'erbeplatz der damahgen Zeit, von Hellas aus nach Italien und na-

mentlich nach Tarent ging, wirkten die politischen Beziehungen, die

Livius 9. 1**) und dem völlii? roinatihaflen Detail dr> Berirht<. wonach zum \in-

spiel die Römer dem Alexander ciiion goldnen Kranz überreicht und dieser die

nköofüge Gröbe Roms voriiergesagt haben soll, wird man nicht umhinkönnen

dieie Enihhiog wa den Ttden andern dnreh KleitarciHM in die Getchiehte ein-

fdIhrtcB AnwcbiBfickiiBgCfl au steUcn.

Digitizcd by Google



384 ZWBITBS BCCI. KAPITEL TU.

zum Beiflpiel twischen Tarent und dessea MuUerstadl Sparta bestanden,

nur in sehr untergeordneter Weise mit ; im Ganzen waren diese Wer-

bungen nichts als kaufniäanische Geschäfte, und Sparta, obiMU es

regelmftfsig den Tarentinern zu den* italischen Kriegen die Hauplleiite

lieferte, trat mit den Ilaiikern darum so wenig in Fehde wie im nord-

amerikanischen Freiheitskrieg die deutaehen Staaten nut der Union,

deren Gegnern sie ihre Untorthanen verkauften.

F'rr, 1,0« Nichte anderes als ein abenteuernder KriagahauntaMU war auch
^chiciitlicii6

*

SMiinng. König Pynrhos von Epeiros; er war darum nicht Minder ein Glttcki-

ritter, däfe er seinen Slamihbaim zarackfUhrle aof Aeakee und Adul-

leus und dafs er, «8re er friedlicher gesinnt gewesen^ als ,Konig* Ober

ein kleines Bergvolk imier makedonischer OMierrMeidtisit oder anoh

attenfaUs in isoKrler Freiheit hStte leben und sterbea können* Ifan

hat ihn wohl verglichen mit Alexander vom Makedonien; und allerdings,

die Gründung eines westhellenischen Reiches, dessen Kern Epehm,
Gfofigrieehenland, Sidlieii gebildet hfttten, das die beiden HaUadien

Meere beherrsciit nnd Rom vrie Kardiago in die Reihe der barbarisdm

Grenzvolker des hellenistischen Staalensystems, der Kelten md Inder

gedr£lngt haben wtirde— dieser Gedanke ist wohl grofs und kOlia wie

derjenige , der den makedonischen Künig Uber den Hellespont führte.

Aber nicht blofs der verschiedene Ausgang unterscheidet den üsüicheu

und den westlichen Heerzug. Alexander konnte mit seiner makedoni-

schen Armee, in der namentlich der Stab vorzüglich war, dem Grofs-

kiUiig vollkommen die Spitze bieten ; aber der König von Epeiros,

d.is neben Makedonien stand etwa wie jetzt Hessen neben Preufsen,

erhielt eine neniienswerihe Armee nnr durch SOldner und durch Bünd-

nisse, die auf zul.dligen politischen Combinationen benihten. Alexander

trat im Perserreich auf als Eroberer, Pyrrhos in Italien als Feldherr

einer Coalition von Secundärstaaten ; Alexander hinterliefs sein Erb-

land vollkommen gesichert durch die unbedingte UnterthJtnigkeii

Griechenlands und das starke unter Antipaler zurückbleibende Heer,

Pyrrhos bürgte für die Integrität seines eigenen Gebietes nichts als

das Wort eines zweifeiliaften Nachbarn. Für beide Eroberer hürte,

wenn ihre PlSne gelangen , die HeunaSh nothwendig auf der Schwer-

punkt des neuen Reiches zu sein ; allein eher noch war es ausführbar

den Sit/ der makedonischen Militürmonarchie nach Babylon zu rer*

legen als in Tarent oder Syrakus eine Soldatendynastie zu gründen.

Die Demokratie der griechischen Republiken, so sehr sie eine ewige

Agonie war, Uefa sich in die straffen Formen des MiUlManU nun
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ciuwal nicht zurückzwingen; Philipp wufste wohl, warum er die grie-

chischen Republiken seinem Reich nicht einverleibte. Im Orient war

ein nationaler Widerstand nicht zu erwarten; herrschende und die-

nende Stämme lebten dort seil langem neben einander und der Wechsel

des Despoten war der Masse der Bevölkerung gleichgültig oder gar

erwünscht. Im Occident konnten die Rümer, die Samniten, die Kar-

lhager auch überwunden werden ; aber kein Eroberer hätte es ver-

mocht die Italiker in aegyptische Fellahs zu verwandeln oder aus den

römischen Bauern Zinspflichlige hellenischer Barone zu machen. Was

man auch ins Auge fafsl, die eigene Macht, die Bundesgenossen , die

Kriifte der Gegner — Uberall erscheint der Plan des Makedoniers. als

eine ausführbare, der des Epeiroten als eine unmögliche Unternehnuing

;

jener als die Vollziehung einer grofsen geschichtlichen Aufgabe, dieser

als ein merkwürdiger Fehlgrifl
;
jener als die Grundlegung zu einem

neuen Slaatensystenj und einer neuen Phase der Civilisation , dieser

als eine geschichtliche Episode. Alexanders Werk überlebte ihn, ol)-

wohl der Schöpfer zur Unzeit starb; Pyrrhos sah mit eigenen Augen

das Scheitern aller seiner Plane, ehe <ler Tod ihn abrief. Sie beide

waren kühne und j^Tolse Sahiren, aber Pyrriios nur der erste Feldherr,

.Alexander vor allem der genialste Staatsmann seiner Zeil; und wenn

es die Einsicht in das Mögliche und Unmögliche ist, die den Helden

vom .\benleurer scheidet, so mufs Pyrrhos diesen zugezählt und darf

seinem grüfseren Verwandten so wenig zur Seile gestellt wenlen wie

etwa der r.onnetabie sou Hourbon Ludwig iKmu Elften. — Und dennoch

knüpft sich em w un(lerl)arer Zauber an den Namen des Epeiroten,

eine eigene Tlieilnahnie , die allerdings zum Theil der ritterlichen und

liebenswürdigen Persönliclikeit desselben , aber mehr doch noch dem

Umstände gilt, dafs er der erste Grieche ist, der den Römern im

Kani|ife iiegenübertrilt. Mit ihm beginnen jene unmittelbaren Be-

ziehungen zwischen Rom und Hellas, auf <lenen die ganze spätere Ent-

faltung der antiken Civilisaticm und ein wesentlicher Theil der modernen

beruht. Der Kampf zwischen Phalangen und Cohorlen, zwischen der

Söldnerarmee und der Landwehr, zwischen dem Heerk»>niglhum und

dem Senalorenregiment, zwischen dem individuellen Talent und der

nationalen Kraft — dieser Kampf zwischen Rom und <lem Hellenismu^

ward zuerst durchgefochten in den Schlachten zwischen Pyrrhos und

den niniisclien Feldherren ; und wenn auch die unterliegende Partei

noch oll nachher appellirl hat an neue Entscheidung der Wa (Ten, so

lial doch jeder spatere Schlachllag das Urtheil lediglich beslaligl.

Mominseo, röm. Uescli. i. 0. Aufl. 2b
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Wenn aber auf der VVahlstalt wie in der Curie die Griechen unter-

liegen, so ist ihr üeher^'ewicht niehl minder entschieden in jf'dem

anderen nicht pohtischen Wettkampf und ehen schon diese Kampfe

lassen ts ahnen, dafs der Sieg Hon)s Uber die Hellenen ein anderer

sein wird als der über Gallier und Phoenikier, und da(s Aphroditens

Zauber erst zu wirken beginnt, weim die Lauze zerspliUei't uud Helm
und Schild bei Seite gelegt ist.

Pyrrhos König Pvrrhos war der Sohn des Aeakides, des Herrn der Molosser

«I^ frühere*"™ Janlna», welcher, von Alexander geschont als Verwandter und ge-

Getchicbie. treuer Lehnsmann , nach dessen Tode in den Strudel der makedoni-

schen Familienpolitik hineingerissen ward und darin zuerst sein Reich

313 und dann das Leben verlor (441 . S^mu damals sechsjähriger SohD
ward von dem Herrn der illyrischen Taulantier Glaukias gerettet und

im Laufe der Kampfe um Makedoniens Besitz, noch ein Knahe, von

DemetrioB dem Bekgerer wieder lurOckgefÜhn in sein angestammtes

307 FOrstenthum (447), um es nach wenigen Jahren durch den Einflufs

301 der Gegenpartei wieder einzubofimi lum 452) und als hndflaehliger

Forstensohn im Gefolge der makedonischen Generale seine militärische

Laufbahn lu beginnen. Bald machte seine Persönlichkeit sich gellend»

Unter Antigonos machte er dessen letzte Feldsttge mit; der alte Bfar-

schall Alexanders hatte seine Freude an dem geborenen Soldaten, dem
nach dem Urtheile des ergrauten Peldherrn nur die Jahre fehlten um
schon jetst der erste Kriegsmann der Zeit zu sein. Die ungltlckliche

Schlacht bei Ipsos brachte ihn als Geifsel nach Alexandreia an den Hof

des Gründers der Lagidendynastie, wo er durch sem kdhnes und derbes

Wesen, seinen alles nicht Militärische gründlich ?erachtenden Soldaten-

sinn nidit muMler des staatsklugen Königs Ptolemaeos AufloMrfcsam-

keit auf sich zog als durch seine männliche Schönheit, der das wilde

Antlitz , der gew allige Tritt keinen Eintrag that , die der königlichen

Damen. Eben damals gründete der kühne Demetrios sich wieder ein-

mal, diesmal in Makedonien ein neues Reich; natürlich in der Absicht

von dort aus die Alexandermonarchie zu erneuern. Es galt ihn nieder-

zuhalten , ihm daheim zu schafTen zu machen; und der Lagide, der

solche Feuerseelen, wie der epeirolische Jüngling eine war, vortrell-

Hch für seine leine P<»lilik zu nutzen verstand, that nicht blofs seiner

Gemahlin, der Konigin iierenike eiiien Gefallen, sondern förderte auch

seine eigenen Zwecke, indem er dem jungen Fürsten seine Stieflochter,

die Prinzessin Anligone zur Gemahlin gab und dem geliebten ,Sohn'

zur Kückkebr in die Heiuialh seinen Beisland und seinen maclitigeu
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Einduls lieh (158). Zurückgekehrt in sein valerliehes Reich fiel ihin^tw

liald alles zu; die laplern Epeirolen, die Alhanesen tles Aiterthums,

hiu^'en mit angeslamnMer Treue und frischer Begeisterung an dem
muthigen Jüngling, dem ,Adler*, wie sie ihn hiefsen. In den um die

maketlonische Thronfolge nach Kassanders Tod (457; entstan(len«'n »7

Wirren erweilerle der Epeirote sein Reich; nach und nach gewann er

die Landsclialleii an dem amhi*akischeu Busen mit der wichtigen Stadt

Amhrakia, die Insel Kerkyra (S. 380), ja seihst einen Theil des make-
donischen (iebiets, und widerstand mit weit geringeren Streilkr.lften

dem König Demetrios zur Bewunderung der Makedonier selbsl. Ja aU
[lemelrios durch seine eigene Thorheit in MakedonieD vom Thron ge-

stürzt war, trug man dort dem ritterlichen Gegner, dem Verwandten

der Alexandriden denselben freiwillig an (467). In der Thal, keinem?
war wttrdiger als Pyrrhos das königliche Diadem Philipps und Alexan-

ders zu tragen. In einer tief versunkenen Zeit , in der Fürstlichkeit

und Niederträchtigkeit gleicbbetleutend zu werden begannen, leuchtete

hell Py rrhos persOnlieh unbefleckter und sittenreiner Charakter. Fttr

die freien Bauern des makedoaiechen StaDUDiandes , die, obw<^ ge-

mindert und verarmt, eich doch fern hielten von den Verfidl der Sitten

and der Tapferkeit, den das DiadocheDregünent in Griechenland und

Aaen herheifllhrte, schien ehen Pyrrhos recht eigentlich zum König

geschaffen; er der gleich Alexander in seinem Haus, im Freundeskreise

allen menschlichen Beiiehungen sein Hen offen erhielt und das in

Makedonien so veiharsle orientalische Sultanwesen stets von sich ab-

gewehrt hatte; er der gleich Alexander anerkannt der erste Taktiker

seiner Zeit war. Aber das seltsam aberspannte makedonische National-

geftthl, das den elendesten makedonischen Herrn dem tüchtigsten

Fremden vorzog , die nnvemOnfUge Widerspenstigkeil der makedoni-

schen Truppen gegen jeden nicht makedonischen Fahrer, welcher der

grorste Feldherr aus Alexanders Schule, der Kardianer Eumenes er-

legen war, bereitete auch der Herrschaft des epeirotischen Fürsten ein

schnelles Ende. PyiThos, der die Herrschaft Uber Makedonien mit dem
Willen der Makedonier nicht führen konnte und zu machtlos, vielleicht

auch zu hochherzig war um sich dem Volke gegen dessen Willen auf-

zudrJingen, üLerliefs si hon nach siehenmonatliclier lleri^schaft das Land

M'iner einheimis<hen Milsregieiuiig und ging heim /.u seinen treuen

Epeiroten (407 j. Aber «ler Mann, der Alexanders Krone getragen 297

hatte, der Schwager des Üemelrios, der Schwiegersohn des Lagiden

und des Agalbokles von Syrakus, der huchgebildete Stralegiker, der
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Memoiren und wissenschaftliche Abhandlongen Uber die Kriegsknnsl

schrieb, konnte unmöglich sein Leben darüber beschliefsen, dafs er zu

gesetzter Zeit im Jahre die Rechnungen des königlichen Viehvenvalters

^ durchsah und von seinen brairen Epeirpten die landüblichen Geschenke

an Rindern und Schafen entgegennahm, um sich alsdann am Altar des

Zeus von ihnen den Eid der Treue erneuern zu lassen und selbst den

Eid auf die Gesetze zu wiederholen und diesem allen zu mehrerer Be-

kräftigung mit ihnen die Nacht hindurch zu sechcn. War kein Platz

fQr ihn auf dem makedonischen Thron, so war tiberbaupt in der Hei-

maih seines Bleibens nicht ; er konnte der erste sein und also nicht

der zweite. So wandten sich seine Blicke in die Weite. Die Könige,

die um Bfakedoniens Besitz liaderten, obwohl sonst in nichts einig,

waren «rern bereit gemeinschaftlich zu helfen, dafs der gefilhrliche

Nebenbuhler freiwillig ausscheide; und dafs die treuen Kriegsgenossen

ihm folgen würden, wohin er sie führte, dessen war er gewifs. Eben

damals stellten die italischen Verhältnisse sich so, dafs jetzt wiedenim

als ausfuhrbar erscheinen konnte, was vierzig Jahre früher Pyrrhos

Vopwandter, seines Vaters Vetter Alexander von Epeiros (S. 360) und

eben erst sein Schwiegervater Agathokles (S. 379) beabsichtigt hatten;

und so entschlofs sich Pyrrfaos auf seine makedonischen PUine zu ver-

zichten und im Westen eine neue Herrschaft für sich und für die helle-

nische Nation zu gründen.

Fr- 4n-2 Die WalTenruhe, die der Friede mit Samnium 464 für Italien her-

''*^i^j"j"Jgj'*M)eigeführl halle, war von kurzer Dauer; der Anstofs zur Bildung einer

geircn Rom. iieuen Ligue gegen die römische Uebermacht kam diesmal von den

Lttciotr. Lucanern. Dieser Völkerscliafl, die durcli ihre Parteinahme für R«>m

die Tarentirier während der samnitiscbeii Kriege gelähmt und zu deren

Entscheidung wesentlich beigetragen lialle, waren dafür von den

Hörnern die GriecbenslJidle in ihrem (icbiel jtreisgegeben worden; und

demgemäfs hatten sie nach abgeschlosseiu rn Frinjen in Geniel nschall

mit den Brettiern sich daran gemacht eine nach der aiulereii zu be-

zwingen. Die Thuriner, wiederholl angegriffen von <lem Feldherrn

der Lucaner Stenius Statilius und aufs Aeufserste bedrängt, wandten

sich, ganz w ie einst die Campaner die Hülfe Honis gegen dieSamnilen

in Anspruch genommen halten und ohne Zweifel um den gleichen

Preis ihrer Freiheit und Selbstständigkeit , mit der Bitte um Beistand

gegen die Lucaner an den romischen Senat. Da das Bündnifs mit

diesen durch die Anlage der Festung Venusia für Rom entbehrlich ge-

worden war, gewährten die ROmer das Begehreu der Thuriner und
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gebolen ihren Ruudesfreuudeii von dvr Stadl, die sich den Römern er-

geben habe, abzulassen. Die Lucaner und Breitier, also von den

mächtigeren Verbündeten betrogen um den Antheil an der i^emein-

srhaftlichen Beul«', knüpften Verhandlungen au mit der samnilisch-

larentiniscfien Oppositionspartei, um eine neue Coalition der Ilaliker

zu Staude zu bringen; und als die Römer sie durch eine Gesandtschafl

warnen liefsen, setzten sie den Gesandten gefangen und be-,'annen den

Krieg gegen Rom mit einem neuen AogriH auf Tliurii fnin 4()9i, in-2«»5

dem sie zugleich nicht blofs die Samniten und die Tartniiner. sondern

auch die Norditaliker, die Etrusker, Umbrer, Gallier aulrielen mit ihnen

iura Freiheitskampf sich zu vereinigen. In der That erhob sich der Btrmltr

etruskische Band und dang zahlreiche gallische Hauten ; das rümische

Heer, das der Pl«e(or Lucius Caecilius den treugebliebenen Arretinern

ztt Hfllfe führte, ward unler den Mauern dieser Stadt tou den senoni-

scheo Söldnern der Etrusker vernichtet , der Feldherr selbst flel mit

13000 senier Leute (47 ü). Die SenoDen zahlten zu Roms Bundes- »4

genoneD: die Römer schickten demnach Gesandte an sie, um uher die

SteUttttg von Rdslmfem gegen Rom Klage zu fuhren und die unent-

geltliche Rückgabe der Gefangenen sa begehren. Aber auf Befehl des

Senonenhäuptlings Britomaris, der den Tod seines Vaters an den

Römern zu rScben halte, erschlugen die Senonen die romischen Boten

und ergriffen offen die Partei der Etrusker. Garn Norditalien, Etrus-

ker, Umbrer, Gallier, stand somit gegen Rom in Waffen; es konnten

grofse Erfolge gewonnen werden, wenn die sOdlichen Landschaften

diesen Augenblick ergriffen und auch diejenigen, die es nicht

bereits gethan, nch gegen Rom erklärten. In der That scheinen diestnnit«o.

Samniten, immer ftlr die Freiheit einnistdien willig, den Römern den

Erieg erklärt zu haben ; aber geschwächt und von allen Seiten ein-

geschlossen wie sie waren, konnten sie dem Bunde wenig nützen, und

Taren! zauderte nach seiner Gewohnheit. Wflhrend unter den Gegnern

Bündnisse verhandelt, Subsidientractate festgesetzt, SOldner zusammen-

gebracht wurden, handelten die ROmer. Zunächst hatten es die Seno- scomm

nen zu empfinden, wie gefährlich es sei die Römer zu besiegen. Ber^*"***'''*'*

Consul Publius Gomelius.Dolabel]a rückte mit einem starken Heer in

ihr Gebiet; was nicht über die Klinge sprang, ward aus dem Lande

ausgetrieben und dieser Stamm ausgestrichen aus der Reibe der itali-

schen Nationen (471). Bei einem vorzugsweise von seinen Heerdensss

lebenden Volke war eine derartige massenhafte Austreibung wohl aus-

ftlhrbar; wahrscheinlich halfen diese aus Italien vertriebenen Se-
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iioneii iViv gallischiMi Schwürnio l»iMrn , iHe baM nachh<*r das Doiiau-

gobipl, Maknloiiicn, Gri»'cliL'iilainI , Klcinasien illiorsclnvominlcn. Die

iiHrlislcn Na( lil)arn und Slamni^'enoss«'n der Seiioiieu , dio Boier, er-

schreckl iiinl •rhithM f durch di<' lun litltai schuidl sich volh'iidendc Kata-

strophe, v«Teinigt(Mi sich augj'nhhckUch mit den Etruskern, die n<»cli

<len Kriofs' fortfilhi len und deren senonische Söhhier jetzt liegen die

Römer nicht mehr als Mielhlin|»e fochten, sondern als vcrzweilelte

Rächer der Heimath; ein gewallij^es etruskisch - gallisches Hei-r zog

gegen Korn, um für die Vernichtung des Senonenstannnes an der Haupt-

stadt der Feinde Rache zu nehmen und vollst.'indiger , als einst der

Heerkönig derselben Senonen es getban , Rom von der Erde zu ver-

tilgen. Allein beim Uebergang über die Tiber in der Nähe des vadi-

monischen Sees wurde das vereinigte Heer von den Rümern nach»

i83 drücklieb geschlagen ( 47 1). Nachdem sie das Jahr darauf noch einmal^

bei Populonia mit nicht besserem Erfolg eine Feldscblacht gewagt

hatten, liefsen die Boier ihre Bundesgenossen im Stich und sclilosseD

ssifür sich mit ilen Römern Frieden i 472 . So war das geföhi*lichäte

Glied derLigue, das Galliervolk, einzeln überwunden, ehe noch der

Bund sich vollständig zusammenfand , und dadurch Rom freie Hand

^-tts gegen Unteritalien gegeben, wo in den Jahren 469—471 der Kampf
nicht mstlich geführt worden war. Hatte bis dahin die schwache

rttmische Armee Mtthe gehabt sich in Thurii gegen die Lucaner und

s^BreUier zu behaupten, so erschien jetzt (472) der Consul Gaius Fabri-

cius Luscinus mit einem starken Heer vor der Stadt, befreite dieselbe,

schlug die Lucaner in einem grofsen Treffen und nahm ihren Feld-

herm Stattlius gefangen. Die kleineren nicht dorischen Griechen-

stüdte, die in den Römern ihre Retter erkannten, fielen ihnen tiberall

freiwillig zu; römische Besatzungen blieben zurück in den wichtigsten

Plätzen, in Lokri, Kroton, Thurii und namentlich inRhegion, auf

welche letztere Stadt auch die Karthager Absichten zu haben schienen.

Ueberau war Rom im entschiedensten Vortbeil. Die Vernichtung der

Senonen hatte den Römern eine bedeutende Strecke des adriatischen

Litorals in die Hände gegeben; ohne Zweifel im Hinblick auf die

unter der Asche glimmenile fehde mit Tarent und die schon drohende

Invasion der E])eirot«'n eilte man sich dieser Küste so wie der adriati-

2838chen See zu versichern, ts ward (um 471) eine Bilrgercolonie ge-

führt nach dem Hafenplatz Sena (Sinigaglia) , der ehemaligen Haupt-

stadt des senonischen Bezirks und gleichzeitig segelte eine römische

Flotte aus dem tyrrheuisciien Meer in die Osthciieu Gewässer, uüeubar
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um im :Klri.itis< licii Meer zu slatiouireu und ilorl die rOoii^clicu Be-

siUungen zu docken.

Die Tarenlincr hatten seif dem Vertrag von mit Horn in;>oii Bruch

Frieden gelehl. Sie halten der langen Agonie der Samniten, der
^^*JJ*°

raschen Vernichlung der Senonen zugesehen, sicfi <He Gründung von Tirem.

Venusia, Ilalria, Sena, die Besetzung von Tliurii und Bhegion gefaHen

lassen ohne Hiuspruch zu thun. Aher als jetzt die romische Flotte

auf ihrer Fahrt vom lyrrhenischen ins adrialische Meer in die tarenti-

nischen Gewllsser gel;in^'le und im Hafen der hefreundeten Stadt vor

Anker ging, schwoll die langgehegte Erbitterung endlich über; die

allen Vertriige, die den römischen Kriegsschiffen untersagten östlich vom

lakinischen Vorgeltirg zu faliren (S. 413), wurden in der Bili gervei samm-

hing von den Volksm.lnnern zur Sprache gebracht; wüthend stürzte

der Haufe über die römischen KriegssrliifTe her, die unversehens nach

Piratenart Uberfallen nadi lieni^ciii K;imj)fe unterlagen; fünf Schiffe

wurden genommen und deren Mannschaft liiDi^erichtef (»der in die

Knechlschafl verkauft, der römische Admiral seihst war in «lem Kamj)f

gefallen. INur der souverllne Unverstand und die souveriine Gewissen-

losigkeit der Pübelherrschaft erklärt diese schmachvollen Vorgänge.

Jene Verträge gehörten einer Zeil an, die lUngst überschrillen und ver-

schollen war; es ist einleuchtend, dafs sie wenigstens seit der Grün-

dung von Hairia und Sena schlechleidings keinen Sinn mein halten

und dafs die Börner im guten Glauben an das bestehende Bündnifs in

den Golf einfuhren — lag es doch gar sehr in iln eni Interesse, wie <ler

weitere Verlauf der Dinge zeigt, den Tarenlinern durchaus keinen An-

lafs zur Kriegserkl.lrung darzubieten. Wenn die Slaalsmünner Tarents

den Krieg an Bom erklären wollten, so thalen sie blofs was hingst h.llte

geschehen sollen; und wenn sie es voi*zogen die Kriegserklärung statt

auf den wirklichen Grund vielmehr auf formalen Vertragsbruch zu

stützen, so liefs sich dagegen weiter nichts erinnern, da ja die Dijilo-

matie zu allen Zeilen es unter ihrer Würde erachtet hat das Einlache

einfach zu sagen. Allein dafs man, stall den Admiral zur Umkehr auf-

zufordern, die Flotte mit gewaffneter Hand ungewarnl überfiel, war

eine Thorheit nicht minder als eine Barbarei, eine jener entsetzlichen

Barbareien der Givilisniion, wo die Gesittung plötzlich das Steuerruder

verliert und die nackte Gemeinheit vor uns hintritt, gleichsam um zu

warnen vor dem kindischen Glauben, als vermöge die CiTilisation

aus der Menschennatur die Bestialität auszuwurzelu. — Und als wäre

damit noch nicht genug gelbau , Uberfielen nach dieser Heldeuthat die
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Tarenliner Tliurii, dessen römische Besalzung iu Folg«* der Leber-

382/1 rumpelung capitnlirtc (im WinhM- 472 3), und hpslrafleo die Tliurinnr,

dieselben , die von Tarent selbst den L^canern vertragsmiirsig preis-

gegeben und dadurcb gewaUsara zur Ergebung an Rom gedrängt

worden waren, schwer für ihren Abfall von der hellenischen Parlei zu

den Barbaren.

Fried«»»- Die Barbaren verfuhren indefs mit einer Mäfsigung, die bei
vennche.

gQ|j.|,gr Macht und nach solchen Kränkungen Bewunderung erregt.

Es lag ini Interesse Roms die tarenlinische Neutralität so lauge wie

möglich gelten zu lassen, und die leitenden Männer im Senat verwarfen

defshalb den Antrag, den eine MinoriUft in begreiflicher Erbitterung

gestellt hatte, den Tarentinern sofort den Krieg zu erklären. Vielmehr

wurde die Fortdauer des Friedens römischer Seite an die mftfsigsten

Bedingungen geknüpft, die sich mit Roms Elure vertrugen : Entlassung

der Gefangenen , Rückgabe von Thurii, Ausliefenmg der Urhdier des

Ueberfalls der Flotte. Mit diesfo VorseUSgeu ging eine römische

281 Gesandtschaft nach Tarent (473), wShrend gleichieitig, ihren Worten

Nadufavck lu geben , ein rOmisehes Heer unter dem Gonsul Lucius

Aemilios in Samnium einrückte. Die Tarentiner konnten, ohne ihrer

Unabhängigkeit etwas zu vergeben, diese Bedingungen eingeben und

bei der geringen Kriegslttst der reichen Kaufstadt durfte man in Rom
mit Recht annehmen, dafs ein Abkommen noch möglich sei. Allein

der Versuch den Frieden zu erhalten scheiterle — sei es an dem Wider-

spruch derjenigen Tarentiner, die die Nothwendigkeit erkannten den

Uebergriffen Roms je eher desto lieber mit den Waffen entgegen-

zutreten , sei es blors an der Unbotmarsigkeit des slldtischen Pöbels,

der sich mit beliebter griechischer Ungezogenheit sogar an der Person

des Gesandten in unwürdiger Weise vergriff. Nun rückte der Gonsul

in das tarentinische Gebiet ein; aber statt sofort die Feindselig-

keiten zu eröffnen, bot er noch einmal auf dieselben Bedingungen

den Frieden; und da auch dies vergeblich war, begann er zwar die

Aecker und Landhäuser zu verwüsten und schlug die städtischen

Milizen, aber die vornehmeren Gefiingenen wurden ohne Lösegeld

entlassen und man gab die Hoffnimg nicht auf, dafs der Kriegs-

druck der aristokratischen Partei in der Stadt das Uebergewicfat

geben und damit den Frieden herbeifiDhren werde. Die Ursache

dieser Zurückhaltung war, dafo die Römer die Stadt nicht dem Epei-

rotenkönig in die Arme treiben woüten. Die Absichten desselben

auf Italien waren kein Geheunnifs mehr. Schon war eine tarentinische
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Gesandrschaft zu Pyrrhos gegangen und unverrichtetei Sache zurück-

gekehrt ; der König hatte mehr begehrt als sie zu bewilligen Vollmacfat

hatte. Man mofote aich eDtacfaeiden. DaTs die ßorgerwehr vor den

ftAmem nur wegialaufen verstand, davon hatte man sich sattsam über-

zeugt; es blieb nur die Wahl iwtschen Frieden mit Rom, den die Romer
nnler billigen Bedingungen tu bewilligen fortwährend bereit waren«

und Vertrag mit Pyrrhos aufjede dem König gatdOnkende Bedingung,

das heifiit die Wahl swischen Unterwerfting unter die römische Ober^

macht oder unter die Tyrannisemes griechischen Soldaten. Die Parteien PrrrbM

hielten in der Stadt sich fost die Wage ; endUeh blieb die Oberiiand der
"'/«'ini'ret'"

Nationalpartei, wobei aufser dem wohl gerechtfertigten Motiv, sich

wenn einmal Oberhaupt einem Herrn, lieber einem Griechen als Bar-

baren TO eigen su gd)en auch noch die Furcht der Demagogen mit--

wirkte, dafs Rom trotz seiner jetzigen durch die Umstände erzwungmen

MäfsigUDg bei geeigneter Gelegenheit nicht säumen werde Rache für

die von dem tarentiner Pohel verUhtrn Sch.tndhchkeiteii zu m hiiK n.

Die Stadl schlols also mit Pvrrlios ali. I*>r » i hielt den Oberhelrlil liher

die Trnppen der Tarentiner und dvv Ubrij^^en g<'j:en Rom unter AVaflfeu

stehenden Italioten; Icruer das Hecht in Tarenl Ib-satzun«,' m halten.

Dafs die Stadt die Kriegskosten trug, versteht sich von selbst. Pyrrhos

versprach dage^'en in Italien nicht länger als nöthig zu bleiben , ver-

muthlich unter dem stillschweigenden Vorbehalt die Zeit, wahrend

welcher er dort nöthig sein werde, nach eigenem Ermessen lestzuslellen.

Dennoch wäre ihm die Reute fast unter den Händen entschhlpfl.

Während die tarentinischen (iesandten— ohne Zweifel die Häupter der

Kriegspartei — in Epeiros abwesend waren, schlug in <ler von den

Römern jetzt hart gedrängten Stadt die Stimmung um; schon war der

Oberbefehl dem Agis, einem römisch Gesinnten übertragen, als die

Rückkehr der Gesandten mit dem abgeschlossenen Tractat in Beglei-

tung von Pyrrhos vertrautem Minister Kineas die Kriegspartei wieder

ans Ruder brachte. Rald fafsle eine feslere Hand die Ziigel und machte i'yiriios

dem kl;i;;iichen Schwanken ein Ende. Noch im Herbst 473 landete Jjjj"**""^'

Pyrrhos General Milon mit 3000 Epeiroten und besetzte die Citadelle

der Sladt; ihm folgte zu Anfang des Jahres 474 nach einer stürmischen

ahlreiche Opfer fordernden Ueberfahrt der KOoig selbst. Er führte

nach Tarent ein ansehnliches , aber bontgemischtea Heer, theils be-

stehend ans den Haostmppen, den Moloasern, Thesproliem, Ghaonem,

Ambrakieten, thdis aus dem makedonischen FursTolk und der thessali-

achen Reiterei ^ die ILonig Ptolemaeos von Makedonien vertragsmflfsig
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ihm iihciinsson , theils <ius aetoHschen
, akaruauischen, ati)amanisch«*n

Söldnern; im Ganzen zählte man 20000 Phalangiten, 2000 Bogen-

schützen, 500 Schleuderer, 3000 Reiterund 20 Elephanten, also nicht

viel weniger als dasjenifro Heer betragen hatte, mit dem Alexander

'JJJ'»«»»'*
fünfzig Jahre zuvor den Hellespont überschritt. — Die Angelegenheiten

doa. derCoalition standen nicht zum Besten, als der KOnig kam. Zwar hatte

dar römische Cousul, so wie er die Soldaten Milons anstatt der taren-

tiniscben Miliz sich gegenüber aufxiehen sab, den Angriff auf Tarent

aufgegdien und sich nach Apulien zurQckgezogen; aber mit AusBabm«

des Gebietes von Tarent beherrschten die Römer so gut wie ganx

Italien. Nirgends in Unterilalien hatte die Coalition eine Armee im

Felde und auch in Oheritalien hatten die Etnisker, die allein noch in

»1 Waffen standen, in dem letzten Feldzug (473) nichts als Niederlagen

erlitten. Die Verbündeten hatten, ehe der KOnig zu Schiff ging, ihm

den Oberbefehl Ober ihre sflmmtlichen Truppen übertragen und ein

Heer von 350000 Mann zu Fufs und 20000 Reitern ins Feld stellen

zu können erklärt; zu diesen grofsen Worten bildete die Wirklichkeit

einen unerfreulichen ContrasL Das Heer, dessen Oberbefehl man

Pynhos übertragen , war noch erst zu schaffen und forlilnflg standen

dazu hauptsXchlich nur Tarents eigene Htllfsqueilen zu Gebot. Der

König befahl die Anwerbung eines italischen Söldnerheeres mit taren-

tinischem Oelde und höh die dienstfähigen Leute aus der Bürgerschaft

zum Kriegsdienst aus. So aber hatten die Tarenliner den Vertrag nicht

verstanden. Sie hatten gemeini den Sieg wie eine andere Waare für iiir

Geld sich {'ckauftzu liahcii; es war eine Art Conlractbruch, dafs der König

sie zwi»i«reii wollte sich ihn selber zu erfechten. Je mehr die Bürger-

scliall anliings nach Milons Einlreflen sich j^efrcnt halte des listigen

PosleiKluMisles los zu sein, desto nnwillif^er ^[vWlv mau jetzt sich unler

die Fahnen des Königs; den Saumigen miilste mit Todesstrafe gedroht

werden. Jetzt gab der Ausgang bei Allen der Friedenspartei Recht und

es wurden sogar mit Rom Verbindungen angeknüpft oder schienen doch

angeknüpft zu werden. I*yrrhos, auf solchen Widersland vorbereitet,

behandelte die Stadt fortan wie eine eroberte: die Soldaten wurden in

die Häuser einquartiert, die Volksvei*sammlungen und die zahlreichen

Kränzchen {avaaina) suspendirt, das Theater geschlossen, die Prome-

naden gesperrt, die Thore mit epeirotischen Wachen besetzt. £ine

Anzahl der fuhrenden Männer wurden als Geifseln über das Meer s^e-

sandt ; andere entzogen sich dem gleichen Schicksal durch die Flucht

nach Rom. Diese strengen Mafsregeln waren nothwendig, da es
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sclihM-lifenliiigs uiimüglicli war sich in irgend einem Sinn auf die Ta-

renliner zu verlassen; »Tst jelzl konnh* der KiWii};, uestdlzl auf den

Besitz der wichtigen Stadl, die Opernlionen im Felde iie^'innen.

Auch in Rom wufste man sehr woid , welchem Kampl nian enlj:e- f^usiunien

gen^,Mn^^ l in vor allem die Treue der Bundesgenossen, das heilst der
^"

IJnterllianen zu sichern, erhielten die unzuverlässigen StJUlte Besatzung

und wurden die Filhrer der F*artei der l'nahhJingi^dieit , wo es nolh-

wendig schien, fest «gesetzt oder hingerichtet, so zum Beispiel eine An-

zahl Mitglieder des jiraeueslinischen Senats. Für den Krieg seihst

wurden grolse Anstrengungen gemadit; es ward eine Kriegssteuer

ausgeschriehen , von allen Fnterlhanen und Bundesgenossen das volle

Conlingent eingeujahnt, ja <lie eigentlich von der lÜenstpflicht helreiten

Proletarier unter die Waffen gerufen. Ein römisches 11 eej- hlieh als 'j*^""^

Reserve in der Hauptstadt. Ein zweites rdckte unter dein ('onsul Ti- untariwiieo.

herius Cm'uncanius in Etrurien ein und trieb Volci und Volsinii zu

I'aaren. Die Hauptmacht war natdrlich nach Unteritalien bestimmt

;

man beschleunigte so viel als iniigiicli ihren .\bmar.sch, um Pyrrhos noch

in der liegend von Tarent zu erreichen und ihn zu himlern die Sauj-

niten und die übrigen gegen Rom in Waffen stehenden süditalischen

Aufgebote mit seinen Truppen zu vereinigen. Einen vorliiutigcn Damm
gegen das Umsichgreifen des KOuigs sollten die römischen Besatzungen

gewähren, die in den C.iiechenst.'iilten Unterilaliens lagen. Indefs die

Meuterei der in Bhegitui liegenden Ti uppe — es waren 800 Campauer

unil 100 Sidiciner unter einem campanischeii Hauptmann De< ius —
entrils den Bomern diese wichtige Stadl, ohne sie doch Pyrrlu)s in

die Hiinde zu geben. Wenn einerseits bei diesem Mililiirauistand der

Nalionalhafs der Campaner gegen die Römer unzweifelhaft mitwirkte,

so konnte andrerseits Pyrrhos, der zu Schirm und Schutz der HeUenea

über das Meer gekommen war, unmöglich die Truppe in den Bund

aufnehmen , welche ihre rheginischen Wirthe in den Häusern nieder-

gemacht hatte; und so blieb sie für sich, im engen Bunde mit ihren

Stamm- und Frevelgenossen, den Mamcrtiuern , das heifst den campa-

nischen Söldnern des Agathokles, die das gegenüberliegende Messaua

in ahnlicher Weise gewonnen halten, und brandschatzte und verheerte

auf eigene Rechnung die umliegenden Griechenstfldte , so Krotou, wo

sie die römische Besatzung niedermachte, und Kaulonia, das sie ler*

störte. Dagegen gelang es den ROmero durch ein sehwacbes Corps,

das an die lucanische Grenze rackte, und durch die Besatsung von

Venusia die Lucaner und Samniten an der Verdnigung mit Pyrrhos zu
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hindern, währeiul die Haupimachl, wie es scheiiil vier Legionen, also

mit der entsprechenden Zaiil von Biindestriippen mindestens 50000

Manu stark, unter dem Consul Puhlins Laevinus gegen Pyrrhos inar-

Scblacht schirte. Dieser halte sich zur Deckung der tarentinischen Colunie

^ijjj7.H«M*akleia zwischen dieser Stadl und Pandosia*) mit seinen eigenen

und den tarentinischen Truppen aufgestellt (474). Die Rünier er-

zwangen unter Deckung ihrer Reiterei den üebergang über den Siris

2bounfl eröffneten die Schlacht mit einem hitzigen und glücklichen Reiler-

aQgrifl*; der König, der seine Reiter seiher führte, stürzte und die

griechischen Reiter, durch das Verschwinden des Führers in Verwir-

rung gebracht, räumten den Teindiichen Schwadronen das Feld. Indefs

Pyrrhos stellte sicli an die Spitze seines Fufsvolks und von neuem be-

gann ein entscheidenderes Treffen. Siebenmal trafen die Legionen

und die Phalanx im Stöfs auf einander und immer noch stand der

Kampf. Da fiel Megakles, einer der besten Offiziere des Königs,

und weil er an diesem heifsen Tage die Rflstung dea Königs getragen

hatte, glaubte das Heer mm iweiten Male , dab der König gefallen sei

;

die Reiben wurden unsicber, schon meiiite Laevinua den Sieg in der

Hand zu haben und warf seine sammtliche Reiterei den Griechen in

die Flanke. Aber Pyrrhos, entblöfkten Hauptes durch die Reihen des

Fufsvolks schreitend, belebte den sinkenden Muth der Seinigen. Gegen

die Reiter wurden die bis dahin zuröckgebaltenen Elephanten vorge-

fahrt; die Pferde scheuten Tor ihnen, die Soldaten wullrten den ge-

waltigen Thieren nicht beinikommen und wandten sich zur Flucht.

Die zersprengten Reiterfaaufen , die nachsetzenden Elephanten lösten

endiidi auch die geschlossenen Glieder dea römischen Fubvolks und

die Elephanten im Verein mit der trefflichen thessalischen Reiterei

richteten ein grofses Rhitbad unter den FlOchtenden an. Hatte nicht

ein tapferer römisdier Soldat, Gaius Minucius, der erste Hasiat der

vierten Legion, einen der Elephanten verwundet und dadurch die ver^

folgenden Truppen un Verwirrung gebracht, so wäre das römische Heer

auijgerieben worden; so gelang es den Rest der römischen Truppen

tiber den Siris zurttckzufUhren. Ihr Verlust war grofs: 7000 Römer

wurden todt oderverwundet von den Siegern auf derWahlatatt gefunden,

2000 gefingeD eingebracht; die Römer selbstgaben, wohlmItEinschlufs

der vom Schlachtfeld zurttckgebrachten Verwundeten, ihren Verlost

*) Bd dem heatigen Angloni ; nidit tu Terwcchsdn roh der bckanotefen

Stadt gldchen Namen« in der Gegend von Cosenza.
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an auf 15000 Maun. Aber auch Pyrrhos Heer hatte nicht viel weniger

gelitten
;
gegen 4000 seiner besten Soldaten bedeckten das Schlacht-

feld und mehrere seiner tüchtigsten Obersten waren gefallen. Erwä-

gend, dafs sein Verlust hauptattcblicb auf die altgedienten Leute traf,

die bei weiten) schwerer lo ersetzen waren als die römische Landwehr,

und dafs er den Sieg nur der lleborraschung durch den Elepantenaa-

griff verdankte, die sich nicht oft wiederholen liefs, mag der KOnig

wohl, strategischer Kritiker wie er war, späterhin diesen Sieg einer

Niederlage ähnlich genannt haben ; wenn er auch nicht so thöricht war,

wie die römischen Poeten nachher gedichtet hciben, in der Aufschrift

des von ihm in Tarent aufgestellten Weihgeschenkes diese Selbstkritik

dem F*nbliciim mitzutheilen. Politisch kam zun.1chst wenig darauf an,

welche Opfer der Sieg gekostet hatte; vielmeiir war der (iewinn der

ersten Schlacht gefren die Römer für Pyrrhos ein unschiilzhai er Erfolg.

Sein Feldherrn taleiit halte auch auf diesem neuen Schlachtfeld sich

glänzend bewiilirl , und wenn irgend etwas mufste der Sieg von llera-

kleia dem hinsiechenden Hunde der Italiker Einigkeil und Energie ein-

hauchen. Aber aiieh die unmittelbaren Ergebnisse des Sieges waren

ansehnlich und nachhaltig. Lucanien war für die Ilünier verloren;

Laevinus zog die dort stehenden Truppen an sich und ging nach Apu-

lien. Die Bretticr, Lucaner, Samniten vereinigten sich ungehindert

mit Pyrrhos. iMit Ausnahme von Hhegion , das unter dem Druck der

campanischen Meuterer schmachtete , fielen die Griechenstädte sanunl-

lich dem König zu, ja Lokri Ueferle ihm freiwillig die rörnische Be-

satzung aus; von ihm waren sie überzeugt, und mit Recht, dafs er sie

den Italikeni nicht preisgeben werde. Die Sabeller und Griechen also

traten zu Pyrrhos Uber; aber weiter wirkte der Sieg auch nicht. Unter

den Latinern zeigte sich keine Neigung der rOuiischen Herrschaft, wie

schwer sie auch lasten niorljte, mit Hülfe eines fremden Dynasten sich

zu eniledigcn. Venusia, (»i)gleich jetzt rings von Feimlen umschlossen,

hielt unerschütterlich fest an Rom. Den am Siris Gefangenen , drrcn

tapfere Hallung der ritterliche König durch die ehrenvollste Behanil-

lung vergalt, bot er nach griechisc!»er Sitte an in sein Heer einzu-

treten; allein er erfuhr, dafs er nicht mit Söldnern focht, suiulern mit

einem Volke. Nicht einer, weder Römer noch Latiner, nahm bei ihm

Dienste.

Pvrrhos hol den Römern Frieden an. Er war ein zu einsichtiger

Milititr, um das Milsliche seiner Stellung zu verkennen und ein zu ge-

wiegter Staatsmann, um nicht denjenigen Augeubhck, der ihm die
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günsti^'ste Stellung gewährte, rechtzeitig zum FriedenschiiUt zu he-

nulzeu. Jetzt hoffte er unter dem ersten Eindruck der gewaltigen

Schlacht es in Rom durchsetzen zu können, dafs die griechischen Städte

in Italien frei würden und zwischen ihnen und Rom eine Reihe Staaten

zweiten und dritten Ranges als ahhängige Verbündete der neuen grie-

cliisrhen Macht ins Leben träten ; denn darauf gingen seine Forde-

rungen: Entlassung aller griechischen StJSdte — also namentlich der

cnmpanischen und lucanischen — aus der rümischen Hotmafsigkeit

und Rückgabe des den Samnilen, Dauniern , Lucanern , Bretlieru ab-

genommenen Gebiets, das heifst nanienllich Aufgabe von Luceria und

Venusia. Konnte ein weiterer Kamj)f mit Koni ancli schwerlich ver-

mieden werden , so war es doch wünschenswcrlh diesen erst zu be-

ginnen, wenn die westlichen Itellenen unter einem Herrn vereinigt,

Sicilien gewftnnen, vielleicht Africa erobert war, — Mit solchen In-

structionen verseht'ii begab sich Pyrrhos vertrauter Minister, der Thes-

salier Kincas, nach Horn. Der gewandte Unterhändler, den seine

Zeitgenossen dem Deinosthenes verglichen, so weit sich «lern Staats-

mann der Rhelor, dem Volksfüiu ei- der Herrendiener vergleichen litfst,

hatte Auftrag, die Achtung, die der Sieger von Herakleia für seine Be-

siegten in der Thal ein|)faud, anfalle Weise zur Schau zu tragen, (h'ii

>Vunsch des Königs, selber nach Rom zu kommen, zu erkennen zu

geben, durch die im Munde des Feindes so wohlklingende Lob- und

durch ernste Schnieichelrede. gelegentlich auch durch wohlangebrachle

Geschenke die Gemüther zu des Königs Gunsten zu stimmen, kurz alle

Künste <ier Cabinelspolitik, wie sie an den Ibden von Alexandreia und

Antiochia erprobt waren, gegen die ROmer zu vei-suchen. Der Senat

schwankte; manchen erschien es der Klugheil gemitfs einen Schritt

zurück zu thun und abzuwarten, bis der gefährliche Gegner sich weiter

venvickelt haben oder nicht mehr sein würde. Dubds der greise und

$12 30* 2% blinde Consular Appius Claudius (Censor 442, Consul 447. 458), der

seit langem sich von den Staatsgeschäften zurückgezogen hatte, aber

in diesem enlscheidemleu Augenblick sich in den Senat füiu'eu liefs,

hauchte die ungebrochene Energie einer gewaltigen Natur mit seinen

Flammenworten dem jüngeren Geschlecht in die Seele. Man aul-

worlcle dem Künig das stolze Wort, <las hier zuerst vernommen und

seitdem Slaatsgrundsatz ward , (hds Rom niclil unterhandle, so lange

auswärtige Truppen auf itidischem Gebiet ständen, und das Wort wahr

zu machen, wies man den Gesandten sofort aus der Stadt. Der Zweck

der Sendung wai* verfehlt uud der gewaudte Diplomat, stall mit seiner
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Hedekunsl Effect zu machen , halle viehiiehr durch (heseii inaniilichen

Ernst nach so schworer Nicderlapr sich selber iniponiren lassen — er

erklärte daheim, dals in dieser Sladt jeder Bürger ihm erschienen sei

wie ein König; freilich, der Hofmann hatte ein freies Volk zu Gesicht

hekommen. — Pvrrhos, der wahrend dieser Verliandlun''eii in Campa- Pyfiio«

nirii eingerdckt war, hrach auf die >achricht von ihrem Alihrnch so-

gleidi auf gegen Rom, um den Etruskern die Hand zu reiehen, die

Bundesgenossen Roms zu erschüttern , die St^idt seiher zu hedrohen.

Aher die Börner liefsen sich so wenig schrecken wie gewinnen. Auf

den Ruf des Heroldes ,an die Stelle der Gefallenen sich einschreiben zu

lassen' hatte gleich nach der Schlacht von Herakleia die junge Mann-

schaft sich schaarenweise zur Aushebung ge«lrängt; mit den beiden

neugehihleten Legionen und dem aus Lucanien zurückgezogenen Corps

folgte Laevinus, stärker als vorher, dem Marsch des K<»nigs; er deckte

gegen denselben Capua und vereitelte dessen Versuche mit Neapel Ver-

bindungen anzuknüpfen. So straff war die Haltung der Börner, dafs

aufser den unteritalischen Griechen kein namhafter Bundesstaat es

wagte vom römischen Bündnifs abzufallen. Da wandte Pvrrhos sich

gegen Rom selbst. Durch die reiche Landschaft, deren blühenden

Zustand er mit Bewunderung schaute, zog er gegen Fregellae, das er

überrumpelte, erzwang den Lebergang (Iber den Liris und gelangte

bis nach Anagnia, das nicht mehr als acht deutsche Meilen von Rom
entb'i iil ist. Kein Heer warf sich ihm entgei:en ; aber ilberall schlössen

«lie Sladte Latiums ihm die Thore und gemessenen Schrittes folgte von

Campanien aus Laevinus ihm nach , wahrend von Norden <ler Consul

Tiberius Coruncanius, der so eben mit den Etruskern durch einen

rechtzeitigen Friedensschlufs sich abgefunden hatte, eine zweite rö-

mische Armee In'i'anführte und in Bom selbst die Reserve unter dem

Diclator Gnaeus Domitius Calvinus sich zum Kampfe fertig machte.

Dagegen war nichts auszurichten; dem König blieb nichts übrig als

umzukehren. Eine Zeitlaug stand er noch in Campanien den ver-

einigten Heeren der beiden Consuln unthütig gegenüber; aber es bot

sich keine Gelegenheil einen Hauptschlag auszuführen. Als der Winter

herankam, räumte der König das feindliche Gebiet und v»'rtheilte seine

Truppen in die befreundeten StJtdle; er selbst nahm Wintenpiartier in

Tarent. Hierauf stellten auch die Römer ihre Operaticuien ein; das

Heer bezog Standquartiere bei Firmum im Picenischeu, wo auf Befehl

des Senats die am Siris geschlageneu Legiuneu den Winter hiodurch

zur Strafe unter Zellen campirten.
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Zir«iMs [SM So endigle drr Fcldzup: dos Jahres 171. Der SondiTfriedt', den

Ktrurien im enlsclieidiMidcii Augenblick mit Horn aligeschlosseii halle,

und «les Königs unvemiuthelcr Rückzug, der die hucligespannten Holl-

nungen der italischen Bumh'sgenossen günzlich täuschte , wogen zum
grofsen Theil den Eindruck des Sieges von Herakleia auf. Die Italiker

beschwerten sich über die Lasten des Krieges, namentlich über die

schlechte Mannszucbt der bei ihnen einquartierten Söldner, und der

König, müde des kleinlichen Gezänks und des unpolitischen wie unmili-

türischeu Gehabens seiner Bundesgenossen, fing an zu ahnen, dafs die

Aufgabe, die ihm zugefallen war, trotz aller taktischen Erfolge politisch

unlösbar sein mOge. Die Ankunft einer rönaischen Gesandtscliaft,

dreier Consulare, darunter der Sieger von Thurii Gaius Fabricius, liefs

einen Augenblick wieder die PriedensboiToungen bei ihm erwachen;

allein es zeigte sich bald, dafii sie nur Vollmacht halte wegen Losung

oder Auswechselung der Ge&ngenen zu unterhandeln. P|nho8 schlug

diese Forderung ab, allein er entliefs zur Feier der SaturnalIeD sttnmt-

liehe Gefangene auf ihr Ehrenwort; dafs sie es hielten und dafs der

romische Gesandle einen Beslechungsversudi abwies, hat man in der

Folgezeit in unschicklichster und mehr ftlr die Ehrlosigkeit der späteren

als die Ehrenhaftigkeit der froheren Zeit bezeichnender Weise gefeiert.

m— Hit dem FrOlgahr 475 ergriff Pyrrhos abermals die Offensive und

rockte in Apulien ein, wohin das römische Heer ihm entgegenkam. In

der Hoffnung durch einen entscheidenden Sieg die römische Symmachie

in diesen Landschaften zu erschOttem, bot der König eine zweite

Schlacht an und die Römer verweigerten sie nicht. Bei Ausculum

(Ascoli di Puglia) trafen beide Heere auf einander. Unter Pyrrhos

Fahnen fochten auber seinen epeirotischen und makedonischen

Truppen die italischen Soldner, die Bttrgerwehr — die sogenannten

Weifsschilde — von Tarent, und die verbOndeten Lucaner, Brettter

und Samniten, zusammen 70000 Mann zu Fnfs, davon 16000 Griechen

und Epeiroten, Uber 8000 Reiter und 19 Elephanten. Mit den ROmern

standen an diesem Tage die Latiner, Campaner, Volsker, Sabiner, Um-
brer, Marruciner, PaeUgner, Frentaner und Arpaner; auch sie zahlten

Ober 70000 Mann zu Fufs, darunter 20000 römische Borger und 8000

Reiler. Beide Theile halten in ihrem Heerwesen Aenderungen vor-

genommen. Pyrrhos, mit scharfem Soldalenblick die VorsOge der ro-

mischen Manipularordnung erkennend, hatte auf den Flögeln die lange

Fronte seiner Phahngen vertauscht mit einer der Cohortenstellung

nachgebiUeten unterbrochenen Aufstellung in Fähnlein und, vielleicht
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nicht miiuier aus politischen wie aus inililärisclieu Gnluden . zwischen

die Abtheilun«»en seiner »'if^enen Leute die tarentinischen und samni-

tischeu Cühorleu ein^'eschoben ; im Mitleltreflen allein sliind die epei-

rotisrhe Plialaiix in geschhissener Reihe. Die Rnmer führten zur Al»-

weln* (h-r EU'phanlen eine Art Streitwagen lieran , aus denen Feuei -

hecken ;in eisiTiH-n Stan^'«'ii hervorra|,'len und auf denen heweghehe

zum Heriddassen eingerichtete und in Eisenstachel endende Mäste l»e-

fesli^'l waren — gewissermafsen das Vurhihl der EnterlfrUckcn, die im

ersten punisclien Krieg eine so grolse Holle spielen sollten. — \,\c\i

dem grierhischen Schlachthericht , der minder parteiisch scheint als

der uns auch v<uliegende rOmische, waren die Griechen am ersten Tai^e

im Nachtheil, da sie weder dazu gelangten an den schrolVen und

sumptigen Flufsufern, wo sie gezwungen wunlen das Gefecht anz»i-

nehmen , ihre Linie zu entwickein noch Reiterei und Elephanten ins

Gefecht zu bringen. Am zweiten Tage kam dagegen Pynlms den

Römern in der Besetzung des durchschnittenen Terrains zuvor unti

erreichte so ohne Verlust die Ebene, wo er seine Phalanx ungestört

entfalten konnte. Vergeblich stürzten sich die Römer verzweifelten

Muths mit iincn Schwertern auf <lie Sarissen ; die Phalanx stand uner-

schütt«'rlich jed« in Angriff von vorn, doch vermochte auch sie es nicht

die niuii>chen Legionen zum Weichen zu bringen. Erst als tlie zahl-

reiche Bedeckung der Eh'i>hanten »lie auf den rünuscln-n Streilwag<^n

fechtende Mannschaft dnrci» Pfeile und Schleudersteine verlrieben und

dei Resj)annung die Stränge zerschnitten hatte und nun die Elejjhanten

gegen di«' römische Linie anjirallten, kam diesellx' ins Schwanken.

Das Wi'icheii (h'r Ib'deckiingsmannschafl der römischen Wagen gab

das Signal zur allgenieinm FIim hl , die indefs nicht sehr zahlreiche

Opfer k»)Stetf, da das nahe Lager die Verfolgten aufnahm. Dafs

widu eiid des Haupt IrelVens ««in von der römischen Hauptmacht abge-

siuidrrtes arpanisches Corps das schwach lieselzte epeu'olische Lager

angegrilfen und in Brand gesteckt habr, meldet nur der nimisch«'

Schlachlbericht ; wenn es aber am h richtig ist, so haben doch die Römer
auf alle Fälle mit Lnreciil behauptet, dafs die Schlacht unentschieden

geblieben sei. Beide Berichte stinnnen \ielmehr darin tiberein, dafs

das römische Heer über den Flufs zurückging und Pyrrh»)s im Besitz

des Schlachlfehles blieb. Die Zahl der Gefallenen war nach dem grie-

chischen Bericht auf römischer Seite (iOOt), auf griechischer 35t)5*j;

*) IHrse Zaiilpn scheinen glii"''^» »irdiii. Ik-r röniist lie Berirlil L-irld , wohl
an l oditii uiiil Verwuudclen, lür jede Seite 15ÜUU .Manu an, ein hpaierer sogac

Mommten, rom. GeMi. I. •»Aufl. 26
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unter den Vpi wumkleii war der Künig selbst, dem ein Wurfspiels den

Arm durclibohrt halte, wälu'eud er wie immer im dichtesten Cietümmel

kämpfte. Wohl war es ein Siej,', tlen Pyrrhos erfochten halte, aber es

waren unfruchtbare Lorbeeren; als Fddherrn wie als Soldaten machte

der Sieg dem König Ehre, aber seine politischen Zwecke bat er nicht

gefordert. Pyrrhos bedurfte eines glänzenden Erfolges, der das ro-

mische Heer auflöste und den schwankenden Bundesgenossen die Ge-

legenheit und den Anstofs zum Parteiw echsel gab ; da aber die rümische

Armee und die römische Eidgenossenschaft ungebrochen geblieben und

das griechische Heer, das nichts war ohne seinen Feldherrn, durch

dessen Verwundung auf längere Zeil angefessell ward, mufsle er wohl

den Feldzug verloren geben und in die Winterquartiere geben, die der

König in TarenL, die Römer diesmal in Apulien nahmen. Immer deut-

licher offenbarte es sich , dafs militärisch die Hulfsquellen des Königs

den romischen ebenso nachstanden, wie politisch die lose und wider-

spenstige CoaUtiott den Vergleich nicht aushielt mit der fesigegrtlndeten

römischen Symmachie. Wohl konnte das UdieiTaschende und Ge-

wallige in der griechischen Kriegführung, das Genie des FeUlberm

noch einen Sieg mehr wie die fon Herakleia und Ausculum erfechten,

aber jeder neue Sieg vemutzle die Mittel lu weiteren Unternehmungen

und es war klar, daTs die Römer schon Jetzt sich als die Starkeren

muten und den endlichen Sieg mit muthiger Geduld erharrten. Dieser

Krieg war nicht das feine Kunatspiel , wie die griechischen Fctrsten es

Qbten und verstanden; an der ToUen und gewaltigen Energie der Land-

wehr zerseheUten alle strategischen Gombinalionen. Pyrrhos fohlte,

wie die Dinge standen; ttberdrOssig seiner Siege und seine Rundes-

genoBsen verachtend harrte er nur ans« weil die militärische Ehre ihm

vorschrieb Italien nicht zu verlassen, lievor er seine Schutzbefohlenen

vor den Rarbaren gesichert haben wQrde. Es war bei seinem unge-

duldigen Naturell vorauszusetzen, dafs er den ersten Vorwand ergreifen

wtirde um der lastigen Pflicbt sich zu entledigen ; und die Veranlassung

sich von Italien zu entfernen boten bald die sicilischen Angelegen-

heiten ihm dar.

sici- [2^ i^ach Agathokles Tode (4tö) fehlte es den sicilischen Griechen
lUcbe ?er* »

hiltnin«.

Syraku* iiml

Xaribago. auf ruiiiisrlu-r öono. ;iiif i« ( liiscli(>r 2(H>00 TndtP. Es maa; das hier (Mal ^

tinüert, um an einem dir seltenen BeUpiele, wo Conirole möglich ist, die fast

•uuMhiittloM Unjfltubwürciigkdt der SÜlUeiMbgaben so leigeo, in denen die

Lflge bei deo Annalisten lawinenartig antdiwillt.
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an jeder leilenden Macht Wahrend in den einzelnen hellenischen

SUidten unfthige Demagogen und unfähige Tyrannen einander ab-

lOalen, dehnten die Karthager, die alten Herren der Weslapitze, ihre

Hemchaft ungestört aua. Nachdan Akragas ihnen erlegen war,

glaubten sie die Zeit' gekommen uro zu dem seil Jahrhunderten im

Auge behallenen Ziel endlich den letzten Schritt zu thiin nnd die

ganze Insel unter ihre Botmafsigkeit zu bringfii: sie wandten sich

zum Angritr auf Syrakus. Die Sladt, die einst mit iiiren Heeren und

Flotten RarlhiJgo dfu Besitz (i«'r his<'l streitig gemacht hatte, war

durch drn innern Hader und <lic Scliwüch«* drs Hfgiinents so tief

Iierahgekoiumen , dafs sie ihr»' Bettung suchen mufsle in dem Schutz

ihrer Mauern unrl in auswärtiger Hülfe; und niemand konnte diese

gew.lhren als Ktinig Pvrrhos. Pvrrhos war (h s Agattiokles Tochter-
.

" * - ^ »ach Syr»-
mann, sein Sohn, der damals seclizchnjidirige -Uexander, des Aga- km feriireo.

thokles Enkel, hei<le in jeder Beziehung die natürlichen Erhen der

hochlliegenden Piiine des Herrn von Svrakus; und wenn es mit der

Freiheit doch zu End«- war, konnte Syrakus Ersatz darin tinden die

Hau{3tstadt eines westhelimischen Beiches zu sein. So trugen die

Syrakuser gleich den Tarentinern und unter ähnlichen Bedingungen

dem König Pvrrhos Ireiwillig die Herrs^bafl entgeg<'u mm 475) uuds<9

(furch eine seltene Fügung der Dinge schien sich alles zu vereinigen

zum Gelingen der grofsarligen , zunächst auf den Besitz von Tarent

und Syrakus gebauten Pläne des EpeirotenkOnigs. — Freilich war die

nächste Folge ?on dieser Vereinigung der italischen und atciiiachen

Griechen unter eine Hand, dafs auch die Gegner sich enger zusammen-

acblossen. Karthago und Rom verwandelten ihre alten Handeisver-^^"^ jj"^

trage jetzt in ein Offensiv- und Defensivbündnirs gegen Pyrrhoa (475), 27«] und

dessen Bedingungen dahin lauteten, dafs, wenn Pyrrhos römisches'*"'**'^'

oder karthagizches Gebiet betrete, der nicht angegriffene Theil dem
angegriffenen aof desaen Gebiet Zuzug leiiten und die Hoffatnippen

aelbal beaoUen solle; dafs in solchem Fall Karthago die Transport-

schiffe m stellen und auch mit der Kriegsflotte den RiMnem beizu-

steben sieh Terpflichte, doch solle deren Bemannung nicht gehalten

sein zn Lande fOr die Romer zu fechten; dafs endlich beide Staaten

sich das Wort gaben keinen Sonderfrieden mit Pyrrhos zu sehlielsen.

Der Zweck des Vertrages war auf rOmiacher Seite einen Angriff auf

Tarent möglich zu machen und Pyrrhos von der Heimath abzuschnei-

den, was beides ohne Mitwirkung der punischen Flotte nicht auslHbr»

bar war; auf Seiten der Karthager den König in Italien festzuhalten,

26*
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Ulli ihrt' Absichten auf Syrakus ungestört ins Werk selzen 7ai können*).

Es lag also im Interesse beider M.'lclite zunächst sich des Meeres zwi-

sclien Italien und Sicihen zu vemcheru. Eine starke karthagische

Flotte von 120 Segeln unter dem Admii^l Mago ging von Ostia, wohin

Mago sich begehen zti liaben scheint um jenen Terlrag abzuschliefsen,

nach der sicilischen Meerenge. Die Mamerliner, die für ilire Frevel

gegen die griechische Bevölkerung Messanas die gerechte Strafe erwar-

tete, wenn Pyrrhns in Sicilien und Italien ans Regimen! kam, schlössen

sich eng an die Römer und Karthager und sicherten diesen die sici-

lische Seite des Passes, dern hätten die Verbündeten auch Rhegion

auf der gegenüberliegenden Küste in ihre Gewalt gebracht; allein

verzeihen kcuinle Rom der campanischen Resatzung unmöglich un<l

ein Versuch der vereinigten Römer und Karlhager sich der Stadl mit

gewaffneter Hand zu bemächtigen schlug fehl. Von dorl segelte die

karthagische Flotte nach Syrakus und blokirle die Stadt von der See-

scite, wälu'end gleiclizeitig ein starkes phoenikiscbes Heer die Rclagc-

rung zu Lande begann (170). Es war hohe Zeit, dafs Pyrrhos in

Drtwe« Syrakus erschien ; aber IVeilicl) standen in Italien die Angelegenheiten

keineswegs so, dafs er und seine Truppen dorl enlbehrl werden konn-

27i.len. Die beiden Consuln <les Jahres 476, Gaius Fabricius Luscinus

und Quintus Aemilius Papus, beide er)>r()l)te Generale, hatten den

neuen Fehlzug kräftig begonnen und (d)wohl bisher die Rönier in

diesem Kriege nur Niederlagen erlitten hatten, waren nicht sie es,

sondern die Sieger, die sich ermattet fühlten und den Frieden herbei-

wünschten. Pyrrhos machte noch einen Versuch ein leidliches Ab-

kommen zu erlangen. Der (Ä)nsul Fabricius hatte dem König eineu

Elenden zugesandt, der ihm den Antrag gemacht gegen gute Rezahlung

«len KiWiig zu vergiften. Zum Dank gab der König nicht blofs alle

römischen Gefangenen ohne Lösegeld frei, sondern er fühlte sich so

hingerissen von dem Edelsinn seiner tapfern Gegner, dafs er zur Be-

lohnung ihnen selber einen ungemein billigen und günstigen Frieden

aotrug. Kineas scheint noch einmal nach Rom gegangen zu sein und

*) Die spätereu Römer uod mit ihnen die Nenereo geben dem Büudiiifs

die WendttOf , als bitten die Rftmer elirieMlieh Tennieden die IcarChagiscfie

Hülfe in Italien aninnelinien. I>as wäre unvernünftig gewesen und die That-

aachen sprechen dagegen. Dafs Mago in Ostia nicht landete, erklärt sicli niriit

aus solchtT Vorsirtit, sondern einfach daraus, dafs l^tinru von Pyrrhos ganz

und gar uiciit beüroiii war und karihugischeii Beiätaitde:» also nicht bedurfte;

und vor Rhegion kampnen die Karthager aUerdugs fltr Ron.

Üiyitizcü by GoOglc
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Karlhago ernstlich ^'ofilrrhtPt zu IiüImmi, «laFs siel» Rom zum Fricdt n

l»f'q!iem<». Indefs ilrr Senat blieb fest und wiederliolh' seine Iriilier«'

Antwort. Wolllf drr küni*^ nicht Syrakus den Karthagern in die

Hände fallen und damit seinen ^rofsen Plan sich zerstören lassen, so

blieb ihm nichts anderes übrig als seine italischen Bundesgenossen

preiszugeben und sich vorläufig auf den Besitz der wichtigsten Hnfen-

pliUze, namentlich von Tarent und Kokri zu beschränken. Vergebens

beschworen ihn <lie Lucaner und Samniten sie nicht im Stich zu

lassen; vergebens forderten die Tarentiner ihn aiil cnlwecbM' seiner

Fehlherrnpflicht nachzukommen oder die Stadt ihnen zurückzugeben.

Den Klagen und Vorw ilrfen setzte der Kilnig Vertröstungen auf künftige

bessere Zeiten oder auch derbe Abweisung entgegen; Milon blieb in

Tarent zurück, des Königs Sohn Alexander in Lokri und mit der
. . • m «.chilTiiiiß

Hauptmacht schifl'te oocb im Frühjahr AtQ sich Pyrrhos in Tarent 278] nacit

nach Syrakus ein. SiclH«.

Durch Pyrrlnts Abzug erhielten die ROmer freie Hand in Italien, K^chiaf-

wo Niemand ihnen auf ollenem Felde zu widerstehen wagte und die Kri"e^i21

(iet^nt r überall sich einschlössen in ihre Festen oder in ihre Wälder. '»••••'»•

Indels der Kampf ging nicht so schnell zu Ende, w ie mau wohl gehofft

haben mochte, woran Iheils die Natur dieses (lebirgs- und Belagerungs-

krieges Schiild war, theils wohl auch die Erschöpfung der llomer, von

deren fuichlliaren Verlusten das Sinken der Bürgenolle von 173 auf isi

470 um 17(^00 Kopfe zeugt. Noch im Jahre 17() gelang es dem Con- 275 2"h

sul Gaius Fabricius die bedeutende larenlinisihe I'tlanzstadt Herakleia

ZU einem Sonderfrieden zu bringen, der ihr unter den günstigsten

Dedingungt n gewahrt ward. Im Feldzug von 477 schlug man sich 277

in Samnium herum, wo ein leichtsinnig unternommener Angriff auf

«lie verschanzten Hohen «len HOmern viele Leute kostete, und wandte

sich alsdann nach dem südlichen Italien, wo die Lucaner und Brettier

geschlagen wurden. Dagegen kam bei einem Versuch Kroton zu

überrumpeln Milon von Tarent aus den Römern zuvor; die epeirolische

Besatzung machte alsdann sogar einen glücklichen Ausfall gegen das

belagernde Heer. Indefs gelang es endlich dem Consul dennoch die-

selbe durch eine Kriegslist zum Abmarsch zu bestimmen und der un-

vertbeidigtcn Stadt sich za bemflchtigcH (477). Wichtiger war es, dafsiTT

die Lokrenser, die früher die rOmiache Besatzung dem KOnig ausge-

liefert hatten, jelst den Verralh durch Vemth süluieDd die epeirotisehe

erschlugen ; womit die ganze Sodkflste in den HSnden der Römer war

mit Ausnahme von Rhegion und Tarent Indefs mit diesen Erfolgen
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war man im WesenllicluMi «iuch wenig gefdnlri t. L'uleritaliou selbst

war langst wehrlos; I'yrrlios aber war nicht bezwungen, so lange Ta-

renl in seinen Händen und ihm daujit die Moghi hkeil blieb den Krieg

nach Beliehen wieder zu erneuern, und an die Belagerung dieser Stadt

konnten die Börner nicht denken. Selbst davon abgesehen, dals in

dem durch Philipp von Make<lonien und Denieirios den Belagerer um-

geschafTeiien F<*slungskrieg die TtOmer gegen einen erfahrenen und

entschlossenen griechischen Kommandanten im entschiedensten Nacii-

iheil waren, bedurfte es dazu einer starken Flotte, und obwohl der

karthagische Vertrag den Biimern l nlerstützung zur See verhiefs, so

standen doch Karthagos eigene Angelegenijeilen in Sicilien durchaus

nicht so, dafs es diese hatte gewähren kiinnen. — Pyrrlms Landuu^t;

auf der Insel, welche trotz der karthagischen Flotte ungehindert erfolgt

P^rrrbot war, hatte dm't mit einem Schlage die Lage der Dinge verändert. Er

SiSiien" 'i**^'*^ Syrakus sofort entsetzt, alle freien Griechenstädte in kurzer Zeit

in seiner Hand vereinigt und als Haupt der sikelioiischen Confoderaliuu

den Karthagern last ihre s.immtlichen Besitzungen entrissen. Kaum
vermochten mit Hülfe der damals auf dem Mittelmeer ohne Neben-

buhler herrschenden karlhagiscben Flotte sich die Karthager in Lily-

baeon, die Mauiertiner iu Messana und auch hier unter steten Angrillen

zu behaupten. Unter solchen Uniständen wäre in Gemäfsheit des

270 Vertrags von 475 viel eher Rom im Fall gewesen den Karthagern auf

Sicilien Beistand zu leisten als Karthago mit seiner Flotte dea Rümero

Tarent erobern zu helfen; Uberhaupt aber war man eben ?oii keioer

Seite sehr geneigt dem Bandesgenoeseii die Bfacht lo sichem oder gar

zu erweitern. Karthago hatte den Römern die HflUe erat angeboten,

ak die weaentliche Gefohr vorttber war; diese üirerseits hatten nicht»

gelhan den Abzug des Königs aus Italien, den Sturz der karthagischen

Macht in Sicilien zu Terhindem. Ja in offener Verletzung der Ver-

träge hatte Karthago sogar dem König einen Sonderfrieden angetragen

und gegen den ungestörten Besitz von Lilybaeon sich erboten auf die

tibrigen siciliscben Besitzungen zu verzichten, sogar dem König Geld

und Kriegsschiffe zur Verfügung zu stellen, natOrlich zurUeberfohrt

nach Italien und zur Emenerung des Krieges gegen Rom. Indefs es

war einleuchtend, dafs mit dem Besitz von Lilybaeon und der Ent-

fernung des Königs die Stellung der Karthager auf der Insel ungefiihr

dieselbe geworden wftre, wie sie vor Pyrrhos Landung gewesen war;

sich selbst Oberlassen waren die griechischen Stidte ohnmXcfatig und

das verlorene Gebiet leicht wieder gewonnen. So schlug Pyrriios den
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nach zwei Seiten hia perfiden Antrag aus und ging daran sieb selber

eine Kriegsflotte zu erbauen. Nur Unverstand und Kunsicbligkeit

haben dies später getadelt ; es war vielmehr ebenso nothwendig als mit

den Mitteln der Insel leicht durchzuführen. Abgesehen davon, dafs

der Herr von Ambrakia , Taren! und Syrakus nicht oS'.ne Seemacht

sein konnte, bedurfte er der Flotte um Lilybaeon zu ero!)ern, um Ta-

rent z!i schützen, um Karthago daheim anmgreifen, wie es Agathokles,

Regulus, Sripio vor- und nachher mit so grofsem Erloig getban. Nie

Stand Pyrrhos seinem Ziele n<iher als im Sommer 478, wo er Karthago t«s

gedemüthigt vor sich sah, Sicilien beherrschte und mit Tarenls fiesitz

rinen festen Fuls in Italien behauptete, und wo die neogesdinlTene

Flotte, die alle diese Erfolge znsammenkntipfen , sichern und steigern

sollte, zur Abfahrt fertig im Hafen von Syrakus lag.

Die wesentliche Schwache von Pvrrhos Stellung beruhte auf
alclItaeliM

seiner fehlerhaften inneren Politik. Er regierte Sicilien wie er Ptole-R«fiai«M.

maeos hatte in Aegypten hen*schen sehen ; er respectirte die Gemeinde-

Verfassungen nicht, setzte seine Vertrauton zu Amtleuten tiber die

St.'idir wann und auf so lange (>s ihm getiel, gab anstatt der einbeimi-

schen Geschworenen seine Iloflente zu Richtern, !^rach Conflscationen,

Verhaunungen, Todcsurtheile nach Gutdünken aus und seihst über

diejenigen, die seine Ueherkunfl nach Sicilien am lebhaftesten be-

trieben hatten ,
legte Besatzungen in die St.ldie und beherrschte Sici-

lien nicht als der Führer des Natinnalhundes, sondern als König.

Mochte er dabei nach orientalisch -licUenislischen Begriffen sich ein

guter und weiser Regent zusein dünken und auch wirklich sein, so

ertrugen doch die Griechen diese Verpflanzung des Diadochensystems

nach Syrakus mit aller Ungeduld einer in langer Freiheitsagonie

aller Zucht entwnhnlen Nation; sehr bald diJnktr das karfbaj^ische

Joch dem thörichten Volk ertriiglichcr als das neue SoldatfMwegiment.

Die hedeufendslen Städte knüpften mit den Karthagern, ja mit <len

Manicrtinern Verbindungen an; ein starkes karthagisches Heer wagte

wieder sicli auf der Insel zu zeigen und üherall von den Griechen

untersKlI/t, niarhlf es reifsende Fortschritte. Zwar in der Schlacht,

die Pyrrliiis iliiii lieferte, war das Glück wie inimer mit dem ,Adler':

allein es halte sich hei dieser Gelegenheil ofleiiliart, wie die Stimmung

aiil der Insel war und was kommen konnte und nuifste, wenn der

Küniir sich entfernte, — Zn diesem ersten und wesentlichsten Fehler Pyrrho» Ab«

fügte Pyrrhos einen zweiten: er ging mit der Flotte stall narli Lily-
'^'^^i«'^''

baeou nach Tareut. Augeuscheinlich mufste er, eben bei der Gähruug
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in den GemUthern der Sikelioten , vor allen Dingen erst vod dieser

Insel die Karthager ganz verdrängt und damit den Unzufriedenen den
letzten Rückhalt abgeschnitteo haben, ehe er nach Italien sich wenden

durile; hier war nichts zu versäumen, denn Tarent war ihm sicher

genug und an den fihrigen Bundesgenossen , naclidem sie einmal auf-

gegeben waren, jetzt wenig gelegen. Es ist begreiflich, dafe sein

Soldatensinn ihn trieb den nicht sehr ehrenvollen Abmg vom ithre

S7S 476 durch eine glänzende Wiederkehr ausintilgen und dafs ihm das

Hen blutete, wenn er die Klagen der Lucaner und Samniten vemahna.

Allein Aufgaben, wie sie Pyrrhos sich gestellt hatte, können nur gelöst

werden von eisernen Naturen, die das Mitleid und selbst das EhrgefUltl

zu beherrschen vermögen; und eine solche war Pyrrhos nicht,

.kiiiicilln
^® veriUlngnifsvolle Einschiflung fand statt gegen das Ende des

Könige rm Jahres 478. Unterwegs hatte die neue syrakusanische Flotte mit der
iban».

karthagischen ein heftiges Gefecht zu bestehen und bofste darin eine

beträchtliche Anzahl Schilfe ein. Die Entfernung des Königs und die

Kunde von diesem ersten Unfall genügten zum Sturz des sikeliotisdien

Reiches; auf sie hin weigerten alle Städte dem abwesenden KOnig

Geld und Truppen und der glänzende Staat brach schneller noch als

er entstanden war wiederum zusammen , theils weil der K'Onig seihst

die Treue und Liehe, auf der jeder Staat ruht, in den Herzen seiner

Unterlhaneu untergraben hatte, theils weil es dem Volk an der Hin-

gebung fehlte zur Rettung der Nalionaliliil auf vii^llcirlil mir iüirze

Zeit der Freiheit zu enlsageu. Damit war Pyrrhos l^it^M iichuuMi i;e-

scheitert, der IMan seines Lebens ohne Aussicht dahin; er ist loilan

ein Abenteurer, der es fühlt, dafs er viel gewesen und nichts nieiu' ist,

der deu Krieg nicht mehr als Mittel zum Zwecke führt, sondern imi in

Wieder- wildem Würfelspiel sich zu beliiubeu und wo müglicii im Schlachl-

'ualuchen* ^s''^'^"""*^' einen Soblalentod zu finden. An der italischen K<tste ange-

Krieges. langt begann der König mit einem Versuch sich Ithegious zu bemäch-

tigen, aber mit Hülfe der Mamertiner schlugen (He (^ampauer den

An<,'riirab und in dem hitzigen defechl vor der Stadl ward der König

selbst verwundet, indem er einen leindliclieu Oflizier vom Pferde hieb.

Dagegen überrumpelte er Lokri, dessen Einwohner die iNiedermetzclung

der epeirotischen Besatzung schwer hüfsten, und plünderte den reichen

Schatz des Persephonetenipels daselbst, um seine leere Kasse zu füllen.

So gelangte er nach Tarent, angeblich mit 2UU(K) Mann zu Fufs und

3000 Aeitern. Aber es waren nicht mehr die erprobten Veteranen

von vordem und nicht mehr begrufsten die Italiker in ihnen ihre

i^iyui^ud by Goo^
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Hetter; «las VertraiKMi nnd die llofTnung, damit man den Ki'mig filnf

Jahre zuvor emplin«^', waren «gewichen, den VVrhündelen (ich! und

MannschaFt ausgegangen. Den schwer bedrfingten Samniten, in deren

(iebief die Römer 47h 9 überwintert hatten, zu Hülfe rückte der König 276/i

im Frühjahr 470 ins Ft'ld und zwang bei Henevent auf dem arusi-.i*j

iiischen Feld*« den Consul Manius Curius zur Schlacht, bevor er sich

mit seinem von Lucanien heranrückenden Collegen vereinigen konnte.

Aber die Heeresabtheilung, di<' den Römern in die Flanke zu fallen

bestimmt war, verirrte sich während des Nachtmarsclies in den >Viil-

(b'rn und blieb im entscheidenden Augenblick aus; und nach heftigem

Kampf entschieden auch hier wieder die Elephanten die Schlacht, aber

diesmal für die Römer, indem sie, vou den zur Be«leckung des Lagei^

aufgestellten Schützen in Verwirrung gebracht, auf ihre eigenen Leute

sich warfen. Die Sieger besetzten das Lager; in ihre Hünde fielen

1300 Gefangene und vier Elephanten — die ersten, die Rom sah,

aiifserdem eine unermefsliche Deute, aus deren Erlös sjc'iter in Rom
der Aquiiduct , welcher das Aniowasser von Tibur nach Rom führte,

gebaut ward. Ohne Truppen um das Feld zu halten und ohne Geld

sandte I'yrrhos an seine \ eritiludeien , die ihm zur Ausrüstung nach

Italien gesteuert hatten, die Könige von Makedonien und Asien; aber

auch in der Ileimath fürchtete man ihn nicht mehr und schlug die

Bitte ab. Verzweifelnd an dem Frfolg gegen Rom und erbilter! durch

diese Weigerungen liefs Pyrrhos Besatzung in Tarenl und ging selber

noch im selben Jahre (479i heim nach Griechenland, wo eher noch als )75

bei dem stetigen und gemessenen Gang der italischen Verhältnisse sich

dem verzweifelten Spieler eine Aussicht eröffnen nuichte. In der Tliat

gewann er nicht blofs schnell zurilck was von seinem Reiche war ab-

gerissen worden, sondern er griff noch einmal und nicht ohne Erfolg

nach der maketh)nischen Krone. Allein an Anligonos Gonatas ruhiger

und umsichtiger Politik und mehr noch an seinem eigenen Ungestüm

und der Fnfahigkeit den stolzen Sinn zu zjfhmen scheiterten audi seine

letzten Plane; er gewann noch Schlachten, aber keinen dauernden

Erfolg mehr um! fand sein Ende in einem elenden Strafsengefechl im iSrrboiTud

peloponnesischen Argos (4S2). 27i

In Italien ist der Krieg zu Ende mit der Schlacht bei Renevent; teuie

langsam verenden die letzten Zuckungen der nationalen Partei.
^^^^'*'|^J[2[

90 lange der KriegsfürsI, dessen mächtiger .\rra es gewagt hatte dem

Schicksal in die Zügel zu fallen , noch unter den Lebenden war, hielt EtoMbn«

er, wenn gleich abwesend , gegen Rom die feste Burg von Tarent.
^•'«»*-
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Mochte auch nach des Königs Enlferuung in der Stadr die Friedens-

partei die Oberhand gewinnen, Milon, der ftlr Pyrrhos darin den Befehl

führte, wies ihre Anmuthungen ab und liefs die rOmiach gesinnten

SUfdtcr in dein Castell, das sie im Gebiet von Tarent sich errichtet

hatten, auf ihre eigene Hand mit Rom Frieden schlicfsen, wie es ihnen

belieble, ohne darum seine Tbore zu dffnen. Aber als nach PyrrfaoB

Tode eine karthagische Flotte in den Hafen einlief ond MUon die

Btti^erschaft im Begriff sah die Stadt an die Karthager aimuliefcni,

zog er es Tor dem romischen Gonsul Lucius Papnrius die Borg tu

sTiflbergeben (4S2) und damit für sich und die Seinigen freien Abnig zu

erkaufen. Far die Römer war dies ein ungeheurer Glücksfall. Nach

den Erfahrungen, die Philipp vor Perinth und Byzanz, Demetrios vor

Rhodos, Pyrrlios vor Lilybaeon gemacht hatten, iMfst sich beiweifelu,

ob die damalig«' Stralegik üherhaiipl im Stande war eine wohl befestigte

und wulil vcrllK'iilifile mid von der Ser hvr zngJüigliche Stadt zur

l'fbergal)L' zu zwin^M-n; und wclclif Weiidunfr li.'ilten tlit' Dinge nehmen

nnigi'n, \v«mui Tarenl das in Italien für die IMioi nikier geworden w/ire,

was in Sirilirn Lilvltacon f(lr sie gewesen warl Indefs das Geschehene

war nicht /u iunh'rn. Her karthagische A(hniial, da er die Burg in den

Hitnden ih'r Römer sah, crkliirte nur voi' Tarent erschienen zu sein

um dem ^'erlrage gemiifs den Dundesgenossen liei «1er lielageninji der

Stadl Hülfe zu leisten und gint: unter Se^el nach Afrika; und die

römische (M^sandtschaft, welche ue^'en der versucliten Occupalion von

Tarent Aufklarung zu fordern und Beschwerde zu führen nach Kar-

thago gesandt ward, brachte nichts zurück als die feierliche und eid-

liehe Rekr.'jflignng dieser angeblichen hundeslr» undlichen Absicht,

wobei man denn auch in Rom vorläufig sich beruhigte. Die Taren-

tiner erhielten, vermuthlich durch Vermittelung ihrer Emigrirlen, die

Autonomie von den Römern zurück; abcT Waffen und Schiffe mufsten

tiiieritaiien ausgeliefert und die Mauern niedergerissen wenlen. — In demselben

vrörrcin.
«l'^l^i'^N i" <l<'in Tarent römisch ward, unterwarfen sich endlich auch die

Samuiten, Lucaner und Bretlier, welche letzlere die Halde des ein-

träglichen und fOr den SchiObau wichtigen Silawaldes abtreten mufsten.

— Endlich traf auch die seit zehn Jahren in Rhegion hausende Bande

die Strafe fOr den gebrochenen Fahneneid wie fllr den Mord der rhe-

ginischen Bttrgerschaft und der Besatzung von Kroton. Es war zu-

gleich die allgemeine Sache der Hellenen gegen die Barbaren, wetehe

Rom hier vertrat; der neue Herr von Syrakus Hierou unterstützte

darum auch die Römer vor Rhegion durch Sendung von Lebensmitlehi
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und Zuzug und machte gleichzeitig einen mit der rOmiKcben Expedition

gegen Rhegion comMnii-ien AngrifT auf dereo Stamm- und Schuld-

genossen in Sicilien, die Mamertinor in Messnna. Die Belageniog der

letzteren Stadt zog sicli sehr in die Länge; dagegen wurde Rh^ton,
obwohl auch hier die Meuterer hartnäckig und lange sicli wehrten , im
Jahre 484 von den Römern ei-stüiinl, was von der Besatzung nhrigs'o

war, in Rom auf ofTenem Markte gestäupt und enthauptet, die alten

Kinwohner aber zurückgerufen und so viel möglich in ihr Vermögen
wieder eingesetzt. So war im Jahre 4S I -;ani Italien zur l nterlhänig-2:o

keil gebracht, ^ur die hartnäckigsten it^no' Roms, die Samniten,

setzten trotz des oimcielleu Friedensschlusses noch als »Rauher' den

Kampf fort, so dafs sogar im Jahre 485 noch einmal beide Consuln269

Riegen sie geschickt werden mufslen. .Aber auch der hochherzigste

Volksnuilh, die liipfersle Verzweiflung gehen einmal zu Ende; Schwert

und (iaigen lirachlen endlich auch den samnitischen Bergen die Ruhe.

— Zur Sicherung dieser ungeheuren Erwerbungen wurde wiederum _
eme Keine von t .olonieii angelegt: in Lucanien raestuin und Cosa MS1),2T3 und

als Zwingbur{:en lilr Samnium Reiieventum (481) und Aeseniia
("''^2/r^*iiayM

491), als Vorposten ^egen die Gallier Ariniinuni (4S(ii, in I'iceiium -ii,:» 2«»

Finnnni (um 1110) und die Oürgercolonie ('asiruni novuni ; die Fort-2tt4

fflbriing der grolsi ii Sildcbaussee , welche an der Festung Benevent

eine neue Zwiscbenslalion zwisi licn (".ajina und Venusia erhielt, bis zu

den Hafen von Tarenl und Brundisiuni und die Colonisirung «les letz-

teren Seeplatzes, den die römische Politik zum Nebenbulder und Nach-

folger des tarentinischeu Fmporiums sich auserseben hatte, wurden

vorbereilel. Die neuen Festnngs- und Strafsenanlagen veranlalVlen

norli einige Kriege niil den kleinen Volki rscbaflen, deren Gebiel durcli

dieselbuii gesebniidert wanl, den Pireniern ( IS.'). 4!5Üj, von denen eine 2*.!» 2b5

Anzahl in die Gegend von Salernuni verpflanzt ward, den Sallentinern

(487. 4SS), den uinbrisehen Sassinalcn (487. 4S8), welche letzte nacli 2ft: 2*»

der Auslreiltung der Senonen das Gebiet von Ariminum besetzt zu

haben scheinen. Dureii diese Anlagen ward die Ilerrscball Uoins id)er

das unleritalisebe Binnt-nland und überhaupt vom Apennin bis zum

ionischen Meere ausgeiieliut.

Bevor wir die poliliscbe Ordnung darstellen, nach der das also Sce»erhaii-

geeinigte Italien von Rom aus regiert ward, bleibt es nocli (Ihrig auf

die St evt'rbiiltnisse im vierten und filnften Jabrbnndert einen Hliek zu

werfen. Es waren in <lM'Ner Zeil wesentlich Syrakus und Karlbago,

die um die UerrscliaU in den westlichen Gewässern mit einander
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rangen; im Ganzen iüterwog irolz «1er grofsen Erfolge, welche Diony-

JJ?^*^sios ^4S—3S9), Agathokles (437—405' und Pyrrhos (476— 47S)

276-2:»; vorübergehend zur See erlangten, doeh hier Karlhago und sank Syra-

kus mehr und mehr zu einer Seemacht zweiten Ranges heralt. Mit

Elruriens Bedeutung zur See war es völlig vorbei (S. 320); die bisher

elruskische Insel Corsica kam wenn nicht gerade in den Besitz, doch

unter die maritime Suprematie der Karlhager. Tarent , «las eine Zeit-

lang noch eine Rolle gespielt hatte, ward durch die römische Occupaüon

gebrochcD. Die tapferen Massaliote.u liehauptelen sich wohl in ihren

eigenen Gewitssern; aber in die Vorglfuge auf den italischen grilTen

sie nicht weseotlich ein. Die übrigen Seeütüdte kamen kaum noch
sinken der ernstlich in Betracht. — Rom selber entging dem gleichen Schicksal
römisch eil

Seemacht, nicht; in seinen eigenen Gewässern herrschten ebenfalls fremde PMottcn.

Wohl war es Seestadt von Haus ans und ist in der Zeil seiner Frische

seinen alten Traditionen niemals so untreu gewonlen, dafs es die

Kriegsmarine gänzlich veroachUissigt hülte^ und nie so thöricht gewesen

blofs CoDtineBlalmaclit sein zu wollen. Latium lieferte lum Schiflbau

die schönsten StflmDie, weiche die gerühmten unteritalischen bei wei-

tem übertrafen , und die fortdauernd in Rom unterhaltenen Docks be-

weisen allein schon, dafs man dort nie darauf versichtet hat eine eigene

FloUe zu besitzen. Indefs während der gedfhrUchen Krisen , welche

die Vertreibung der Könige, die inneren ErschOtlerungen Inder rOmisdH

latinischen Eidgenossenschaft und die unglücklichen Kriege gegen die

Etrusker und die Kelten tlher Rom brachten, konnten die Römer sich

imi den Stand der Dinge auf dem Mittelmeer nur wenig bekömmem
und bei der immer entschiedener hervortretenden Richtung der römi-

schen Politik auf Unterwerfung des italischen Continents verkflmmerte

0. 3&odie Seemacht Es ist bis zum Ende des vierten Jahrhunderts kaum
Ton latmischen Kriegsschiffen die Rede, aufser dafs auf einem römi-

schen das Weihgeschenk aus der veienüschen Beute nach Delphi ge-

SMsandt ward (360). Di«* Antiaten freilich fuhren fort ihren Handel mit

bewaffneten Schiffen und also auch gelegentlich das Piratengewerbe

zu betreiben und der ,tyrrhenische Gorsar* Postumius, den Timoleon

KK»um 415 aufbrachte, konnte allerdings ein Antiate gewesen sein; aber

unter den SeemSchlen jener Zeil zahlten sie schwerlich mit und wäre

es der Fall gewesen, so wflrde bei der Stellung Antiums zu Rom darin

für Rom nichts weniger als ein Vortheil gelegen haben. Wie weit

c. 850 es um das Jahr 400 mit dem Verfall der romischen Seemachtgekommen
war, zeigt die Auspltlnderung der latinischen Kosten durch eine gne-

biyiii^ed by Googl
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chMche, veimutblich siciliacbe Kriegsfloile im Jahre 405, wahrend s«»

tugleieh keltische Haufen das btinische Land brandachaUend durch-

Mgen (S. 333). Das Jahr darauf (406) und ohne Zweifel unter denis49

nnmittelbaren Eindruck dieser bedenklichen Ereignisse schlössen die

römische Gemeinde und die PhOnikier von Kartbagu , beiderseits Itlr

sich und die abhängigen Bundesgenossen, einen Handels- und Scbiif-

fahrlsveiiray, die «Itesle lOmische Urkunde, von der der Text, freilich

imi' in j^riecliisrher Ueherselzim^', auf uns f^ekommen isl*). Die ROnu r

mufsteu darin sich verpllu bleu die Gewässer vom schonen \'<)rge)>ii>;e.

(Cap Bon) an der hbyschen Rüste, Nothftiih' ausgenoniinen , nichl zü

hefaliren; dagegen erhiehen sie freien Verkehr gleich den einlieiniisclicji

aiil SiciUen, si» weit «lies kartha^iisi h war, und in Alrii a und Sardinien

u«'nigstens Reclit «lort ^'e^M ii den unter Zuziehung der kartliagi-

schen Henmlen le^I^'estelllen und von der kartliagisclien Gemeinde ga-

rantirlen Kaufpreis ihre Waaren al»/uselzen. Pen Karthagern scheint

wenigstens in Rom, vieUeichl in ganz Latium freier Verkehr zugestan-

den zu sein, nur machten sie sich anh<'ischig die hotm.'ifsig<'n hitinischen

Gemeinden nicht zu vergewaltigen (S. 349), auch, wenn sie als Feinde

den latinischen Boden betreten würden, dort nicht Nachtquartier zu

nehmen— also ihre Seeräuberzfige nicht in das Binnenland auszudehnen

— noch gar Festungen im lalinischen Lande anzulegen. Wahrschein-

lich in dieselbe Zeit ^^ehövl auch der oben (S. 391) schon erwähnte

Vertrag zwischen Rom und Taren! , von dessen Fntstehungszeit nur

herichtel wird, dafs er längere Zeit vor 472 abgeschlossen ward; durch »«2

denselben verpflichteten sich die ROmer , gegen welche Zusicherungen

tarentinischer Seils wird nicht gesagt« die Gewässer Ostlich vom lakini-

sehen Vorgebirge nicht zu beiahren, wodurch sie also völlig vom Öst-

lichen Becken des Mitlelmeeres ausgeschlossen wurden. — Es waren

dies Niederlagen so gut wie die an der AUia, und auch der römische

Senat scheint sie als solche empfinden und die gansiige Wendung, die

die italischen Verhaltnisse bald nach dem Abschlufs der demaihigenden RftnUcba

Vertrage mit Karthago und Tarent für Rom nahmen, mit aller Energie
f,Vtigun^

benutit au haben , um die gedruckte maritune SteUung zu verbessern.

Die wichtigsten RQstensttdte wurden mit lümiscben Colonien belegt:

der Hafen von Caere Pyrgi, dessen Colonisvung wahrscheinlich in

*) Die Nacliweisung . dafs dir l>pi Polyhios 22 mitgetheilte Urkunde

oicbt dem Jahre 245, sundern dem Juiiie 406 üngeliürt, ial in der Üiironolugie :>u.i

S. 330 fg. gegeben wordeu.

1^ i;^ui^L,u Uy
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3^^*rliese Zeil l;illt; iVnu'r an der latiuischen Küste Anliuni im Jahre 415
3»3i3(S. 357), Tarracina im Jahre 425 (S. 357), die jetzige Insel Ponza 441

(S. 368), woinil , da Ostia, Ardca und Circeii bereits Irilher Coloiiislen

empfangen hatten, alle namhaften latinischen Seeidat/«' l.itinisclic odw
ü(lrgercoloni«'n geworden waren; weifer an der rampanisrheu und

2«'.luranischen Mintnrnae und Sinucssa im Jahre 459 (S. 3S0), Paeslnm

273und(]üsa im Jahre 4SI ($.411'. nnd am adriatisriien i.iloral Scna

2*«gallica und Castrum iHtvnni uin das Jahr 471 (S. 390), Ariminnni im

•ÄS Jahn- 4SG (S. 411), wu/ii noeh die gieirh nach der Beendigung des

[tyrrhisehen Krieges erf<4gle Besetzung von Brundisium hinzukonmit.

In der gi'üfseren Hälfte dieser Ortschaften, den Bürger- oder Seecolo-

n:en *} war die junge Mannschaft vom Dienst in den Legionen befreit

und lediglich bestimmt die Küsten zu illH i wadien. Die gleichzeitige

wohlüberlegte Bevorzugung »ler unlerilaiisriicn Griechen vor ihren

sabelUschen Nachbarn , namentlich der ansehnlichen (ienieinden Nea-

jiolis , Rhegion , Lokri , Thurii , Ilerakieia und deren gleichartige und

unter gleichartigen Bedingungen gewährte Befreiung vom Zuzug zum

Landheer vulh'iidele das um die Küsten Italiens gezogene rOmische

Die rötni- .\etz. - - Aber mit einer staatsmännischen Sicherheit, von welcher die
eh«

folgenden Generationen hatten leriieu k(innen, erkannten es die leiten-

den Männer des nimischen Gemeinwesens, dafs alle diese Küstenbe-

festigungen und Kilsteni)ewachungen unzulänglich bleiben mnfsten,

wenn nicht die Kriegsmarine des Staats wieder auf einen achtungge-

bietenden Fufs gebracht wanl, Linen gewissen (irund dazu legte schon

33Snach der L'uterwerfung von Antium (41()| die Abführung der brauch-

baren Kriegsgaleeren in <he römischen Docks; die gleiclizeilige Ver-

lügung indel's, dafs die Anliaten sich alles Se«'verkehrs zu enthalten

hÜUeu**jf charaklerisirt mit schneidender Deutlichkeil, w ie ohumachlig

*) Es w«i«n dies Pyrgi, Ostia, Antinni» TamdiNi, Ilfiiitatiiae, Snness«,

Sen« gallica und Csstram novam.
**) Diese Angabe irt eben so bestimmt iLiv. 8, 14: mferdiehwi mnri

.Jntiiifi jiojnilo esl) wu* an sicti jflaiil»wrir(liif ; denn Antium war ja niclit l)lofs

A«i[t Colonisteii , sunilerii auch norh von der elienialigcn in der FeinÜM-iiaft

j^egeii Rum aufgenülirten Bürgerschufl bewohnt (.S. :tö7). Damit im Wider-

spracii sicbea frriUdi die griechischen Berichte, dsfli Alexander der Grofse

33S2fi8(f 431) nnd Demetrius der Belagerer (f 471) in Rom über antiatisrhe See-

rSiibcr Beschwerde gelührt haben sollen. l>rr erste aber ist mit di*m über die

römlsclie Gesandbcliaft naili iiahvloii (S-^J^'i) gleirlien Scidages und vielleiclii

gleicher UucUe. Demetrio» dem Belagerer üiehl es eher ähnltch, daCä ci die

Piraterie im tynrfaeniaehcn Meer, das er nie mit Augen gesehen hat, durch

biyiii^ed by Google
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üainals die Römer noch zur See sich fUhlteu uud wie völlig ihre See-

poUiik noch aulging in der Occupiruog der Küstenpbtze. Alt sodann

die saditatfscheD Griecbensiadte, zuerst 428 Neapel, in die römische sm

Ctientel einlraten, machten die Kriegsschiffe* welche jede dieser SUIdte

sich Terpfliehtete den Römern als bnndesmflfsige KriegshOlfe zu stellen,

zu einer romischen Flotte wenigstens wieder einen Anfang. Im Jahre

443 wurden weiter in Folge eines eigens defswegen gefafsten Borger- 3it

KhaftsKhhisses zwei Flotlenherren (dMoviri navak$) ernannt und diese

rOraiaehe Seemacht wiiite im samnitischen Krieg mit bei der Belagerung

von Nuceria (S. 371). Vidleicht gehört selbst die merkwürdige Sen-

dnng'einer romischen Flotte von 25 Segehi zur Gründung einer Colonie

auf Corsica, weteher Theophrastos in seiner um 446 geschriebenen so?

Pflamengeschtchte gedenkt, dieser Zeit an. Wie wenig aber mit allem

dem unmittelbar erreicht war, zeigt der im Jahre 448 erneuerte Ver-sos

trag mit Karthago. VV<lhrend die Italien und Sicilien betrelTenden

Bestimmungen des Vfitragts von 400 (S 413) unverüiulert blieben,

wurde den Hümern aufser der Bt>rahning der iVslIiclien Gewässer jetzt

weiter die frilljer «^pslaürte des atlantischen Met'rs, so wie drr llainl»>ls-

verkehr mit den L iilerllianen Karthagos in Sanliiiieu und Alrioa , eud-

hch walirsilu'iiilich aucli die Festsetzung auf Corsica*) untersagt, so

dafs nur das karthagische Sieiheu und Kartliago seihst ihrem Handel

geOtTuet blieben. Mau erkennt hier (he mit der Ausileiniuug der romi-

schen Küsteuben-schaft steigende Kilersucht tier herrschenden Seemacht

:

sie zwang die Horner sich iluem Prohibitivsystem zu fügen, sich von

den Productionsplätzen im Occidenl und im Orient ausschhersen zu

lassen — in diesen Zusammenhang gehürt noch die Krzühluug von der

Odentlichen Belohnung des phönikischen Schiffers, der ein in den at-

lantischen Ocean ihm nachsteuerndes romisches Fahrzeug mit Auf-

opferung seines eigenen auf eine Sandbank geftihrt hatte— und ihre

Veronlnurifr ahscIialTIf , tin<l umlenkhiir ist es gerade nicht, dafs die Ariliateii

auch als römische Bürger ihr altes (lewerhe noch trotz des Verltots unter der

Haad tmt Zdttang fortgesettl haben: viel wird indefs auch auf die sweite

Efsthlang nieht zu geben sein.

**) Nach Senriw (sur Aenelt i, 628) war in dtn römisch -kaitliagischeu

Verträgen bestimmt, es <o]\v kein ROrorr karthagischen, kein Karlhager römi-

schen Boden betrrleii (vielmehr liesctzon). Corsica al»er rwi'jrhcn l)eidtMi neiilral

Meit)en (ul nrqup liomani ad Utora Carthnp^ijiivnsium acccUercnl ticqtir Car-

Ihaginieruies ad litora Homanornm Curxica esset ineiiia tnter Jioinanos

•f Carik^iHitM$08). Dm aeheint lilehcr sn gehören und die Colonitirung von

Goftica eben durch diesen Vertrag verhindert worden su sein.

Digitized by Google
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SchiflTahrt iuit den engen Raum des westlichen Mittclmeers vertng»-

müTsig zu beschränken, um nur ihre Küste nicht der Plünderung preis-

zugeben und die alte und wichtige Uandelsverbindung mit Sicilien zu

aichern. Die Römer muPsten sich fügen ; aber sie liefsen nicht ab tou

den Bemühungen ihr Seewesen aua aeiner Ohnmacht zu reitsen. Eine

durchgreifende Mafsregei in diesem Sinne war die EinaeUung der vier

Flotten- 2c piotienquaealoren (§ManfMf ctoriei) im Jahre 487, von denen der
<iua«oren.

in Oslia, dem Seehafen der Stadt Rom seinen Sita erhielt, der

zweite von Cales, damab der Hauptatadt des romischen Garopaniens,

aus die campaniacben und grofsgriecluschen, der dritte von Ariminum

aus die transapenninischen Hafen zu beaufeichtigen hatte; der Bezirli

des vierten ist nicht bekannt. Dieae neuen atllndigen Beamten waren

zwar nicht allein, aber doch mit beatimmt die Rflaten zu flberwachen

iwiMbcn
Schutze derselben eine Kriegsmarine zu bilden. Die Absicht

Bom und des rOmischen Senata die SelbstsUndigkeit zur See wieder zu gevrinnen
Kanhago. UQ|] yi^Ug maritimen Verbindungen Tarenls abzuschneiden, iheils

den von Epeiroa kommenden Flotten das adriatische Meer zu apmen,
Iheils akdi von der karthagischen Suprematie zu emandpiren liegt

deutlich zu Tage. Das schon erörterte Verhallnifs zu Karthago wäli-

rend des letzten italischen Krie^'es weist davon die Spuren auf. Zwar

zwang Köllig Pynlios die beiden i^rolsen Sl.'idte noch einmal — es war

das letzte Mal— zum Absehlufs einer Otlensivalliauz; allein die Laniy-

keit und Treulosigkeit tlieses Bündnisses, die Versuche der Kartliager

siel) in Hliegiun und Tarenl festzusetzen, die sofortige Besetzung Brun-

disiunis durch die Römer nach Beendigung des Krieges zeigen deullicli,

wie sehr die beiderseitigen Interessen schon sich einander stiefsen. —
Honi uud .lif Begreiflicher Weise suchte Boui sich gegen Karthago auf die helleni-

jrt'ln'slf- s< hen Seestaaten zu stützen. Mit Massalia besland das alle engeFreund-
raachie. schaflsverh.'dlnifs ununterbrochen fort. Das nach Veiis Eroberung von

Bom nach Delphi gesandte Weihgeschenk ward daselbst in dem Schatz-

haus der Massalioteii aufliewahrt. Nach der Eiunahuie Borns durch

die Kellen ward in Massalia für die Abgebrannten gesammelt, wobei

die Stadtkasse voranging; zur Vergeltung gewührte dann der römische

Senat den massaliolischen Raufleulen Ilandelsbegünstigungen und

itlumte bei der Feier der Spiele auf dem Markt neben der Senatoren-

tribüne den Massaliotcn einen Ehrenplatz {graecostasis) ein. Eben

»»dabin gehören die um das Jahr 448 mit Bhodos und nicht lange nach-

her mit Apollonia , einer ansehnlichen Kaufsladt an der epeirotischen

Kttste, von den Römern abgeschlossenen Handel»* und Freundachafts-

i^iyui^ud by Google
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ertrlge und vor allem die filr Karthago sehr bedeDkliche Annähemiig,

wekhe unmittelhar nach dem Ende dea pyrrhiachen Krieges zwischen

Rom und Syrakus stattfand (S. 410). — Wenn also die römische See-

macht zwar mit der ungeheuren Entwicklung der Landmacht auch nicht

entfernt Schritt hielt und namentlich die eigene Kriegsmarine der ROmer
keineswegs war, was sie nach der geographischen und commerciellen

Lage des Staates hatte sein müssen, so fing doch auch sie an allmählich

sich aus der TöUigen Nichtigkeit, zu welcher sie um das Jahr 400 herah-m
gesunken war, wieder emporzuarbeiten; und bei den grorseii IlOlfs-

quellen Italiens mochten wohl die Phoenikier mit besorgten Blicken

diese Bestrebungen yerfolgen.

> Die Krise über die Herrschaft auf den italischen Gewässern nahte ^«r

heran; zu Lande war der Kampf entschieden. Zum erstenmal war utifo.

Italien unter der Heri^schaft der römischen Gemeinde zu einem Staat

vereinigt Welche politischen Befugnisse dabei die romische Gemeinde

den siimmllichcn übrigen italischen entzog und in ihren alleinigen Be-

sitz nahm, das heifst, welcher staatsrechtliche Begriff mit dieser Herr-

Schaft Roms zu verbinden ist , wird nirgends ausdrücklich gesagt und

es mangelt selbst , in bezeichnender und klug herechneter Weise , für

diesen Begriffen einem allgemeingültigen Ausdrii<k*i. Nachweislich

gehörten dazu nur das Kriegs- und Vertrags- und das Münzrecht , so

dafs keine italische Gemeinde einem auswärtigen Staat Krieg orklüren

oder mit ihm auch nur verhandeln und keine Courantgeld schlagen

durfte, dagegen Jede von der römischen Gemeinde erlassene Kriegser-

klärung und jeder von ihr abgeschlossene Staatsvertrag von Rechts-

wegen alle übrigen italischen Gemeinden mit band und das römische

Silbergeld in ganz Italien gesetzlich gangbar ward ; und es ist wahr-

scheinlich, dafs die formulirten Befugnisse der führenden Gemeinde

sich nicht weiter erstreckten, fndefs nothwendig knüpften hieran

thatsächlich viel weiter gehende Herrschaflsrechte sich an. — Im

Einzelnen war das Verfaältnifs, in welchem die Italiker zu der

^ Die Clausel, dafs das abhängige Volk sich verpflichtet ,die Hoheit des

römischen freniullich geUcn zu lassen' (maieslatem populi Romani cnmiter

conservare) , i«*t allerdings die technische Bezeiclinuiig dieser müdesten L'wter»

IhänigkeiUfurm , aber wahrgciieiniich erst in bedeutend spaterer Zeit aufge-

kommen (Cic. pro Balbo 16« S5). Aach die prlTtlrechtliche BeselchnoDg der

Gllcntel, so treifeiid sie eben In ihrer Unbettiromtheit das Verhältnirs beieichnet

(Dig. 49, 15. 7, 1)» Ist tchwertich in ilterer Zelt offldell auf dasselbe enge-
' wendet worden.

NomiDirn, roiu. üci^cb. I. <». Aufl. 27
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fülirc'iulcn Gemeinde slaiidcu, ein höchst ungleiches und es sind in

dieser Hinsicht, aufser der römisclien Vollhürgerschaft , drei verschie-

Römiscbe
jj.,^,. Klassen von Ünterthanen zu unterscheiden. Jene selbst vor allem

Tollbtirger-

schifi. ward so weil ausgedehnt, als es irgend müglich w ar ohne den BegrilTeines

stüdlischen Gemeinwesens für die römische Commune völlig aufzu-

geben. Das alte ßUrgergebiet war nicht blofs durch Einzelassignation

bis tief in Elrurien einer- und Campanien andererseits hinein erweitert,

sondern es war auch , seil zuerst mit Tusculum das Beispiel gegeben

war, eine grofse Anzahl näherer oder entfernterer Gemeinden allmählich

der römischen einverleibt worden und vollständig in ihr aufgegangen.

Dafs in Folge der wiederholten Scbilderhebungen der Latiner gegen

Rom ein ansehnlicher Theil der ursprünglichen Glieder des latinischen

Bundes in die römische VoUbtIrgerschaft hatte eintreten müssen, wurde

26S schon erzlhlt (S. 345. 357). Dasselbe geschah im Jahre 486 ftlr die

eSmmlUchen Gemeinden der Salmcr, die den Römern nächst venrandt

waren und in dem leisten schweren Kriege ihre Treue hinreichend be>

währt hatten. In ähnlicher Weise und aus gleichen Ursachen scheinen

um dieselbe Zeit eine Anzahl Gemeinden des ehemaligen volskischen

Gebietes aus dem ünterthanen» in das Borgerverhältnib übergetreten

zu sein. Diese ursprünglich sabinisehen und Tolskischen, wahrschein-

lich aber damals sdion wesentlich romanisirten Communen waren die

ersten dem romischen BUrgenrerband incorporirten eigentlich stamm-

firemden Glieder. Dazu kamen die eben erwähnten sogenannten See-

oder Borgercolonien, deren Bewohner gleichfalls sSmmtlich das

romische VoUbOrgerrecht besafsen. Danach mag die römische Bürger-

schaft sich nordlich bis in die Nahe Ton Caere, Ostlich bis an den

Apennin , südlich bis an und über Formiae erstreckt haben , obwohl

freilich von einer eigentlichen Grenze hier nvgends die Rede sein kann

und einzelne Gemeinden innerhalb dieses Gebietes, wie Tibur, Prae-

neste, Signia, Norba,das römische Bürgerrecht entbehrten, andere

aufserhalb desselben, wie Sena, dasselbe besafsen und rOmischeBauern-

familien vereinzelt oder in Dörfern vereinigt vermuthlich schon jetzt

Unter- durch gsnz Italien zerstreut sich fanden.— Unter den unterthänigen

'^me'inden'^
Gemeinde^ war die bevorzugteste und wichtigste Klasse die der latini-

Uiiner. scheu Städte, welche zwar von den ursprünglichen albanisi;hen Fest-

genossen nur noch wenige und mit Ausnahme von Praeneste und Tibur

durchgängig unbedeutende Gemeinden umfafste, dagegen an den von

Rom inner* und selbst schon aufserhalb Italien gegründeten autonomen

Gemeinden , den sogenannten latinischen Colonien ebenso zahlreichen
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ab ansehnlichen Zuwachs eriudt und stetig darch neue GrQndungen

«dieser Art sich Termehrte. Diese neuen Stadlgemeinden HMnischen

Ursprungs, aber htiniachen Rechts wurden immer mehr die eigent*

liehen StOtien der rtlmischen Herrschaft flher Italien. Es waren dies

keineswegs diejenigen Latiner, mit denen am RegiUersee und bei TriGi-

num gestritten worden war— nicht jene alten Glieder des albischen

Bundes, welche der Gemeinde Rom von Haus aus sich gleich, wo nicht

besser achteten und welche, wie die gegen Praeneste zu Anfong des

pyrrhiscbeo Krieges verfügten furchtbar strengen Sicherheitsmabregehi

und (He nachweislich lange noch fortzuckenden Reibungen namentlich

mit den Praeneslineru beweisen, die römische Herrschaft als schweres

Joch empfanden. Das Latium der späteren republikanischen Zeit be-

stand vielmehr fast ausschliefslich aus Gemänden, die von Anbeginn

an in Rom ihre Haupt- und Mutterstadt verehrt hatten , die inmitten

fremdspradiiger und andersgearteter Landschaften durch Sprach-,

Rechts- und Sittengemeinschan an Rom geknOpft waren, die als kleine

Tyrannen der umliegenden Districte ihrer eigenen Existenz wegen

woU an Rom halten niufsten wie die Vorposten an der Hauplarmee,

die endlich, in Folge der steigenden materiellen Vortheile des römischen

BUrgerfhuras, aus ihrer wenn gleich beschrankten Rechtsgleichheit

mit den ROmem immer noch einen sehr ansehnlichen Gewinn zogen,

vfie ihnen denn zum Beispiel ein Theil der römischen Domäne zur

SondemutzuDg flberwiesen zu werden pflegte und die Betheiligung an

den StaatSTerpachtungen ihnen wie <lein römischen Bürger offen stand.

Eine gewisse Gefahr drohte den Römern freilich auch von dieser Seite

her. Vennsinische Inschriften aus der Zdt der römischen Republik

und kürzlich zum Vorschein gekommene beneventanische*) lehren,

dafs Venusia so gut wie Rom seine Plebs und seine Volkstrihune ge-

habt und dafs die Oberbeamteo von Benevent wenigstens um die Zeit

des banoibaliscbea Krieges den Consultitel geführt liaben. Beide Ge-

meinden gehören zu den jüngsten unter den latinischen Colonien

alteren Beclits; man sieht, welche Ansprüche um die Mitte des fünften

Jahrhunderts in denselben sich regten. Es konnte auch uicht anders

sein, als dafs diese sogenannten Latiner, hervorgegangen aus der rö-

mischen Bürgerschaft und in jeder Beziehung sich ihr gleich fühlend,

auch ihrerseits anfingen ihr untergeordnetes Bundesrechl unwillig zu

*) K Cercio .4. f. cosol äedieavii und iunomei QuinW Mcra. C, PmI"

ciUui L. f, coHsol dtdteaoU,

27»
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empfioden und nach voller Gleichberechtigung zu streben. Derswegen

war denn der Senat bemüht, diese latinischen Gemeinden, wie wichtig

sie immer für Rom waren, doch nach M<)^'lichkeit in ihren Rechten und

Privilegien herabzudrücken lind ihre bundesgenOssiscbe Stellung in die

der UntertbSlnigkeit in so weit umzuwandeln, als dies geschehen konnte

ohne zwischen ihnen und den nicht iatinischen Gemeinden Italiens die

Scheidewand wegzuziehen. Die Aufhebung des Bundes der latinischen

Gemeinden selbst so wie ihrer ehemaligen vollständigen Gleichberech-

tigung und der Verlust der wichtigsten denselben zuständigen politi-

schen Rechte ist schon dargestellt worden ; mit der vollendeten Unter-

werfung Italiens geschah ein weiterer Schritt und wurde der Anfang

dazu geniaclit auch die bisher nicht angelasteten individuellen Rechte

des einzelnen latinisclien Mannes, vor allem die \virhti<,'e Freizügigkeit

zu beschränkrn. Zwar an die den alten'u Genieiiiden verbrieften F*ri-

ÄSvilegien rührte man nicht; wohl aber wurde zueisl dtT im Jahre 486

gegründeten Gemeinde Ariniinum und ebenso allen spater conslituirten

autonomen Gemeinden dit- Befugnifs nicht mehr zugestanden durch

Niederlassung in Rom das l'assivbürger- und selbst ein f^ewisses Stimm-

recht daselbst zu gewinnen (S. 340). Die Bevorzugung dieser jüngeren

latinischen Gemeinden vor den ül»rif:eii Lnterthanen ward in der

Hauptsache beschrankt auf «lic privalreciitliche Gleichstellung ihrer

und der römischen Gemeindebürger im Handel und Wandel so wie im

Erbrecht. Nur denjenigen Bürgern dieser Ortschaften, welche in den-

selben ein Gemeindeamt bekleidet hatten , wurde für die Zukunft das

nWnische Bürgerrecht, «lann aber auch und wie es scheint von Anfang

au, ohne jede Recbtsbescbränkung ertheill*). £s erscheint hier deut-

*) Nadi CäceroB ZeofDifs (pro Caw. 35) gab Sulla den Volatemneni

das ehemalige Recht von Ariminiim, das heilet, aetit der Redner hincu, das

Recht der .zwölf Colonien', welche nicht die römische CiHt£t, aber volles

Conimercium mit den Römern hatten. Ueber wenige Dinge ist so viel verhandelt

worden wie über die Beziehung dieses Zwölfstädterechls; und docii liegt die-

selbe nidit ton. Et tiod hi Italien und im cisalpiniächen Gallien ,
abgeadiea

von dolgeo frOb wieder verachwoodene», im Gausea Ticnanddreifdg latiniaehe

Colonien gegrflndet worden; die zwölf jüngsten derselben — Ariminuni, Beue-

ventum, Firmum, Aesemia, Brundisium, Spoletium, Cremona, Placeiitia, Gopia,

Valentia, Bononia, Aquileia — sind hier gemeint und da Ariminum von ihnen

die älteste und digenige ist, für welche diese neue Ordnung zunächst fest-

geaetst ward — viellddit sumTheildebwegen mit, weil dies die erste auClMf^

lialb Italien gegründete römiache Colonie war — , so heUat das Stadtreeht

dieser Colonien richtig das anminensische. Damit ist zugleich erwiesen, was
schon aus anderen Gründen die höchste Wahrscheinlichkeit (Ür sich hatte, daCs

L.idui^cü Uy Google
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lieh die Toltondige UnUUiderttiig der Slelliug Roms. So lange Rom
noch weui auch die erste, doch nur eine der vielen italischen Stadl-

gemeinden war, wurde der Eintritt seihst in das unbescfartlnkte rö-

mische BOrgerrecht durchgingig als ein Gewinn ftlr die anfiiefamende

Gemeinde und als ein Rechtsverlust für die Aufgenommenen betrachtet

und die Gewinnung dieses BOrgerrechts den Nichtbttrgero auf alle

Weise erleichtert, ja oft als Strafe ihnen auferlegt Seit aber die

römische Gemeinde allein herrschte und die übrigen alle ihr dienten,

kehrte das Verhiltnifs sich um: die römische Gemeinde fing an ihr

Bürgerrecht eifersüchtig zu bewahren und darum zunächst der alten

vollen Freizügigkeit ein Ende zu machen; obwohl die Staatsmanner

dieser Zeit doch einsichtig genug waren wenigstens den Spitzen und

Capacitaten der hOchstgestellten Unterthanengemeinden den Eintritt

in das romische Bflirgerrecht gesetzlich offen zu halten. Auch die

lAtiner also hatten es zu empfinden, dafs Rom, nachdem es hauptsäch-

lich durch sie sich Italien unterworfen hatte, jetzt ihrer nicht mehr so

wie bisher bedurfte. — In einer weit gedruckteren Stellung befanden

sich die beiden anderen Klassen der römischen Unterthanen, die untei^

thtlnigen römischen Borger und die nicht latinischen Bundesgemeinden.

Die Gemeinden mit romischem BOrgerrecht ohne actives und passives fnüf-

Wahlrecht {ehäm sAie mtfragio) standen formell der römischen Voll-

borgerschaft näher als die rechtlich autonomen latinischen Gemeinden.

Ihre Gemeindeglieder wurden als römische Borger von allen bfliger-

licben Lasten, namentlich von der Aushebung und den Steuern mit

betroffen und unterlagen der romischen Schätzung, wogegen sie, wie

schon ihre Benennung anzeigt, auf die Ehrenrechte keinen Anspruch

hatten. Sie lebten nach romischen Gesetzen und nahmen Recht vor

romischen Richtern; doch ward beides dadurch gemildert, dafs ihnen

ihr bisheriges Landrecht nach vorgenommener Revision von Rom als

alle nach Aquileias Gründling in Italien (im weiteren Sinn) gestifteten Cnlonien

zu den Bürgercolonicn gehörten. — Den rmlang der iJechlsschmäierung der

jüngeren latinisclien Städte im Gegensatz zu den älteren vermögen wir übrigens

nleht vAUIg tu bMtiiiMiien. Dm NlederlaMoiigMecht tn sieh wird den Bfirgeni

jener natQrlich nicht entsogeo, da es reelitlich ftbcrlMiipt jedem, der niehl

Feind und dem nicht von Wasser und Feuer abgesagt war, freistand in Roin

seinen Wohnsilz aufztisrhlagen. Wenn die Khegemeinschaff , wie es nicht un-

wahrscheinlich, aber freilich nichts weniger als ausgemacht ist (üben S. 103;

0iodor p. 590, 62. />. fat. p. 130 IMod.)» ein Bettandtheil der ursprünglichen

bwideefentaischcii Rechtsgleichheit war, so ist sie jcdeofills dco jflogereii

nkht mehr ngcttindeo worden.
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fOmiflches Localgeselz ziirOckgegeben und xur HandbabuDg der Rechts-

pflege ein jahrlich Ton dem rdmiscben Praetor ernaniiter*) «Stellver-

treter* (fraefeuus) gesandt ward. Dagegen behielten diese Gemeinden

ihre eigene Verwaltung und wihlten dazu selbst ihre Oberbeamten.

ssiDies Bechtsverhdtnift, das zuerst im Jahre 403 fttr Caere (S. 334), so-

dann für Capua (S. 358) und eine Reihe anderer von Rom entfernterer

Gemeinden festgestellt ward, war der Sache nach vermuthlich die

drttckendste unter den verschiedenen Formen der Unterthanigkeit.

uiiauche
^ V^b^tnib endlieh der nieht htiniscben Bundesgemeinden untere

BaDdMge- ^^S ^^elbstverstilndUch den mannichfachsten Normen, wie eben der ein-

neiAdea. ^elue Bundesvertrag sie festgesetzt hatte. Manche dieser ewigen BOnd-

nisse, wie zum Beispiel die der hemtkischen Gemeinden (S. 314) und

die von Neapel (S. 363), Nohi (S. 368), Herakleia (S. 405), gewahrten

verhaltnifsmarsig sehr umfassende Rechte, wahrend andere, wie zum

Beispiel die tarentinischen und die samnitischen Vertrage, der Zwing-

AuOAsunff herrschaft sich genähert haben mögen. — Als allgemeine Regel kann

'*bQnde.^'^^^' angenommen werden, dafs nicht blofs die latinische und hemi-

kische, von denen es Oberliefert ist, sondern sammtliche italische

Volkergenossenschaflen, namentlich auch die samnitische und die luca-

nische, rechtlich aufgelost oder doch zur Bedeutungslosigkeit abge-

schwächt wurden und durchschnittlich keiner italischen Gemeinde mit

anderen italischen die Verkehrs- oder Ehegemeinschaft oder gar das

gemeinsame Bcrathschlagungs- und Beschlufefassungsrecht zustand,

r .ntingeiit- Ferner wird, wenn auch in verschiedene Weise, dafür gesorgt worden
«i<

g^jg^ ^ Wehr- und Steuerkraft der sammtlichen italischen Ge-

meinden der fohrenden zur Disposition stand. Wenn gleidi auch

femer noch nur die Borgermiiiz einer- und die Contingente ,1aUnischen

Namens' andrerseits als die wesentlichen und iniegrirenden Bestand-

theile des römischen Heeres angesehen wurden und ihm somit sein

nationaler Charakter un Ganzen bevrahrt blieb, so wurden doch nicht

blofs die römischen Passivbnrger zu demselben mit herangezogen, son-

dern ohne Zweifel auch die nichtlatinischen (dderirten Gemeinden ent-

weder, wie dies mit den griechischen geschah, zur Stellung von Kriegs-

schiffen verpflichtet, oder wie dies für die apulischen, sabellischen und

*) Pafs diese Praofecten bis in das siebpnte Jahrhundert hinein von dem

Praetor, nicht von der Bürgerschaft ernannt wurden und Livius9, 20, wenn er

mit dem Worte er&ari die Voliiswabl hat bezeiclinen wollen, die Ordnung der

letsten vqNibtiknischen Epoche fflsehlich auf die frfiliere fil>ertngeii hat, ist

im eorput intet, Lßt, 1 p. 4? geacigl worden.
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etruskiscben auf einmal oder allmählich verordDel worden sein matt,

in daa VeneichniTi der ziuugpflichtigen llaliker {fmmUa toffotmm)

eingetragen. Durchgangig acheint dieser Zoiug eben wie der der laii-

niachen Gemeinden feat nonnirt worden zu sein , ohne dafo doch die

fllhrende Gemeinde erforderlichen Falle Terhindert gewesen wSre mehr
SU fordern. Es lag hierin zugleich eine indireete Bealeuerung, indem

jede Gemeinde verpOichtet war, ihr Conlingent selbst ausiurflsten und

zu besolden. Nicht ohne Absicht wurden darum vorzugsweise die kost-

spieligsten Kriegsleistungen auf die btinischen oder nicht latinischen

fbderirten Gemeinden gewilzt, die Kriegsmarine zum grttbten Thdl
durch die griechischen Städte in Stand gehalten und bei dem Rofsdiensl

die Bundesgenossen, späterhin wenigstens, in dreifach stärkerem Ver-

hiltnifs als die römische BOrgerschad angezogen, wahrend ud Fufo-

olk der alle Satz, dafa das Bundesgenossencontingent nicht zahlreicher

sein dflrfe als das BOrgerfaeer, noch lange Zeit wenigstens als Regel in

Kraft blid).

, Daa Syatem, nach welchem dieser Bau im Einzelnen zusammen-

gefügt und zusammengehalten ward, Iflfst aus den wenigen auf uns

gekommenen Nachrichten sich nicht mehr feststellen. Selbst das

Zahlenverhältnifs, in welchem die drei Klassen der UntcrthanenschaHl

zu einander und zu der Vollbargerscbaft standen , ist nicht mehr auch

nur annähernd zu ermitteln*) und ebenso die geographische Ver-

^ Es ist xa bedtoeni, das wir über die ZthlenverhSltDisse nicht genflgende

AoBkanft zn geben im Stande sind. Man kann die Zahl der waffenfilliigen

römisclten Bürger für die spätere Könieszoit nuf etwa 201)00 veranschlagen

(S. 95). Nun i^t aber von Albas Fall bis auf die Eroberung von Veü die un-

mittelbare römische Mark nicht wesentlich erweitert worden; womit es toII-

kommen Aliereinstimml, dafs von 6tt ersten Bnriefatnng der einnndswanxig

Bezirke um das Jahr 259 an (S. 278), worin keine oder doch keine bcdeoteode «5
Erweilerurjg der röinisclien Grenze lag, bis auf das .lalir 3<tT neue Bürger- s^^T

bezirke nicht erriclitet wurden. Mag man nun auch die Zutialune durch den

Uel>er$cbufä der Geborenen über die Gestorbenen, durch binwauderungeu und

Freilagsungen noch so leicUich in Anschlag bringen, so ist es doch schlechter-

dings unmöglich nrit den engen Grensen eines Gebiets von schwerlich 30

Quadratmeilen die überlieferten Censuszablen in Uebereinstimniung zu bringen,

nach denen die Zaiil der wafTenfähigen römischen Bürsrer in der zweiten Hälfte

des dritten Jahrhundert», zwischen 104000 und 150UU0 tichwankt, und im Jahre

362, wofür eine vereinzelte Angabe vorliegt, 152573 betrog. Vielmehr werden 392

diese Zahlen mit den 84700 Bürgern des •enrisoischen Gensos aof efaier Linie

stehen und überhaupt die ganze bis anf die vier Lustren des Serrius TuUius

hinaufgeführte und mit reichlichen Zahlen ansgcstattete ihere CensasUsie nichts
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theilung der einzelnen Kategorien Ober Italien nur unvoUkommen be-

kannt. Die bei diesem Bau xu Grunde liegenden leitenden Gedanken

liegen dagegen so offen vor, dafs es kaum nOthig ist sie noch besonders

zu entwickeln. Vor allem ward, wie gesagt, der unmittelbare Kreis

der herrschenden (iemeinde so weil ausgedehnt, wie es irgend mr»gli( h

war ohne die römische Gemeinde, die doch eine städtische war und

bleiben sollte, voUsUindig zu decentralisireu. Als das Incorporations-

syslem bis an und vielleiclil schon ill)er seine naliirlicheii Grenzen aus-

gedehnt war, mufsten die weiter hinzutretenden Gemeinden sich in ein

Unlerlhänigkeilsverhültuifs Ingen ; denn die reine Hegemonie als dauern-

des Verhaltnifs ist inncrlicli unmöglich. So stellte sich, nicht durch

willkürliche Monopolisiruug der Herrechaft, sondern durch das unver-

meidliche SchN\erprwichl der Verhältnisse neben die Klasse der herr-

lU' Glied
Bürger die zweite der Ihiterthanen. Unter den Mitteln der

runp der Herrschaft standen in erster Linie natürlich die Theilung der Be-

L'oier- herrschten durch Sj)rengnng der italischen Eidgenossenschaft tu und

Einrichtung einer möglichst grofsen Zahl verhältuifsmäfsig geringer

Gemeinden, so wie die AJwtufiing des Druckes der Uerrscliaft uacli den

sein als eine jener scheinbar urkundlichen IVadItiODen, die el>en in gao»

detailUrten Zaiilenaiigalien sich gefallen und sich verralhen. — Ei-st mit der

zueiteti Hälft«- dis vierten Jahrhunderts |>»i;iniie;< theiis die grofsen (iehiets-

erwerbungen, tlieils die Incorporationen ganzer Gemeiadeu in die römische

(S. 345), wodurch die BurgerroUe plöuUch und bctrfichtKcfa steifen mofste.

338 Es ist flavbwOrdig flberUefert wie an sich glaoblieh, dsft imi 416 msn 165000

rOmische Bürger zahlte, wozu es recht gut stinunt, dafs zehn Jahre vorher, als

man gegen Latiuin und Gallien die ganze Miliz unter die Waffen rief, das erste

Aufgebot zehn Legionen, also 50000 Mann l>elrug. Seit den erofsen Gebiets-

erweiteruM|tren in Etrurien, Latium und Cainpanien zählte man im fünften Jahr-

hunderl durchschnittlich 250000, unmittelbar vor dem ersten panischen Kriege

2B0000 Iiis 200000 wafTeoilhige Borger. Diese Zstden sind siclier fsaog, slIeiD

aas dnen andern Grunde geseliieliUieli weni^ brsudibsr: dsl>el nasilich «od
anzweifelhaft die römiachen YoUbfiiger und die «BOrg^r oline StimnuS wie

zum Beispiel die Caeriten und Capuancr, in einander gerechnet, währrrul doch

die letzteren factisch durchaus den Unterthanen beigez;lhlt werden müssen nud

Itom viel sicherer zählen konnte auf die hier nicht eingerechneten Zuzüge der

Latiner als auf die campanischen Legionen. Wenn die Angabe bei Livius 23, 5,

dafs SOS Capua 80000 Mann sa Fob and 4000 Reiter susgehoben weiden

liöonten, wie wohl uniwdfelhaft, ans den römischen Censasrsllen stsnmt, so

dsrf man , da die Campaner wohl die Hauptmasse der Passivbärger gebildet

haben und bei Polyb, 2, 24, 14 geradezu dafür gesetzt werden, diese Passiv-

bürger ungefähr auf 50000 Waffenfähige schätzen; aber es ist diese Zahl doch

nicht sicher genug, um darauf hin weiter zu combiniren.
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erschieilenen Kal<*gori(Mi der Untcrthanen. Wie Calo in seinem Haus-

reginient dahin sah, dals die Sklaven sich mit einander nicht allzu gut

vertragen möchten, und absichtlich Zwistigkeiten und Parleiungen

unter ihnen nährte, so hielt es die römische Gemeinde im Grofsen;

das Mittel war nicht schOn, aber wirksam. Nur eine weitere Anwen-^"***'"^*^"

duDg desselben Mitteis war es« wenn in jeder abhängigen Gemeinde staiumg der

die Verfassung nach dem Muster der römischen umgewandelt und ein

Regiment der wohlhabenden und angesehenen Familien eingesetzt verftMOfl-

ward , welclies mit der Menge in einer natürlichen mehr oder minder

lebhaften Opposition stand und durch seine materiellen und communal-

K^imentlichen Interessen darauf angewiesen war auf Rom sich zu

stützen. Das merkwürdigste Beispiel in dieser Beziehung gewUbrt die

Behandlung von Capua, welches als die eintige italische Stadt, die viel-

leicht mit Rom zu rivalisiren vermochte, von Haus aus mit argwdh-

Discher Vorsicht behandelt worden zu sein scheint. Man verlieh dem
campanischen Adel einen privilegirten Gerichtsstand, gesonderte Ver-

sammlungsplatze, überhaupt in jeder Hinsicht eine Sonderstellung, ja

man wies ihm sogar nicht unbeträchtliche Pensionen — sechzehn-

hundert je von jährlich 450 Stateren (etwa 200 Thaler) — auf die

campaniscfae Gemeindecasse au. Diese campanischen Ritter waren es,

deren Nichtbetheiligung an dem grofeen latiniscb- campanischen Auf-

stand 414 zu dessen Scheitern wesentlich bdtrug und deren tapferes«

Schwerte im J. 459 bei Sentinum ÜDr die ROmer entschieden (S. 378) ;w
wogegen das campanische Fufovolk in Rhegion die erste Truppe war,

die im pyrrbischen Kriege von Rom abfiel (S. 395). Einen anderen

merkwürdigen Beleg für die römische Praxis: die ständischen Zwistig-

keiten innerhalh der abhängigen Gemeinden durch Begflnsli^'uug der

Aristokratie für das römische Interesse auszubeuten, giebl die Behand-

lung, die Volsinii im Jahre 4S9 uiderlubr. Es müssen dort, ;ihnhch265

wie in Rom, die Al(- und Neubürger sich gegenüber geslamh'n und tlie

letzleren auf ^^eselzhchem Wege die poUtische Gleichberechtigung: er-

langt hal»en. In Folge dessen wandten die Alll)(lrgei' von Volsinii sich

an den römischen Senat mit dem Gesuch um Wiederherstellung der

alten Verlassung; was die in der Stadt herrschende Partei begreiflicher

Weise als Landesverrath betrachtete und die Bittsteller dafür zur ge-

setzlichen Strafe zog. Der römische Senat indefs nahm Partei für die

.Utbürger und liefs, da die Stadt sich nicht gutwillig fügte, durch mili-

tärische Execution nicht blofs die in anerkannter Wirksamkeit be-

stehende Gemeindeveriassuug von Volsinii vernichten, sondern auch
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durch die Schleifung der alten Hauptstadt Elruriens das Herrenthum

Roms den Italikern in einem Exempd von erschreckender Deutlichkeit

Nirsigung vor Augen legen. — Aber der römische Senat war weise genug nicht
^

itt übersehen , dafs das einzige Mittel, der Gewaltherrschaft Dauer tu

geben, die eigene Mflfsigung der Gewalthaber ist. Darum ward den

abhüngigen Gemeinden entweder anstatt der Selbststindigkeit das rö-

mische VoUbtirgerrecht bewilligt oder eine gewisse Autonomie ihnen

gelassen , die einen Schatten von Sdbststlndigfceit, einen eigenen An-

theil an Roms militärischen und politischen Erfolgen und vor allem

eine freie Communalverfassung in sich schlofs — so weit die italische

Eidgenossenschaft reichte, gab es keine Helotengemeinde. Darum Ter-

zichtete Rom von vorn herein mit einer in der Geschichte vielleicht

beispiellosen Klarheit und Hochherzigkeit auf das gefthrlichste aller

Regierungsrechte, auf das Recht die Untertbanen zu besteuern. Höch-

stens den abhängigen kellischen Gauen mOgen Tribute auferiegt worden

sein; so weit die italische Eidgenossenschaft reichte, gab es keine zins-

pflichtige Gemeinde. Darum endlich ward die Wehrpflicht zwar wohl

auf die Untertbanen mit, aber doch keineswegs von der herrschenden

Rflrgerschaft abgewälzt; viebnebr wurde wahrscheinlich die letztere

nach Verbaltnif^ bei weitem stärker als die Bunde^nossenschaft und

in dieser wahrscheinlich wiederum die Gesammtheit der Latiner bei

weitem stärker in Anspruch genommen als wo nicht die Passivbtirger,

doch wenigstens die niditlatinischen Bundesgemeinden ; so dafs es eine

gewisse Billigkeit fttr sich hatte, wenn auch von dem Kriegsgewinn zu-

nächst Rom und nach ihm die Lathierschaft den besten Theil fOr sich

pnitsi- nahmen.— Der schwierigen Auljgabe über die Masse der italischen zu-

zugpflichtigen Gemeinden den Ueberiilick und die Controle sich zu be-

wahren , genügte die romische Centralverwallung theils durch die vier

italischen Quäsluren, theils durch die Ausdehnung der romischen Gen-

sur ttber die sämmüichen abhängigen Gemeinden. Die Flotlenquästoren

(S. 416) hatten neben ihrer nächsten Aufgabe auch von den neu ge-

wonnenen Domänen die Einkünfte zu erheben und die Zuzüge der

neuen Bundesgenossen zu controliren; sie waren die ersten römischen

Beamten, denen gesetzlich Sitz und Sprengel aufserhalb Rum ange-

wiesen ward und bildeten zwischen dem römischen Senat und den
Reich»- italischen Gemeinden die nothwendige Mittelinstanz. Es hatte ferner,

5chauong.
^.^ spätere Municipalverfassung zeigt, in jeder italischen*) Ge-

*) Nicht blor» in jeder latioischea: deon die Cemar oder die fogentnnte
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meinde die OberbehOrde, wie sie immer helTsen mochte, jed<>$ vierte

oder fünfte Jahr eine Schätzung vorzunehmen; eine Einrichtung, zu

der die Anregung nothwendig von Rom ausgegangen sein mufs und

welche nur den Zweck gehabt haben kann , mit der rümischen Censur

oorrespondirend dem Senat den Ueberblick Ober die Wehr- und Steuer-

f^higkeit des gesammten Italiens zu bewahren.— Mit dieser miHtärisch-

adminbtratifen Einigung der gesammten diesseits des Apennin bis

bisab zum iapygischen Vorgebirg und zur Meerenge von Rbegion wohn-

baften VdlkeraebtlieD hangt endlich auch das Aufkommen eines neuen

ihnen allen gemeiosamen Namens zusammen , der ^Männer der TogaS

was die älteste staatsreehtUebe mmisebe, oder der Italikor, was die

ursprOnglicb bei den Griechen gebrtachliche und sodann allgemein

gangbar gewordene Beieicbnung ist Die Terscbiedenen Nationen,

welcbe diese Landscbaften bewohnen, mögen wobl zuerst sich als eine

Einheit gelDblt und zusammengefunden haben tbeils in dem Gegensatz

gegen die Hellenen, tbeils und vor allem in der gemeinscbaftlicben Ab»

wehr der Kelten ; denn mochte auch einmal eine italische Gemeinde

mit diesen gegen Rom gemeinschaftliche Sache machen und die Ge-

legenheit nutzen um die Unabhängigkeit wieder zu gewinnen, so bracb

doch auf die Lflnge das gesunde Nationalgeflthl notbwendig sich Bahn.

Wie der gallische Acker bis in spftte Zeit als der recbtlicbe Gegensatz

des italischen erscheint, so sind auch die ,Manner der Toga* also ge-

nannt worden im Gegenaatz der keltischen «HoeennUlnner* (ÖroccarO;

und wahrscbeittlicb hat selbst bei der Centralisürung des italischen

Wehrwesens in den Händen Roms die Abwehr der keltischen Einfiüle

als Ursache oder als Vorwand eine diplomaüscb wichtige Rolle gespielt

Indem die Römer tbeils in dem grofsen Nationalkampf an die Spitze

traten, tbeils die Etrusker, Latmer, Sabeller, Apuler und Hellenen

innerhalb der sogleich zu bezeichnenden Grenzoi gleicbmälsig noihigten

unter ihren Fahnen zu fechten, erhielt die bis dahin schwankende und

mehr innerliche Einheit geschlossene und staatsrechtliche Festigkeit

und ging der Name Italia, der ursprtlnglich und noch bei den griechi-

schen Schriflslellern desfhnflen J^rbunderts, zum Beispiel bei Aristo-

teles, nur dem heutigen Calabrien eignet, Ober auf das gesammte Land

der Togatrtiger. Die ältesten Grenzen dieser grofsen ?on Rom ge- Adtaau

mhrten Wehrgenossenschalt oder des neuen Italien reichen am west- cheiT

_____________ Eidgcnos-

seotcliafi.

(juinqueunalität kommt bekannlUch auch tiei solchen Gemeinden vor, deren

Verfastong nicht nach dem latfaiischen Schema constiluirt Ist.

üiyiü^ed by Google
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liehen Liloral bis in die Gegend von Livorno nnterhaÄ) des Arnus*), am
östlichen bis an den Aesis oberhalb Ancona; die aufserhalb dieser Gren-

zen liegenden von Italikern colonisirlen Ortschaften, wieSena Gallic^i und

Ariminum jenseit des Apennin, Messana in Sicilien, galten, selbst wenn

sie, wie Ariminum, Glieder der Eidgenossenschaft oder sogar, wie Sena,

römische Bürgergemeinden waren, doch als geographisch aufserbalb

Italien gelegen. Noch weniger konnten die keltischen Gaue jenseits

des Apennin , wenngleich vielleicht schon jetzt einzelne derselben in

der Glieotel von Rom sich befanden, den Togamännern beigezählt

utioteiran'^
werdeo. Das neue Italien war,also eine politische Einheit geworden

;

iiaitooi. es war aber auch im Zuge eine nationale zu werden. Bereits hatte die

herrschende latinische Nationalität die Sahiner und Volsker sich

assimilirt und einzelne latinische Gemeinden Aber ganz Italien ittr

streut; es war nur die Entwicklung dieser Keime, dafs später einem

jeden zur Tragung des latinischen Rockes Befugten auch die lati»

nische Sprache Muttersprache war. Dafs aber die Römer schon

jetzt dieses Ziel deutlich erkannten, zeigt die flhUche Erstrecknng

des latinischen Namens auf die ganze zuzugpflichtige italische Bnn-

desgenossenschaft**). Was inuner von diesem grofisartigen politi-

schen Bau sich noch erkennen lafst, daraus spricht der hohe poli-

tische Verstand seiner namenloeen Baumeister; und die ungemeine

Festigkeit, welche diese aus so vielen und so verschiedenartigen

Beslandtheilen zusammengefügte Gonfikleration späterhin unter den

*) IK«M älteste Gienze bezdchnen wahnclieliilich die bddea Ueineo Ort-

schaftee aä finM, wovon die eine nördlich von Aiesso auf der Stia&e Mch
Florenz, die zweite an der Käste unweit Livorno lag. Etwas weiter südlich

von dem letzteren heifst Bach und Thal von Vada noch jetzt fitme deUa fiw,

valU della flne (Targioni Tozzetti viaggj 4, 430).

**) Im genauen geschäftlichen Sprachgebrauch geschieht dies freilicli nicht.

IKe mitetiadigste fieieldulang der ftaUker findet sich in den Ackergctets von

111643 Z. 21: [etivi»] Haauuuu totümoe nomitUM LaiM, quiku$ §» fitrmula

togalprum [militet in terra itaUa impware söhnt],- ebenso wird daselbst

Z. 29 vom Latinus der peregn'nus unterschieden und heifst es im Senats-

Itki bcsclilufs ühor die Bacchanalien von 569: ne qut's ctiitris Romanui neve no-

minis Laiini neve tociitm (juisffuarn. Aber im ^rwühnlichen Gebrauch wird

von diesen drei Gliedern sehr häufig das zweile oder das dritte weggelassen

und neben den RAmera bald nar derer LaUni momädi, bald aar der aoeii ge-

dacht (Weibenbom zu Liv. 22, SO, 6), ohne daCs ein Unterschied in der Be-

deutung wäre. Die Bezeichnung homines nominit Latini ac socii Italiei

(Sallust. lug. 40), 80 correct an sich ist, ist dem oflRcieUen Sprachgebranch

fremd, der wohl ein yta/io, aber nicht iUUid kennt.
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schwersten Storsen bewXhrt hat, drOckte ihran groÜMii Werke das

Siegel des Erfolges auf. Seitdem die Fiden dieses so fein wie fest^^^^^^^jj^'i'-

um ganz ItaUen geschlungenen Neizes in den Hftnden der romischen 'iton^'

Gemeinde zusammenliefen^ war diese eine Grorsmacht und trat anstatt

Tarents, Lucaniens und anderer durch die letzten Kriege aus der Reihe

der poUtiscben Machte gelöschter Mittel« und Kleinstaaten in das System

der Staaten des Mittelmeers ein. Gleichsam die officielle Anerkennung

seiner neuen Stellung empfing Rom durch die beiden feierlichen Ge-

sandtschaften, die im Jahre 481 von Alezandreia nach Rom und wieder S79

on Rom nach Alexandreia gingen, und wenn sie auch zunächst nur

die Handelsverbindungen regelten, doch ohne Zweifel schon eine

politische Verbündong vorbereiteten. Wie Karthago mit der ägypti-

schen Regierung um Kyrene rang und bald mit der römischen um
Sicilien ringen sollte, so stritt Makedonien rait.jener um den bestimmen-

den Eioflufs in Griechenland, mit dieser demnächst um die Herrschaft

der adriatischen Küsten ; es konnte nicht fehlen, dafs die neuen Kämpfe,

die alliMst iis sicli vorbereiteten, in einander eingriflen und dafs Rom
als Herrin Itaheus in den wfitni Kreis hineingezogen ward, den des

grofsen Alezanders Siege und Entwürfe seinen Nachfolgern zum Tum- ^

melphitz abgesteckt hatten.
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RECHT. HtUGiON. KRIEGSWESEN. VuLKSWlRTHSCHAFT.
NATIONAUTAET.

Rcebu- In der Entwicklung, welche während dieser Epoche dem Recht
weteo.

innerhalb der römischen Gemeinde zu Theil ward , ist wohl die wich-

tigste materielle Neuenin^ die eigenthttnüiche Sittencontrole, welche

PoIImK die Gemeinde selbst und in untergeordnetem Grade ihre Beauftragten

anfingen Ober die einzelnen Borger auszuüben. DerKeim dazu ist in dem

Rechte des Beamten zu suchen wegen Ordnungswidrigkeiten VermO-

gensbuTsen (muftoe) m erkennen (S. 149). Bei allen Bufsen von mehr

als 2 Schafen und 30 Rindern, oder, nachdem durch Gemeindebeschlur«

ISOvom Jahre 324 die Viehbnrsen in Geld umgesetzt worden waren, von

mehr als 3020 Libralassen (218 Thlr.), kam hald nach der Vertreibung

der Könige die Entscheidung im Wege der Provocation an die Ge-

meinde (S. 248) und es erhielt damit das BrOchverfahren ein ursprflng-

lieh ihm durchaus fremdes Gewicht Unter den vagen Begriff der

Ordnungswidrigkeit liefs sich alles was man wollte bringen und durch

die höheren Stufen der Vermogensbufsen alles was man wollte errei-

chen; es war eine Milderung, die die Bedenklichkeit dieses arbitrftren

Verfahrens weit mehr offenbart als beseitigt, dads diese Vermögens-

bufsen, wo sie nicht gesetzlich auf eine bestimmte Summe festgestellt

waren, die Hallte des dem Gebflfsten gehörigen Vermögens nicht

erreichen durften. In diesen Kreis gehören schon die Polizeigesetze,

au denen die römische Gemeinde seit ältester Zeit überreich war: die

Beslimmun^'cn der zwölf Tafeln, welche die Salbung der Leiche durch

gedungene Leute, die Mitgabe von mehr als einem Pfühl und mehr nls

drei pur|jurljeseUlcii Dcclicn so wie von Gold und ilatteruden Kränzen,
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die Verwendung von bearbeitetem Holx zum Scheiterhaufen, die Räu-

cherungen und Beaprengnngen deaeelben mit Weihrauch und Hyrrfaen-

wein unteraagten, die Zahl der FhMenbUtaer un Leichentug auf hoch-

stena zehn heachrUnkten und die Klageweiber und dieBegrflbnifagelage

verboten— gewiaaermafaen daa fllteate rOmiacbe Luxuageaeti; femer

die aua den atandiachen Kämpfen hervorgegangenen Geaetze gegen*

Uebemutaung der Gemeinweide und unverblltniftmfllaige Aneignung

von occupablem Domanialhind ao wie gegen den Geldwucher. Weit

bedenklicher aber aia dieae und ahnliche BrOchgeaetze, welche doch

Wenigatens die Contravention und oft auch daa Strtffmafa ein IlDr alle-

mal formulirten , war die allgemeine BeAignifa einea jeden mit Juria>

diction veraehenen Beamten wegen Ordnungawidrigkeit eine Bufae zu

erkennen und, wenn dieae das Provocationamafa erreichte und der

GebOfote sich nicht in die S^trafe fllgte, die Sache an die Gemeinde zu

bringen. Schon im Laufe dea fünften Jahrbunderta ial in diesem

Wege wegen aittenkwen Lebenawandels aowobl von BUnnem wie von

Frauen, wogen Komwueher, Zauberei und ähnlicher Dinge gleichsam

criminell verfahren worden. In innerlicher Verwandtschafl hiemtt

steht die (j^eichCilla in dieser Zeit aufkommende Quasijurisdiction der

Censoren, welche ihre BeAignifs daa römische Budget und die Borger-

listen festzustellen benutzten theils um von sich aua Luxussteuem

aufzulegen , welche von den Luzuaetiafen nur der Form nach sich un-

terschieden, theils besonders um auf die Anzeige anatOitigerHandlungen

hin dem tadelhaften Borger die politischen EbreDrechte ^u schmalem

oder zu entziehen (S. 314). Wie weit schon jetzt diese Bevormunduug

ging, zeigt, dafs solche Strafen wegen nachlässiger Bestellung dea

t'igcoon Ackers verhangt wurden, ja dafs ein Mann w'u* Publius Corn^

lius Runnus (Conaul 464. 477) von den Cenaoren des Jahres 470 ausieomm
dem Rathsherrnverzeichnirs gestrichen ward , weil er silbernes Tafei-

gerath zum Werihc von 3360 Sestcrzen (240 Thhr.) besafs. Allerdings

hatten nach (h r allgemein für Beamtenverordnungeu gültigen Regel

(S. 259) die Verfügunijcn der Censoren nur für <lie Dauer ihrer Censur,

das heifst durchgängig für die nächsten fünf Jahre rechtliche Kratt,

und konnten von den nächsten Censoren nach Gefallen erneuert oder

nicht «'rneuert werden; aber nichts desto weniger war diese censo-

rische Befugnifs von einer so ungeheuren Bedeutung, dafs in Folge

dessen die Consur aus einem Unteramt an Rang und Ansehen von

allen römischen GemeindeaDitern das erste ward fS. 290. 309). Das

Senatsregiment ruhte wesentlich auf dieser doppelten mit ebenso aus-
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gj'dehnter wie arbiträrer MachtvoUkommeDheit versehenen Ober- und

L'nkTpolizei ih i* Gemeinde und d«T Gemeindebeamten. Dieselbe hat

wie jedes {ihnlidu' VVillkürregiment viel genützt und viel geschadet

und es soll dem nicht widersprochen werden , der den Schaden für

überwiegend hält; mir darf es nicht vergessen werden , dafs bei der

allerdings iiufserlichen , aber slrafl'en und energischen Siltlichkeil und

dem gewaltig angefachten Bürgersinn, welche di»'se Zeil r«*ch( eigentlicli

bezeichnen, der eigentlich gemeine Mifsbrauch doch von diesen Insti-

tutionen fern blieb und, wenn die individuelle Freiheit hauptsächlich

durch sie niedergehallen worden ist, auch die gewallige und oft gewalt-

same Aufrechthaltung des Gemeinsinns und der guten alten Ordnung

und Sitte in der römischen Gemeinde eben auf diesen Institutionen

MUderode beruhen. — Daneben macht in der römischen Rechtsentwickeiung

MbriitonT langsam, aber dennoch deuthch genug eine humanisirende und

modernisirende Tendenz ^ich geltend. Die meisten Bestimmungen

der zwölf Tafeln, welche mit dem solonischen Gesetz Übereinkommen

und defsbaib mit Grund für materielle NeueniDgen gehalten werden

dürfen, tragen diesen Stempel; so die Sicheniiig des freien Associa-

tionsrechts und der Autonomie der also entstandenen Vereine; die

Vorschrift Ober die Grenzstreifen, die dem AbpflOgen wehrte; die

Milderung der Strafe des Diebstahls, indem der nicht auf frischer That

ertappte Dieb sich fortan durch Leistung des doppelten Ersatzes ton

dem Bestohienen losen konnte. Das Schuldrecht ward in ähnlichem

Sinn, jedoch erst über ein Jahrhundert nachher, durch das poelelische

Gesetz gemildert (S. 301). Die freie Bestimmung Ober das Vermögen,

die dem Herrn desselbeD bei Lebzeiten schon nach ältestem romischen

Recht zugestanden hatte, aber fllr den Todesliril bisher geknöpft ge-

wesen war an die Einwilligung der Gemeinde, wurde auch Ton dieser

Schranke befreit, indem das ZwOlftafelgesetz oder dessen Interpretation

dem Prifattestament dieselbe Kraft beilegte, welche dem in den Gurien

bestätigten zokam; es war dies ein wichtiger Schritt zur Sprengung

der GescUecliisgenossenschaiten und zur TOlligen DiurchfOhrung der

IndiTidualfreiheit im Vermögensrecht Die fürchtbar absolute väterliche

Gewalt wurde beschränkt durch die Vorschrift, dafs der dreimal vom

Vater verkaufte Sohn nicht mehr in dessen Gewalt zurückfallen , son-

dern fortan frei sein solle; woran bald durch eine — strenggenommen

freilich widersinnige — Ucclilsde^iuclion die Möglichkeit angeknüpft

ward, dafs sich der Vater freiwillig der Herrschaft über den Sohn be-

gebe durch Emancipatiun. im Eherecht wurde die Civilehe gestattet
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(S. 87 A.); und wenn auch mit der reciilen bürgerlichen ebenso noth-

wendig wie mit der rechten religiösen die volle eheherrliche Gewalt

verknüplt war, so la^' doch in der Zulassung der ohne solche Gewall

geschlossenen Verbindung an Eheslall (S. 50 A.*.) der erste Anfang

zur Lockerung der Vollgewalt des Elieherrn. Der Anfang einer gesetz-

lichen Notliigung zun) «'lielichen Leben ist die llagestolzensleuer iae»

nxon'um), mit deren Eiufilhrung Caoiillus aU Censor im Jahre 35l4o:i

seine öfl'en (liehe Laufbahn begann.

Durchgreifendere Aenderuugen als das ilechl selbst erlill die Kechii-

politiscli wiclili^'ere und (Iberhaupt verJüulerlichere Rechtspflegeord-

nuug. Vor allen Dingen geh<irl dahin die wichtige Beschränkung derLandrcchi.

oberricliterlicheu (lewall (iurcli <lie gi'setzliche Aufzeichnung des Land-

rechts und die Verpilichtung des Beamten lorlan nicht mehr nach dem

schwankenden Herkonunen, sondern nach dem geschriebenen Buch-

staben im (jvil- wie im Criminalverfahren zu entscheiden (3(KL 301). 45t am

Die KiiisetzuiiiT eines ausschliefslich für «lie Heehfspllege thJitigen ^ '^f""

römischen Oberbeaniten im Jahre 387 fS. 296) und die gleichzeitig mm] !>••

Rom erfolgte und unter Koms FJjiflurs in allen latinisclien Gemeintlen

narligeahmle Gründung einer hesuiidereii f*olizeibeh«»rde (S. 2üt). 349)

erlioiilen die Srlmelligkeii mui Sicherheit der Justiz. Diesen Polizei-

herren oder den Aedileii kam nalilrlich zugleich eine gewisse Juris-

diction zu, insofern sie theils lür die ;uif (dleneni >l;n k! abgeschlossenen

Verkaufe, also namentlich filr die \ ieh- und Si\lavenni;u'kte die ordent-

lichen t'.ivilriehler waren, llieiis in der Regel sie es waren, welche in

dem Rufs- und nrüchverfahren als Richter erster Instanz oder, was

naeli romiseliem Recht dasselbe ist, als öffentliche Ankläger fungirlen.

In Frdge dessen h'^i die Handhabung der Rrüchgesetze und überbau)»!

tlas ebenso unbestimmte wie politisch wichtige Brüchrecht hauplsiK idich

in ihrer Hand. Aehnliche, aber untergeordnetere und besonders ge-

gen die geringen Leute gerichtete Functi<uien standen den zuerst 165 2*»

ernannten drei xNacht- oder Hlullierren (lies viri norlurnioiWr capilales)

zu: sie wurden mit der nJielilliclien Feuer- und Sicherheitspolizei und

mit der Aufsicht über die Hiiuicbtungen beauftragt, wcuan sich sehr

liald, vielleicht schon von Haus aus eine gewisse summarische Gerichts-

bark»'it «(eknüpfl bat*). Mit der steigenden Ausdehnung der römischen

Gemeinde wurde es endlich theils mit Rücksicht auf die Gerichtsptlich-

*) Die früher aufgeslelite Lkliauptuiig . tiafs die>e Dreilurren lureits der

ältesten Zeil aiigehOreiif ist defswegeii irrig, weil der ällehteti Staatsordnung

Momm^fR. loin. Ge>rb. I. 0. Aull. 2S
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tigt'ii nolhweudig in <leii entl'ernitfren Ortiichafteu eigene wenigstens

für (He geringeren Civilsaclien competenle Jliclifer niederzusetzen , was

für die Passivhürgergenieinden Hegel war iS. 422), aber viellei<ljt

sel]»st auf die enlfernleren Vollbürgergenieinden erstreckt ward*) —
die ersten Anlange einer neben der eigentlich römischen sich ent-

AcHderuo- wickehideu römisch-municipalen Juris(Hclion, — In dem Civilverfahren,

'^*hllf«B*'"
^''^''^^s indefs nach (Um» Begriffen dieser Zeit die meisten gegen Mit-

bürger l»egangenen Verbrechen eiuschiofs, wurde die wohl schon früher

übliche Theilung des Verfahrens in Feststellung der Rechtsfrage vor

dem Magistrat ihis) und Enlsciieidung «ierselben durch einen \om

Magistrat ernannten F'rivatmann {iudidiauj mit Abschaffung des König-

thums geselzUche Vorschrift (S. 250); und dieser Trennung hat das

rOn)ische Privalrechl seine logisclie und praktische Schärfe und Be-

stimmlheil weseuüich zu verdaukcu**.). im Ligeutbumsprocefs wurde

Beaiutencollegien von uiigetadcr Zahl fremd siud (Clironol. S. 15 A. 12). Wahr-

sehcinlich itt die gut beglaubigte Naehricbt, dab ^ iiier«t46ftefiMiniit wurden

(Livios »p. It), einfach festzohalten und die tneb sonst bedenkliche Deduction

des Fälschers Licinius Macer (bei Livius 7, 46), welche ihrer vor 450 Erwäh-

nuiiR thut, einfach zu verwerfen. AnfanRÜcli wimlen ohne Zweifel, wie »lies

bei den meisten der bpaleren magittralus mhiorcs der Fall gewesen ist, die

Dreiberren Ton den Oberi»cmiten «nunnt; da.s pa^ilriMhe PleUacit, das die Er-

nennnng derselben anf die Gemeinde Obertrng(Festns v. MereMtenfMai p. 344 M.)«

ist auf jeden Fall, da es den Praetor nennt, ^arl Alter ct'vis ius (fin'l. erst

nach Einsetzung der Fremdenpraetar, also frühestens gegen die Milte des6.Jabr-

hunderts erlassen.

*) Dahin führt, was Liv. U, 20 über die Reorganisation der Colouie Anliam

swansig Jahre nadi ihrer Gründung berichtet; nnd es ist an sieh Idar, dafs,

wenn man dem Ostienser recht wohl auferlegen konnte seine Reehtshandel alle

in Rom abzumachen« dies filr Ortschaften wie Antiam und Sena sich nicht

durchführen liefs.

**) Man pflegt die Römer als das zur Jurisprudenz privilegirte Vulk zu

preisen und ihr vortreffliches Recht als eine mystisebe Gabe des BimBi^ aD->

sustaunen; vermutblich besonders um sich die Scham sn ersparen Aber die

Niebtswürdigkeit des eigenen Rechtsznstandes. Ein Rlirk auf das beispiellos

schwankende uiul unentwickelte römische Criminalrecht könnte von der Unhalt-

harkeil «lieser unklaren Vorstellungen auch diejenigen überzeugen, denen der

balz zu einfach scheinen möchte, dafs ein gesundes Volk ein gesundes Recht

hat und ein Icrankes ein kranlies. Abgesehen von allgemeineren staatlichen

Verbiltnissen, von welchen die Jurisprudenz eben auch und sie vor allem ab-

hängt, liegen die Ursachen der Trefflichkeii <les römischen Civilrechls haupt-

sächlich in zwei Dingen: einmal darin, dafs der Kläger und der Beklagte ge-

zwungen wurden vor ulleu Dingen die Forderung und ebenso die Einwendung

in bindender Weise lu motiviren und tu formniiren; zweitens dsrin, dafs man
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die bisher der unMiiigteii Willkür der Beunlen anheimgegebene Ent-

echeidoiig Ober den Besitiatand allmShlich rechtlichen Hegeln untei^

worfen andneben deniEigenthuni»-da8Beeitirecht festgestellt, wodurch

abennals die Hsgistratsgewalt einen wichtigen Thefl ihrer Bfacht ein-

bofste. Im Criminalferfohren wurde das Volksgericht, die bisherige

Gnaden- rar rechtlich gesicherten Appellationsinstans. War der An-

geklagte vom Beamten Temrlheilt und berief sich anf das Volk, so wurde

in drei Gemeindeversammhingen die Sache veriiandelt, indem der

nrUieilende Beamte seinen Spruch rechtfertigte und so der Sache nach

als öffentlicher Anklager auftrat; im vierten Termin erst fand die Um-
frage (on^NlRWe) statt, indem das Vob das Urthdl hestütigtc oder ver-

warf. Milderung war nicht gestattet Draselben republikanischen

Sinn athmen die Sätze, «lafs das Haus den Bürger scbtlzte und nur

aufserliall) des Hauses eine Verhaftung stattfinden könne; dafs die

Untersuchungshaft zu venneiden und es jedem angekhigten und noch

nicht verurtheilten Bürger zu gestatten sei durch Verzicht auT sein

Bürgerrecht den Folgen dt r Verurtheihing , so weit sie nicht das Ver-

mögen, sondern die Person hetrafen , sich zu entziehen — Satze, die

allerdings keineswegs gesetzlich formuhrt wiinh-n iiiid den ankh'Jgen<len

Beamten also nicht rechtlich handen, aber doch durch ihren uioi alischen

Druck namentlich für die Beschränkung der Todesstrafe von dem gnifs-

ten Eintlufs gewesen sind. Indefs wenn tlas römische Criminalrecht

für den starken Bürgersinn wie für die steigende Humanitlit dieser

Epoche ein nierkwflrdiges Zeugnifs ablegt, so litt es dagegen praktisch

namentlich unter den Iiier besonders schädlich nachwirkenden stün-

discheu Kämpfen. Die aus diesen hervorgegangene concun'irende

Criminaljurisdiction erster Instanz der sämmtlichen Gemeindebeamten

(S. 274) war die Ursache, dafs es in dem römischen Criminalverfabren

eine feste iustructionsbehörde und eine ernsthafte Voruntersuchung

fortan nicht mehr gab; und indem das Criminalurtheil letzter Instanz

in den Formen und von den Organen der Osetzgebung gefunden ward,

auch seinen Ursprung aus dem Gnadenverfahren niemals verleugnete,

überdies noch die Behandlung der polizeilichen fiuTsen auf das Sufser-

für die gesetzliche Fortbildung des Rechtes ein gtlndiges Organ bestellte und

dies an die Praxis unmittelbar anknüpfte. Mit jenem schnitten die ttömer die

advokalischr (tabulisterei, mit dirsem die unfähige Geselzmachrrei ali. so weit

sich dergleiclien abschneiden iafst, und mit beiden zusammen genügten sie, so

weit es möglich ist, den zwei entgegenstehenden Forderungen, dafs das Reeht

stets fett und dtüs es stets zeitgemäfs sein soll.

28*
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lieh sehr ähnliche Ciiminalverralireu oacht heilig zurückwirkte, wurde

nicht etwa mifsbräuchlich . sondern gewissermafsen vcrrassungsniitrsii;

die Entscheidung in ilon Criminalsachen nicht nach festem Gesetz, son-

dern nach dem willkürhchen Beheben (Kt Richter geföllU Auf diesem

Wege ward das römische Criminalverfahrcn vollständig grundsatzlos

und zum SpieUtall und Werkzeug der politischen Parteien herahge-

wfirdigt; was um so weniger entschuldigt werden kann , als dies Ver*

fahren zwar vorzugsweise für eigentliche polilische Verbrechen , aber

doch auch fOr andere, zum Beispiel für Mord und Brandstiftung zur

Anwendung kam. Dasu kam die Schwerfillligkeit jenes Verfohrena,

weiche im Verein mit der republikaniaeh hochmttthigen Verachtung des

NichtbUrgers es verschuldet hat, dafs man sieh immer mehr gewohnte

ein summarisches Criminal- oder viehnehr Poliaeiverfahren gegen

Slüaven und geringe Leute neben jenem Airmlicfaen zu dulden. Auch

hier ttlNSTschritt der leidenachaMiche Streit um die politischen Processe

die natflrlichen Grenzen und führte Institutionen herbei , die wesent-

lich dazu heigetragen haben* die Römer aUmühlich der Idee einer festen

sittlichen Rechtsordnung zu entwOhnetf.

Religion. Weniger sind wir im 'Stande die Weiterbildung der römischen

Reiigionsvorstellungec in dieser Epoche zu verfolgen. Im Allgemeinen

hielt man einfach fest an der einlachen Frömmigkeit der Ahnen und

»w den Aber- wie den Unglauben in gleicher Weise fern. Wie lebendig
OötMr.

^|-^ y^^. ^igj, Vergeisligung alles Irdischen, auf der die römische Religion

heruhte, noch am Ende dieser Epoche war, beweist der vennutblich

2t>9doch ei*st in Folge der Einführung des Silben cmrants im Jahre 4S5

neu entsliuulenc Gott »Silherich' {Argenlmus)^ der natürlicher Weise d»*s

.'tlferen Gottes ,Kupferich' {Aescjilanus) Sohn war. — Die Beziehunj^eu

zimi Äuslan<l sind dieselben wie früher; aber auch hier und liier

vor allem ist der hellenische Einflufs im Steigen. Erst jetzt beginnen

den hellenischen GiUlern in Uoni selber sich Tempel zu erheben. Der

älteste war der Tempel der Kastoren, welcher in der Schlacht am regilli-

485 sehen See (S. 338) gelobt und am 15 .lull 2(>9 eingeweiht sein soll.

Die Sage, welche an denselben sich knüpft , dals zwei übermenschlich

sclirtne und groise .Kinglinge auf dem Scblachtfelde in den Heihen der

Homer mit klimptend und unntittelbar nach d< r Schlacht ihre schweifs-

triefenden Rosse auf dem römischen Markt am Quell <ler lulurna trän-

kend und den grofsen Sieg verkündend gesehen worden seien, trägt

ein durchaus unrömisches Gepräge und ist ohne allen Zweifel der bis

in die Einzelheiten gleichartigen Epipbanie der Dioskuren in der be-
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rtthmten etwa ein Jahrhundert forfaer iwischen den Krotoniaten und

den Lokrem am Flosse Sagras geschlagenen Schhcbt in sehr froher

Zeit naehgedichtel. Auch der delphische ApoU wird nicht blofe be-

schickt, wie es ttblich ist bei allen unter dem Einflurs griechischer

Cultur stehenden Volkern., und nicht blofs nach besonderen Erfolgen,

wie nach der Eroberung Ton Veü, mit dem Zehnten der Beute (360) 3M

beschenkt, sondern es wird auch ihm einTempel Inder Stadt gebaut(323,

erneuert 401). Dasselbe geschah gegen das Ende dieser Periode fllrisi m
die Aphrodite (459), welche in rathselhafter Weise mit der alten rOmi-s»

scheu GartengOttin Venus zusammenfloß*), und fBr den von Epidauros

im Peloponnes erbetenen und feierlich nach Rom geführten Asklapios

oder Aesculapius (463). Einzeln wird in schweren Zeitlfluften Klagesst

vernommen Ober das Eindringen ausländischen Aberg^ubens, ver-

muthlich etruskischer Hamspicin (so 326); wo aber dann die Polizei4»

nicht ermangelt ein billiges Einsehen zu tbun. — In Etrurien dagegen

wird, wahrend die Nation in politischer Nichtigkeit und trüger Opulenz

stockte und verdarb, das theolo^che Monopol des Adels, der stumpf*

sinnige Fatalismus, die wOste und sinnlose Mystili, die Zeichendeuterei

und das Bettelprophetenwesen sich allmählich zu jener Höhe entwickelt

haben, auf der wir »ie später dort finden. — In dem Priestemesen tra- Pri'-Mer-

ten unseres Wissens durchgreifende Veränderungen nicht »?in. Die

verschärfte Einziehung, welche fOr die zur Bestreitung der Kosten

des öfTcntliclicn Gottesdienstes angewieseneu Procefshursen um das

Jahr 465 verfügt wurde, deutet auf das Steigen des sacrnlen Staat»- sss

budgets, wie es die vermehrte Zahl der Slaafsgötter un<i Tempel mit

Nothwendigkeit mit sich brachte. Unter den Oblen Folgen des Stiindt^

haders ist es schon angeführt worden , daPs man den Collegien der

Sachverst.'iniligcn einen unstattliaftrn Einflufs einzuräumen begann und

sich ihrer bediente um politische Acte zu cassiren (S. 292), wodurch

tbeils der Glaube im Volke erschüttert, theils den Pfaffen ein sehr

schädlicher Einflufs auf die öffentlichen Geschtttle zugestanden ward.

Im Kriegswesen trat in dieser Epoche eine vollständige Revolution i^rieg«-

ein. Die uralte graecoitalische Heerordnung, welche gleich der home-

rischen auf der Aussonderung der angesehensten und tQcbtigsteo in

der Regel zu Pferde fechtenden Kriegsleule zu einem eigenen Vorder-

treffen beruht haben mag, war in der späteren Königszeit durch die Ugto,

*) in der «plteren Bedeutung als Aphrodite eisehelnt die Venus wohl loent
bei der Dedication des in dietem Jahre geweiheten Tenpels (Liv. 10, 31.

Becker Topographie S. 472).
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die altdorische Hoplitenphalanx Ton wahrscheinlich acht Gliedern Tiefe

ersetzt worden (S. 92), welche fortan das Schwergewicht des Kampfes

übernahni, wahrend dfie Reiter auf die Flügel gestellt und, je nach den

Umstanden zu Pferde oder abgesessen , haaptsächlich als Reserve ver-

Madpviu^wandt wurden. Aus dieser HeerstelluDg entwickelte sich ungefthr
ifgioB.

g|e|^0||jg jn Makedonien die Sarissenphalanz und in Italien die Mani-

pularordnung, jene durch Verdichtung und Vertiefung, diese durch Auf-

lösung und Vermannichfaltiguug der Glieder, zunächst durch die Thei-

^lung der alten legio von 8400 in zwd kgien» von je 4200 Hann. Die

alte dorische Phalanx hatte durchaus auf dem Nahgefecht mit dem
Schwerl und vor allem dem Spiefs beruht und den Wurfwaffen nur eine

beiläufige und untergeordnete Stellung im Treflen eingeräumt. In der

Manipularlegioii wurde ilic Stofslanze aiil das dritte Treffen beschränkt

und den beiden ersten anstatt derselben fiii«' neue und eigenthilmlich

italische Wurfwaffe gegeben, das Pilum, ein rilnllehalb Ellen langes vier-

eckiges oder rundes Holz mit <lrei- oder vierkantiger eiserner Spitze,

das vielleicbl ursprünglich zur Verlheidigung der Lagerwälle erfunden

worden war, aber bald von dem letzten auT die ersten Glieder überging

und von dem vorrückenden Glie<le au! eine Kntfernung von zehn bis

zwanzig Schritten in die It indlichen Reihen geworfen wanl. Zugleich

gewann das Sehwerl eine bei weitem grülsere Bedeutung als das kurze

Messer des Pbalangileu halte haben können; denn die Wurfspeersalve

war zunächst nur bestimmt dem Angriff mit dem Schwert die Bahn zu

brechen. Wenn ferner die Phalanx, gleichsam eine einzige gewaltig«

Lanze, auf einmal auf den Feind geworfen werden mufste, so wurden

in der neuen italischen Logion die kleineren im Phalangensystem wohl

auch vorhandenen, aber in der Schlachtordnung unauQöslicb fest ver-

knüpften Einheiten taktisch von einander gesondert. Das geschlossene

Quadrat Iheüte sich nicht blofs, wie gesagt, in zwei gleich starke

Hälften, sondern jede von diesen trat weiter in der Tiefrichtung aus

einander in drei Treffen, das der Ilastaten, das der Principes und
das der Triarier, von ermafsigter wahrscheinlich in der Regel mur

vier Glieder hetragender Tiefe und toste in der Frontrichtung sich

auf in je zehn Haufen (moiujpiflO , so dafo zwischen je zwei Treffen

und je zwei Haufen ein merklicher Zwischenraum bUeb. Es war

nm* eine Fortsetzung derselben Individualisining, wenn der Ge-

sammtkampf auch der verkleinerten taktischen Eiiüieit zurück- und
der Einzelkampf in den Vordergrund trat, vne dies aus der schon er-

wähnten entscheidenden Rolle des Handgemenges und Schwertgefechtes
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ilrnllicli hervor^'elil. Kig<'nlliiimlich entwickelte sieh auch das System Lager,

der Lagerverschanzuug; der IMafz, wo >ler Heerhaufe weun auch nur

für eine einzige IN'aehl sein Lager nahm, ward ohne Ausnahnir mit

einer regehniilsigen rmwalUing versehen und gleichsam in «'inr Festung

umgeschaffen. Wenig linderte sich dagegen in der Reiterei, die auch Reiierel.

in der Manipularlcgion die sccundäre Holle hehielt , welche sie nelien

der Phalanx eingenommen halte. Auch das Offiziersyslem hlieh in onuiere.

der Hauptsache ungeünderl; nur wurden jetzt jeder der zwei Legionen

des regeimcifsigen Hi'eres ehen so viele Kriegslrihune vorgesetzt wie sie

hisher das gesammte Heer hefehligl hatten , also die Zahl der Stahs-

ofliziere venloppelt (S. S3). Es dürfte auch in dieser Zeit sich die

scharfe (ireiize festgestellt hahen zwischen den Suhallernolüzieren,

welche sich ihren Platz an der Spitze der Manipel als Gemeine mit dem
Schwerte zu gewinnen halten und in regelmafsigem Avan( emenl von

den niederen in die höheren Manipel ühergingen, und den je sechs

und sechs den ganzen Legionen vorgesetzten Kriegstrihunen, für welche

es kein regelmüfsiges Avancement gab und zu denen man gewöhnlich

Männer aus der besseren Klasse nahm. Namentlich mufs es dafür von

Bedeutung geworden sein, dafs, während früher die Subaltern- wie die

Stabsoffiziere gleichnitlfsig vom Feldherrn ernannt wurden , seit dem
Jahre 392 ein Theil der letzteren Posten durch Bürgerschaflswahl ver-2ü3

geben ward (S. 307). Endlich blieb auch die alle furchtbar strenge Kriegwucliu

Kriegszuchl unverändert. Nach wie vor war es dem F'eldherrn ge-

staltet jedem in seinem Lager dienenden Mann den Kopf vor die Füfse

zu legen und den Stabsoffizier so gut wie den gemeinen Soldaten mit

Hülben auszuhauen; auch wurden dergleichen Strafen nicht blofs

wegen gemeiner Verbrechen erkannt , sondern ebenso wenn sich ein

Offizier gestattet halte von dem ertheilten Befehle abzuweichen oder wenn

eine Abtheilung sich hatte überrumpeln lassen oder vom Schlachtfeld

gewichen war. Dagegen bedingt die neue Heerordnung eine weitSdnil« und

ernstere und längere militärische Schule als die bisherige phalangi-

tische , worin das Schwergewicht der Masse auch die Ungeübten su-

sammenhielt. Wenn dennoch kein eigener Soldatenstand sieh ent-

ivickeite, sondern das Heer nach wie tot Bflrgerheer blieb, so ward

dies hanplsHcUich dadurch erreicht, dafs man die bislierige Gliederung

der Soldaten nach dem Vermögen (S. 90) aufgab und sie nach dem
Dienstalter ordnete. Der römische Rekrut trat jetst ein unter die

leichtbewafibeten aulkerfaalb der Linie besonders mit Steinschleudern

fechtenden «Sprenkler* (rorarif) und avancurte aus diesem aUmShlich
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in das ersle und weiter in das zweite Treffen , bis endlich die laogge-

dienten und erfahrenen Soldaten in dem an Zahl schwächsten , aber

in dem ganzen Heer Ton und Geist angebenden Triariercorpa sich zu-

Miiit .ii sammenfanden. — Die VortrelBichkeit dieser Kriegsordnnng « welche

d«r NwifiK*^^ niehste Ursache der llberiegenen politischen Stellung der römischen

lariegiott. Gemeinde geworden ist, heraht wesentlich anf den drei grofsen mfli-

tflrisehen Principien der Reserre, der Verhindnng des Nah- und Fem-
gefechts und der Verhindung von Offensive und Defensive. Das

Reservesystem war schon in der alteren Verwendung der Reiterei an-

gedeutet, hier aber durch die Gliederung des Heeres in drei Treffen

und die Aufsparuog der Veteranenkemschaar für den letzten und

entscheidenden Stöfs vollständig entwickelt. Wenn die hellenische

Phalanx den Nahkampf, die orientalischen mit Bogen und leichten

Wurfspeeren bewaffneten Reitergescfawader den Femkampf einseitig

ausgebildet hatten, so wurde durch die rdmische Verbindung des

schweren Wurfepiefses mit dem Schwerte, wie mit Recht gesagt worden

ist , ein ähnlicher Erfolg erreicht wie in der modernen Kriegfahrung

durch die Einführung der Bajoneltflinte; es arbeitete die Wiirfspeer-

saWe dem Schwertkampf genau in derselben Weise vor wie jetzt die

Gewehrsiilve dem Angriff mit dem HnioiieU. Endlich «las aus|,'ebildete

Lagersystem gestattete es iWn lUkniei n die Vortheile des Belagenmgs-

iind des OlTensivkrieges mit einander zu veri)inden und die Schlacht je

nach l njsliinden zu verweigern oder zu liefern, und im lelzleren Fall

sie unter den Lagerwallen gleich wie unter den Mauern einer Feslunir

zu schlagen — der Römer, sagt ein römisches Sprichwort, siegt durch

Knisiebuug Stillsitzen. — Dals diese neue Kriegsordnung im Wesentlichen eine

lYrtJjJJJ)'" römische oder wenigstens italische Um- und Fortbildung der allen

lielhMiiseheu Phalangentaktik ist, leuchtet ein; wenn gewisse Anfjiuge

des Reservesystt ms um! der Individualisirung der kleineren lleerah-

Iheilungen schon hei den spateren griechischen Strategen, uamenthcb

hei Xenophon begegnen, so folgt daraus nur, dafsman die Mangelhaftig-

keit des alten Systems auch hier empfunden, aber doch nicht vermocht

hat sie zu beseitigen. Vollständig entwickelt erscheint die Manipular-

legion im pyrrhischen Kriege; wann und unter welchen Umständen

und ob sie auf einmal oder nach und nach entstanden ist , läfst sich

nicht mehr nachweisen. Die erste von der Alteren itaiisch-hellettischett

grttndlich verschiedene Taktik, die den l^mem gegenflbertrat, war die

keltische Schwerlerphalanx; es ist nicht unmöglich, dafs man durch

die Gliederung der Armee und die Frontalintervalle der Manipel ihren
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ersten und allein geOlhrlichen Stöfs abwehren wollte und abgewehrt

hat; und damit stimmt es zusammen, wenn in manchen einzelnen No-

tizen der bedeutendste rüniische Feldherr der Gallierzeit, Marcus Purins

Camilhis als Reformator des römischen Kriegswesens erscheint. Die

weiteren an den samnitischen und pyrrhischen Krieg anknüpfenden

Ijeberlieferungen sind weder hinreichend beglaubigt noch mit Sicher-

heit einzureihen*); so wahrscheinlich es auch an sich ist, dafs der lang-

jährige samnitische Bergkrieg auf die individuelle Entwickelung des

römischen Soldaten xmd der Kampf gegen einen der ei"8ten Kriegs-

künstler aus der Scliulc des grofsen Alexander auf die Verbesserung

des Technischen im nUnischen Heerwesen nachhaltig eingewirkt hat.

In <ler VolkswirthscJiaft war und blieb der AcktM buu die sociale

und j)olilische Grundlage sowohl der rrtniisrhen Gemeinde als des neuen

italischen Staates. Aus den römischen lianern bestand die Gemeinde- Uauersctian.

Versammlung und das Heer; was sie als Soldaten mit dem Schwerte

gewonnen hatten , sicherten sie als Colonisten mit dem Plluge. Die

Ueberschuldung des mittleren Grundbesitzes führte die furchtbaren

inneren Kris<'n des dritten und vierten Jahrhunderts herbei, an denen

die junge Republik zu Grunde gehen zu milsseu schien; die AViederer-

hebung der latiniscben Ikuierschaft, welche withrend des liinlten theils

durch die massenhaften Landanweisungen und Incorporationen, theils

durch das Sinken <les Zinsfufses und die steigende Volksmenge Roms
bewirkt ward, war zugleich Wirkung und Ursarlie der gewaltigen Macht-

enlwickelung Roms — wohl erkannte Pyrrbos scharfer Soldatenblirk

die lirsache des politischen und militärischen l ebergewiclils der Römer

in dem blühenden Zustande der romischen Bauerwirthsi halten. Aber <»"f|f*-

auch das Aufkommen der Gnifswirthschalt in dem römischen Ackerbau

scheint in diese Zeit zu fallen. In der alteren Zeil gab es wohl auch

*) Nach der röinisrlion I'radition fülirteti die Römor iirsprünglirli \ icrt i kiKi-

Schilde, worauf sie von den Etruskeru den runden Iloplitenschild [ctupeus,

A^mie)^ ron den Semnilen den tplleren viereckifen Senild («eiriMM, ihfqt4f)

und den Wnrfspeer {vfrtt) eiitlelintoii fDiodor. ß at. fr. p. 64; Sallust. Cat.

51, 38; Virgil Am. 7, Gti5; Festus ep. v. Samnites p. 327 MflU. und die bei

Mnfqoaidt ntmib. :t. 2, 24 1 An^efT) Alleb dafo der HopKtenaeliild, das heirst

die doriache Phalangentaktik nicht den Etruskern, sondern den Hellenen hü-
mittelbar nachgealitnt ward, darf als ansgemachl gelten. Was das Senium an-

langt, 80 wird dieser grofse cylinderförmig gewültUe Lederschild allerdings wohl
an die Strile des platten kupfernen Clupeus getreten sein, als die Phalanx in

Manipel auseiitandertral; allein die unzweifelhaft«- Herliitunt^ des Wortes «ns

dem Griechischen macht mirbtrauisch ge^^en die lieileitung i Saclu- von den

SanuilU». Von den Gried^ kam den Hümern auch die Schleuder (funda au»
Kitfivdhvr^, wie /i</» ans arpi^n, obeo 6. 225). Das Pllum gilt den Alten

durchaus als römische Ertindung.
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schun einen — wenigstens verhciltnirsiDäfsig — grofsen Grundbesitz;

aber dessen Bewirthschaltung war keine Grofs-, sondern nur eine ver-

vielfältigte Kleinwirthschafl (S. 190). Dagegen darf die mit der alleren

Wirthschaftsweise zwar nicht unvereinbare, aber «loch der späteren bei

weitem angemessenere Bestimmung des Gesetzes vom Jahre 387 , dafs

der Grundbesitzer neben den Sklaven eine verhältnifsmäfsige Zahl freier

Leute zu ?erwenden verbunden sei (S. 294 ) , wohl als die älteste Spur

der späteren centralisirten Gutswirtbschaft angesehen werden*); und

es ist bemerkenswertb , dafs gleich hier bei ihrem ersten Vorkonamen

dieselbe wesentlich auf dem Sklavenhalten ruht. Wie sie aanuun,

mnfs dahin gestellt bleiben; möglich ist es, dal^ die karthagischen

Pflanzungen anf Sieilien schon den Sltesten römischen Gotshesitzern

als Nustei* gedient haben und vieilelcht stellt selbst das Aufkommen des

Weizens in der Landwirthschafl neben dem Spelt (S. 186)« das Varro

um die Zeit der Decemvim setzt, mit dieser TerXnderten Wirtbschalls-

weise in Zusammenhang. Noch weniger Iflfst sich ermitiehi, wie weit

diese Wirthschaflsweise schon in dieser Epoche um sich gegriffen hat;

nur daran, dalli sie noch nicht Regel gewesen sein und den italischen

Bauemsland noch nicht absorbirt haben kann, IflTst die Geschichte des

hannibalischen Krieges keinen Zweifel. Wo sie aber aufkam, Ternich-

tete sie die altere aufdem Bittbesitz beruhende Clientel ; idinlich wie die

heutige Gutswirthscbaft grofsentheUs durch Niederlegung der Bauem-

stellen und Verwandlung der Hufen in Hoffeld entstanden ist. Es ist

keinem Zweifel unterworfen, dafe zu der Bedrangnifs des kleinen

Ackeriiauerstandes eben das Einschränken dieser Ackerdientd höchst

wesentlich mitgewirkt hat.

Binaenver. UebcT den inuereu Verkdir der Italiker unter einander sind die

itaueo! schriftlichen Quellen stumm; einigen AufscUub geben lediglich die

Manzen. Dafs in Italien, von den griechischen Stadien und dem etnis-

kischen Populonia abgesehen, wahrend der ersten drei Jahrhunderte

Roms nicht gemOnzl ward und als Tauschmaterial anfiings das Vieh,

spater Kupfer nach dem Gewicht diente, wurde schon gesagt (S. 194).

In die gegenwartige Epoche Mit der Uebergang der Italiker Tom

Tausch- zum Geldsystem, wobei man natoriich zunadist aufgriechische

Muster sich hingewiesen sab. Es lag indefs in den Veibaltnissen, dafs

*) Audi Varro {de r. r. 1, 2, 9) denkt sich den l rlicbor des licinisriieii

Ackergest'lzi's otfeubar als Selbbtbewirthscliafter seiner ausgedehnten Län-

dereien : obgleich öbrigens die Anekdote leicht ecfanden sdn kann wn den

Beinamen su erklären.
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in Mitlelitaüeo statt des Silbers das Kupfer lum BfQimiietaH ward und

die MODieiiilieit sich lanachst anlehnte an die bisherige Wertheinheil,

das Kapferpfuttd; womit es sosammenhSngt, dafs man die XOnzen gofs

statt sie zu prägen, denn kein Stempel hStte ausgereicht fttr so grofse

und schwere Stiicke. Doch scheint von Haus aus zwischen Rupfer

und Silberein festes Gleichungsverhaltnifs (250: t) normtrt und die

Kupfennflnse mit ROcksicht darauf ausgebracht worden zu sein, so

da(s zum Beispiel in Rom das grorse Kiipferstttck, der As dem Werthe

nach einem Scnipcl i/2$g Pf.) Silber gleichkam. Gesdiichtlich be-

merkenswerther Ist es, dafs die Mflnze in Italien höchst wahrscheinlich

von Rom ausgegaugen ist und zwar eben von den Decemvim, die in

der solonischen Gesetzgebung das Vorbild auch zur Regulirung des

Münzwesens fanden, und dals sie von Rom aus sich verbreitete über

eine Anzahl latinischer, etruskisclier, umbrischer und ostitalischer Ge-

meinden ; zum deutlichen Beweise der überlegenen Stellung , die Rom
schon seit dem Anfang des vierten Jahrhun<lcrls in Italien behauptete.

AVie alle dit-s»- (7iemeinden ronnell unabhiingig neben einander standen,

war gesetzlich auch der Münzfufs durchaus Ertlich und jedes Stadlge-

biet ein eigenes Mtlnzgebiet ; indefs lassen sich doch ilie mittel- und

nordilalischen Kupfermilnzfiirse in «irei Gruppen zusammenlassen,

innerhalb welcher man die Münzen im gemeinen Verkehr als gleich-

artig behandelt zu haben scheint. Es sind «lies theils die Münzen der

nördlich vom ciminischen Walde gelegenen etruskischen und der um-

brischen Stiidte, theils die Münzen von Rom und Latium, theils die des

ösüichea Litorals. Dafs die röniischeu Münzen mit dem Silber nach

dem Gewicht geglichen waren, ist schon bemerkt worden; diejenigen

der italischen Ost k (ist c finden wir dagegen in ein bestimmtes Verhält-

nifs gesetzt zu den Silbermünzen, die im südlichen Italien seit alter

Zeit gangbar waren und deren Fufs sich auch die italischen Einwan-

derer, zum Beispiel die Brettier, Lucaner, Nolaner, ja die latinischen

Golonien daselbst wie Cales und Suessa und sogar die Romer selbst

für ihre unteritalischen Besitzungen aneigneten. Danach wird auch

der italische Binnenhandel in dieselben Gebiete zerfallen sein, welche

unter sich verkehrten gleich fremden Völkern.

Im Oberseeischen Verkehr bestanden die früher (S. 198 fg.) be-

aeichneten sicilisch-latinischen , etruskisch- attischen und adriatisch- Vertobr!

tarentinischen Handelsbeziehungen auch in dieser Epoche fort oder

gehören ihr viehnehrredit eigentHch an; denn obwohÄ die derartigen

in der Regel ohne Zeitangabe vorkommenden Thatsachen der Ueber-
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sieht wegen schon l»ei der ersten Periode zusammengefiirst worden

sind, erslrecken sich diese Angaben doch ebensowohl auf die gegen-

wjtrtige mit. Am deutlichsten sprechen natürlich auch hicfttr die

Mdnzen. Wie die Prügung des etniskischen Sübergehles auf attischen

Fufs (S. 109) und das Eindringni italischen und besonders latini-

sclien Kupiers in Sicilien (S. 200) für die ersten bei«U'n Handclszüge

zeugen, so spricht die eben erwähnte Gleichsetzung des grofsfrciechi-

schen Silbergeldes mit der picenischen und apulischen Kupfermünze

nebst zahlreichen anderen Spuren für den regen Verkehr der unter-

italischen Griechen , namentlich der Tarentiner mit dem ostitalischen

Litoral. Dagegen scheint (Um- früher wohl lebhaftere Handel zwischen

den Latinern und den rninpanischen Griechen durch die sabellische

Einwanderung gestört worden zu sein und während iler ersten hundert

und fünfzig Jahre der Hepuldik nicht viel betleulot zu haben ; flie

Weigerung der Samniten in Capua und Cumae den Römern in der

411 Hungersnoth von 343 mit ihrem Getreide zu Hidfe zu kommen dtlrfle

eine Spur der zwischen Latium und t'ampanien veränderten He-

ziehungen sein, bis im Anfang des füntten Jahrhunderts die nWnischen

Waffen die alten Verhältnisse wieder herstellten und steigerten. Im

Einzelnen mag es noch gestattet sein als eines der seltenen datirten

Facten aus der Geschichte des römischen Verkehrs der Notiz zu ge-

denken, welche aus der ardeatisciien Chronik erhalten ist, dafs im Jahre

s(io451 der erste Barbier aus Sicilien nach Ardea kam , und einen Augen-

blick bei dem gemalten Thongeschirr zu verweilen , das vorzugsweise

aus Attika, daneben aus Kerkyra und Sicilien nach Lucanien, Gampanien

und Etrurien gesandt ward , um dort zur Ausschmückung der Gralige-

iDcicher zu dienen und über dessen nn'rcantilische Verhüllnisse wir

zufällig besser als über irgend einen andern überseeischen Handels-

artikel unterrichtet sind. Der Anfang dieser Einfuhr mag um j|ie Zeit

«ler Verlreibung der Tarijuinier fallen, denn die noch sehr sparsam in

50ü-4iü Italien vorkonmienden G«'ralse des ,'dlesten Stils dtlrften in der zweiten

Hälfte des «iritten Jahrhunderts der Stadt gemalt sein , während die

4->o-4(io zahlreicheren des strengen Stils der ersten , die des vollendet schönen

400 .'tioder zweiten Hälfte <les vierten angehören und <lie ungeheuren Massen

der übrigen oft durch Pracht und Gröfse, a!)er selten durch vorzügliche

.4rl)eit sich auszeichnenden Vasen im Ganzen dem folgenden Jahrhun-

300-250 dei t beizulegen sein werden. Es waren allerdings wieder die Hellenen,

von denen die Italiker diese Sitte der Gräberschmückung entlehnten

;

aber wenn die bescheidenen Mittel und der feine Tact der Griechen sie
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bei diesen in eiij;i*n Gi\uzen hielten, ward sie in llaiien mit liarhari-

scherOpiilenz und barbaiischerVersdiwendun^' weit liherdas ursprüng-

liche und seliickliche Mafs ausgedehnt. Aber es isl lM>zcichneud , «lal's

es in Italien lediglich <lie LUnder der hellenischen llaliicullur sind, in

welchen diese reberschwiinglichkeit hrgegnel; wer solche Schrifl zu

lesen versieht, wird in den elruskisi litMi und cainpanischen hen-

feldern , den f'und<irulMMi unserer Museen , den redeiulen Commentar

zu den Rt'riclj(en der Allen illter die im Reichlhum und üeherinuth

erstickende etruskische und canif»anische Halbbildung iS. 1^36. 352)

erkennen. Dagegen blieb das schlichte saninilische Wesen diesem

thoricbten I.uxus zu allen Zeilen fern; in dem Mangel des griecliischen

Grabgeschirrs tritt ebenso fühlbar wie in dem Mangel einer sanuiilischeu

Laudesnulnze die geringe Entwickelung des Handelsverkehrs und 4les

stiidlischen Lebens in dieser Landschaft hervor. Noch bemerkens-

werther ist es , dals auch Laliuuj, obwohl den Griechen nicht miiuler

nahe wie Etrurien und (iampanien und mit ihnen im engsten Verkehr,

dieser Gr.lherpracht sieh fast ganz entlialten hat. Ks ist wohl mehr

als wahrscheinlich, dals wir hieriii den Kintlufs der strengen rümischen

Sittlichkeit, oder, wenn man heher will, der slralVen römischen Polizei

wiederziierkeuneu haben. Im engsten Zusammenhange damit stehen

die bereits erwidnitenlnterdicle, welche schon das Zwölftafelgeselz gegen

purpurne DahrtUcher und den Goldsciunuck als Todtenmitgift schleu-

dert, und die Verbannung des silbernen Gentlhes mit Ausnahme «les

Salzfasses und der Opferschale aus dem römischen Hausrath wenigstens

durch das Sittengeselz und die Furcht vor der censorischen KUge; und

auch in dem Bauwesen werden wir demselben allem gemeinen wie

edlen Luxus feindlichen Sinn wiederhegegnen. Indefs mochte auch

Rom durch solche Einwirkung von oben her länger als Volsinii und

Capua eine gewisse aufsere Einfachheit bewahren, so werden sein

Handel und Gewerbe, auf denen ja neben dem Ackerbau seine Rlilthe

von Haus aus beruhte, darum noch nicht als uiibedeuleiid gedacht

werden dtirfen und nicht minder den EiuQufs der neuen Maclit:i>leUung

Roms eMi)ilüiideii haben.

Zu der EutwickehuiL' eines eigentlieben städtischen Mittelstandes, WmiMh«

einer unabhängigen Handwerker- untl Kaufmannschaft kam es in Rom «irthtcha n.

nicht. Die Ursache war neben der früh eingetretenen unverhaltnifs-

mafsigen Centralisirung des Gapitals vornehmlich die Sklavenwirth-

scliaft. Es war im Allerthum ilblich und in der Thal eine nothwendige

CoDsequenz der Sklaverei, dafs die kleineren städtischen Gescliäfte sehr
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häufig von Sklaven betrieben wurden, welche ihr Herr als Hiindwerker

oder Kaiifleule elablirte, oder auch von Freigelassenen , für welclie der

Herr nicht blofs sehr oft das GeschHfts(<^pilal hergab, sondern von

denen er sich auch regelmfifsig einen Antheil, nfr die Hälfte des Ge-

schäftsgewinns ausbedang. Der Kleinbetrieb und der Kleinverkehr in

Rom waren ohne Zweifel in steligera Steigen ; es hnden sich auch Be-

lege dafür, dafs die dem grofssiadlischen Luxus dienstbaren Gewerbe

anfingen sich inHonizu concentriren— so ist das ficoronische Schmuck-

kästchen im fiinltt n Jahrhundert der Stadt von einem praenestinischen

Meister verfertigt und nach Praeneste verkauft, aber dennoch in Rom
gearbeitet worden*). Allein da der Reinertrag auch des Kh'ingeschäfls

zum gröfsten Theil in die Kassen der grofscn Häuser flofs, so kam ein

industrieller und commercieiler Mittelstand nicht in entsprechender

Ausdehnung empor. Ebensowenig sonderten sich die Grofshäudler

und grofsen Industrifllen scharf von grofsen Grundbesitzern.

Einerseits waren die letzteren seit alter Zeit (S. 201. 266) zugleich

Geschäfts!)etreilt<'nde und Capitalislen und in ihren Händen Hypothe-

kardarleliii , Grofshandel und Lieferungen und Arbeilen für den Staat

verein!;;!. Andrerseits war es hei dem starken sittlichen .4ccent , der

in dem römischen (irmt inwesen auf (b n Grundbesitz fiel, und bei seiner

politischen Alleinberechtigung, welclie erst gegen das Ende dieser

Epoche einige Einschränkung erlitt (S. 300) , ohne Zweifel schon in

dieser Zeit gewoliiilii h, dafs der glückliche Speculant mit einem Tlieil

s<Mner Capitalien sii Ii ansiissig machte. Es geht auch aus der politi-

schen Bevorzugung der ansässigen Freigelassenen (S. ÜOO) deutlich

genug hervor, dafs die römischen Staatsmänner dahin wirkten auf

diesem Wege die geföhrliche Klasse der nicht grundsassigeu Heichen

zu vermindern.

Aber wenn auch in Horn weder ein wohlhabender städtischer

Rons, ^var das grofsstädlische Wesen doch an sich in unaufhaltsamem

Steigen. Drntlieh weist darauf hin die zunehmende Zahl der in der

Hauptstadl zusannncngedrängten Sklaven , wovon die sehr ernsthafte

SklavenverschwOruug des J. 335 zeugt, und mehr noch die steigende

Die Vemathong, dafs der Künstler, nr^her an diesem Kistchoi für die

JKndla Macolnia in Rom gearbeitet hat, Novius Plaotins ein Campaner gewesen

sei, wird durch die neuerlirfi gelundeiien alten praenestinisclien Grab'iteine

wideriegt, aiiT den unter andern Macolniern und Flautiern auch ein Lucius

Magulnius des Tlautius Sohn [L. Magolnio Pia. f.) vorkommt.
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anmahUcbaobcqnemund gefthriich werdendeMengederFreigelaMenen,

worauf die im lehre 397 auf die Freilaflsungen gelegte ansehnliche 367

Steuer (8. 300j und die BeechrSnkung der polititchen Rechte der Frei-

gelaseenen im J. 450 (S. 306) einen aichem Schlufs geitatten. DennSM

es lag nicht hlofs in den Verblltnisien, dafs die grobe Minorität der

freigelassenen Leute sich dem Geweihe oder dem Handel widmen

mnfete, sondern es war auch die Freilassung selbst bei den ROmem, wie

gesagt, weniger eine Liberalitllt als eine industrielle Speculation, indem

der Herr bei dem Antheil an dem Gewerb- od«r Handelsgewinn des

Freigelassenen oft hesser seine Rechnung fand als bei dem Anrecht auf

den giJiizeii Keinertraj? des Sklavcngeschilfts. Die Zunahme der Frei-

lassungen mufs defshall) mit der Steigerung der commerciellen und

induslrit'lleu Thäligkeil der Rümer nothwendig Hand in Hand ^'t'gaug«"u

sein. — Eiueu ähiiliehen Fingerzeig für die steigende Bedeutung des

städtischen Wesens in Rom gew.lhrl die giwalli^H' Enlwickelung der

städtischen Polizei. Es gehört zum grofsen Thril wohl schon dieser

Zeit an, dafs die vier Aedileii unter sich die Sta<lt in vier Polizeihezirke

theillen und dafs für die ehenso wichtige wie schwierige Instandhaltung

des ganz Rom durchziehenden Netzes von kleineren und grüfsereu

Abzugskaniden so wie der öffentlichen Gebitude und Plittze, für die

gehörige Heiiiigung und Pllaslerung der Strafsen, für die Beseitigung

den Einsturz drohender Gebäude, gefährlicher Thiere, übler Gerüche,

fQr die Fernhaltnng der Wagen aufser in den Abend- und Xachtslunden

und überhaupt fQr die OlTenhaltung der Communication , für die un-

unterbrochene Versorgung des hauptstAdtischen Marktes mit gutem und

billigem Getreide , für die Vernichtung gesundheitsschcidlicher Waaren

und falscher Mafse und Gewichte, fUr die besondere Ueherwachung fon

Badem, Schenken , schlechten Häusern von den Aedilen Fürsorge ge-

troffen ward.— Im Bauwesen mag wohl die Konigszeit, namentlich die

£poche der grofsen Eroberungen, mehr geleistet haben als die ersten

iwei Jahrhunderte der Republik. Anhgen wie die Tempel auf dem
Capitol und dem Aventin und der grofse Spielpbitz mögen den spar-

samen Vfltem der Stadt ehenso Wieden frohnenden Btti^ern ein Gräuel

gewesen sein und es ist hemerkenswerth, dafs das vielleicht bedeutendste

Bauwerk der republikanischen Zeit vor den samnitischen Kriegen , der

Cerestempel am Circus, einWerk des Spurius Cassius (261) war, welcher 49S

in mehr als einer Hinsicht wieder in die Traditionen der Könige zurück-

zulenken suchte. Auch den Privatluxus hielt die regierende Aristokratie

mit einer Strenge nieder, wie sie die Konigshemchafl bei längerer



448 ZWEITBS BUCH. KA»1TEL Vtll.

Im liiK^
Dauer sicher nicht entwickeh haben wilnle. Aber auf die Länge ver-

wMciu. mochte selbst der Senat sich nicht l.'jnj,'er },'egcn das Schwergewicht der

Verh.'iltnisse zu stemmen. Appius Clauihus war es, der in seiner

3i2ejio(-liriuachenden Ceusur (442) das veraltete Bauernsystein des Spar-

sclialzsammehis bei Seite warf und sein«- Mitbilr^^er die ölTentUchen

Mitlei in würdiger Weise gebrauchen lehne. Er begann das grolsarlige

System gemeinnittziger ölTentHcher Bauten, das wenn irgend etwas

Horns milililrische Erfolge auch von <lem Gesichtspunkt der Volker-

wühirahrl aus gerechtfertigt li;it und noch heute in seinen Trümmern
Tausenden und Tausenden , welche von römischer Geschichte nie ein

Blatt gelesen haben, eine Ahnung giebt von der Grüfse Roms. Ihm

verdankt der römische Staat die erste grofse Milil<trchaussee, die römi-

sche Stadt die erste Wasserleitung. Glaudius Spuren folgend schlang

der römische Senat um Italien jenes Strafsen- und Feslungsnetz, dessen

Gnlndung früher (S. 411) beschriebi'ii ward und oliiir das, wie vini

den Achaemeniden bis hinab^uf den Schöpfer der Siinploustrafse die

Geschichte aller Milit.trstaaten lehrt , keine mihtürische Hegemonie be-

stehen kann. Glaudius Spuren folgend baute Manius Gurius aus dem

Erlös der pyrrhiscben Beule eine zweite hauplsliidisrhe Wasserleitung

272 290(482) und (ilTnete sclioii einige Jahre vorher (4(34) mit dem sabinischen

Rriegsgewinn dem \ elino , da wo er oberhalb Terni in die Nera sich

sttirzt, das heute noch von ihm durchtlossene breilere Bett, um in deuj

dadurch trocken gelegten schönen Thal von Kieti für eine grofse Bürger-

ausiedelung Raum und auch für sich eine bescheidene Ilule zu f^'cwinnen.

Solche Werke verdunkelten selbst in den Augen verstänchger Leute

die zwecklose Herrlichkeit der hellenischen Tempel. .4uch das bürger-

liche Leben wurde jetzt ein anderes. Um die Zeit des Pyrrhos begann

auf den römischen Tafeln das Silbergeschirr sich zu zeigen*; und das

Verschwinden der Schindeldaciiei- iu Rum datnen die Chronisten von

S84dem 4. 470. Die neue Hauptstadt Italiens legte endlich ihr dorfartiges

Ausehn allmiihlich ab und ting nun auch an sich zu schmücken. Zwar

war es noch nicht Sitte in den eroberten St.ldten zu Roms Verherr-

lichttog die Tempel ihrer Zierden zu berauben; aber dafür prangten au

*) Der wegen feines silbernca Tafelgeräths gegen PoMios Cornelius Rnfinns

nosnfCoosnl 464. 477) verblngten eensorisdien Maliel warde schon gedacht iS. 431).

Fabuiü berreindliche Angabe (hei Strabon 5, p. 22S), daf» die Römer zuerst

nach der Besiegung der Sabiner «ich dem Luxus ergeben liäiten {ftia&itjttai

tov nXovtov) , ist offenbar nur eine Ueberselzung derselt)en Anekdote ins

Historiache; denn die Besiegung der Ssbiuer fllU In Rafliius erstes Goiisulat.
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der Rednerbohne des Marktes die SchnSbel der Galeeren von Antium

(S.357) and an Öffentlichen Festtagen längs der Hallen am MariLte die

von den Schlacbtfeldem Samniums heimgebfachten goldbeschlagenen

Schilde rS. 371). Besonders der Ertrag der Brflchgelder diente sur

Pßaaterung der StraTsen in und vor der Stadt oder zur Errichtung und

AusschmOckung Öffentlicher Gebäude. Die hölzernen Buden der Flei-

scher, welchean den beiden LangaeitendesMarktes sichhinzogen, wichen

zuerst an der palatinischen, dann auch an der den Carinen zugewandten

Seite den stanemen Hallen der Geldwechsler; dadurch ward dieser

Phitz zur römischen BOrse. Die Bildsäulen der gefeierten Männer der

Vergangenheit, der Könige, Priester und Helden der Sagenxeit, des

griechischen Gastfreundes, der den Zehnmflnnern die solonischen Ge-

setze verdolmetscht haben sollte, die EhrensVulen und Denkmlder der

grofsen Bürgermeister, welche die Veienter, die Latiner, die Simniten

Oberwunden hatten, der Staatsboten, die in Vollziehung ihres Auftrages

umgekommen waren, der reichen Frauen, die Ober ihr Vermögen zu

öffentlichen Zwecken verflogt hatten , ja sogar schon gefnerter griechi-

scher Weisen und HeUen, wie des Pythagoras und des Alkibiades

wurden auf der Burg oder auf dem römischen Mariite aufj^estellt. Also

ward, nachdem die romische Gemeinde eine Großmacht geworden war,

Rom selber eine Grofsstadt.

Endlich trat denn auch Rom als Haupt der rOmiach- italischen
^^^^^^

Eidgenossenschaft wie in das hellenistische Slaatensystem, so audi in

das hellenische Geld- und HQnzwesen ein. Bis dahin hatten die Ge-

meinden Nord- und Mittelasiens mit wenigen Ausnahmen einzig Knpfer-

courant, die sOditalischen Städte dagegen durchgängig Silbergeld ge-

schlagen und es der NttnzfOAe und Mllnzsysteme gesetzlich so viele

gegeben , als es souverilne Gemeinden in Italien gab. Im Jahre 485m
wurden alle diese MOnzstiltten auf die PrSgung von ScheidemOnzen

beschrilnkt, ein allgemeiner fDr ganz Italien geltender CourantAifs ein-

geführt und die CourantprSgung in Rom centralisirt, nur dafs Gapua

seine eigene zwar unter römischem Namen, aber auf abweichenden

Fufs geprigte SilbermOnze auch ferner behielt. Das neue Münzsystem

beruhte auf dem gesetzlichen Verhaltnisse der beiden Metalle, wie das-

selbe seit langem feststand (8. 443); die gemeinsame Münzeinheit war

das Zebnaa^tück oder der Denarius, der in Kupfer 3* 2, in Silber '/ts

eines römischen Pfundes, eine Kleinigkeitmehr als die allischeDrachme

wog. Zunächst herrschte in der Prdgung noch die Kupfermünze vor

und wahrscheinlich ist der älteste SUberdenar hauptsächlich für Untere

MomnMO, r^n. Geteb. I. e.Attfl. 39

I
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Italien und (tlr deo Verkehr mit dem Audand geschlagen worden. Wie

aber der Sieg der ROmer Aber Pyrrhos und Tarent und die römische

Gesandtschaft nach Alexandreia dem griechischen Staatsmanne dieser

Zeil zn denken gehen mufsten, so mochte auch der einsichtige griechi-

sche Kanfinann wohl nachdenklich diese neuen romischen Drachmen

betrachten, deren flaches, unkttnsllerisches und einftoniges Gepräge

neben dem gleichzeitigen wunderschonen der Manzen des Pyrrhos und

der Sikeliolen freilich dürftig und unansehnlidi erscheint, die aber

dennoch keineswegs, wie die BarbarenmOnzen des Alterlhums, sklavisch

nachgeahmt und in Schrot und Korn ungleich sind, sondern mit ihrer

selbständigen und gewissenhaften Prflgung von Haus aus jeder grie-

chischen ebenbOrtig sich an die Seite stellen,

^«tt^reiuiriig Wcuu slso vou der Entvrickdung der Verfassungen, von den

MbeoRiao-Volkerkampfen um Herrschaft und Freiheit, vrie sie Italien und insbo-

aaiitit. soniiere Rom von der Verbannung des tarquinischen Geschlechts bis

zur Ueberwflltigung der Samniten und der italischen Griechen beweg-

ten, der Blick sich wendet zu den stilleren Kreisen des menschlichen

Daseins, die die Geschichte doch auch bdrarrscht und durchdringt, so

begegnet auch hier ihm Oberall die Nachvrirkung der grofsarligen Er-

eignisse, durch welche die römische Bargerschaft die Fessehi des Ge-

schlechterregiments sprengte und die reiche Falle der nationalen

Bildungen Italiens allmählich unteiging, um ein einziges Volk zu be-

reichem. Durfte auch der Geschichtschreiber es nicht versuchen den

grorsen Gang der Ereignisse in die grenzenlose Mannichfaltigkeit der

individuellen Gestaltung hinein zu verfolgen, so Oberschritt er doch

seine Aufgabe nicht, wenn er aus der zertrOmmerten Uebeiüefening

einzelne Bruchstücke ergreifend hindeutete auf die wichtigsten Aende-

Hingen, die in dieser Epoche im italischen Volksleben stattgefunden

haben. Wenn dabei noch mehr als früher das römische in den Vorder-

grund trat , so ist dies niciil blofs in den zuftlUigen Lücken unserer

Ueberlieferung begründel; viehnehr ist es eine wesenlliche Folge der

veränderten politischen Stellung Roms« dafs die laiinische Nationalität

die ührigen itaUsciicii immer mehr verdunkell. Es isl schon <Iarauf

hingewiesen worden, dafs in dieser Epcu lir die Nachhurländer, das süd-

liche Etrurien, die Sabina, das Volskeriand, ja seihst Canipanieu sich

zu romanisiren anfingen, wovon der fast gänzliche Mangel vou Sprach-

denkmälern der allen Landesthalecle und das Vorkommen sehr alter

römischer Inschriften in dies<m Gegenden Zeugnifs ablegt. Pie zahl-

reich durch ganz Iialien zerstreuten Einzelassignationen und Colonial-
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grflnduDgen aind nicht blofs militärisch , sondern auch spFMshlicb ODd
national die vorgeschobenen Posten des ktiniscben Stammes. Zwar
yw die LatinisiniDg der Ilaliker schwerlicb schon damals Ziel der rö-

mischen Politik ; im Gegentheil scheint der romische Senat den Gegen-

satz der latinischen gegen die tibrigen Nationalitäten absichtlich auf-

recht erhalten nnd zum Beispiel die EinffDhrung des Lateinischen in

den offtdellen Sprachgebrauch den von Rom abhingigen Gemeinden

keineswegs unbedingt gestattet su haben. Inders die Natur der Ver-

hiltnisse ist starker als selbst die stärkste Regierung; mit dem latini-

schen Volke gewannen auch dessen Sprache und Sitte in Italien zu-

nächst das Principal und fingen bereits an die dbrigen italischen

Kationalittten zu untergraben. — Gleichzeitig wurden dieselben von
^^^^f^^^

einer anderen Seite und mit einem anders begründeten Uebergewicht

angegriffen durch den Hellenismus. Es war dies die Epoche, wo das '^^^

Griecbenthum seiner geistigen Ueberlegenheit (Iber die Übrigen Natio-

nen anfing sich bt uiifst zu werden und nach allen Seiten hin Propa-

ganda zu iiKK-lieii. Audi Ilalien i)li<'i> davon nicht unhedlhrt. Die

merkwilnligsle Ersohoinung in dieser Art bietet Apulien, das seit dem

fünften Jahrhundert Horns allmählich seine barbarisclie Mundart ab-

legte und sich im Stillen hellenisirte. Es erfolgte dies idinlich wie in

Makedonien und Epeiros nicht durch Colonisirung, sondern durch

Civilisirung, die mit dem tarentiuischen Landliandel llan<l in Hand ge-

ga%'en zu sein scheint — wenigstens spricht es für die UMzlerc An-

iialime, dafs «lie den Taren'inern befreundeten. Landschaften der Foedi-

culer und Daunier die Ileileiiisirung vollständiger durchführten als die

Tarenf näher wohnenden, aber bestandig mit ihm hadernden Sallcn-

tiner, und dafs die am frühesten graecisirten Stüdte, zum Beispiel Arpi

nicht an der Küste gelegen waren. Dafs auf Apulien das griechische

Wesen stärkeren Einflufs übte als auf irgend eine andere itahsche

Landschaft, erkUürt sich theils aus seiner Lage, theils aus der geringen

Eotwickelung einer eigenen nationalen Bildung , theils wobi auch aus

»einer dem griechischen Stamm minder fremd als die übrigen italischen

gegenüberstehenden Nationalität (S. 10). Indefs ist schon früher

(S. 352 1 darauf aufioaerksam gemacht worden, dafs auch die stldiichen

sabellischen Stimme, obwohl zunächst sie im Verein mit den syrakusa-

nischen Tyrannen das hellenische Wesen in Grofsgriechenland knickten

und verdarben, doch lugleich durch die Berührung unil Mischung mit

den Griechen theils griechische Sprache neben der einheimischen an-

nahmen, wie dieBrettier undNobner, theils wenigstens griechische

i9*



452 ZWEITES BUCH. KAmSL Till.

Sthrilt und griechische Sitle, wie die Lucaner und ein Theil der Cam-

|>aner. Elrurien zeigt gleichfalls die Ansätze piner verwandten Enl-

wickelung in den bemerkenswerlhen dieser Epoclie angehörenden

Vasenfunden (S. 444), in denen es mit Campanien und Lucanien rivaH-

sirt; und wenn Latiuni und Samnium dem Hellenismus ferner gehliehen

sind, so fehlt es doch aiu Ii hier nicht an Spuren des beginnenden und

immer sleigen<ieii Einflusses griechischer Bildung. In allen Zweigen

der rümischen Entwickelung dieser Epoche, in Gesetzgebung und

Münzwesen , in der Religion , in der Bihiung der Stammsag»' stofsen

w ir auf griechische Spuren, und namentlich seil dem Anfang des filnften

Jahrhunderts, das heifst seit d«'r Eroberung Campaniens erscheint der

griechische Einllufs auf das römische Wesen in raschem und stets zu-

nehmendem Wachslhum. In das vit rte Jahrhunderl fölll die Einrich-

tung der auch sprachlit li merkwUnligeu ,(iruerostasis\ einer Tribüne

auf dem römischen Markt für die vornehnirn griechischen Fremden,

zunächst die Mass;diolen S. IIH). Im folgenden fangen die Jahrbücher

an vornehme Börner mit griechischen Beinamen , wie l*hilippos oder

römisch Pili|)us, IMiilon, Sophos, Hypsaeos aufzuweisen. Griechische

Sitten dringen ein; so der nichtitalische Gebrauch Inschriften zur Ehre

des Todten auf dem Grabmal anzubringen, wovon die Grabschrifl des

tiDs Lucius Scipio Consul 4r)(> das älteste uns bekannte Beispiel isl ; so die

gleichfalls den Italikern frennle Weise ohne Gemeindebeschluls an .

öfTenllichen Orten den Vorfahren Ehrendenkm<iler zu errichten, w§niit

der grofse Neuerer Appius Claudius den Anfang machte, als er in dem

neuen Tempel der Bellona Erzschilde mit den Bildern und den Elogien

312 293 seiner Vorfahren aufliMngen liels (442); so <lie im Jahre 461 bei dem

römischen Volksfest eingeführte Erlheilung von Pahnzweigen an die

GrlfcUicbe Wettkämpfer; so vor allem die griechische Tischsitte. Die Weise bei
TU<teltte.

^pig^ii^ n'\c\il wie ehemals auf Bänken zu sitzen, sondern auf Sophas zu

liegen ; die Verschiebung der Hauptmahlzeit von der Mittag- auf die

Stunde zwischen zwei und drei Uhr Nachmittags nach unserer Rech-

nung; die Trinkmeister bei den Schmäusen, welche meistens durch

IVOrfelung aus den Gästen für den Schmaus bestellt werden und nun

den Tiscbgenoasen vorschreiben, was, wie und wann getrunken werden •

soll; die nach der Reihe von den Gästen gesungenen Tiacblieder, die

fireilich in Rom nicht Skolien, sondern Ahnengesange waren — aUe«

dies ist in Rom nicht urBprOni^ich und doch achom in aehr alter Zeit

den Gfiedmi entlehnt; 6ean m Gatos Zeit waren dieae Gebrim^e be-

reite gemein, ja zum Theil schon wieder abgekommen. Man wird da-
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her ihre Einfuhrung spi^iestens in diese Zeit zu setzen haben. Charak-

teristisch ist auch die EmchUing der ßilds^uien '{\es weisesten und

des tapfersten Griechen^ auf dem römischen Markt, die wahrend der

samnitischen Kriege auf Geheifs des pythiscben Apollon stattfand; man
wählte, offenbar unter sicilischcm oder campanischem Einflufs. den

Pythagoras und den Alkibiades, den Heiland und den Hannibal der

Westhellenen. Wie verbreitet die Kenntnifs des Griechischen schon

im fünften Jahrhundert unter den vornehmen Römern war , beweisen

die Gesandtschaften der Römer nachTarent, wo der Redner der Rümer

wenn auch nicht im reinsten Griechisch, doch ohne Dolmetsch sprach,

und «les Kineas nach Rom. Es leidet kaum einen Zweifel , dafs seit

dem fünften Jahrhundert die jungen ROmer, die sich den Staatsgeschüf-

ten widmeten, durchgängig die Kunde der damaligen Welt- und Diplo-

malensprache sich erwarben. — So s( lirilt auf dem geistigen (»ebiet

der Hellenismus eben so unauflialtsani vorw'irts, wie der Rümer arbei-

tete die Erde sich unterth«1nig zu machen; und die secundären Nalio-

nalitäten , wie die samnilische, keltisclie, etruskische, verloren, von

zwei Seiten her bedi'ängt, immer mehr an Ausdehnung wie an innerer

Kraft.

Wie aber die beiden grofsen Nationen, beide angelangt auf dem
" " dl« Römer

Höhepunkt ihrer Entwickelung, in feindlicher wie in freundlicher Be- diMer Ztii.

rührung anfangen sich zu durchdringen, tritt zugleich ihre Gegensätz-

lichkeil, der gänzliche Mangel aller Individnalitlit in dem italischen und

vor allem in dem römischen Wesen gegenüber der unendlichen stamm-

lichen, örtlichen und menschlichen Mannichfaltigkeit des Hellenismus

in voller Schärfe hervor. Es giebl keine gewaltigere Epoche in der

Geschichte Roms als die Epoche von der Einsetzung der römischen

Republik bis auf die Unterwerfung Italiens; in ihr wunle das Gemein-

wesen nach innen wie nach aufsen be;^T(lndet, in ihr das einige Italien

erschaffen, in ihr das traditionelle Fundament <les Landrechts und der

Landesgeschichle erzeugt, in ihr das Pilum und der Manipel, der

Stnifsen- und Wasserbau, die Guts- und Geldwirthschafl begründet, in

ihr die capitolinische Wölfin gegossen und das ficoronische Kästchen

gezeichnel. Aber die Individualitäten, welche zu diesem Riesenbau die

einzelnen Steine lierbeigetragen und sie zusammengefügt haben, sind

spurlos verschollen und die italischen Völkerschaften nicht völliger in

der römischen aulgegangen als der einzelne nunische Rürger in der

riiniischen Gemeinde. Wie das Grab in gleicher Weise über dem be-

deutenden wie über dem geringen Menschen sich schliefst, so siebt
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aucli in *U'r romi-schcn Hürf^MTiucistLM list«' der nichtige Junker unnnter-

scheidhar neben dem grofseri Staalsniann. Von den wenigen Aufzeich-

nungen , welche aus dieser Zeit bis auf uns gekommen sind, ist keine

ehrwürdiger und keine zugleich charakteristischer als die Grabschrift

iwdes Lucius Cornelius Scipio, der im Jahr 45G Consul war und drei

Jahre nachher in der Entscheidungsschlacht bei Sentinum mitfocht

(S. 378'. Auf dem schönen Sarkophag in edlem dorischen Stil, der

noch vor achtzig Jahren den Staub des Besiegers der SamDilen eiu-

schlofg, ist der folgende Spruch eingeschrieben:

Cornelius Lucius — Scipio Barbdlus^
Gnaivod patre progndtut^ — f^rÜ* vir sapieiufiie,

Quoins forma vi'rtu — tei parisuma füi',

Consöl ceiuor aidilit — quei f'uil ayiid vot,

TanrdtU Cltatma —- Sämni4 efpit,

Subfgit omne Loucdnatn öptidisfut mMoueif.

Cornelius Lucius — Scipiu ßarbatuü,

Des Vaten Gn««vo8 Sohn, ein — Mann m klug wie tapfer,

Defs Wohlgestalt war spIikt — Tugend angenirssen,

Der CoDsuL Cen»or war bei — euch wie aucii Aedilis,

Tmraaii, ummm - Mbin er eii» ia SHMdun,
Beiwingt Lncanieo gans nod — führet weg die Geibelo.

So wie dieBCDi rlHiilselieii Staatsmann und Krieger mochte man un-

zähligen anderen, die an der Spitie dea römischen Gemeinwesens ge-

standen haben, es nachrahmen, dafo sie adliche und schone, tapfere

und kluge Minner gewesen; aber weiter war auch nichts von ihnen zu

melden. Es ist wohl nicht bloFs Schuld der Ueberiieferung, dafs unter

all diesen Comdiem, Fabiern, Papiriem und wie sie weiter hdfsen,

uns nirgends ein bestimmtes individuelles Bild entgegentritt Der Se-

nator soll nicht schlechter und nicht besser, Oberhaupt nicht anders sein

als die Senatoren alle; es ist nicht nOlhig und nicht wünschens-

werth, dafs ein Borger die Obrigeu Obertreffe, weder durch prunkendes

Silbergerilth und hellenische Bildung noch durch ungemeine Weisheit

und Trefflichkeit, lene Ausschreitungen straft der Censor und Dir

diese ist kein Raum in der Verfassung. Das Rom dieser Zeit gehört

keinem Einzelnen an; die Borger mOssen sich alle gleichen, damitjeder

einem ROoig gleich sei.— Allerdings macht schon jetzt dandien die

hellenische Individualentwickelung sich geltend ; und die GenialiUt und

Gewaliaamkeit derselben trügt eben wie die entgegengesetzte Richtung

den rollen Stempd dieser grofsen Zeit. Es ist nur ein einziger Mann
hier zu nennen; aber in ihm ist auch der Fortschrittsgedanke gleich-

st 307 290 sam incarnirt Appius Claudius (Gensor 442; Consul 447. 458)« der
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Ururenkel des Decemvirs, war ein Mann von altem Adel und stolz auf

fVu- I.uigc Reihe seiner Ahnen ; nber dennodi isl er es gewesen, der die

BeschrflokuDg des vollen GemeindebürgerrechU auf die ansässigen

Leule gesprengt (S. 306), <ler das alte Finanzsystem gebrochen hat

(S. 448). Von Appiiis Claudius datiren nicht blofs die römischen

Wasserleitungen und Chausseen, sondern auch die römische Jurispru-

denz, Eloquenz, Poesie und Grammatik — die Veröffentlichung eines

Klagspiegels, aufgezeichnete Reden und pythagoreische Sprüche, selbst

Neuerungen in der Orthographie werden ihm beigelegt. Man darf ihn

darum noch nicht unbedingt einen Demokraten nennen noch ihn

jener Oppositionspartei beizählen, die in Mauius Curius ihren Verlretnr

fand (S. 305); in ihm war vielmehr der Geist der alten und neuen

patricischen Könige machtig, der Geist der Tarquinier und der Caesaren,

zwischen denen er in dem fUnHuinder(jährigen Interregnum aufser-

ordenthcher Thnlen und gewöhnlicher Männer die Verbindung macht.

So lange Ajjpius Claudius an dem öffentlichen Leben thdligen Antheil

nahm, trat er in seiner Amtsfilhrunj: wie in seinem Lebenswandel, keck

und ungezogen wie ein Athener, nach rechts wie nach links bin Ge-

setzen uud Gebräuchen entgegen; bis dann, nachdem er langst von

der politischen Btlhnc abgetreten war, der blinde Greis wie aus dem

Grabe wiederkehrend in der entscheitienden Stunde den König Pyrrhos

im Senate überwand und Roms vollendete Herrschaft zuerst n)rmlich

und feierlich aussprach (S. 398 . Aber der geniale Mann kam zu früh

oder zu spftl; die Götter blendeten ihn wegen seiner unzeiligen Weis-

beil. Nicht das Genie des Einzelnen herrschte in Rom und durch Rom
in Italien, S(»ndern der eine onbewefiliche von Geschlecht zu Geschlecht

im Senat fortgepflanzte [xihtisclic (iedanke, in «lessen leitende Maximen

schon (he senatorischen Kjiahen sich hineinlebten, indem sie in Be-

gleitung,' ihrer Vjiter mit im Rathsaal erschienen und hi«'r der Weisheit

derjenigen Miinner lauschten, auf deren Stühlen sie dereinst bestimmt

waren zu sitzen. So wurden un«;eheure Erfolge um ungeheuren Preis

erreicht; denn auch der Nike lolgt ihre Nemesis. Im römischen Ge-

meinwesen kommt es auf keinen Menschen besonders an, weder auf

ileu Soldaten noch auf den Feldherrn, und unter der starren sittlich-

polizeilichen Zucht wird jede Eigenartigkeil des menschlichen Wesens

erstickL Rom ist grofs geworden wie kein anderer Slaal des Alter-

thums; aber es hat seine tiröfse tijeuer bezahlt mit der Aufopferung

der anmuthigen Mannichfaltigkeit, der be<)uemen Ldfslichkeit , der

innerlichen Freiheit des hellenischen Lebens.
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KUNST UND WISSENSCHAFT.

Dm Die EntwickeluDg der Kunst und namenüicli der Dichtkunst steht

YoJJJ^J^i^itn Alterthuro im engsten Zusammeobang mit der Entwickeln ug der

Volksfeste. Das schon in der vorigen Epoche wesentlidi unter «rrie-

chischem Einflufs zunächst als aufserordenlliche Feier geordnete Dank-

fest der romischen Gemeinde, die ^groraeii* oder ,rOmischen Spiele'

(S. 226), nahm während der gegenwflrtigeii an Dauer wie an Mannich-

faltigkeit der Belustigungen zu. UrsprQnglich beschränkt auf die

Dauer eines Tages wurde das Fest nach der glücklichen Beendigung

MS 4M 987 der drei grofsen Rerolutioiien von 245 , 260 und 387 jedesmal nn
einen Tag verilngert und hatte tm Ende dieser Periode also l»ereits

eine vierl^pge Dauer*). Wichtiger noch war es, daft das Fest wahr-

) Was Dionys (6, 95; vg;!. Niebuhr 2, 40) und schöpfend aus einer

•uderen dionysischen Stelle Piularch (CamiU. 42) von dem lalinischen Fest

bcrichtel, ist, wie auber aadern Grfinden schlagend die VergleichuDg der

letitercn Sidle mit Uv. 6, 43 (Ritschl pargrg. 1, p. 31S) scigt, vlelmelir tm
den römischen Spielen zn verstehen; Dionys hat. und zwar nach seiner Ge-

wohnbeil im Verkehrten beliarrltch. den Ausdruck ludi majrimi mifsverstanden.

— Uebrigcns gab es auch eine L'eberliefornng, wonach der Ursprung des Volks-

festes, stall wie gewöhnlich auf die Hcsiegung der Latiner durch den ersten

Tarquinius, vielmehr auf die Besiegung der I^alincr am Regillersee zurück-

gefBbrt ward (Cleers d!» dh. 1, 16, S5. Dionys 7, 71). Dsft die wfchtigen as

der leisten SfsMe ans Fabios anfbebalteoen Angslien in der Tiiat auf das ge-

wöhnliehe DankHeat und nicht auf eine besondere Votivfeieriichkeit geben,

zeigt die ausdrückliche Htnweisnng auf die jährliche Wiederkehr der Feier und

die genau mit der Angabe bei dem faUcheu Asconius (p. 142 Or.j stimmende

Kostensumme.
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scbeiolich mit Einsetiung der von Hans aus mit der Ausrichtang und

Ueberwachang desoelben beUraalen (S. 296) caralieGhen AediliUt (387)w
seioen anAerordentfichen Charakter und damit seine Besiehung auf ein

bestimmtes Feldherrngelttbde verior und in die Reihe der ordentfichen

jshrlieh wiederkehrenden als erstes unter aHen eintrat. Indefe blieb

die Regierung beharrlich dabei das eigenUiehe Schaufest, namentlich

das Hauptstflck , das Wagenrennen nicht mehr als einmal am Sehluas

des Festes stattfinden su lassen; an den übrigen Tagen war es wohl

zunächst der Menge Überlassen sich selber ein Fest zu geben, ob-

wohl Musikanten , Tanzer, Seüganger, Taschenspieler, Possenreifser

und dergleichen Leute mehr nicht Terfehh haben werden, gedungen

oder nicht gedungen dabei sich einzufinden. Aber um das Jahr 390

trat eine wichtige Veränderung ein, welche mit der kurz vorher er-
"^^^J^f

'

folgten Fiximng und Verlftngerung des Festes in Zusammenhang stehen

wird: man schlug von Slaatswegen wahrend der ersten drei Tage im

Rennplatz ein BreUergerilst auf und sorgte für angemessene Vor-

stellungen auf demselben zur Unterhaltung der Menge. Um indefs

nicht auf diesem Wege zu weit gelUhrt zu werden, wurde for die Kosten

desFesles eine festeSununevon 200000 Assen (14500TUr.) ein für alle-

mal aus der Staatskasse ausgeworfen und diese ist auch bis auf die puni-

schen Kriege nicht gesteigert worden ; den etwaigen Mehrbetrag mufsten

die Aedilen, welche diese Summe an verwenden hatten, aus ihrer Tasche

deinen und es ist nicht wahrscheinlich, dafs sie In dieser Zeit oft und

betrlchtlich vom Eigenen zugeschossen haben. Dafs die neue Buhne

im Allgemeinen unter griechischem Binflufs stand , beweist schon ihr

Name (scueiia OTtrjvtj), Sie war zwar zunächst lediglich fttr Spielleute

und Possenreifser jeder Art bestimmt, unter denen die Tänzer zur

Flöte, namentlich die damals gefeierten etruskischen, wohl noch die

vornehmslen sein mochten ; indefs war nun doch eine olTentliche Bühne

in Rom entstanden und l>ald nffnote dieselbe sich auch den römischen

Dichtem. — Denn an Dichtern fehlte es in Latium nicht Latinische Bünkei-

,Vaganten* oder ^Bänkelsänger^ (^raSMIOrSi, spatiatoren) zogen von

Stadt zu Stadl und von Haus zu Haus und trugen ihre Lieder (samrse, Sitiirt.

S. 28) mit gestikulircndem Tanz zur Floienbegleitung vor. Das Mafs

war natürlich das einzige, das es damals gab, das sogenanntesaturnische

(S. 223). Eine bestimmte Handlung lag den Liedern nicht su Grunde

und ebensowenig srhoinen sie dialogisirt gewesen zu sein; man wird

sich dieselben nacli dem Muster jener eintönigen bald improvisirten^

bald redtirten Ballaten und Tarantellen vorstellen dOrfen, wie man sie
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heule noch in den römischen Osterien zu hOren bekommt. Dergleichen

Lieder kamen denn auch frQh auf die Öffentliche Bohne und sind aller-

dings der erste Keim des römischen Thealers geworden. Aher diese

Anftnge der SchaubOhne sind in Rom nicht blofs, wie (Iherall, be-

scheiden, sondern in bemerkenswerther Weise gleich von vom herein

bescholten. Schon die ZwOlftafeln treten dem Oblen und nicht^en

Singsang entgegen , indem sie nicht blofs auf Zauber- sonderu selbst

auf Spottlieder, die man auf einen Mitbürger verfertigt oder ihm vor

der Thüre absin^'t , schwere Criminalstrafen setzen und die Zuziehung'

von KiagefraucD bei der Beslallung vorbieten. Aber weil strenger als

durch die gesetzlichen Restridioiien ward die beginnende Kunstübung

durch den sittlichen Bann getroffen, welchen der philisterhafte Ernst

des römischen Wesens j^egen diese leichtsinnigen und bezahlten Ge-

werbe schleuderte. ,Das Dichlerhandwerk'. sagt Cato, ,war sonst nicht

angesehen; wenn jemand damit sich abgab odci- Ihm den Gelagen sich

anhängte, so hiefs er ein Bummler.* Wer nun über gar Tanz, Musik

und BUnkelgesang für Geld betrieb, ward bei der inunei" mehr sich fesi-

setzendeo Bescbolienheit eines jeden durch Diensiverrichtungen gegen

Entgelt gewomieiien Lebensunterhalts von einer zwiefachen Makel ge-

troffen. Wenn daher das Mitwirken bei den landüblichen maskirten

Charakterpossen (S. 224) als ein unschuldiger jugendlicher Muthwille

betrachtet ward, so galt das Auftreten auf der öffentlichen Bühne für

Geld und ohne Maske geradezu für schändlich, und der Sänger und

Dichter stand dabei mit dem Seiltänzer und dem Hanswurst völlig in

gleicher Reihe. Dergleichen Leute wurden durch die Siltenmeister

(S. 431) regelmafsig für unfähig erklärt in dem Bürgerheer zu dienen

und in der Bürgerversamm)ung zu stimmen. Es wurde ferner nicht

blofs, was allein schon bezeichnend genug ist, die Bübaendirection be-

trachtet als zur Competenz der Stadtpolizei gehörig , sondern es ward

auch der Polizei wahrscheinlich schon in dieser Zeit gegen die gewerb-

mafsigen BühnenkOnatler eine aufserordentliche arbitrtlre Gewalt ein-

gerttumt. Nicht allein hielten die Poliieiherren nach vollendeter Auf-

fOhrung Ober sie Gericht, wobei der Wein flilr die geschickten Leute

ebenso reichlich flofii wie für den Stümper die Prügel fielen, sondern

es waren auch slmmtliche stadtische Beamte gesetzlich beftigt über

jeden Schauspieler zu jeder Zeit und an jedem Orte körperliche ZOch-

tigung und Einsperrung zu verhangen. Die nothwendige Folge davon

war, dafs Tanz, Musik und Poesie, wenigstens so weit sie aufder Offenl-

lidien Bühne sich zeigten, den niedrigsten Klassen der römischen
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BUrgentchaft und vor allem den Fremden in die Hände fieieo; uod
wenn in dieser Zeil die Poesie ilabei noch überhaupt eine zu geringe

Rolle spielte, als dafs fremde Künstler mit ihr sich beschäftigt hatten,

so darf dagegen die Angabe, dafs in Rom die gesammte sacrale und

profane Musik wesentlich etruskisch, also die alte einst offenbar hoch-

gehaltene latiniscbe Flötenkunst (S. 224) durch die fremdländische

unterdrückt war, schon für diese Zeit güllig erachtet werden. — Von

einer poetischen Litleratur ist keine Rede. Weder die Maskenspiele

noch die Buhnenrecitationen können eigentlich feste Texte gehabt

haben , sondern wurden je nach Bedürfnifs regelmäfsig von den Vor-

tragenden selbst verfertigt. Von schriftstelleriflchen Arbeiten aus dieser

Zeit wufste man späterhin nichts aufzuzeigen als eine Art römischer

,Werke und Tage', eine Unterweisung des Bauern an seinen Sohn*)

und die schon erwähnten pythagoreischen Gedichte des Appius Claudius

(S. 455), den ersten Anfang hellenisirender römischer Poesie, febrig

geblieben ist von den Dichtungen dieser Epoche nichts als eine und die

andere Grabschrift im satiirnischen Mafse (S. 454).

Wie die AnHinge der römischen Scfiauhüline so gehören auch die GMciiichi-

Anfange der römischen Geschichlschreihung in diese Epoche, sowohl

iler gleichzeitigen Aufzeichnung der merkwürdigen Ereignisse wie der

Conventionellen Fcslsk'lliiiig der Vorgeschichte der römischen Gemeinde.

— Die gleichzeitige Geschichlschreihung knüpft an das Beamlenver-

zeichnifs an. Das am weitesten zurückreichende, das den sp.'üeren nitM.

römischen Forschern vorgelegen hat und mittelbar auch uns noch vor-

liegt, scheint aus dem Arciiiv des capilolinischen Ju[»ilerlempels herzu-

rühren , da es von dem Consul Marcus Horatius an , di r denselben am
13 Sepl, seines Amisjahres einweihte, die Namen der jidn igen Gcineiiule-

vorsteher aufführt, auch auf das unter den Consuln Publius Servilius

und Lucius Aebulius (nach der jetzt gangbaren Zählung 291 d. St.) bei 4t>.i

Gelegenheit einer schweren Seuche erfolgte GelObnifs : von da an jedes

hundertste Jahr in die Wand des capilolinischen Tempels einen Nagel

zu schlagen, Kücksichl nimmt. Späterhin sind es die Mafs-und Schrift-

gelehrten der Gemeinde, das heifst die Poutifices, welche die tarnen

Erhalten da\ou das Bruchstück:

Bri trocknem HeriMle. nastem — Frfihiing, wirst dv, Knabe,

ßnemten grofse Spelte.

Wir wisseo fteilici) nicht, inil welchem Rechte diesesßedicht späterliiti nl> das

ältestf' römische galt (Mai-roh. jca/. 5, 20. FesUlS »/f, v. /lam/iifm p. 93 M. ikrvius

zu Yirg. georg. 1, 101. Plin. U, 2, 14).
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der j<ihrigen Gempindevorsteher von Amtswegen verzeichnen und also

mit der älteren Monat- eine Jahrtafel verbinden ; beide werden seitdem

unter dem — eigentlich nur der Gerichlstagtafel zukommenden —
Namen der Fasten zusammengefafst. Diese Einrichtung mag nicht

lange nach der AbschatTung des KOnigthiims f^ptroffen sein , da in <1er

That, um die Reihenfolge der officifllen Acte constatiren zu können,

die officielle Verzeichnung der Jahrbeamlen dringendes praklisrhes

Bedilrfnifs war; aber wenn es ein so altes officielles Verzeichnils der

Gemeindebeamten gegeben hat, so ist dies wahrscheinlich im galHschen

300 Brande (364) zu Gründe gegangen und die Liste desPontificalcollegiums

nachher aus der von dieser Katastrophe nicht betrofTenen capilolinischeu,

so weit diese zurückreichte, ergänzt worden. Dafs das uns vorliegende

Vorsteherverzeichnifs zwar in den Nebensachen , besonders den genea-

logischen Angaben nach der Hand aus den Stammbaumen des Adels

vervollständigt worden ist, im Wesentlichen aber von Anfang an auf

gleichzeitige und glaubwürdige Aufzeichnungen zurückgeht, leidet

keinen Zweifel; die Kalenderjahre aber giebt dasselbe niiriinvollknmnien

und annähernd wieder, da die Gemeindevorsteher nicht mit dem Neu-

jahr, ja nicht einmal mit einem ein für allemal festgestellten Tage an-

traten, sondern aus mancherlei Veranlassungen der Antrittstag sich hin

und her schob und die h'tufig zwischen zwei Consulaten eintretenden

Zwischenregieningen in der Rechnung nach Amtsjahren ganz ausfielen.

Wollte man dennoch nach dieser Vorsteherliste die Kalenderjahre zählen,

80 war es nöthig den Antritts- und Abgangstag eines jeden Collegiums

nebst den etwaigen Interregnen mit anzumerken; und auch dies mag

früh geschehen sein. Aulserdem aber wurde die Liste der .lahrbeamten

zur Kalenderjahrliste in der Weise hergerichtet, dafs man (hirch Ac-

commodation jedem Kalenderjahr ein Beamtenpaar zutheilte und, wo

die Liste nicht ausreichte, Fttlljahre einlegte, welche in der späteren

(varronischenj Tafel mit den Ziffern 379—383. 421. 430. 445. 453

bezeichnet sind. Vom Jahre 291 d. St., 463 v. Chr. ist die römische

Liste nachweislich, zwar nicht im Einzelnen, wohl aber im Ganzen mit

dem römischen Kalender in t'ebereinstimmung, also insoweit chrono-

logisch sicher , als die Mangelhaftigkeit des Kalenders selbst dies ver-

stattet; die jenseil jenes Jahres liegenden 47 Jahrstellen entziehen sich

der Controle, werden aber wenigstens in der Hauptsache gleichfalls

richtig sein*); was jeuseit des Jahres 245 d. St, 509 v. Chr. hegt, ist

*) Nur die ersten Sltlleu iu der Liste geben AulaTs zum Verdacht und
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clirunolügiscb verschollen. — Eine gemeingebräuchliche Aera bat sich ^^^^4^'

Dicht geliildet; äach kl in «icraleo VerbflllnisseD gwUtfüt wordeo nacb

dem £inw«ilniiigBjalir des GapitoUaiscbeii 4upilerteni|»el8, von wo ab

ja aadi die fiennlcBttBle lief. — Nahe lag es aebea den Nauen der cbranik.

neunten die wicbügsten unter üver AmtaüDdhrung vergelUlenen Ereig-

Biaae annnnerken; und aiis aokben dem Beamtenkatalog beigettlgten

Nachricblea iat die rt»miaobe Cbronik , gaai wie aua den der Oateitalel

beigeaduiebeMa Netiaen die mittelalterliGbe, hervorgegangen. Aber

ent apit kam ea tu der Anlegung einer fbrmlicben die Namen aXmmt-

lieber Beamten und die merkwttrdigea Ereigniaae Jahr für Jabr aletig

cneidmenden Chronik (Arfter amiM) durch die Pontificea. Vor der .

unter dem 5. Juni 351 angemerkten SonneottnatemiTa, womit wahr* «9

Bcfaeinlich die vom SO. Juni 354 gemeint ist, fand aich in der spttierenm
Stadtchronik keine Sonnenfinatemifs nach BeohachtUDg verteiehnei

;

4ie Cenauazahlen derselben fangen erst seit dem Anfang des fünften

Jalirhuuderts der Stadt an glaublich zu lauten (S. 95. 423); die vor

dem Volk geführten Buissacht'u und die von Gemeindewegen gesühuit u

^Vundei-zeichen scheint man erst seil der zweiten Hiilfle des lüiilu n

Jahrhunderts regelmlil'sig in die Chronik eingetragen zu tiaiien'''). Allem

Anschein nach hat die Einrichtung eines geordneten .iaiirbuihs und,

Mas sicher damit zusammenhängt, die eben erörterte Uedaction der

älteren Beamleuliste zum Zweck der Jabrzüblung mittelst Kinlegung

der chronologisch nölbigen Fülljahre in der ersten Hiilfte des fünften

Jahiliunderts stattgefunden. Aber auch nachdem sich die Uebung fest-

gestellt h;itie, (ials »lern Oberpontifex obliege Kriegsiiiufte und Colo-

nisiruii^en, l'estileiiz und ibeure Zeil, Finsternisse und Wunder, Toties-

fillle derPriestrr und anderer angesehener Männer, di»« neuen Ciemeinde-

beschlüsse, die Ergebnisse der Schätzung Jahr für Jabr aufzuschreiben

und diese Auzeichnungen in seiner Amtwohnung zu bleibendem Ge-

dicbtniia und zu Jedermanna Emsicht aufauatellen, war mau damil von

mögen später hinzugerägt seui , um «tte Zahl der Jabre von da KdnigsAocht

bis sam Stadtbrande auf 120 absnniiideo.

*) Auch was sonst von einsebwa bestimmt datirlen Nachriebten aas

älterer Zeit »ich vor6ndet, möchte strenge Prüfung kaum aushalten. So hat

d'u" Angabe über dip Wegnahme des alten Feigenbaums auf dem römisrhen Markt

im Jahre 260 jetzt sich gezeigt als handsrhriftlicli uiilieglanbigl (S. 187 A.**.)^'-**

und auch gegen die Datirung des anscheinend sehr glaubwürdigen Berichts, dafs

im Jahte M ehraadiwaniig Tribat dngericblet seien, haben sich enstUche«»»

Menkeii cfgel»ea {S* 276).
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einer wirklichen Geschichtsrhreibung noch weit entfernt. Wie dürllig '|

die gleichzeitige Aufzeichnung noch am Schlüsse dieser Periode war

und wie weiten Spielraum sie der Willkür späterer Annalisten gestattete,

zeigt mit schneidender Deutlichkeit die Vergleichung der Berichte über

»bden Feldzug vom Jahre 456 in den Jahrbüchern und auf der Grabschrift

des Consuls Scipio*). Die späteren Historiker waren augenscheinlich

aufser Stande aus diesen Stadtbuchnotizen einen lesbaren und oiniger-

mafsen zusammenhängenden Bericht zu gestalten ; und auch wir würden,

selbst wenn uns das Stadlbuch noch in seiner ursprünglichen Fassung

vorläge, schwerlich daraus die Geschichte der Zeit pragmatisch zu <

schreiben vermögen. Indefs gab es solche Stadtchroniken nicht blofs
|

in Hom, sondern jede latinische Stadt hat wie ihre Ponlitices, so auch
j

ihre Annalen besessen, wie dies aus einzelnen iNotizen zum Beispiel I

für Ardea, Ameria, Interamna am Nar deutlich hervorgeht; und mit i

der Gesammtheit dieser Stadtchroniken hätte vielleicht sich etwas Aehn- '

liebes erreichen lassen, wie es für das frühere Mittelalter durch die

Vergleichung der verschiedeneu Klosterchroniken erreicht worden ist. \

L«'ider hat man in Rom späterhin es vorgezogen die Lücke vielmehr

durch hellenische oder liellenisirende Lüge zu füllen — Aufser diesen

freilich dürftig angelegten und unsicher gehandhabten officiellen Ver-

anstaltungen zur Feststellung der verflossenen Zeiten und vergangenen

Ereignisse können in dieser Epoche kaum Aufzeichnungen vorge-

kommen sein, welche der nimischen Geschichte unmittelbar gedient

Stemm- hätten. Von Privatchroniken findet sich keine Spur. Nur licls in.ui

Uom«.
gj^j^ j^^^ vornehmen Häusern es angelegen sein die auch hm lillich

so wichtigen Geschlechlstafeln festzustellen und den Stammbaum zu

bleibendem Gedächtnifs auf die W'and der Hausflur zu malen. An

diesen Listen, die wenigstens auch die Aemter nannten, fand nicht biols

die FamilientraditioD einen Halt, sondern es knüpften sich hieran auch

wohl früh biographische Aufzeichnungen. Die Gedächtnifsreden, welche

io Rom bei keiner vornehmen Leiche fehlen durften und regelmäTsig

von dem nächsten Venvandten des Verstorbenen gehalten wurden , be-

standen wesentlich nicht blofs in der Aufzählung der Tugenden und

Würden des Todten, sondern auch in der Aufzählung der Thaten

iin<l Tugeadeo seiner Ahnen; und so gingen auch sie wohl schon in

*) S. 454. Nach den Aunalen comnaadirt Sdpio in Etrnrien, sein College

hl Samniuui und isl Liicanieii dies Jalir im Bunde mit Rom; naeh der tiiab»

«chrifl «rol>eit Scipio zwei Städte in Sawoium und gins Lucaoieo.
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frühester Zei! Iraditioneü von eiueni Geschlecht auf das andere über.

Manche werlhvolle Nachricht mochte hierdurcli erhallen , freilich auch

manche dreiste Verdrehung uad Fjüscbuug in die Ueberliefemug ein-

geführt werden.

Aher wie die AnOfDge der wirklichen Geschichtschreibung gehören
^^J^**"^

ebenfalls in diese Zeit die Anfcinge der Aufzeichnung und conventio- geschieht«

Hellen Entstellung der Vorgeschichte Roms. Die Quellen dafür waren

natürlich dieselben wie überall. Einzelne Namen und Thatsachen, die

KünigeNumaPompilius, Ancu? Marcius, Tullus Hostilius, die Besiegung

der Latiner durch König Tarquinius und die Vertreibung des tarquini-

sehen Königsgoscfiieciits mochten in allgemeiner mündlich forige-

ptlauzter wahrhafter lieberlieferung fortleben. Anderes lieferte die

Tradition der adlichen Geschlechter , wie zum Beispiel die Fabierer-

Zählungen mehrfach hervortreten. In anderen Erzählungen wurden

uralte Volksinstitutionen, b^onders mit grofser Lebendigkeit recht-

liche Verhältnisse symbolisirt und historisirt: so die Heiligkeit der

Mauern in der Erzäldung vom Tfjde des Remus, die Abschaffung der

Blutrache in der von dem Ende des Königs Tatius (S. 148 A.), die

Nothwendigkeit der die Pfahlhrücke betreffenden Ordnung in der Sage

von Horatius Codes *)« die EnlBlehung des Gnadenurtheils der Gemeinde

in der scbünen ErzähloBg von ilen iioratiei'u und Curiatiern, die Ent-

stehung der Freilassung aml des BUrgeiTechts der Freigelassenen in

derjenigen von der Tarquiniei*ver8chwörung und dem Sklaven Vindi-

cius. Eben dabio gehOrt die Geschichte der Stadtgründung selbst,

welche Roms Ursprung an Lalium und die aUgemeine latinische Metro-

pole Alba anknüpfen soll. Zu den Beinamen der vornelunen Romer

entstanden historische GloMeu, wie zum Beispiel Publius Valerius der

tVolkttUener' (Pophcola) einen ganzen Kreis derartiger Anekdoten um
sich gesammelt hat, und vor allem knüpften an den heiUgen Feigen-

banm und andere Plätze und Merkwürdigkeiten der Stadt sich in grofser

Menge Küstererz.'Udungen von der Art derjenigen an , aus denen über

ein Jahrtausend spttter auf demselben Boden die Mirabilia Urbis er-

wuchsen. Eine gewisse Zusammeuknüpfung dieser verschiedenen

Märchen, die Feststellung der Reihe der sieben Könige, die ohne Zweifel

auf der Geschlechterrechnung ruhende Anselzung ihrer Regierungszeit

insgesammt auf 240 Jahre und seihst der Anfang oHfideller AuCieich-

*i Diese RichUinf der Sage erhellt deotlich ans dem ilterca Pliniiis

(A. II. 36, 1», 100).

Man rechnete, wie es scheint, drei Geschlechter auf ein Jalirliomlcrt
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nung (lieser AnsetzuDgen hat wahrscheinlich scliou in dieser Epoche

istadgefunden : die Griindzüfre der Erzählung und namentlich deren

(Juasichronologie treten in der späteren Tradition mit so unwandel-

barer Festigkeit auf, dal's schon dämm ihre Fixirung nicht in, s<>ndern

vor die lilterarische Epoche Roms gesetzt werden mufs. Wenn bereil>

290 im Jalire 458 die an den Zitzen der Wöltin saugenden Zwillinge Ko-

mulus und Uemus in Erz gegossen an dem heiligen Feigenbaum uui-

gestellt wmxlen, so müssen die Kömer, die Latiuni und Samuiuni be-

zwangen, die Entstehungsgeschichte ihrer Vaterstadt nicht viel anders

vernommen haben als wir sie bei Livius lesen
;
sogar die Aboriginer,

das sind die ,Vonaufanganer\ dies naive Rudiment der geschichtlichen

Speculation des lalinischeu Stammes, begegnen schon um 165 bei dem

sicilischen SchriltsI eller Kallias. Es liegt in der Natur der Chronik,

dafs sie zu der Geschichte die Vorgeschichte fügt und wenn nicht bis

auf die Entstehung von Himmel und Erde, doch wenigstens bis auf die

Entstellung der Gemeinde zurückgeführt zu werden verlaugt; und es

ist auch ausdrücklich bezeugt, dafs die Tafel der PontiGces das Grün-

dungs^jahr Roms angab. Danach darf angenommen werden , dafs das

PontiflcalcollegiuiB, als es in der erslen Hälfte des fünften Jahrhunderts

anstatt der bisherigen spärlichen und in der Regel wohl auf dieBe>

amtennamen sich besclir.Hnkendeu Aulzeichnungen zu der Anlegung

einer formlichen Jahrchroaik fortschritl, auch die zu Anfang felilende

Geschichte der Könige Roms und ilires Sturzes hinzufügte und, indem

es auf den Einw eihungslag des capitolinischen Tempels, den 13. Sept.

MKi 245 lugleicb die Stiftung der Republik setzte, einen fireUidi nur schein-

haflen Zusammenhang zwischen der zeitlosen und der asDaiisiischen

Erzählung herstellte. Dafs bei dieser ältesten Aufzeichnung der Ur-

sprünge Roms auch der Hellenismus seine Hand im Spiele gehabt hat,

ist kaum zu bezweifeln; die Speculation Ober Ur- und spätere Be?Oi-

kerung, Uber die Priorität des Hirtenlebens vor dem Ackerbau und die

Umwandlung des Menschen Romulus in den Gott Quirinus (S. 166;

sehen ganz griechiscli aus, und selbst die Trübung der ächt nationalen

Gestalten des frommen Numa und der weisen Egeria durch die Ein-

misobung fremdländischer pythagoreischer Urweisheit scheint keines-

wegs EU den jOngslen Bestandlbeilen der römischen VorgeschiGhte su

und rundete die Ziffer 233',3 auf 240 ab. äliiilicli wie die Epoctie zwisclieii der

Mnigsflucht und den Stadtbnnd auf 130 Jahre abgenindet ward (S. 460 A.)

Wodurch man gerade auf diese Zahlen gef&hrt ward
,

teigt tum Beispiel die

oben (g. 201) erdrtcrle FealsteUung des Flichenmafses.

j
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gohiMon. — Analog (lips<'n Anfängen <ler Gemeinde sin«) auch die

Slaiinnhäunie der edlen Geschlechter in {Ihnhcher Weise vervollständigt

und in beliebter heraldischer Manier dnrrhj?;jnjL,Mg aiil erlauchte Ahnen

zurückgeführt worden; wie denn zum Heispiel die Aetnilier, Calpur-

nier, Pinarier und Pomponier von den vier Söhnen des iNuma: Mamer-

cus, (laljius, Pinns und Pompo, die Aemilier überdies noch vtui dem
Sohne des PytiiagorasMamercus, der ,Wohlredende' (a)uvKog) genannt,

abstammen wollten. — Dennoch darf trotz der überall hervortretenden

hellenischen Heminisrenzen diese Vorgeschichte der Gemeinde wie der

Geschlechter wenigstens relativ eine nationale genannt werden , inso-

fern sie tiicils in Horn entstanden, theils ihre Tendenz z\in!ichsl nicht

darauf gerichtet ist eine Brücke zwischen Rom und Griechenland, son-

dern eine Brücke zwischen Born und Latium zu schlagen.

Es war die hellenische Krzählung und Dichtung, welche jener "•"•"^•«'»«

Vorge-
anderen Aufgabe sich unterzog. Die hellenische Sage zeigt durch- »cbiciiie

gängig das Bestreben mit der alhn.'ihlich sich erweiternden geogm|)hi- R»"»««

sehen Kunde Schrill zu halten und mit Hülfe ihrer zahllosen Wander-

und Schiffergeschiclilen cinr dramatisirle Fnlbeschreihung zu gestallen.

Indel's verführt sie (ial;ei selten naiv. Kiu Bericht wie der des iiitesteu

Rom erwähnenden griechischen Geschichtswerkes, der sicilischen Ge-

schichte des Antiochos von Syrakus i geschlossen WM))', dafs ein Mann 424

Namens Sikelos aus Rom nach llalia, das heifst nach der brettischen

Halbinsel gewandert sei — ein solcher einlach die Stammverwandt-

schafl der Rümer, Siculer und Brellier historisirender und von aller

hellenisirenden Färbung freier Bericht ist eine seltene Erscheinung,

im Ganzen ist die Sage, und je später desto mehr, beherrscht von der

Tendenz die ganze Barbarenwelt darzustellen als von den Griechen

entweder ausgegangen oder doch unterworfen; und früh zog sie in

diesem Sinn ihre Fäden auch (tber den Westen. FOr Italien sind

weniger die Herakles^ und Argonautensage von Bedeutung geworden,

obwohl bereits Hekataeos (f nach 257) die SSulen des Herakles kennt ««^

und die Argo aus dem schwarzen Meer in dte atlantischen Ocean, aus

diesem in den Nil und lurOek in das Mittelmeer führt, ab die an den

Fall lUomi anknöpfenden Heimführten. Mit der ersten aufdämmern-

den Kunde von Italien beginnt auch Diomedes im adriatischen, Odysseus

im tyrrhentscben Meer zu irren (S. 137), wie denn wenigstens die

letztere Localisirung schon der bomeriscben Fassung der Sage nahe

genug lag. Bis in die Zeiten Alexanders hinein haben die Landschaften

am, tyrrhenischen Meer in der hellenischen Fabulimng zum Gebiet der

Mtimouea, röm. Gesch. i. 0. Aufl. 30
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340Odys8eussage gehört; uoch Ephoros, der mil dem Jahre 414 schiofs,

aseund der sogenannte Skylax (um 418) folgen wesentlich dieser. Von

troischen Seefahrten weifs die ganze ältere Poesie nichts ; bei Homer

herrscht Aeneias nach Uions Fall tiber die in der Heimalh zurQck-

Siesiclioros. bleibenden Troer. Erst der grofse Mylhenwandler Stesichoros (122

«32-ss3bis 201) führte in seiner «Zerstörung Ilions* den Aeneias in das West-

land, um die Fabelwelt seiner Geburts- und seiner Wahlheimath« Sici-

liens und Unteritaliens darch den Gegensatz der troischen Helden

gegen die hellenischen poetisch zu bereichern. Von ihm rühren die

seitdem feststehenden dichterischeu Umrisse dieser Fabel her, nament-

lich die Gruppe des Helden , wie er mit der Gattin und dem Söhnchen

und dem alten die Hausgötter tragenden Vater aus dem brennenden

Ilion davongeht und die wichtige Identificirung der Troer mit den

sicilischen und italischen Autochthonen , welche besonders in dem

troischen Trompeter Misenos, dem Eponymos des misenischcn Vorge-

birges schon deutlich hervortritt '*'). Den alten Dichter leitete dabei das

Gefühl , dafs die italischen Barbaren den Hellenen minder fern als die

übrigen standen und das Verhältnifs der Helleneu und der Italilier

dichterisch angemessen dem der homerischen Achaeer und Troer gleich

gefafst werden konnte. Bald mischt sich denn diese neue Troerfabel

mit der <illercu Odvsscussage, indem sie zugleich sich weiter Uber

400 Italien verbreitet. Nach Heilanikos (schrieb iiin 350) kamen Odysseus

und Aeneias durch die thrakische und molotliscbe (epeirotischej Land-

schaft nach Italien, wo die mitgeführten troischen Frauen die Schilfe

verbrennen und Aeneias die StadtRom gründet und sie nach dem Namen
einer dieser Troerinuen benennt; ähnlich, nur minder unsinnig, er-

384- 322 zählte Aristoteles (370— 432), dafs ein ai liaeisches an die lalinische

Ktlsle verschlagenes Geschwader von den troischen Sklavinnen ange-

zündet wonlen und aus den INaclikoinuien der also zuüi Dableiben ge-

nOthigten achaeischen Männer und ihrer troischen i- ruuen die Latiuer

hervorgegangen st ien. Damit mischten denn auch sich Eleiueule der

einheimischen Sage, wovon der rege Verkehr zwischen Sicilien und

Italien wenigstens gegen das Ende dieser Epoche schon die Kunde bis

nach Sicilien verbreitet halte; in der Version von Roms Entstehung,

2SS( welche der Siciliauer kailias um 405 aufzeichnete, sind Odysseus-,

*) Auch die «trobchcn Colonien* auf Sicilien, die Thukydides, Pseado*

skylax und Andere nennen, so wie die Bezeichnang Cspuas als einor troischen

(iründiiniL,' l>pi Hckatapo«< wcrd»^n atif Stesichoros und auf dessen Identiticirung

der italisclieu und siciiisclien Eio^eboraeu mit den Troern zurückgeben.
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Aeneias- und Kotnuluslabeia iu einander geflossen Aber der eigeot- TinacM.

licht' VoUeoder der später geläufigen Fassung dieser Troerwaadening

ist Timacos von Tauromenion auf SiciUen, der sein Geschichtswerk 492

schlofg. Er ist es , bei dem Aeneias zuerst Lavinium mit dem HeiHg-

thum der troiscben Penaten und dann erst Rom gründet; er mufsaueh

schon die Tyrerin Elisa oder Dido in die Aeneiassage eingeflochteil

haben, da bei iinn Dido Karthagos Gründerin ist und Rom und Karthago

ihm in demselben Jahre erbaut heifsen. Den Anstofs zu diesen Neu^
rangen gaben, neben der eben zu der Zeit und au dem Orte, wo Timaeos

schrieb» sich vorbereitenden Krise zwischen den Rnmern und den Kar^

thagem, offenbar gewisse nach Sicilien gelangte Berichte über latiui-

sehe Sitten und GebriUiche; im Wesentlichen aber kann die Erzählung

nicht von Latium herdbergenommen , sondern nur die eigene nichts-

nutzige Erfindung der allen ^Sanunelvetiel' gewesen sein. Timaeos

hatte von dem uralten Tempel der Ilausgütter in Lavinium erzählen

hören; aber dafs diese den Lavinaten als die von den Aeneiaden aus

lUon mitgebrachten Penaten gälten, hat er ebenso sicher von dem
Seinigen hinzugethan, wie die scharfsinnige Parallele zwischen dem
römischen Octoberrofs und dem troianischen Pferde und die genaue

Inventarisirung der lavinischen Heiligthümer — es waren, sagt der

würdige Gewährsmann, Heroldstäbe von Eisen und Kupfer und ein

Ihönerner Topf troischer Fabrik I Freilich durften eben die Penaten

noch Jahrhunderte später durchaus von keinem geschaut wenlen; aber

Timaeos war einer von den Historikern, die (Iber nichts so genau Be-

scheid wissen als Uber unwifsbare Dinge. Nicht mit Inrrcht rieth

Polybios, der den Mann kannte, ihm nirgends zu Irauen. am wenigsten

aber da, wo er — wie hier — sich auf nrkundhche Deweisstiicke be-

rufe. In der That war der sicilische Rhetor, der das Grab des Thuky-

dides in Italien zu zeigen wulste und der für Alexander kein höheres

Lob fand als dafs er schneller mit Asien fertig geworden sei als Isokrutes

mit seiner , Lobrede*, vollkommen berufen aus der naiven Dichtung der

älteren Zeil den Wilsten Drei zu kneten, welchem das Spiel des Zufalls

eine so seltsame Ceiehritäl verliehen hat. — In wie weit die hellenische

Fabulirung über italische Dinge, wie sie zunächst in Sicilien entstand,

schon jetzt iu italieu selbst Eingang gefunden bat, ist nicht mit Sicher-

*) Mach ihm TeimiUte sich eine tu lUon nach Rom geflOchtete Fna
Rome nut dem König derAboriginerLalinos nnd gebar ihm drei Sühne, Rossoi,

Romylos und Telegonos. Der letzte, der ohne Zweifel liur als Gründer von

Tusculum nod Pneoeste aoftritt, gehört bekanntlich der Udysseussage an.

30*
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heit zu bestimmen. Die Anknüpfungen an den oüysseischeD Kreis,

welche späterbin in don Gründungaaagen von Tusciilum, Praeneste,

Anüiun, Ardea , Cortoua begegnen , werden wohl schon in dieser Zeit

sich angesponnen hfflien; und auch der Glaube an die Abstammung

da* Römer von Troern oder Troerinnen mufstc schon am Schlufs

dieser Epoche in Rom feslslelien, da die erste nachweisliche Berührung

zwischen Horn und dem griechischen Osten die Venvendung des Senats

mfOr die ^stammverwandten* Hier im Jahre 472 ist. DaPs aber dennoch

die Aeneiasfabel in Italien verliältnifsmärsig jung ist, beweist ihre im

Vergleich mit der odysseischen höchst dürftige Localisirung; und die

Schlufsredaction dieser EnAhlungen so wie ilu*e Ausgleichung mit der

römischen Ursprungssage gehört auf jeden Fall erst der Folgezeit an.

IVtthrend also bei den Hellenen die Geschichtschreibung oder was

so genannt ward sicli um die Vorgeschichte Italiens in ihrer Art be-

mühte, liefs sie in einer für den gesunkenen Zustand der hellenischen

Historie ebenso bezeichnenden wie für uns empfindlichen Weise die

gleichzeitige italische Geschichte so gut wie vollständig liegen. Kaum
336dafs Theopomp von Chios fschiofs 418) der Einnahme Roms durch die

Kelten beiläufig gedachte und Aristoteles (S. 333), Kleitarchos (S. 382),

900 Theophrastos (S. 415), Herakleides von Pontos (f um 450) einzelne

Aom betrelTendc Ereignisse gelegentlich erwähnten; erst mit Hierony-

mos von Kardia, der als Geschichtschreiber des Pyrrhos auch dessen

italische Kriege erzählte, wird die griechiscbe Historiographie zugleich

Quelle für die römische Geschichte.

Reciiu- Unter den Wissenschaften empfing die Jurisprudenz eine un-

•elMf!.'
schätzbare Grundlage durch die Aufzeichnung des Stadtreelits in den

451 450 Jahren 303. 304. Dieses unter dem Namen der zwölf Tafeln bekannte

Weisthum ist wohl das älteste römische Schriftstück , das den Namen
eines Buches verdient. Nicht viel jünger mag der Kern der soge-

nannten ,könighcheu Gesetze* sein, das heifst gewisser vorzugsweise

sacraler Vorschriften, die auf Herkommen beruhten und wahrschein*

lieh von dem CoUegium der Pontifices, das zur Gesetzgebung nicht,

wohl aber zur Gesetzweisung befugt war, unter der Form königlicher

Verordnungen zu allgemeiner Kunde gebracht wurden. Aufserdem

sind vermulhlich schon seit dem Anfang dieser Periode zwar nicht die

Volks-, aber wohl die wichtigsten Senatsheschlüsse regelmäfsig schrift-

lich verzeichnet worden; wie denn über deren Auibewahrung bereits

in den frühesten ständischen Kämpfen mit gestritten ward (S. 274 A.

Guiaoiitn. 285). — Wdbiiend also die Blasse der geschriebenen Rechtsurkunden
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sieb mehrte, stellten aoeh die Gnindiagea einer eigentlichen Rechts-

Wissenschaft sich fest. Sowohl den jährlich wechsehiden Beamten als

den ans dem Volke heraasgegriffenen Geschwomen war es BedOrfnini

an Gewährsmänner (äuetores) sich wenden zu können, welche den

Rechlsgang kannten und nach PMoedenlien oder in deren Ermangelang

nach GrOnden eine Entscheidung an die Hand sn geben wursten. Die

Pontifices, die es gewohnt waren sowohl wegen der Gerichtstage als

wegen aller auf dieG^tterverehrung bezOglichen Bedenken und Rechls-

actp vom Volke angegangen zu wenlen, gaben auch in anderen Kechts-

punktcn auf Verlangen Hathschlägc und Gutachten ab und entwickelten

so im Schofs ihres CoUegiums die Tradition, die dem römischen Privat-

recht zu Grunde li«>gt , vor allem die Formein der rechten Klage lür

jeden einzelnen Fall. Ein Spiegel, der all diese Klagen Eusammott- lli«tpitftt.

iafste, nebst einem Kalender, der die Gerichtstage angab, wurde um
450 von Appius Qaudius oder von dessen Schreiber Gnaeus Flavius 3oo

dem Volk bekannt gemacht. Indefs dieser Versuch die ihrer seihst

noch nicht bewufsle Wissenschaft zu formnliren steht fllr lange Zeil

ginzlich ?ereinzelt da. — Dafs die Kunde des Rechtes und die Recht-

weisung schon Jetzt ein Mittel war dem Volk sich zu empfehlen und

zu Staatsämtem zu gelangen, ist begreitlich, wenn auch die Erz<ihlung,

dafs der erste plebejische Pontifcx Publius Sempronius Sophus (Con-

sul 450) und der erste plebejische Oberpontifcx Tiberius (loruncanius304

(Consul474) diese Prieslerehren ihrer Kechlskenntnifs verdankten, wohlaso

eher Muthmafsung Späterer ist als Ueberlieferung.

Dafs die eigentliche Genesis der lateinischen und wohl auch der spracba.

andern italischen Sprachen vor diese Periode ßillt und schon zu Anfang

derselben die lateinische Sprache im Wesentlichen fertig war, zeigen

die freilich durch ihre halb mündliche Tradition stark modernisirlen

Bruchstücke der Zwölflafeln, welche wohl eine Anzahl veralteter Wörter

und schrofler Verbindungen, namentlich in Folge der Wejjlassiing des

unbestimmten Subjecls, aber doch keineswegs wie das Arvaliied wesent-

liche Schwierigkeiten des VerslHndnisses darbieten und weit mehr mit

der Sprache Catos als mit der der alten Litaneien (Ibereinkommen.

Wenn die Römer im Anfang des siebenten Jahrhunderts Mühe hatten

l'rkunden des fünften zu verstehen, so kam dies ohne Zweifel nur

daher, dafs es damals in Rom noch keine eigentliche Forschung, am
wenigsten eine Urkundenforschung gab. Dagegen wird in dieser Zeit Geichtiu-

der beginnenden Rechtweisung und Gesetzesredartion auch der römi-

sche Gescbäftsslil zuerst sich festgestellt haben, welcher, wenigstens in
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seiner entwickelten Gestalt, an fesisiehenden Formeln und Wendun*;en,

endloser Aufzahlung der Einzelheilen und langathmigen Perioden der

heuligen englischen Gerichtssprache nichts nachgieht und sich dem

Eingeweihten durch Schade und Bestimmtheit empfielilt, während der

Laie je nach Art und Laune mit Ehrfurcht, Ungeduld oder Aerger
sprach- niciitsverstehend zuhört. Ferner begann in dieser Knoche die rationelle
Wissen*

•chaft. Behandlung der einheimischen Sprachen, i m den Anfang derselben

drohte, wie wir sahen (S. 2 IS), das sabellische wie das latinische Idiom

sich zu barbarisiren und grill die Verschleifung der Endungen , die

Verdampfung der Vocale und der feineren Consonanten ähnlich um
sich wie im fünften und sechsten Jahrhundert unserer Zeitrechnung

innerhalb der ronianisciu'n Spraclien. Iliegegen trat aber eine Reacliou

ein: im Oskischen werden die zusammengefallenen Laute (/ und i\ im

Lateinischen die zusammengefalleneu Laute g und k wieder geschieden

und jeder nut seinem eigenen Zeichen versehen; o und m, für die es

im oskischen Alphabet von Haus aus an gesonderten Zeichen gemangelt

hatte und die im Lateinischen zwar ursprünglich geschieden waren,

aber zusammenzufallen drohten, traten wieder aus einander, ja im

Oskischen wird sogar das i in zwei lautlich und graphisch verschiedene

Zeichen aufgelöst; endlich schliefst die Sclireibung sich der .\ussprache

wieder genauer an, wie zum Beispiel bei den Biimern vielfältig s durch r

ersetzt ward. Die chronologischen Spuren führen für diese Ueaction

auf das fünfte Jahrhundert; das lateinische
fj
zum Beispiel war um das

430 250 Jahr 300 noch nicht, wohl aber luii das Jahr 500 vorhanden; der erste

des papirischen Geschlechts, iler sich Papirius statt Papisius nannte,

m war der Consul des Jahres 4 18 ; die Einführung jenes / anstatt dess wird

312 dem .\ppius Glaudius (Zensor 442 beigelegt. Ohne Zweifel steht die

Zurückführung einer feineren und schärferen Aussprache im Zusammen-

hang mit dem steigenden Einflufs der griechischen Givilisalion, welcher

eben in dieser Zeit sich auf allen Gebieten des italischen Wesens be-

merklich macht; und wie die Silbermtlnzen von Gapua und Nola weit

vollkommener sind als die gleichzeitigen Asse von Ardea und Rom, so

scheint auch Schrift und Sprache rascher und voIlsUUidiger sich im

campaoischen Lande regulirt zu haben als in Latium. Wie wenig trotz

der darauf gewandten Mtthe die römische Sprache und Schreibweise

noch am Schlüsse dieser Epoche festgestellt war, beweisen die aus dem
Ende des ftlnften Jahrhunderts erhaltenen Inschriften, in denen nament-

lich in der Setzung oder Weglassung tob m, d und « ha Auslaut und n
im Inlaut und in der Unterscheidung der Vocale e ti und e t* die grOfete
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Willkdr hemcbt*); es ist wahrscheiDlich, dafs gleichzeitig die SabeUer

bierin schon weiter waren, wShrend die Ümbrer von dem regeneriren-

den hdleniscfaen Einflufe nur wenig bertthrl worden sind.

Durch diese Steigerung der Jurisprudenz und Gnimmaiik mufs i-nnmckt.

auch der elementare Schulunterricht, der an sich wohl schon früher

aufgekommen war, eine gewisse Steigerung erfahren haben. Wie Homer

das Slteste griechische, die Zwolftafeln das ülteste römische Buch waren,

so wurden auch beide in ihrer Heimath die wesentliche Grundlage des

Unterrichts und das Auswendiglernen des juristisch-politischen Kate-

chismus ein Hauptstdck der römischen Kindererziehung. Neben den

lateinischen ,Schreil)nicistern* iUtteratores) gal) natürlich, seil die

Kunde des Griechischen für jeden Staats- und HaiHioIsmann Beddrfnifs

war, auch griechische Sprachlehrer {grammatin**^, Iheils Hofmeister-

sklaven, theils Privatlehrer, die in ihrer Wohnung oder in der des

Schulers Anweisung zum Lesen und Sprechen des Griechischen er-

theilten. Dafs wie im Kriegswesen und bei der Polizei so auch bei

dem [Intcrricht der Stock seine Rolle spielte, versteht sich von seihst *).

Die elementare Stufe indefs kann der Unterricht dieser Zeit noch nicht

Oberstiegen haben ; es gab keine irgend wesentliche sociale Abstufung

zwischen dem unterrichteten und dem nichtnnterrichteten Rümer.

*) In den beiden Gral>scliririen des Lucius Scipto Consul 456 und des29s

gleichoawigeo CoQSuls vom Jahre 49S fehlen m und d imAuslaat der Beugungen 2ö9

tegdmlCrig, doch flodel sich einmal Lueüm und dnraal Gn«b>o4$ es steht

neheo einander im Nominativ Cornelio und fih'os; cosol , cesor netten comol^

eensor; aidiles, didrt, ploirumf (= plurimh, hec (Nom. Sing.) neben aidilis,

cepit, quei\ hic. Dtr Rholacisnius ist hereits vollständisf durchsreffihrt ; mau

tindet rfi/onuro bonorum)^ ploiruvie^ nicht wie im saliarischen Liede foede-

$um, pluHmm, Unsere inschrUUlchen Ueberreste reichen flbeiliaapt im All«

gcmeiDcn nidit Aber den Rhotidsmns hinauf; Ton demilteien « begegnen nur

einzelne Spuren, wie noch späterhin fiono», laba* neben honor und labor und

die ähnlirhen Frauenvornamen Mat'o (=- mßio»t maior) und ifiRO auf nett ge-

fundenen Grabschriften von Praeneste.

**) Lülerator und grammaUeuB verhalten sich ungefihr wie Lehrer und

Maitre; die letitere Benennung kommt nadi dem ilteren Sprachgebraneh nvr

dem Lehrer des Griechischen, nicht dem der Mutlersprache zu. Lilleratus ist

jfinger und bezeichnet nicht «len Sc lnilmt ister, sondern den gebildeten Mann.

**•) Es ist doch wolil ein römisches Bild, was Plautus \Baceh. 431) als

ein Stück der guteu alten Kindererziehung anfährt:

wenn non da daisnr nach Hanse kamst*

In dem Jäckchen auf dem Schemd aabest da xom Lehicr hin;

Und wenn dann das Buch ihm lesend eine Silbe du gefehlt,

Färbte er dir deinen Buckel bunt wie einen Kinderlatz.
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Strenge Dal's die Romer in den mathematischen und mechanischen Wissen*

Mblftea. ^c^isf^l^u ZU keiner Zeit sich ausgezeichnet haben , ist bekannt und be-

währt sich auch für die gegenwärtige Epoche an dem fast emzigen

Kaiepder- Factum , wdclM mit Sicherheit hiehergezogen werden kann , der von
reguhrung.

^j^^^ Dec«Bvirn versuchten Regulirung des Kalenders. Sie woUten den

bisherigen auf der alten höchst unvollkommenen Trieteris beruhenden

(S. 207) vertauschen mit dem damaligen attischen der Oktaeleris,

welcher den Mondmonat von 29</2 Tagen beibehielt, das Sonnenjahr

aber statt auf 368^/« viehnehr auf 355 V« Tage anseilte und demnach bei

unveränderter gemeiner Jahrlänge von 354 Tagen nicht, wie früher,

auf je 4 Jahre 59* sondern auf je S Jahre 90 Tage einschaltete, in

demselben Sinne beabsichtigten die römischen Kalenderverbesserer

unter sonstiger fieibebaltuug des geltenden Kalenders in den zwei

Schaltjahren des Tierjahrigen Cydus nicht die Schaltmonate , aber die

beiden Febniare um je 7 Tage zu verkürzen , also diesen Monat in den

Schaltjahren statt zu 29 und 28 zu 22 und 21 Tagen anzusetzen.

Allein mathematische Gedankenlosigkeit und theologische Bedenken«

namentlich die Rücksicht auf das eben in die betrelTenden Februaitage

fallende Jahrfest des Terminus, zertttteten die beabsichtigte Reform in

der Art, dafs der Schaltjahrfebniar vielmehr 24- und 23t<'4gig ward, alsn

das neue rümischi' Sonnei^jahr in der That auf 3ö6' 4 Tag auskam.

Einige Abhülfe für die hieraus folgenden praktischen UebelslAnde ward

darin gefunden, dafe, unter Beseitigung der bei den jetzt so ungleich

gewordenen Monaten nicht mehr anwendbaren Rechnung nach Monaten

oder Zefanmonaten des Kalenders (S. 207), man sich gewöhnte, wo es

auf genauere Bestimmungen ankam, nach Zehnmonatfirisien eines

Sonneigabrs von 365 Tagen oder dem sogenannten zehnmonatlichen

Jahre von 304 Tagen zu rechneu. Uebenlics kam besonders flQr

bfluerliche Zwecke der auf das ägyptische 3(35'jtitgige Sonnenjahr von

968Eudoxos (blüht 386) gegründete ßauernkalender auch in ItaUen frflb

Raa- and in Gebrauch. — Einen höheren Begriff von dem^ ivas auch in diesen

'
'

' Fttcbem die Italiker zu leisten vermochten , gewähren die Werke der

mit den mechanischen Wissenschaften eng znsammenblingenden Bau-

und Bildkunst. Zwar eigenthch originelle Erscheinungen begegnen

auch hier nicht; aber wenn durch den Stempel der Entlehnung, welcher

der italischen Plastik durchgängig aufgedrückt ist, das künstlerische

Interesse an derselben sinkt , so heftet das historische sich nur um so

lebendiger an dieselbe, insofern sie theils von einem sonst verschollenen

Völkerverkehr die merkwürdigsten Zeugnisse bewahrt, theils bei dem
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SO gul wie vollstiiodigeD llDtei^gaiig der Geschichte der nichtrOmischen

Italiker fast aliein uns die verschiedenen Völkerschaften der Halbiosei

in lebendiger Tbütigkeil nt'hen einander darstellt. Neues ist hier

nicht zu sagen ; aber wohl läfst sich mit schärferer Bestimmtheit und

auf breiterer Grundlage ausführen, was schon oben (S. 237) gezeigt

ward, dais die griechische Anregung die Etrusker und die Italiker von

verschiedenen Seiten her mächtig erfafst, und dort eine reichere und

üppigere, hier, wo überhaupt, eine versUlndigere und innigere Kunst

ins Leben gerufen hat.

Wie völlig' <lie italische Architektur aller Landschaften schon in ArcbUeimir.

ihrer ältesten Periode von hellenischen Elementen durchdrungen ward,

ist früher <lnrgeslellt worden. Die Stadtmauern, die Wasserbauten, die

pyramidahsch gedeckten GrJlher, der (uscaiiische Tempel sind nicht

oder nicht wesentlich verschieden von den ältesten hellenisdien Hau-

werken. Von einer Weiterbildung der Architektur bei den Etritskern EtnukiMbe.

wälirend dieser Epoche iiat sicli keine S|»ur erliailen; wir begegnen

hier weder einer wesentlich neuen Heceptiou noch einer originellen

Schöpfung — man müfste denn PrachtgrJiber dahin rechnen wollen,

wie das von Varro beschriebene sogenannte Grabmal des Porsena in

Chiusi , das lebhaft an die zwecklose und sonderbare Herrlichkeit der

ägyptischen Pyramiden erinnert. — Audi in Lalium bewegte man laiinwcii«.

wahrend der ersten andertlialb Jahrluinderle der Republik sich wohl

lediglich in den bisherigen Gleisen und es ist schon gesagt worden,

dafs mit der Einführung der Republik die Kunstübung eher gesunken

als gestiegen ist (S. 447). Es ist aus »lieser Zeit kaum ein anderes

architektonisch bedeutendes lalinisches Bauwerk zu nennen als der

im .fahre 261 in Rom am Circus erbaute Cereslempel, der in derws

Kaiserzeit als Muster des tuscanischen Stiles gilt. Aber gegen das

Ende dieser Epoche kommt ein neuer Geist in das italische und nament-

lich das römische Bauwesen (S. 44S): es beginnt der grofsarlige Bogen- iiogenbau.

bau. Zwar sind wir nicht bereditigl den Bogen und das Gewölbe für

italische Erfindungen zu erklären. Es ist wohl ausgemacht dafs in

der Epoche der Genesis der hellenischen Architektur die Hellenen den

Bogen noch nicht kannten und darum für ihre Tempel die Hache Decke

und das schräge Dach ausreichen mufsten; allein gar wohl kann der

Keilschnitt eine jüngere aus der rationellen Mechanik hervorgegangene

Ernn<lung der Hellenen sein , wie ihn denn die griechische Tradition

auf den Physiker Demokritos (294—397) zurückführt. Mit dieser 4wj-3.t

• Priorität des helieuischen Bogenbaus vor dem rOmischeu ist auch verein-
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bar, was viellach und vielleicht mit Rocht angonommen wird , dals dit»

Gewölbe an der römischen Hauptkloakc und dasjenige, welches über

das alle ursprünglich pyramidalisch gedeckte capitolinische Quellhaus

(S. 233) späterhin gespannt ward, die ältesten erhaltenen Bauwerke

sind, bei welchen das Bogenprincip zur Anwendung gekommen ist;

denn es ist mehr als wahrscheinlich , dnfs diese Bogenbaulen nicht der

Königs-, sondern erst der republikanist heu Periode angehören (S. 109)

und in der KOnigszeit man auch in Italien nur flache oder überkragte

Dächer gekannt hat (S. 233). Allein wie man auch über die Erfindung

des Bogens seihst denken mag, die Anwendung im Grofsen ist überall

und v<ir allem in der Haukunst wenigstens ebenso bedeutend wie die

Aufstellung des Princips; und diese gebührt unbestritten den HOniern.

Mit dem fünften Jahrhundert beginnt der wesenllich auf den Bogen

gegründete Thor-, Brücken- und Wasserieitungsbau, der mit dem römi-

schen >anien fortan unzertrennlich verknüpft ist. Venvandt ist hiemil

noch die Entwickelung der den Griechen fremden
,
dagegen bei den

Römern vorzugsweise beliebten und besonders für die ihnen eigen-

thümlichen (^ulle, namentlich den nicht griechischen der Vesta, ange-

wendeten Form des Rundtempels und des Kuppeldachs*). — Etwas

ähnliches mag von manchen untergeordneten , aber darum nicht uw-

wichtigen Fertigkeiten auf diesem Gebiet gelten. Von Originalität oder

gar von Kunstilbung kann dabei nicht die Rede sein; aber auch all^

den festgefügten Steinplatten der römischen Strafsen , aus ihren unzer-

störbaren Chausseen, aus den breiten klingend harten Ziegeln, aus dem

ewigen Mörtel ihrer Gebäude redet die unverwüstliche Solidität, die

energische Tüchtigkeit des römischen Wesens.

*) Eine Narliliildunf,' der ältesten Hausform, wie tnnn wohl genieint liat,

ist der Ruodtempel siclier nicht; vielmehr geht der Hausbau durchaus vom
Viereck aas. Die spStere römische Theologie knfipfte diese RnndfiDnn an die

Vorstellung des Krdhalls oder des kugelförmig die Centraisonne mitgebenden

WelUlls(Fe$t. V. r/z/t/nc/amp. 282; Plularch iYum. 11; Ovid. fast. 6, 2dl fg.) ; in

der That ist dieselbe wohl einfach darauf zurückzufahren, dafs fQr die zum Abhegen
nnd Aufbewahren bestimmte Räumlichkeit als die bequemste wie die sicherst«

Form stets die kreisrunde gegolten hat. Darauf beruhten die runden Schatz-

hänser der Hellenen ebenso wie der Rundbau der römischen Vurrathskammer
oder des Penatenlempeis; es war natürlich lach die Feuerstelle — das heifst

den Altar der Vesta — und die Feiierkammer — dafs heifst den Vestatempel

— rund anzulegen, so gut wie dies mit der Cisterne und der Brunnenfassuug

(puiMtt) geschah. Der Rundbaa an sich Ist gricoilaliaeh wie der Qnadrathaa
jind jener der Kammer eigen, wie dieser dem Wohnhaus: aber die architekto-

nische uod religiöse Entwickelung des einfachen Tiiolos zum Rundtempel mit

Pfeilern und Sinlen Ist latlniach.
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Wie die tektoDischen und wo möglich noch mehr sind die bilden- BUdtaunu

den und zeichnenden Künste aur italiscbem Boden nicht so sehr durch

griechische Anregung befruchtet, als aus griechischni SnmenkOrnern

gekeimt. Dafs dieselben, obwolil ent die jttngereii Schwestern der

Architektur, doch wenigstens in Etruiien schon wahrend der römischen bihuUmIi«.

KOnigszeit sich zu entwickeln begannen, wurde bereits bemerkt

(S. 236); ihre hauptsiichliche Entfaltung aber gehört in Einirien, und
um so mehr in Latium , dieser £pocbe an , wie dies schon daraus mit

Evidenz hervorgeht, dafs in denjenigen Landschaften, welche die Kelten

imd Samniten den Etruskern im Laiifp dos vierten Jahrhunderts ent-

rissen , von etruskischer Kunslübung fast keine Spur begegnet. Die

tuskische Plastik warf sich zuerst und hauptsächhch auf die Arbeit in

gebranntem Thon, in Kupfer und in Gold, welche Stoffe die reichen

Thonlager und Kupfergruben und der Handelsverkehr Etruriens den

Künstlern darboten. Von der Schwunghaftigkeit, womit die Thon-

bildnerei betrieben wunle, zeugen die ungeheuren Massen von Relief-

platten und statuarischen Arbeiten aus gebn»nntem Thon, womit Wände,

Giebel und Dächer der etruskisclien Temj)el nach Ausweis der noch

vorliandenen Ruinen t'iiisl verziert waren , und der nachweisliclie Ver-

triel) derartiger Arlicil« !) aus Ktrurien nach Latium. Der Kupfergufs

stand nicht dahinter zurück. Etruskische Künstler wagten sich an die

Verfcrtiijung von colossalen bis zu fuiilzig Fufs hohen Rronzebildsäulen,

und in Volsinii, dem etruskisclien Delphi, sollen um das .lalir 4S9 zwei- 2»

tausend Bronzestaluen gestanden haben; wogegen die Steinhildnerei

in Etrurien, wie wohl überall, weil später begann und aulser inneren

Ursachen auch durch <len Mangel eines geeigneten Materials zurück-

gehalten ward — die lunensischen (carrarischen) Marmorbrüche waren

noch nicht eröffnet. Wer den reichen und zierlichen Goldschmuck

der südelruskischen Grüber i^Msehen hat, der wird die Nachricht nicht

uni^daublich flnden, dafs tlic lyrrhenisciien Goldsrhab-n selbst in Atlika

geschätzt wurden. Auch die Steinschneidekiinst ward, obwohl sie

jünger ist , doch auch in Etrurien vielHUlig geübt. Ebenso abhängig

von den Griechen, ührii,'ens den bildenden Künstlern vollkommen eben-

bürtig, waren die sowohl in der Umrifszeichnung auf Met^iU wie in

der monochromatischen Wandmalerei ungemein thüligen etruskisclien

Zeichner und Maler. — Vergleichen wir hiemil das Gebiet der eigent-

lichen Italiker, so erscheint es zunächst gegen die etruskische Fülle

fast kunstann. Allein bei genauerer Betrachtung kann man der Wahr-

nehmung sich nicht entziehen, dais sowohl die sabellische wie die lati-
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oampa- nisclie Nation weit mehr als die elruskische Fähigkeit und Geschick

Mbeiitoebe!
^^^^ Kunst gehabt haben niassen. Zwar auf eigenllich sabellischem

Gebiet, io der Sabina, io den Abruiien, in Samnium finden sich Kunst-

werke so gut wie gar nichl und mangeln sogar die Münzen. Diejenigen

sabellisclien St^lmme dagegen, welche an die Küsten der tyrrhenischen

oder ionischen See gelangten , haben die hellenische Kunst sich nicht

blofs wie die Etrusker üufserlich angeeignet, sondern sie mehr oder

minder vollständig bei sich acclimatisirt. Schon in Velitrae, wo troCx

der Verwandlung der Stadt in eine latinische Golonie und später in eine

römische Passivbürgergemeinde volskische Sprache und EigenthQnilicli->

keit am längsten sich behauptet zu haben scheinen, haben sich bernalle

Terracotten gefunden von lebendiger und eigenthOmlicher Behandlung.

In Unteritalien aber ist Lucanien zwar in geringem Grade von der

hellenischen Kunst ergriffen worden ; aber in Gampanien wie im bretti-

schen Lande haben sich Sabeller und Hellenen wie in Sprache und

Nationalitfll so auch und vor allem in der Kunst vollständig durch-

drungen und es stehen namentlich die campanischen und hrettischen

Münzen mit den gleichzeitigen griechischen so vollständig auf einer

Linie der Kunstbehandlung, dafs nur die Aufschrift sie von ihnen nnter-

uiinitch«. scheidet. Weniger bekannt, aber nicht weniger sicher ist es, dafs auch

Latium wohl an Kunstreichthum und Kunstmasse, aber nicht an Kunst-

sinn und Kunstübung hinter Etrurien zurückstand. Zwar mangelt

hier nicht blofs die in dem Üppigen Etrurien fleifsig gepflegte Stein-

schneidekunst völlig und begegnet nirgends eine Spur, dafs die latioi-

sehen Gewerke gleich den elruskiscben Goldschmieden und Thonarbei-

tem für das Ausland thätig gewesen sind. Zwar sind die Intinischen

Tempel nicht gleich den etniskischen mit Bronze- und Thonzierratb

überladen, die latinischen Gräber nicht gleich den etruskischen mit

Goldschmuck angefüllt worden und schillerten die Wände der letzteren

nicht wie die der etruskischen von bunten Gemälden. Aber nichts

desto weniger stellt sich im Ganzen die Wage nicht mm Vorlheil der

etniskischen Nation. Die Erfindung des Jauusbildes, welche wie die

Gottheit selbst den Latinern beigelegt werden darf (S. 165), ist nicht

ungeschickt, und originellerer Art als die irgend eines etruskischen

Kunstwerks. Von der Thätigkeit namhafter griechischer Meister in

Rom leugt der uralte Cerestempel: der Bildner Damophilos, der mit

Gorgasos die bemalten Thonfiguren für denselben verfertigt bat, scheint

kein fuiderer gewesen zu sein als der Lehrer des Zeuxis, Demophilos

4M Ton Uimera (um 300). Am belehrendsten sind diqenigen Kunstzweige,
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iii denen uns theils nach allen Zeugnissen, Iheils nach eigener An-

schauung ein vergleichendes iTtlieil gestaltet ist. Von latinischen

Arbeiten in Stein ist iianm etwas anderes tJhrig als der am Ende dieser

Periode in dorischem Stil gearbeitete Steinsarg des römischen Consuls

Lucius Scipio; aber die edle Einfachheit desselben beschämt alle ähn-

lichen etruskischen Werke. Aus den elruskischen Gr'lhern sind manche

schone Bronzen allcji strengen Kunstsiiis, namentlich llelme, Leuchter

und dergleicln'u (icrNllistilcke erhoben worden; aber welches dieser

Werke reicht an die im Jahre 45S am ruminalischen Feigenbaum auf .»u

dem römischen Markte aus Strafgeldern aufgestellte bronzene Widlin,

noch heule dem schönsten Schmuck des Capilols? Und dals nucb die

latinischen Metallgiefser so wenig wie die etruskischen vor grofseu Auf-

gaben zunickschraken, beweist das von Spurius Carvilius (C-onsul 461 jjw

aus den eingeschmolzenen samnitischen Rilstungen errichtete rolossale

Erzbild des Jupiter auf dem Lapiltd, aus dessen Ablall beim Ciseliren

die zu den Ftlfsen des Colosses siehende Slatue des Siegel*» hatte ge-

gossen werden können; man sah dieses Jupiterbild bis vom albanischen

Berge, l'nter den gegossenen Kupfermünzen gehören bei weitem die

schönsten dem südlichen Latium an ; die römischen und umbrischeu

sind leidlich, die etruskischen fast bildlos und oft wahrhaft barbarisch.

Die Wandmalereien, die (iaius Fabius in dem 4r)2 deilicirten Tempel 3ü2

der Wohlfahrt auf dem Capit(d ausfWhrle, erwarben in Zeichnung und

Färbung norh das Lob griechisch gebildeter Kunstricbler der augustei-

schen Epoche; und es werden von den Kunstenlhusiasten der Kaiser-

zeit wohl auch die caerilischen , ;iber mit noch gröfserem Nachdruck

die römischen, lanuvinischen und anleatischen Fresken als Meisterwerke

der Malerei gepriesen. Die Zeichnung auf Metall, welche in Latium

nicht wie in Etrnrien die Handspiegel, sondern die Toilettenk.'lstchen

mit ihren zierlichen l mrissen schmückte, ward in Latium in weit ge-

ringerem Umfang und lasi nur in Praeneste geübt; es ünden sich vor-

zügUche Kunstwerke unter den elruskischen Melallspiegeln wie unter

den praenestinischen K.'lslchen , aber es war ein Werk der letzleren

Gattung, und zwar ein höchst wahrscheinlich in dieser Epoche in der

Werkstatt eines praeneslinischen Meislers entstandenes Werk*), von

dem mit Recht gesagt w erden konnte , dafs kaum ein zweites Erzeug-

*) Novius Plautius (S. 446) gofg vielleicht nur die Förse und die Deckel-

gnippe; das Kästrhen selbst kann von einem iiitoreri Künstler herrühren, aber,

da der Gebrauch dieser Kästchen sich wesentlich auf Praeneste beschränkt hat)

kaum von einem anderen als einem praenestinischen.
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nifs der Graphik des Alterthums so wie die ficoronische ("isla den

Stempel einer in Schönheit und Charaklerislik vollendeten und noch

vollkommen reinen und ernsten Kunst an sich trägt.

Cbarakier Der allgemeine Stempel der elniskischen Kunstwerke ist llieils eine

•eben gewisse harharisehe Ueberschwänglichkeit im SlofT wie im Stil, iheils der

HaUoo. völlige Mangel inni rer Kntwickelung. Wo der griechische Meister llilch-

tig skizzirt, verschwendet der elruskische Schiller schillerhart den Fleifs;

an die Stelle des leichten Materials und der inälsigen Vorhältnisse grie-

chischer Werke tritt hei den etruskischen ein renommistisches IFervor-

hehen der Grül'se und Koslharkeit oder auch hlofs der Seltsamkeit des

>Vtfrkes. Die etruskische Kunst kann nicht nachbilden, ohne zu ilber-

treiben : das Strenge wird ihr hart, dasAnmuthige weichlich, das Schreck-

liche zum Scheusal, die üeppigkeit zur Zote, und immer deutlicher tritt

dies henor, je mehr die ursprüngliche Anregung ziuilcktritt und die

etruskische Kunst sich aufsich selber angewiesen findet. .Noch auffallen-

der ist das Kesl halten an den hergebrachten Formen und dem herge-

brachleo Stil. Sei es, dafs die anfängliche freundlichere Berührung mit

Etrurien hier den Hellenen den Samen der Kunst auszustreuen gestattete,

eine spätere Epoche der Feindseligkeil aber den jüngeren Entwickelungs-

stadien der griechischen Kunst den Eingang in Etrurien erschwerte,

sei es, was wahrscheinlicher ist, dafs die rasch eintretende geistige Er-

starrung der ISation die Hauptsache dabei tbat: die Kunst blieb in

Etrurien auf der primitiven Stuf»', auf welcher sie bei ihrem ersten

Eindringen daselbst sich befunden hatte, wesentlich stehen — bekannt-

lich ist dies die Ursache gewesen, wefshalb die etruskische Kunst, die

unentwickelt gebliebene Tochter der hellenischen, so lange als deren

Mutter gegolten hat. Mehr noch als das strenge Festhalten des ein-

mal überlieferten Stils in den älteren Kunstzweigen beweist die onver-

hältnifsmäfsig elende Behandlung der später aufgekommenen, nament-

lich der Bildhauerei in Stein und des Kupfergusses in der Anwendung

auf Münzen , wie rasch aus der etruskischen Kunst der Geist entwich.

Ebenso belehrend sind die gemalten Gefäfse, die in den jüngeren etrus-

kischen Grabstätten in so ungeheurer Anzahl sich finden. Wären die-

selben so früh wie die mit Umrissen ?erzierten Metallplatten oder die

bemalten Terracotten bei den £troskern gangbar geworden, so würde

man ohne Zweifel auch sie in Menge und in wenigstens relativer Güte

dort fabriciren gelernt haben; aber in der Epoche, in weicher dieser

Luxus emporkam, mifslang die selbstthätige Heproduction vollständig,

wie die vereinielten mit etruskischen InschrifiLen Tersehenen Geföfse

Digitized by Google



EimST UND WUUffSCHAPT. 479

beweisen, und man begnügte sicli tlaruni iliesell)en zu kaufen stall sie

zu Jornien. — Al)er auch innerhalb Etniriens ersclieint ein weiterer ^«i*

henierkenswerlher Gegensatz in der künstlerischen EntWickelung der,ci,e Kumt,

südlichen und der nördlichen Landschaft. Es ist Südetrurien, haupl-

süchlich die Bezirke xm (^aere, Tarijuinii, Volei, die die gewaltigen

Frunkschätze besonders von Wandgemälden
,

Tem|)eldecorationeu,

Goidschmuck und i^^emalten Thongefäfsen bewahren; das nördliche

Etrurien steht weit dahinter zurück und es hat zum Beispiel sich kein

genialles Grab nördlich von Chiusi gefunden. Die südlichsten elrus-

kischen Städte Veii, Caere, Tarquinii sind es, tlie der römischen Tra-

dition als die Ur- und Hauptsitze der elruskischen Kunst gelten ; die

nördlichste Stadl Volaterrae, mit dem gröfsten Gebiet unter allen elrus-

kischen Gemeinden, steht von allen auch der Kunst am fernsten. Wenn
in Südelrurien die griechische Ilalbcullur, so ist in ^ürdet^urien viel-

mehr die Lncultur zu Hause. Die Ursachen dieses bemerkenswerthen

Gegensatzes mögen theils in der verschiedenartigen in Südelrurien

wahrscheinlich stark mit nicht elruskischen Elementen gemischten

Nationalität (S. 122), theils in der verschiedenen Mächtigkeit des helle-

nischen Eintlusscs zu suchen sein, welcher letztere namentlich lu (>aere

sich sehr entschieden geltend gemacht haben mufs; die Thalsache selbst

ist nicht zu bezweifeln. I m so mehr mufste die frühe Unterjochung

der südhchen Hälfte Etruriens dureh die Römer und die sehr zeitig

hier beginnende Uomanisirung der elruskischen Kunst verderblich

werden; was Nordelrurien , auf sich allein beschränkt, künstlerisch zu

leisten vermochte, zeigen die weseullich ihm aDgehörenden Kupfer-

münzen.

Wenden wir die Blicke von Etrurien nach Lalium, so hat freilich Chartiter

auch dies keine neue Kunst geschaffen; es war einer weit späteren nUcben

Cullurepoche vorbehalten aus dem Motiv des Bogens eine neue von Itaiwi.

der hellenischen Tektonik verschiedene Architektur zu entwickeln und

sodaun mit dieser harmonisch eine neue Bildnerei und Malerei zu ent-

falten. Die latinische Kunst ist nirgends originell und oft gering; aber

die frisch empfindende und tactvoll wählende Aneignung des fremden

Gutes ist auch ein hohes künstlerisches Verdienst. Nicht leicht hat

die latinische Kunst barbarisirt und in ihren besten Erzeugnissen steht

sie völlig im Niveau der griechischen Technik. Eine gewisse Abhängig-

keit der Kunst Laliums wenigstens in ihren früheren Stadien von der

sicher alteren elruskischen (S. 236) soll darum nicht geleugnet werden

;

es mag Varro immerhin mit Recht angenommen haben, dafs bb auf die
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im (^eret^lempel von griechischen Künstlern aus«j:ef(lhrlen (S. 47 H| nur

,tnscanische' ThonhiUler <lie römischen Tempel verzierten ; aber «lals

(loch vor allem der unmittelbare Eintluls «1er Griechen die latinisi^lie

Kunst bestimmt hat, ist an sich schon klar und liegt auch in eben

diesen Bildwerken so wie in »len latinischen und römiscbcu Münzen
drntlich zu Tajje. Selbst die Anwendung der Metallzeichnung in

Elrurien lediglich auf den Toileltenspiegel, in Latium lediglich auf den

Toilettenkasten deutet auf die Verschiedenartigkeit «1er beiden I.and-

schaflen zu Theil gewordenen Kunstanregung. Fs scheint indels niclit

gerade Rom gewesen zu sein, wo «lie latiniscbe Kunst ihre Irischesten

Blüthen trieb; die römischen Asse und die römischen Denare werden

von den latinischen Kupier- und den seltenen latiuischen Silbermünzen

an Ft'iidieit und ricscbinack der Arbeil bei weitem übertrolVen und

auch die Meisterwerke der Malerei und Zeichnung gehören vorwiegend

l'iaeneste, Lanuvium, Ardea an. Auch stimmt dies vollstitndig zu

dem frtlher bezeichneten rr-alislisclien und nüchternen Sinn der römi-

schen Bepublik, welcher in dem übrigfu Latium sich schwerlich mit

gleic her Strenge geltend gemacht haben kann. Aber im Lauf des

fünften Jahrhunderts und besonders in der zweiten Hälfte desselben

regte «'s «lenn doch sich miichtig auch in der rrmnschen Kunst. Es

war dies <lie Epoche, in welcher der spatere Bogen- und Slrafsenbau

begann, in welcher Kunstwerke wie die capitolinische Widlin ent-

standen, in welcher ein angesrhener Mann aus einem altadelichen

römischen (ieschlechle deii Pinsel ergrilT um einen neugebaulen

Tempel auszuschmücken und dafür den Ehrenbeinamen des , Malers'

empfing. Das ist nicht Zufall. Jede grofse Zeit erfafsl den ganzen

MenscluMi ; und wi«- starr die römische Sitte, wie streng die römisch»*

I'olizei iuuuer war, dei- Aulsciiwung. den die römische Bürgerschaft als

Herrin tler Halbinsel oder richtiger gesagt , «len das zum ersten Mal

staatlich geeinigte Italien nahm, trilt nucli in dem Aufschwung der

latinischen und besonders der römischen Kunst ebenso deutlich h«*rvor

wie in dem Sinken «ler etruskischen der sittliche unil politische Verfall

der Nation. >Vie die gewaltige Volkskraft Laliums die schwächeren

Nationen bezwang, so hat sie auch dem Erz uud dem Marmor ihreo

uuvergäuglichea Stempel aufgedruckt.
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VON DER EINIGUNG ITALIENS BIS AUF DIE UNTERWERFUNG
KABTHAG08 UND DER GEUECBJSCH£N STAATEN.

«ritnim re$ g»9ku icrib§r§.

Sallüstids.

MoouMtn, rOn. Getch. l* t.AufL
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KARTHAGO.

Der semitische Stamm steht inmitten und doch auch aufserhalb Die Phoe-

der Volker der alten klassischen W'elU Der Schwerpunkt liegt für

jenen im Osten, für diese am Mittelmeer, und wie auch Krieg und

WanderuDg die Grenze verschoben und die Stämme durch einander

warfen, immar schied und scheidet ein tiefes Gefttbl der Fremdartigkeit

die indogermaniachen Volker von den ayrischen , israelitischen , arabi-

schen Nationen. Dies gilt auch von demjenigen semitischen Volke,

das mehr als irgend ein anderes gegen Westen sich ausgebreitet iiat, von

den Phoenikem. ihre Heimaih ist der schmale KOstenstreif zwischen

Kleinasien, dem syrischen Hochland und Aegypten, die Ebene genannt,

das heifst Chanaan. Nur ntil diesem Namen hat die Nation sich

selber genannt — noch in der christlichen Zeit nannte der africanische

Bauer sich einen Chnnaaniler; den Hellenen aber liicTs Chauaan das

,PnrpurlaiHl' o<1«t auch das ,L;intl <hT rolhen M.'inncr', IMioenike, und

Punier pllegfon .uich die Ilaliker, Piioenikcr oder Punier ptlegcn wir

noch die Cban;i<uiiter zu hcif'sen. Das Land ist wohl geeignet zum Uaadd.

Ackerbau; aber vor alb'ii Dingen sind die vorlreftlichen IlätVn und der

Reichtbnm an Ihdz und Metallen dem Handel günstig, der hier, wo das

ilbcrn'irhe <)stliclic Festland binanlritt an die weithin sich ausbreitende

iusel- und hafenreiche mittelländische See , vielleicht zuerst in seiner

ganzen (irofsartigkeif «lern Menschen aulgegangen ist, >Vas Mulh,

Scharfsinn und Begeisterung vermögen , haben die Phoeniker aufge-

boten um dem Handel und was aus ihm folgt, der SchiflTahrt, Fabri-

cation , Colonisirung die volle Fniwickelung zu g'dx'n und Osten und

Westen zu vermitteln, in uuglaublicli l'rtlher Zeil huden wir sie in

31*
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Kypros und Aegypten, in Griechenland und Sicilien, in Africa und

Spanien , ja sogar auf dem atlantischen Meer und der Nonlsee. Ihr

Handelsgebiet reicht von Sierra Leone und Cornwall im Westen bis

Ostlich zur malabarischen Küste; durch ihre Hände gehen das Gold und

die Perlen dea Ostens, der lyrische Purpur, die Sklaven, das Elfenbein,

die LOwen- und Pnrdelfelle ana dem inneren Africa, der arabiache

Weihrauch , daa Linnen Aegyptens , Griechenlands Thongeadlirr und

edle Weine, das eyprische Kupfer, das spanische Silber, das englische

Zinn , daa Eiaen von Elba. Jedem Volke bringen die phoenikischen

Schiffer, was ea brauchen kann oder doch kaufen mag und flberall

kommen sie herum , um doch immer wieder zurückzukehren zu der

engen Heimalh , an der ihr Hen hSngt. Die Phorniker haben wohl

ein Recht in der Geschichte genannt zu werden neben der hellenischen

und latinischen Nation ; aber auch an ihnen und vielleicht an ihnen

am meisten bewährt es sich, dafs das Altcrthum die Kräfte der Völker

^S^i einseitig entwickelte. Die grofsartigen und dauernden Scbüpfungen,

welche auf dem geiatigen Gebiete innerhalb des aramaeischen Stammea

entstanden sind, gehören nicht xunflchat den Phoenikern an; wenn

Glauben und Wiaaen in gewissem Sinn den aramaeiäGhen Nationen vor

allen andern eigen und den Indogermanen erst aus dem Osten zuge-

kommen sind , so hat doch weder die phoenikische Religion noch die

phoenikiacbe Wiaaenachafl und Kunst, so viel wir sehen, jemals unter

den aramaeischen einen selbstsiiindigen Rang eingenommen. Die reli-

giösen Vorstellungen der Phoeniker sind formlos und unschön und ihr

Gottesdienst schien Lüsternheit und Grausamkeit mehr zu nähren als

zu bändigen bestimmt; von einer besonderen Einwirkung phoenikischer

Religion auf andere Völker wird wenigstens in der geschichtlich klaren

Zeit nichts wahrgenommen. Ebenso wenig begegnet eine auch nur

der italischen, gesciiweige denn derjenigen der Mutterländer der Kunst

vergleichbare phoenikische Tektonik oder Plastik. Die älteste Heiraalh

der wissenschaftlichen Beobachtung und ihrer praktischen Verwerthung

ist Babylon oder doch «las Eupliralland gewesen ; hier wahrscheinlich

folgte man zuerst drni Lauf der Sterne; hier sciiied und schrieb man

zuerst die Laute der Sprache; hier begann der Mensch über Zeit und

Raum und über die in der Natur wirkenden Kräfte zu denken; hiehin

führen die ältesten Spuren der Astn»nomie und t'.hronologie, des Alpha-

bets, der Mafse und Gewichte. Die Plioenikrr liaben wohl von den

kunstreichen und hoch entwickelten habvlonisclien Gcwerkeu für ihre

Industrie, von der Sternbeobachtung für ihre SchifiTahrt, von der Laut-
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schritt und der Ordnung der Malse für ihren Flandcl Vorlheil gezogen
und manchen wichtigen Keim der Civilisation mit ihren Waaren verr

trieben; aber dals das Alphabet oder irgend ein anderes jener genialen

Erzeugnisse des Menschengeisles ihnen eigenthümlich angeliöi e, läfsl

sich nicht erweisen und was ciurch sie von rehgiOsen und wissenschaft-

lichen Gedauiven den Heileuen zukam , das haben sie mehr wie der

Vogel das Samenkorn als wie der Ackersmann die Saat ausgestreut.

Die kraft die bildungsfähigen Völker, mit denen sie sich berührten, zu

civilisiren und sich zu assimiliren, wie sie die Hellenen und selbst die

llaliker besitzen, fehlte den Phoenikern günzlich. Im Eroberungsge-

biet der Rihner sind vor der romanischen Zunge die iberischen und die

keltischen Sprachen verschollen; die Berbern Africas reden heute noch

dieselbe Sprache wie zu den Zeiten der Hannos und der Barkiden.

Aber vor allem mangelt den Phoenikern, wie allen aramaeischen Natio- Po'ii'"»»«

nen im Gegensatz zu den indogermanischen, der slaalenbilileinle Trieb,

der geniale Gedanke der sich selber regierenden Freiheit. Wiihrend

der höchsten Blüthe von Sidon und Tyros ist das phuenikisoli»* Land

der ewige Zankapfel der am Euphrat und iun ^il herrschenden Milchte

und bald den Assyriern, bald den .\egypfern unterthan. Mit der halben

Macht hatten hellenische Städte siili unabhängig gemacht; aber die

vorsichtigen sidonischen Männer, bcnu.iiiieiid , dafs die Sperrung der

Karavanenstrafsen nach dem Osten oder der ägyptischen Häfen ihnen

weit höher zu stehen komme als der schwerste Tribut, zahlten lieber

pünktlich ihre Steuern , wie es fiel nach Ninive oder nach Memphis,

und fochten sogar, wenn es nicht anders sein konnte, mit ihren Schiffen

die Schlachten der Konige mit. Und wie die Phoeniker daheim den

Druck der Herren gelassen ertrugen, waren sie auch draufsen keines-

wegs geneigt die friedliehen niilmen der kaufmännischen mit der er-

obernden Politik zu vertauschen. Ihre Colonien sind Factoreien ; es

liegt ihnen mehr daran den Eingeborenen Waaren abzunehmen und

zuzubringen als weile Gebiete in fernen Ländern zu erwerben und da-

selbst die schwere und langsame Arbeit der Colouisirung durchzuführen.

Selbst mit ihren Concurreuten vermeiden sie den Krieg ; aus Aegypten,

Griechenland, Italien, dem östUchen Sicilien lassen sie fast ohne Wider-

stand sich verdrängen und in den grofsen Seeschlachten, die in früher

Zeit um die Herrschan im westlichen Mittehneer geliefert worden sind,

bei AlaUa (217) und Kyme (280) sind es die Etrusker, nicht die Pboe-5S7 474

niker, die die Schwere des Kampfes gegen die Griechen tragen. Ist

die Concurrenz einmal nicht zu vermeiden, so gleicht man sich aus so
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gut es g»'!u'n will; es ist nif von den Phoenikern ein Verbuch gemacht

wonleu (laere oder Massalia zu erobern. Noch weniger natürlich sind

die Piioeniker zum Angriffskrieg geneigt. Das einzige Mal, wo sie in

der altern Zeil oH'eusiv auf dem Kampfplatz erscheinen, in der grofsen

sicilischen Expedition der africanischen Phoeniker, welche mit der

4t>üIS'iederlage bei Hiiiicra durch Gelon von Syrakus endigle (271), sind

sie nur als gehorsame Unterthanen des Grolskünigs und um derTheil-

nabme an dem Feldzug gegen die östlichen Helleneu auszuweichen,

gegen die Hellenen des Westens aus«;cnlckl; wie denn ihre syrischen

Stammgenossen in der That in demselben Jahr sich mit den Persern

bei Salamis mufsten schlagen lassen (S. 320). — Es ist das nicht Feig-

heit; die Seefahrt in unbekannten Gewässern und mit bewaffneten

Schiffen fordert tapfere Herzen, und dafs diese unler den Phoenikern

zu finden waren, babrn sie oft bewiesen. Es ist noch weniger Mangel

an Zähigkeit un<l Eigenarligkeit des NationalgefObls; vielmehr haben

die .\ramaeer mit einer Hartn.'ickigkeit, welche kein indogermanisches

Volk je erreicht hat und welche uns Ocridentalen bald mehr, bald

weniger als menschlich zu sein dünkt, ihre Nalionalilät gegen alle

Lockungen der griechischen Civilisation wie gegen alle Zwangsmittel

der orientalischen und occidentalischen Despoten mit den Waffen des

Geistes wie mit ihrem Blute vertheidigt. Es ist der Mangel an staat-

lichem Sinn, der bei dem lebendigsten StammgefOhl, bei der treueslen

Anhänglichkeit an die Vaterstadt doch das eigenste Wesen der Phoe-

niker bezeichnet. Die Freiheit lockte sie nicht und es gelüstete sie

nicht nach der Herrschaft; ,ruhig lebten sie', sagt das Buch der Richter,

,Dach der Weise der Siüonier, sicher uod wohl^eniulh uad im Besitz

von Reichlhum'.

Karthago. Unter allen phoenikischen Ansiedlungen gediehen keine schneller

und sicherer als die von den Tyriern und Sidoniern an der SudkUste

Spaniens und an der nordafricanischen gegründeten, in welche Gegen-

den weder der Arm des Grolskünigs noch die geHlhrliche Rivalitüt der

griechischen Seefahrer reichte, die Eingebornen alier den Fremdlingen

gegenüberstanden wie in America die Indianer den Europäern. Unter

den zahlreichen und blühenden phoenikischen Städten an diesen Ge-

staden ragte vor allem hervor die ,Neustadt' , Karlhada oder , wie die

Occidenlalen sie nennen, Karchedon oder Karthago. Nicht die früheste

Nicderla.ssung der Phoeniker in dieser Gegend und ursprünglich viel-

leicht Schutzbefohlene Stadt des nahen Utica, der ältesten Phoeniker-

stadi io Libyen, Überflügelte sie bald ihre Nachbarn, ja die Ueimath
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selbst durch die unvergloirlilirh gOnslige Lage und di«' rege Thäligkeit

ihrer Bewohner. Gelegen unfern der (ehemaligen) Mündung des Bagra-

das (Medschenla), der die reiehsle Gelreidelandschaft Nordafricas durch-

strömt, auf einer fruchtbaren noch heute mit Landhäusern besetzten

und mit Ohven- und Orangenwaldern bedeckten AnsehweUung dis

Bodens, der gegen die Ebene sanft sich abdarhl und an der Seeseite

als meerumflossenes Vorgebirg endigt, inmitten des grofsen Hafens von

Nordafrica, des Golfes von Tunis, da wo dies schone Bassin den besten

Ankergrund für gröfsere Schiffe und hart am Strande trinki).ires

Quellwasser darbietet, ist dieser Platl fttr Ackerbau und Handel und

die Vermittlung beider so einzig günstig, dafs nicht i)l()rs die lyrische

AnsiedluDg daselbst die erste phocnikische Kaufstadt ward, sondern

auch in der römischen Zeit Karthago, kaum wiederhergestellt, die dritte

Stadt des Kaiserreichs wurde und noch heute unter nicht gtiustigen

VeiiifllUiisseD and an einer weit weniger gut gewählten Stelle dort eine

Stadtm Imnderttaafaiid EinwobDcm besteht und gedeiht Die agri-

colt, meraiDlilc, indualridle BlflUie dDer Sladt in solcher Lage und

mit MlclieD Bewoimm erklsrt sieb sdhit; wohl aber fordert die Frage

dB« Antwort, avf welchem Weg diese Ansiedlong zu einer poliliscben

Maebtentwickelung gelangte, wie sie keine andere pboenikisebe Stadt

besessen bat

Onlii der pboenikiscbe Stamm seine politiscbe PassivitAt ancb in Karthago aa

Karthago nicht verleugnet hat, dafllr feUt es keineswegs an Beweisen. liVr w«»"

Karthago besablte bis in die Zeiten seiner BUuhe hinab fttr den Boden, »eiitoPho».

den die Stadl einnahm, Grundzins an die einheimischen Berbern, den'diVuIu
"

Stamm der Mazyer oder Haiitaner; und obwohl das Meer und die

WAste die Stadt hinreichend scbOtzten vor jedem Angriff der aetlicben

Michte, scheint Karthago doch die Herrschaft des GroTskOnigs wenn

auch nur dem Namen nach anerkannt und ihm gelegentlich geiinst su

haben , um neb die Handelsverbindungen mit Tyros und dem Osten

zu sichern. — Aber bei allem guten Willen sich zu ftigen und zu

schmiegen traten doch Verbaltnisse ein, die diese Phoeniker in eine

energischere Politik dringten. Vor dem Strom der belleniscfaen Wan*

derung, der sich unaulbaltsam gegen Westen ergoHs der die Phoeniker

schon aus dem eigentlichen Griechenland und von Italien verdrtngt

hatte und eben sich anschickte in Sidlien, in Spanien, ja in Libyen

selbst das Gleiche zu thun, mufsten die Phoeniker doch irgendwo Stand

haken , wenn sie nicht gSnzlich sieb vroDten erdrücken lassen. Hier,

wo sie mit griechischen Kaufleuten und nicht mit dem GrobkOnig zu
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tbiiB hatten, genügte es nicht flieh xu unterwerfen, um gegen Schofe

und Zins Hnndel und Induürie in alter Weise fortzuflDhren. Schon

ivaren Hasialia und Kyrene gegrOndel; schon das gßxae Östliche Sici*

lien in den Binden dar Gtrieehen ; es war Ittr die Phoeniker die höchste

Zeit m ernstlicher Gegenwehr. Die Karlhager nahmen sie auf; in

langen und hartnlckigen Kriegen setilen sie dem Vordringen der Kyre>

naeer eine Grenae und der Heilenismns vermochte nicht sich westwSrte

der WOste von Tripolis feslsusetsen. Mit karthagischer Htllfe er-

wehrten fiemer die pboenikischen Ansiedler auf der westlichen Spüse

SicUiens sich der Griechen und begaben sich gern und freiwillig in die

Clienlel der michtigen stammTcrwandten Stadt (S. 142). Diese wich*

tigen Erfolge, die ins sweile Jahrhundert der Stadt fidlen und die den

südwestlichen Theil des Mitteimeers den Phoenikem rsiteten, gaben

der Stsdt, die sie erfochten halte, von selbst die Hegemonie der Nation

und sugleich eine verttnderte politische Stellung. Karthago war nicht

mehr eine hlolse KauAtadt ; sie sielte nach der Hemchaft Ober Libyen

und Ober einen Theil desBlitlebneers, weU sieesmu&le. Wesentlich trug

wabrscheinych bei m diesen Erfolgen das Aufkommen der Soldnerei^

die in Griechenland etwa um dieMilte des viertsnJahriiundensder Stadt

inUdiung kam, beiden Orientalen aber, namendichbei den Karernweit

Hier ist und vielleicht eben durch die Phoeniker emporkam. Durch

das ausländische Werbeystem ward der Krieg su einer grobartigen

Geldspeculalion , die eben recht im Sinn des pboenikischen Wesens ist.

K .rihagoi EswarwohlerstdieRikdiwirkuogdieserauswttrtigenErfolge, welche

in iuH«V Karlhager verankTste in AlHca vom Mieth- und Bitt- zum Eigenbe-

«Msits und zur Eroberung Oberzugehen. Erst um 300 Roms scheinen die

karthagischen Kaufleule sich des Bodenzinses entledigt zu haben , den

sie bisher den Einheimischen hatten entrichten müssen. Dadurch ward

eine eigene Ackerwirthschaft im Grofsen möglich. Von jeher hatten

die Phoeniker es sich angelegen sei» lassen ihre Capitalien auch als

Grundbesitzer zu nutzen und den Feldbau im grofsen Mafsstab zu be-

treiben durch Sklaven oder gedungene Arlieiter; wie denn ein grofser

Theil der iuden in dieser Art den lyrischen Kauflierren um Tagelobn

dienstbar war. Jetzt konnten Karthager unbeschränkt den reichen

libyschen Boden ausbeuten durch ein System , das dem der heutigen

Plantagenbesitzer verwandt ist : gefesselte Sklaven bestellten das Land
— wir finden, dafs einzelne Bürger deren bis zwanzigtausend besasaen.

Man ging weiter. Die ackerbauenden Dorfer der Umgegend — der

Lik}«r. Ackerbau scheint bei den Libyern sehr früh und wahrscheinlich schon
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vor der pboenikisclien Ansiedelung, vermulhlich von Aegypten aus,

eingeführt zu sein — ivurden mit Waffengewalt unterworfen und die

freien libyschen Bauern lungewandelt in Fellahs, die ihren Herren den

vierten Theil der BodenfrUchte als Tribut entrichteten und zur Bildung

eines eigenen karthagischen Heeres einem regelmäfsigen Rekrutirungs-

system unterworfen wurden. Mit den schweifenden Hirtenstämmen

{vof.tdd£i;) an den Grenzen währten die Fehden beständig; indefs

sicherte eine verschanzte Postenkette das befriedete Gebiet und langsam

wurden jene zurückgedrängt in die Wüsten und Berge oder gezwungen

die karthagische Oberherrschaft anzuerkeoneii , Tribut zu zahlen und

Zuzug zu stellen. Uro die Zeit des ersten punischen Krieges ward ihre

grofse Stadt Theveste (Tebessa, an den Quellen des Medscherda) von

den Karthagern erobert. Dies sind ,die Städte und Stämme {Ü^hrj) der

Unterthanen', die in den karthagischen Staatsverträgen encbeinen;

jenes die unfreien libyschen Dörfer, dieses die unterthänigen Nomaden.
— Hiezu kam endlich die Hemcbalt Karthagos über die übrigen

Phoeniker in Africa oder die sogenannten Libyphoeniker. Es gehörten

zu diesen theils die von Karthago an» «n die ganze affkanische Nord- Libr-

und einen Theil der NordwestkUste geführten kleineren Ansiedlungen/''**''"''"^*

die nicht unbedeutend gewesen sein können, da allein am atlantischen

Meer auf einmal 30000 solcher Colon isten sefshaft gemacht wimlen,

tbeils die besonders an der Küste der beutigen Provinz Constantine und
desBeyUk von Tunis zahbreiehen altpboenikischen Nicderlnssungen, zum
Beispiel Hippo, später regius zugenannt (Bona), Hadrumetum (Susa),

Kleinleptis (südlich von Susa) — die zweite Stadt der africanischen

Phoeniker — , Thapsns (ebendaselbst), Grofsleplis (bei Tripoli). Wie

es gekommen ist, dafs sich all diese Städte unter karthagische Botr

mäfsigkeit begaben , ob freiwillig , etwa um sich zu schirmen vor den

Angriffen der Kyrenater und Numidier, oder gezwungen,, ist nicht mehr
nachzuweisen ; sicher aber ist es, dafs sie als Unterthanen der Karthager

selbst in ofBciellenActenstücken bezeichnet werden, ihre Blauem hatten

niederreifsen müssen und Steuer und Zuzug nach Karthago zu leisten

halten, indefs waren sie weder der Rekrutirung noch der Grundsteuer

unterworfen, sondern leisteten ein Bestimmtes an Mannschaft uikI Geld,

Kleinleptis zum Beispiel jährlich die ungeheure Summe von 465 Talen-

ten (5740<N) Thlr.); femer lebten sie nach gleichem Recht mit den

Karlhagem und konnten mit ihnen in gleiche Ehe treten*}. Einzig

*) Die scMbliite Beseidmoog dieser wichtigen lüssae fioiet sieb in dem
ksrtiiagtschen Stsslsverlrag (Polyb. 7,9), wo sie in Gegenssls eincisdls so
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Utica war, wohl weniger durch seine Macht als durch die Pietät der

Karthager gegen ihre alten Beschützer, dem gleichen Schicksal ent-

gangen und hatte seine Mauern und seine Selhststttndigkeit bewahrt;

yrie denn die Phoeniker für solche Verfaifltnisse eine merkwürdige von

der griechischen Gleichgültigkeit wesentlich abatechende Ehrfurcht

hegten. Selbst im auswärtigen Verkehr sind es stets ,liarihago und

Utica^ die zusammen festsetzen und versprechen; was natttrlich nicht

ausschliefst, dafs die weit grOfsere Neustadt der That nach auch über

Utica die Hegemonie behauptete. So ward aus der tyrischen Factorei

die Hauptstadt eines mächtigen nordarrinanischen Reiches, das von der

tripolitanischcn Wüste sich erstreckte bis zum atlantischen Meer, im

westlichen Theil i Marocco und Algier) zwar mit mm Theil oberfläch*

hcher Besetzung der KOstensäume sich begnügend, aber in dem

reicheren östlichen, den heutigen Districten von Constantine und Tunis,

auch das Binnenland beherrschend und seine Grenze bestündig weiter

gegen Stiden vorschiebend; die Karthager waren, wie ein alter Schrift-

steller bezeichnend sagt , aus Tyriern Libyer geworden. Die phoeni-

kische Civilisation herrschte in Libyen ähnlich wie in Kieinaaien und

Syrien die griechische nach den Zügen Alexanders, wenn auch nicht

mit gleicher Gewalt. An den Hofen der Nomadenscheifcs ward phoeni»

kisch gesprochen und geschrieben und die civilisirteren einheimischen

Stamme nahmen för ihre Sprache das pboenikische Alphabet an*); sie

den UiicenserD, andicncit« su den libyschen Unterthanen heifsen: 9I K«^-
«foy/ftiv vnttQ)[Oi ftfoA roh uvrolf yoiion )[QüiyTtti. Sonst heifsen sie anch

Blindes- (avfjuee^idff^ rtoXtif Diod. 20. lOi oder steuerpfliclitige Städte (Liv.

34, 62. luslin. 22, 7, 3). Ihr Conubitim mit den Karthagern erwuhnt Diodoros

20, 55; das Commercium folgt aus den ,gleichen Gesetzen'. Dafs die alt-

pboeoikiaehen Golonien zu den Libyphoeoikern geböten, beweist die Betelcli-

nnng Hippos ali einer Hbyphoenikiscbcn Sltdt (Liv. 25, 40); tndrendlt heillrt

es hinsichllich der von Karthago aus gegründeten Ansiedelungen zum Beispiel

im Periplus des Hanno: ,Es beschlossen die Karthager, dafs Hanno jcii>«(>it der

Säulen des Herkules schiffe und Slädle dcrLibyphoeniki-r gründe*. Im Wcsejit*

liehen hezeichoen die Libyphoeniker bei den Karthagern nicht eine nationale,

sondern eine slaaUrecbtllcbe Kategorie. Damit kann es redit wohl beateben,

dafs der Name grammatisch die mit Libyern gemischten Phoeniker beaeidMet

(Liv. 21, .12. Zusatz zum Text des Polybios); wie denn in derTbat wenigstens

bei der Anlage sehr exponirter Colonieu den Phoenikeru häufig Libyer beige*

gebeu wurden (Üiod. 13, 79. Cic. pro Ücattro §42). Die Analogie im Namen

und im BecbtSTerlialtniCi zwischen den LaUneni Roms und den Libyphoeoikern

Knrihagos ist noveikannbar.

*) Dss libysche oder nwnidisehe Alphabet, das heitiit da^enige, womit die
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foUsländig zu phoenikisireD lag Inders weder im Geiste der Nation noeh

in der Politik Karthagos. — Die Epoche , in der diese Umwandlung

Karthagos in die Hauptotadl von Libyen stattgefunden hat , \äht sich

um ao weniger bestimmen, als die Veränderung ohne Zweifel stufen-

weise erfolgt ist. Der eben envAhnle Schriftsteller nennt als den Re-
|

fonnator der Nation den Hanno ; wenn dies derselbe ist , der zur Zeit
'

des ersten Krieges mit Rom lebte , so kann er nur als Vollender des

neaen Systems angesehen werden , dessen Durchführung vermuthlich

das vierte und fünfte Jahrhundert Roms ausgerollt hat. — Mit dem
Aufblühen Karthagos Hand in Hand ging das Sinken der grolsen phoeni-

|

kiseben Siüdte in der Heimath, von Sidon and besonders von Tyros,

dessen Bltttbe theils in Folge innerer Bewegungen, tbeils durch die

Drangsale von aufsen, namentlich die Bebigerungen durch Salmanassar
^

im ersten, Nabukodrossor im zweiten, Alexander im fünften Jahrhundert

Roms am Grunde gerichtet ward. Die edlen Geschlechter und die alten

Finnen von Tyros siedelten grOfsientlieils über nach der gesicherten
'

und blähenden Tochterstadt und brachten dorthin ihre Intelligenz, ihre

GapiUdien und ihre Traditionen. Als die Phoeuiker mit Rom in Be-

rOhmng kamen , war Karthago ebenso entschieden die erste chanaa-

nitische Stadt, wie Rom die erste der latinischen Gemeinden.

Aber die Herrschaft über Libyen war nur die eine Hülfte der Kanhagoi
,

karthagischen Macht; ihre See- und Colonialherrschafi hatte gleich-

zeitig nicht minder gewaltig sich entwickelt. — In Spanien war der Spaslta.

Hauptplatz der Phoeniker die uralte tyrische Ansiedelung in Gades

(Gadii); aufserdem besafsen sie westlich und Ostlich davon eine Kette

\on Factoreien und im Innern das Gebiet der SUbergruben, so dafs sie

etwa das heutige Andalusien und Granada oder doch wenigstens die

Küste davon inne hatten. Das Binnenbind den einheimischen kriege-

rischen Nationen abzugewinnen war man nicht bemüht; man begnügte

sich mit dem Besits der Bergwerke und der Stationen fOr den Handel

Berbern ihre nicht semitische Sprache schrieben und schreiben, eines der zahl»

loseo aus dem aramadsehcn Uralphabet abgeleiteten, scheiat allerdings diesem

in cimelncn Fomeii oKber aa itehen als das pboenlkitche; aber es folgt daraus

noch keineswegs, dafs die Ubyer die Schrifl nicht von den Phoenikern, son-

dern von älteren Einwandrern erhielten, so wenig als die theilweise älteren

Formen der italischen Alphnbete diese aus dem yriethischen abzuleiten ver-

bieten. Vielmehr wird die Ableitung des libyschen Alphabets aus dem phoe-

nikischcn einer Periode des letzteren angehöreuf wdehe IHer ist als die, in d«
die auf uns gekonunenen Denkniler der phoenikischen Spucke gesehrieben

wurden.
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und für den Fisch- und Muschelfang und hatte Mühe auch nur hier

sich gegen die anwohnenden Stiinmie zu behaupten. Es ist wahr-

scheinlich, dafs diese nesitzuiigeii nicht eigentUch karthagisch waren,

s(>ti(l< i n tyrisch, und Gades nicht mitzählte unter den tributpflichtigen

Slädlen Karthagos; doch stand es wie alle westlichen Phoeuiker Ihal-

sächlich unter karthagischer Hegemonie, wie die von Karthago den

Gaditanern gegen die Eingebornen gesandte Hülfe und die Anlegung

karthagischer Handelsniederlassungen westlich von Gades beweist.

Ebusus und die Balearen wurden dagegen von den Karthagern selbst

in früher Zeit besetzt, tlieils der Fischereien wegen, Ihcils als Vor-

posten gegen die Massaholen , mit denen von hieraus die heftigsten

SwdiDien. Kämpfe geführt wurden. — Ebenso setzten die Karthager schon am
Ende des zweiten Jahrhunderts Roms sich fest auf Sardinien , welches

ganz in derselben Art wie Libyen von ihnen ausgebeutet ward. Wäh-

rend die Eingebornen sich in dem gebirgigen Innern der Insel der

Verknechtung zur Feldsklaverei entzogen wie die .\umidier in Africa

an dem Saum der Wüste, wurden nach Caralis (Cagliari) und andern

wichtigen Punkten phoenikische Colonien geführt uud die fruchtbaren

Küstenlandschaften durch eingeführte libysche Ackerbauer verwerthet.

SieUi«ii. — In Sicilien endlich war zwar die Slrafse von Messaua und die

gröfsere üsthche Hälfte der Insel in früher Zeit den Griechen in die

Hände gefallen ; allein den Phoenikern blieben unter dem Beistand der

Karthager theils die kleineren Inseln in der Nähe, die Aegaten, Melite,

Gaulos, Kossyra, unter denen namenthch die Ansiedelung auf Malta

reich und blühen«! war, theils die West- und Nordwestküste Siciliens,

wo sie von Motye, später von Lilybaeon ans die Verl)indung mit Africa,

von Panorinos un<l Soloeis aus die mit Sardinien nnlerbielten. Das

Innere der Insel blieb in dem Besitz der Eingebornen, der Elymer,

Sikaner, Sikeler. Es hatte sich in Sicilien, nachdem das weitere Vor-

dringen der Griechen gebrochen war, ein verhältnifsmärsig friedlicher

Zustand hergestellt, den selbst die von den Persern veraulafste Heer-

fahrt der Karlhager gegen ihre griechischen Nachbarn auf der Insel

480 (274) nicht auf die Dauer unterbrach und der im Ganzen fortbestand

415-418 bis auf die attische Expedition nach Sicilien (339—341). Die bei<len

rivalisirenden Nationen bequemten sich einander zu dulden und be-

^cfcdt
'"^ wrsenllichen jede auf ihr Gebiet. — Alle diese

Niederlassungen und Besitzungen waren an sich wichtig genug; allein

noch von weit grüfserer Bedeutung insofern, als sie die Pfeiler der

karthagischen Seeherrschaft wurden. Durch den Besitz Sodspaniens,
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der Balearen, Sardinieiis, des wesiliclieii Sieflien und Melites in Ver-

bindang mit der Verhinderung helleniBcher Colonuirungen mwohl an

der spanischen OstkOste als auf Gorsica und in d« Gegend der Syrten

machten die Herren der nordafricanischen Ktlste ihre See zu einer

geschlossenen und monopolisirten die westliche Meerenge. Nur das

^
tyrrfaeniscbe und gallische Meer mufsten die Phoeniker mit andern

Nationen theilen. Es war dies allenfalls zu ertragen, so lange die Etrusker

und die Griechen sich hier dasGleichgewicht hielten; mit den ersteren

als den minder gefidirlichen Nebenbuhlern trat Kdrtfaago sogar gegen

die Griechen in BOndnifs. Indefe als nach dem Sturz der etruskischen
'^syraku.?''

Macht, den, wie es zu gehen pflegt bei derartigen NothbOndnissen,

Karthago wohl schwerlich mit aller Blacht abzuwenden bestrebt ge-

wesen war, und nach der Vereitelung der grofsen Entwflrfe des Alki-

biades Syrakus unbestritten dastand sls die erste griechische Seemacht,

fingen begreiflicher IVeise nicht nur die Herren von Syrakus an nach

der Herrschalt Uber Sicilien und Unteritalien und zugleich Ober das

tyrrhenische und adriatische Meer zu streben, sondern wurden auch

die Karthager gewaltsam in eine energischere Politik gedrangt Das

nichste Ergebnifs der langen und hartnackigen Kampfe zwischen

ihnen und ihrem ebenso machtigen als schändlichen Gogner Dionysios

on Syrakus (348—389) war die Vernichtung oder Schwächung der4M-M5

siciiischen Mittelstaaten, die im Interesse beider Parteien lag, und die

Theflung der Insel zwischen den Syrakusanem und den Karthagern.

Die bitthendsten Städte der Insel: Selinus, Himers, Akragas, Gela,

Messana, wurden im Verlauf dieser hdllosenKampfe von den Karthagem

on Grund aus zerstört; nicht ungern sah Dionysios, wie das Hellenen-

thum hier zu Grunde ging oder doch geknickt ward, um sodann
, ge-

stützt auf die fremden aus Italien, Gallien und Spanien angeworbenen

Soldner, die verödeten oder mit Militarcolonien bdegten Landschalten

desto sicherer zu beherrschen. Der Friede, der nach des karthagischen

Feldherm Mago Sieg bei Kronion 371 abgeschlossen ward und denn»

Karthagem die griechischen Städte Thermae (das alte Himera), Egesta,

Herakleia Minoa, Sdinus und einen Theil des Gebietes von Akragas bis

an den Halykos unterwarf, galt den beiden um den Besitz der Insel

ringenden Machten nur als vorläufiges Abkommen; immer von neuem

wiederholten sich beiderseits die Versuche den Nebenbuhler ganz zu

verdrangen. Viermal— zur Zeit des alteren Dionysios 360, in dersM

Timoleons 410, in der des Agathokles 445» in der pyrrhischen 476 — m4 so» »s

waren die Karthager Herren von ganz Sicilien bis auf Syrakus und
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Bcheiterlen an dessen festen Mauern; fast ebenso «ift schienen die

Syrakusaner unter tilcliligen Führern wie der ältere Dionysios, Aga-

Ihokles und Pyrrhos waren, ihrerseits ebenso nahe daran die Africaner

von der Insel zu verdrängen. Mehr und mehr aber neigte sich das

Uebergewicht auf die Seite der Karthager, von denen regelmafsig der

Angriff ausging und die, wenn sie auch nicht mit römischer Stetigkeit

ihr Ziel verfolgten, doch mit weit j^rüfserer Planmäfsigkeit und Energie *

den Angriff betrieben als die von i*arteien zerrissene und abgehetzte

Griechenstadt die Verlheidigung. Mit Hecht durften die Phoeniker

erwarten , dafs nicht immer eine Pest oder ein fremder Condottier die

Heule ihnen entreifsen wflrde ; und vorläufig war wenigstens zur See

der Kam[)f schon entschieden (S. 412): Pyrrhos Versuch die syraku-

säuische Flotte wieder herzustellen war der letzte. Nachdem dieser

gescheitert war , beherrschte die karthagische Flotte ohne Nebenbuhler

das ganze westliche Mitlelmeer; und ihre Versuche Syrakus, Rhegion,

Tarent zu besetzen zeigten, was man vermochte und wohin man zielte.

Hand in Hand damit ging das Bestreben den Seehandel dieser Gegend

immer mehr sowohl dem Ausland wie den eigenen Unlerthanen gegen-

über zu monopolisiren; und es war nicht karthagische Art vor irgend

einer zum Zwecke führenden Gewaltsamkeit zurückzuschcuen. Ein

Zeitgenosse der punischen Kriege, der Vater der Geographie Eratos-

2i^iw thenes (479—560) bezeugt es, dafs jeder fremde Schiffer, welcher

nach Sardinien oder nach der gaditanischen Sirafse fuhr, wenn er den

Karthagern in die Hände fiel, von ihoen ins Meer gestürzt ward; und

damit stimmt es völlig überein , dafs Karthago den römischen Handels-

schiffen die spanischen, sardiuiscben und libyschen Hflfen durch den

MS Vertrag vom Jahre 406 freigab (S. 413), dagegen durch den vom Jahre

ao6 448 (S. 415) sie ihnen mit Ausnahme des eigenen karthagischen

sämmllich scblofs.

Kardia- Die Verfassung Karthagos bezeichnet Aristateles, der etwa fünfzig

JJJlJ^^^'^' Jahre vor dem Anfang des ersten punischen Krieges f4ari», als über-

gegangen aus der monarchiBchon in eine Aristokratie oder in eine zur

Oligarchie sich neigende Demokratie; denn mit beiden Namen benennt

Rath, er sie. Die Leitung der Gescbflile stand zunächst bei dem Rath der

Alten, welcher gleich der spartanischen Gerusia bestand aus den beiden

jahrlich von der BOrgerschaft ernannten Königen und achtundzwanzig

Gemsiasten, die auch, wie es scheint, Jahr für Jahr von der Bürgerschaft

erwflhlt wurden. Dieser Rath ist es, der im Wesentlichen die Staats»

geschäfte erledigt, zum Beispiel die Einleitungen zum Kriege trifft, die
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AuihebuDgen und Werbungen anordnet, den Feldhem eroennt und

ihm eine Anzahl Genuiaslen beiordnet, aas denen dann regelmarsig

die Unterbefehlshaber genommen werden ; an ihn werden die Depeschen

adressirt. Ob neben diesem kleinen Rath noch ein grorser stand, ist

zweifelhaft ; auf keinen Fall hatte er viel zu bedeuten. Ebensowenig bmibi«.

scheint den Königen ein besonderer Einflofs zugestanden zu haben;

hauptsächlich funetionirten sie als Oberrichter, wie sie nicht selten auch

heifsen (Schofeten, fratiom), GrOlser war die Gewalt des Feldherm ;

Isokrates, Aristoteles älterer Zeitgenosse, sagt, dafs die Karthager sich

daheim oligarchiscb , im Felde aber monarchisch regierten und so mag
das Amt des karthagischen Feldherm mit Recht von römischen Schrift-

stellern als Dictatur bezeichnet werden, obgleich die ihm beigegebenen

Gerusiasten ibataichlich wenigstens seine Macht beschrtnken mufsten

und ebenso nach Niederiegung des Amtes ihn eine den Römern unbe-

kannte ordentliche Rechenscbtilakgang erwartete. Eine feste Zdt-

grenie bestand ftta* das Amt des Feldherrn nicht und es ist derselbe

also schon defshalh fom JahrkOnig uniweifelhalt ferschieden gewesen,

on dem ihm auch Aristoteles ausdrücklich unterscheidet; doch war
die Vereinigang mehrerer Aemter in einer Person bei den Karthagem

üblich und so kann es nicht befremden, dafs oft derselbe Mann zugleich

als Feldherr und als Schofet erscheint — Aber über der Geruaa und Uebiar.

über den Beamten stand die Körperschaft der Hundertvier-, kurzer

HundertmSnner oder der Richter, das HauptboUwerii der karthagischen

Obligarchie. in der ursprünglichen karthagischen Verfassung llind sie

sich nicht, sondem sie war gleich dem spartanischen Ephorat hervor-

gegangen aus der aristokratischen Opposition gegen die monarchischen

Elemente derzelben. Bei der Käuflichkeit der Aemter und der geringen

Mitgliedenahl der höchsten BdiOrde drohte eine einzige durch Reich-

thum und Kriegsrahm vor allen hervorleuchtende karthagische Familie,

das Geschlecht desMago (S. 319), die Verwaltung in Krieg und Frieden

und die Rechtspflege in ihren Händen zu vereinigen; dies fllhrte un-

geflihr um die Zeit der Decemrira zu einer Aenderung der Verfassung

und zur Einsetzung dieser neuen Behörde. Wir wissen, dafs die Be-

kleidung der Quästur ein Anrecht gab zum Eintritt in die Ricbterschaft,

dafs aber dennoch der Candidat einer Wahl unteriag durch gewisse

sich selbst ergllnzende Fflnfmflnnerschaften; ferner dafs die Richter,

obwohl sie rechtlich vermuthlich von Jahr zu Jahr gewählt wurden,

doch thatsllchlich längere Zeit, ja lebenslänglich un Amt blieben, wefs-

balb sie bei den Römern und Griechen gewöhnlich Senatoren genannt
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werden. So dunkel das Einzelne ist, so klar erkennt man das Wesen

der Behörde als einer ans aristokratischer Cooptation hervorgehenden

oligarchischen ; woYon eine Tereinzelte, aber cbaraktmUsche Spur

ist, dars in Karthago neben dem gemeinen Bürger- ein eigenes Richter-

bad bestand. Zunächst waren sie bestimmt zu fongiren als politische

Geschworene, die namentlirli tlie Feldherren, aber ohne Zweifel vor-

kommenden Falls auch die Schoteten und Gerusiasten nacb Nie<ler-

legung ihres Amtes zur Verantwortung zogen und nach Gutdünken, oft

in rücksichtslos grausamer Weise, selbst mit dem Tode bestraften.

Natürlich ging hier wie überall, wo die Verwaltungsbehönlen unter

Controle einer andern Körperschaft gestellt werden, der Schwerpunkt

der Macht über von der controlirten auf die controlirende Behörde;

und es begreift sich leicht, tbeils dafs die letztere allenthalben in die

Verwahung eingriff, wie denn zum Beispiel die Gerusia wichtige

Depeschen erst den Richtern vorlegt und dann dem Volke, theils dafs

die Furcht vor der regelmäfsig nach dem Erfolg abgemessenen Controle

daheim den karthagischen Staatsmann wie den Feldberrn in Rath und

Borger- That Uthmtc. — Die karthagische Bürgerschaft scheint, wenn auch
•ch«n.

jjjpj^j Sparta aus^lrücklich auf die passive Assistenz bei den

Staatshnndlungen beschränkt , doch thaisäcblich dabei nur in einem

sehr geringen Grade von Einflufs gewesen zu sein. Bei den Wahlen

in die Gerusia war ein offenkundiges Bestechungssyslem Regrl ; hei

der Ernennung eines Feldlienn wurde das Volk zwar befragt, aber

wohl erst wenn dureh Vorschlag (h'r Gerusia der Sache nach die Er-

nennung erfolgt war; und in anderen F^iilen ging man nur an das

Volk, wenn die Gerusia es fUr gut fand oder sicii nicht einigen konnte.

Volksgerichte kannte man in Karthago nicht. Die Machtlosigkeit der

Bürgerschaft ward wahi*scheiniich wesentlich durch iiue politische

Organisirung bedingt; die karlbagisclien Tischgenossenschaften , die

hiebei genannt und den spartaniscin n IMieiditien verglichen werden,

mögen oligarchisch geleitete Zünfte gewesen sein. Sogar ein Gegen-

satz zwischen ,Stadtbürgern' und ,llandari»eilern' wird erwShnl . <ler

auf eine sehr niedrige, vielleicht rechtlose Stellung der leizteren

Cbaraltter sridiefsen läfst. - Fassen wir dir cinzflnen Momente zusammen, so

erscheinl die karlliagisrlie Verfassung als ein Capitalislenregiment , wie

es begreitlich ist bei einer Rürgeri,M'meinih' ohne wohlhabende Mittel-

classe und lieslehend einerseils aus rinrr liesitzlosen von der Hand in

den Mund lebenden stadlischen Menge, andererseits aus Grofshftndlern,

Plantagenbesilzeru und vornehmen Vögten. Das System die herunter-

Digitized by Google



KARTHAGO. 497

gekommenen Herren auf Kosten der Unterthanen wieder zu Vermögen

zu bringen, indem sie als Schntzungsbeamte und FrohnvOgte in die ab-

hängigen Gemeinden ausgesendet werden, dieses unfehlbare Kennzeichen

einer verrolleten städtischen Oligarchie , fehlt auch in Karthago nicht

;

Aristoteles bezeichnet es als die wesentliche Ursache der erprobten

Dauerhaftigkeii der karthagischen Verfassung. Bis auf seine Zeit halte

in Karthago weder von oben noch von unten eine nennenswerlhe Ucvo-

lution stattgefunden ; die Menge blieb führerlos in Folge der materiellen

Vortheile, welche die regierende Oligarchie allen ehrgeizigen oder be-

drlingten Vornehmen zu bieten im Stande war und ward abgefunden mit

dtMi Brosamen , die in Form der Wahlbestechung oder sonst von dem

IlernMilisch fdr sie abfielen. Eine demokratische Opposition konnte frei-

lich bei solchem Regiment nicht mangeln ; aber noch zur Zeit des ersten

punischen Kriefjes war dieselbe völlig machtlos. Späterhin, zum Theil

unter dem Eintlufs der erlittenen Niederlagen, erscheint ihr p«>litischer

Einflufs im Steigen und in weit rascherem, als gleichzeitig der der

gleichartigen römischen Partei; <lie Volksversammlungen begannen in

politischen Fragen <lie letzte Entscheidunir zu ^eben und brach»"n die

Allmacht der kartbn.i,Mschen Oligarchie. Nach Beendigung drs baiini-

balischen Krieges wanl auf Ilannibals Vorschlag sogar durchgesetzt,

dafs kein Mitglied des Bntlies (b'r Hundert zwei Jahr«* nach einander

im Amt sein künnc und dawiii die v(dle Demokratie eingefilhrl, welche

allerdings narti der Lage der Dinge allein Karthago zu retten vermochte,

wenn es dazu überhaupt noch Zeil war. In dieser Opposition herrschte

ein mächtiger patriotischer und reformirender Schwung; do( ii darf dar-

flber nicht übersehen werden, auf wie fauler untl moi^clier Grundlage

sie ruhte. Die karthagische Bürgerscbiiit , die von kundigen Griechen

der alexandrinischen verglichen wird, war st» zuchtlos, dals sie insofern

es wohl verdient hatte machllos zu sein ; und wohl durfte gefragt werden,

was da aus Bcvolutioneu für Heil kommen solle, wo, wie in Karthago,

die Buben sie machen halfen.

In finanzieller Hinsicht behauptet Karthago in jeder Beziehung copuai und

unlt r den Staaten des Alterthums den ersten IMatz. Zur Zeit des pelo- ^JJhUn
ponnesischen Krieges war «liese phoenikische Stadt na( Ii dem Zeugnifs Karthago,

des ersten Geschichtschreibers der GrieriiLii allen griechischen Staaten

finanziell überlegen und werden ihre Einkünfte denen des Grolskünigs

verglichen; Polybios nennt sie die reichste Stadt der Welt. Von der

Intelligenz der karthagischen Laiidwirthschaft, welche Feldherren und

Slaatsmünner dort wie spater in Horn wissenschaftlich zu betreiben und
MomiiKi«n, rftn. Geaeii* U •.Auf. 32
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ZU lehren nicht verschmälileii, legt ein Zeugnifs ab die agronomische

Schrift des Karthagers Mago, welche von den späteren griechischen und

römischen Landwirlhen durchaus als der Grundcodex der rationellen

Ackerwirthschafl betrachtet und nicht blofs ins Griechische abersetzt«

sondern auch auf Befehl des römischen Senats lateinisch bearbeitet und

den italischen Gutsbesitzern oflQciell anempfohlen ward. Cbarakterisüsch

ist die enge Verbindung dieser phoeniluachen Acker- mit der Gapilal-

wirth$:cbaA; es wird als eine Hauptmaxime der phoenikiscben Land-

wirthschafl angeführt nie mehr Land zu erwerben, als man intensiv za

bewirthschaften vermöge. Auch der Reichthum des Landes an Pferden,

Rindern, Schafen und Ziegen, worin Libyen in Folge seiner Nomaden-

wirtlischaft es nach Polybios Zeugnifs vielleicht allen übrigen Ländern

der Erde damals zuvorthat, kam den Karthagern zu Gute. Wie in der

Ausnutzung des Bodens die Kartliager die Lehrmeister der Römer
waren, wurden sie es auch in der Ausbeutung der Unlerthanen; durch

diese flofs nach karlhago mittelbar <iie (irundreute ,des besten Thcils

von Europa' und der reichen zum Theil, zum Beispiel in der Byzakitis

und an der kleinen Syrte, überschwenglich f,'esegneten nordafriciinischen

Landschaft. Der Handel, der in Karthago von jeher als ehrenhaftes

Gewerbe galt, und die auf Grund des Handels aufblühende Bhederei

und Fabrication brachten schon im nulürlichen Laufe der Dinge den

dortigen Ansiedlern jahrlich goldene Ernten , und es ist früher schon

bezeichnet worden, wie man durch ausgedehnte und immer gesteigerte

Monopolisirung nicht blofs aus dem Aus-, sondern auch aus dem In-

land allen Handel des westlichen Mittelmeeres und den ganzen Zwischen-

handel zwischen dem Westen un<l Osten mehr und mehr in diesem

einzigen Hafen zu concentrireu verstand. Wissenschaft und Kunst

scheinen in Karthago, wie späterhin in Rom, zwar wescniüch durch

hellenischen Einflufs bestimmt, aber nicht vernachkissigl worden zu

sein; es gab eine ansehnliche phoenikische Litteratur und i)ei Er-

olterung der Stadl fanden sich reiche, freilich nicht in Karthago gc-

scbafTene, sondern aus den sicilischen Tempeln weggeführte Kunst-

schätze und Ix'trilchllirhe Bibliotheken vor. .\her auch der (ieist stand

hier im Dienste desCapitals; was von der Litteratur hervorgehoben wird,

sind vornehmlich die agronomischen und geographischen Schriften,

wie das schon erwähnte Werk des Mago und der noch in l ebersetzung

vorhandene ursprünglich in einem der karthagischen Tempel öffent-

lich aufgestellte Bericht des Admirals Hanno von s»'iner Beschilfung

der westafricauischeu Küste. Selbst die allgemeine Verbreitung ge-
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wisser Kenntnisse und besonders der Kunde fremder Sprachen*), worin

das Karthago dieser Zeit ungeMir mit dem kaiserlichen Rom auf einer

Linie gestanden haben mag, zeugt von der durchaus praktischen Rich-

tung, welche der helleniscbea Bildung in Karthago gegeben ward.

Wenn es schlechterdings unmöglich ist von der Capitalmasse sich eine

VoffsteUung so machen, die in diesem London des Alterlhums susam-

roenstrOrote, so kann wenigstens von den OCfentlichen Einnahmequellen

einigennarsen einen BegritT geben, dafs trots des koatspieligen SysteoiB,

nach dem Karthago sein Kriegswesen organislrt hatte, und trots der

sorg- und treulosen Verwaltung des Staatsguts dennoch die Beisteuern

der Unterthanen and die ZoUgeflUe die Ausgaben voUstSndig deckten

und von den Bürgern directe Steuern nicht erhoben wurden ; ja dafo

noch nach dem iweiten punischen Kriege, als die Macht des Staates

schon gebrochen war, die laufenden Ausgaben nnd eine jlhriiche Ab-

schlagszahlung nach Rom von 340000 Tbalern ohne Steueransschrei-

bung blofs durch eine einigermarsen geregelte Finanmirthschaft ge-

deckt werden konnten und rierzehn Jahre nach dem Frieden der Staat

mr aafortigen Erlegung der noch Obrigen sechs und dreifsig Termine

sich erbot. Aber es ist nicht blofo die Summe der Einkünfte, in der

sidi die Ueberlegenheit der karthagischen Finantwirthscbaft ausspricht;

auch die ökonomischen GmndsStse einer spateren und Torgescbrit-

teneren Zeit inden wir hier allein unter allen bedeutenderen Staaten

des Alterthums: es Ist von ausländischen Staatsanleihen die Rede und

im Geldsystem finden wir neben Gold- und Silber* «n dem Stoff nach

werthloses Zeichengeld erwähnt, welches in dieser Weise sonst dem
AllerthmD fremd ist. In der That, wenn der Staat eine Speculation

wäre, nie hatte einer glänzender seine Aufigabe gelost als Karthago.

Vergleichen wh* die Macht der Karthager und der ROmer. Beide ^^^^^^'^

waren Acker- und Kaufstadte und lediglich dieses; die durchaus unter- "e°rgiichea

geordnete und durchaus praktische Stellung rm Kunst und Wissen-
^^^^^'j,^^.^

Schaft war in beiden wesentlich dieselbe, nur dal^ in dieser Hinsicht

Karthago weiter vorgeschritten war als Rom. Aber in Karthago hatte

die Geld- Ober die Grundwirthschaft, in Rom damals noch die Grund-

*) Der Wirtlischafter auf dem Landgut, obwohl Sklave, mufs dennoch,

nach der Vorschrift des kartfiriiiisrlifn Agronomen Mago (bei Varro r. r. 1, 17),

leseo können und einige iiildung heüitzeo. Im Prolog des plaulinieicheo

Weeners' heirst e» von den Titelhelden:

Die Spracheo alle weifs er, aber thot als wiss'

Er kdne — ein Poener ist er dorehana: was wollt ihr mehr?
31*
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ober die Geldwirthschaft das Uebergewicht, und wenn die karthagischen

Ackerwirthe durchgängig grofse Gut«- und Sklavenhesitzer waren, be-

baute in dem Horn dieser Zeit die grofse Masse der Bürgerschaft nocli

selber das Feld. Die Mehrzahl der Bevölkerung war in Rom besitzend,

das ist conservativ, in Karthago besitzlos und dem Golde der Reichen

wie dem Reformruf der Demokraten zugänglich. In Karthago herrschte

schon die ganze mächtigen Handelsstädten eigene Opulenz, während

Sitte und Polizei in Rom wenigstens äufserlich noch altväterische

Strenge und Sparsamkeit aufrecht erhielten. Als die karthagischen

Gesandten von Rom zurückkamen , erzählten sie ihren CoUegen, dafs

das innige Verhältnifs der römischen Rathsherren zu einander alle Vor-

stellung übersteige; ein einziges silbernes Tafelgeachirr reiche aus für

den ganzen Rath und sei in jedem Haus, wo man sie zu Gaste geladen,

ihnen wieder begegnet. Der Spolt ist bezeichnend für die beider-

|^*'"8eitigen wirthschafllichen Zustände. — Beider Verfassung war aristo-

kratisch ; wie der Senat in Rom regierten die Richter in Karthago und

beide nach dem gleichen PoUzeisystem. Die strenge Abhängigkeit, in

welcher die karthagische Regierungsbehörde den einzelnen Beamten

hielt , der Befehl derselben an die Bürger sich des Erlernen» der grie-

chischen Sprache unbedingt zw entlialten und mit einem Griechen nur

vermittelst des olTentlichen Dolmetschers zu verkehren , sind aus dem-

selben Geiste gellossen wie das römische Regieningssystem ; aber gegen

die grausame Härte und die ans Alberne streifende Unbedingtheit

solcher karthagischen Staatsbevormundung erscheint das römische

Brüchen- und RUgesystem mild und verständig. Der römische Senat,

welcher der eminenten Tüchtigkeit sich Öffnete und im besten Sinn die

Nation vertrat, durfte ilir auch vertrauen und brauchte die Beamten

nicht zu fürchten. Der kartliagische Senat dagegen beruhte auf einer

eifersüchtigen Controle der Verwaltung durch die Regienmg und ver-

trat ausschliefslich die vornehmen Familien ; sein Wesen war das Mifs-

trauen nach oben wie nacli unten und danim konnte er weder sicher

sein, dafs das Volk ihm folgte wohin er führte, noch unbesorgt vor

Usurpationen der Beamten. Daher der feste Gang der römischen Poli-

tik, die im Unglück keinen Schritt zurückwich und die Gunst des

Glückes nicht Terscberzte durch Fahrlässigkeit und Halbheit; wahrend

die Karthager vom Kampf abstanden, wo eine letzte Anstrengung viel-

leicht alles gerettet hatte , und der grofsen nationalen Aufgaben ttber-

drüssig oder veirgessen den halbfertigen Bau einstürzen liefsen , um
nach wenigen Jahren von vorn zu beginnen. Daher ist der tttchtige
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Beamte in Horn rcgelmclfsig im Einvei-sUlndnifs mit seiner Regierung,

in Karthago hiuitig in entschiedrnrr Fehde mit den Herren daheim und

gedrängt sicli ilinen verfassungswidrig zu widersetzen und mit der

opponirenden Uefonnpartei gemeinsebaflliche Sache zu machen. —
Karthago wie Rom beherrschten ihre Stammgenossen und zahh'eiche

'JjJJJuJj"

slammfremde Gemeinden. Aber Rom hatte einen Dislrict nach dem der Umer-

andern in sein Bürgerrecht aufgenommen und den latinischen Gemein-

den seihst gesetzlich Zugänge zu demselben eröffnet; Karthago schlofs

von Ilaiis aus sich ah »ind liefs den abhängigen Districtcn nicht ein-

mal die Hoffnung auf dereinslige Gleichstellung. Rom gönnte den

stammverwandten Gemeinden Anlheil an den Fruchten des Sieges,

namentlich an den gewonnenen Domänen und suchte in den übrigen

unterthäni^'en Staaten durch materielle Begünstigung der Vornehmen

und Reichen wenigstens eine Partei in das Interesse Roms zu ziehen.

Karthago behielt nicht hlofs für sich, was die Siege einbrachten, sondern

entrifs sogar den Städten besten Rechts die Handelsfreiheit. R(»m

• nahm nicht einmal den am schlechtesten gestellten unterworfeneu Ge-

meinden die Selbststitndigkeit ganz und legte keiner eine feste Steuer

auf; Karthago sandte seine Vögte überall hin und belastete selbst die

altphoenikisehen Städte mit schwerem Zins, wahrend die unterworfenen

Stamme factisch als Staatssklaven behandelt wurden. So war im kar-

thagisch -africanischen Staatsverhand nicht eine einzige Gemeinde mit

Ausnahme von l'tica, die nicht durch den Sturz Karthagos politisch und

materiell sich verbessert haben würde; in dem römisch-italischen nicht

eine einzige, die bei der Auflehnung gegen ein Regiment, das die

materiellen Interessen sorgHtltig schonte und die poUtische Opposition

wenigstens nirgentls durch aufserste Mafsregeln zum Kampf heraus-

forderte, nicht noch mehr zu verlieren gehabt hatte als zu gewinnen.

Wenn die karthagischen Staatsmänner meinten die phoenikischen l'nter-

thanen durch die gröfsere Furcht vor den empörten Libyern, die sämiut-

Uchen Besitzenden durch das Zeichengeld an <las karthagische Interesse

geknUpft zu haben, so übertrugen sie einen kaufmännischen Calcul da-

hin wo er nicht hingehört; die Erfahrung bewies, dafs die römische

Symmachie trotz ihrer scheinbar loseren Fügung gegen Pyrrhos zu-

sammenhielt wie eine Maut r aus Felsenstücken , die karthagische da-

gegen wie Spinneweben zerrifs, so wie ein feindliches Herr den africa-

nischen Boden betrat. So geschah es bei den Landungen von Agathokles

und von Regulus und ebenso im Söldnerkrieg; von dem Geiste, der in

Africa herrachte, zeugt zum Beispiel, dafs die libyschen Frauen den
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Söldnern freiwillig ihren Schmuck steuerten zum Kriej^e gegen Kar-

thago. Nur in Sicihen scheinen die Kailhager milder aufgetreten zu

sein und darum auch hessere Ergehnisse erlangt zu halien. Sie ge-

statleten ihivn l'ulcrthaneu hier verhältnifsrnüfsige Freiheit im Handel

mit dem Ausland und liefsen sie ihren inneren Verkehr wohl von An-

fang an und ausschliefslich mit Metallgeld (reihen, üherhau})t hei weitem

freier sich bewegen als dies den Sarden und Libyern erlaubt ward.

Wäre Syrakus in ihre ll.'lnde gefallen , so hätte sich freilich dies bald

geändert; indefs dazu kam es nicht und so bestand, bei der wohlbe-

rechneten Milde des karthagischen Regiments un<l bei der unseligen

ZeiTissenheit der sicilischen Griechen, in Sicilien in der That eine

ernstlich phoenikisch gesinnte Partei — wie denn zum Beispiel noch

nach dem Verlust der Insel an die Römer Philinos von Akragas die Ge-

schichte des grofsen Krieges durchaus im phoenikischen Sinne schrieb.

Aber im Ganzen mufsten doch auch die Sicilianer als linterlhanen wie

als Hellenen ihren phüenikis( heu Herreu wenigstens ebenso abgeneigt

In dm K- gein wie den Römern die Samuiteii und Tarentiuer. — Finanziell tiber- •
Mom*

gjjgggjj jj^. karthagischen Staatseinkünfte ohne Zweifel um vieles die

römischen; allein dies glich zum Theil sich wieder dadurch aus, dafs

die Quellen der kailhagischen Finanzen , Tribute und Zolle weit eher

und eben wenn man sie am nöthigsten brauchte, versiegten, als die

römischen , und dafs die karthagische Kriegftllirung bei weitem kost-

*"wfM?*"
spieliger war als die römische. — Die militärischen Htllfsmittel der

Römer und Karthager waren sehr versclNeden , jedoch in vieler Be-

ziehung nicht ungleich abgewogen. Die karthagische Bürgerschaft be*

trug noch bei Eroberung der Stadt 700000 Kopfe mit Einscblufs der

Franeii und Kinder*) und mochte am Ende des fünften Jahrhunderts

wenigstens ebenso lahlreich sein; sie vemodite im fUnften Jahrhun-

dert im Nothfoll ein Bttrgerheer von 40000 Ho|iliten anf die Beine mi

*) Man hat an der Richtigkeit dieser Zahl getwcirdt und mit Röckikiit

auf den Raum die mögliche Einwohnenahl auf höchstens 250000 Köpfe tie-

rechnet. Abgesehen von der Unsicherheit derartiger Berechnungen, namentlich

in einer Handelsstadt mit sechsstöckigen Häusero, ist dagegen zu erinoem, dafs

die Zählung wohl politisch zu versteheo ist, nicht stidtisch, ebenso wie die

rSmlsdieD Oenanssablen, ond dafb dabei also alle Karlhager gcsiblt süid,

mochten sie in der Stadt oder in der Umgegend wohnen oder im untarthanigen

Gebiet oder im Ausland sich auflialten. Solt hcr Abwesenden gab es natürlich

eine grofse Zahl in Karthago; wie denn ausdnuklich berichtet wird, dafs in

tiades aus gleichem Grunde die Bürgerliste üteib eine weit höhere Zifier wies

als die der in Gadcs aoiaisigtii Bürger war.
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bringen. Ein ebenso starkes BUrgerheer hatte Rom schon im Anfang
des fünften Jahrhunderts unter gleichen Verh^ltiussen ins Feld ge-

schickt iS. 424 A.); seit den grofsen Erweiterungen «leg BUrgergebiel»

im Laufe des fünften Jahrhunderts mufste die Zahl der wafTenfÜbagen

VoIIhürger mindestens sich verdoppelt haben. Aber weit mehr noch

als der Zahl der WafTennihigen nach war Rom in dem Efleotivstaiid des

Bürgeimilitärs Uberlegen. So sehr die karthagische Regierung audi

es sich an^'elcgen sein liefs die Bürger zum Waffendienst zu bestimmen,

so konnte sie doch weder dem Handwerker und Fabrikarbeiter den

kräftigen Körper des Landnianns geben noch den angebornen \Vider*

willen der Phoeniker vor dem Kriegswerk tiberwinden. Im fünften

Jahrhundert focht in den sicilischen Heeren noch eine ^heilige Schaar*

von 2500 Karthagern als Garde des Feldherrn ; im sechsten findet sich

in den karthagischen Heeren, zum Beispiel in dem spanischen, mit

Ausnahme der Offiziere nicht ein einziger Karl hager. Dagegen standen

die römischen Bauern keineswegs blofs in den Musterrollen, sondern

auch auf den Schlachtfeldern. Aehnlich verhielt es sich mit den

Stammverwandten der beiden Gemeinden; wahrend die Latiner den

Romern nicht mindere Dienste leisteten als ihre Bürgertruppen, waren

die Libyphoeniker ebenso wenig kriegstüchtig wie die Karlhager und

begreiflicher Weise noch weit weniger kriegslustig, und so verschwin-

den auch sie aus den Heeren, indem die zuzugpflichtigen Städte ilure

Verbindlichkeit vermnthlich mit Geld abkauften. In dem eben er-

wähnten spanischen Heer von etwa 15000 Mann bestand nur eine ein-

zige Reiterschaar von 150 Mann und auch diese nur zum Theil aus Liby-

phoenikern. Den Kern drr karlhagischen Armeen bildeten die libyschen

Unterthanen, aus deren Kt kniten sich unter tüchtigen Offizieren ein

gutes Fufsvolk bilden liefs und deren leichte Reiterei in ihrer Art unüber-

troffen war. Dazu kamen die Mannschaften der mehr oder minder ab-

hängigen Völkerschaften Libyens und Spaniens und die berühmten

Schleuderer von den Balearen, deren Stellung,' zwischen Rundesconlin-

genten und Süldnerschaaren die Mitte gehalten zu haben scheint; end-

lich im Nothfall die im Ausland aii^'eworbene Soldatesca. Ein solches

Heer konnte der Zahl nach ohne Milhe la'^t auf jede beliebige Stärke

gebracht werden und aucli an Tüchtigkeit der Offiziere, an Waflfen-

kunde und Muth fähig sein mit dem römischen sich zu messen ; allein

nicht blofs verstrich, wenn Söldner augenomen werden muCsten, ehe

dieselben bereit standen, eine gePahrlich lange Zeit, während die rö-

mische Miliz jeden Augenblick auszuziehen im Stande war, sondernf
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was die Hauptsache ist, während die karthagischen Heere nichts zu-

sammenhielt als die Fahnenehre und der Vorlheil, fanden sich die ri)-

misclu'ii durch alles vereinig:!, was sie an das gemeinsame Vaterland

band. Dem karthagischen Offizier gewöhnlichen Schlages galten seine

Söldner, ja selbst die libyschen Bauern ungelaiir so viel wie heute im

Krieg die Kanonenkugeln ; daher Sch.1ndlichkeiten , wie zum Beispiel

39eder Verrath der libyschen Trujjpen durch ihren Feldherrn llimilko 358»

der einen gerjhrlichen Aufstand der Libyer zur Folge hatte, und daher

jener zum Sprichwort gewordene Uuf der ,punischen Treue' , der den

Karthagern nicht wenig geschadet hat. Alles Unheil, welches Fellah-

uud Söldnerheere ühw einen Staat bringen können, hat Karthago in

vollem Mafse erfahren und mehr als einmal seine bezahlten Knechte

gefiihrlicher erfunden als seine Feinde. — Die MJfngel dieses Heer-

wesens konnte die karthagische Begicrung nicht verkennen und suclile

sie allerdings auf jede Weise wieder einzubringen. Man hielt aufge-

füllte Kassen und gefüllte Zeughäuser, um jiMierzeit Söldner ausstatten

zu können. Man wandte grofse Sorgfall auf das, was bei den Alten

die heutige Artillerie vertrat: den Maschinenbau, in welcher Waffe wir

die Karlhager den Sikeliotcn regelmafsig überlegen finden, und die

Elephanten, seit diese im Kriegswesen die alteren Streitwagen ver-

drüngt halten; in den Kasematten Karthagos befanden sich Stallungen

für 300 Elephanten. Die abhängigen Städte zu befestigen konnle man

freilich nicht wagen und mufsle es geschehen lassen , dafs jedes in

Africa gelandete feindliche Heer mit dem offenen Lande au( Ii dit' Städte

und Flecken gewann ; recht im Gegensatz zu Itahen , wo die meisten

unterworfenen Städte ihre Mauern behalten hatten und eine Kette rö-

mischer Feslungen die ganze Halbinsel behcri'schte. Dagegen für die

Befestigung der Hauptstadt bot man auf, was Geld und Kunst ver-

mochten; und mehrere Mal rettete den Staat nichts als die Stärke der

karthagischen Mauern , wahrend Bom politisch und militariscii so ge-

sichert war, dafs es eine förmliche Belagerung niemals erfahren hat.

Endlich das HauptboUwcrk des Staats war die Kriegsmarine, auf die

man die gröfste Sorgfalt verwandte. Im Bau wie in der Führung der

Schiffe waren die Karthager den Griechen überlegen ; in Karthago zu-

erst baute man Schiffe inil mehr als drei Ruderverdecken und die kar-

thagischen Kriegsfahrzeuge, in dieser Zeit meistens Fünfdeckcr, waren

in der Regel bessere Segeler als die griechischen, die Ruderer, sämmtlich

Staatssklaven , die nicht von den Galeeren kamen , vorlrefllich einge-

scbull und die Kapitäne gewandt und furchtlos. In dieser Beziehung
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war Karthago entschieden den Romem Uberl^eD, die mit den wenigen

ScbifTen der verbflndeten Griechen und den wenigeren eigenen nieht

im Stande waren sich in der ofTenen See auch nur zu zeigen gegen die

Flotte, die damals unbestritten das westliche Meer beherrschte. —
Fassen wir schlierslich zusammen, was die Vergleichung der Mittel der

beiden grofsen Machte ergiebt , so rechtfertigt sich wohl das Urtheil

eines einsichtigen und unparteiischen Griechen, dafs Karthago und

Rom, da der Kampf zwischen ihnen begann, im Allgemeinen einander

gewachsen waren. Allein wir können nicht unterlassen hinzuzuftlgen,

dafs Karthago wohl aufgeboten hatte , was Geist und Reichthum ver-

mochten, um künstliche Mittel zutn AugrifT und zur Verlheidigung sich

zu erschafTen , aber dafs es nicht im Stande gewesen war die Gruud-

mängel des fehlenden eigenen Laudheers und der nicht auf eigenen

Füfsen stehenden Symmachie in irgend ausreichender Weise zu er-

setzen. Dafs Rom nur in Italien, Kartha^ro nur in Libyen ernstlicli

angegriffen werden konnte, liefs sich nicht verkenin ii ; und eln-nso

wenig, dafs Karthago auf die Dauer einem solchen An<,Miir nicht ent-

gehen konnte. Die Flotten waren in jener Zeit der Kindheil der

SchifTfahrl noch nicht bleibendes Erbgut der Nationen, sondern liefsen

sich herstellen, wo es Bäume, Eisen und Wasser gab; dafs seihst mäch-

tige Seestaaten nicht im Stande waren den zur See schwächeren Fein-

den die Landung zu wehren, war einleuchtend und in Africa selbst

melirfacii erprobt worden. Seit Agathokles den Weg dahin gezeigt

halle, konnte auch eiu römischer General ihn finden, und während in

Italien mit dem EinrOcken einer Invasionsarmee der Krieg begann, war

er in Libyen im gleichen Fall zu Ende und verwandelte sich in eine

Belagerung, in der, wenn nicht besondere Zufälle eintraten, auch der

hartnäckigste Ueldenmuth endlich unterliegen mufste.
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siciiische Seit mehr als einem Jahrhundert verheerte die Fehde zwischen

^itt«!' Karthagern und den syrakusaniscben Herren die schöne siciiische

Insel. Von beiden Seiten ward der Krieg geführt einerseits mit poli-

tischem Propagandismus, indem Karthago Verbindungen unierhielt mit

der aristokratisch-republikanischen Opposition in Syrakus, die syra*

kusaniscben Dynasten mit der Nationalpartei in den Karthago sina>

pflichtig gewordenen Griechenstädten; andrerseits mit Söldnerheeren,

mit weichen Timoleon und Agathokles ebensowohl ihre Sclilachten

schlugen wie die phoenikischen Feldherren. Und wie man auf beiden

Seiten mit gleichen Mitteln focht, ward auch auf beiden Seiten mit

gleicher in der occidentalischen Geschichte beispielloser Ehr- und

Treulosigkeit gestritten. Die unterliegende Partei waren die Syrakusier.

snNoch im Frieden Ton 440 hatte Karthago sich beschränkt auf das

Drittel derlnsel westlich von Herakleia Minoa undllimera und hatte aus-

drttcklich die Hegemonie der Syrakusier über sämnitliche Östliche Städte

«75 anerkannt. Pyrrhos Vertreibung aus Sicilien und IlaUen (479) liefs

die bei weitem grüfere Hälfte der Insel und vor allem das wichtige

Akragas in Karthagos Händen; den Syrakusiem blieb nichts als Tauro-

Campa- menion und der Südosten der Insel. In der zweiten grofsen Stadt an

süiinw. Ostktisle, in Messana hatte eine fremdliindischeSoldalenschaar sich

festgesetzt uikI behauptete die Stadt, unabhtlngig von den Syrakusiern

wie von den Karthagern. Es waren campanische Laniknechle , die

in Messana geboten. Das bei den in und um Capua angesiedelten

Sahellern eingerissene wüste Wesen (S* 352) hatte im vierten und

fünften Jahrhundert aus Gampanien gemacht, was spSter Aetolien,
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Kreta, Lakooien waren: den allgemeinen Werbepbts fOr die sOldaer-

anchenden Forsten und Sliidte. Die vod den Gampaniachen Griechen

dort ins Leben gerufene Halbcultur, die barbarische Ueppigkeit des

Lebens in Capua und den übrigen campanischen Sttdten, die politische

Ohnmacht, zu der die römische Hegemonie sie yerurlheflte, ohne ihnen

doch durch ein straffes Regiment die Verfügung tlber sieh selbst foU-

fltandig itt entziehen — alles dies trieb die campaniache Jugend achaa-

renweise unter die Fahnen der Werbeolfiaiere; und es versteht sich,

dars der leichtsinnige und ^ewiiaenloae Selbstverkauf hier wie aberall

die Entfremdung von der Heimatb, die Gewöhnung an GewaltlhMtigkeit

und Soldatenunfug und die GleidigOUigkeit gegen den Treubruch im
Gefolge hatte. Warum eine Soldnerscfaaar sich der ihrer Hut anver-

trauten Stadt nicht fllr aich aelbat beasachtigen aoile, ?orau8geaetit

nur dafa aie dieaelbe lu behaupten im Stande aei, leuchtete diesen

Gampanera mcht ein — hatten doch die Samniten in Capua aelbat, die

Lueaner in einer Reihe griechiaeher Städte ihre Hcmishaft in nicht

viel ehrenhafterer Weiae begründet. Niigenda luden die pofitiaehen

Verhiltniaae mehr w solchen Untemehmimgen ein ala in Sicilien;

aohon die wtiirend dea peloponneaiaelien Kri^gea nach Skilien gelang-

ten eampaniachen Hauptlaute hatten in Entella und Aetna in aolcher

Art sich eingeniatet. Etwa um daa lahr 470 aetite ein campanischerM

Trupp, der froher unter Agathoklea gedient hatte und nach deaaen Tode ManKtiotr.

(465) daa RiubeiluuoKlwerfc auf eigene Rechnung trieb, aich feat iutw

Meaaana, der iweiten Stadt dea griecfaiaGhen Siciliena und dem Haupt-

aiti der antiayrakuaaniachen Partei in dem noch von Griechen be-

henachten Theile der InaeL Die BOiiger wurden erschlagen oder ver-

trieben, die Frauen und Kinder und die Häuser deraelben unter die

S<Maten vertheilt und die neuen Herren der Stadt, die ,llanwnanner*,

wie sie aich nannten, oder die Hamertiner wurden bald die dritte Bfacht

der Inael, deren nofdOallichen Theil aie in den wOaten Zeiten nach

Agathoklea Tode aich unterwarfen. Die Karthager aahen nicht ungern

dieae Vorginga, durch welche die Syrakuaier anstatt einer stammver-

wandten und in der Regel ihnen verhOndeten oder unterthtnigen Stadt

einen neuen und mSchtigen Gegner in niehster Nfthe erhielten; mit

karthagischer Hülfe behaupteten die Hamertiner sich gegen Pyrrhoa

•und der unieitige Ahnig dea Königs gab ihnen ihre gaue Hacht lurOck.

— Ea fiemi der Historie weder den treuloaen Frevel lu entschukügen,

durch den aie der HerrachafI sich bemichtigten, noch su vergessen,

dafa der Gott» der die SOnde der Väter itraft bis ms vierte Glied , nicht
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(1er Göll der Geschichte ist. Wer sich berufen filhll die Sünden Andrer

zu richlen, mag die Menschen verdammen; für Sicilien konnte es heil-

bringend sein, dafs hier eine slreilkr.'iflige und der Insel eigene Macht

sich zu lulden anüng, die schon bis arliUausend Mann ins Feld zu

slcllen vermochle und die allraähhcii sich in den Sland selzle den

Kampf, welchem die Irolz der ewigen Kriege sich immer mehr der

Waden entwiihnenden Hellenen nicht mehr gewachsen waren , zu

rechter Zeil ^egen die Ausländer mil ei^'enen Kräften aufzunehmen.
Uieroo tod Zunilchsl indefs kam es anders. Ein junger syrakusanischer

Oflizier,, der (hircli seine Abstammung aus dem Geschiechte Gelons

und durch seine engen verwandtschaftlichen Beziehungen zum König

Pyrrhos ebenso sehr wie durch die Auszeichnung, mil der er in dessen

FeldzUgen gelorhlen hatte, die Bücke seiner Mitbürger wie die der

Syrakusanise Inn Soldatesca auf sich gelenkt halte, Hieron, des Hiero-

kles Sohn , ward durch eine mihlürische Wahl an die Spitze des mit

2*5/4 den Bürgern hadernden Heeres gerufen (479/80). Durch seine kluge

Verwaltung, sein adliches Wesen und seinen müfsigen Sinn gewann er

schnellsichdie Herzen der synikusanischen, des schandlichsten Despolen-

unfugs gewohnten Bürgerschaft und überhaupt der sicilischen Griechen.

Er entledigte sich, freilich auf treulose Weise, des unbolnulfsigen

Söldnerheeres, regenerirte die Bürgermiliz und versuchte, anfangs mit

dem Titel als Feldherr, spater als König, mit den Bürgertruppen und

frischen und lenksameren Geworbenen die tiefgesunkeiie hellenische

Macht wieder herzustellen. Mil den Karthagern, die im Einverslaml-

nifs mil den Griechen den König Pyrrhos von der Insel vertrieben

Krieg twi- hatten, war damals Friede; die nHchsten Feinde der Syrakusier waren
sehen den

,.

Sjrakusiero die Mamertiner, die Slammgenossen der verhafslen vor kurzem ausge-
nad 6m rotteten Söldner, die Mörder ihrer L'riechischen Wirlhe, <Iie Schmalerer

antra, des syrakusanischen Gebiels, die Zwingherren und Brandschatzer einer

Menge kleinerer griechischen Stiidte. Im Bund«' mit den Bömern, die

eben um diese Zeit gegen die Bundes- , Stamm- und Frevelgenossen

der Mamertiner, die Campaner in Bhegion ihre Legionen scliickten

(S. 411), wandle Hieron sich gegen Messana. Durch einen grofsen

Sieg, nach welchem Hieron zum König der Sikelioten ausgerufen ward

2',o (484) , gelang es die Mamertiner in ihre Stadl einzuschliefsen und

nachdem die Belagerung einige .fahre gewahrt hatte, sahen die Mamer-

tiner sich aufs Aeufsersle gebracht und aufser Stande die Stadl gegen

Hieron länger mit eigenen Kräften zu behaupten. Dafs eine Uebergabe

auf Bedingungen nicht möglich war und das Henkerbeil, das die rhe-
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ginischen Campaner in Rom getroflea hatte« eben so sicher in Syrakus

der messaniflchen wartete , leuchtete ein ; die einsige Rettung war die

Aualiefening der Stadt entweder an die Karthager oder an die ROmer,

denen beiden hinreichend gelegen sein mufste an der Eroberung des

wichtigen Platzes, um Uber alle anderen Bedenken hinwegzusehen.

Ob es vortheilbaAer sei den Herren Africas oder den Herren Italiens sich

zu ergeben, war zweifelhafll; nach langem Schwanken entschied sich

endlich die Majorität der campanischen Bargenchafl den Besitz der

meerbefaerrscbenden Festung dm Römern anzutragen.

Es war ein weltgeschichtlicher Moment von der tiefsten Bedeutung,
Jj,*^***,[5J^

als die Boten der Mamertiner im romischen Senat erschienen. Zwar nnmmpn in

was alles an dem Ueberschreiten des schmalen Meerarmes hing, könnte ^^^^^^^^^

damals Niemand ahnen; aber dafs an diese Entscheidung, wie sie immer ttnMhaii.

ausfiel, ganz andere und wichtigere Folgen sich knüpfen wQrden als

an irgend einen der bisher vom Senat gefafsten Beschlüsse, mufsle

jedem der rathscblagenden Väter der Stadt offenbar sein. Streng

rechtlicbe Mflnncr frdlich mochten fragen , wie es mOgUch sei über-

haupt zu rathschlagen; wie man daran denken koune nicht blofs das

Bundnifs mit Ilieron zu brechen, sondern, nachdem eben erst die

rheginiscben Campaner mit gerechter ÜArte von den Rümern bestraft

worden waren ,
jetzt ihre nicht weniger schuldigen sicilischen Spiels-

gesellen zum BOndnifs und zur Freundschaft von Staatswegen zuzu-

lassen und sie der verdienten Strafe zu entziehen. Man gab damit ein

Aergemiis, das nicht blofs den Gegnern Stoff zu Declamationen liefern,

sondern auch sittliche Gemttther ernstlich empören mufste. Allein

wohl mochte auch der Staatsmann , dem die politische Moral keines-

wegs blofs eine Phrase war, zurückfragen , wie man riMnische Bürger,

die den Fahneneid gebrochen und römische Bundesgenossen hinterlistig

gemordet hatten , gleichstellen könne mit Fremden , die gegen Fremde

gefrevelt hätten , wo jenen zu Richtern, diesen zu Rttchern die Rümer
niemand bestellt habe. Hätte es sich nar darum gebandelt, ob die

Syrakusaner oder die Mamertiner in Measana geboten , so konnte Rom
allerdings sich diese wie jene gefallen lassen. Rom strebte nach dem
Besitz Italiens, wie Karthago nach dem Siciliens; schwerlich gingen

beider Mächte Pläne damals weiter. Allein eben darin lag es begrtlndet,

dafs jede an ihrer Grenze eine Mittehnacht zu haben und zu halten

wünschte — so die Karthager Tarent, die ROmer Syrakus und Messana
— und dafs sie, als dies nnmOglich geworden war, die GrenipUUse

lieber sieb gönnten als der andern Grofsmacht. Wie Karthago in
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Italien versucht hatte, als Rhegioa und Tarent von den Römern in Be-

sitz genommen werden sollten , diese Stidle für sich zu gewinnen und

nur durch Zufall daran gehindert worden war, so hol jetzt in Sicilien

sich l'ür Rom die Gelegenheit dar die Stadt Messana in seine Syroma-

chie zu ziehen; schlug man sie aus, so durfte man nicht erwarten, dafs

die Stadt selhststündig hlieb oder syrakusanisch ward, sondern man
warf sie seihst den Phoenikern in die Arme. War es gerechtfertigt

die Gelegenheit enlsrhlilpfen zu lassen, die sicher so nicht wiederiiebrte,

sich des natürlichen Brückenkopfs zwischen Italien und Sicilien zu

bemächtigen und ihn durch eine tapfere und aus guten Gründen zu-

verUissige Besatzung zu sichern? gerechtfertigt mit dem Verzicht auf

Messana die Herrschaft üher den letzten freien Pafs zwischen der Ost-

nnd Westsce und die Handelsfreiheit ItaUens aufzuopfern ? Zwar liefsen

sich g«gen die Besetzung Messanas auch Bedenken anderer Art geltend

maeiieD, als die der Gefühls- und Rechtlichkeitspolitik waren, Dafe

sie zu einem Kriege mit Karthago fuhren mufste, war das geringste

derselben ; so ernst ein solcher war , Rom hatte ihn nicht zu fürchten.

Aber wichtiger war es, dafs man mit dem Ueberschreiten der See ab-

wich von der bisherigen rein italischen und rein continentalen Politik;

man gab das System auf, durch welches die Vxter Roms Grttfse gegrün-

det hatten, um ein anderes zu erwählen, dessen Ergehnisse vorherzu-

sagen niemand vermochte. Fs war einer der Augenblicke, wo die

Berechnung aufhört und wo der Glaube an den eigenen Stern und an

den Stern des Vaterlandes allein den Muth giebt die Hand an fassen,

die aus dem Dunkel der Zukunft winkt , und ihr zu folgen es wei&

keiner wohin. Lange und ernst bcrieth der Senat üher den Antrag

der Consuln die Legionen den Mamertinem zu Hülfe vw führen; er

kam zu keinem entscheidenden Beschlufs. Aber in der Bürgerschaft,

an welche die Sache verwiesen ward, lebte das frische Gefühl der durch

eigene Kraft gegründeten Grofsmacht. Die Eroberung Italiens gab

den Römern wie die Griechenlands den Makedonien!, wie die Schlesiens

den Preufsen den Muth, eine neue politische Bahn zu betreten ; formell

motivirt war die Unterstützung der Mamertiner durch die Schutzherr*

Schaft, die Rom über sämmtliche Italiker ansprach. Die ttherseeischen

Italiker wurden in die italische Eidgenossenschaft auligenommen*) und

*) Die MamertiDer traten völlig in dieselbe Stellung tu Rom wie die ilali*

sehen Gemeinden, verpflichteten sich Schiffe zu stellen iCic. Verr. 5, 19, 50)

and beaaCMD, wie die Mflazea beweisen, das Recht der Silberpiiguog nicht.
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auf Antrag der Consulo von der fiOrgerscbafl beschlossen ibnen UQlfe

zu senden (489). «s

Es kam darauf an , wie die beiden durch diese Intervention der spannuuf

Rttmer in die Angelegenheiten der Insel zunächst betroffenen und nom und

beide bisher dem Namen nacli mit Horn verbündeten sicilischcn Mächte Kanhogo.

dieselbe aufnehmen würden. Ilieron hatte Grund genug die an ihn

ergangene Aufforderung derUümer, gegen ihre neuen Biindesgeuossen

in Messana (he Feindseligkeiten einzustellen, ebenso zu behandeln, wie

die Samniten und die Lucaner in gleichem Falle die Besetzung von

Capua und Thurii aufgenommen halten und den Römern mit einer

Kriegserklärung zu antworten; blieb er indefs allein, so war ein

solcher Krieg eine Thorheil und von seiner vorsichtigen und ge-

mäfsigten Pohlik konnle man erwarten, dafs er in das Unvermeidliche

sich lügen werde, wenn Karthago sich ruhig verhielt. Unmöglich

schien dies nicht. Eine rOmische Gesandtschaft ging jetzt (489i, sieben 266

Jahre nach dem Versuch der phoenikischen Flotte sich Tarents zu be-

mächtigen, n;>ch Karflia^M», um Aufklärung wegen dieser Vorgänge zu

verlangen (S. 41üj; die nicht unbegründeten, aln-r halb vergessenen

Beschwerden tauchten auf pinmal wieder auf — es schien nicht über-

flüssig unter anderen Kriegsvorbereitungen auch die diplomatische

Rüstkammer mit Kriegsgründen zu füllen tmd für die künftigen Mani-

feste sich, wie die Römer es pflegten, die Rolle des angegriffenen Theils

zu reserviren. Wenigstens das konnte man mit vollem Rechte sagen,

dafs die beiderseitigen Unternehmungen auf Tarenl luid auf Messana

der Absicht un<l dem Rechtsgrund nach vollkommen gleich standen

und nur der zufällige Erfolg den Unterschied machte. Karthago ver-

mied den oflenen Bruch. Die Gesandten brachten nach Rom die

Desavouirnn^' des karthagischen Admirals zurück, der den Versuch auf

Tarent tjeniaclil halle, nebst den erforderliclien lalschen Eiden; auch

die karliia^ischen Gegenbeschuldigungen, die natürlich nicht fehhen,

waren geniaisigt gehalten und unterlieisen es die beabsichtigte Invasion

Siciliens als Kriegsgnmd zu bezeichnen. Sie war es indefs; denn wie

Rom die italischen, so betrachtete Karthago die sicilis« hen Angelegen-

heiten als innere, in die eine unabhängige Macht keinen Eingriff ge-

stalten kann, und war entschlossen hi^nach zu handeln. Nur ging die

phoenikische Politik einen leiseren Gang als der der olfeuen Kriegs-

«Irohung war. Als <lie Vorbereitungen zu der romischen Hülfesendung

an die Mamertiner endlich so weil gediehen waren, dafs die Flotte, ge-

bildet aus den Kriegsschillen von Neapel, Tarenl, Veiia und Lokri,
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und (lip Vorhut des rümischen Landlieeres unter dem Kriegstrilmii

2MGaius (Claudius in Rhegion erschienen (Frühling 490), kam ihnen von

,5*i^*?!' Mossana die unerwartete Botschaß, dafs die Karlhager, im Einvei"st.'lnd-
n

^^.j,^ ^^^.^ ^j^^ antirümischen Partei in Messana, als neutrale Macht einen

Frieden zwisciien Hieron und den Mamertinern vermittelt hätten; dafs

die Belagerung also aufgehoben sei und dafs im Hafen von Messana

eine karthagische Flotte, in der Burg karthagische Besatzung liege,

beide unter dr^m Befehl des Adroirals Hanno. Die jetzt vom kartha-

gischen Kintluls hchensrhle mamertinische Bürgerschaft liefs, unter

verbindlichem Dank für die schleunig gewährte Bundeshülfc, den

rUmischen Befehlshabern anzeigen, dafs man sich freue derselben

nicht mehr zu bedürfen. Der gewandte und verwegene Offizier, der

die römische Vorhut befehligte, ging nichts desto weniger mit seinen

Truppen unter Segel ; aber die Karthager wiesen die römischen Schiffe

zurück und brachten sogar einige derselben auf; doch sandte der kar-

thagische Admiral, eingedenk der strengen Befehle keine Veranlassung

zum Ausbruch der Feindseligkeiten zu geben, den guten Freunden

jenseit der Meerenge dieselben zurOck. Es schien fast , als hätten die

Römer vor Messana sich ebenso nutzlos compromittirt wie die Kar-

thager vor Tarcnt. Aber Claudius liefs sich nicht abschrecken und bei

einem zweiten Versuch gelang die Landung. Kaum angelangt berief er

die Bürgerschaft zur Versammlung und auf seinen Wunsch erschien in

derselben gleichfalla der karthagische Admiral, noch immer wAhnend
Mmmm den offenen Bruch vermeiden zu kOnoen. Alleis in der VersBOimluDe

selbst bemächtigten die Rümer sich seiner Pereon und Uanno so wie

die schwache und führerlose phoenikische Besatzung auf der Bui^

waren kleinmUthig genug jener seinen Truppen den Befehl zum Abzug

zu geben , diese dem Befehl des gefangenen Feldherrn nachzukommen

und mit ihm die Stadt zu räumen. So war der Brückenkopf der Insel

*Rjm« " Händen iler Römer. Die karthagischen Behörden , mit Recht

gegen Kar- erzUmt über die Thorheit und Schwache ihres FeldheiTn , liefseu ihn

g^^i^^ hinrichten und erklarten den Römern den Krieg. Vor allem galt es

den verlorenen Platz wieder zu gewinnen. Eine starke karthagische

Flotte, geführt von Hanno Hannibals Sohn, erschien auf der Hübe Ton

Meaeana. Während sie selber die Meerenge sperrte, begann die von

ihr ans Land gesetzte karthagische Annee die Belagerung von der

Nordseite ; Hieron , der nur auf das Losschlagen der Karthager ge-

wartet hatte um den Krieg gegen Rom zu beginnen; führte sein kaum
zurückgezogenes Heer wieder gegen Meseana und übernahm den An-
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griff auf die Südseite der Stadl. — Allein mittlerweile war aucli der

römische Gonsul Appiiis Claudius (^audex mit dem Hauplheer iü Rhe-

gion erschienen und in einer dunklen ISacht gelang die Ueherfahrt

trotz der karthagischen Flotte. Kühnheil und Glück waren mit den

Rümern; (he Vcrlnludeten , nicht gefafsl auf einen AngrifT des ge-

sammten rümischen Heeres und daher nicht vereinigt, wurden von den

aus der Stadt ausrückenden römisclien Legionen einzeln geschlagen

und damit <lie Heiagerung aufgehohen. Den Sommer üher hehauptele

das ?'iimische Heer das Feld und machte sogar einen Vei*such auf Syra-

kus; allein nachdem dieser gescheitert wai- und auch die Relageruüg

von Echetla (an der Grenze der Gebiete von Syrakus und Karthago)

mit Verlust hatte aufgegeben werden müssen, kehrte das römische

Heer zurück nach Messana und von da unter Zurücklassung einer

starken Besatzung nach Italien. Die Erfolge (heses ersten aufseritali-

scheu Feldzugs der Römer mögen daheim der Erwartung nicht ganz

entsprochen hal)eii, da der Consul nicht triumphirte ; indf^fs konnte

das kräftige Auftreten der Römer in Sicilien nicht verfehlen auf die

Griechen daselbst grofseu Eindruck zu machen. Im folgenden Jahre

beiraten beide (Konsuln und ein doppelt .so starkes Heer ungehindert

die Insel. Der eine derselben, Man us Valerius Maximus, seitdem von

diesem Feldzug ,der von Messana' {Mesmlla) genannt, erfocht einen

glänzenden Sieg itber die verbündeten Karlhager und Syrakusaner; und

als nach dieser Schlacht das phoenikische Heer nibht mehr gegen die

Römer das Feld zu halten wagte, da üelen nicht biofs Alaesa, Kentoripa

und überhaupt «lie kleineren griechischen Städte den Römern zu, sou-

»lern Hieron selbst vcrlicfs <lie karthagische Partei und machte Friede
S^ijf^"'*

und Büudnil's mit den Römern (491). Er folgte einer richtigen Politik, -j3

indem er. so wie sich gezeigt halte , dafs es den Römern mit dem Ein-

schreiten in Sicilien Ernst war, sich sofort ihnen nnschlofs, als es noch

Zeit war den Frieden ohne Abtretungen und Opfer zu erkaufen. Die

sicilischen Mittelstaaten, Syrakus und Messana, die eine eigene PoUtik

nicht durchführen konnten und nur zwischen römischer und karthagi-

scher Hegemonie zu wählen hatten, mufsten jedenfalls die erstere vor-

ziehen, da die Römer damals sehr wahrscheinlich noch nicht die Insel

für sich zu erobern beabsichtigten, sondern nur sie nicht von Karthago

erobern zu lassen, und auf alle FttUe anstatt des karthagischen Tyrannisir-

und Mouopolisirsysteras von Rom eioe leidlichere Behandlung und Schulz

der Handelsfreiheit zu erwarten war. Hieron blieb seitdem der wich-

ligste, standhafteste und geachteUle Bundes^Dome der ROmer auf der

Moiuai«ea, t6m. Gescb. l 9. Aufl. 33
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Insel. — Für die Römer war iuemit das nXcbsU Ziel erreicht. Durcb

das Doppelbündnifs mit Messana und Syrakus und den festen Besitz

der ganzen OstkUste war die Landung auf der Insel und die bis dahin

sehr schwierige Unterhaltung der Heere gesichert und verlor der bisher

bedenkliche und unberechenbare Krieg eineo grofsen Theil seines wag^

liehen Qiarakters. Man machte denn auch filr denselben nicht grOfsere

Anstrengungen als für die Kriege in Samuium und Etrurien; die zwe»

MLegionen, die man für das nächste Jahr (492) nach der Insel hinüber-

sandte, reichten aus, um im Einverständnib mit den sicilischen Grie-

Einnahme chen die Karthager überall in die Festungen zurückzutreiben. Der
von Akragas.

()||Qr|^jf4g||jg||3|,0|. Karlhager, Hannibal Gisgons Sohn, warf mit dem

Kern seiner Truppen sich in Akragas, um diese wichtigste karthagische

Landstadt aufs Aeufserste zu vertheidigen. UnfSihig die feste Stadt

zu stürmen, blokirten die Römer sie mit verschanzten Linien und einem

doppelten Lager; die Eingeschlossenen, die bis 50000 Köpfe zaldten»

litten bald Mangel am Nolhwendigen. Zum Entsatz landete der kar-

thagische Admiral Hanno bei Herakieia und schnitt seinerseits der ro-

mischen Belagerungsarniee die Zufuhr ab. Auf beiden Seilen war die-

Noth grofs; man entschlofs sich endlich zu einer Schlacht, nm aus den

Bedrängnissen und der Ungewifsheit herauszukommen. In dieser zeigte

sich die numidische Reilerei eben SO sehr der römischen Uberlegen wie

der plioenikischcn Infanterie das rOmische Fufsvolk; das letzlere ent-

schied den Sieg , allein die Verluste auch der Römer waren sehr be-

trächtlich. Der Erfolg der gewonnenen Schlacht ward ziiiii Theil da->

durch verscherzt , dafs es nach der Schlacht wflhrend der Verwirrung

und der Ermüdung der Sieger der belagerten Armee gelang aus der

Stadt zu entkommen und die Flotte zu erreichen; dennoch war der

Sieg von Bedeutung. Akragas fiel dadurch in die Hände der Römer

und damit war die ganze Insel in ihrer Gewalt mit Ausnahme der See*

festungen, in denen der karthagische Feldherr Uamiikar, Hannos Nach-

folger im Oberbefehl , sich bis an die Zähne verschanzte und weder

durch Gewalt noch durch Hunger zu vertreiben war. Der Krieg spann

von da an sich nur fort durch die Ausfälle der Karthager aus den sici-

lischen Festungen und durch ihre Landungen au den italischen Küsten«

Besinn des In der Thal empfanden die Römer erst jetzt die wirklichen Schwie-
Seekriegt.

rjgi^eilen des Krieges. Wenn die karthagischen Diplomaten, wie er-

zählt wird, vor dem Ausbruch der Feindsehgkeiten die Römer warnten

es nicht bis zum Bruche zu treiben , denn wider ihren Willen kOnne

kein ROmer auch nur die Hflnde sich im Meere waschen , so war diese
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Drohung wohl begründet. Die karthagische Fh»lte beherrsch le ohne

Nebenbuhler die See und hielt nicht blofs die sicihschen Kiisteustädte

im Gehorsam und mit allem Nothwendigen verseilen, sondern bedrohte

auch Italien mit einer Landung, wefswegen schon 492 dort eine con-282

sularische Armee hatte zurückbleiben müssen. Zwar zu einer gröfseren

Invasion kam es nicht; allein wohl landeten kleinere karthagische Ab-

Üieilungeu an den italischen Küsten und brandschatzten die Bundes-

genossen und, was schlimmer als alles Uebrige war, der Handel Roms
und seiner Bundesgenossen war vüllig gelähmt; es brauchte nicht lange

so fortzugehen, um Caere, Ostia, Neapel, Tarent, Syrakus vollständig

zu Grunde zu richten, wahrend die Karthager über die Contribulions-

summen und den reichen Kaperfang die ausbleibenden sicilischen Tri-

bute leicht verschmerzten. Die Römer erfuhren jetzt, was Dionysios,

AgaLhokles und Pyrrhos erfahren hatten, dafs es ebenso leicht war die

Karthager aus dem Felde zu schlugen als schwierig sie zu überwinden.

Man sah es ein , dal's alles darauf ankam eine Flotte zu schaffen und

beschlofs eine solche von zwanzig Drei- und hundert Fünfdeckeru her-

zustellen. Die Ausführung iudefs dieses energischen Beschlusses war

nicht leicht. Zwar die aus den Rhetorschulen stammende Darstellung,

die glauben machen möchte , als hätten damals zuerst die Römer die

Ruder ins Wasser getaucht, ist eine kindische Phrase ; Italiens Handels-

marine mufste um diese Zeit sehr ausgedehnt sein und auch an ita-

lischen KriegsschiffeD fehlte es keineswegs. Aber es waren dies Kriegs-

barken und Dreidecker, wie sie in früherer Zeit Oblich gewesen waren

;

Fttnfdecker, die nach dem neueren besonders von Karthago ausgehen-

den Systeme des Seekrieges fast ausschliefslich in der Linie Tcrwendet

wurden, halte man in Italien noch nicht gebaut. DieUaforegd der

Römer war also ungefähr der Art, wie wenn jetit ein Seestaat toh Fre^

gatten und Kuttern Ubergehen wollte mm Bau von Linieiiseliiffen; und

eben wie man heute In solchem Fall wo möglich ein fremdes Linien-

schiff tum Haster ndmien wOrde, überwiesen anch die Romer ihren

Schiffsbaumeistern eine gestrandete kartliagische Pentere als Modell.

Ohne Zweifel hatten die ROmer, wenn sie gewollt hfttten, mit Hülfe der

Syrakusaner und Hassalioten schneller zum Ziele gelangen können;

allein ihre Staatsmänner waren zu einsichtig um Italien durch eine

nichtitalische Flotte vertheidigen zu wollen. Dagegen wurden die ita-

lischen Bundesgenossen stark augezogen sowohl ftlr die SchiffsofDziere,

die man grofstentheils aus der italischen Handelsmarine genommen

haben wird , als fOr die Matrosen , deren Name (locii meales) beweist,

33*
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dafs sie eine Zeitlang aiisschlierslicli von den Bunilesgenossen gestellt

wurden ; daneben wurden spliterSkiaven^ die der Staat und die reicheren

Familien stellten , und bald auch die ärmere Klasse der Bürger ver-

wandt. Unter solchen Verhältnissen und wenn man theils den da-

maligen verhältnirsmäfsig niedrigen Stand des Schi il'sbaus, theils die

römische Energie wie billig in Anschlag bringt, wird es begreiflich,

dafs die Romer die Aufgabe, an der Napoleon gescheitert ist, eine Con-

tinent^il- in eine Seemacht umzuwandeln, innerhalb eines Jahres lösten

und ihre Flotte von hundert und zwanzig Segeln in der That im Früh-

Mojahr 494 von Stapel lief. Freilich kam dieselbe der karthagischen an

Zahl und SegeltUchtigkcit keineswegs gleich; und es fiel dies um so

mehr ins Gewicht, als die Seelaktik dieser Zeit vorwiegend im Ma-

növriren bestand. Dafs Schwergerilsiet»« und Bogenschützen vom Ver-

deck herab fochten, oder dafs VVurfmaschinen von demselben aus

arbeiteten , gehörte zwar auch zum Seegefecht dieser Zeit ; allein der

gewöhnliche und eigentlich eatscbeideude Kampf bestand im lieber*

segeln der feiodlichcn Schiffe, zu welchem Zwecke die Vordertheile mit

schweren Eisenschnäbeln versehen waren; die kämpfenden Schiffe

pflegten einander zu umkreisen , bis dem einen oder dem andern der

Stöfs gelang, der gewöhnUch entschied. Defshalb befanden sich unter

der Bemannung eines gewöhnlichen griechischen Dreideckers von etwa

200 Mann nur etwa 10 Soldaten, dafjegea 170 Ruderer, 50 bis 60 für

jedes Deck ; die des Fünfdeckers zählte etwa 300 Ruderer, und Soldaten

nach Verbältnifs. — Man kam auf den glücklichen Gedanken, das was

den römischon Schifl'en bei ihren ungeübten SchiffsoflßzierenundRuder-

mannschafleu an ManövrirnUiigkeit nothwendig abgehen muffte, da-

durch zu ersetzen, dafs man den Soldaten im Seegefecht wiederum eine

bedeutendere Rolle zutheilte. Man brachte auf dem Vordertheii des

Schiffes eine flie^rende Brücke an, welche nach vorne wie nach beiden

Seiten hin niedergelassen werden konnte; sie war zu beiden Seiten mit

Brustwehren versehen und hatte Raum für zwei Mann in der Fronte.

Wenn das feindliche Schiff nim Stöfs auf das römische heransegelte

oder, nachdem der Stöfs vermieden war, demselben zur Seite lag,

icblug diese Brücke auf dessen V^eck nieder und mittelst eines eiser-

nen Stachels in dasselbe ein; wodurch nicht blofs das Niedersegeln

verhindert, sondern es auch den römischen SchifTssoldaten möglich

ward ttber die Brücke auf das feindliche Verdeck hinüberzugehen und

dasselbe wie im Landgefecht zu erstürmen. Eine eigene SchifiiBmilii

ward nicht gebildet, sondern nachBedttrfhifs dieLandtnippen zu diesem
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SdiübdieDst TerwaDdt; eskommt vor, dafs in einer girofsen Seeechlacht,

wo freilich die römische Flotte zugleich die Landungsarmee an Bord

hat, bis 120 Legionarier auf den einielnen Schiffen fechten. — So

schufen sich die Rfimer eine Flotte, die der karthagischen gewachsen

war. Diqenigen kren, die ans den römischen Flottenfaan ein Feen-

mtarehen machen, und verfehlen Überdies ihren Zwecks man mufs he-

greifen um zu bewundern. Der Flotlenbau der Römer war eben gar

nichts als ein grofsartiges Nationalwcrk, wo durch Einsicht in das

Nothige und Mögliche, durch geniale Erfindsamkeit, durch Energie in

Entschluß und AusAlbrung das Vaterland aus einer Lage gerissen ward,

die tibler war als sie snnflchst schien.

Der Anliuig indefs war den Romem nicht günstig. Der römische StMiet m
Admiral, der Consul Gnaeus Cornelius Sdpio, der mit den ersten 17

segelfertigen Fahrxeugen nach Messana in See gegangen war (494), sm

meinte auf der Fahrt Lipara durch einen Handstrei^ wegnehmen tu

können. Allein eine Abtheilung der bei Panoimos stationirten kar*

thagischen Flotte sperrte den Hafen der Insel, in dem die römischen

Schiffe Tor Anker gegangen waren, und nahm die ganie Escadre mit

dem Consul ohne Kampf gefongen. Indefs dies schreckte die Haupt-

fk>tte nicht ab, so wie die Vorbereitungen beendigt waren, gleichDÜlls

nach Messana unter Segel zu gehen. Auf der Fahrt Iflngs der italischen

Koste traf sie auf ein schwächeres karthagisches Recognoadrungsger

schwader, dem sie das Glock hatte einen den ersten romischen mehr

als aufiriifenden Verlust zuznfOgen und traf also glOcküch und äeg-

relch im Hafen von Messana ein, wo der zweite Consul Gaius Duihus

das Commando an der Stelle seines gefangenen CoUegen Obemahm.

An der Landspitze von Mylae nordwesüicb von Messana traf die kar-

thagische Flotte, die unter Hannibal von Panormos herankam, auf die

römische, welche hier ihre erste grOfsere Probe bestand. Die Kar-

thager, in den schlecht segelnden und unbehttlflichen römischen Schiffen

eine leichte Beute erblickend, stürzten sich in aufgelöster Linie auf die-

selben; aber die neu erfundenen Enterbrflcken bewShrten sich voll»

kominen. Die römischen Schiffe fesselten und stOrmten die feind«

liehen, wie sie einzeln heransegdten; es war ihnen weder von vom,

noch von den Seiten beizukommen , ohne dafs die gefährliche Brücke

sich niedersenkte auf das feindliche Verdeck. Als die Schlacht zu Ende

war, waren gegen fünfzig karthagische Schiffe, fkti die Hälfte der

Flotte, von den Römern versenkt oder genommen, unter den letztem

das Admiralsschiff Uannibals, einst das des Königs Pyrrhos. Der Ge»
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winn war grofs; noch grSfaer der moTalische Eindnick. Rom war

plötzlich eine Seemacht geworden und hatte das Mittel in der Hand,

den Krieg« der endlos sich hinaossospinnen und dem italischen Handel

den Ruin tu drohen schien, energisch zu Ende su fuhren.

skiu«chea"
^^ doppdten Weg. Man konnte entweder Kar-

ttod sardi- thago auf den ildischen Inseln angreifen und ihm die Kflstenfestungen

Küsten"
^''^^^ Sardiniens eine nach der andern entreifsen, was vielleicht

durch gut Gombinirte Operationen sn Lande und sur See auafIBhriMr

war ; war dies durchgesetzt, so konnte entweder mit Karthago aufGrand

der Abtretung dieser Inseln Friede geschlossen oder, wenn dies mif^

lang oder nicht genügte, der zweite Act des Krieges nach Africa ?er-

legt werden. Oder man konnte die Inseln vemachUissigen und sich

gleich mit aller Macht auf Afirica werfen, nicht in Agathokies aben-

teuernder Art die Schiffe hinter sich veriirennend und alles setzend

auf den Sieg eines Terzweifelten Haufens , sondern durch eine starke

Flotte die Verbindungen der afticanischen Invasionsarmee mit Italien

(leckend; in diesem Falle liefs sich entweder von der BestQrzung der

Feinde nach den ersten Erfolgen ein märsiger Friede erwarten oder,

wenn man wollte, mit Mufserster Gewalt der Feind zu vollständiger Er-

gebung nOthigen. — Man wühlte zunächst den ersten Operationsplan.

IM Im Jahre nach der Schlacht von Mylae (495) erstürmte der Gonsttl

Lucius Scipio den Hafen Aleria auf Gorsica — wir besitzen noch den

Gral)slein des Feldherrn, der dieser Thal gedenkt — und machte aus

Gorsica eine Seestation gegen Sni dinien. Ein Versuch sich auf der

Nordküste dieser Insel in Olbia festzusetzen mifslang, da es der Flotte

SU an Landungstnippen fehlte. Im folgenden Jahre (496) ward er zwar

mit besserem Erfolg wiederholt und die offenen Flecken an der KUste

geplündert ; aber zu einer bleibenden Festsetzung der Römer kam es

nicht. Elienso wenig kam man in Sicilien vorwärts. Hamilkar führte

energisch und geschickt den Krieg nicht blofs mit den Waffen zu Lande

und zur See, sondern auch mit der politischenPropaganda ; von den zahl-

losen kleinen Landstädten fielen jährlich einige von den ROmem ab und

muTsten den Phoenikern mühsam wieder entrissen virerden, und in den

Küstenfestungen behaupteten die Karthager sich unangefochten, nament-

lich in ihrem Hauptquartier Panormos und in ihrem neuen Waffenplatz

Drepana , wohin der leichteren Seevertheidigung wegen Hamilkar die

Bewohner des Enyx übergesiedelt hatte. Ein zweites grofses Seetreffen

%7am tyndarischen Vorgebirg (497), in dem beide Theile sich den Sieg

^pscbrieben, änderte nichts an der Lage der Dinge. In dieser Weise
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%am man niebt vom Fleck, moehte die Schuld nun an dem getbeüten

und schnell wechadnden Oberbefehl der romiscben Truppen liegen,

der die concentrirte Geaamrotleitung einer Reihe kleinerer Operationen

ungemein erschwerte, oder auch an den allgemeinen strategischen Ver-

hältnissen, welche allerdings in einem solchen Fall nach dem damaligen

Stande der Kriegswissenschaft sich für den Angreifer Oberhaupt (S. 410)

und ganz besonders för die noch im Anfang der wissenschaftlichen

Kriegskunst stehenden Romer ungünstig stellten. Mittlerweile litt, wenn ^"^'^"^

auch die Bnindschatzung der italischen Küsten aufgehört hatte , doch

der italische Handel nicht viel weniger als vor dem Flotlenbau. Müde

des erfolglosen Ganges der Operationen und ungeduldig dem Kriege ein

Ziel ta setzen beschlofs der Senat das System zu ändern und Karthago

in Africa anzugreifen. Im Frühjahr 498 ging eine Flotte von 330M
LinienschitTen unter Segel nach der libyschen Küste ; an der Mündung

des Himeraflusses am südlichen UferSiciliens nahm sie das Landungsheer

an Bord : es waren vier Legionen unter der Führung der beiden Con-

«uln Marcus Atilius Regulus und Lucius Manlius Volso, beides erprobte

Generale. Der karthagische Admiral liefs es geschehen, dafs die feind-

lichen Truppen sich einschifTlen ; aber auf der weiteren Fahrt nach

Africa fanden die Romer die feindliche Flotte auf der Höhe von E^"®"
'gjjjjj^"

mos in Schlachtorduung aufgestellt, um die Heimath vor der Invasion

zu decken. Nicht leicht liaben gröfsere Massen zur See gefochten als

in dieser Schlacht gegen einander standen. Die römische Flotte von

330 Segeln zählte mindestens 100000 Mann an SchilTsberaannung

aufser der etwa 40000 Mann starken Landungsarmee; die karthagische

von 350 Schiffen tnig an Bemannung mindestens die gleiche Zahl, so

dafs gegen dreimalhunderttausend Menschen an diesem Tage aufgeboten •

waren, um zwischen den l)eiden mftchligen Bürgerschaften zu ent-

scheiden. Die Phoeniker standen in einfacher weitausgedehnter Linie,

mit dem linken Fhlgel gelehnt an die sicilische Küste. Die Römer

ordneten sich ins Dreieck , die Admiralschiffe der beiden Consuln an

der Spitze, in schräger Linie rechts und links neben ihnen das erste

und zweite Geschwader, endlich das dritte mit den zum Transport der

Reiterei gel)auten Fahrzeugen am Schlepptau in der Linie, die das

Dreieck schlofs. Also segelten sie dichtgeschlossen auf den Feind.

Langsamer folgte ein viertes in Reserve gestelltes Geschwader. Der

keilförmige AngritT durchbrach ohne Mühe die karthagische Linie, da

das zunächst angegriffene Centrum derselben absichtlich zurückwich,

und die Schlacht löste sich auf in drei gesonderte Treffen. Wälirend
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die Admirale mit den beiden auf den Flögeln aufgestellten Geschwadern

den» karthagischen Cenlrum nachsetzten und mit ihm handgemein

wurden, schwenkte der linke an der Küste aufgestellte Flügel der

Karlhager auf das dritte römische t^eschwader ein , welches durch die

SchleppschifTe gehindert wind den beiden vorderen zu f(dgen , und

drüngte dasselbe in hefli^M tii und überlegenem Angriff gegen das Ufer;

gleichzeitig wurde die römische Reserve von dem rechlt n karthagischen

Flügel auf der hohen See uni*;angen und von lunten angefallen. Das

erste dieser drei Treffen war bald zu Ende: die Schiffe des karthagi-

schen Mitteltreffens , oAt-nbar viel scinvaclier als die beiden gegen sie

fechtenden rümischen Geschwader, wandten sich zur Flucht. Mittler-

weile hatten die beiden andern Ablheihingen der Römer einen harten

Stand gegen den überlegenen Feind; allein in) ANahgefechl kamen die

gefUrchleten Enlerbrllcken ihnen zu Statten nnd mit deren Hülfe

gelang es sich so lange zu halten, bis die beiden Admirale mit ihren

Schiffen lierankommen konnten. Dadurch erhielt (hr römische Reserve

Luft und die karthagischen Schiffe des rechten Flügels sn( hten vor

der IJebermaclil das Weite. Nun, nachdem auch dieser Kampf zum
Vortiieil der Römer entschieden war, tieien alle noch seefähigen rümi-

schen Schiffe dem hartnackig seinen Vorlheil verfolgenden karthagi-

schen linken Flügel in den Rücken , so dafs dieser umzingelt und fast

alle Schiffe desselben genommen wurden. Der übrige Verlust war

iingefahr gleich. Von der römischen Flotte waren 24 Segel versenkt,

von <ler karthagischen 30 versenkt, 64 genunmien. Die karthagische

Flotte gab trotz des beträchtlichen Verlustes es nicht auf Africa zu

decken und ging zu diesem Ende zurück an den Golf von Karthago,

wo sie die Landung erwartete und eine zweite Schlacht zu liefern ge-
Reguius (Jachte. Allein die Römer landeten statt an der westlichen Seile der

io Aiticä. Halbinsel die den Golf bilden hilft, \ielmehr an der östlichen, wo die

Bai von Clupea ihnen einen fast bei allen Winden Schulz bietenden

geraumigen Hafen und die Stadl, hart am Meere auf einem schildförmig

aus der Ebene aufsteigenden Hügel gelegen, eine vortreffliche Hafen-

leslung darbot. Ungehindert vom Feinde schifften sie die Truppen

aus und setzten sich auf dem Hügel fest ; in kurzer Zeit war ein ver-

schanztes Schiffslager errichtet und das Landheer konnte seine Opera-

tionen beginnen. Die römischen Truppen durchstreiften und brand-

schatzten das Land; bis 20000 Sklaven konnten nach Rom geführt

werden. Durch die ungeheuersten GlücksHtlle war der kühne Plan

auf deo ersten Wurf und mit geringen Opfern gelungen ; man schien
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am Ziele zu stehen. Wie sicher tlie Römer sich fühlten^ beweist der

Besciüufs <les Senats den grOfslen Theil der Flotte und die Hälfte der

Armee nach Italien zurückzuschicken; Marcus Hegulus blieb allein in

Africa mit 40 SchifTen, 15000 Mann zu Fufs und 500 Reitern. Es

schien indefs die Zuversicht niclit übertrieben. Die karthagische Armee,

die entmuthigt sich in die Ebene nicht wagte, erlitt erst recht eine

Schlappe in den waldigen Deflieen , in denen sie ihre beiden besten

Waffen, die Reiterei und die Elephanten nicht verwenden konnte. Die

Sttfdte ergaben sich in Masse, die Numidipr standen auf und über-

schwemmten weithin das offene Land. Regulus konnte hoffen den

nächsten Feldzug zu beginnen mit der Belagormig der Hauptstadt, zu

welchem Ende er dicht bei derselben, in TuBestein Winterlager auf-

schlug. — Der Karthager Muth war gebrochen; sie baten um Frieden, ^•^•wieii«

Allein die Bedingtingen, die der Consul stellte: nicht biois Ahtreiung ««naek«.

TiOn Sicilien und Sardinien, sondern Eingehung eines ungleichen Bünd-

nisses mit Rom, welches die Karthager verpflichtet hatte auf eine eigene

Kriegsmarine zu verzichten und zu den römischen Kriegen Schiffe zu

stellen— diese Bedingungen, welche Karthago mit Neapel und Tarent

gleichgestellt haben würden , konnten nicht angenommen wenlen, so

lange noch ein karthagisches Heer im Felde, eine karthagische Flotte

auf der See, und die Hauptstadt unerschütterl stand. Die geMaltige K«rii>*-

Begeisterung, wie sie in den orientalischen Völkern, auch den tief ge- puSoti««,

sunkenen , bei «lern Heraiin.ihen äufsersler Gefahren grofsartig aufzu-

Hammen pflegt , diese Energie der höchsten Nolh trieb die Karthager

zu Anstrengungen, wie man sie den Budenleuten nicht zugetraut haben

mochte. Hamilkar, der in Sicilien den kleinen Krieg gegen die Römer

so erfolgreich geführt hatte, erschien in Libyen mit der Elite der sici-

lischen Truppen , die für die neuausgehobene Mannschaft einen treff-

lichen Kern abgab ; die Verbindungen und das Gobi der Karthager

führten ihnen ferner die trefflichen numidischen Reiter schaarenweise

zu und ebenso zahlreiche griechische Söldner, darunter den gefeierten

Hauptmann Xanthippos von Sparta, dessen Organisirungstalent und

strategische Einsicht seinen neuen Dienstherren von grofsem Nutzen

war*). Wahrend also im Lauf des Winters die Karthager ihre Vorbe-

*) Der Berieht, da(ii simiehst Xanthippos nOltirisdics Talent Kartliago

gerettet liabe, ist wafirsclieiolidi geArbt; die karthagiadien Offiziere werden

schwerlich auf den Fremden gewartet haben um in lernen, dafs die leichte

africanisctie Cavallerie zweckmäTsiger auf der Ebene verwandt werde als in

Hügeln und Wälderu. Von solchen Wendungen, dem Echo der griechischen

üiymzuo by v^üOglc
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reitungen tralVu, siand der rümische Feldherr unlhätig bei Tunes.

Mochte er nicht ahnen, welclier Sturm sich Ober seinem Haupt zusam-

menzog oder mochte mihtarisches Ehrgefühl ihm zu thun verbieten,

was seine Lage erheischte — slatt zu verzichten auf eine Belagerung,

die er doch nicht im Stande war auch nur zu versuchen, und sich ein-

zuschliefsen in die Burg von Clupea, blieb er mit einer Handvoll Leule

Tor den Mauern der feindlichen Hauptstadt stellen
,
sogar seine Bilck-

lOgslinie zu dem SchifTlager zu sichern versäumend , und versäumend

sich zu schalten , was ihm vor allen Dingen fehlte und was durch Ver-

liandlungen mit den aufständischen Stammen der Numidier so leicht

zu erreichen war, eine gute leichte Beiterei. Muthwillig brachte er

sich und sein Heer also in dieselbe Lage, in der einst Agathokles auf

seinem verzweifelten Abenteurerzug sich befunden hatte. Als das

155 Frühjahr kam (499), hatten sich die Dinge schon so verändert, dafs

ioiforttito
j^'^' Karthager es waren

,
die zuerst ins Feld rückten und den

Römern eine Schlacht anboten; natürlich, denn es lag alles daran mit

dem Heer des Begulus fertig zu werden , ehe von Italien Verstärkung

kommen konnte. Aus demselben Grunde hätten die Bömer zögern

sollen; allein im Vertrauen auf ihre TJnObenvindlichkeit im offenen

Felde nahmen sie sofort die Schlacht an trotz ihrer geringeren Stärke

— denn obwohl die Zahl des Fufsvolks auf beiden Seiten ungefähr

dieselbe war, gaben doch den Karthagern die 4000 Reiter und 100

Elepüanten ein entschiedenes Uebergewicht — und trotz des ungün-

stigen Terrains — die Karthager hatten sich auf einem weiten Blach-

feld, vermutblich unweit Tunes, aufgestellt. Xanthippos, der an diesem

Tage die Karthager commandirte, warf zunächst seine Beiterei auf

die feindliche, die wie gewöhnlich auf den beiden Flügeln der Schlacht-

linie stand; die wenigen römischen Schwadronen zerstoben im Nu vor

den feindlichen Cavalleriemassen und das römische Fufsvolk sah sich

von denselben überflügelt und umschwärmt. Die Legionen , hiedurch

nicht erschüttert, gingen zum Angriff vor gegen die feindliche Linie;

und obwohl die zur Deckung vor derselben aufgestellte Elephanten-

reihe den rechten Flügel und das Centrum der Römer hemmte, fafste

wenigstens der linke riUnis« lie Flügel an den Elephanten vorbeiinar-

8chirend die SöIdoeriDfantehe auf dem rechten feiodlicheu uud warf

WadwUibcDgctpriciie, ist selbst PolybiM nidit frei. — Dah Xanthippos ntcli

dem Siege von drn Karttiagern ermordet worden sei, itt eine ErfindaBf ; er

ging freiwillig fort, Tielleicht io aegypti«che Dienste.

Digitized by Google



KMtß siciLiKif. 523

sie vollständig. Allein oben dieser Erfolg zerrifs die römischen Reihen.

Die Hauptmasse, vorn von den Eleplianten, an den Seiten und im

Rücken von der Reiterei angegriffen , fonnirte sieh zwar ins Viereck

und vertheidigte sich heldenrnfltliig, allein endlich wurden doch die

geschlossenen Massen gesprengt und aufgeriehen. Der siegreiche linke

Flügel traf auf das noch frische karthagische Centrum, wo die libysche

Infanterie ihm gleiches Schicksal bereitete. Dei der BeschalTenheit

des Terrains und der Ueberzahl der feindlichen Reiterei ward nieder-

gehauen oder gefangen, was in diesen Massen gefochten hatte; nur

zweitausend Mann, verrauthlich vorzugsweise die zu Anfang zerspreng-

ten leichten Truppen und Reiter, gewannen, während die römischen

Legionen sich niedermachen liefseu , so viel Vorsprung um mit Noth

Clupea zu erreichen. Unter den wenigen Gefangenen war der Consul

selbst, der später in Karthago starb; seine FamiHe, in der Meinung dafs

er von den Karthagern nicht nach Kriegsgebrauch Itehandelt worden

sei, nahm an zwei edlen karthagischen Gefangenen die empörendste

Rache, bis es selbst die Sklaven erbannte und auf deren Anzeige die

Tribüne der Schändlichkeit steuerten*). — Wie die Schreckenspost Afrlca je-

nach Rom gelangte, war die erste Sorge natürlich gerichtet auf die

Rettung der in Clupea eingeschlossenen Mannschaft. Eine römische

Flotte von 350 Segeln lief sofort aus und nach einem schonen Sieg

am hermaeischen Vorgebirg, bei welchem die Karthager 114 Schilfe

einbüfsten, gelangte sie nach Clupea eben zur rechten Zeit, um die

dort verschanzten Trümmer der geschlagenen Armee aus ihrer Bedräng-

nifs zu befreien. Wäre sie gesandt worden , ehe die Katastrophe ein-

trat, so hatte sie die Niederlage in einen Sieg verwandeln mögen, der

wahrscheinlich den phoenikischen Kriegen ein Ende gemacht haben

würde. So vollständig aber hatten jetzt die Römer den Kopf verloren,

dafs sie nach einem glücklichen Gefecht vor Clupea sämmlliche Truppen

auf die Schifle setzten und heimsegelten, freiwillig den wichtigen und

leicht zu vertheidigeDdeo Platz räumend, der ihnen die Möglichkeit der

*) Weiter ist Ober Regulus Ende nichts mit Siciierhcit bekannt; selbst

•eine Sendung nach Rom, die bald 503, bald 513 gesetzt wird, ist sehr s&t. 241

Mblecbt beglaubigt. Alf tpltcve Zeit, die In dem GlOck und Unglftdc der

Yorfabien nar meh Steifen raehte für Sdnriacle, hat aus Rcgidui das Pro-

totyp des anglflcklichen wie aus Fabricios das des dArflligen Heldeil geniaclit

und eine Monse obligat erfundener Anekdoten auf seinen Namen in Umlaaf

gesetzt; widerwärtige Flitter, die übel contrastiren mit der ernsten und

schlichten Geschichte.
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Landung in Africa sichorte, und der Rache der Karthager ilu'e zahl-

reichen africanischen Bundesgenossen schutzlos prrisgehend. Die Kar-

thager versäumten die Gelegenheit nicht ihre leeren Kassen zu füllen

und den Unlerthaneu die Folgen der Untreue deutlich zu raachen. Eine

aufserordentlicheContribulion von 1000 Talenten Silber M 740000 Tlilr.)

und 20000 Hindern ward ausgeschrieben und in sammllichen abge-

Tallenen Gemeinden die Scheiks ans Kreuz geschlagen — es sollen

ihrer dreitausend gewesen sein und dieses entsetzliche Wülhen der

' karthagischen ileaniten wesenthch den Grund gelegt haben zu der He-

volution, welche einige Jahre spater in Al'rica ausbracli. Endlich, als

wollte wie früher das Glück, so jetzt das l nglikk den Römern das

Mafs füllen, gingen auf der Rücklaiirt der Flotte in einem schweren

Sturm drei Vieriheile der römischen Schiffe mit der Mannschaft zu

Grunde; n\ir achtzig gelangten in den Hafen (Juli 499'. Die Capitäne

hatten das Unheil wohl vorausgesagt, aber die improvisirten i^misciieo

AUmirale die Fahrt einmal also befohlen.

Wieder- Nach SO Ungeheuren Erfolgen konnten die Karthager die lange

•loMMhfln
Offensive wiederum ergreifen. Ilasdrubal Hannos Sohn

KrisffM. landet« in Lilybaeon mit einem starker» Heer, das besonders durch die

ungeheure Elephantenmasse — es waren ihrer 140 — in den Stand

gesetzt wurde gegen die Römer das Feld zu halten ; die letzte Schlacht

hatte gezeigt, w ie es möglich war deniMangel eines guten Fufsvolks durch

Elephanten und Reiterei einigermafsen zu ersetzen. Auch die Römer

naluiien den sicilischen Krieg von neuem imf: die Vernichtung des

Landungsheeres hatte, wie die freiwillige Räumung von Clupea beweist,

im römischen Senat sotört wieder der Partei die Oberhand gegeben,

die den africanisclien Krieg nicht wollte und sich begnügte die Inseln

allmlihlich zu unterwerlen. Allein auch hierzu bedurfte man einer

Flotte; und da diejenige zerstört war, mit der man bei Mylae, bei

Eknomos und am herniaeischen Vorgebirge gesiegt hatte, baute man

eine neue. Zu zweihundert und zwanzig neuen Kriegsschi ffen wurde

auf einmal der Kiel gelegt — nie hatte man bisher gleichzeitig so

viele zu bauen unternommen — und in der UDglaublich kunen Zeit

SMvon drei Monaleu standen sie siimmilich segelfertig. Im Frühjahr 500

erschien die römische Flotte, dreihundert grOfstentheils neue SchilTe

zählend, an der sicilischen Nordküste. Durch einen glücklichen An-

griff von der Seeseite ward die bedeutendste Stadl des karthagischen

Siciliens, Panormos erobert und ebenso fielen hier die kleineren Plätze

Solus, Kephaloedion, Tyodaris den Aümeru in die Uande, ao dafs «ra
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ganzen nördlichen Gestade der Insel nur noch Therniae den Kartha-

gern verblieb. Panormos ward seitdem eine der Hauptstationeu der

Romer aur Sicilien. Der Landkrieg daselbst stockte indefs ; die beiden

Armeen standen vor Lilybaeou einander gegenüber, ohne dafs die

romischen Befehlshaber, die der Elephantenmasse nicht beizukommeu

wttTflten, eine Hauptschlachl zu erzwingen versucht hätten. — Im

folgenden Jahre (501) zogen die Consuln es vor, statt die sichern Vor- 2»

tbiale in Sicilien zu Terfolgen, eine Expedition nach Africa zu machen,

nicht um zu landen, sondern um die Kflstenstadte zu plandern. Un-
gehindert kamen aie damit zo Stande; allein nachdem aie achon in den

schwierigen und ihren Pfloten unbekannten Gewaaaern der kleinen

Syrte auf ^e Untiefen aufgebufen und mit Mohe wieder loagekommen

waren, traf die Flotte iwiiclien Sicilien und Italien ein Sturm, der über

150 römische Schiffe koatete; auch diesmal hatten die Piloten, trots

ihrer VorateUungen und Bitten den Weg längs der KOate zu wflUen,

auf BefeU der Gonauln von Panormos gerade« Wegea durch daa olfene

Meer nach Ostia zu steuern müssen.— Da ergriff Kleinmuth die Viter SMiiri«g

der Stadt; aie beachlosaen die Kriegsflotte abzuachaffen bia auf 60*^'*"^"**

Segel und den Seekrieg auf die Kastenvertheidigung und die Ge-

leitung der Transporte zu beschrilnken. Zum Glück nahm eben

jetzt der stockende Landkrieg auf Sicilien eine günstigere Wen-

dung. Nachdem im Jahre 502 Tbermae, der letzte Punkt, denss

die Earthager an der NordkOste beaafi^n, und die wichtige Insel

tipara den Bomem in die Hände gefallen waren, erfocht im Jahre

darauf der Conaol Lucius Gaeciliua MeteUiia unter den Mauern von

Panormos einen gUuizenden Sieg über daa Elephantenbeer (Sommer
Hömer^b«i

503). Die unvorsichtig vorgeführten Thiere wurden von den im Stadt- »i] pmoiv

graben aufgestellten leichtenTruppen derBümer geworfen und stürzten

tbeils in den Graben hinab, iheQs zurück auf ihre eigenen Leute, die

in wikler Verwurrung mit den Elephanten zugleich sich zum Strande

drSngten, um von den phoenikiscben Scbiffen entnommen zu werden.

120 Elephanten wurden gefangen und das karthagische Heer, dessen

Stirke aufden Thiwen beruhte, mufaie sich wiederum in die Festungen

einachliefaen. Es blieb, nachdem auch noch der Eryx den Bümem in

die Hinde gefallen war (505), aufder Insel den Karthagern nichts mehr

als Drepana und Lilybaeon. Karthago bot zum zweitenmal den Frieden

an; allein der Sieg dea Metellus und die Ermattung des Feuides gab

der energischeren Partei un Senat die Oberhand. Der Friede ward

zurückgewiesen und beschlossen die Belagerung der beiden sicilischen
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SUklfe ernsthaft anzugreifen und zu diesem Ende wiederum eine Flotte

^i^«^rTOD 200 Segeln in See gehen zu lassen. Die Belagerang von Lilybaeoo,

baeoQ. die erste grofse und regelrechte, die Rom unternahm, anddneder
hartnäckigsten, die die Geschichte kennt, wurde von den Römern mit

einem wichtigen Erfolg erOfiTnet: ihrer Flotte gelang es ücfa in (kB

Hafen der Stadt zu legen und dieselbe von der Seeseite tu UokireD.

Indefs Tollstündig die See zu sperren vermochten die Belagerer nicfat.

Trotz ihrer Versenkungen und Pallisaden und trotz der sorgfältigsten

Bewachung unterhielten gewandte und der Untiefen und Fahrwisaer

genau kundige Schnellsegler eine regelmäfsige Verbindung zwiachen

den Belagerten in der Stadt und der karthagischeu Flotte im Hafen von

Drepana; ja nach einiger Zeit glückte es einem karthagischen Ge-

schwader >on 50 Segeln in den Hafen einzufahren, Lebensmittel in

Menge und Verstärkung von 10000 Mann in die Stadt zu werfen und

unangefochten wieder heim zu kehren. Nicht viel glücklicher war die

belagernde Landarmee. Man begann mit regelrechtem Angriff; die

Mascliinen wurden errichtet und in kurzer Zeit hatten die Batterien

sechs Mauerlhürme eingeworfen ; die Bresche schien bald gangbar.

Allein der tüchtige karthagische Befehlshaber Himilko wehrte diesen

Angriff ah, indem auf seine Anordnung hinter der Bresche sich ein

zweiter Wall erhol». Ein Versuch der Bömer mit der Besatzung ein

Einverslüiuliiils anzuknüpfen ward ebenso noch zur rechten Zeit ver-

eitelt. Ja es gelang den Karthagern , nachdem ein erster zu diesem

Zwecke gemachter .Ausfall abgeschlagen worden war, während einer

stürmischen Nacht die römische Maschinenreihe zu verbrennen. Die

Bömer gaben hierauf die Vorbereitungen zum Sturm auf und begnügten

sich die Stadl zu Wasser und zu Lande zu hiokiren. Freilich waren

dabei die Aussichten auf Erfolg sehr fern, so lange man nicht im Stande

war den feindlichen SchilVeu den Zu<;ang <;.'inzlic,h zu verlegen; und

einen nicht viel leichleren Stand als in der S(;i(il die Belagerten hatte

das Landheer der Belagerer, welchem die Zuluiiren durch die starke

und verwegene leichte Beiterei der Karthager häufig abgefangen wurden

und das die Seuchen, die in der ungesunden liegend einheimisch sind,

zu decimiren begannen. Die Eroberung' Lilybaeons war nichts desto

weniger wichtig genug, um geduldig hei der mühseligen .\rbcit aus-

zuharren , die denn doch mit der Zeit den gewünschten Erfolg ver-

Mlederiage hiefs. Allein dem neuen Consul Publius Claudius schien die Aufgabe

•eben Floue Lilybaeon eingesclilüsseu zu hallen allzu gering' ; es gefiel iinn besser

mOrepana. wieder einmal den Operatiouspian zu ändern uiul mit seinen zahlreichen
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neu bemanaleD Schiffen die kirthagicGhe in dem uahen Hafen von

Drepaoa verweilende Flotte unversehens zu überfallen. Mit dem ganzen

Blokadegeschwader, das Freiwillige aus den Legionen an Bord ge-

nommen hatte, fuhr er um Mitternacht ab und erreichte, in guter Ord-

nung segelnd, den rechten Flügel am Lande, den linken in der hohen

See, glücklich mit Sonnenaufgang den Hafen von Drepana. Bier com-

mandirte der phoenikische Admiral Alarbaii. Obwohl überrascht, ver-

lor er die Besonnenheit nichl und liefs sich nicht in den Hafen ein-

schliefsen, sondern wie die römischen Schiffe in den nach Süden

sichelförmig sich öffnenden Hafen an der Landseite einfuhren
,

zo^' er

an der noch freien Seeseite seine Schiffe aus dem Hafen heraus und

stellte sich aufserhalb desselben in Linie. Dem römischen Admiial

blieb nichts übrig als die vordersten Schiffe möglit lisi schnell aus dem

Hafen zurückzunehmen und sich gleichfalls vor demselben zur Schlacht

zu ordnen; allein über dieser rückgängigen Bewegung verlor er die

freie Wahl seiner Aufstellung und mufste die Schlacht ainu lmien in

einer Linie, die theils von der feindhchen um fünf S( liifTe überllügrlt

ward, da es an Zeit gebrach die Schiffe wieder aus dem Hafen voll-

ständig zu entwickeln , theils so dicht an die Küste gedrJingt war, dafs

seine Fahrzeuge weder zurückweichen noch hinter der Linie hinsegelnd

sicli unter einander zu Hülfe kommen konnten. Die Schlacht war

nicht blofs verloren , ehe sie begann , sondern die römische Flotte so

vollsliindig umstjickt, dafs sie fast ganz den Feinden in die Hilnde fiel.

Zwar der Consnl enikani, iiulem er zuerst davon tloh ; aber 93 römische

Schiffe, melir als drei Viertel der Blokadeilotte, mit dem Keru der rö-

mischen Lef^'ionen an Bord, fielen den Phoenikern in die Hflnde. Es

war der erste und einzige grofse Seesieg, den die Karthager über die

Rönier erfochten haben. Lilyhaeon war der That nach von der See-

seile entsetzt, denn wenn auch die Trümmer der römischen Flotte in

ihre frühere Stellung zurückkehrten, so war diese doch jetzt viel zu

schwacii um den nie ganz geschlossenen Hafen ernstlich zu versperren

und konnte vor dem Angriff der karthagischen Schiffe sich seihst nur

reiten durch den Beistand des Landheers. Die eine Lnvorsichtigkeit

eines unerfahrenen und frevelhaft leichtsinnigen Offiziers hatte alles

vereitelt, was in dem langen und aulreihenden Feslungskrieg mühsam

erreicht worden war; und was ilessen Lebermulh noch an Kriegs-

schiffen den Römern gelassen halte, ging kürz darauf durch den L nver-

staad seines Colle*,'en zu Grunde. Der zweite Consul Lucius lunius

Pullus , der den Auluag erhalten hatte die für das Heer in Liiybaeun
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bestimmten ZuAibreii in Syrakus tu verladen und 4k Transportfl«lle

UingB der sOdlichen KQsle der Insel mit der sweiten rOmiscfaen Flotte .

on 120 KriegsscbiflSm in convoyiren , beging, statt seine Scbaffe «u-

sammenzubalten , den Fdiler den ersten Transport allein abgeben su

lassen uod erst spfiter mit dem zweiten zn folgen. Ais der kartbagiscbe

UnterbeTehlsbaber Earthalo, der mit hundert auserlesenen Scbiffen die

römische Flotte ün Hafen von Lilyfaaeon blolürte, davon Nachricht er-

hielt, wandte er sich nach der SodkOste der Insel, schnitt die beiden

romischen Geschwader, sich zvrischen.sie legend, von einander ab und

zwang sie an den unwirthlichen Gestaden von Gela und Kamarina in

zwei Nothhafen sich su bergen. Die Angriffe der Karthager wurden

freilich von den Römern tapfer zurückgewiesen mit HoUe der hier wie

Oberall an der Koste schon seit Uingerer Zeit errichteten Strandbat-

terien ; allein da an Vereinigong und Fortsetzung der Fahrt for die

Bomer nicht zu denken war, konnte Kartbalo die Vollendung seines

Werkes den Elementen überiassen. Der ntchste grofse Sturm ver-

nichtete denn auch beide römische Flotten auf ihren schlechten Rheden

vollstOndig, während der phoenikische Admiral auf der hohen See mit

seinen unbeschwerten und gut geführten Schiffen ihm leicht entging.

Die Mannschaft uud die Ladung gelang es den ROmem indefs grOfsten-

iMtheils zu retten (505).

RathiosiK- Der römische Senat war rathlos. Der Krieg wflbrte nun ins sech-

^ülg^fil zehnte Jahr uOd von dem Ziele schien man im sechzehnten weiter ab

zu sein als im ersten. Vier grofse Flotten waren in diesem Krieg zu

Grunde gegangen, drei davon mit romischen Heeren anBord ; ein viertes

ausgesuchtes Landheer halte der Feind in Libyen vernichtet, unge-

rechnet die zahllosen Opfer, die die kleinen Gefechte zur See, die in

Sicilien die Schlachten und mehr noch der Postenkrieg und die Seuchen

gefordert hatten. Welche Zahl von Menschenleben der Krieg w^-
fis-m raffle, ist daraus zu erkennen , dafs die BOrgerroUe blofs von 502 auf

507 um etwa 40000 Kopfe, den sechsten Theil der Gesammtzahl sank;

wobei die Veriuste der Bundesgenossen, die die ganze Schwere des

Seekriegs und daneben der Landkrieg mindestens in gleichem Verbült-

nifs wie die Romer traf, noch nicht mit eingerechnet sind. Von der

finanziellen Einbufse ist es nicht möglich sich eine VorsteUung zu

machen ; aber sowohl der unmittelbare Schaden an Schiffen und Material

als der mittelbare durch die Lahmung des Handels mOssen ungeheuer

gewesen sem. Allein schlimmer als dies alles war die Abnutzung aller

Mittel, durch die man den Krieg hatte endigen wollen. Man hatte eine

Digitized by Google



KRIEG UM SICIUEN. 529

Landung in Africa mit frisciwn Kräften , im vollen Siegeslauf versucht

und war gtailicb geedieilert. Man halte Sicilien Stadt um Stadt zu

erstürmen unternommen; die geringeren Platze waren gefallen, aber

die beiden gewaltigen Seeburgeu Lilybaenn und Drepana standen un-

hezwinglicher als je zuior. Was sollte man beginnen ? In der Thal,

der Kleinmuth behielt gewissermafsen Recbt. Die Väter der Stadt ver»

zagten ; sie liefsen die Sachen eben gehen wie sie gehen mochten, yrM
wissend, dafs ein aiel- und endlos sich hinspinnender Krieg fttr Italien

verderblicher war als die Anstrengung des letzten Mannes und des

letzten Silbersiücks, nber ohne den Muth und die Zuversicht zu dem
Volk und zu dem Glück, um zu den alten nutzlos vergeudeten neue

Opfer zu fordern. Man schaffte die Flotte ab ; höchstens förderte man

die Kaperei und stellte den Capitänen, die auf ihre eigene Hand den

Corsarenkrieg lu beginnen bereit waren, zu diesem Behuf Kricigaschiffe

des Staates zur Verfügung. Der Landkrieg ward dem Mamen nach

fortgeführt, weil man eben nicht anders konnte; allein man begnügte

sich die ncilischen Feetungen lu beobachten und was man besafs noth-

dürftig zu behaupten, was dennoch, seit die Flotte fehlte, ein sehr aahl-

reiches Heer und aufserst kostspielige Anstalten erforderte. «-> Wenn
jemals, so war jetzt die Zeit gekommen, wo Karthago den gewalligen

Gegner zu demtlthigen im Stande war. Dafs auch dort die Erschöpfung

• der Kräfte gefühlt ward, versteht sich; allein wie die Sachen standen,

konnten die phoenikischen Finanzen unmöglich so im Verfall sein,

dafs die Karthager den Krieg, der ihnen hauptsächlich nur Geld kostete,

nicht hätten offensiv und nachdrücklich fortführen können. Allein

die kailhagiache Regierung war eben nicht energisch, sondern schwach

und Ifissig, wenn nicht ein leichter und sicherer Gewinn oder die

äufserstc Noth sie trieb. Froh der römischen Flotte los zu sein liefs

man thöricht auch die eigene verfallen und fing an nach dem Beispiel

der Feinde sich zu Lande und zur See auf den kleinen Krieg in und

um Sicilien zu beschränken.

So folgten sechs thatenlose Kriegsjahre (506—511), die ruhni- 2J'»-j43

losesten, welche die römische Geschichte dieses Jahrhunderts kennt ^.'V'""'*'',
Krieg auf

und ruhmlos auch für das Volk der Karthager. Indcfs ein Mann von sieUim.

diesen dachte und handelte anders als seine Nation. Hamilknr, genannt

Barak oder Barkas, das ist der Blitz, ein junger vielversprechender
'b"[J[[J'

Offizier, übernahm im Jahre 507 den Oberbefehl in Sicilien. Es fehlte

in seiner Annee wie in jeder karthagischen an einer zuverlässigen und

krieggeühien Infanterie; und die Regierung, obwohl sie vielleicht eine

Mommfen, röm. Gesch. I. 6. Aufl. 34
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solche zu schafTen im Stande und auf jeden Fall es zu versuchen ver-

pflichtet gewesen wäre
,
begnügte sich den Niederlagen zuzusehen und

höchstens die geschlagenen Feldherrn ans Kreuz heften zu lassen.

Hamilkar be^^cblofs sich selber zu helfen. Er wufste es wohl, dafs

fleinen Soldnern Karthago so gleichgültig war wie Rom , und dafs er

von fleiner Regierung nicht phoenikische oder libysche Conscribirte,

sondern im besten Fall die Erlaubnifs zu erwarten hatte mit seinen

Leuten das Vat«*rland auf eigene Faust zu retten, vorausgeselzl, dafs es

nichts koste. Allein er kannte auch sich und die Menschen. An Kar-

thago lag seinen Söldnern freilich nichts; aber der echte Feldherr ver-

mag es den Soldaten an die Stelle des Vaterlandes seine eigene Per-

sönlichkeit zu setzen, und ein solcher war der junge Generai. r^hdem
er die Seinigen im Poslenkrieg vor Drepana und Lilybaeon gewohnt

hatte dem Legionär ins Auge zu sehen, setzte er auf dem Berge Eirkte

(Monte Pellegrino bei Palermo) , der gleich einer Festung das umlie-

gende Land beherrscht, sich mit seinen Leuten fest und Uefa sie hier

hnuslich mit ihren Frauen und Kindern sich einrichten und das platte

Land durchstreifen, während phoenikiscbe Kaper die italische Küste

bis Kyuie brandschatzten. So ernährte er seine Leute reichlich , ohne

von den Karthagern Geld zu begehren , und beih uhte, mit Drepana die

Verbindung zur See unterhaltend , das wichtige Panormos in nächster

Nähe mit Ueberrumpelung. Nicht blo& vermochten die Romer nicht

ihn von seinem Felsen zu vertreiben , sondern nachdem an der Eirkte .

der Kampf eine Weile gewährt hatte, schuf sich Hamilkar eine zweite

ähnliche Stellung am Eryx. Diesen Berg, der auf der halben Hohe die

gleichnamige Stadt , auf der Spitze den Tempel der Aphrodite trog»

hatten bis dahin die ROmer in Händen gehabt und von da aus Drepana

beunruhigt. Hamilkar nahm die Stadt weg und belagerte den Tempel»

wihrend die Römer von der Ebene her ihn ihrerseits blokirten. Die

von den Römern auf den verlorenen Posten des Tempels gestellten

keltischen Ueberläufer aus dem karthagischen I^eer, ein schlimmes Raub--

gesiudel , das wiihn-nd dieser Belagerung den Tempel plünderte und

Schändlichkeiten aller Art verübte , vertheidigten die Felsenspitze mit

verzweifeltem Muth; aber auch Hamilkar Uefs sicli nicht wieder aus der

Stadt verdrängen und hielt mit der Flotte nnd der Besatzung von Dre-

pana stets sich zur See die Verbindung oiTen. Der siciliache Krieg-

schien eine immer ungünstigere Wendung für die Römer zu nehmen.

Der römische Staat kam in demselben um sein Geld und seine Soldaten

und die romischen Feldherren um ihre Ehre; es war schon klar, dafa
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dem Himilkar kein rOmucher Geseral gewachsen war und die Zeit

lielii sich berechnen, wo auch der karthagische Söldner sich dreist wOrde

messen können mit dem Legionär. Unmer verwegener leigten sich

die Raper Hamilkars an der italischen Kllste— schon hatte gegen eine

dort gelandete karthagische Streifpartei ein Praetor ansrOcken mOsaen.

Noch einige Jahre, so that Hamflkar ton Sicilien ans mit der Flotte,

was spSter auf dem Landweg von Spanien ans sein Sohn unternahm.

— Inders der rtmische Senat verharrte in seiner UnthSt^keit; die
^^l^^l^'^^'^

Psrtei der Kleinmüthigen hatte einmal in ihm die Hehrtahl. Da ent-

schlossen sich eine Annhl einsichtiger nnd hochhersiger Hinner den

Staat auch ohne Regieningsbeschlurs so retten und dem hdllosen sici-

tischen Krieg ein Ende zu machen. Die glocklichen Corsarenfthrten

hatten wenn nicht den Huth der Nation gehoben, doch in engeren

Kreisen die Energie und die Hoffhung geweckt; man hatte sich schon

in Geschwader msammengethan, Hippo an der africanischen Koste

niedergebrannt, den Karthagem vor Panormos ein glflckliches Seego-

feeht geliefert. Durch Privatunteraeichnung, wie sie auch wohl in

Athen, aber nie in so grobartiger Weise Torgekommen ist, stellten die

vermögenden und patriotisch gesinnten Romer eine Kriegsflotte her,

deren Kern die fOr den Kaperdienst gebauten Schilfe und die darin

geObten Ibnnschaften abgaben und die Oberhaupt weit sorgftltiger

hergesteUt wurde als dies bisher bei dem Staatsbau geschehen war.

Diese Thatsache, dafe eine Anahl Borger im drehmdiwanagsten Jahre

eines schweren Krieges sweihundert LinienschifTe mit einer Bemannung -

von 60000 Matrosen freiwillig dem Staate darboten, stdit vielleicht

ohne Beispiel da in den Annalen der Geschichte. Der Consul Gaius

Lutatius Gatuhis, dem die Ehre zu TheU ward diese Flotte in die sici-

liscbe See zu fahren, fond dort kaum einen Gegner; die paar karthagi-

schen Schiffe, mit denen Hamilkar seine Corsarenzüge gemacht, ver-

schwanden vor der Uebennacht und fast ohne Widerstand besetzten

die Romer die Hafen von Lilybaeon und Drepana, dessen Belagerung

zu Wasser und zu Lande jetzt energisch begonnen ward. Karthago

war vollständig ttbemimpelt; selbst die beiden Festungen, schwach

verproviantirt , schwebten in grorser Gefahr. Man r(lst(>le daheim an

einer Flotte, aber so eilig man tbat, ging das Jahr su Ende, ohne dafs

in Sicilien karthagische Segel sich gezeigt hatten ; und als endlich im
FrOl^ahr 513 die zusammengeralllen Schiffe auf der Höhe vou Drepana 241 sie^

erschienen, war ea doch mehr eine Transport- als eine x^blagfertige^J^*',"^',

Kriegsflotte zu nennen. Die Phoeniker hatten gehofft ungestört landen,

34*
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die Vorrttthe ausscbifTea und die fOr ein Seegefecht erfordcrlicbeD

Truppen an Bord nehmen zukOnoen; allein die römischen Schiffe Ter-

legten ihnen den Weg und swMgeD AM, da aie von der heiligen Insel

(jetzt Maritima) nach Drepana segeln woltten, bei der kleinen Insel

MiAegma (FaTignano) die Schlacht anzunehmen (10. Marz 513). Der

Ausgang war keinen Augenblick zweirelliaft; dierüniische Flottr. gut

gebaut und bemannt und, da die vor Drepana erhaltene Wunde den

Consul Catulus noch an das Lager fesselte, von dem tüchtigen Praetor

Publius Valerius Falto Tortrefllich geführt, warf im ersten Augenblick

die schwer beladenen achlecht und schwach bemannten SchifTe der

Feinde; fünfzig wurden ?ersenkt, mir siebzig erobeilen fuhren die

Sieger ein in den Hafen von Lilybaeon. Die letzte grofse Anstrengung

der römischen Patrioten hatte Frucht getragen ; sie brachte den Sieg

'•eilaS!
"^'^ '^"^ Frieden. — Die Karthager kreuzigten gunffrbst den

unglücklichen Admiral, was die Sache nicht anders machte, und schick-

ten alsdann dem sicilischen Feldherrn unbescbrünkte Vollmacht den

Frieden zu schliefsen. Hamilkar, der seine siebenjährige Heldenarbeit

durch fremde Fehler vernichtet sah, fügte hochherzig sich in das IJn-

Ternieidlichc, ohne darum weder seine Soldatenehre noch sein Volk

noch seine Entwürfe aufzugeben. Sicilien freilich war nicht zu halten,

seit die Römer die See beherrschten, und dafs die karthagische Regie-

rung, die ihre leere Kasse vergeblich durch ein Staatsanlehen in Aegyp-

ten zu füllen versucht hatte, auch nur einen Versuch noch madben

wflrde die römische Flotte zu UberwJÜtigen , licfs sich nicht erwarten.

Er gab also die Insel auf. Dagegen ward die Selbstständigkeit und In-

tegrität des karthagischen Staats und Gebiets ausdrücklieb anerkannt

in der üblichen Form , dafs Rom sich verpflichtete nicht mit der kar-

thagischen, Karthago nicht mit der römischen Symmachic, das heifst

mit den beiderseitigen unlerthanigen und abbAugigen Gemeinden in

Sonderbündnifs zu treten oder Krieg zu beginnen oder in diesem Ge-

biet Hobeitsrechte ausanOben oder Werbungen vorzunehmen*^). Was
die Nebenhedingungen anlangt, so Terstand sich die unentgeltliche

Rlickgabe der romischen Gefangenen und die Zahlung einer Kriegs-

contribution von selbst; dagegen die Forderung des Catulus, dafs Ha-

milkar die Waffen und die romischen Ueberittofer auaUefern sötte, wies

*) Dafs die Kartliager versprechrn roufsten keine Kriegsschiffe in das Ge-

Met der lOniscIicii Syniinachie — also anch nicht nach Syrtkns, vietteiciit

•eUwt nicht nach Massalia — sa senden (Zen. S, 17), klingt gtaabttdi genng;

allda der Text dts Vertrages schweigt davon (Polyb. 3, 21).
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der Kai'tbagcr enlschlossen zurück, und mit Erfolg. Catulus verzich-

tete auf das zweite Begehren uiiil gewährte den Phoenikern freien Ab-

zug aus Sicilien gegen das mäfsige Lösegeld von 18 Denaren (4 Thlr.)

für den Mann. — Wenn den Karthagern die Fortführung des Krieges

nicht wünschenswerlh erschien, so halten sie Ursache mit diesen Be-

dingungen zufrieden zu sein. Es kann sein, dafs das nattlrliche Ver-

langen dem Vaterland mit dem Triumph auch den Frieden zu bringen,

die Erinnerung a" Regulus und den wecliselvollen Gang des Krieges,

die Erwägung, dafs ein patriotischer Aufschwung, wie er zuletzt den

Sieg entschieden hatte, sich niclit gebieten noch wiederholen läfst, viel-

leicht selbst Hamilkars Persönlichkeit mithalfen den römischen Feld-

lierrn zu solcher Nachgiebigkeit zu bestimmen. Gewifs ist es, dafs

man in Rum mit dem Friedensenlwurf unzufriedeu war und die Volks-

versammlung, ohne Zweifel unter dem Einflufs der Patrioten, die die

letzte Schiffrüstung durchgesetzt hatten, anHlnglich die Katification ver-

weigerte. In welchem Sinne dies geschah, wissen wir nicht und ver-

mögen also nicht zu entscheiden, ob die Opponenten gegen den Ent-

wurf in der That den Frieden nur verwarfen um dem Feinde noch

einige Concessionen mehr abzudringen , oder ob sie sich erinnerten,

dafs Regulus von Karthago den Verzicht auf die politische Unabhängig-

keit gefordert hatte und entschlossen waren den Krieg fortzuführen bis

man an diesem Ziel stand und es sich nicht mehr um Frieden handelte,

sondern um Unterwerfung. Erfolgte die Weigerung in dem ersten

Sinne, so war sie vennuthlich fehlerhaft; gegen den Gewinn Siciliens

verschwand jedes andere Zugeständnifs und es war bei Ilamilkars Ent-

schlossenheit und erfinderischem Geist sehr gewagt die Sicherung des

Hauptgewinns au Nebenzwecke zu setzen. Wenn dagegen die gegen

den Frieden opponirende Partei in der vollständigen poHtischeu Ver-

nichtung Karthagos das einzige für die römische Gemeinde genügende

Ende des Kampfes erblickte, so zeigte sie poUtischen Tact und Ahnung

der kommenden Dinge; ob aber auch Roms Kräfte noch ausreichten

um den Zug der Regulus zu erneuern und soviel nachzusetzen als er-

forderlii h war um nicht blofsden Muth, sondern die Mauern der mäch-

tigen IMioenikerstadt zu brechen, ist eine andere Frage, welche in dem

einen oder dem andern Sinn zu beantworten jetzt niemand wagen

kann. — Schliefslich Ubertrug man die Erledigung der wichtigen Frage

einer Commission, die in Sicilien an Ort und Stelle entscheiden sollte.

Sie bestätigte im Wesentlichen den Entwurf; nur ward die für die

Kiiegskosten von Karthago zu zahlende SunuDe erhöht auf 3200 Ta*
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lente (5 Vi Mill. Thlr.), davon ein Drittel gleich, der Kest in zehn Jahres-

zielern zu entrichten. Wenn aufser der Abtretung von Sicilieu auch

noch die der Insehi zwischen Italien und Sicilien in den definitiven

Tractat aufgenommen ward, so kann hierin nur eine redactionelle Ver-

ändening gefunden werden; denn dafs Karthago, wenn es Sicilien hin-

gab, sich die langst von der römischen Flotte besetzte Insel Lipara

nicht konnte vorbehalten wollen, versteht sich von selbst, und dafs man

mit Rücksicht auf Sardinien und Corsic^ absichtlich eine zweideutige

Bestimmung in deu Vertrag gesetzt habe, ist ein unwürdiger und un-

wahrscheinlicher Verdacht. — So war mau endlich einig. Der unbe-

siegte Feldherr einer überwundenen Nation stieg herab von seinen

langvertbeidigten Bergen und übergab den neuen Herren der Insel die

Festungen , die die Phoeniker seit wenigstens vierhundert Jahren in

ununterbrocheDem Besitz gehabt und von deren Mauern alle Stürme *

der Hellenen erfolglos abgeprallt waren. Der Westen hatte Frieden

241 (513).

loludiMi
Verweilen wir noch einen Augenblick bei dem Kampfe, welcher

iritf. die römische Grenze vorrOckte Uber den Meeresring, der die Halbinael

nkranf. einfafflt Es ist einer der lingsten und idiwerBten, welehen die RHoier

geführt haben; die Soldaten, welche fochten in der entacheidewleii

Schlacht, warn, ab er begann, zum guten Theil noch nicht geboren.

Dennoch und trott der unveiqgleichUch grofsartigen Momente, die er

darbietet, ist kaum ein anderer Krieg zu nennen, den die Römer milir

toriidi sowohl wie politiach ao schleeht und lo unaicher geführt haben.

Es konnte das kaum anders sein ; er ateht inmitten eines Wechsels der

politischen Systeme, zwischen der nicht mehr ausreiciMsden italischen

Politik und der noch nicht gefundenen des Groftataata. Der rOmiache

Senat und das römische Kriegswesen waren unflbertrefliieh organisirt

für (Be rein italische Politik. Die Kriege, welche diese hermriei;

waren reine Gontinentalkrioge und ruhten stets auf der in der Mitte

der Halbinsel gelegenen Hauptstadt als der letzten Operationsbasis und

demnächst aufder römischen Festungskette. Die Aufgaben waren vor-

zugsweise taktisch, nicht strategisch; Hflrsche un^ Operationen zlUten

nur an zweiter Stdle, an erster die Schlachten; der Festnngskrieg war

in der Kindheit; die See und der Seekrieg kamen kaum einmal bei-

lluflg in Betracht Es ist begrdflieh, zumal wenn man nicht ergilte,

daA in den damaligen Schichten bei dem Torherrsdien der blanken

Waffe wesentlich das Handgemenge entschied, dafs eine RathTer8anmi>

hing diese Operationen zu dirigiren und wer eben Blli^germeister war
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die Truppen m befeliligen im Stande war. Auf einen Schlag war das

Alles Ufflgewaudelt. Das Sclilachtfeld dehnte sich aus in unabsehbare

Ferne, in unbekannte Landstriche eines andern Erdtheils hinein und

hinaus über weite Mecresflächen; jede Welle ivar dem Feinde eine

Strarse, von jedem Hafen konnte man seinen Anmarsch erwarten. Die

Belagerung der festen Platze, namentlich der KUstenfestungen , an der

die ersten Taktiker Grieebenlands gescheitert waren, hatten die Römer

jetzt zum ersten Mal zu Tersuchen. Man kam nicht mehr aus mit dem
Landheer und mit dem Bflrgcrmiliawesen. Es galt eine Flotte eu

schafTen und, was adiwieriger war, sie zu gebrauchen, es galt die wahren

Angrilb- und Vertbeidigungspuncte zu finden, die Massen zu Tereinigen

und zu richten, auf lange Zeit und weite Feme die Züge zu berechnen

und in einander zu passen ; geschah dies nicht , so konnte auch der

taktisch weit schwächere Feind leicht den stärkeren Gegner besiegen.

Ist es ein Wunder, dafs die Zügel eines solchen Regiments der Rath-

versammlung und den commandirendcn Bürgermeistern entschlüpften?

— Offenbar wufste man beim Beginn des Krieges nicht was man be-

gann; erst im Laufe des Kampfes dilinglen die Unzulänglichkeiten des

römischen Systems eine nach der andern sich auf: der Mangel einer

Seemacht, das Fehlen einer festen miiitärischofi Leitung, die Lnfiihig-

keit der Feldherren , die vollständige Unhrauchbarkeit der Admirale.

Zum Tl)eil half man ihnen ah durch Energie und durch Glück ; so dem

Mangel einer Flotte. Aber auch diese gewaltige Schöpfung war ein

grofsartiger Nothhehelf und ist es zu nlien Zeilen gehlieben. Man

bildete eine römische Flotte, aber man nationaUsirte sie nur dem Na-

men nach und behandelte sie stets stiefmütterlich: der Schiffsdienst

blieb gering geschätzt neben dem hochgeehrten Dienst in den Legionen,

die Seeoffiziere waren grofsentheils italische Griechen, die Bemannung

Unterthanen oder gar Sklaven und Gesindel. Der it? 'ische Bauer war

und blieb wasserscheu; unter den drei Dingen, die Gato in seinem

Leben bereute, war das eine, dafs er einmal zu Schiff gefahren sei, wo

er zu Fufs habe gehen können. Es lag dies zum Theil wohl in der

Natur der Sache, da die Schiffe Rudergaleeren waren und der Ruder-

dienst kaum geadelt werden kann ; allein eigene Seelegionen wenigstens

hätte man bilden und auf die Errichtung eines römischen Seeoffizier-

Standes hinwirken können. Man hätte, den Impuls der Nation be-

nutzend, allmählich darauf ausgehen sollen eine nicht blofs durch die

Zahl, sondern durch Segelfähigkeit und Routine bedeutende Seemacht

herzustellen, wozu in dem während des langen Krieges entwickelten
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Kaperwesen ein wichtiger Anfang schon gemacht war; allein es ge-

schah nichls der Ärl von der Regierung. Dennoch ist das römische

Flültenwesen in seiner unbehülflichen Grofsartigkeil noch die genialste

Schöpfung dieses Krieges und hat wie im Aiilang so zulclzt Ulv Rom
den Ausschlag gegeben. Viel schwieriger zu überwinden waren die-

jenigen Mängel, die sich ohne Aenderung der Verfassung nicht be-

seitigen liefsen. Dafs der Senat je nach dem Stande der in ihm streiten-

den Parteien von einem System der Kriegführung zum andern absprang

und so unglaubliche Fehler beging wie die Räumung von Clupea und

die mehrmalige Einziehung der Flode waren; dafs der Feldherr des

einen Jahres siciliscbe Stüdte belagerte und sein Nachfolger, statt die-

selben zur l ebergabe zu zwingen, die africanische Küste brandschatzte

oder ein SeelredVii zu liefern für gut fand; dafs Uberhaupt der Ober-

befehl jährlich von Rechtswegen wechselte — das alles liefs sich nicht

abstellen, ohne Verlassungsfragen anzuregen, deren Lösung schwieriger

war als der Bau einer Flotte, aber freilich eben so wenig vereinigen

mit den Forderungen eines solchen Krieges. Vor allen Dingen aber

wufste niemand noch in dii' neue Kriegführung sich zu finden, weder

der Senat noch die Feldherren. Regulus Feldzug ist ein Beispiel da-

von, wie seltsam man in dem (icdanken befangen war, dafs die taktische

Ueberlegenheit alles entscheide. Es giebt nicht leicht einen Feldherrn,

dem das Glück so wie ihm die Erfolge in den Schofs f^'eworleu hat;

26C er stand im Jahr 498 genau da wo fünfzig Jahre später Scipio , nur

dafs ihm kein Hannibal und keine erprobte feindliche Armee gegen-

überstand. Allein der Senat zog die halbe Armee zurück, so wie man

sich von der taktischen Ueberlegenheit der Römer überzeugt hatte; im

blinden Vertrauen auf diese blieb der Feldherr stehen wo er eben stand,

um strategisch, und nahm er die Schlacht an wo man sie ihm anbot,

um auch taktisch sich Uberwinden zu lassen. Es war dies um so be-

zeichnender, als Regulus in seiner Art ein tüchtiger und erprobter

Feldherr war. Eben die Bauernnianier, durch die Etrurien und Sam-

nium genommen worden waren, war die Ursache der Niederlage in der

Ebene von Tunes. Der in seinem Bereiche ganz richtige Satz , dafs

jeder rechte Bürgersmann zum General tauge, war irrig geworden ; in

dem neuen Kriegssyslem konnte man nur Feldherren von mihlärischer

Schule und militärischem Blick brauchen , und das freilich war nicht

jeder Bürgermeister. Noch viel ärger aber war es, dafs man das Ober-

commando der Flotte als eine Dependenz des Oberbefehls der Land-

armee behaodelte und der erste besle Sudtvorsteher meinte nicht blofs
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General, suihIci n auch Admiral spielen zu können. An den scklioini-

sfen Niederlagen, die Rom in diesem Krieg erlitten bat, sind nicht die

Stürme schuld und noch weniger die Karlhager , sondern der anmafs-

liche Unverstand seiner Bürgeradrairale. - Kom hat endlich gesiegt;

aber das Bescheiden mit einem weit geringeren Gewinn, als er zu An-

fang gefordert, jn geboten word»'ii war, so wie die energische Oppo-

sition, aufweiche in Rom der Friede stiefs, bezeichnen sehr deutlich

die Halbheit und die Oberflächlichkeit des Sieges wie des Friedens;

und wenn Rom gesiegt hat, so verdankt es diesen Sieg zwar auch der

Gunst der Gülter und der Energie seiner Bürger, aber mehr als beiden

den die Mängel der rOmUcben ALri^fübruDg noch weit übertreffenden

Fehlern seiner Feinde.

Digitized by Google



KAPITEL HL

DIB AUSDEHNUNG ITALIENS BIS AN SEINE NATUERUGHEN GRENZEN.

luiieo« Die italische Kidi?enossensch.ift, wie sie aus den Krisen des fünften

Gnuflo. Jahrhunderts henorgc^'angen war, oder der Staat Italien vereinigle

unter römischer Hegemonie die Stadt- und Gaugemeinden vom Apennin

bis an das ionische Meer. Allein bevor noch das fünfte Jahrhundert

zu Ende ging, waren diese Grenzen bereits nach beiden Seiten liin

übei^chritten und jenseit des Apennin wie jeuseit des Meeres itahsche

der Eidgenossenschaft angehürige Gemeinden entstanden. Im Norden

hatte die Hrpublik, alte und neue Unbill zu rächen, bereits im J. 471

J64-14I die keltischen Senonen vernichtet, im Süden in dem grofsen Kriege 490

—513 die Phoeniker von der sicilischen Insel verdrängt. Dort gehörte

aufser der Bürgcransiedlung Sena namentlich die latinische Stadt Ari-

minum , hier die Mamertinergeraeinde in Messaua zu der von Rom ge-

leiteten Verbindung und wie beide national italischen Ursprungs waren,

so hatten auch beide Theil an den gemeinen Rechten und POicbteu der

italischen Eidgenossenschaft. Es mochten mehr die augenblicklich

drängenden Ereignisse als eine umfassende politische Berechnung diese

Erweiterungen hervorgerufen haben; aber begreiflicher Weise brach

wenigstens jetzt, nach den grofsen gegen Karthago erstrittenen Erfolgen,

bei der römischen Regierung eine neue und weitere politische Idee

sich Bahn , welche die natürliche BeschaflfeDheit der Halbinsel ohnehin

schon nahe genug legte. Politisch und militärisch war es wohl ge-

rechtfertigt , die Nordgrente von dem niedrigen und leicht zu tiber-

schreitenden Apennin an die müchUge Scheidewand Nord- und Süd-

europas , die Alpen zu verlegen und mit der Herrschaft über Italien

die über die Meere und Inseln im Westen und Osten der Halbinsel lu

vereinigen; und nachdem durch die Vertreibung der Phoeniker aus

Skilien der schwente Theil gelban war, Tereuügten «ch mtncheriei
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Umstünde um der römischen Regierung die VoUendting des Werkes

III erleichtern.

In der Westsee , die für Italien bei weitem mehr in Betracht kam sicui« D»-

als das adrialische Meer, war die wichtigste Stellung, die grofse frucht-

^

bare und hafeiireiche Insel Sicilien durch den karthagischen Frieden

zum gröTseren Theil in den Besitz der Römer tibergegangen. König

Hieron von Syrakus, der in den letzten zweiundzwanzig Kriegsjahren

unerschUtterhch fest an dem römischen Bündnifs gehalten hatte, hätte

auf eine Gebietserweiterung billigen Anspruch gehabt; allein wenn die

römische Politik den Krieg in dem Entschlufs begonnen hatte nur

secundare Staaten auf der Insel zu dulden, so ging bei Beendigung des-

selben ihre Absicht entschieden schon auf den Eigenbesitz Siciliens.

Ilieron mochte zufrieden sein, dafs ihm sein Gebiet — das heifsl aufser

dem unmittelbaren Bezirk von Syrakus die Feldmarken von Eloros,

NeetOD, Akrae, Leontini, Megara und Tauromenion — und seine

Selbstständigkeit gegen das Ausland, in Ermangelung jeder Veranlassung

ihm diese zu schmälern , beides im bisherigen Umfang gelassen ward,

und dafs der Krieg der beiden Grofsmächte nicht mit dem völligen

Stui'z der einen oder der an<lern geendigt halte und also für die sici-

Hsche Mitlehnacht wenigstens noch die MögUchkeil des Bestehens blieb.

In dem übrigen bei weitem gröfseren Theile Siciliens, in Panormos,

Lilybaeon, Akragas, Messana richteten die Römer sich hauslich ein.

Sie bedauerten nur, dafs der Besitz des schOnen Eilandes doch nicht

ausreichte, um die westliche See in »'in römisches Binnenmeer zu ver-

wandeln , so lange noch Sardinien karthagisch blieb. Da eröflnete sardiaiea

sich bald nach dem Friedensschluls eine unerwartete Aussicht auch

diese zweite Insel des Miltelnieeres den Karthagern zu entreifsen. In

Africa hatten unuüttelbar nach dem Abschlufs des Friedens mit Rom
die Soldner und die Unterthanen gemeinschaftlich gegen die Phoeniker

sich empört. Die Schuld der gefährlichen Insurrection trug wesentlich ^-i^yMbeio-

die karthagische Regierung. Hamilkar hatte in den letzten Kriegs-

jähren seinen sicilischen Söldnern den Sold nicht wie früher aus

eigenen Mitteln auszalilen können und vergeblich Geldsendungen von

daheim erbeten; er möge, hiefs es, die Mannschaft nur zur Ablöhnung

nach Africa senden. Er gehorchte, aber da er die Leute kannte, schiffte

er sie vorsichtig in kleineren Abtheilungen ein , damit man sie trupp-

weise ablohnen oder mindestens auseinanderlegen könne, und legte

selber hierauf den Oberbefehl nieder. Allein alle Vorsicht scheiterte

nicht so sehr an den leeren Kassen als an dem coiiegiaiischeu Ge-

Digitized by Google



9

540 ' DRimS «OCH. KAPiTBL III.

8chäfl«»gang und dem Unverstand der Bureauki*atie. Man wartete, bis

das gesanimte IIcit wieder in Libyen vcreinigl stand und versuchte

dann den Leuten an dem versprochenen Solde zu kürzen. Natürlich

entstand eine Meuterei unter den Truppen und das unsichere und feige

Benehmen der Behörden zeigte den Meuterern, was sie wagen konnten.

Die meisten von iiineu waren gebürtig aus den von Karthago be-

herrschten oder abhängigen Districtcn; sie kannten die Stimmung,

welche die von der Regierung decretirte Schl<icbterei nacli dem Zuge

des Re^ulus (S. r)24j und der fürchterliche Steuerdruck dort überall

hervorgerufen hatte, und kannten auch ihre Regierung, die nie Weit

hielt und nie verzieh : sie wufsten, was ihrer wartete, wenn sie mit dem

meuterisch erprefslen Solde sich nach Hause zerstreuten. Seil langem

halte man in Karthago sich die Mine gegraben und bestellte jetzt selbst

die Leute, die nicht anders konnten als sie anzünden. Wie ein l^uf-

feuer ergriff die Revolution Besatzung um Besatzung, Dorf um Dorf;

die Ubyschen Frauen trugen ihren Schmuck herbei um den Söldnern

die Löhnung zu zahlen; eine Menge karthagischer Bürger, darunter

einige der ausgezeichnetsten Ofliziere des sicilischen Heeres Mrurden

das Opfer der erbitterten Menge; schon war Karthago von zwei Seilen

belagert und das aus der Stadl ausrückende karthagische Heer durch

die Verkehrtheit des ungeschickten Führers gänzlich geschlagen.

Wie man also in Rom den gehafsten und immer noch gefürchteten

Feind in gröfserer Gefahr schweben sah , als je die römischen Kriege

Uber ihn gebracht halten ,
fing man an mehr und mehr den Fhedens»

MBchlufs von 513 zu bereuen, der, wenn er nicht wirklich voreilig war,

jetzt wenigstens allen voreilig erschien, und zu vergessen, wie erschöpft

damals der eigene Staat gewesen war, wie mächtig der karthagische

damals dagestanden hatte. Die Scham verbot zwar mit den karthagi-

schen Rebellen offen in Verbindung zu treten , ja man gestattete dea

Karthagern ausnahmsweise zu diesem Krieg in Italien Werbungen su

eranfttalten und untersagte den italischen Schiffern mit den Libyernm
verkehren. Indefs darf bezweifelt werden , ob es der Regienuig toa

Rom mit diesen bundeafreundUchen Verfügungen sehr ernst war.

Denn als nichtsdestoweniger der Verkehr der africanischen Insurgenten

mit den römiichen Schiffern fortging und Hamilkar, den die äufsersle

Gefahr wieder an die Spitze der karthagischen Armee zurückgeführt

hatte, eine Anzahl dabei betroffener italischer Capitüne aufgriff und

einsteckle, verwandte sich der Senat für dieselben bei der kartbagiscbeii

Begienuig und bewirkte ihre Freigebuiig. Auch die Insurgenten
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telbtt MshieDen in den Römern ihre naUlriichen Bundesgenossen zu

criieDnen; die sardinischen Besatzungen, welche gleich der Übrigen

karthagiscbeo Armee sich für die AufsUndischeD erldürt hatten, boten,

ale sie «eh aurser Stande sahen die Insel gegen die Angriffe der unbe-

iwungenen Gehirgsbewebner aus dem Innern zu halten, den Braiti

derselben den Romern an (um 515); und ähnliche Auerbietungen 2ao

kamen sogar von der Gemeinde Utica, welche ehcnfalls au dem Auf-

stand iheilgenommen hatte und nun durch die Waffen Ilamilkars aufs

Aeufserste bedrangt ward. Das letztere Anerbieten wies man in Rom
zurück, hauptalieUieh wohl weil es über die naUlriichen Grenzen Italien»

hinaus und also weiter geführt haben wflrde, als die römische Regierung

damals zu gehen gedachte; dagegen ging sie auf die Anerhietungen der

sardinischen Meuterer ein und Obernahmvon ihnen, was von Sardinien

in den Bünden der Karthager gewesen war (516). Mit schwererem »s

Gewicht als in der Angelegenheit der Mamertiner trifil die Adner hier

der Tadel , dafs die grofse und siegreiche Bürgerschaft es nicht ver*

schmäh tr mit dem feilen Soldnergesindcl Brüderschaft zu machen und

den Raub zu theilen, und es nicht ühpr sich gewann dem Gebote des

Rechtes und der Ehre den augenblicklichen Gewinn nachzusetzen. Die

Karthager, deren Bedrängnifs eben um die Zeit der Besetzung Sar*

diniens aufs höchste gestiegen war, schwiegen vorläullg über die unbe*

fugte Vergewaltigung; nachdem indefs diese Gefahr wider Erwarten

und wahrscheinlich wider Verhoffen der Römer durch Uaroilkars Genie

abgewendet und Karthago in Africa wieder in seine volle Herrschaft

eingesetzt worden war (517 1, erschienen sofort in Rom karthagische 237

Gesandte um die Rückgabe Sardiniens zu fordern. Allein die Horner,

nicht geneigt den Raub wieder herauszugehen , antworteten mit nich-

tigen oder doch nicht hicher gehörenden Beschwerden über allerlei

Unhill , die die Karthager römischen Handelsleuten zugefügt haben

sollten, und eilten d«'n Krieg zu erklären*); der Satz, dafs in der Politik

jeder <larf was er kann, trat hervor in seiner unverhüllten Schamlosig-

keit. Die gerechte Erbitterung hiefs die Karthager den gebotenen

Krieg annehmen; hfttte Catulus fünf Jahre zu?or aul Sardiniens Ab-

*i Daftt die Abtretung der zwischen Sirilieo und Italien liegenden Inseln,

die der Friede von 513 den karthagera vorschrieb , die Abtretung Sardiniens 241

Dicht einschlofo, ist iDsgeuMchi (YgL 8. &S4); rs ist aber aneh schlecht be-

glaubigt, dafli die RAner die Bcsetsung der Insel drei Jahre nach dem Friedeu

damit rnotivirteii. Hätten sie es gethan, so würden sie b\oh der poUtiichco

SchaaüosigkeU etoc diplomatische Alhenibcit hiasagefOgt haben.
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tretung bestanden , der Krieg würde wahrscheinlich seinen Fortgang

gehabt haben. Allein jetzt, wo beide Inseln verloren. Libyen in Gäh-

rung, der Staat durch den vierundzwanzigjährigen Krieg mit Rom und

den fast fünfjährigen entsetzlichen Bürgerkrieg aufs Aeufserste ge-

schwächt war, mufste man wohl sich fügen. Nim* auf wiederholte

flehenlUche Bitten und nachdem die Phoeniker sich verpflichtet balteo

für die muthwillig veranlafsten Kriegsrüstungen eine Entschädigung

von 1200 Talenten (2 Mill. Thlr.) nach Rom zu zahlen standen die

Römer widerwillig vom Kriege ab. So erwarb Rom fast ohne Kampf
conica. Sardinien , wozu man Corsica fügte, die alle etruakiache Besilzuog, in

der vielleicht noch vom letzten Kriege her einzelne rOmisGhe Be-

satzungen standen (S. 518). Indefs beschränkten die Römer, eben wie

es die Phoeniker gethan hatten , sich in Sardinien und mehr noch in

dem rauben Corsica auf die Besetzung der Küsten. Mit den Ein-

gebornen im Innern führte man beständige Kriege oder viebnehr man
trieb dort die Menschenjagd : man hetste sie mit Hunden und führte

die gefangene Waare auf den Sklavenmarkt, aber an eine ernstliche

Unterwerfung ging man nicht. Nicht um ihrer selbst willen hatte

min die Inseln besetzt, sondern zur Sicherung Italiens. Seit sie die

drei grofsen Eilande besafs, konnte die EidgenoMenachaft das lyrrbe-

nische Meer das ihrige nennen.

•^"m der
Gewinnung der Inseln in der italischen Westsee führte in das

TtrwaitunK römische Staatswesen einen Gegensatz ein, der zwar allem Anschein

iMiM^m ^^^^ blofsen ZweckmKfsigkeitsrücksicbten und fast zufällig ent-

Besitzuo- standen, aber dimm nicht minder für die ganie Folgezeit von der tief-

v**^ sten Bedeutung geworden ist: den Gegensatz der featllndischen und

der übeneeiscben Verwaltungsform oder, um die spSter geläufigen Be-

zeichnungen m brauchen , den Gegensatz Italiens und der Provinzen.

Bis dahin hatten die beiden bOchsten Beamten der Gemeinde, die Con-

eoln einen gesetzlich abgegrenzten Sprengel nicht gehabt, sondern ibr

Amtsbezirk sich soweit erstreckt wie ttberhaupt das römische Regiment

;

wobei es sich natorlich von selbst versteht, dafo sie factiacb sich in das

Amtsgebiet theilten und ebenso sieb von selbst versteht, dafs sie in

jedem einzelnen Bezirk ihres Sprengeis durch die dafür bestehenden

Bestimmungen gebunden waren, also zum Beispiel die Gerichtsbarkeit

über römische Bürger Oberall dem Praetor zu überlassen und in den

latinischen und sonst autonomen Gemeinden die bestehenden Vertrlge

«reinsubalten hatten. Die seit 487 durch Italien vertheilten vier Quae-

stören beschmnkten die oonsuhrische Amtsgewalt formeU wenigstens
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nicht, indem sie in Italien ebenso wie in Rom lediglich aU von den

Consuln abhängige Hulfsbeamte betrachtet wurden. Man acheiDi diese

Verwaltungsweise anfänglich auch auf die Karthago abgenommenen

Gebiete erstreckt und Slcilien wie Sardinien einige Jahre durch Quae-

stören unter Ober&afiucht der Consuln regiert zu haben ; allein sehr

bald mufste man sich praktisch von der Unentbehrlichkeit eigener

Olwrbehorden für die überseeischen Landschaften überzeugen. Wie ProtimW-

man die Concentrirung der römischen Jurisdiction in der Person des
P'***"'*"*

Praelors bei der Erweiterung der Gemeinde hatte aufgeben und in die

entfernteren Bezirke stellvertretende Gerichtsherren halte senden müssen

(S. 434) , ebenso mufste jetzt (527) auch die administrativ-militärisches»

Concentration in der Person der Consuln aufgegeben werden. Für

Jedes der neuen Qbeneeischen Gebiete« sowohl für Sicilien wie für Sar-

dinien nebst Corsica, ward ein besonderer Nebenconsul eingesetzt,

welcher an Rang und Titel dem Consul nach und dem Praetor gleich

stand, übrigens aber, gleich dem Consul der älteren Zeit vor Einsetzung

der Praetur, in seinem Sprengel zugleich Oberfeldherr, Oberamtmann

und Oberrichter war. Nur die unmittelbare Kassenverwaltung ward ^

wie von Haus aus den Consuln (S. 250) , so auch diesen neuen Ober^

beamten entzogen und ihnen ein oder mehrere Quaestoren zugegeben,

die zwar in alle Wege von ihnen abhangig waren und ofticiell gleich-

sam als Haussöhne ihrer Praetoren galten , aber doch die Kassenver-

waltung zu beschaffen und darüber nach Niederlegung ihres Amtes dem
Senat Rechnung zu legen hatten. — Diese Verschie<lenheit in der Ober-

verwaltung ist der einzig«' rechtliche Unterschied zwischen den fest-

ländischen und den Uberseeischen Besitzungen. Uebrigens wurden die orfaoik

Griindsitlze, nach denen Horn die abhiingigen Landschaften in Italien

organisirt hatte, auch auf die aufseritalischen Besitzungen Ubertragen.

Dals die Gemeinden ohne Ausnahme die Selbststcindigkeil dem Aus-

lande gegenüber verloren, versteht sich von selbst. Was den inneren verUhr.

Verkehr anlangt, so durfte fortan kein Provin/iale aulserhalb seiner

eigenen Gemeinde in (Ut Provinz rechtes Kigenllnim erwerben, viel-

leicht anch nicht eine rechte Ehe schlielsen. Dagegen duldete die rö-

mische Regierung wenigstens auf Sicilien die wenig gefcthrliche födera-

tive Organisation der dortigen Städte und wohl selbst die allgemeinen

sikehotischen Landtage mit ihrem unschädlichen Felilions- und Be-

schwerderecht*). Im Münzwesen war es zwar nicht wohl möglich das

*) Dahin führen Ihcils das AuAreten der ,Siculer* gegen MarcelUis (Liv.

26, 26 fg.), theils die ,tie8aniiuleingabea aller siciliacheo (leineiodea' iGicero

biyiii^ed by Googl



544

rOmiscbe Gouraot sofort auch auf deo Inseln ziim allein gOUigen m
erldüren; alter geseUlicheo Gurt scheint dasselbe doch von vorn herein

«billen zu haben und ebenso, wenigstens in der Regel, den Slüdtea

im rOmiselien SiciUen das Bechi in edlen Metallen zu münzen entzogen

BigesiiiiuB.worden zu sein*). Dagegen blieb nicht blofs das Grundeigenthum

in ganz SiciUen unangetastet— der Satz, dafs das aurseritalische Laad

durch Kriegsrecht den Römern zu Privnleigenthum verfallen sei , war

Autonomi«. diesem Jahrhundert noch unbekannt — , sondern es behielten auch die

sammlUcbeu sicUiechen und sardinischen Gemeinden die Seilistver«

waltung und eine gewisse Autonomie. Wenn die demokratischen Ge-

roeindcrerfassungen tiberall beseitigt und in jeder Stadt die Macht in

die Hände dea die sUhiüiche Arielokratie reprüscntirenden Gemeinde-

radm gelegt ward; wenn ferner wenigstens die sicilischen Geneinden

angewieien wurden jedes fünfle iahr dem rOmiadMB Census corree-

pondirend eine Gemeindeschatzung zu veranstalten, so war beides nur

eine nolhwendige Folge der Unterordnung unter den römischen Senat,

welcher mit griechischen Ekklesien und ohne Ueltersicht der finanziellen

und müiUlrischea HtlUimitlel einer jeden abhängigen Gemeinde in der

Tliat nicht regieren konnte; und auch in den italischen l^ndschaften

war in dieser wie in jener Hinsicht durchaus das Gleiche geschehen.

z«hnien und Aber neben dieser wesentlichen Rechtsgleichheit stellte sich zwischen

den italischen einer- und den ttberseeischen Gemeinden andrerseits

ein zwar nur thatscichlicher, aber dennoch höchst folgenreicher Untei^

schied fest. Die tlberseeischeu Gemeinden stellten kein festes Gontin-

gent zu dem Heer oder der Flotte der Römer**) und verloren das

Wafbnrecht wenigstens insoCsm, ab sie nicht ander» ab nach Auige-

f^err. 2, 42, i02. 45, 114. 50, 146. 3, bS, 2U4), theiis bekannte Analogien

(Marquardt Handb. 3, 1, 267). Aas dem maogelDden eommtrehm swiscben

den doaebiea Stldtea folgt der Mangel des evHciiAtm noch keineswegs.

*) So streng wie in Italien ward das Gold- und Silbermönarecht in den

Provinzpn nicht von Rom monopolisirt, offenbar weil auf Has nirhl auf römi-

schen Fufs geschlogene Gold- und Silbergeld es weniger ankam. Doch sind

nnxweifelhafl auch hier die Frägstätten in der Regel auf Kupfer* oder höchstens

tübeme DeiiiBflose besehtinkt worden; eben die am besten gestellten Ge-

Mfodcn dts löwbdten Skitten, wie die Mamertiner, die Kentoripiner , die

Alactincr, die Segestancr, wesentlich ancb die Panofmitaacr haben anr Ko^er
gescblsgen.

**) Darauf geht Hierons Aeufseruug (üv. 22, 37): es sei ihm bekannt, dafs

die Römer sich keiner andern Infanterie und Reilerei als lönilseher oder lali-

Bischer bedienten und ^Münder' nur höchstena unter den Leichlbewailbeten

verwendetea.
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bot des römischen Praelors zur Verlheidigung ihrer eigenen Heimath

verwendet wenlen konnten und als es der römischen Regierung frei

stand nach Ermessen italische Truppen in die Inseln zu schicken ; da-

für wurde der Zehnte der sicilischen Feldfrüchte und ein Zoll von fünf

Procenl des Werthes aller in den sicilischen Häfen aus- und eingehen-

den Handelsartikel nach Rom entrichtet. Beides war an sich nichts

Neues. Die Abgaben, welche die karthagische Republik und der per-

sische Grofskönig sich zahlen liefsen, waren jenem Zehnten wesentlich

gleichartig; und auch in Griechenland war eine solche Besteuerung

nach orientalischem Muster von jeher mit der Tyrannis und oft auch

mit der Hegemonie verknüpft gewesen. Die Sicilianer insbesondere

hatten längst den Zehnten entweder nach Syrakus oder nach Karthago

entrichtet und längst auch die Hafenzölle nicht mehr für eigene Rech-

nung erhoben. ,Wir haben', sagt Cicero, ,die sicilischen Gemeinden

^Iso in unsere Clienlel und in unsern Schutz aufgenommen, dafs sie

,bei dem Rechte blieben, nach welchem sie bisher gelebt hatten , und

,unter denselben Verhilltnissen der römischen Gemeinde gehorchten,

,wie sie bisher ihren eigenen Herren gehorcht hatten'. Es ist billig

dies nicht zu vergessen ; aber im Unrecht fortfahren heifst auch Un-

recht thun. Nicht für die Unterthanen, die nur den Herrn wechselten,

aber wohl für ihre neuen Herren war das Aufgeben des ebenso weisen

wie grofsherzigeu Grundsalzes der römischen Staatsordnung, von den

Unterthanen nur KriegshUlfe und nie statt derselben Geldentschädigung

anzunehmen , von verhängni fsvoller Bedeutung, gegen die alle Milde-

rungen in den Ansätzen und der Erhebungsweise so wie alle Aus-

nahmen im Einzelnen verschwanden. Solche Ausnahmen wurden

allerdings mehrfach gemacht. Messana trat geradezu in die Eidge-

Dossenschaft der Togamänner ein und stellte wie die griechischen

SUdte in Italien sein ContingeDt zu der römischen Flotte. Einer Reihe

«nderer Städte wurde zwar nicht der Eintritt in die italische Wehrge-

iHMsenscbaft, aber tmher anderen Begünstigungen Freiheil von Steuer

und Zehnten zugestanden, so dafs ihre Stellung in flnamieller Hinsicht

«eÜMt noch gttnstiger mar als dieder HaiiMheD Gemeinden. Es waren

dies Egesla und Halikyae, welche tuent unter den Stidten des kar-

thagischen SicUiens zum römischen BOndnilk flbergetreten waren;

Kentoripa im Östlichen Binnenland, das bestimmt war das syrakmani-

sche Gebiet in nSchster Nahe in flherwachen*); an der NordkOste

*) Du Migt seboo da Blick auf die Ktrte, aber ebeato die nerkwiidlge

llomaiM,r«n.6«tclk l t.Ani. 35
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Alaesa, das zuerst von den freien grieehiiclien SUidten den Rümem
sich angeschlossen halle; und vor allem Panormos, bisher die Haupt-

stadl des karthagischen Siciliens und jetzt beslimnit die des römischen

zu wenlen. Den allen Grundsalz ihrer Politik die abhängigen Gemein

den in sorgf^tig abgeslufle Klassen verschietlenen Rechts zu gliedern

wandten die Römer also auch auf Sicilien an ; uIxt durchschnittlich

standen die sicilischen und sardinischen Gemeinden nichl im bundes-

genöestscheo , sondern in dem offenkundigen Verhaltnifs steuerpflich-

'*^e*Pro°^
Unlerthänigkeit. — Allerdings fiel dieser tiefgreifende Gegensatz

vioien. zwischen den zuzug- und den Steuer- oder doch wenigstens nicht zu-

zugpflichtigen Gemeinden mit dem Gegensatz zwischen Italien und den

Pro\inzen nicht in rechtlich nothwendiger Weise zusammen. Es

konnten auch überseeische Genieinden der italischen Eidgenossen-

schaft angeboren, wie denn die Mamerliner mit den italischen Sabellern

wesentUch auf einer Linie standen, und seihst der Neugründuug von

Gemeinden latinischen Rechts stand in Sicilit'u und Sardinien recht-

lich so wenig etwas im Wege wie in dem Lande jenseits des Apennin.

Es konnten auch festlandische Gemeinden des Waffeorechls entbehren

und tributär sein, wie dies für einzelne kellische Distjiclc am Po wohl

sclion jetzt galt und spater in ziemlich ausgedehntem Umfange einge-

führt ward. Allein der Sache nach überwogen die zuzugpflichfigeu

Gemeinden ebenso entschieden auf dem Festlande wie di«' sleuerpllich-

tigen auf den Inseln ; und während weder in dem hellenisch civilisirten

Sicilien noch auf Sardinien italische Ansiedlungen römischer Seils be-

absichtigt wurden, stand es bei der römischen Regierung ohne Zweifel

schon jetzt lest das barbarische Land zwischen Apennin und Alpen

nicht blofs sich zu unterwerfen, sondern auch, wie die Eroberung fort-

schrilt, dort neue Gemeinden italischen Ursprungs und italischen Rechts

zu consliluiren. Also wurden die überseeischen Resilzungen nicht

blofs UnttTlhanenland, sondern sie waren auch bestimmt es für alle

Zukunft zu bleiben
; dagegen <ler neu abgegrenzte gesetzliche Amts-

bezirk der Consuln oder, was dasselbe ist, das festländische römische

Gebiet sollte ein neues und weiteres Italien werden, das von den Alpen

bis zum ionischen Meere reichte. Vorerst freilich tiel dies Italien als

wesentlich geographischer Begrid mit dem politischen der italischen

Bcftimmung, dab es den Kenloripinern ausnahmsweise gestattet blieb sich in

ganz Sicilien anzukaufen. Sie bedurften als römische Aufpasser der freiesten

Bewegung. Uebrigens ««cheint Kentoripa auch unter den ersten SU Rom flber-

gelretenen Städten gewesen zu sein (Üiodor /. 23 p. 501).
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EidgenosseDschafl nicht durchaus zusammeD und war theils weiter,

theils enger. Aber schon jetzt betrachtete man d€n ganzen Raum bis

zur Alpengrenze als Italia, das heifst als gegenwärtiges oder künftiges

Gebiet der Togaliiiger und steckte, ähnlich wie es in Nordamerika ge-

schah und geschieht, die Grenze vorläufig geographisch ab, um sie mit

der weiter voracJureiteiiden Colonisiruiig allmAhlifili aucb politisch vor^

zuschieben

Im adriatischen Meer, an dessen Eingang die wichtige und langst Vorg*iige»o

vorbereitete Coionie Krundisium endlich noch wahrend des Krieges mit ***ucifen*"

Karthago gegründet worden war (510) , war Roms Suprematie von vorne koiwb.

herein entschieden. In der VVesJsee hatte Rom den Rivalen beseitigen

müssen ; in der Östlichen sorgte schon die hellenische Zwietracht dafür,

dafs alle Staaten auf der griechischen Halbinsel ohnmächtig blieben

oder wurden. Der bedeutendste derselben, der makedonische, war

unter dem Einflufs Aegyptens vom oberen adriatischen Meer durch die

Aeloler wie aus dem Peloponnes durch die Achaeer verdrängt worden

und kaum noch im Stande die Nordgrenze gegen die Barbaren zu

schützen. Wie sehr den Römern daran gelegen war Makedonien und

dessen natürlichen Verbündeten , den syrischen König niederzuhalten

und wie eng sie sieh anschlössen an die eben darauf gerichtete ägyp-

titcbe Politik, beweist das merkwürdige Anerbieten, das sie nach dem

*) Dieser GcgtDMts xwiscben Halico als dem rtmiacbc» Vestiand e4er den
consoliriachen Sprengel einer- and dem überseeischen Gebiet oder den Pne-
tweiispreng»*!!! andererseits orsrlieint schon im scilisten Jalirhunderl in niehr-

ftchen Anwendungen. Die Religionsvorschrift, dafs gewisse Priester Rom nicht

verlassen durften (Val. Max. 1, 1, 2), ward dahin ausgelegt, dafs es ihnen nicht

gemattet sei das Heer aa ubcnchfiitcii (Liv. e/t. 19.37.M. Tae.m«. 3,58.71.

Gic Mt, 11,8, 18; Tgl. Lhr. 28, 98. 44. e/». 59). Bestimmter noch gehdrt

hieher die Auslegung, welche von der alten Vocsehrifl, dafs der Consul nur

,auf römi«!ohem Boden' den Dittaior ernennen dflrfe, im J. 544 vorgetragen

wird . der römische Boden begreife ganz Italien in sich (Liv. 27, 5). Die Eio-

richtuog des kellischen Landes zwischen den Alpes ood den Apeatola m CincM

eifcac» IN« consulariselieD TefscUedeMii «nd eiiieM bcsoatfeni attedlgen Ober-

bcamten unterworfenen Sprengel gehört erst Sulla an. Es wird natOrlich da-

gegen Xiemand gellend machen, dafs schon im sechsten Jahrhunderl selir l)äufig

(•aliia oder Ariminom als ,Amtsbezirk* (provincia) gewölnilich eines der Con

satn genannt wird. Promncia ist bekanntlich in der älteren Sprache nicht,

was wk Jetal Pkovin neoucn, da fiomKcb aif^iigrsiisfer ikum ttMdl0c» Ober^

beaatCB lutentellter Spreng, aonden ledigUch die durch Gesell, Senals-

beschlufs oder Vertrag für den eioielnen Beanteo festgestellte Competenz ; und

insofern war es allerdings zulässig und sogar eine Zeiliaug Regel, dafs einer

der Consttlo das Regiment von Norditalien übernahm.

35*
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Ende des Krieges mit Karthago dem König IMolemaeos III. Euergetes

machten, ihn in dem Kriege zu unterstützen, den er wegen Berenikes

i4i-«5 Ermordung gegen Seleukos II. Kallinikos von Syrien (reg. 007—529)

führte und hei dem wahrscheinHch Makedonien für den letztern Partei

genommen hatte. Ueberhaupl werden die Beziehungen Roms zu den

hellenistischen Staaten enger; auch mit Syrien verhandelte der Senat

schon und verwandte sich hei dem ehengenannlen Seleukos für die

stammvenvandlen liier. — Zu einer unmittelbaren Einmischung der

Romer in die Angelegenheiten der Ostlichen Miichte kam es zunächst

schon darum nicht, weil Rom deren für seine Zwecke nicht bedurfte.

Die acbaeische Eidgenossenschaft, die im Aufblühen geknickt ward

durch die engherzige Coleriepolitik des Aratos, die aetolische Lanz-

knechtrepublik, das verfallene Makedon ierreich hielten selber einer den

andern nieder, ohne dafs römische Dazwischenkuuft dazu nOlhig gewesen

wäre; und überseeischen Ländergewinn vermied man damals eher in

Rom als dafs man ihn suchte. Als die Akarnaneu, sich darauf be-

rufend, dafs sie allein unter allen Griechen nicht Theil genommen

hätten an der Zerstörung Uions, die Nachkommen des Aeneias um
Hülfe baten gegen die Aetoler, versuchte der Senat zwar eine diplo-

matische Verwendung; allein da die Aetoler darauf eine nach ihrer

Weise ahgefafste, das heifst unverschämte Antwort ertheilten, ging das

antiquarische Interesse der römischen Herren doch keineswegs so weit

um dafür einen Krieg anzufangen , durch den sie die Makedonier von

ö9 ihrem Erbfeind befreit haben würden (um 515). — Seihst den Unfug

PtoSarie.
Piraterie , die bei solcher Lage der Dinge begreiflicher Weise das

einzige Gewerbe war, das an der adrialischen Küste blühte und von der

auch der italische Handel viel zu leiden hatte, liefsen sich die Römer
mit einer Geduld, die mit ihrer gründlichen .Abneigung gegen den See-

krieg und ihrem schlechten Flottenwesen eng zusammenhing, länger

als bilUg gefallen. Allein endlich ward es doch zu arg. Unter Be-

günstigung Makedoniens, das keine Veranlassung mehr fand sein altes

Geschäft der Beschirmung des hellenischen Handels vor den adrialischen

Corsaren zu Gunsten seiner Feinde fortzuführen , hatten die Herren

von Skodra die illyrischen Völkerschaften, etwa die heutigen Dalmatiner,

Montenegriner und Nordalbanesen, zu gemeinschaftlichen Piratenzügeu

im grofsen Stil vereinigt; mit ganzen Geschwadern ihrer schuellsegeln-

den Zweidecker, der bekannten ,liburnischen' Schiffe, führten die

Illyrier den Krieg gegen Jedermann zur See und an den Küsten. Die

griecbiflcheD Ansiedluogeu in diesen Gegenden, die InselsUbdle Issa
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(Lissa) and Pbaros t Lesina), die wichtigen KOstenpUltie EpidamDOS

(Durazzo) und Apollonia (nördlich von Avlona am Aoos), hatten natQr^

lieh vor allem zu leiden und sahen sich wiederholt von den Barbaren

belagert Aber nodi weiter sttdttch, in Phoenike, der bllllieiidsten

Stadt von Epeiros setzten die Corsaren aicb fest; halb gezvningen halb

freiwillig traten die Epeiroten und Akarnanen mit den fremden BKubem
in eine unnatürliche Symmachie; bis nach Elis und Messene hin waren

die Kneten unsicher. Vergeblich vereinigten die Aetoler und Acbaeer

was sie an Schiffen hatten, um dem Unwesen zu Stenern; in offener

Seeschlacht wurden sie von den Seerllnbern und deren griechischen

Bundesgenossen geschlagen ; die Corsarenflotte vermochte endlich so-

gar die reiche und wichtige Insel Kerkyra (Corfu) einzunehmen. Die

Klagen der italischen Schiffer, die HUlfsgesuche der altverbündeten

Apolloniaten , die flehenden Bitten der belagerten Issaer nOthigten

endlich den römischen Senat wenigstens Gesandte nach Skodra zu

schicken. Die Brüder Gaius und Lucius Coruncanius kamen , um von

dem König Agron Abstellung des Unwesens zu fordern. Der KOnig

gab zur Antwort, dafs nach illyrischero Landrecht der Seeraub ein er-

laubtes Gewerbe sei und die Begierung nicht das Becht habe der Privat-

kaperei zu wehren; worauf Lucius Coruncanius erwiderte, dafs dann

Bom es sich angelegen sein lassen werde den Illyriern ein besseres

Landrecht beizubringen. Wegen dieser allerdings nicht sehr diploma-

tischen Beplik wurde, wie die Römer behaupteten auf Geheifs des

Königs, einer der Gesandten auf der Heimkehr ermordet und die Aus-

lieferung der Mörder verweigert. Der Senat hatte jetzt keine Wahl

mehr. Mit dem Frühjahr 525 erschien vor Apollonia eine Flotte von 229

200 Linienschiffen mit einer Landungsarmee an Bord; vor jener zer-
'"^J^J^q*"

stoben die Corsarenböte, während diese die Rauhburgen brach; die Sko4nu

Königin Teula, die nach ihres Gemahls Agron Tode die Regierung für

ihren unmündigen Sohn Pinnes führte, mufste, in ihrem letzten Zu-

fluchtsort belagert, die Bedingungen annehmen, die Rom dictirte. Die

Herren von Skodra wurden wieder im Norden wie im Süden auf ihr

ursprüngliches engbegrenztes Gebiet beschränkt und hatten nicht blofs

alle griechischen Städte, sondern auch die Ardiaeer in Dalmatien, die

Parthiner um Epidamnos, die Atinlanen im nördlichen Epeiros aus

ihrer BotmHfsigkeit zu entlassen ; südlich von Lissos (Alessio zwischen

Scutari und Durazzo) sollten künftig illyrische Kriegsfahrzeuge über-

haupt nicht und nicht armirte nicht über zwei zusammen fahren dürfen.

Aoms Seeherrscbafi auf dem adriatiscbeu Meer war in der löblichsten
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und (lauerhtdcpten Weise zur Tollen Anerkennung gebracht durch die

Gebiau- nflcbe uiid eoergische Unterdrückung des Piratenunfugs. Allein nun

1« iiifTim. ging weiter und setzte sich zugleich an der Ostküste fest. Die Illyrier

von Skodra wurden tribiUpflichtig nach Rom ; auf den dalmatinischen

Inseln und Küsten wurde Deroelrios von Pharos, der aus den Diensten

der Teuta in römische getreten war, als abhängiger Dynast und römi-

scher Bundcf^enosse eingesetzt; die griechischen Städte Kerkyra,

Apollonia, Epidamnos und die Gemeinden der Atintanen undParthiner

wurden in niikien Formen der Symmachie an Rom gekiidpfl. Diese

ErwerbuDgeu au der OstkUste des adriatischen Meeres waren nichl aus-

gedehnt genug um einen eigenen Nebenconsul für sie einzusetzen

;

nach Kerkyra und vielleicht auch nach anderen Plätzen scheinen Statt-

halter untergeordneten Ranges gesandt und die Oberaufsicht über diese

Besitzungen den Oberboamten , welche It<'dien verwalteten , mit über-

tragen worden zu sein*). Also traten gleich Sicilien und Sardinien

auch die wichtigsten Seestationen im adriatischen Meer in die römische

Botmlifsigkeit ein. Wie hätte es auch andei*s kommen sollen? Rom
brauchte eine giile Seestation im oberen adriatischen Meere, welche

Eiiiuruck in ihm seine Besitzungen an dem italischen Ufer nicht gewährten; die

?InI* mUr "^"^"^ Bundesgenossen, namentlich die griechischen Handelsstädte

Makedonien. sahen in den Römern ihre Retter und thaten ohne Zweifel was sie

konnten sich des mächtigen Schutzes dauernd zu versichern; im eigent-

lichen Grieclienland war nicht hlofs niemand im Stande zu wider-

sprechen , sondern das Lob der Befreier auf allen Lippen. Mau kann

fragen, ob der Jubel in Hellas gröfser war oder die Scham, als statt

der zehn Linienschiffe der achaeischen Eidgenossenschaft , der streit-

barsten Macht Griechenlands, jetzt zweihundert Segel der Barbaren

*) Eio stehender römischer Gommandant vou Kerkyra scheint bei Polvb.

S(2, 15, 6 (fal0ch übersetzt von Liv. 3S, tl; vgl. 42, 37), ein solcher von Issa

htik Ut. m , 9 TemriieBMMo. Dtsa konnit die Analogie des praefeettu pP9
Itgmi9 ^umUngn Baliarum (Ordli 733) and des SlalthaltCff tor Pindataiva

(I. R. N. 3528). Es scheint danach überhaupt in d«: rSmiachen Verwaltung

Regel gewesen zu sein für die entfernteren Inseln nicht senatorische prinfaHi

zu bestellen. Dieae .Stellvertreter aber setzen ihrem Wesen nach einen Ober«

beamtcn Toraus, der tte croMPt. und beavTsichügt; und dies köaoea in diepcr

Zeit Dor die Consnln gewesen. wiHa. Spiiet seit HnrielitOBf der Proriosca

Makedonien und Gallia dsalpina kam die Oberverwaltung an den einen dieser

beiden Statthalter; wie denn das hier in Rede stehende (jebiet, der Kern des

späteren römischen lllyridun, bekanntlich aum Theil su Caesars Verwaltung»-

Ifrengel mU gehörte.
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in ihre Häfen einliefen und mit einem Schlage die Aufgabe lösten, die

den Griechen zukam und an der diese su kidglich gescheitert waren.

Aber wenn man sich schämte, dafs die Rettung den bedrängten Lands-

leutcn vom Ausland hatte kommen mttssen, so geschah es wenigstens

mit guter Manier; man säumte nicht die Römer durch Zulassung zu

den isthmischen Spielen und den eleusini«ichen Mysterien feierlich in

den hellenischen Nalionalverhand aufzunehmen.— Makedonien schwieg

;

es war night in der Verfassung mit den Waffen zu prottsliren und ver-

schmähte es mit Worten zu thun. Auf Widerstand traf man nirgends;

aber nichtsdestoweniger hatte Rom, indem es die Schlüssel zum Hause

des Nachbarn an sich natim, in diesem sich einen Gegner geschaffen,

von dem, wenn er wieder zu Kräften o<lcr eine gOnstige Gelegenheit

tbm vorkam, sich erwarten liefs, dafs er sein Schweigen zu brechen

wissen werde. Hätte der kräftige und besonnene KOnig Antigonos

Dosen länger gelebt, so würde wohl ersehen den hingeworfenen Hand*

schuh aufgehoben haben; denn als einige Jahre später der Dyuast

Demetrios von Pharos sich der romischen Hegemonie entzog, im Ein-

VOTStändnifs mit den Istriern verti^gswidrig Seeraub trieb und die von

den Römern für unabhängig erklärten Atintanen sich unterwarf, machte

Antigonos Bündnifs mit ihm und Demetrios Truppen fochten mit in

Antigonos Heer in der Schlacht bei Sellasia (532). Allein Antigonos 222

starb (Winter 533 4); sein Nachfolger Philippos, noch ein Knabe, liefs 221/0

.es geschehen, dafs der Consul Lucius Aemilius Paullus den Verbün«

deten Makedoniens angriff, seine Hauptstadt zerstörte und ibu land-

flüchtig aus seinem Reiche trieb (535). 21»

Auf dem Festland des eigentlichen Italien stldlich vom Apennin NoitUuliea.

war tiefer Friede dem Fall von Tarent; der sechstägige Krieg

mit Falerii (513) ist kaum etwas mehr als eine Curiosität. Aber 241

gegen Norden dehnte zwischen dem Gebiet der Eidgenossenschaft

und der Naturgrenze Italiens, der Alpenkelte noch eine weite Strecke

sich aus, die den Römern nicht unbedingt gehorchte. Jenseits des

Apennin besafsen sie nichts als den schmalen Raum zwischen dem

Aesis oberhalb Ancona und dem Rubico unterhalb Cesena*), ungefähr

die h«utigen Provinzen Forli und Urf)ino. Südlich vom Po behaiiptete

sich noch der mächtige Kelteostamm der Boier (von Parma bis

•) Nach den sorgfSItigsten neueren Untersuchungen der Localität ist der

Rtttrico der Fiumidno bei Savigmoo, der indefs jetzt in dem ot>era Theil »eines

LüA sein Bett vcrtadert htL
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Bologna) , neben denen östlich die Lingonen , westlich (im Gebiet von

Parma) die Anaren, zwei kleinere vermuthlich in der CUentel der Boier

stehende koltische Gantone die Ebene ausfüllten. Wo diese aufhört

begannen die Ligurer, die mit einzelnen keltischen Stämmen gemischt

auf dem Apennin von oberhalb Arezzo und Pisa an sitzend, das Quell-

gebiet des Po inne hatten. Von der Ebene nordwärls vom Po hatten

die Veneter , verschiedenen Stammes von den Kelten und woiil illyri-

scher Abkunft, den östlichen Theil etwa von Verona bis zur Rüste im

Besitz; zwischen ihnen und den westlichen Gebirgen safsen die Geno-

manen (um Brescia und Gremona), die selten mit der keltischen Nation

hielten und wohl stark mit Venetern gemischt waren, und die Insubrer

(um Mailand) , dieser der bedeutendste der italischen Keltengaue und

in stetiger Verbindung nicht blofs mit den kleineren in den Alpen-

thalern zerstreuten Gemeinden theils keltischer, theils anderer Abkunft,

sondern auch mit den Keltengauen jenseit der Alpen. Die Pforten der

Alpen, der mächtige auf fünfzig deutsche Meilen schifTbare Strom, die

gröfste und fruchtbarste Ebene des damaligen civilisirten Europa waren

nach wie vor in den Händen der Erbfeinde des italischen Namens, die,

wohl gedemUthigt und geschwächt, doch immer noch kaum dem Namen

nach abhängig und immer noch unbequeme ^aclibarn , in ihrer Bar-

barei verharrten und dünngesäet in den weiten Flächen ihre Heerdeu-

und Plünderwirthschaft fortführten. Man durfte erwarten, dafs die

Römer eilen würden sich dieser Gebiete zu bemächtigen ; um so mehr

als die Kelten allmählich anfingen ihrer Niederlagen in den Feldzügen

283 283 von 471 uud 472 zu vergessen und sich wieder zu regen
,
ja was noch

bedenklicher war die transalpinischen Kelten aufs neue begannen dies-

iMseits der Alpen sich zu zeigen. In der Tbat hatten bereits im Jahre 516

1^^- die Boier den Krieg erneuert und deren Herren Alis und Galatas, frei*

lieh ohne Auftrag der Landesgemeinde, die Transalpiner aufgefordert

mit ihnen gemeiBicliiftUGhe Saebe zu machen; zahlreich waren diese

»dem Ruf gefolgt and Im Jahre 518 lagerte ein Keltnnheer vor Arimi»

num, ivie llaiiea en lange nidit gwelien hatte. Die BOmer, (Hr den

Augenblick fielm achwacfa nm die SeUachl lu vcmchen, ecUoieen-

WaÜnalUliland und lieben , nm Zeit tu gewinnen , Boten der Edte»
nach Rom gehen, die im Senat die Abtretung von Ariminom in fördern

wagten— ee schien, als seien die Zeiten des Brennns wiedei^ehrL
Aber ein unTermulheter Zwischenfall machte dem Krieg ein Ende, be-

vor er noch recht begonnen hatte. Die Boier, uninfrieden mit den an*

gebelenen Bondeagenoesen und woU für ihr eigenes Gebiet lUrchtend,
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gerielhen in Händel mit den Transalpinem; es kam zwischen den

beiden Keltenheereu zu offener Feldschlacht und nachdem die hoischen

Häuptlinge von ihren eigenen Leuten erschlagen waren , kehrten die

Transalpiner heim. Damit waren die Boier den Römern in die Hände

gegeben und es hing nur von diesen ab sie gleich den Senonen auszu-

treiben und wenigstens bis an den Po Torzudringen ; allein es ward

vielmehr denselben gegen die Abtretung einiger Landstriche der Friede

gewährt (518). Dis mag damals geschehen sein, weil man eben denn«

Wiederausbruch des Krieges mit Karthago erwartete; aber nachdem

dieser durch die Abtretung Sardiniens abgewandt worden war, forderte

es die richtige Politik der römischen Regierung das Land bis an die

Alpen so rasch und vollständig wie möglich in Besitz zu nehmen. Die

beständigen Besorgnisse der Kelten vor einer solchen römischen In-

vasion sind darum hinreichend gerechtfertigt; indefs die Römer be-

eilten sich eben nicht. So begannen denn die Kelten ihrerseits den

Krieg, sei es, dafs die römischen Ackenrertheilungen an der OstkUste

(522), obwohl zunächst nicht gegen sie gerichtet, sie besorgt gemachtsat

hatten, sei es, dafs sie die Unvermeidlichkeit eines Krieges mit Rom um
den Besitz der Lombardei begriffen, sei es, was vielleicht das Wahr-

scheinlichste ist, dafs das ungeduldige Keltenvolk wieder einmal des

Sitzens müde war und eine neue Heerfahrt zu rüsten beliebte. Mit

Ausschlufs der Genomanen , die mit den Venetern hielten and sich fttr

die Römer erklärten, traten dazu sämmtliche italische Kelten iwnmiien
und ihnen schlössen sich unter den Führern Concolitanus und Aiie-

roestus zahlreich die Kelten des ohem Rhonetlials oder vielmehr deren

Reisläufer an*). Mit 50000 zu Fufs und 20000 zu Rofs oder zu

Wagen kämpfenden Streitern rOcklen die Fohrer der Kelten anf den

*) IHeselben, die Pilyfaios bezeichnet als ,die Kelten in den Alpen und
an der Rhone, die man wc^en ihrer Reislänferei Gaesateu (Lanzknech(e) nenne',

werden in den capitoliDischen Fasten Germani genannt. Möglich ist es, dafs

die gleichzeitige Geschichtschreibung hier nur Keltea genaool und erst die

MiUiriacbe Speculatloo der eaeiafiiehca nod aegiiitiaehcn Zeit die Redactoicn

Jener Ftaten liewogen hat daraDa,Geraiaiwo* so niadicn. Wofern dageges die

Nenomig der liermanen in den Fitten aur gleichzeitige Aufzeichnungen zurück-

geht — in welchem Falle dies die SIteste Erwihnung dieses Namens ist —

,

wird man hier doch nicht an die später so genannten deutschen Stämme denken

dfirfen, sondem an einen keltischen Schwärm; und es ist dies um so eher an-

nehnibar, als nach der Ansicht der besten ^rachforscher der Nanae Gmmi
nicht deotsehcn, soodera kdliaehea üfsprangt ist und vieileicbt »Schreier* be-

aciehBCt,
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525 Apennin zu (529V Von dieser Seite lialle man in Rom sieb des An-
griffs nicht verseilen und nicht erwartet, dafs die Kelten mit Vernach-

lässigung der römischen Festungen an der Ostktiste und des Schutzes

der eigenen Stammgenossen geradeswegs gegen die Hauptstadt vorzu-

gehen wagen würden. Nicht gar lange vorher hatte ein ähnlicher Kelten-

schwarm in ganz gleicher Weise Griechenland Uberschwemmt; die

Gefahr war ernst und schien noch ernster als sie war. Der Glaube,

dafs Roms Untergang diesmal unvermeidlich und der römische Boden

vom Verhangnifs gallisch zu werden bestimmt sei , war selbst in Rom
unter der Menge so allgemein verbreitet , dafs sogar die Regierung es

nicht unter ilirer Würde hielt den crassrn Aberglauben des Pöbels

durch einen noch crasseren zu bannen und zur Erfüllung des Schicksal-

spruchs einen gallischen Mann und eine gallische Frau auf dem römi-

schen Markt lebendig begraben zu lassen. Daneben traf man ernst-

hchere Anstalten. Von den beiden consularischen Heeren, deren

jedes etwa 25000 Mann zu Fufs und 1100 Reiter zähhe, stand das

eine unter Gaius Alilius Regulas in Sardinien, das zweite unter

Lucius Aemilius Papus bei Ariminum; beide erhielten Befehl sich so

schnell wie möglich nach dem zunächst bedrohten Etrurien zn begeben.

ScbOB hatten gegen die mit Rom verbttndeten Cenomanen und Veneter

(fie Kelten eine Besatzung in der Heimath aurQcklassen müssen; jetzt

ward auch der LaMblnnii dar Umbror angewieieii von den hcimiseben

BeigM hcnb u di« BbcM derBokr cmiriciMB imd dsu Feinde avf

eineii e^mn Hackern jeden erdeaUkdmi Sebaden nmUlgeB. Die

Landwehr der Etraaker uad Sihiner seilte den Apennin beeelien und

wo mflgUeb sperren, bis die regulären Truppen eintfeüen konnten, bi

Rom bildete aicb einoBMnnre n» 5M00 Harnt; durch- gans Ilalient

das diesmal in Rom seinen rechten Vorkämpfer sah , wurde die dienet'

fiOiige Biannaeheft vensichoet» Verrtlhe und Kriegsmaterial maamwfn-
gebraeht — Indofe allen das. faidiBrte Zeit; mnn hatte einiMl aiefa

tlbemimpeln lassen und wenigilene Etmrien sn retten war es in tfM,

Die Kelten fiinden den Apennin kaiun rerthcidigt und plünderten un-

angefochten die reichen Ebenen de« tnskiadien Gebietes, de» lange

keinen Fdnd gesehen. Schon standen sie bei Ghttium drei Tage»

miradie wm Rom, ab das Heer ?on-Arhninnm vnter den Qonenl Papvt

ihnen in der Fhinke enehien, wMirend ifie etruskische Landwehr, die

sich nach der Ueberscbreitttng des Apennin im ROcken der Gallier in*

aammengeiogen bette, dem Marsch der Feinde folgte. Eines Abends«

nachdem bereits beide Heere sich gebgert und die Bifouacfener enge»

Digitizeci h (



ITMJM KAtfJIMJOW «MffUll. 55S

attAdet hatten , brach das keltische Fufsvolk plötzlich wieder auf und

iBg in rückwärtiger Richtung ab auf der Slrafse gegen Faesube

(Fiesole) ; die Reiterei besetzte die Nacht hindurch die Vorposten und

folgte am andern Morgen der Hauptmacht. Als die tuskische Land-

wehr, die dicht am Feinde lagerte, seines Abzugs inne ward, meinte

sie, dafs der Schwann anfange sich zu verlaufen und brach auf zu

eiligem Nachsetzen. Eben darauf hatten die Gallier gerechnet; ihr

ausgeruhtes und geordnetes Fufsvolk enApfing auf dem wohl gewählten

Schlachtfeld die römische Miliz , die ermattet und aufgelöst von dorn

Gewaltmarsch liorankam. 6000 Mann fielen nach heftigem Kampf,

und auch der Rest des LandtUirms, der nolhdürfiig auf einem Hügel

Zuflucht gefunden, wire verioren gewesen , wenn nicht rechtzeitig das

cooftularische Heer erschienen wäre. Dies bewog die Gallier sich nach

der Hewiath zurückzuwenden. Ihr geschickt angelegter Pbn die Ver-

einigung der beiden rümißelien Heere zu hindern und das schwächere

einzeln zu vernichten war nur halb gelungen; für jetzt schien es

ihaen gerathen zuaSebsl die beträchtUche Beute in Sicherheit zu

bringen. Des beqHMBCren Marsches wegen zogen sie sieh aus der

Gegend von Chiusi, wo im atanden, an die ebene Küste und marschirten

9m Strande hin, als sie unvermulhet hier sich den Weg verlegt fanden.

Ks waren die sardimaohen Legionen, die beiPiaae gelandet waren und,

da sie zu spflt kamen um den Apennin zu sperren, sich sofort auf dem-

s^en Küstenweg, den die Gallier verfolgten, in der entgegengesetzten

Richtung in Bewegung gesetzt hatten. Bei Telamon (an der Mündung

des Onobronp) trafen sie auf den Feind. Wahrend das römische Fufs-

Volk in geschloaaener Fronte auf der grofsen Strafse vorrückte, ging

die Reitard, vom Consul Gaius Atilius Regulus selber geführt, seit-

wärts vor, um den fiaHifan in die Flanke zu kommen und so bald wie

aa<iglich dem andern rOmiachen Heer unter Papus Kunde von ihrem

Eintreffen zu geben. Es entaipann sich ein heftiges Reitergefecht, in

dem OMl fielen tapferen Römern auch Regulus fiel; aber nicht umsonst

balle er sein Leben aufgeopfert: sein Zwmk für omicht Papus ge-

unkrta das Gefecht und ahme den Zusammeafeaaf; aohleunig ordnete

ar aäne Legionen und vea hciden Seiten drangea nnn ritanische Le^

ginnen auf das Keltenhaar ein. Muthig stellte dieses sich zum DoppeU

kämpf, die Transalpiner und Insubrer gagvn die Truppen des Papus,

diu* alpinischen Taurisker und die Boier gegen die sardinischen Le-

gioneo; das ReitergeÜBcht ging davon gesondert auf dem Fldgal aaina»

teg« Din IMte «aran dar Zahl nach nicht ungkioh gaaaeann juA
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die erzweifelle Lage der Gallier Ewang sie zur hartnückigsteo Gegen-

wehr. Aber die Transalpiner, nur des Nahkampfes gewohnt, wichen

vor den Geschossen der römischen PlHnkler; im Handgemenge setzte

die bessere Stählung der rOmisdieD Waffen die Gallier in Nachtheil;

endlich entschied der Flankenangriff der aiegreichen römischen Reiterei

den Tag. Die keltischen Berittenen entrannen ; fOr das FuTsvolk , das

iwiflcben dem Meere und den drei römischen Heeren eingekeilt wart

gab es keine Flucht. 10000 Kelten mit dem König Concolitanus wur-

den gefangen; 40000 andere lagen todt auf dem Schlachtfeld; Ane-

roestus und sein Gefolge hatten sich nach keltischer Sitte selber den

Aoffriff auf Tod gegeben. — Der Sieg war vollständig und die Rnmer fest ent-

'hreD^eige- schlossen die Wiederholung solcher Einfalle durch die völlige Ceher-

•n siueo. wältigung der Kelten diesseit der Alpen unmöglich zu machen. Ohne
224 Widerstand ergaben im folgenden Jahr (530) sich die Boier nebst den

22sLingoncn, das Jahr darauf (531) die Anaren ; damit war das Flachland

bis zum Padus in römischen Hflnden. ErasÜichere Kämpfe kostete die

Eroberung des nördlichen Ufers. Gaius Flaminius Uberschritt in dem

mneugewonnenen anarischen Gebiet (etwa bei Piacenza) den Flufs (531);

allein bei dem Uebergang und mehr noch bei der Festsetzung am an-

dern Ufer erlitt er so schwere Verluste und fand sich den Flufs im
Rücken in einer so gefilhriichen Lage, dafs er mit dem Feind am freien

Abzug capitulirte, den die Insubrer thörichter Weise zugestanden.

Kaum war er indefs entronnen , als er vom Gebiet der Cenomanen aus

und mit diesen vereinigt von Norden her in den Gau der Insubrer zum

sweitennial einrückte. Zu spät begriffen diese , um was es sich jetzt

handle ; sie nahmen aus dem Tempel ihrer Göttin die goldenen Feld-

seichen, ,die unbeweglichen* genannt, und mit ihrem ganzen Aufgebot,

60000 Mann stark boten sie den Römern die Schlacht. Die Lage dieser

war gefährlich : sie standen mit dem Rücken an einem Flufs (vielleicht

dem Oglio), von der Heimath getrennt durch das feindliche Gebiet und

für den Beistand im Kampf wie für die RUckzugslinie angewiesen auf

die unsichere Freundschaft der Cenomanen. Indefs es gab keine Wahl.

Man zog die in den römischen Reihen fechtenden Gallier auf das linke

Ufer des Flusses; auf dem rechten, den Insubrern gegenüber, stellte

man die Legionen auf und brach die Brtlcken ab , um Ton den un-

sicheren Bundesgenossen wenigstens nicht im Rücken angefallen ni

werden. — Freilich schnitt also der Flufs den Rockzug ab und ging

der Weg zur Heimath durch das feindliche Heer. Aber die Ueber-

legeDheit der rOmisdiea Waffen mid der romisoben Disdplin erfocht
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den Sieg und das Heer schlug sich durch; wieder einmal hatte die rO*

mische Taktik die strategischen Fehler gut gemacht. Der Sieg ge-

borte den Soldaten und OfBzieren , nicht den Feldherren , die gegen

den gerechten Beschlufs des Senats nur durch Volksgunst triumphirten.

Gern hatten die Insuhrer Frieden gemacht; aber Rom forderte unbe-

dingte Unterwerfung, und so weit war man noch nicht. Sie versuchten

sich mit Hülfe der nördlichen Slammgenossen zu halten und mit 30000

Ton ihnen geworbener Söldner derselben und ihrer eigenen Landwehr

empfingen sie die beiden im folgenden Jahr (532) abermals aus demst
cenomanischen Gebiet in das ihrige einrückenden consularischen Heere.

Es gab noch manches harte Gefecht ; bei einer Diversion , welche die

Insuhrer gegen die römische Festung Glastidium (Casteggio unterhalb

Pafia) am rechten Poufer versuchten , fiel der gallische KOnig Virdu-

marus von der Hand des Consuls Marcus Blarcellus. Allein nach einer

halb von den Kelten schon gewonnenen, aber endlich doch für die

Römer entschiedenen Schlacht erstürmte der Consul Gnaeus Scipio die

Hauptstadt der Insuhrer Mediolanum, und die Einnahme dieser und der

Stadt Coraum machte der Gegenwehr ein Ende. Damit waren die Om KcUm-

italischen Kelten vollständig besiegt und wie eben vorher die ROmer
den Hellenen im Piratenkrieg den Unterschied zwischen römischer und

griechischer Seebeherrschung gezeigt , so hatten sie jetzt glänzend be*

wiesen, dafs Rom Italiens Pforten anders gegen den Landraub zu wahren

wttfste als Makedonien die Thore Griechenlands und dafs trotz allen

inneren Haders Italien dem Nationalfeinde gegenüber ebenso einig wie

Griechenland zerrissen dastand. — Die Alpengrenze war erreicht , in-

sofern als das ganze Flachland am Po entweder den Römern unter^

ihänig oder, wie das cenomanische und veuetische Gebiet, von ab-

hängigen Rundesgenoseen besessen war; es bedurfte indefs der Zeit

um die Consequenzen dieses Sieges zu ziehen und die Landschaft zu

romanisiren. Man verfuhr dabei nicht in derselben Weise. In dem
gebirgigen Nordwesten Italiens und in den entfernteren Districten

zwischen den Alpen und dem Po duldete man im Ganzen die bisherigen

Rewohner; die zahlreichen sogenannten Kriege, die namentlich gegen

die Ligurer geführt wurden (zuerst 510), scheinen mehr Sklavenjagden 238

gewesen zu sein, und wie oft auch die Gaue und Tbäler den Romem
sich unterwarfen , war die rOmische Herrschaft doch hier in der Regel

ein leerer Name. Auch die Expedition nach Istrien (533) scheint nicht nt
viel mehr beiweckt zu haben als die letzten Schlupfwinkel der adriati-

sdien Piraten lu fernichten und länga der Küste zwischen den italischen
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Eroberungen und den Erwerbungen an dem anderen Ufer eine Cou-

Unentalverbindung herzustellen. Dagegen die Kelten in den Land-

schaften südlich vom Po waren der Vernichtung rellungslos verfallen;

denn bei dem losen Zusammenhang der keltischen Nation nahm keiner

der nördlichen Keltengaiie aufser für Geld sich der italischen Stamm-

genossen an und die Rümor sahen in denselben nicht hlofs ihre Natio-

nalfeinde, sondern auch die Usurpatoren ihres natürlichen Erbes. Die

233 ausgedehnte Ackervertheiluog von 522 hatte schon das gesammte Ge-

biet zwischen Picenum und Ariminum mit i-ömischen Colonisten ge-

füllt; man ging auf diesem \Ve<,'e weiter und es war nicht schwer eine

halbbarbarische dem Ackerbau nur nebenher obliegende und um-
mauerter Städte entbehrende Bevölkerung, wie die keltische war, zu

verdrangen und auszurollen. Die grofse Nordchaussee, die wahrschein-

lich schon achtzig Jaliie frtlher ilher Otricoli nach Narni geführt und

Mokurz vorher bis an die neugegrün<lete Festung Spoletium (514) ver-

22ol9ngert worden war, wurde jetzt (534) unter dem Namen der tlamini-

schen Strafse über den neu angelegten Marktflecken Forum Flaminii

(bei Foligno) durch den Furlopafs an die Küste und an dieser entlang

von Fauum ^Fano) bis nach Ariminum geführt; es war die erste Kunst-

strafse, die den Apennin überschritt und die beiden italischen Meere

verbaml. Man war eifrig beschäftigt das neugewonnene fnichtbare

Gebiet mil römischen Ortseliaflen zu bedecken. Schon war atn Po

selbst zur Deckung des Uebergangs die starke Festung Placenlia (Pia-

cenza) gegründet, schon am linken UferCremona augelegt, am rechten

auf dem den Boiern abgenonmienen Gebiet der Mauerhau von Mutina

(Modenaj weil vorgeschritten; schon bereitete man weitere Landau^

Weisungen und die Forlführung der Chaussee vor, als eiu plötzliches

Ereignifs die Römer in der Auslieutang ihrer Erfolge unterbrach.
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KAPITEL 17.

HAMLKAR UND BANNIBAL.

Der Verlrag mit Rom von 513 gab den Karthagern Frieden, aber, 2411 M*r-

um einen tbeuren Preis. Dafs die Tribute des gröfsten Theils von*^^^*^^^*

Sicilicn jetzt in den ^Schatz des Feindes flössen slalt in die karlbagische PH«d«i.

Staatskasse, war der geringste Verlust. Viel emj)findiicber war es, dafs

man nicht hlofs die HoiTnung hatte aufgeben müssen , deren Erfüllung

so nahe geschienen , die sämmtiichen Seestrafsen aus dem Ostlichen in

das westliche Mitlelmeer zu monopolisiren , sondern dafs das ganze

handelspolitische System gesprengt, das bisher ausschliefslich be-

herrschte südwestliche Becken des Mittelraeers seit Siciliens Verlust

für alle Nationen ein offenes Fahrwasser, Italiens Handel von dem

phoenikiscben YoHständig unabhängig geworden war. Indefs die ruhigen

sidonischen Aünner hiltten auch darüber vielleicht sich zu beruhigen

Tennocbu Man halttie icImo Shaliehe Schlage erfahren ; man hall« mil

den MaaeahoteD^den Etruskern, den siciUschen Griechen theilen mttasai,

ifBS nao froher alkki bcMsseo; auch das wa» man jelil aoch hatte»

Africa, Spanien , die Plarlea 4m athmtiachen Meeres, röchle ans an
nichtig UBd weUgenuth in kben. Aber freilich « wer bürgte dafür,

dab wcingMMa diea Uieb?— Was Regulus gefordert oad wie weug
ihm gefehU hatte, um die «aa er fMtele lu erreicfaeii» heniile nur

Tciyaeea, wtt wmgmm «eOle; mmI wean Km des VerMich, den es

von ItaKcB am ait ao gcafccm Erfolg uBtenaeameD hatte, jeiii von

lülbaeoB ans erneuerte» ae war Karthago, wenn nicht die Vohihrtlieit

des Feindes oder ein heannderar GlftdufoU daswiachen trat, muweiM-
haft verloren. Zwar man hatte jelat FHeden; aber es hatte an einen

Haar gehangen, dafo den FVieden die Ratiflealfon verweigert ward nnd

y u _ od by Google



560 DRtmS BDGH. EAPITIL IV.

man wufsle, wie die öfTenÜiche Meinung in Rom diesen Friedensschlufs

beurtheille. Es mochte sein, dafs Rom an die Eroberung Africas jetzt

noch nicht dachte und noch Italien ihm genil|,'te; aber wenn die Exi-

stenz des karthagischen Staats an dieser Genügsamkeit hing, so sah es

übel damit aus, und wer bürgte dafür, dafs die Rümer nicht eben ihrer

italischen Politik es angemessen fanden den africanischen Nachbar zwar

S4t nicht sich zu unterwerfen, aber doch zu vertilgen? — Kurz, Karthago

durfte den Frieden von 513 nur als einen Waffenstillstand betrachten

und mufste ihn I)iuul2en zur Vorbereitung für die unvermeidliche Er-

neuerung des Krieges; nicht um die erlittene Niederlage zu rüchen,

nicht einmal zunächst um das Verlorene zurückzugewinnen , sondern

um sich eine nicht von dem Gutßnden des Landesfeindes abhängige

Ifi«(»- und Existenz zu erfechten. Allein wenn einem schwächeren Staat ein ge-

paneur wisser, aber der Zeit nach unbestimmter V^ernichtungskrieg bevorsteht,

Kwibago. werden die klügeren, entsclilusseneren , hingehenderen Männer, die

zu dem unvermeidlichen Kampf sich sogleich fertig machen , ihn zur

günstigen Stunde aufnehmen und so die politische Defensive durch die

strategische Offensive verdecken möchten, überall sich gehemmt sehen

durch die träge und feige Masse der Geldesknechte, der Altersschwachen,

der Gedankenlosen , welche nur Zeit zu gewinnen , nur in Frieden zu

leben und zu sterben , nur den letzten Kampf um jeden Preis hinaus-

zuschieben bedacht sind. So gab es auch in Karthago eine Friedeus-

und eine Kriegspartei , die beide wie natürlich sich anschlössen an den

schon zwischen den Conservativen und den Refonnisten bestehenden

poÜtischen Gegensatz: jene fand ihre Stütze in den Regierungsbchür-

den,dem Rath der Alten und der Hunderimcinner , an deren Spitze

Hanno, der sogenannte Grofse, stand, diese in den Leitern der Menge,

namentlich dem angesehenen llasdrubal, und in den Offizieren des

sicilischen Heeres , dessen grofse Erfolge unter Hamilkars Führung,

wenn sie auch sonst vergeblich gewesen waren , doch den Patrioten

einen Weg gezeigt hatten , der Rettung aus der ungeheuren Gefahr zu

versprechen schien. Schon lange mochte zwischen diesen Parteien

heftige Fehde bestehen, als der libysche Krieg zwischen sie hineiii-

schlug. Wie er entstand , ist schon erzählt worden. Nachdem die

Regierungspartei die Meuterei durch ihre unfilhige aHe Vonichtsinar»»

regein der sicilischen Offiziere vereitelnde Verwaltung angezettelt hatte,

dorch die Nachwirkung ihres unmenschlichen Regierungssystems diese

Meuterei in eine Revolution umgeschlagen mid endUeh durch ihre

und namentlich ihres Fahrers, des Heerferderi>ers Hanno mSitlriflche
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üoföhigkcit (las Land an den Rand des Abgrundes gebracht worden

war, ward der Held von der Eirkle Ilaniilkar Barkas in der liOfiisten

Nolli von der Regierung selbst ei*sudit sie von den Folgen ihrer Fehler

und V^erbrechen zu reiten. Er nahm das Conimando an und dachte

hochsinnig genug es selbst dann nicht niederzulegen, als man ihm den

Hanno zum Collegen gab; ja als die erbitterte Armee denselben heim-

schickte, vermochte er es über sich ihm auf die llehentliche Bitte der

Regienini: zum zweitenmal den Miloberbefebl einzuräumen und trotz

der Feinde wie trotz des Collegen durch seinen Eintlnfs bei den Auf-

stcindischen, seine geschickte Behandlung der numidischen Schelks, sein

unvergleichliches Organisatoren- und Feldherrngenie in unglaublich

kurzer Zeit den Aufstand völlig niederzuwerfen und das empörte Africa

zum Gehorsam zurtJckzubringen (Ende 517). — Die Patriotenpartei 23*

halte während dieses Krieges geschwiegen; jetzt sjirach sie um so

lauter. Einerseits war bei diese)- Katastrophe die ganze \fidi rl)theit

und VerdeF'blicbkeit der herrschenden < Higardiie an den Tag gekoumien,

ihre LnPahigkeit, ihre (^oteriej)olitik, ihre Hinneigung zu den Hörnern;

anch erseils zeigte die Wegnahme Sardiniens und die drohen<le Stellung,

welche Rom dabei einnahm, deutlich auch ilem geringsten Mann, dafs

das Damoklesschwert der römischen Kriegserklärung stets über Karthago

hing, und dafs, wenn Karthago unter den gegenwärtigen Verhall nissen

mit Kom zum Kriege kam, dieses nothwendig den 1' niergang der plioe-

nikischen Herrschaft in I-ibyen zur Folge hal)en nutsse. Es mochte

in Karthago niciit Wenige geben , die an <ler Zukunft «les Vaterlandes

verzweifelnd die Answandenmg nach den Inseln des atlantischen Meeres

anriethen; wer dnrile sie schelten ? Aber edlereGemiillier versciunahen

es ohne die Nation sich selber zu bergen, und grofse .Naturen geniessen

das Vorrecht aus den), worüber die M<'ng«' der Guten verzweifelt, Be-

geisterung zu schöpfen. Man nahm die neuen Bedingungen an, wie

sie Rom eben <liclii te; es blieb nichts übrig als sich zu fUgen und den

neuen llafs zu dem alten schlagend ihn sorglaltig zu sanuneln und zu

sparen, «lieses letzte Capital eiiuT gemirslnuulelten Nation. Dann aber

schritt man zu einer politischen Ruform*). Von ilyr Unverbesserlicb-

*) Wir sind über diese Vorgänge nicht hMs luivoUkonimcn berichtet,

sondern ancli eioseillf , da nalllrllch die Veraion der kartbagisriien Friedens-

partd die der römiaciien .Annalisten wurde. Indefs seihst in unsern aer-

trSmmerten und getrCihlen Bericliteii — die Miclitigsten sind Faliius bei Poly-

bios 3. 8; Appinti Ifisp. \ und Piodor 25 I>. 567 — erscheinen die Verhäll-

nibse der Parteien deutlich genug. Von dem genjeinen Klatsch, mit dem die

Xönmsea, rdm. Gp»eb. 1. S.Aiifl. 36

y u _ od by Google



562 DMTTE8BCCB. KAPITEL IV.

keit der Reginienlsparlei hatte man sicli hinreichend üherzeugt; daf»

die regierenden Herren auch im It iztm Krieg weder ihren Groll ver-

gessen noch gröfsere Weisheit gelernt hallen, zeigte zum Beispiel die

ans Naive grenzende Unverschämtheit, dars sie jetzt dem Hamilkar den

Procels machten als <lem Urheber des Söldnerkrieges, insofern er ohne

Vollmacht <ler Regierung seinen sicilischen Soldaten HeldVersprechungen

gemacht habe. Wenn der Klub der Offiziere und \ olksfUhrer die mor-

schen Stühle dieses Mifsregiments hülle unistolsen wollen, so würde er

in Karthago selbsl schwerlich aufgrofse Schwierigkeiten gestofsen sein ;

allein auf desto grüfsere in Hom , mit «lern die regierenden Herren von

Karthago schon in Verbindungen standen, die an Landesverralh grenz-

ten. Zu allen übrigen Schwierigkeiten der Lage kam noch die hinzu,

dals die Mittel zur Heilung des Vaterlandes geschalTen werden mufsten,

ohne dals weder die HOmer noch die eigene rOmisch gesinnte Regierung

recht darum gewahr wurden. — So liefs man die Verfassung unange-

tastet und die regierenden Herren im vollen Genufs ihrer Sonderrechte

Hamilkar und des gemeinen Gutes. Es ward blofs beantragt und durchgeselil

*'henr'.'*'
von den beiden Oberfeldherren, die am Ende des libyschen Krieges an

der Spitze der karthagischen Truppen standen , Hanno und Hamilkar,

den ersteren abzurufen und den letzteren zum Oberfeldherrn für gani

Africa auf unbestimmte Zeit in der Art zu ernennen , dafs er eine TOn

den RegierungscoUegien unabhängige Stellung — eine verfassungs-

widrige monarchische Gewalt nannten es die Gegner, Calo eine Dictator

— erhielt und er nur von der Volksversammlung abberufen und rar

Verantwortung gezogen werden durfte"'). Selbst die Wahl ein«t Nach-

folgers ging nicht fon den Behörden der Hauptstadt am, sondern fom
Heere, das h^fst von den im Heere als Gerusiaaten oderOffiiiere dienen-

den Karthagern, die auch hei Verträgen neben dem Feldherm genannt

werden ; natflriich blieb derVolkarenainnilung daheim daa Beatäiigungs-

recht. Mag dies Usurpation aein oder nidil, es beielchnet deutlich, wie

die Kriegspartei das Heer ab ihre Domflne ansah und behandelte.—
Der Auftrag, den Hamfllar also empfing , klang nicht eben Terfilnglicb..

,reToluU(Hiire Verbiodung' (iratgti« ttSp novtiqoxätw it¥9Qwnmf) von ibrtn

Gegnern betchnatst ward, kann man bei Nepos (iram. 3) Proben Icien, die

ibres Gleit-hcn suchen, vielleicht auch iinüen.

*) Die Uarkas scldiefscn dio wi* litiKstt-n Staatsvorlriigc :il> iiml die Hati-

ficatiou der Behörde ist eine Furuialiuil (i*ul. 'i, 21); Hom protestirt bei ihnen

ond beim Senat (Pol. a, 15). Die Stellung der Baiitaa m Karthago bat

mancbe Aebniichkeit mit der der Oranier gegen die Generalalaalen.
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Die Kriege mit den uiimitlischeii Stämmen ruhten an der Grenze nie;

vor kurzem erst war im Binnenland die ,Sladt der hnuderl Thore'

Thevesle (Tebei^saj von den Karthagern besetzt worden. Die Fort-

führung dieser Gren/lVhd« n , die dem neuen Oberfcldherrn von Al'rica

zufiel, war an sich nicht von solcher Dedentnng, dafs nicht die kartha-

gische Hegierung, die man ja in ihrem nächsten Kreise gewähren licfs,

zu den darüber von der Volksversammlung getrofTenen Beliebuogeu

hätte slillscliweigen können , wahrend die Römer die Tragweite der^

selben vielleicht nicht einmal erkannten.

So stand an der Spitze des Heeres cler eine Mann, der im sicili-

scheu und im libyschen Kriege es bewährt hatte, dafs die Geschicke wQrfe.

ihn oder keinen zum Retter des Vaterlandes bestimmteo. Grofsartiger

als Ton ihm ist vielleicht niemals der grorsarlige Kampf des Menschen

gegen das Schicksal gefnhrt wonlen. Das Heer sollte den Staat retten;

aber was für ein Heer? Die karthagische Bürgerwehr hatte unter Heer.

Hamilkars Führung im libyschen Kriege sich nicht schlecht geschlagen

;

allein er wnfote wohl , dafs es ein anderes ist die Kaufleute und Fabri-

kanten einer Stadt, die in der höchsten Gefahr achw^, einmal nim
Kampf hinauazufiDlirett und ein anderes, Soldaten aus ihnen zu bilden.

Die karlhagiacbe Patrbtenpart» lieferte ihm vortrefllicbe OfOiiere, aber

in ihr war natürlich fast ausscfaliefälicb die gebildete Klasse Tertreten

BflrgermUia hatte er nicht, höchstens einige libyphoenikische Reiter-

schwadronen. Es galt ein Heer au schaffen aus den libyschen Zwangs-

rekniten und aus Soldnern ; was einem Feldherm wie Hamilkar möglich

war, allein auch ihm nur, wenn er seinen Leuten pünktlich und reich-

lich den Sold zu sahlen vermochte. Aber dafs die karthagischen Staats-

einkünfte in Karthago selbst lu viel nOthigeren Dingen gebraucht

wurden als für die gegen den Feind fechtenden Heere, hatte er in

Sicilien erfahren. Es mufste also dieser Krieg sich selber ernähren

und im Grofsen ausgeführt werden, was auf dem Monte Pellegrino im

Kleinen versucht worden war. Aber noch mehr. Hamilkar war nicht asiftr-

blofs Militär-, er war auch Parteichef; gegen die unversöhnliche und

der Gelegenheit ihn au stürzen begierig und geduldig harrende Re-

gierungspartei mufste er auf die Bürgerschaft sich stülzen, und mochten

deren Führer noch so rein und edel sein, die Hasse war tief verdorben

und durch das unselige Curruptionssystem gewohnt nichts für nichts

zu geben. In einzelnen Momenten schlug wohl die Noth oder die Be-

geisterung einmal durch, wie das überall selbst in den feilsten Körper-

schaften vorkommt; wollte aber Hamilkar für seinen im besten Fall

36*
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erst nach einer Reihe von Jahren durchführbaren Plan die Unter-

slttUung der kartliagischen Gemeinde dauernd sich sichern , so inufstc

er seinen Freunden in der Heünalh durch regebnüfsige GeUlsendungen

die Mittel geben den Piilx l bei guter Laune zu eihalten. So genöthigt

von der lauen und feilen Menge die Krlaulmifs sie zu reiten zu erbetteln,

oder SU erkaufen; genöthigt dem Uebeninilh der Verhafslen seines

Volkes, der stets von ihm Resiegten durch Deniuth und Schweigsamkeit

* die uitentbehrHche Gnadi iifi ist abzudingen; genOthigt den verachteten

Vaterlandsvemthern , die sich die Herren seiner Siadt nannten , mit

seinen Planen seine Verachtung zu bergen — so stand der hohe

Mann mit wenigen gleichgesinnten Freunden zwischen den Feinden

von aurscn und den Feinden von innen, auf die Unentschlossenheit der

einen und der andern bauend , zuj^leii h iieide tauschend und beiden

trotzend, uro nur erst die Mittel, Geld und Soldaten zu gewinnen zum

Kampf gegen ein Land, das, selbst wenn das Ilcn- schlagfertig dastand,

mit diesem zu erreichen schwierig, zu überwinden kaum möglich schien.

Er war noch ein junger Mann, wenig hinaus über die Drcifsig; aber

er schien zu ahnen, als er sich anschickte zu seinem Zuge, dafs es ihm

nicht vergönnt sein werde, das Ziel seiner Arbeit zu erreichen und das

Land der Erfüllung anders als von weitem zu schauen. Seinen neun-

jJdirigcn Sohn Ilannihal hiofs er, da er Karthago verliefs, am .\llar dos

höchsten Gottes dem römisclien Namen ewigen Ilafs schwören und zog

ihn und die jüngeren Söhne Husdrubal und Mago, die ,Löwenl)rul,'

wie er sie nannte, im Feldlager auf als die Erben seiner Entwürfe,

seines Genies und seines Hasses,

ütallkar Der neue Oberleldherr von Libven brach unmittelbar naeli der

SHDi^n Reendigung des Söldnerkrieges von Karthago auf (etwa im Frühjahr

»6 518). Kr schien einen Zug fiegen die freien Libyer im Westen zu be-

absichtigen; sein Heer, das liesonders an Klephanlen stark war, zog

an der Küste hin, nehen üirn sej^el'e die Flotte, geführt von seinem

Irenen Rundesgenossen llasdrubal. Piol/.licli vernahm man, er sei bei

den Säulen des Herkules über das >leer gegauj^en und in Spanien ^'e-

landet, wo er Krieg führe mit den Eingebornen; mit Lenten, die ihm

nichts zu Leide geihan un<i ohne Anl'trai: seiner llt ':,'iei un<( , klagten

die karthagischen ReliOrden. Sie konnten wenigstens nicht klagen,

dafs er die africanischen Angelegenheiten vernachlässige; als die Nnmi-

dier wiedei' einmal aufstanden, trieb sein l nterfeldherr Hasdrubal sie

so nachdnl<kli( li zu Paaren, dafs auf lange Zeil an der Grenze Ruhe

war und mehrere bisher unabhängige Stümmc sieb bequemten Tribut
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ZU nhlen. Was er selbst in Spanien gelhan, können wir im Einzelnen |p*ni*ciie«

nicht mehr verfolgen; dem alten dato, der ein Menschenalter nach Ha- d«" vir-

'

milkars Tode in Spanien die noch frischen Spuren seines Wirkens sah,

zwangen sie trotz allem Poenerhab den Ausruf ab, dafs kein Ronig

Werth sei neben Hamilkar Barkas genannt zu werden. In den Erfolgen

liegt auch uns wenigstens im Allgemeinen noch vor, was Ton Hamilkar

als Hilitlr und als Staatsmann in den neun letzten Jahren seines Lebens

(518—526) geleistet worden ist, bis er im besten Mannesalter in ofTener sa»-S2»

Feldschhicht tapfer kimpfend den Tod fand, wie Scharnhorst, eben als

seine PIftne zu reifen begannen, und was alsdann wahrend der nächsten

acht Jahre (527—534) der Erbe seines Amtes und seiner Plüne, sein wt-m
Tochtermann Hasdrubal an dem angefangenen Werke im Sinne des

Meisters weiter geschaffen hat. Statt der kleinen Entrepots für den

Handel, die nebst dem Schutzrecht über Gades bis dabin Karthago an

der spanischen Küste allein besessen und als Dependenz ?on Libyen

behandelt hatte, ward ein karthagisches Reich in Spanien durch Ha-

milkars Feldhermkunst begründet und durch Hasdrubals staatsmflnni-

.sche Gewandtheit befestigt Die schönsten Landschaften Spaniens, die

Süd- und Ostkaste wurden phoenikiscbesProvinzialgebiet; Städte wur-

den gegründet, vor allem an dem*einzigeu guten Hafen der SüdkOste

Spanisch-Karthago (Gartagena) von Hasdrubal angelegt, mit des Grün-

ders prachtiger ,K0nig8hurg*; der Ackerbau blühte auf und mehr noch

die Grubcnwirthschaft in den glücklich aufgefundenen Silberminen von

Gartagena, die ein Jahrhundert spater über 2i/s Mill. Tbaler (36 MUl.

Sest.) jährlich eintrugen. Die meisten Gemeinden bis zum Ebro wur-

den abhangig von Karthago und zahlten ihm Zins ; Hasdrubal verstand

es die Häuptlinge auf alle Weise, selbst durch Zwischcnheiratlien in

das karthagische Interesse zu ziehen. So erhielt Karthago hier für

seinen Uauilel und seine Fabriken eine reiclie Ai)satzquelle und (He

Einnahmen der Provinz nährten nicht Mors das Ilcor, sondern es blieb

noch übrig nach Hause zu senden und für die Zukunft zurückzub'gen.

Aber die Provinz bUdeic und schulte zugleich die AriiH o. In dem Kar^

thago unterworfenen (»ebiet fanden regelmarsige Aushebungen statt;

die Kriegsgefangenen wurden untergcsleckt in die karthagischen Corps;

von den abhängigen Gemeinden kam Zuzug und kamen Soldner, so

viel man begehrte. In dem langen Kriegsleben fand der Soldat im

Lager eine zweite Heimalh und als Ersatz Tür den Patriolismus den

Fahnensinn und die begeisterte Anluinglichkeit an seine grofen Führer;

die ewigen Kampfe mit den tapfern Iberern und Kelten schufen zu der
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Die karth«- vorzüglichen numidischen Reiterei ein brauchbares FuFsvolk. — Von

gierung und i^^rtliafTo aus licfs man die Barkas machen. Da der Bürgerschaft regel-

iii« Bar- niärsige Leistungen nicht abverlangt wurden, sondern yielmebr für sie

noch etwas abfiel , auch der Handel in Spanien wiederfand was er in

Sicilien und Sardinien verloren , wurde der spanisehe Krieg und das

spanische Heer mit seinen glanzenden Siegen und wichtigen Erfolgen

bald so populär, dafs es sogar möglich ward in einzelnen Krisen, 2una

Beispiel nach HamUkars Fall, bedeutende Nachsendungen afHcanisdier

Truppen nach Spanien dorduuselien nnd die Regierungspartei wohl

oder Abel dazu schweigen oder doch sich begnügen mnfste unter sich

und gegen die Freunde in Rom auf die demagogischea OfBziert und
uk> römi- poiiel SU schelten. — Auch von Rom aus geschah nichts um den

rung und spanischen Angelegenheiten emstlich eine andere Wendung zu geben.

^lAiln
erste und Tomehmste Ursache der Unthflligkeit derRomer war un-

zweifelhaft eben ihre Unbekanntschaft mit den Verhältnissen der ent-

legenen Halbinsel, welche sicher auch die Hauptursache gewesen ist,

weßhalb Hamilkar zur Ausfuhrung seines Planes Spanien und nicht,

wie es sonst wohl auch möglich gewesen wire, AfHca selbst erwShlte.

Zwar die Erklärungen, mit denen die karthagischen Feldherren den

römischen um Erkundigungen an Ort und Stelle einzuziehen nach

Spanien gesandten Gommissarien entgegenkamen« die Versicherungen,

dafs alles dies nur geschehe um die romischen Kriegscontributionen

prompt zahlen zu können, konnten im Senat unmöglich Glauben finden

;

allein man erkannte wahrscheinlich von Hamilkars Planen nur den

nächsten Zweck : DDr die Tribute und den Handel der verlorenen Inseln

in Spanien Ersatz zu schaffen , und hielt einen Angriflkkrieg der Kar-

thager, und namentlich eine Invasion Italiens von Spanien aus, wie das

sowohl ausdrdckliche Angaben als die ganze Lage der Sache bezeugen,

fOr schlechterdings unmöglich. Dafs unter der Friedenspartei in Kar-

thago manche weiter sahen, versteht sich; allein wie sie dachten,

konnten sie schweriich sehr geneigt sdn Uber den drohenden Sturm,

den zu beschworen die karthagischen Behörden lOngst aulker Stande

waren, ihre römischen FVeunde aufzuklaren und damit die Krise nicht

abzuwenden, sondern zu beschleunigen; und wenn es dennoch getchäh,

so mochte man in Rom solche Parteidenunciationen mit Fug sehr vor-

sichtigaufnehmen. Albnahlich allerdings mufstedie unbegreiflichrasche

und gewaltige Ausbreitung der karthagischen Macht in Spanien die

Auflnerksamkeit und die Besorgnisse der Romer erwecken; wie sie ihr

denn auch in den letzten lehren vor dem Ausbruch des Krieges in der
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Tiiat Schranken sa selten versuchteD. Um das Jahr 538 achloaaen sie,

ihrea jungen HeUenenUrama, eingedenk, mit den beiden griechischen

oder halbgriechischen Stedten an der apaniachen Ostkflate, Zakynihos

«der Saganlvm (Morviedro unweit Valencia) und Emporiae (Ampurias)

BOndnifa und indem sie den karthagischen Feldherrn Hasdnibal daTon

in Kenntnifa aetzten, wieaen aie ihn zugleich an den Ebro nicht er-

obernd zu flberachreiten, was auch zugeaagt ward. Es geschah dies

keineswega um einen EinM in Italien auf dem Landweg zu hindern

— den Feldherrn, der diesen unternahm, konnte ein Vertrag nicht

feaseln — sondern theOs um der materiellen Macht der apaniachen

Karthager, die geMurlich zu weiden begann, eine Grenze zu stecken,

theils um sidi an den freien Gemdnden zwischen dem Ebro und den

PyienSen , die Rom damit unter aeinen Schutz nahm, einen sicheren

Anhalt zu bereitmi für den Fall, dafa eine Landung und ein Krieg in

Spanien nothwendig werden sollte. PQr den bevorstehenden Krieg

mit Karthago, aber dessen Unvermeidlichkeit der Senat sich nie ge»

tSttscht hat, besorgte man von den apaniachen Ereignissen schwerlich

grOfsere Nachlbeile , als dafo man genothigt werden kOnne einige Le-

gionen nach Spanien zu senden, und dafs der Feind mit Geld und

Soldaten etwas besser versehen sein werde als er ohne Spanien es ge-

'
. wesen wSrc — war man doch fest entschlossen, wie der Feidzugsplan

von 536 beweist und wie es auch gar nicht anders sein konnte, densis

nächsten Krieg in Africa zu beginnen und zu beendigen, womit dann

Aber Spanien zugleich entschieden war. Dazu kamen in den ersten

Jahren die karthagischen Contrihut innen, welche die Kriegserklärung

abgeschnitten hätte, alsdann der Tod Hamilkars, von dem Freunde und

Feinde urtheilen mochten, dafa seine Entwtirre mit ihm gestorben seien,

endlich in den letzten Jahren, wo der Senat allerdings zu begreifen an-

fing, dafs es nicht weise sei mit der Erneuerung des Krieges noch lange

zu zOgern , der sehr erklärliche Wunsch zuvor mit den Galliern im
Pothal fertig zu werden, da diese, mit <ler Ausrottung bedroht, voraus-

sichtlich jeden ernstlichen Krieg , den Rom unternahm, benutzt haben

würden um die transalpinischen Völkerschaften aufs neue nach Italien

zu locken und die immer noch äufserst gefährlichen Keltenzüge zu er-

neuern. DaTs weder Rücksichten auf die karthagische Friedenspartei

noch auf die bestehenden Verträge die Romer abhielten, verateht sich

;

Oberdiefs boten, wenn man den Krieg wollte, die spanischen Fehden

jeden Augenblick einen Vorwand dazu dar. Uobegreiilicb ist das Ver-

halten Roms demnach keineswega; aber eben so wenig Utfsl sich leug-
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nen, dafs der römische Senat diese Verliültnisse kurzsichtig und schlaff

behandelt hat — Fehler, wie sie seine Führong der gallischen Ange-

legenheilen in dtT gleichen Zeit noch viel unverzeibUcher auhvcist.

^ Ueberau ist die römische Staalskunsl mehr ausgezeichnet durch Zähig-

keit, Schlauheit und Consequenz, als durch eine grorsarlige AufTa^^sung

und rasche Ordnung der Dinge, worin ihr vielmehr die Feiode Roma
von Pyrrhos bis auf Mithradates oft überlegen gewesen sind,

iiaaoibftt. So gab dem genialen Entwurf Hamilkars das Glück die Weihe.

Die Mittel zum Kriege waren gewonnen, ein starkes kämpf- und sieg-

gewohntes Heer und eine stetig sich füllende Kasse; aber wie fttr den

Kampf der rechte Augenblick , die reclitc Richtung gefunden werden

sollte, fehlte der Führer. Der Mann, dessen Kopf und llerz in ver-

zweifelter Lage unter einem verzweifelnden Volke den Weg zur Rettung

gebahnt hatte, war nicht mehr als es mUglieh ward ihn zu belrelun.

Ob sein Nnehrolger Hasdrubal den AngrilT unlerliefs, weil ihm der Zeit-

punkt noch uicht gekommen schien, oder ob er, mehr Staatsmann als

Feldherr, sich der Oberleitung des Unternehmens niclit gewachsen

glaubte, vermögen wir nicht zu entscheiden. Als er im Anfang des

210 Jahres 534 von Mörderhand gefallen war, beriefen die karlliagisclien

Offiziere des spanischen Heers an seine Stelle Hamilkars ältesten Sohn,

««den Hannibal. Fr war noch ein junger Mann — g<'l)oreu 505, also

damals im ueunuiidzwanzigsten Lehensjahr; aber er hatte schon viel

gelebt. Seine ersten Erinnerungen zeigten ihm den Vater im ent-

legenen Land«' fechtend und siegf'iul aiil der Firkte; er hatte den Frie-

d«Mi des (lalulus, die bittere Heimkehr des unbesiegten Valei-s, die

Griiu«'! des liiiysehen Krieges mit durcliempfunden. Not Ii ein Knabe

war er den« Valcr ins Lager gefolgt; bald zeiclim'te er sich aus. Sein

leichter und lesfgebauter Kürjier machte aus ihm einen vortrefTlieben

Läufer und Fechter und ein(;n v»'r\vegenen Galoppreiler ; sich den Schlaf

zu versagen grill ihn nicht an und Sj)eise wulste er nach Soldatenart

.zugeniefsen innl zu entbehren. Trotz seiner im Lager verllossenen

Jugend Ix'sals er die Bildung der vornehmen IMioeniker jener Zeit; im

Griechischen brachte er, wie es seheini erst als F«'ldlierr, unter der

Leitung seines V'ertrauten Sosilos von Sparta es weit genug um Staats-

schritten in dieser Sprache selber aljl'assen zu können. Wie er heran-

wuchs, trat er in ilas Heer seines Vateis ein, U!n unter dessen Augen

seinen ersten WallVndienst zu Ihun, um ihn in der Sc blacht neben sich

fallen zu sehen. Na< Idier hatte er unter seiner Schwester Gemald Has-

drubal die Keiterei befehligt und durch glänzende persönhche Tapfer-
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Itcil wie (lurcii sein 1- Ulirerlaleiit sich aus{,'ezeichnct. Jolzl rief ihn,

«len t'rpiobteii jugendlichen General, die Sliinnie seiner Kameraden an

ihre Spil/e iiiul tr konnte nun ausführen, w(»fiir sein Vater und sein

Schwager gelebt und gestorben. Er trat die Krhschafl an, un«l er

durfte es. Seine Zeitgenossen haben auf seinen Charakter Makel

mancherlei Art zu werfen versucht: den Römern hiefs er j^rausaii:, den

Karthagern habsüchtig; freilich halste er, wie nur orientalische Nalureii

zu hassen verstehen, und ein Feldherr, dein niemals (leid und Vorrathe

ausgegangen sind, mufsle wohl suchen zu haben. Indefs, wenn auch

Zorn , Neid und Gemeinheit seine Geschichte geschrieben haben , sie

haben das reine und grofse Bild nicht zu trüben veimochl. Von

schlechten Erlindungen, die sich selber richten, und von dem abge-

sehen, was durch Schuld seiner L'nti'rteldhcrren, namentlich des Han-

nibal Mononiachos und Mago des Sainiiitcii, in seinem .Namen geschehen

ist, lieg! in den Heiichten über ihn nichts vor, was nicht unter den

damaligen VerhUltnissen und nach dem damaligen Völkerrecht zu ver-

antworten wilre; und darin stimmen sie alle zusammen , dafs er wie

kaum ein anderer Besonnenheit und Begeislerung, Vorsicht und That-

krafl mit einander zu vereinigen verstanden hat. Eigenthümlich ist

ihm die erlinderische Verschmitztheit, die einen der Grundzüge des

phoenikischen Charakters bildet; er ging gern eigenthtlmliche und un-

geahnte Wege, Hinterhalte und Kriegslisten aller Art waren ihm ge-

läulig, und den Charakter «ler Gegner studirte er mit beispielloser Sorg-

falt. Durch eine Spionage ohne gleichen — er halte stehende Kund-

schafter sogar in Rom — hielt er von den Vornahmen des Feindes sich

unterrichtet; ihri selbst sah man hauüg in Verkleidungen und mit

falschem Haar, dies oder jenes auskundschaftend. Von seinem strate-

gischen Genie zeugt jedes Blatt der Geschichte dieser Zeit und nicht

minder von seiner staatsmannis( iicn Begabung, «lie er noch nach dem

Frieden mit Rom durch seine Reform der karthagischen Verfassung

und durch den beispiellosen Einflufs bekundete, den er als landflüch-

tiger Fremdling in den Kabinetten der östlichen Mitchte ausübte. Welche

Macht über die Menschen er besafs, beweist seine unvergleichliche Ge-

walt über ein buntgemischtes und vielsprachiges Heer, das in den

schlimmsten Zeiten niemals gegen ihn gemeutert hat. Er war eio

gi^ofser Mann; wohin er kam, ruhten auf ihm die Blicke aller.

Hannibal beschlofs sofort nach seiner Ernennung (Frühling 534)2>oj Bruch

den Beginn des Krieges. Er hatte gute Gründe jetzt , da das Kellen-
"Jj'J"

land uoch io Gahrung war und ein Krieg zwischen Rooi und Make- Karthago.
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dooien Tor der Thür schien , ungesflurol loszuschlagen und den Krieg

dahin su tragen wohin es ihm beliebte, bevor die RAmer ihn begannen

wie es ihnen bequem war, mit einer Landung in Aflriea. Sein Heer

war bald marschferlig, die Kasse durch einige Razzias in grofseB liafs-

stab gefüllt; allein die karthagische Regierung zeigte nichts weniger

als Lust die Kriagserklarung nach Rom abgehen su lassen. Hasdmbate

des patriotisdien VolksRlhrers Platz war in Karthago schwerer sn er-

setzen als der Platz desPeldhemi Hasdruhal in Sj»nien; die Partei

des Friedens hatte jetzt daheim die Oberhand und verfolgte die FUhrer

der Kriegspartei mit politischen Prozesaen. Sie, die schon Hamilkars

PIXne beschnitten und bemängelt hatte, war keineswegs gemeint den

unbekannten jungen Mann, der jetzt in Spanien befehligte, auf Staat»-

kosten jugendlichen Patriotismus treiben zu lassen; und Hannibal

scheute doch davor zurück den Krieg in oflTener Widersetzlichkeit gegen

die legitimen RehOrden selber zu erkllren. Er versuchte die Sagun-

tiner zum Friedensbmch zu reizen; allein sie begnügten sich in Rom
Klage zu fUhren. Er versuchte, als darauf von Rom eine Commission

erschien, nun diese durch schntkle Rehandlung zur Kriegserkllrung sn

treiben; allein die Gommissarien sahen, wie die Dinge standen; sie

schwiegen in Spanien, um in Karthago Resehwerde zu fahren und da-

heim zu berichten , dafs Hannibal schlagfertig stehe und der Krieg vor

der Thtlr sei. So verflofo die Zeit; schon traf die Nachricht ein von

dem Tode des Antigonos Doson, der etwa gleichzeitig mit Hasdmbal

plötzlich gestorben war; im italischen Keltenland vrard die Gründung

der Festungen mit verdoppelter Schnelligkeit und Energie von den

ROmem betrieben ; der Sdiilderiiebung in Ulyrien schickte'man in Rom
sich an im nächsten FrOlgahr ein rasches Ende zu bereiten. Jeder

Tag war kostbar; Hannibal entschloib sich. Er meMete kurz und gut

nach Karthago, dafs die Saguntiner karthagischen Unterthanen, den

Torboleten zu nahe triten und er sie darum angreifen mUsse; und ohne

«sdie Antwort abzuwarten begann er im Frtthling 535 die Relagerung

4er mitRom verbtlndeten Stadt, das heifet den Krieg gegen Rom. Was
man In Karthago dachte und berieth, mag man sich etwa vorstellen

nach dem Eindruck, den YorksCapitulation in gewisaeo Kreisen macht«.

Alle ,angesehenen Mlnnei^, heifot es, mifsbittigten den ,ohne Aufuvg*

geschehenen Angriff; es war die Rede von Desavouirung, von Ans-

lieferung des dreisten Offiziers. Aber sei es, dafs im kartbagiBchen

Rath die nähere Furcht vor dem Heer und der Menge die vor Rom
Oberwog; sei es, dafs man die Unmöglichkeit begriff einen solchen

Digitized by Google



AUftKAR miD nAinflB&L. 571

Schritt, einmal gethan, zurückzuthun ; sei es, dafs die blofse Macht der

Trägheit ein bestimmtes Auftreten hinderte— man entschlofs sich end-

lich sich zu nichts zu entschliefsen und den Krieg, wenn nicht zu

fuhren, doch ftlhren zu lassen. Sagunt Tertheidigte sich, wie nur spa-

nische Städte sich zu verlheidigen verstehen ; hatten die Römer nur

einen geringen Tbeil der Energie ihrer Schutsbefohlenen entwickelt

nnd nicht wlhrend der achtmonatlichen Belagening Sagunts mit dem

elenden illyrisdien Rflnberlnrieg die Zeit Terdorben, so bitten sie,

Heiren der See mid geeigneter Landungsplätze, sidi die Schande dee

zugesagten und nicht gewahrten Scholiee ersparen und dem Krieg viel-

leiebt eine andere Wendang geben können. Inders sie sSonten und

die Stadt ward endlicb erstürmt. Wie Hannibal die Beate nach Kar-

thago zur Vertheilung sandte, ward der Patriotismus und dieKriegriust

bei Vielen rege, die davon bisher nichts gespürt halten, und die Aus-

tbeilang schnitt jede YereObnnng mit Rom ab. Als daher nach der

Zerstörung Sagunts eine rOmisefae Gesandtschaft in Karthago erschien

und die AaBliefernng des Feldherm und der im Lager anwesenden Ge-

ruaiasten forderte, und ab der römische Sprecher, die Tersuchte Reeht-

fertignng unterbrechend, die Diseussion abschnitt imd sein Gewand tn-

sammenfbssend sprach, dafs er darin Frieden und Krieg halte und dafii

die Geruaia wühlen mOge, da ermannten sich die Gerusiasten tu der

Antwort, dafe man es ankonmien lasse auf die Wahl des Römers; und

als dieser den Krieg bot, nahm man ihn an (FrOhling 536). st«

Hannibal, der durch den hartnackigen Widerstand der Sagnnimer

ein ToUes Jahr verloren hatte, war fOr den Winter 535/6 wie gewöhn- iia/i] ah-

Kch lurOdtgegangen nach Cartagena, um alles theils lum Angriff Tor-

nbereiten, theils aur Vertheidigung Ton Spanien md Africa; denn da

er wie sein Vater und sein Schwager den Oberbefehl in beiden Gebieten

filhrte, lag es ihm ob auch zum Schutz der Heimath die Anstalten zu

treffen. Die gesammte Masse seiner Streitkräfte betrug ungelUir

120000 Mann zu Fufo, 16000 zu Pferd; femer 58 Elephanten und 32

bemannte, 18 unbemannte FOnfdeeker aul^ den in der Hauptstadt

befindlichen Elephanten und Sehiffon. Mit Ausnahme weniger Ügurer

unter den leichten Truppen gab es in diesem karthagischen Heere

Soldner gar nicht; die Truppen bestanden auliwr einigen phoenikischen

Schwad^nen im Wesentlicben aus den zum Dienst ausgehobenen kar-

thagischen Unterthanea, Libyern und Spaniern. Der Treue der lotz-

tem sich zu versichern gab der menschenkundige FeUlherr ihnen ein

Zeichen des Vertrauens, allgemeinen Urlaub wahrend des ganzen
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Winlers; den Libyern fenprach der Feldherr, der den enghencigen

pboenikischen Sonderpalriotismus nicht Iheilte, eidlich das kai'thagiscbe

Borgerrechl , wenn sie als Sieger nach Afirica ziirQckkebren worden.

Indefs war diese Tmppenmasse nur zum Tbeil für die italische Expe-

dition bestimmt. Etwa 20000 Hann kamen nach Afirica » der kleinere

Theil nach der Hauptstadt und dem eigentlich phoenikischen Gebiet,

der grOfsere an die westliche Spitze von Africa. Zur Deckung von

Spanien blieben 12000 Mann zu Fufs zurttck nebst 2500 Pferden und

fast der Hälfte der Elephanten, aufserdem die dort stationirte Flotte;

den Oberbefehl und das Regiment Obemahm hier Hannibals jOngerer

Bruder Uaadrubal. Das unmittelbar karthagische Gebiet ward ver-

haltnifamftfsig schwach besetzt, da die Hauptstadt im Nothfall Htllfe-

mittel genug bot; ebenso genOgte in Spanien, wo neue Aushebungen

sich mit Leichtigkeit veranstalten liefsen , fttr jetzt eine mäfeige Zahl

von Fttfssoldaten , wahrend dagegen ein verhltltnifomjffsig starker Theil

der eigentlich africanischen Waffen, der Pferde und Ehsphanten dort

zurackbtieb. Die Hauptsorgfalt wurde darauf gewendet die Verbin-

dungen zwischen Spanien und Africa zu sichern, wefshalb in Spanien

die Flotte blieb und Westatnca von einer sehr starken Truppenmasse

gelitltet ward. Ftlr die Treue der Truppen bUrgte , aufser den in dem
festen Sagunt versammelten Geifsdn der spanischen Gemeinden , die

Verlegung der Soldaten aufserlialb ihrer Ausbebungsbezirke, indem di6

ostafricanische Landwehr vorwiegend nach Spanien, die spanische nach

Westafrica, die westafricanische nach Karthago kamen. So war fOr-

die Vertheidigung hinreichend gesorgt. AVas den Angriff anlangt, so

sollte von Karthago aus ein Geschwader von 20 Fttnfdeckem mit

1000 Soldaten an Bord nach der italischen Westkflste segeln und diese

verheeren, ein zweites von 25 Segeln wo möglich sich wieder in Lily-

baeon festsetzen ; dieses bescheidene Mafs von Anstrengungen glaubte

Hannibal seiner Regierung zumuthen zu können. Mit der Hauptarmee

beschlofs er selbst in Italien einzurOcken , wie das ohne Zweifd schon

in Hamilkars urepranglichem Plan lag. Ein mtscheidender Angriff

auf Rom war nur in Italien möglich wie auf Karthago nur in Libyen;

so gewifs Rom seinen nächsten Feldzug mit dem letzteren begann , so

gewifs durfte auch Karthago sich nicht von vorn herein entweder auf

ein seciindüre^ Operalionsobject , wie zum Beispiel Sicilien, oder gar

auf die Verllieidigung beschränken — die Niederlagen brachten in all

diesen Fällen das gleiche Verderben, nicht aber der Sieg die gleiche

Frucht. Aber wie konnte Italien angegriffen werden ? Es mochte
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gelingen die Halbinsel zu Wasser oder zu Lande zu erreichen; aber

sollte der Zn^' nicht ein verzweifeltes Ahenleuer sein, sondern eine

militärische Expedition mit strategischem Ziel, so bedurfte man dort

einer nJUieren Operationsbasis, als Spanien oder Africa waren. Auf

eine Flotte und eine Hafenfeslung konnte Hannibal sich nicht stülzen,

<la jetzt Honi das Meer beherrschte. Aber ebensowenig bot sicii in

dem Gebiet der italischen Eidgenossenschaft irgend ein hallbarer

Stützpunkt. Halle sie zu ganz andern Zeilen und trotz der lielleni-

schen Sym[»alhien dem Stöfs des Pyrrhos gestanden, so war nicht zu

erwarten, dals sie jetzl auf das Erscheinen des phoenikischeu Feldherrn •

biu zusammenbrechen werde; zwischen dem römischen Feslungsnetz

uml der feslgeschlossenen Dundesgenossensdiafl ward «las Invasions-

heer ohne Zweifel erdrückt. Einzig «las Eigurer- uml Kellenland

konnte für Ilannibal sein . was für Napoleon in seinen sehr idnilichen

nissischen Feldzügen Polen gewesen isl ; diese noch von dem kaum

beendigten Fiiai)hängigkeifskampf gKhrenden Völkerschaften, den Ita-

likern staunnfremd und in ihrer Existenz l)edr(dil , um die eben jetzt

sich die ersten Hinge der römischen Festungs- und Chausseeiikette

legten, mufsteu in dem phoenikischeu Heere, das zahlreiche spanische

Kelten in seinen Reihen ziddte, ihre Retter erkennen und ihm als

, erster Rückhalt, als Verpllegungs- und Rekrulirungsbezirk dienen.

Schon waren förmliche Vertrüge inil den Roiern und Insubrern abge-

schlossen, wodurch sie sich aidieischig machten dem karthagischen

Heer Wegweiser entgegenzusenden, ihnen gute Aufnahme bei ihren

"Stammgenossen und Zufuhr unterwegs auszuwirken und gegen die

• ROmer sich zu erheben, so wie das karthagische Heer auf italischem

Boden stehe. Eben in diese Gegend führten entilich <lie Deziehungen

zotn Osten. Makedonien, »las durch den Sieg von Sellasia seine Herr-

schaft im Peloponnes neu befestigt hatte, staiul mit R(Mn in gespannten

Vcrhlltnisscn ; Deinetrios von Pharos, der das römische Ründnifs mit

dem makedonischen vertauscht halte und von den Römern verlrieben

Vörden war, lebte als Flüchtling am makedonischen Hof und dieser

hatte den Romern die begehrte Ausliefenmg verweigert. Wenn es

möglich war die Heere vom Guadalquivir und vom Karasu irgendwo

zu Tereinigeu gegen den gemeinschaftlichen Feind, so konnte das nur

am Po geschehen. So wies alles nach Nordilalien ; und dafs schon des

Vaters Blick dabin gerichtet gewesen, zeigt die karthagische Sireirpnrtei,

der die Römer zu ihrer grofsen Verwunderung im Jahre 524 in Ligu*sw

rien begegnet waren. — Weniger deutlich ist , warum Hannibal dem

i^ijui^cü uy Google



574 DRITTES BUCH. KAPITKL IV.

Land- Tor dem Seeweg den Vorzug gab ; denn dafii weder die Seelierr»

eebift der Horner noch ihr Band mil Ibeealia eine Landung in Genna

anmöglich machte, leuchtet ein und hat die Folge bewieaen. In luuerer

UeberUefernng fehlen, um dieie Frage genügend m entscheiden, nicht

wenige Factoren, auf die es anliommen wOrde und die sich nicht durch

Vermnthnng erginsen lassen. Hannibal hatte unter zwei liebeln su

wählen. Statt den ihm unbekannten und weniger zu berechnen»

den Wechselftllen der Seefehrt und des Seekrieges sich aussuseHes»

mulb es ihm gerathener erschienen sein, lieber die uniweifelhall

emstlich gemeinten Zusicherungen der Boier und Insubrer aniuneh-

men, um so mehr als auch du bei Genna geUndet« Heer noch die

Berge hatte oberschreiten müssen ; schwerlich konnte er genau wissen,

wie vid geringere Schwierigkeiten der Apennin bei Genua darbielel

- als die Hauptkette der Alpen. War doch der Weg , den er einachlug,

die uralte Kehenstrafse, auf der viel grOfeere Schwarme die Alpen über-

stiegen hatten ; der Verbündete und Erretter des KelteuTolkes durfte

'il'

ohne Verwegenheit diesen betrete.— So vereinigte Hannibal die für

die grofse Armee bestimmten Truppen mit dem Anfiuig der guten

Jahresseit in Gartagena; es waren ihrer 90000 Hann su Fufs und

12000 Reiter, darunter etwa swei Drittel Africaner und ein Drittel

Spanier— die milgefohrlen 37 Elephanten mochten mehr bestinuni

sein den Galliern tu imponiren als sum emstlichen Krieg. Hannibals

Fulkvolk war nicht mehr wie das, welches Xanthippos führte, ge*

nOthigt sich hinter einen Vorhang von Elephanten zu veibergen, und

der Feldherr einsichtig genug um dieser zweischneidigen Waffe, die

eben so oft die Niederlage des eigenen wie die des feindlichen Heeres

herbeigeftihrt hatte, sich nur sparsam und vorsichtig zu bedienen. Mit

US diesem Heere brach Hannibal im Frühling 536 von Gartagena anf

gegen den Ebro. Von den getroffenen MaCnregeln, namentlich den

mit den Kdten angeknüpften Verbindungen, von den Mitteln und dem
Ziel des Zuges liefe er die SoMaten soviel erfahren, dafs auch der Ge-

meine, dessen militHrischen Instinkt der lange Krieg entwickelt hatte,

den klaren Blick und die sichere Hand des Führers ahnte und mit

festem Vertrauen ihm in die unbekannte Weite folgte; und die feurige

Rede, in der er die Lage des Vaterlandes und die Forderungen der

Römer vor ihnen darlegte, die gewisse Knechtung der theuren Heimath,

das schmachvolle Ansinnen der Auslieferang des geliebten Feldherra

und seines Stabes, entflammte den Soldaten- und den Bürgersinn in

den Herten aller.
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Der römischr Slaat war in einer Verlassun^', >u' am Ii in lest- Lage Rom»,

gegründeten und einsichtigen Aristokratien wulil eintritt. Was man

wollte, wufste man wohl; es geschah auch manches, aber nichts recht

noch zur rechten Zeit. Längst hatte man Herr <ler Alpenthore und

mit den Kellen fertig sein kennen; noch waren diese furchtbar und

jene offen. Man h.lUfi mit Karthago entwetler Freundschaft haben

können, wenn man den Frieden von 513 ehrlich einhielt, o<ler, wenn 241

man das nicht wollt«', konnte Karthago längst unterworfen sein; jener

Friede ward durch die Wegnahme Sardiniens Ihals iclilich gebrochen

und Karthagos Macht liefs man zwanzig Jahre hindurch sich ungestört

regeneriren. Mit Makedonien Flieden zu halten war nicht schwer; um
geringen Gewinn hatte man diese Freundschaft verscherzt. An einem

leitenden die Verhältnisse im Zusammenhang beben sehenden Staats-

mann mufs es gefehlt haben ; überall war entweder zu wenig geschehen

oder zu viel. Nun begann der Krieg, zu dem man Zeit und Ort den L'nrich«!«

Feind halte bestimmen lassen; uod im wohibegründeten VollgefOhl pun*^

militärischer Ueberlegenheit war man rathlos über Ziel und Gang der

nächsten Operationen. Man disponirte über eine halbe Million brauch-

barer Soldaten — niir die römische Reiterei war minder gut und vcr-

haltnirsmSfsig minder zahlreich als die karthagische, jene etwa ein

Zehntel, diese ein Achtel der Gesammtzabl der ausrückenden Truppen.

Der römischen Flotte von 220 Fanfdeckern, die eben aus dem adriati-

sehen Meere in die Weetsee nirackfuhr, hatte keiner der von diesem

Kriege berohrten Staaten eine entsprechende entgegenzustellen. Die

natarliche und richtige Verwendung dieser eindruckenden Uebemiacbt

ergab sieb von selbst« Seil laageoi stand es fest, dafs der Krieg er-

tMETaet werden sollte mit einer Landung in Africa; die spatere Wen-
dung der Ereignisse hatte die Römer gezwungen eine gleicbaeitige

Landung in Spanien in den Kriegsplan aufsunehoien, vornehmlich um
nicht die spanische Armee vor den Hauern von Karibago zu finden.

Nach diesem Plan mufste man , als der Krieg durch Hannibals Angriff

auf Sagunt zu Anfiing 535 IhatsBeblich eroHhet war, vor allen Dingen sit

ein romisches Heer nach Spanien werfen, ehe die Stadt fiel ; allein man
vemamte das Gebot des Vortheils nicht minder vrie der Ehre. Acht

Monate lang hielt Sagunt sich umsonst — als die Stadt Oberging, liatte

Rom zur Landung in Spanien nicht einmal gerttstet. Indefs noch war

das Land zwischen dem Ebro und den Pyrenäen firei, dessen Volker^

schallen nicht blofs die natdriicben Verbündeten der Römer waren,

sondern auch von römischen Emisslren gleich den Saguntinem Ver-
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sprecluingi'U schUMinigt'n IJristandrs etupfangeii li;itlen. Nach Cala-

loiiien gclanf^l man zu Si liilf von llalit'ii nicht viel wcni^^tr rascli wie

von Caiiagcna zu Lande; \v»'nn nach der inzwischen erfolL'len fiirm-

lichen Kriegserklärung die Römer wie die Piioenikcr im April auf-

brachen, kounte Hannibal den rOmisclieu Legionen an der Lhrohnie

begegnen. — Allerdings wurde denn auch der grölsere Theii des

Heeres und der Flotte für den Zug nach Africa verfügbar gemacht und

der zweite Consul Publius Cornelius Scipio an den Cbro beordert;

allein er nahm sich Zeit, und als am Po ein Aufstand ausbrach, liefs er

das zur EinschifTung bereit stehende Heer dort verwenden und bildete

•»'sbro
spanische Expedition neue Legionen. So fand Haonibal am

Ebro zwar den heDigsten Widerstand, aber nur von den Eingebornen

;

mit diesen ward er, dem unter den obwaltenden Umstanden die Zeit noch

kostbarar war aia das Blut aeincr Leute, mit Verlust des vierten Theiles

seiner Armee in einigen Monaten fertig und erreiclile die Linie der

Pyrenien. Dafs durch jene Zügerung die spanisehen Bandesgenoseen

. Roms zum zweStenmal aufgeopfert wurden, konnte man eben so sicher

Torherseben als die Zogerung selbst sich leicht vermeiden liefs; wahr-

scheinlich aber wäre selbst der Zug nach Italien , den rmu in Rom
tiBnoch im FrQhling 536 nicht geahnt haben mufs, durch zeitiges Er-

scheinen der Romer in Spanien abgewendet worden. Hannibal hatte

keineswegs die Absicht sein spanisches ,KOnigreich* aufgebend sich

wie ein Verzweifelter nach Italien zu werfen ; die Zeit, die er an Sagunta

Erstflrmung und an die Unterwerfung Gataloniens gewandt hatte, das

betrichtliche Corps, das er zur Besetzung des neugewonnenen Gebiets

zwischen dem Ebro und den Pyrenien zurOckliefs, beweisen zur Ge-

nüge, dafs, wenn ein romisches Heer ihm den Besitz Spaniens streitig

gemacht hSlte, er sich nicht begnügt haben wOrde sich demaelben zu

entziehen; und was die Hauptsache war, wenn die ROmer seinen Ab-

marsch aus Spanien auch nur um einige Wochen zu verzögern im

Stande waren, so schlofs der Winter die Alpenpasse, ehe Hannibal sie

erreichte, und die africanische Ezpedition ging ungehindert nach ihrem

Ziele ab.

"nach
' Pyrenäen angelangt entliefe Hannibal einen Theil seiner

GaUiw. Truppen in die Heimath; eine von Anfang an beachlosaene Mafsregel,

die den Fehlherrn den Soldaten gegenüber des Erfolges sicher zeigen

und dem Gefflbl steuern sollte, dafs sein Unternehmen eines von denen

sei , von welchen man nicht heimkehrt. Mit einem Heer ron 50000

Mann zu Fufs und 9000 zu Pferd, lauter alten Soldaten ward das Ge-
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birg ohne Schwierigkril ilherschritlen uud alsilanu der Kiislenweg über

Narbonne und Niines eingeschlagen durch das keUische Gebiet, das theil»

die früher angt'knüi»ften Verbindungen, iheiis das karthagische Gold,

Iheils die Waffen dem Heere öffneten. Erst als dieses Ende Juli Avig-

Don gegenüber an die Hhone gelangte, scliien seiner hier ein ernstlicher

Widerstand zu warten. Der Consul Scinio, der auf seiner Fahrt nach ^'^'P^®

Spanien in Massalia angelegt hatte (etwa Ende Juni), war dort berichtet

worden, dafs er zu spiü komme un«l Hannibal schon nicht blofs den

Ebro, sondern auch die Pyrenäen passirt habe. Auf diese Nachrichten, Rboartktr-

Wilebe »uersl die Römer über die Richtung und das Ziel Hannibals auf-

gddflrt TO haben scheinen, hatte der Consul seine spanische Expedition

orläuflg aufgegeben und sich entschlossen in Verbindung mit den

kehtscben Volkerachaften dieser Gegend , welche unter dem EinQufs

der MaflMÜoten und dadurch unter dem römischen standen, die Phoe-

niker an der Rhone zu empfangen und ihnen den Uebergang (Iber den

FlnJli and den Einmarsch in Italien zu Terwehren. Zum Glück für

Hannibnl stand gegenüber dem Punkte, wo er fiberzugehen gedachte,

fittr jetit nor der keltische Landsturm , widu«nd der Consul sdbst mit

seinem Heer Yon 22000 Mann zu Fnfs und 2000 Reitern noch in

Massalk selbst fierTagemlrBclie Stromabwarts davon sich bdluid. Die

Boten des gallischen Landstuims eilten ihn zu benachrichtigen. Hanni-

bal sollte das Heer mit der starken Reiterei und den Elepbanten unter

den Augen des Feindes und beror Scipio eintraf tiber den reibenden

Strom fahren; und er besafs nicht einen Nachen. Sogleich wurden

auf seinen Befehl von den sahlreichen Rhoneschiffem in der Umgegend
alle ihre Barken zu jedem Preise au^sekanft und was an Kuhnen noch

fehlte, aus gefUltenBinmen getimmert; und in derThat konnledieganie

ahlreiche Annee an einem Tage «Ibergesetst werden. Wahrend dies ge-

schah, marschirte eme starke Abtheilung unter Hanno Bomilkars Sohn

in Gewaltmfirschen stromaufwärts bis su einem swei kleineTagernttrscbe

obeihalb Avignon gelegenen üebergangspunkt, den sie unvertheidigt

Iknden. Hier Oberschrilten sie auf schleunig lusammengescfalagenen

Flofsen den Flulii, um dann stromabwlrts sich wendend die Gallier in

den Racken wa ftssen, die dem Hauptheer den Uebergang verwehrten.

Schon am Morgen des fUnften Tages nach der Ankunft an der Rhone,

des dritten nach Hannos Aboarsch stiegen die Rauchsignale der ent-

sandten Abtheilung am gegentlberiiegenden Ufer auf, filr Hannibal das

sefanUch erwartete Zeichen tum Uebergang. Eben als die Gallier,

sehend dafs die fdndliefae Kahnflotte in Bew^ng kam, das Ufer su

Mimimea, rdm. Gftcb. 1. S.AuB. 37
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besetzen eilten , loderte plötzlich ihr Lager hinter ihnen in Flammen

auf; ttbemscht und gelheilt, vermochten sie weder dem Angriff lu

stehen noch dem Uebergang zu wdnrwi himI lerstreuten sich in eiliger

Flucht.— Scipio hielt wihraid dMoea in Massalia Kriegsrallialtsungen

Aber die geeignete Beaeliung der RhoneObergänge und lieft ach Bichl

einmal durch die dringenden fiolichalken der KellenlUtfer mm Anf-

hnich bestimmen. Er tnmte ihren Machrichlen nicht nnd begndgte

aich eine schwache römische Reiterabtfaeifamg mr Recognoscimng anf

dem linken Rhoneufer an entsenden. Diese traf bereits die gcsammle

feindliche Armee auf dies Ufer (ibergegangen und beschäftigt die allein

noch am rechten Ufer nryckgebliebenen Elephanten nachniholen;

nachdem sie in der Gegend ?on Avignon , mn nur die Recognoadnuig

beendigen m können, einigen karthagischen Sdiwadronen ein hitages

Gefecht geliefert hatte— das erste, in dem die Romer und Phoeniker

in diesem Krieg auf einander trafen —^ machte aie aich eiligst anf den

ROckweg um im Hauptquartier Bericht tu erstatten. Scipio brach nun

Hab über Kopf mit all seinen Truppen gegen Avignon auf; allein als

er dort eintraf, war selbst die zur I>eckung des Ueberganges der Ele-

phanten turflckgelassene karthagische Reiterei bereils seit drei Tagen

abmarschirt und es blidb dem Gonsul nichts übrig als mit ermüdeten

Truppen und geringem Rahm nach Haasalia beimnikehren nnd aufdie

,feige Flucht' des Pttniers m schmllen. So hatte man erstens mm
Mtenmal durch reine iJssagkeit die Bundesgenossen und eine wich-

tigeVerlheidigimgslinie preisgegeben, zweitens, indem man nach dieesm

ersten Fehler vom ferkehrten Rasten zu verkehrtem Hasten überging

und ohne urgend eine Aussicht auf Erfolg nun doch noch that, was mit

so sicherer einige Tage zuvor geschelien konnte, dien dadurch das

wirkliche Mittel den Fehler wieder gut zu machen aus den Händen ge-

geben. Seit Hannibal diesseit der Rhone im Keltenland stand, vrar

es nicht mehr zu hindern, dafs er die Alpen erreichte; allein wenn
sicli Scipio auf die erste Kunde hin mit seinem ganzen Heer nach

Italien wandte — in sieben Tagen war über Genua der Po zu er-

reichen — und mit seinem Corps die schwachen Abtheüungen

im Pothal vereinigte, so konnte er wenigstens dort dem Feind

einen gefährlichen Empfang bereiten. AHein nicht blofs verlor er

•die kostbare Zeit mit dem Marsch nach Avignon , sondern es fehlte

sogar dem sonst tüchtigen Manne sei es der politische Muth , sei es

die militärische Einsicht die Bestimmung seines Corps den Umsttlnden

gemafs zu verftndern; er sandte das Gros desselben unter seinem
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Bruder Gnaeus nach SpanieD und ging selbst mit weniger Mannschaft

zurück nach Pisae.

llanuihal, der nach dem L'ebergang über die Rhone in einer grofsen Hannib«u

Heeresversammlung den Truppen das Ziel seines Zuges auseinander-
^'^ngl***^

gesetzt und den aus dem Pothal angelangten Keltenhäuplling Magilus

selbst durch den Dolmetsch hatte zu dem Heere sprechen lassen, setzte

inzwischen ungehindert seinen Marsch nach dea Alpenpäseen fort

Welchen dersetben er irilhlte, darüber konnte weder die Kurse des

Weges noch die Genanung der Einwohner sniilehst entscheiden, wenn

gleich er weder mit Umwegen noch mit Geieebten Zeit za mlieren

hatte. Den Weg mufsle er einsGUagen, der Itlr seine Bagage, seine,

starke Beitcrei und die Elephanten practicabel war und in dem ein

Heer hinreichende Subsislenimittel sei es im Goten oder mit Gewalt

sich ferschaffen konnte— denn obwohl Hannibal Anstalten getroffen

liatle Lebensmittd auf Saumthieren sich nachzafitthren, so konnten hei

einem Heere, das immer noch trotz starker Veriaste gegen 5<MM0 Mann

slUte, diese doch nothwendig nur tOr einige Tage ausreichen. Ab-

gesehen von dem Kttstenweg, den Hannibal nicht einschlug, nicht weil

die Romer ihn sperrten, sondern weil er ihn von seinem Ziel abgemhit

haben wurde, ftkbrten in aller Zeit*) von Gallien nadi Italien nur iwei

namhafte Alpenllbergänge : der Pa& Ober die cottische Alpe (Hont Ge-

n^) in das Gebiet der Tauriner (Uber Sum oder FenestreUes nach

Turin) und der Ober die gndsche (kleiner Su Bernhard) in das der

Salasser (nach Aosta und Ivrea). Der erstere Weg ist der ktlnere;

allein von da an, wo er das Rhonethal vcrlftlkt, flihrt er in den unweg-

samen und unfiwchtbaren Flufsthllern des Dtac, der Romanche und

der oberen Dmance durch ein schwieriges und armes Bergland und

erfordert einen mindestens sieben- bis achttigigen Gebirgsmarsch;

eine Heerstrabe bat erst Pompeius hier angelegt, um swisehai der

dies- und der jenseitigen gallischen Provinz eine kamre Verbindung

henustellen. — Der Weg Ober den kleinen St Bernhard ist etwas

langer; allein nachdem er die erste das Rfaonethal ostlich begreniende

Alpenwand überstiegen hat, halt er sieb in dem Thal der obem Is^
das von Grenoble Ober Chamb^ bis hart an den Fufo des kleinen

) Der Weg über den Mont Cenis ist erst im Mittelalter eine Heerstrafsc

geworden. Die östlichen Pässe, wie zum Beispiel da über die poenioiBche

Alpe oder den gro&en 8t. Berabard, der flbrig«08 auch erat durch Caesar mid

AegintM MiKtintraflK ward, komnen netHrlkh hier nieiit in Retraeht
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St. Bernhard, das heifst der Hochalpenkette sich hinzieht und unter allen

A^enlbSlerD das breiteste, fruchtbarste und bevölkertste ist. Es ist

feraer der Weg Uber deo kleinen Bernhard unter allen natürlichen

Alpenpassagenswarniebt die niedrigste, aber bei weitem die bequemste

;

obwohl dort keine Knnststralke angelegt ist, tiberschritt auf ihr noch

im Jahre 1815 an ttateireichiaclies Corps mit Artülerie die Alpen.

Dieser Weg, der bioTs Ober zwei Bergkimme fahrt, ist endlich ton den

ältesten Zeiten an die grofse Heerstrate aus dem keltiachen in' das

italische Land gewesen. Die 'karthagische Armee hatte also in der

That keine Wahl; es war ein glückliches Znsammentreffen , aber kein

bestimmendes Motiv fUrHannibal, dab die ihm ^erblindeten keltischen

Stimme in Italien bis an den kleinen Bernhard wohnten, wflhrend ihn

der Weg tiber den Mont Genivre ranSchst in das Gebiet der Tauriner

geftlhrt haben wOrde, die seit alten Zeiten mit den Insobrem in Fehde

lagen.— So marschirte das karthagische Heer zunächst an der Rhone

hmauf gegen das Thal der oberen Is^re zn, nicht, wie man vermutben

ki^nnte, auf dem nlchsten Weg, an dem linken Ufer der nntem Isöre

hinauf, von Yalenoe nadi Grenoble, sondern durch die JhMf^' ^'^f AUo-

brogen, die reiche und damals schon dichtboTOlkerte Niederung, die

nördlich und westlich ton der Rhone, südlich von der Isire, Dstlicb

von den Alpen umfafst wird. Es geschah dies wieder delUitlh, weil

die nächste Strafse durch dn unwegsames und armes Bergland geführt

hatte, wtdirend die Insel eben und ftuberst fruchdnr ist und nur eine

einfoche Bergwind sie von dem oh&en Istoethal scheidet Der Marsch

an der Rhone in und quer durch die Insel bis an den Fulk der Alpen-

wand war in sechzehn Tagen vollendet; er bot geringe Schwierigkeit

und auf der Insel selbeC wuftte Hannibal durch geschickte Benutzung

einer zwisdien zwei aUobrogischen Häuptlingen ausgebrochenen Fehde

sich einen der bedeutendsten derselben so zu verpflichten, dafe der-

selbe den Karthagern nicht blofo durch die ganze E3»ene das Geleit gab,

sondern auch ihnen die Vorrtthe ergänzte und die Soldaten mil Waffen,

Kleidong und Scbubzeug versah. Allein an dem üebergang über die

erste Alpenkette, die steil und wandartig emporsteigt und tlber die nur

ein einziger gangbarer Prad ( (Iber den Mont du Chat beim Dorfe Che-

velu) fbhrt, wire fast der Zug gescheitert. Die allobrogische Bevöl-

kerung hatte den Pafs stark besetzt. Hannibal erfuhr es früh genug

tun einen Ueberfall zu vermeiden und lagerte am Fufs, bis nach Sonnen-

untergang die Kelten sich in die Häuser der nächsten Stadt zerstreuten,

worauf er in der Nacht den Pafs einnahm. So war die Hohe gewonnen

;
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allein auf dem äursei'st steilen Weg, der von der Hobe nach dem See
von Bourget hinabführt

, glitten und stflnten die Maulthiere und die

Pferde. Die Angriffe, die an geeigneten SleUen ?on den Kelten aufdie

marschirende Armee gemacht wurden, waren weniger an sich als durch

(las in Folge derselben entstehende GetUmmel sehr unbequem; und als

Hannibal flieh mit seinen leichten Tlruppen von oben herab auf die

AUobrogen warf, wurden diese zwar ohne Mühe und mit starkem Ver*

lust den Berg heruntergejagt, allein die Verwirrung, besonders in dem
Train, ward noch erhöht durch den Lttrm des Gefechtes. So nach

starkem Verlust in der Ebene angelangt , überfiel Hannibal sofort die

nächste Stadt, um die Barbaren XU ittchtigen und zu schrecken und

zugleich seinen Verlust an Saumthieren und Pferden möglichst wieder

zu ersetzen. Nach einem Rasttag in dem anmuthigen Thal von Cham-

b^ setzte die Armee an der Is^re hinauf ihren Marsch fort, ohne in

dem breiten und reichen Grund durch Mangel oder AngrilTe aufgehalten

zu werden. Erst als man am vierten Tage eintrat in das Gebiet der

Ceutronen (die heutige Tarantaise), wo alhnählich das Thal sich ver-

engt , hatte man wiederum mehr Veranlassung auf seiner Hut zu sein.

Die Ceutronen empfingen das Heer an der Landesgrenze (etwa bei Con-

flans) mit Zweigen und Kränzen, stellten SchlachtTieh , Führer und

Geifseln und wie durch Freundesland zog man durch ihr Gebiet. Als

jedoch die Truppen unmittelbar am Fufs der Alpen angelangt waren,

da wo der Weg die Ist-re veriäfst und durch ein enges und schwieriges

Defll^ an dem Bach Aedus hinauf sich zu dem Gipfel des Bernhard

emporwindet, erschien auf einmal die Landwehr der Ceutronen theils

im Rücken der Armee, theils auf den rechts und hnks den Pafs ein-

scUliefsenden Bergrändern, in der Hoffnung den Trofs und das Gepäck

abzuschneiden. Allein Hannibal, dessen sicherer Tact in all jenem

Entgegenkommen der Ceutronen nichts gesehen hatte als die Absicht

zugleich Schonung ihres Gebiets und die reiche Beule zu gewinnen,

hatte in Er>vartung eines solchen Angriffs den Trofs und die Ueiterei

voraufgeschickt und deckte den Marsch mit dem gesanimleu P'ufsvolk

;

wodurch er die Absicht der Feinde vereitelte , obwohl er nicht verhin-

dern konnte, dafs sie, aut den Bergabhängen den Marsch des I- ufsvolks

begleitend, ihm durcii j^'esclih uderte oder herabgerollte Steine sehr be-

trächtlichen Verlust zulügten. An dem .weifsen Stein' (noch jetzt la

röche blanche), einem hohen am Fufse des Bernhard einzeln stehenden

und den Aufweg auf denselben beherrschenden Kreidefels, lagerte Han-

nibal mit seinem Fufsvolk , den Abzug der die ganze Nacht hindurch
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nMIhsam hinauf klimmenden Pferde und Saumtbiere zu decken « und
erreichte unter beständigen sehr bhitigen Gefechten endlicb am folgen-

den Tage die Pafshühe. Hier auf der geschdtzten Hochebene, die sich

am einen kleinen See, die Quelle der Doria, in einer AiMdehnung von

etwa 2Vt Miglien ausbreitet, liefs er die Armee rasten. Die Ent-

muthigung hatte angefangen sich der Gemüther der Soldaten zu be-

mächtigen. Die immer schwieriger werdenden Wege, die zu Ende

gehenden VorrätbCf die Detileenmirsche unter beständigen Angrifien

des unerreichbaren Feindes, die arg gelichteten Reiben, die holfnungs-

lose Lage der Versprengten und Verwundeten, das nur der Begeisterung

des Fuhrers und seiner Nächsten nicht chimärisch erscheinende Ziel,

fingen an auch auf die africanischen und spanischen Veteranen zu

wirki'ii. Indefs die Zuversicht des FeldheiTn Wieb sich immer gleich;

zalih eiche Versprengte fanden sich wieder ein ; die befreundeten Gallier

waren nah , die Wasserscheide erreicht und der dem Bergwanderer so

erfreuliche Blick auf den absteigenden Pfad eröffnet ; nacli kurzer Hast

schickte man mit erneutem Muthe zu dem letzten und srhwierigsteu

Unternehmen, dem Hinabmarsch sich an. Von Feinden ward das Heer

dabei nicht w esentlicb beunruhigt ; aber <lie vorgerückte Jahreszeit —
man war schon im Anfang September — vertrat bei dem Niederweg

das rngemach, das bei dem Aufweg die L'eberfidle der Anwohner be-

reitet liatlen. Auf dem steilen und scbbipfrigen Bergbang längs der

Doria, wo der friscligefallene Schnee die Plade verborgen und ver-

dorben halte, verirrten und glitten Mensriien und Tbiere und slUrzlen

in die Abgründe; ja gegen das Ende des ersten Tagemarsches gelangle

man an eine Wegstrecke von etwa 200 Schrill Länge, auf welche von

den steil darüber hängenden Preisen des C.ramont beständig Lawinen

hinabstürzen und wo in kalten Sommern der Schnee das ganze Jahr

liegt. Das Fufsvolk kam hinüber; alxT Pferde und Elepbanten ver-

mochten die glatten Eismassen, über welche nur eine dünne Decke

friscbgefallenen Schnees sich hinzog, nicht zu passiren und mit dem
Trosse, der Reilerei und den Elepbanten nahm der Feldherr oberhalb

der schwierigen Stelle das Lager. Am folgenden Tag bahnten die

Reiter durch angestrengtes Schanzen den Weg für Pferde und Saimi-

thiere; allein erst nach einer ferneren dreitägigen Arbeit mit bestän-

diger Ablösung der Hände konnten endlicb die halbverhungerten Ele-

pbanten hinüber geführt werden. So war nach viertägigem Aufenthalt

die ganze Armee wieder vereinigt und nacli einem weiteren dreitägigen

Marsch durch das immer breiter und fruchtbarer sich entwickelnde
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Thal der Doriat dessen EinwohneFf die Salasser, Clienten der InasiNrar,

in den Karthagern ihre Verbündeten und ihre Befreier begrUfstes, ge-

langte die Armee um die Mitte des September in die Ebene

wo die erschöpften Truppen in den Dörfern einquartiert wurden , um
durch gute Verpflegung und eine Tierzehnlägige Rast Ton den beispiel-

losen Strapazen sich zu ^hol^. Hatten die Römer wie sie es konnten,

ein Corps von 30000 ausgeruhten und kampffertigen Leuten etwa bei

Turin gehabt und die Schlacht sofort erzwungen , so hätte es mifslich

ausgesehen um Hannibals grofsen Plan; zum Glück für ihn waren sie

wieder einmal nicht wo sie sein sollten , und störten die feindlichen

Truppen nicht in der Ruhe, deren sie so sehr bedurften*).

Das Ziel war erreicht, aber mit schweren Opfern, Von den 50000 Rwuiwie.

zu Fufs, den 9000 zu Rofs dienenden alten Soldaten, welche die Armee

nach dem Pyrenäenübergang zählte, waren mehr als die Hälfte das

Opfer der Gefechte, der Marsche und der FlufsUbeiigauge geworden;

*) JNe Tidbettiitteoeo topograpUisdien Fragen, die an diese berahmte

Expedition sicli knipfco, kAnnen als erledigt and im Wesentlichen als ge-

löst gelten durch die musterhaft geführte Untersuchung der Herren Wickham
und Gramer. Vchcr die chronologischen, die frlcichfalls Schwierigkeiten dar»

bieten, mögen hier ausnahmsweise einige Bemerkungen stehen. — Als Hannibal

auf den Gipfel des BenhiKd gelaugte, ,tiogea die Spitzen schon an sich dicht

mit Schnee in bedecken* (Pol. S, 64); anf dem Wege lag Schnee (Pol. 3, 55),

aber vielleicht gröfstentheils nicht frisch gefallener, sondern Schnee von herab-

gestürzten Lawinen. Auf dem Bernhard be^^innt der Winter um Michaehs, der

Schneefall im September: als Ende August die genannten Engländer den Berg

überstiegen, fanden sie fast gar keinen Schnee auf ihrem NVege, aber zu beiden

Sdten die Beifabhinge davon bedeckt. HicnMch scheint Haonibal Anfang

September auf dem Pafs angelangt zu sein; womit auch wohl vereinbar ist,

dafs er dort eintraf ,als schon der Winter herannahte* — denn mehr ist

avvc'tTiTny Tr;v T^r TiXundof övaty (Pol. 3, 54) nicht, am wenigsten der Tag

des Frühuntergangs der Plejaden (etwa 26. October); vgL Ideler Chronol.l, 241.

— Kmd Hannibal nenn Tage später, also IBtle Scpimbcff in ftaMen »n, so ist

avehPlals für die von da bis sur Schlacht an derTrehia gegen Ende December
{Tin] /ttfAtuwks TQonui Pol. 3, 72) eingetretenen Ereignisse, namentlich die

Translocation des nach Africa bestimmten Heeres von Lilybaeon nach Placentia.

Es pafst dazu ferner, dafs in einer Heerversammlung vtjo Tr,y iaoiyrjy iSgay

(Pol. 3, 34), also gegen Ende März, der Tag des Abmarsches bekannt gemacht

ward vnd der Maiwh fünf (oder nach App. 7, 4 aeeha) Mooate wihrte. Wenn
also Hannibal Anfang September auf dem ßt-mliard war, so war er, da er von

der Rhone bis dahin 3U Tage gpbniurht, an der Rhone Anfang August einge-

troffen, wo denn freilich Scipio, der im Anfang des Sommers (Pol. 3,41), also

spfitesteus Anfang Juni sich eiuschiiTte, unterwegs sich sehr verweilt oder in

MaHiUa in tcitaamer UntUitigkeit Ungere Zeit gcseasen haben mnb.
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Hannibal zählte nach seiner eigenen Angahe jetzt nicht mehr als 20000

zu Fufs — davon drei Fünftel Libyer, zwei Fünftel Spanier — und

6000 zum Theil wohl demontirte Reiter, deren verhüll nirsmafsig

geringer Verlust nicht minder für die Trefflichkeit der numidischen

Cavallerie spricht wie für die wohlüberlegte Schonung, mit der der

Feldherr diese ausgesuchte Truppe verwandle. Ein Marsch von 526

Mighen oder etwa 33 möfsigen TagemJirschen , dessen Fortsetzung und

Beendigung dmxh keinen besoudcren nicht vorherzusehenden grofseren

Unfall f^^estört, vielmehr nur durch uuberechenbiu e Glücksfälle und noch

unberechenbarere Fehler <les Feindes mOglich ward und der dennoch

nicht blofs solche Opfer kostete, sondern die Armee so strapazirte und

demoralisirte, dals sie einer längeren Rast bedurfte um w ieder kampf-

fähig zu werden, ist eine militärische Operation von zweifelhaftem

Werthe und es darf in Frage gestellt werden , ob Ilanuibal sie selber

als gelungen betrachtete. Nur dürfen wir daran nicht unbedingt einen

Tadel des Feldherni knüpfen; wir sehen wohl die Mängel des von ihm

befolgten Operationsplans, können aber nicht entscheiden , ob er im

Stande war sie vorherzusehen — führte doch sein Weg durch unbe-

kanntes Barbarenland — und ob ein anderer Plan , etwa die Küsten-

strafse einzuschlagen oder inCartagena oder Karthago sich einzuschiffen,

ihn geringeren Gefahren ausgesetzt haben würde. Die umsichtige

und meisterhafte Ausführung des Planes im einzelnen ist auf jeden

Fall bewundernswertb und worauf am Ende alles ankam — sei es nun

mehr durch die Guast des Schicksals oder sei es mehr durch die Kunst

des Feldbenm, Hamilkars grofser Gedanke, in Italien den Kampf mit

Rom aufkunehmen , war jetzt zur That geworden. Sein Geist ist es,

der diesen Zug entwarf; und wie Steins und Scharnhorsts Aufgabe

schwieriger und grofsartiger war als die von York und Blücher , so hat

auch der sichere Tbct geschichtlidier Erinnerung das letite Glied der

grofsen Kette von vorbereitenden Thaten, denUebergang über die Alpen

stets mit gröfserer Bewunderung genannt als die Schlachten am trasi-

menischen See und auf der Ebene von Cannae.



KAPITEL V.

DER HANNIBAUSCHE KRIEG BIS ZUR SCHLACHT BEI CANNAE.

Durch (las Erscheinen der karlhagischen Armee diesseits der Alpen lUBoibal

war mit einem Schlag die Lage der Dinge verwandelt und der römische jJfg*Jn

Kriegsplan gesprengt. Von den beiden römischen Ilauptarmeen war Keiwn.

die eine in Spanien gelandet und dort schon mit dem Feinde handge-

mein ; sie zurückzuziehen war nicht mehr möglich. Die zweite , die

unter dem Oberbefehl des Consnis Tiberius Scmpronius nach Africa

bestimmt war, stand glücklicherweise noch in Sicilien; die römische

Zauderei bewies sich hier einmal von Nutzen. Von den beiden kar-

thagischen nach Italien und Sicilien bestimmten Geschwadern war das

erste durch den Sturm zerstreut und einige der Schiffe desselben bei

Messana von den syrakusanischen aufgebracht worden; das zweite hatte

vergeblich versucht Lilybaeon zu überrumpeln und darauf in einem

Seegefecht vor diesem Hafen den Kürzern gezogen. Doch war das

Verweilen der feindlichen Geschwader in den italischen GewUssern so

unbequem, dafs der Consul beschlofs, bevor er nach Africa überfuhr,

die kleinen Inseln um Sicilien zu besetzen und die gegen Italien operi-

rende karthagische Flotte zu verlreiben. Mit der Eroberung von Melite

und dem Aufsuchen des feindlichen Geschwaders, das er bei den lipari-

schcn Inseln vermuthete, w.ihrend es bei Vibo (Monteleone) gelandet

die brettischc Küste bran<ischatzle , endlich mit der Erkundung eines

geeigneten Landungsplatzes an der africanischen Küste war ihm der

Sommer vergangen, und so traf der Befehl des Senats, so schleunig wie

möglich zur Vertheidigung der Ileimath zurückzukehren, Heer und

Flotte noch in Lilybaeon. — Während also die beiden grofsen jede

für sich der Armee Hannibals an Zahl gleichen römischen Armeen in
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weiter Vi'rne von dem Pothal vcnveiltcn, war man hier auf einen An-

tirilT sclilechterdings nicht gcfafst. Zwar stand dort ein römisches Heer

in Fol^e der unter den Köllen sclion vor Ankunft d»'r karthagischen

Armee ausgebrochenen Insurrection. Die Gründung der b(Mden römi-

schen Zwingburgen Placenlia und Cremona, von denen jede OüUO Co\o-

nisten erhielt, und namenUich die Vorbereitungen zur (iründung von

21S Mutina im boischen Lande halten schon im Frühling 530, vor der mit

llannibal verabredeten Zeit, die Boier zum Aufstand gelrieben, dem

sich die Insubrer sofort anschlössen. Die schon auf dem muliuensi-

schen Gebiet angesiedelten Kolonisten, plötzlich überfallen, flüchteten

sich in die Stadt. Der Praetor Lucius Manlius, der in Ariminum den

Oberbefehl führte, eilte schleunig mit seiner einzigen Legion herbei

um die blokirten Colonisten zu entsetzen ; allein in den Wäldern über-

rascht blieb ihm narli starkem Verlust nichts anderes übrig als sich auf

einem Hügel festzusetzen und hier von den Boiern sich gleichfalls be-

lagern zu lassen , bis eine zweite von Rom gesandte Legion unter dem

Praetor Lucius Alilius Heer und Stadt glücklich befreite und den gal-

lischen Aufstand für den Augenblick dämpfte. Dieser voreilige Auf-

stand der Boier, der einerseits, in sofern er Scipios Abfahrt nach

Spanien verzögerte, Hannibals Plan wesentlich gefördert halte, war

andrerseits die Ursache, dafs er das Polhal nicht bis auf die Festungen

völlig unbesetzt fand. Allein das römische Gorps, dessen zwei stark

decimirte Legionen keine 20000 Soldaten zählten, hatte genug zu lliun

die Kelten im Zaum zu halten und dachte nicht daran die Alpenpässe

tu besetzen, deren Bedrohung man auch in Rom erst erfuhr, als im

August der Consul Publius Scipio ohne sein Heer tod Massalia nach

Italien zurQckkam, und vielleicht selbst damals wenig beachtete , da ja

das tollkühne Beginnen allein an den Alpen icheitern werde. Abo
stand in der entscheidenden Stande an dem eniecheidenden Pinta moht

einmal ein römischer Vorposten; Hannibei hatte volle Zeit sein Heer

tuflinmhen, die Hauptstadt der Tauriner, die ihm die There Terschtols«

nach dreitägiger Belagerang in erstflfaien und alle ligurischen und

keltischen Gemeinden nn obem Pothal mm fiOndnifem bewegen oder

sdyio la tu schreien, bevor Scipio, der das Conuuando im Pothal UbemommeB
p«th«i.

, ihm in den Weg trat. Dieser, dcna die schwierige Aufgabe m-
flel mit eniem bedeutend geringeren, namentlich an Reiterei aehr

schwachen Heer das Vordringen dar nberlegenen fiBindlichen Armee

auf- und die Oberatt sieh regende kellische InaurrecHon niedemhalten,

war, vermuthüch bei Placentiat Aber den Po gegangen und rttckte an
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diesem hinauf dem Feind entgegen, wihrend Hannibal nach der Ein-

nahme Yon Turin flutehwirteroarschirte, um den Insubrern und Boiern

Luft lu machen. In der Ebene iwiaehen dem Tidno und der Seeia Gerecht am

unweit Vercelli traf die römische Reiterei , die mit dem leichten Fufs-

Volk zu einer forcirten Recognoscirung ?orgegangen war, auf die zu

gleichem Zwecke ausgesendete phoenikische, beide geftthrt Ton den

Feldherren in Person. Scipio nahm das angebotene Gefecht trotz der

Ueberlegenheit des Feindes an ; allein sein leichtes FufsTolk , das vor

der Fronte der Reiter aufgestellt war, rirs vor dem Stöfs der feindlichen

schweren Reilerei aus und wälireiu! diese Ton vorn die romischen

Reitennassen engagirte, nahm die leichte numidische Cavall« , nach-

dem sie die sersprengten Schaaren des feindlichen Fufsvolks bei Seite

gedrängt hatte, die römischen Reiter in die Flanken und den ROcken.

Dies entschied das Gefecht. Der Verlust der Ronier war sehr beträchU'

lieh ; der Gonsul selbst , der als Soldat gut machte , was er als Feldherr

gefehlt hatte, empfing eine gefilhrliche >Vunde und Terdankte seine

Rettung nur der Hingebung seines siebzehnjährigen Sohnes, der muthig

in die Feinde hineinsprengend seine Schwadron zwang ihm zu folgen

und den Vater heraushieb. Scipio, durch dies Gefecht aufgeklHrt tiber

die Stärke des Feindes, begriif den Fehler, den er gemacht hatte, mit

einer schwächeren Armee sich in der Ebene mit dem Rftcken gegen

den Flufs aufzustellen und entschlofs sich unter den Augen des Gegners

auf das rechte Poufer zurückzukehren. Wie die Operationen sich auf

«Den engeren Raum zusammenzogen und die Illusionen der römischen

Unwiderstehlichkeit von ihm wichen, fand er sein bedeutendes militäri-

sches Talent wieder, das der bis zur Al>enleuerlichkeit verwegene Plan

seines jutrendlichen (legners auf einen Augenblick panilysirt hatte.

Während Hannibal sich zur Feldschlacht bereit machte, gelangte Scipio

durch einen rasch entworfenen und sicher aus^efflbrten Marsch glück-

lich auf das zur Unzeit verlassene rechte Ufer des Flusses und brach

die PohrUcke hinter dem Heere ab, wobei freilich das mit der Deckung

des Abbruchs beauftragte römische Detachement von 000 Mann abge-

schnitten und gefangen wurde, Indefs konnte, da der obere Laut ib^

Flusses in Hannibals Hiinden war, es diesem nicht verwehrt werden,

dafs er stromaufwärts marschirend auf einer Schiffbrücke übersetzte

und in wenigen Tagen auf dem rechten Ufer dem rOmiscIien Heere

gegenübertrat. Dies hatte in der Ebene vorwärts von Placentia Stellung Die Armeea

genommen ; allein die Meuterei einer keltischen Abtheilung im rOmi-
''^^n^

sehen Lager und die ringsum aufs neue ausbrechende gallische lusur-
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rection zwang den Consul die Ebene zu räumen und sich auf den

Hügeln hinter der Trcbia zu setzen, was ohne namhaften Verlust be-

werkstelligt ward , da die nachsetzenden numidischen Reiter mit dem

Plündern und Anzünden des verlassenen Lagers die Zeit verdarben.

In dieser starken Stellung, den linken Flügel gelehnt an den Apennin,

den rechten an den Po und die Festung Placcntia, von vorn gedeckt

durch die in dieser Jahrzeit nicht unbedeutende Trebia, vermochte er

zwar die reichen Magazine von Clastidium (Casteggio) , von dem ihn in

dieser Stellung die feindliche Armee abschnitt, niclit zu retten und die

insurrectionelle Bewegung fast aller gallischer Cantone mit Ausnahme

der rOmisch gesinnten Cenomaneu nicht abzuwenden. Aber Hannibals

Weilermarsch war völlig gehemmt und derselbe genöthigt sein Lager

(lern rümis( hen «regenüber zu schlagen ; ferner hinderte die von Scipio

genommene Stelkmg so wie die Bedrohung der insubrischen Grenzen

durch dieCenomanen die Hauptmasse der gallischen Insurgenten <ich

unmittelbar dem Feinde anzuschliefsen, und gab dem zweiten römischen

Heer, das mittlerweile von Lilybaeon in Ariminuin «'ingetrolTeu war, Ge-

legenheil miden durch das insurgirte Land ohne wesentliche Hinderung

Placentia zu erreiclien und mit der Ponrmee sicli zu vereinigen. Scipio

halte also seine schwierige Aulgalje voUsUindig und glänzend gelöst.

Das römische Heer, jetzt nahe an 40(K)U Manu stark ujul dem Gegner

wenn auch an Reiterei nicht gewachsen , doch an Fulsvolk wenigstens

gleich, brauchte blofs da stehen zu bleiben wo es stand , um den Feind

entweder zu nölhigen in der winterlichen Jahreszeil den Flufsübergang

und den AngriH aufdas römische Lager zu versuchen oder sein Vor-

rücken einzustellen und <len Wankelmuth der Gallier durch die l.'isligen

Winler(|uartiere auf die Probe zu setzen. Indefs so einleuclitt tid dies

war, so war es nicht minder unzweifelhaft', dafs man schon im Decem-

ber stand uud bei jenem Verfahren zwar vielleicht Bom den Sieg ge-

wann , aber nicht der Consul Tiberius Sempronius, der in Folge von

Scipios Verwundung den Oberbefehl allein führte und dessen Amtsjahr

in wenigen Monaten ablief. Hannibal kannte den Mann und versiiumte

nichts ihn zum Kampf zu reizen ; die den BOinern treugebliebenen

keltischen Horler wurden grausam verheert und als darüber ein Reiter-

gefecht sich entspann, gestattete Hannibal den Gegnern sich des Siege»

zu rühmen. Bald darauf an einem rauhen regnerischen Tage kam es,

den Römern unvermulhel, zu der Hauptschlacht. Vom frühesten Morgen

an hatten die römischen leichten Truppen herumgeplünkelt mit der

leichten Reiterei der Feinde; diese wich langsam und hitzig eilten die
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Römer ihr nach durch die hochangeschwollene Trebia. den erriingeneu

Vorlheil zu verfolgen. Plützlich stand die Keilerei ; die l omische Vor-

hut fand sich auf dem von Hannibal gewählten S( lila( htfeld seiner zur

Schlacht geordneten Armee gepentlber — sie war verloren, wenn nicht

das Gros der Armee schleunigst über den Bach folgte. Hungrig, er-

müdet und dun linaisl kamen die Rümer an und eilten sich in Reihe

und Glied zu stellen, die Reiter wie immer auf den Flügeln, das Fufs-

volk im Mittcltretleii. Die leichten Truppen, die auf beiden Seiten die

Vorhut bildeten, bej^anneii das Gefecht; allein die römischen hatten

fast schon gegen die Reiterei sich verschossen und wichen sofort, eben-

so aufden Flügeln die Reilerei, welche die Eleplianten von vorn be-

dr.ingten und die weit zahlreicheren karthagischen Reiter links und

rechts überflügelten. .\ber das römische Fufsvolk bewies sich seines

Namens werth ; es focht zu Anfang der Schlacht niil der entschiedensten

l'eberlegeuheit gegen die feindliche Infanterie, und selbst als die Zurück-

drangung der römischen Reiter der feindlichen Cavallerie und den

Leichtbewaffneten gestattete ihre Angrifle gegen das römische Fufsvolk

zu kehren, stand dasselbe zwar vom Vordringen ab, aber zum Weichen

war es nicht zu bringen. Da plötzlich erschien eine auserlesene kar-

thagische Schaar, 1000 Mann zu Fufs und eben so viele zu Pferd unter

der Führung von Mago, Hannibals jüngstem Bruder, aus einem Hinter-

halt in dem Rücken der römischen Armee luid hieb ein in die dicht

verwickelten Massen. Die Flügel der Armee und die letzten Glieder

des römischen Ontrums wurden durch diesen AugrilT aufgelöst und

zersprengt. Das erste Treffen, 10000 Mann stark , durchbrach sich

eng zusammenschliefsend die karthagische Liuie und bahnte mitten

durch die Feinde sich seitwärts einen Ausweg, der der feindliiliea

Infanterie, namentlich den gallischen Insurgenten t heuer zu stehen

kam; diese tapfere Truppe gelangte also nur schwach verfolgt , nach

Placentia. Die übrige Masse ward zum gröfsten Theil bei dem Versuch

den Flufs zu überschreiten von den Elephanten und den leichten

Truppendes Feindes niedergemacht; nur ein Tlieil der Reiterei und

einige Abiheilungen des Fufsvolks vermochten den Flufs durchwatend

das Lager zu gewinnen, wohin ihnen die Karthager nicht folgten, und

erreicbteD von da gleichfalls Placentia*). Wenige Schlachten machen

*| Polybios Bericlit über die Schlacht an der Trebia ist vollkommen klar.

Wenn Placentia auf dem rechten Ufer der Trebia an deren Mündung in den Po

lag und wcDQ die Schlacht auf dem linken Ufer ^liefert ward, wihread dM
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dem rüinischen Soldaten niebr Ehre als diese an der Trebia und wenige

zugleich sind eine schwerere Anklage gegen den Feldherrn, der sie

schlug; olivvohl tier billig rrlbeilende nicht vergessen wird, dafs die

an einem bestimmten Tage ablaufende Feldhauplman nfichafi eine unniili-

Uirisrhe Institution war und von Dornen sich einmal keine Feigen

ernlen lassen. Auch den Siegern kam der Sieg (heuer zu stehen.

Wenn gleich der Verlust im Kampfe hauptsi^chlich auf die keltischen In-

surgenten gefallen war, so erlagen doch nachher den in Folge des rauhen

und nassen Wintertages entstandenen Krankheiten eine Menge von

Hannibals allen Soldaten und sammtliche Elephanten bis auf einen ein-

Hamtibal zirrgn.— Die Foitre dieses ersten Sieges der Invasiousarmee war, dafs die
Herr von . , , .

^
, ,

Mordiulien. nationale Insurrection sich nun im ganzen Keltenland ungestört erhob

und organisirte. Die Feberresle der römischen Poannee warfen sich

in die Feslungen Placentia und (iremona; vollständig abgeschnitten von

der Heimal h mufsten sie ihre Zufuhren auf dem Fluls zu Wasser be-

ziehen. Nur wie durch ein Wunder entging der Consul Tiberius Sem-

pronius der Gefangenschad . als er mit einem schwachen Reitertrupp

der W'ahlen wegen nach Rom ging. Hannibal, der nicht durch weitere

Märsche in der rauhen Jahreszeit die Gesundheit seiner Trui)pen aufs

Spiel setzen wollte ,
bezog wo er war das Wiuterbivouac und beguUgte

rftmltche Lager auf dem rechten geschlagrn war — was beidrs wohl bMtrilten

worden, aber nichts desto weniger nnbeslreitbar ist - so mufisten allerdings

die römischen Soldaten ebenso gut um Placentia wie um das Lager zu gewinnen

Üt Trebia passiren. Allein bei dem Uebergaog ia das Lager hätten sie durch

die a»lj|d<sten Theile der eigeoeo Aniiee und durch das Helndliche Ungehnng»-
corps sich den Weg bahnen und dann fast im Handgemenge mit dem Feinde

den Fhifs ühersolircitt'n niüs«rn. Pagrgen ward der L'eberg^anp bei Placentia

bewerkstelliKt, iiacl)dein die Verfolgung nachf?elassen hatte, das ('orps mehrere

Meilen vom Schlachtfeld entfernt und im Bereiche einer römischen Festung ange-

laigt war; et kann sogar sein, obwohl es sich nicht beweisen liCrt, da(!g hier eine

Brficke Aber die Trebia fahrte and der Brückenkopf am anderen Ufer von der

placentinischen Garnison besetzt war. Es ist einleuchtend, dars die erste

Pa^siiue ebenso schwierig wie die zweite leicht war nnd Polybios also. Militär

wie er war, mit gutem Grunde von dem Corps der Zehntausend blofs sagt,

dab et in getcUoMenen Gdtimen naeh Pliccntia sidi darehtcMug (3, 74, 6),

ohne des hier giciehgaltigen Uebergangs Aber den Flnfii so gedenken. — Die

Verkehrtheit der livianisdien Darstellung, welche das phoenikische Lager auf

das rochte. das römische anf das linke Ufer der Trebia verlegt, ist neuerdings

mehrfach hervorgehoben wnrdt-n. Ks mag nur noch daran erinnert werden,

dafs die Lage von Clasiiilium bei dem heuligen Casteggio jetzt durch In-

aehriften festgestellt ist (OrelK-Benien 6t 11).
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sich, da ein ernstliclier Versuch anf die gröfscren Festungen zu nichts

geführt haben wihde, durch Angrin> auf den Flufshafen von Placentia

und andere kleiuere römische Positupiu ii den Feind zu necken. Haupt-

sächlich beschüriigte er sich damil den gallischen Aufstand zu organi-

siren; über GOOOO Fufssoldaten und 4000 Berillene sollen von den

Kelten sich seinem Heer angeschlossen liabeu.

Für den Feldzug des Jahres 537 wurden in Horn keine aufser-2J": mmi-

ordentlichen Anstrengungen gemacht; der Senat betrachtete, und
"'^J^j',*

nicht mit l nrecht, trotz der verlorenen Schlacht die Lage noch keines- sieUung

wegs als ernstlich gefahrvoll. Aufser den Küstenbesatzungen, die

nach Sardinien, Sicilicn und Tarenl, und den Verst<ir]^ungen , die nach

Spanien abgingen, erhielten die beiden neuen Consnln Gaius Flaminius

und Gnaeus Servilius nur so viel Mannschaft als nüthig war um die

vier Legionen wieder vollzählich zu machen; einzig die Reiterei wurde

verstärkt. Sie sollten die Nordgrenze decken und stellten sich defshalb

an den beiden Kunstslrafsen auf, die von Rom nach Norden führten,

und von denen die westliche damals hei Arretium, die Östliche bei Ari-

minnm endigte; jene besetzte Gaius Flaminius, diese Gnaeus Servilius.

Hier zogen sie die Truppen aus den Pofestungen , wahrscheinlich zu

Wasser, wieder an sich und erwarteten den Beginn der besseren .lalii es-

zeit, um in der Defensive die Apenninpässe zu besetzen und zur OlTen-

sive übergehend in das Pothal hinabzusteigen und etwa bei Placentia

sich die Hand zu reichen. Aliein Hannibal hatte keineswegs die Ab-

sicht das Pothal zu vertheidigen. Er kannte Rom besser vielleicht als

die Römer selbst es kannten , und wufste sehr genau , wie entschieden

er der Schwächere ymc und es blieb trotz der glänzenden Schlacht an

der Trebia; er wofste auch, dafs sein leliles Ziel, die Demathigung

Horns, von den üben rOmiflchea IVols weder dnrch Sefarecfc nodi

dnrdi Ueberraschnng za erreichen sei, sondern nur doreh die thal-

säohliehe Ueberwiltigung der stolien Stadt. Es lag klar am Tage, wie

unendlich ihm, dem von daheim nur nnsichere und nnregehnäfsige

Unterstotzung zukaa und der in Italien zunichst nur auf das 8chwan>

kende und Uiunisehe Rdtenvolk sich zu lehnen Tennochle« die italische

Eidgenosaenschafl an politisoher Festigkeit und an militärischen HOlfs-

nüttehi Qberiegen war; und wie tief trotz aller angewandten Hohe der

phoenikiflcheFofesoldat unter demLegionar taktisch atand, hatte die De-

fensive Scipios und der glänaende Rllekzng der geschlagenen Infanterie

an der Trebia Tottkommea erwiesen. Aua dieser Einsicht flössen die bei-

den Grandgedanken, die Hannibate ganze Handlungsweise in Italien be-
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stimmt haben : den Krieg mit stetem Wechsel des Opcrationsplausuuil des

Sphauplatzes , gewissermafsen abenteuernd zu führen, die Beendigung

desselben aber nicht von den militärischen Erfolgen, sondern von den

politischen, von der allmMhlichen Lockerung und der endlichen Spren-

gung der italischen Eidgenossenschaft zu erwarten. Jene Führung

war nolhwendig, weil das Einzige, was Hannibal gegen so viele Nach-

Iheile in die >Yag$chalc zu werfen hatte, sein militärisches Genie nur

dann ToUständig ins Gewicht fiel, wenn er seine Gegner stets durch

unvermuthele Gombinationen deroutirte, und er verloren war , so wie

der Krieg zum Stehen kam. Dieses Ziel war das von der richtigen

Politik ihm gebotene, weil er, der gewaltige Schlacbtensieger , sehr

deutlich einsah, dafs er Jedeanial die Generale ttbenvand und nldii die

Stadt, und nach jeder neuen Schlacht die ROmer den Karthagern eben

80 nberiegen blieben, wie er den rOmiidien PdiflierreD« Difo Hannibal

selbst auf dem Gipfel des GlOcks sich nie hierObcr getauscht hat, iat

fibeT?**
li^^vvuidcningiwOrdiger als seine bewundertsten Schlachten. Dies

Apennin'! uud sicbt die Bitten der Gallier um Schonung ihres Landes, die ihn

nicht besthnmen durften, ist auch die Ursache, warum Hannibal seine

neugewonnene Operationshasis gegen Italien jetzt gleichsam Ikllen liefe

und den Kriegsschauplats nach Italien selbst Terlegte. Vorher hieb

er alle Gefengene sich Torftthren. Die Bomer liefe er aussondern und

mit SklaTenfessehi belasten— dafe Hannibal alle waffenfthigen Römer,

die ihm hier und sonst In die Hände fielen, habe niedermachen lassen,

ist ohne Zweifel mindestens stark übertrieben; dagegen wurden die

simmtlichen italischen Bundesgenossen ohne Losegeld entlaasen, um
daheim su berichten, dals Hannibal nicht gegen Italien Krieg fuhre,

sondern gegen Rom; dafe er jeder italischen Gemeinde die alte Unab-

hängigkeit und die alten Grenien wieder lusichere und dafe den Bo-

freilen der Befreier auf dem Fufee folge als R^ter und als Richer. So

brach er, da der Winter zu Ende ging, aus dem Pothal auf um sieb

einen Wog durch die schwierigen DeAleen des Apennin zu suchen.

Galus Flaminius mit der etruskischen Armee stand vorläufig noch bei

Areszo, um von hier aus zur Deckung des Amothales und der Apennin-

passe etwa nadi Lucca absurflcken, so wie es die JahresMit örlauble.

Allein Hannibal kam ihm zuvor. Der Apenninflbergang ward in mög-
lichst westlicher Richtung, das helfet mfif^idist weit vom Feinde, ohne

grofse Schwierigkeit bewerkstelligt; aUem die sumpfigen Niederungen

zwischen dem Serchio und dem Arno waren durch die Schneeschmelze

und die Frtthlingsregen so tiberstaut, dafe die Armee vier Tage im
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WasMT zu marachiren hatte, ohne auch nur zur lUhshtUdieD Ra»t einen

anderen trockenen Platz zu ßnden, als den das zusanunengehftuAe Ge-

päck und die gefallenen Saumthiere darboten. Die Truppen litten

unsäglich, namentlich das gallische Fnlsfolk, daa hinter dam karthagi-

schen in den schon grundlosen Wegen manehirte; et murrte laut und

wäre ohne Zweifel in Masse ausgerissen , wenn nicht die karthagische

Beiterei unter Mago, die den Zug beachlofs, ihm die Fluchi nnmögiich

gemacht hätte. Die Pferde , unter denen die Klauenseuche ausbrach,

fielen haufenweise; andere Seuchen decimirten die Soldaten; Hannibal

selbst verlor in Folge einer Entzündung das eine Auge. lodefs das

SUel ward erreicbL Hannibal lagerte bei Fiesole, während Gaiua Fla« Pimtaiw.

ininiua noch bei Arezzo abwartete, dafs die Wege gangbar worden, um
lit SU aporren. Naciidem <lie römische Defensivstellung sonit am-
gangen war, konnte der Gonaul, der vielleicht aiark genug gewesen

wäre um die Bergpässe zu vertheidigen , aber sicher nicht im Stande

war Hannibal jetzt im oilenen Felde zu stehen , nichts besseret tlittn

als warten, biä dat sweite nun bei Ariminum völlig überflüssig gewor-

dene Heer herankam. Indefs er selber urtheilte anders. Er war ein

politischer Parteiführer, durch teine Bemühungen die Macht des Senats

zu beschränken in die Höbe gekommen, durch die gegen ihn während

seiner Consulate geaponnenen aristokratischen Intriguen auf die Re-

gierung erbittert, durch die wohl gerechtfertigte Opposition gegen

deren parteilichen Schlendrian fortgerissen zu trotziger IJeberhebung

über Herkommen und Sitte, berauscht zugleich von der blinden Liebe

des gemeinen Mannes und eben so sehr von dem bittern Hafs der

Herrenpartei , und über aUes dies mit der fixen Idee bohaflet , dafs er

ein militärisches Genie sei. Sein Feldzug gegen die Insubrcr von 531,2»

der für unbefangene Urtheiler nur bewies, dafs tüchtige Soldaten öfters

gutmachen was schlechte Generale verderben (S. 556) ,
galt ihm und

seinen Anhängern als der unumstöfsliche Beweis, dafs man nur den

Gaius Flaminius an die Spitze des Heeres zu stellen brauche um dem

Hannibal ein schnelles Ende zu bereiten. Solche Beden hatten ihm

dasi zweite Consulat verschafft und solche Hoffnungen hatten jetzt eine

derartige Menge von unbewaffneten Beutelustigen in sein Lager ge-

führt, dafs deren Zahl nach der Versicherung nüchterner Geschicht-

schreiber die der Legionarier überstieg. Zum Theil hierauf gründete

Hannihal seinen Plan. Weit entfernt ihn anzugreifen marschirte er

an ihm vorbei und liefs durch die Kelten, die das Plündern gründlich

verstanden, und die zahlreiche Reiterei die Landschaft rings umher
MoBlDMa, röm. Geich. |. 6. Aufl. 38
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bnuMkcbatzten. Die Klagen und die Erbitterung der Menge, die sich

muffle avspUbitea lassen unter den Augen des Helden, der sie zu be^

reichern versprochen ; das Bezeigen des Feindes, dars er ihm weder die

Macht loch den fintacblufs zutraue tor der Ankunft seines CoUegmi

etwas zu unternehmen , muHsten einen solchen Mann bestimmen sein

strategisches Genie zu entwickeln und dem unbesonnenen hochmUlhigen

Feind eine derbe Lectiou zu erlbeilen. Nie ist ein Plan vollständiger

«ehiacbum gelungen. Eilig folgte der Consul dem Marsch des Feindes, der an

•eh«ii s«f. Areno vorüber langsam durch das reiche Chianathal gegen Perugia

£0g; er erreichte ihn in der Gegend von Cortona, wo Flannibal, genau

unterrichtet \m dem Marsch seines Gegners , volle Zeit gehabt hatte

sein Schlachtfeld zu wählen, ein en<;cs Defile zwischen zwei steilen

Bergwänden, das am Ausgang ein hoher Utlgel, am Eingang der trasi-

menische See schlofs. Blit dem Kern seiner Infanterie verlegte er den

Ausweg; die leicliien Truppen und die Reiterei stellten zu beiden Seilen

verdeckt sich auf. Unbedenklich rückten die römischen Colounen in

den unbesetzten Pafs; der dichte Morgennebcl verbarg ihnen die

Stellung des Feindes. Wie die Spitze des romischen Zuges sich dem
Hügel näherte, gab Hannibnl das Zeichen zur Schlacht; zugleich schlols

die Reilerei, hinter deu Hügeln vorrückend, den Eingang des Passes

und auf den Rändern rechts und links zeigten die verziehenden Nebel

überall phoenikische Waffen. Es war kein TrefTen, sondern nur eine

ISiederlage. Was aufserhalb des Defiles geblieben war, wurde von den

Reilern in den See gesprengt, der Hauptzug in dem Passe selbst fast

oiine Gegenwehr vernichtet und die meisten, darunter der Consul selbst,

in der Mai-schordnung niedergehauen. Die Spitze der römischen Heer-

säule, GOOO Mann zu Fiifs schlugen sich zwar durch das feindliche

Fufsvolk durch und bewiesen wiederum die unwidei-stehliche Gewalt

der Legionen; allein abgeschnitten und ohne Kunde von dem übrigen

Heer marRchirt«Mi sie aufs Geralhewohl weiter, wurden am folgenden

Tag auf einem Hügel, den sie besetzt hallen, von einem karthagischen

Reitercorps unizingdt und da die Capilulation, die ihnen freien Abzug

versprach, von llauuibal verworlVu ward, sämmtlich als kriegsgefangen

behandelt. 15000 Römer waren f;efallen , ebenso viele gefangen, das

beifst das Heer war vernichtet ; der geringe karthagische Verlust —
1500 Mann — traf wieder vorwiegend die Gallier*). Und als wäre

•) Das Datum ilt r Scidiichl, 2'.i. Juni nacli dem uiiberichtigleu Kalender,

mufs Dach deui tHsridtUi^teu etwa in deu April i«llea, da tiuintut Fabius seine
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(lies nicht genug, so ward gleich nach der Schlacht am (rasiracnischen

See die Reiterei des ariminensiscben Heeres unter GaiasCentenius, 400()

Mann stark, die Gnaeua Sonihus , seiher langsam nachril« kond, vor-

Iciiifig seinem Collegen zu Hülfe sandte, gleichralls von dem phoeniki-

schen Heer unsingelt und Iheils niedergemacht, theils gefangen. Ganz

Etrurien war Terloren und ungehindert konnte Hannibal auf Rom
marschiren. Dort machte man sich auf das Aeufserste ^^efnlst; man
brach die Tiherbrticken ab und ernannte den Quintus Fabius Maximm
zum Dictator, um die Mauern in Stand zu setzen und die Vertheidigung

zu leiten, ftlr welche ein Reservebeer gebildet ward. Zugleich wm^en
zwei neue Legionen anstatt der vernichteten unter die VV<i(Ten gerufen

und die Flotte , die im Fall einer Belagerung wiehtig werden konnte,

in Stand gesetzt.

Allein Hannibal sah weiter als Kttnig Pyrrhos. Er marschirte """•'ü* *"

... ^ « .1. . . . dtoOtiWii«
nicht auf Rom; anrh nicht gegen Gnacus Semlius, der, em Ittchtiger

Feldherr, seine Armee mit Hiilfe der Festungen an der Nordstrafse auch

jetzt unversehrt erhalten und vielleicht den Gegner sich gegenüber fest-

gehalten haben würde. Es geschah wieder einmal etwas ganz Uner-

wartetes. An der Festung Spoletium vorbei, deren Ueberrumpelung

fehbcblug, marschirte Hannibal durch llmbrien, verheerte entsetzlich

das ganz mit römischen Bauerhiifen bedeckte picenische Gebiet und

machte Halt an den Ufern des adriatischen Meeres. Menschen und

Pferde in seinem Heer hatten noch die Nachwehen der FrOblings-

campagne nicht verwunden; hier hielt er eine lUngere Hast, um in der

anmuthigcn Gegend und der schonen .lahreszeil sein Heer sich erholen Reorganl-

zu lassen und sein hbysches Fnfsvolk in rümisclier Weise zu reorgani- kartha-

siren, wozu die Masse der erbeuteten römischen Watten ihm die Mittel
^^^y

darbot. Von hier aus knilpfle er ferner die lan«^e unterbrochenen Ver-

bindungen mit der Heimath wieder an , indem er zu Wasser seine

Siegesbotscliaften nacli Karthago sandle. Endlich als sein Meer hin-

reichend sich wieder liei'geslellt hatte und der neue Waffendienst genug-

sam geübt war, hracli er auf und niarscliirfe langsam an der Küste

hinab in «las sttdliche Italien hinein. — Er hatte richtig gerechnet , als

er zu dieser l'mgeslallun^' der Inlanlerie sich jetzt entschlofs; die

Ueberrascbung der beständig eines Angriffs auf die Hauptstadt gewär-

Pirtatur nach sechs Monaten in der .Milte des Herbstes (Liv. 22, 31, 7. 32, 1)

niederlegte, also si< etwa Aiifnn^ Mai Mutrat. Die KalenderverwirroDg (S.472)

war schon in dieser Zeit in Rom sehr arg.

38*
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tigen Gegner liefs ihm mindestens vier Wochen ungestörter Mnfso zur

Verwirklichung des beispiellos verwegenen Experiments im Herzen des

feindlichen Landes mit einer noch immer verhällnifsmärsig geringen

Armee sein mililürisches System vollständig zu ändern und den Versuch

zu machen den unbesiegbaren italischen africanische Legionen gegen-

überzustellen. Allein seine HofTnung, dafs die EidgenosseuschafL nun

anfangen werde sich zu lockern, erfüllte sich nicht. Auf die Etrusker,

die schon ihre letzten Unabhängigkeitskriege vorzugsweise mit galli-

schen Soldnern geführt hatten , kam es hiebei am wenigsten an ; der

Kern der Eidgenossenschaft, namentlich in militärischer Hinsicht,

waren nächst den latinischen die sabellischen Gemeinden, und mit

gutem Grund hatte Haunibal jetzt diesen sich gen.'iherl. Allein eine

Stadl nach der andern schlofs ihre Thore; nicht eine einzige italische

Gemeinde machte Bilndnifs mit dem Phoeniker. Damit war für die

Römer viel, ja alles gewonnen; indefs man begrilT in der Hauptstadt,

wie unvorsichtig es sein w ürde die Treue der Bundesgenossen auf eine

solche Probe zu stellen, ohne dafs ein römisches Heer das Feld hielt.

Krieg in Der Dictator Quintus Fabius zog die l)eiden in Ron» gebildeten Ersatz-

luliw. l^iooen und das Heer von Ariminum zusammen und als Hannibal an

der römischen Festung Luceria vorbei gegen Arpi marschirte, zeigten

8ich in seiner rechten Flanke ])ei Aeca die römischen Feldzeichen. Ihr

Ftbtiu. Fuhrer indefs verfuhr anders als seine Vorgänger. Quintus Fabius

war ein hochbejahrter Mann, von einer Bedachtsamkeit und Festigkeit,

die nicht Wenigen als Zauderei und Eigensinn erschien ; ein eifriger

Verehrer der guten allen Zeit, der politischen Allmacht des Senats und

des Bttrgermeistercommandos erwartete er das Heil des Staates nächst

Opfern und Gebeten von der methodischen Kriegführung. Politischer

Gegner des Gaius Flaniinius und durch die Heartion gegen dessen

thörichte Kriegsdemagogie an die Spitze der Geschijfte gerufen ging er

ins Lager ab, eben so fest entschlussen um jeden Preis eine Haupt-

schlMht zu vermeiden wie sein Vorgänger um jeden Preis eine solche

ta liefern, und ohne Zweifel überzeugt, dafs die ersten Elemente der

Strategik Hannibal verbieten würden rorzurücken , so lange das römi-

Heer intact ihm gegenüberstehe, und dafs es also nicht schwer

halten werde die auf das Fouragiren angewiesene feindliche Armee im

kleinen Gefecht zu ieiiifielien und allmahiich auszuhungern. Hannibal,

wohlbedient von seinen Spionen in Rom und im rOmisehen Heer, er-

Aihr den Stand der Dinge sofort vnd richtete wie immer seinen Feld»

zugsplan ein nach der IndividnalitSt des feindlichen Anführen. An
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dem niniiscliLii Hier vorbei niarschirte er über den Apennin in das

Herz von Italien nach Benevent , nalun die offene Stadl Telesia au der

Grenze von Samnium und Campanien und wandte sich von da gegen

Capua , das unter allen von Rom abhängigen italischen Städten die be-
^^„J"'**

deutendstc und eben darum von der römischen Regierung wie keine mrück nach

andere Gemeinde in der kränkendsten Weise gedrückt und zurückge- ^P'»'^»

setzt worden war. Er hatte dort Verbindungen angeknüpft, die den

Abfall der Campaner vom römischen Bündnifs hoffen liefsen; allein

diese Hoffnung schlug ihm fehl. So wieder rückw.lrls sich wendend

schlug er die Strafse nach Apulien ein. Der Dictator war während

dieses ganzen Zuges der karthagischeu Armee auf den Höhen gefolgt

und hatte seine Soldaten zu der traurigen Rolle verurtheilt mit den

Waffen iu der Hand züzusehen, wie die numidischen Heiter weit und

breit die treuen Bundesgenossen plitnderten und in der ganzen Ebene

die Dörfer in Flammen aufgingen. Endlich eröffnete er der erbitterten

römischen Armee die sehnlich herbeigewünschte Gelegenheit an den

Feind zu kommen. Wie Hannibal den Rückmarsch angetreten, sperrte

ihm Fabius den Weg bei Gasilinum (dem heutigen Capua) , indem er

auf dem linken Ufer des VoUurnus diese Stadt stark besetzte und auf

dem rechten die krönenden Hohen mit seiner Hauptarmee einnahm,

wahrend eine Abtheilung von 4000 Mann auf der am Flufs hinführen-

den Strafse selbst sich lagerte. Allein Hannibal hiefs »eine Leichtbe-

waffnet«! die Anhoben, die mumtlellMr neben der Strafte sich erhoben,

erklimmen und ton hkr an» eine Anidil Oebsen mit angezündeten

ReiebliBddn auf den HOmem ?ortniben, so dab ee sebien, als zoge

dort die kerthagische Armee in nlehtlicher Weile bei Fackeledmn ab.

Die rOnisebe Abtbdlung, die die Strafse sperrtet sich umgangen

md die fernere Deckung der Stnbe UberflOssig wflbuend , zog sieb

seitwirts auf dieselben AnbOben; auf der dadurch freigewoidenen

Strafse zog Hannibal dann mit dem Gros seiner Annee ab , ohne dem
Feind su begegnen , worauf er am andern Morgen ohne Hohe und mit

starken Verlust lur die Roner seine leiebten Truppen degagirte und

zurOcknabm. Ungehindert setzle*Hannihai darauf seinen Marsch in

nordostlieber Richtung fort und kam auf weiten Umwegen, nachdem

er die Landschaften der Hirpiner, Campaner, Saauilen, Paeligner und

Frentaner ohne Wklentand durcbEogen und gebrandecbalit hatte, mit

reicher Beute und Totter Kaise wieder in der Gegend von Luceiia an,

als dort eben die Ernte beginnen sollte. Nirgends auf dem weiten Krieg in

Ifancb hatte er thatigen Widentmd, aber nirgends auch Bundes-
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genossen gefunden. Wohl erkennend, dafs ihm nichts (Ibrig blieb als

sich auf Winterquartiere im offenen Felde einzurichten ,
begann er die

schwierige Operation den Winterbedarf des Heeres durch dieses selbst

von den Fddirn der Feinde einbringen sn lassen. Die weite grOfirten-

theils flache nordapulisGhe Landschaft, die Getreide und Gras im Ceher-

fiufo darbot und ?en seiner überlegenen Reiterei gänslicfa beherrecht

werden konnte, hatte er hiem aieh ausersehen. Bei Geraniom f&nf

deofsche Meilen nördlich von Luceria ward ein verschämtes Lager an-

gelegt, aus dem twei Drittel des Heeres tSglich nm Einbringen der

Vorrttthe ausgesendet wurden, wahrend Hannibal mit dem Rest SteUung

nahm um das Lager und die ausgesendeten Delacfaements su decken.

Ftuat und Der Reiterfftfarer Marcus Minucius, der im römischen Lager in Ab-
Ninucttu. ^^nii^ des Dictators den Oberbefehl stellvertretend f&hrte, hielt die

Gelegenheit geeignet um niher an den Feind heranuirOcken und beiog

ein Lager im larinatischen Gebiet, wo er auch theils durch seine blofse

Anwesenheit die Detachirungen und dadurch die Verprovianfirung des

feindlichen Heeres hinderte, theils in einer Reihe glücklicher Gefedite,

die seine Truppen gegen einielne phoenikische Abtheilungen und so-

gar gegen Hannibal selbst bestanden , die Feinde aus ihren vorgescho-

benen Stellungen verdrflngte und sie nOthigte sich bei Gerunium su

concentriren. Auf die Nachricht von diesen Erfolgen, die begreiflich

bei der Darstellung nicht verloren , brach in der Hauptstadt der Sturm

gegen Quinlns Fabins los. Er war nicht ^ganz ungerechtfertigt. So

weise es war sich römischer Seite vertheidigend su verhalten und den

Haupterfolg von dem Abschneiden der Subslstftnzmiltel des Feindes lu

erwarten, so war es doch ein seltsames Vertheidigungs- und Aus-

hnngerungssystem, das dem Feind gestattete unter den Augen einer

an Zahl gleichen römischen Armee ganz Mittdilalien ungehindert zu

verwüsten und durch eine geordnete Fouragirung im grofsten Matetab

sich für den Winter hinreichend zu verproviantiren. So hatte Publius

Scipio, ab er im Pothal commandirte, die defenshre Haltung nicht ver-

slanden und der Versuch seines Nschfolgers ihm nachzuahmen war bei

Casflinura auf eine Weise gescheitert, die den stidlischen ^ettvOgdn

reichlichen Stoffgab. Es war bewundemswerüi , dafs die italischen Ge-

meinden nicht wankten, als ihnen Hannibal dielleberlegenheit derPhoe-

niker, die Nichtigkeit der römischen Hülfe so fühlbar dartha^ allein wie

lange konnte man ihnen zumuthen die zwiefeche Kriegslast su ertragen

wnd sich unter den Augen der römischen Truppen und ihrer eigenen

Gontingente ausplündern su lassen? Endlich was das romische Heer
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aalangte, so konnte man nicht sagen, ilafs es den Feldherrn zu dieser

Kriegführung nülhigte; es bestand wohl zum Theil aus einberufener

Landwehr, aber doch seinem Kerne nach aus den dienstgewohnten

LegiooeD tob Ariminum , und weit entfernt durch die letzten Nieder-

lagen entmulbigt zu sein , war es erbittert Uber die wenig ehrenyolle

Aufgabe, die sein Feldherr, ^Hannibals Lakai% ihm zuwies, und ver-

langte mit iantor Stinune gegen den Feind geführt zu werden. Es kam
SU den heftigaton Auftritten in den Bürgerveraammlungen gegen den

eigensinnigen alten Hann; seine politischen Gegner, an ihrer Spitze

der gewesene Pnetor Gaius Terestius Varro , bemächtigten sich des

Haders— wobei mm nicht vergessen darf, dafs der Dictator thatsäch-

laofa foai Senat ernannt ward und dies Amt galt als das Palladium der

eonaenrativen Part« — und setzten im Verein nüt den «nmuthigen

Soldaten und den Besitsern der geplünderten Güter den fertesnngs-

vnd sinnwidrigen Volksbesehlurs durch: die Oktatur, die dazu bestimmt

war in Zeiten der Gefahr die Uebelsttade des gecheilten OberiMüihb su

beseiiigen, in gleicher Weitn wie dem Ouintus Fabius auch dessen bis-

herigem UnterfeMhenm Harens BGnucius zu ertheiltti*). So wurde

die romische Armee, nachdem ihre gelUirliGhe Spaltung in iwei abge-

sonderte Corps eben erst zweckmttfsig beseitigt worden war, nicht blofs

wiederum getheüt, sondern auch an die Spitze der beiden Hälften

Fahrer gestellt, welche offenkundig geradezu entgegeugesetsle Kriegs-

pUne befolgten. Quintus Fabius blieb natttrüch mehr als je bei ssinem

methodischen Nichtsthun; Marcus Biinucius, genöthigt seinen Dictator-

titel auf dem Schhushtfielde zu rechtfertigen, griff Obereiit und mit

geringen Straitkriinen an und wire vernichtet worden, wenn nicht

hier sein College durch dss rechtzeitige Erscheinen eines frischen

Corps grOlkeres Ungittck abgewandt bitte. Diese letzte Wendung der

Dinge gab dem System des paasiTen Widerstandes gewiseennaben Recht.

Allein in der That hatte Hannibal in diezem Feldsug voUstlndig er-

reicht, was mit den Waffen erreicht werden konnte: nichr eine einsige

wesentliche Operation hatten weder der stOrmische noch der bedach-

tige Gegner ihm>ereiteh und seine Yerproriantirang war, wenn auch

nicht ohne SchwierigfceiL, doch im Wesentlichen so Tollstflndig ge-

) Pie Inschrift des von dem neuen Dictator wegen seines Sieges hei

Geruaium dem Hercules Sieger errichteten Weihegeschenkes; Uercohi sacrom

M, mmtiiw) C. f, iMtAifM» 9wH Ist Im J. IM2 in Rom bei S. Lofeaso «af-

gelandeB wonfon.
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langen, dalli dem Heer in dem Lager bei Gerwunm der Winter obne

Beediwerde TorObergiug. Nicht der Zauderer hat Born geretlet, aon«

dem das feste GeAge seiner Eidgenossensdiafl twd vieUeicfat niehl

minder der fiationalhalii der Occidentalen gegen den plMenikiBctien

Mann.
Neae Tnitz aller Unftlle stand der rOmiselie Stoli nicht minder anfrechi

in^Roffl! ^ die römische Sjmmachie. Die Geschenke, welche der König Hieron

von Syrakus und die grieehisdien Sndte in Italien Air den nächsten

Feldsog anboten — die letiteren traf der Krieg minder schwer als die

ttbrigen italischen Bundesgenossen Boms, da sie nidit som Landheer

stellten — wurden mit Dank abgelehnt; den illyrischen HauptHngen

seigte man an, dafs sie nicht säumen mochten mit Entrichtmig des •

Tributs; ja man beschickle den KOnig von Makedonien d>ennals

- um die AusUeferaag des Dcmetrios von Pharos^ Die Blajorität des

Senats war trou der Quasilegitimation, welche die letiten Ereignisse

dem Zaudersystem dea Fabtns gegeben hatten, doch fest entschkesen

von dieser den Staat iwar langsam, aber sieher ni Grunde richtenden

Kriegfinhrang abzugehen; wenn der Volksdictater mit seiner energl-

scberen KriegfBhrung gescheitert war, so schob man, und mcht mit

Unrecht, die Ursache darauf, dab man eine halbe Maferegel getroffen

und ihm lu wenig Truppen gegeben habe. Diesen Fehler beschMs

man zu Tsrmeiden und ein Heer aufirasteUen, wie Bom noch keines

ausgesandt hatte: acht Legionen, jede um ein Fünllci Ober die Normal-

zahl verstärkt, und die entsprechende Aniahl Bundesgenossen, genug

um den nidit halb so starken Gegner zu enirticken. Auberdem ward

eine Legion unter dem Praetor Lucius Postunuus nach dem Polhal be-

stimmt, um wo möglich die in Hannibals Heer dienenden Kellen nach

der Heimath zurttcksusiehen. Dieas BesehlOflse waren verständig; es

kam nur darauf an auch Ober den ObcrbefiBhl angemesaen zu bestim-

men. Das starre Auftreten des Quintus fUiius und die daran tkk an*

spinnenden demagogischen Hetzereien hatten die Diotatnr und tüm^
haupt den Senat unpopulärer gemacht als je; hn Volke gilig, wohl

nicht ohne Schuld seiner Fohrer, die thorichte Bede, dafs der Senat

den Krieg absichtlich in die Länge ziehen Da also an die Ernennung
eines Dictators nicht zu denken war, versuchte der Senat die Wahl der

Consttln angemessen zu leiten, was inders den Verdacht und den Eigen-

PauDus und sinn erst recht rege machte. Mit Mühe brachte der Senat den einen

seiner Candidaten durch, den Lucius Aemilius PauUus, der im Jahre

SI9 535 den illyrischen Krieg verständig gefohrt hatte (S. 55i); die unge-
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heure Majoritai der Bürger gab ihm zum (lollep'n den (Kandidaten der

Volkspartei Gaius Terentius Varro, einen unrahigen Mann, der nur

durch seine verbissene Opposition gegen den Senat und namentlich

als Haupturheber der >Vahl des Marcus Minucius zum Mitdictalor be-

kannt war, uikI tlt-n nichts dw Menge oniplalil ;ils sfiiif iiirdiit:»' (ic-

burt und seine rohe L iiverschiinUh«'it. — Wiiliifiu! dicsr \ (niM'r«'i(im';en Schlackt

TW Gluti
zu dem n.'U lisfen Feldziii: in Uoin ^' IntlVt'n wurden, liatle der Krie^

reits in A|iiilicn wird» r hri^oimen. So wie die Jahreszeit es ^^esfallete

die Wiü!er(|n;irti( i e /u verlassen, lirach llannihal, wie immer den Ki ieg

hestinnnend und die (MTensive fi)r sieh uelitnend, von tieruninni in der

Uichtung nach Süden auf, ilherschriü an Lnceri.i vorbeiinaischirend

den Anfidus und nahm das Castell von ('annae f/.\Nischen ("annsa und

Barlefta), das die rannsinis( he Khene beherrschte und (h'U Hdniern bis

dahin als ilauplmagazin gedient hatte. Die römische Armee, welche,

nachdem Fabius in der Milte des Herbstes Nerlassungsmafsig seine

Dictatur niedergelegt halte, jetzt von (Inaeus Servilius und Marcus

Hegulus zuerst als ( Konsuln , dann als Proconsuln commandii t wurde,

hatte den emplindlichen Verlust nicht abzjiwenden gewulsl; aus mili-

lUrischen wie aus politischen Uilcksichten ward es nnuier nothwendiger

den Fortschritten Hannibals durch eine Feldschlachl zu begegnen. Mit

diesem bestimmten Auftrag des Senats trafen denn auch die beiden

neuen Oberbefehlshaber Paullus und Varro im Anfang des Sommers

.53S in Apulien ein. Mit den vier neuen Legionen und dem ent-2ie

sprechenden Contingent der Italiker, die sie heranführten, stieg die

römische Armee auf 80000 Mann zu Fufs, halb Bürger, halb Bundes^

genossen, und (3000 Reiter, wofon ein Drittel Borger, zwei Drittel

Bundesgenosse u waren; wogegen Hannibals Armee zwar 10000 Reiter,

aber nur etwa 40000 Mann zu Fufs zählte. Hannibal münmiMMm
mehr als eine Sehlacht, nicht blofa aiisden aOgeiMllAetfiNtecNi«^^

Gründen, sondern auch beeondera derahalb, wäitJim>mägj^nMti"
BMifeld ihm geatatfeCe die gan^ ir«b#iegwJ>it'i<iMr iläi«ri:^m .

efttMfelii and weil^¥erpflegung sciMtr aiynwlrt» AniM'haH^^^ >

dem doppelt eo tMBm^Wää ntf efia^lMlMt ftliMüngeu gcstatHeft

MidMMi^seiM ttbcriegeoea^l^^

sn iiieHte^di^lilia. AticK aie

wie geaagti^ Itt'AiigeniflIüii eflMdMM ioMUhgMDidl mlMlrtMi in

diwiiilOgaMaididem Faiwie; allei»Mtf^ eiiMMgtew«iil»llmeii

erkiimtat'flllftiilMlB ÜbgemdiwaiÜcfctigUüdührwnieBaMaiWarteri

und uttimrttttmtieiA adfwuülwij Olli ihn tmpiAlitug«MM
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Annahme der Schlacht auf einem ihm minder günstigen Terrain zu

nölhigen. Hannihal lag» i ie liei (lannae am rechten Ufer des Auüdus.

Paullus schlug sein Lager an liciden Ufern des Flusses auf, so dafs die

Hauptmacht am linken Her zu stehen kam, ein starkes Corps aher ain

rechten unmittelbar dem Feind gegenüber Stellung nahm, um ihm die

Zufuhren zu erschweren, vielleicht auch Cannae zu bedroheD. HaDDl>

bal, dem alles daran lag bald zum Schlagen zu kommen, ttberachritt

mit dem Gros seiner Truppen den Strom und bot auf dem linken Ufer

die Schlacht an, die Paullus nicht annahm. Attda dem dcowkntiBcbeii

Ck>nsul mibfiel dergleichen militifrische Peduterie; . ea war ao Tiel

davon geradet worden» dafe oran amefae nkhi um Poalea zu atehen^

aondemnmdieSdiwerter zu gebrauelieB; er befahl auf den Feiiid lu

geben, wo und wie mau ihn eben ihad. Nach der alten thoricbter

Weise beibebalteDe» SHle weehaelte die entscheidende Stinune im

Kriegsrath machen den Oberfeldherren Tag um Tag; man mulsle

also am folgenden Tage sich fügen und dem Helden von der Gaase

seinen Willen thun. Auf den linken Ufer, wo daa weite Blachfeld der

ttberlegenen Rdterei des Feindea vollen Spiefaraum bot, wollte allerdings

auch er nidit schlagen ; aber er beacUolk die gesammten römischen

Streitkräfte auf dem rechten su tereinigeB und hier iwiacfaen deqa kar-

thagischen Lager und Cannae SleUung nehmend und diesea emstlich

bedrohend die Schlacht anzubieten. Eine Abtheihuig von 10000 Bhnn

blieb in dem rOmiachen Hauptlager snrOek mitdem Auftrag das kartha-

gische wlhrend des Gefechts wegzunehmen und damit dem feindlichen

Heere den Rflcksug Aber den FluA abiuachneiden ; das Gros der römi-

schen Armee flbersdiritt mit dem grauenden Morgen des 2. August nach

dem unberkfatigten, etwa im Juni nach dem richtigen Kalender, den in

dieser Jahresaeit seichten und die Bewegungen der Tlnij^pen nicht

wesentlich hindernden Flufe und stellte bei dem kleineren römischen

Lager westlich von Cannae sich in Linie auC IMe karthagische Armee

folgte und «berschritt gleichfalla den Strom, an den der rechte römische

wie d^Unke karthagisdie FlOgel sick lehnten. Die römische Reilerei

atand auf den Fltlgehi, die schwicbere der BQigerwehr auf dem rechten

am Fhifs, gelllhrt von PauDua, die sttti^ere hundesgenosnache auf dem

linken gegen die Bbene, gefltibrt von Varro. Im Mittellreflen atand das

Fufsvolk In ungewöhnlich tiefen Gliedern unter dem Befehl den Pro»

consuls Gnaeus Servilhia. Diesem gegenüber ordnete Hannibal sein

Fufsvolk in halbmondlurmiger Stdhing, so dafs die keltischen und

iberischen Truppen in ihrer nationalen Rüstong die vorgeschobene
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Mitte, die römisch gerüslelen Libyer auf beiden Seiten (He zurück-

genommenen Flügel bildeten. An der Flufsseife stellte die gesammte

schwere Reiterei unter Hasdrubal sich auf, au der Seile nach der Ebene

hinaus die leichten numidischeu Reiter. Nach kurzem \ orpostengefecht

der leichten Truppen war bald die ganze Linie im (ieleclit. Wo die

leichte Reilerei der Kartliager gegen Varros schwere Cavallerie focht,

zog das Gefecht unter stetigen Chargen der Numidier ohneEnlsrheidung

sich hin. Dai;egen im Mitteltreffen warfen die Legionen (He ihnen

zuerst begegnenden spanischen und gallischen Truppen vollständig;

eilig drängten die Sieger nach und verfolgten ihren Vorlbeil. Allein

mittlerweile halte auf dem rechten Flügel das Glikk sich gegen die

Römer gewandt. Ilannibal halle den linken Reilertlilgel der Feinde

blofs l)eschäriigen lassen, um Hasdru])al niil der ganzen regulären

Reiterri gegen den schwächeren rechten zu verwenden und diesen zuerst

zu werfen. Nach laj)ferer Gegenwehr wichen die römischen Reiter und

was nicht niedergehauen ward, wurde den Flufs hinaufgejagt und in

die Ebene versprengt; verwundet ritt F*aullus zu dem MittellrelTen. das

Schicksal der Legionen zu wenden uder doch zu iheilen. Diese hatten,

um den Sieg ilber die vorgeschobene feindliche Infanterie besser zu

verfolgen, ihre Frontstellung in eine AngrilTscolonne verwandelt, die

keilfönnig eindrang in das feindliche (^-ntrum. in dieser Stellung

wurden sie von dem rechts und links einschwenkenden libyschen Fufs-

volk von beiden Seiten heftig angegriffen und ein Theil von ihnen ge-

zwungen Hall zu machen um gegen die Flankenangrill'e sich zu ver-

theidigen, wodurch das Vorrücken ins Stocken kam uiul die ohnehin

schon überraäfsig dicht gereihte Infanleriemasse nun gar nichl mehr

Raum fand sich zu entwickeln. Inzwischen hatte Hasdrubal, nachdem

er mit dem Flügel des PauUus fertig war, seine Reiter aufs Neue gesam-

melt und geordnet und sie hinler dem feindlichen MitteltreiTen weg

gegen den Flügel des Varro geführt. Dessen ilalische Reilerei, schon

mit den Nuniidiern hinreichend beschäftigt, stob vordem doppellen An-

grifif schnell auseinander. Hasdrubal, die Verfolgung der Flüchügen den

Numidiern überlassend , ordnete zum drittenmal seine Schwadronen,

um sie dem rOmisdien Fufsvolk in den Rucken zu führen. Dieser

letzte Stöfs entschied. Flucht war nicht möglich und Quartier ward

nicht gegeben ; es ist ?ielleicht nie ein Heer von dieser GrOfie fo toU»

ständig und mit so geringem Verlust des Gegners auf dem Sebladit*

leid sdbft fernichtet worden wie das rMnisehe bei Gamiae. Hamilbal

hatte nichl ganz 6000 Mann eingebüfsl , wovon iwei Drittel auf die
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Kellen kamen , die der erste Slols der LegiuneD traf. Dagegen von

den 76000 Rüniern, die in der Schlachtlinie gestanden halten, deckten

70000 das Feld, darunter der Consul Lucius Paullus, der Proconsul

Gnaeus Scrvilius, zwei Drittel der Slabsoffiziere, achtzig Männer seua-

turischen Ranges. Nur den (.onsul Marcus V;irro rettete sein rascher

Entschlurs und sein gutes Pferd nach Veausia und er ertrug es zu

leben. Auch die Besatzung des römischen Lagers, 10000 Mann stark,

ward gröfstenlheils kriegsgefangen; nur einige Tausend Mann, theils

aus diesen Truppen , theils aus der Linie , entkamen nach Cauusium.

Ja als sollte in diesem Jahre durchaus mit Rom ein Ende gemacht wer-

den, fiel noch vor Ablauf desselben die nach Gallien gesandle Legion

in einen Hinterhalt und wurde mit ihrem Feldherrn Lucius Postumius,

dem für das nächste Jahr ernannten Consul, vuu den Galliern gänzlich

vernichtet.

Folgen der Dieser beispiellose Erfolg schien nun endlicli liie grofse politische

Ton'ctmwe.
Combinalion zu reifen, um deren Willen Haunibal nach Italien gegangen

war. Er hatte seinen Plan wohl zunächst auf sein Heer gebaut; allein

in richtiger Erkenotnifs der ihm entgegenstehenden Macht sollte dies

in seinem Sinn nur die Vorhut sein , mit der die Kräfte des Westens

und Ostens allmählich sich vereinigen worden , vm der stolzen Stadt

Nacbsen- den Untergang zu bereiteil. Zwar diejenige Unterstützung, die die ge-

''"^m"»
' sichertste schien, die ÜMlneiidaiigeB fon Spanien her hatte das kühne

«•rtiadert und feste Auftreten des dertfain gesandten römischen Feldherrn Gnaeus

Scipio ihm vereitelt. Nack HannilNds Uebcrgang tiber die Rhone war

dieser nach Emporiae gesegelt und hatte sich luerst der Koste swischen

den Pyrenäen und den Ebro, dann nach Besiegung des Hanno auch

SIS in des Binnenlandes bemächtigt (536). Er hatte im folgenden Jahr (537)

die karthagische Flotte an der Ebromandung völlig geschlagen , hatte,

nachdem sein Bruder Publius, der tapfere Vertheidiger des Pothab, mit

Verstirkung von 800(^ Hann su ihm gestoben war, sogar den Ehro

ttberschritten und war vorgedrungen bis gegen Sagunt Zwar hatte

sie Hasdrubal das Jahr darauf (538), nachdem er aus Africa Verstärkungen

erhalten, den Versuch gemacht dem Befehl seines Bruders gemaft eine

Armee über dtePjrcnleu tu filhimi; sMn die Scipioneu verlegten

ihm den Uebergang Ober den Ebro und schlugen ihn vollständig, etwa

um dieselbe Zeit, wo in Itslien Hanmbal bei Cannaesiegte. Die uritah*

tige Völkerschaft derEelüberer und sahireiche andere spanischeStämme
hattenden Sdpionen siehangewandt; diesebdierrschteu dasHeerunddie

Pyrenienpisse unddurch die xnverliMigen Hassalioten auch diegalUsche
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Küste. So war von Spanien aus für Hannibal jetzt weniger als je

Unterstützung zu erwarten. — Von Karthago war bisher zur Unter-

stützung des Feldlierrn in Italien so viel geschehen wie man erwarten

konnte : phoenikische Geschwader bedrohten die Küsten Italiens und

der römischen Inseln und hüteten Africa vor einer römischen Landung,

und dabei blieb es. Ernstlicheren Beistand verhinderte nicht sowohl

die Ungewifsheit , wo Hannibal zu finden sei, und der Mangel eines

Landeplatzes in Italien , als die langjährige Gewohnheil , dafs das

spanische Heer sich selbst genüge, vor allem aber die grollende Frie-

denspartei. Hannibal empfand schwer die Folgen dieser unverzeih-

lichen Unthätigkeit; trotz allen Sparens des Geldes und der mitge-

brachten Soldaten wurden seine Kassen allmählich leer, der Sold kam

in Rückstand und die Reihen seiner Veteranen flngen an sich zu lichten.

Jetzt aber brachte die Siegesbotschaft von Cannae selbst die factiöse

Opposition daheim zum Schweigen. Der karthagische Senat bcschlofs

dem Feldherru beträchtliche Unterstützungen an Geld und Mannschatl

theils aus Africa, theils aus Spanien, unter anderm 4000 numidische

Reiter und 40 Elephanlen zur Verfügung zu stellen und in Spanien wie

in Italien den Krieg energisch zu betreiben. — Die längstbesprochene

OfTensivallianz zwischen Karthago und Makedonien war anfangs durch

Antigonos plötzHchen Tod, dann tlurch seines Nachfolgers Philippos

Unentschlossenheit und dessen und seiner hellenischen Bundesgenossen

unzeitigen Krieg gegen die Aetoler (534—537) verzögert worden. Erst

jetzt nach der cannensischen Schlacht fand Dcraetrios von Pharos Ge-

hör bei Philippos mit dem Antrag seine illyrischen Besitzungen an

Makedonien abzutreten — sie mufsten freilich erst den Römern ent-

rissen werden — und erst jetzt schlofs der Hof von Pella ab mit Kar-

thago. Makedonien übernahm es eine Landungsarmee an die italische

Ostküste zu werfen , wogegen ihm die Rückgabe der römischen Be-

sitzungen in Epeiros zugesichert ward. — In Sicilien halte König Hieron

zwar während der Friedensjahre , so weil es mit Sicherheit geschehen

konnte, eine Neutralitätspolitik eingehalten, und auch den Karthagern

während der gefährlichen Krisen nach dem Frieden mit Rom nament-

lich durch Kornsendungen sich gefcillig erwiesen. Es ist kein Zweifel,

dafs er den abermaligen Bruch zwischen Karthago und Rom höchst

ungern sah ; aber ihn abzuwenden vermochte er nicht und als er ein-

trat, hielt er mit wohiberechneter Treue fest an Rom. Allein bald

darauf (Herbst 538) rief der Tod den alten Mann nach vierundfunfzig-

jähriger Regierung ab. Der Enkel und Nachfolger des klugen Greises,

Nachten-
dung aus

Africa.
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der junge unfähige Hieronymus, liePs sich sogleich mit den karthagi-

schen Diplomaten ein; und da diese keine Schwierigkeit machten ihm

zuerst Sicilien bis an die alle karthagisch-sicilische Grenze, dann sogar,

dasein üehermuth stieg, den Besitz der ganzen Insel vertragsmärsig

zuzusichern, trat er in BündniCs mit Karlhn^jo und liefs mit der kar-

thagischen Flotte, die gekommen war um Syrakus zu bedrohen, die

syrakusanische sich vereinigen. Die Lage der rüniischen Flotte bei

Lilybaeon, die schon mit dem zweiten bei den aegatischen Inseln

poslirten karthagischen Geschwader zu thun gehabt hatte, ward auf

einmal sehr bedenklich, w^ihrend zugleich die in Uom zur Einscbillung

nach Sicilien bereitstehende Mannschaft in Folge der cannensischen

Niederlage für andere und dringendere Erfordernisse verwendet werden

capua «od mufste. — Was aber vor allem entscheidend war, jetzt endlich begann

*««ier?ufu"
Gebäude der römischen Eidgenossenschaft aus den Fugen zu weichen,

•eben G«- nachdem es die Slöfse zweier schwerer Kriegsjahre unerschüttert ilber-

»reTen'über
Standen hatte. Es traten auf Hannibals Seite Arpi in Apulien und

luHaanibai. Uzentum in Messapien, zwei alte durch die rün)ischen Golouien Luc«ria

und Brundisium schwer beeintraclitigle Städte; die sämnUlichen StNdle

der Brettier — diese zuerst von allen — mit Ausnahme der Peteliner

und der Consentiner, die erst belagert werden mufsten; die Lucaner

gröfstentheils; die in die t.egend von Salernum verpflanzten Picenler;

die Hirpiner; die Samniten mit Ausnahme der Pentrer; endlich und

vornehmlich Ca|)ua, die zweite Stadl Italiens, die 300(10 Mann zu Fufs

und 4000 Berittene ins Feld zu stellen vermochte und deren Uebertritt

den der Nachbarstiidt e Atella und Calatia entschied. Freilich wider-

setzte sich die vielfach an das römische Interesse gefesselte Adelsparlei

Uberall und namentlich in Gapua dem Parteiwechsel sehr ernstlich und

die hartnäckigen inneren Kämpfe, die hierüber entstanden, minderten

nicht wenig den Vorlheil, den Hannibal von diesen l'ebertritten zog.

Er sah sich zum Beispiel genüthigt in Capua einen der Führer der

Adelspartei, den Decius Magius, der noch nach dem Einrücken der

Phoeniker hartnäckig das römische Bündniis verlbcht, festnehmen und

nach Karthago abführen zu lassen; um so den ihm selbst sehr unge-

legeneii Beweis zu helern, was es auf sich halie mit der von dem karthagi-

schen Feldherrn so eben den Campanern feierlich zugesicherten Frei-

heit und Souveränetät. Dagegen hielten die südilalischen Griechen

fest am rüniischen Bikndnifs, wobei die römischen Besatzungen freilich

auch das Ihrige thaten , aber mehr noch der sehr entschiedene Wider-

wille der Hellenen gegen die Phoeniker selbst und deren neue lucanische
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und brettiflche Bundesgenossen, und ihre Anhänglichkeit an Rom, da6

jede Gelegenheit seinen HeUenismus za beihSligen eifrig benuttt und

gegen die Griechen in Italien eine ungewohnte Müde gezeigt hatte.

So widerstanden die eampanischen Griechen, namentlich Neapel, nrathig

Hannihals eigenem Angriff ; dasselbe thaten in Groragriechenland trotz

ihrer sehr gefährdeten Stellang Rhegion, Thurii« Metapont und Tarent

Kroton und Lokri dagegen wurden von den vereinigten Brettiem und

Plioenikem theils crslürml, theils zur Capitulation gezwungen und die

Krotoniaten nach Lokri gellllhrt, worauf t>rettische Colonisten jene

wichtige Seestation besetzen. Dafs die suditaliachen Latincr, wie

Brundiaium, Venusia, Paestum, Cosa, Cales, unerschdttert mit Rom
hielten , versteht sich von seihst. Waren sie doch die Zwingburgen

der Eroberer im fremden Land
,
angesiedelt auf dem Acker der Um-

wohner, mit ihren Nachbarn verfelidet ; traf es doch sie zunächst, wenn

Hannibal sein Wort wahr machte und jeder italischen Gemeinde die

alten Grenzen zurückgab. In gleicher Weise gilt dies von ganz Mittel-

italien, dem ältesten Sitz der römischen Herrschaft, wo latiniaehe Sitte

und Sprache schon itberall vorwog und man sich als Genosse der

Herrscher, nicht alsünterthan fühlte. Hannihals Gegner im karthagi-

schen Senat unieriiefsen nicht daran zu erinnern , dafs nicht ein ro-

mischer Bürger , nicht eine latinische Gemeinde sich Karthago in die

Arme geworfen habe. Dieses Gnindwerk der römischen Macht konnte

gleich der kyklopischen Mauer nur Stein um Stein zertrümmert werden.

Das waren die Folgen des Tages von Canuae, an dem die Blüthe u*^t*">ff

der Soldaten und Offiziere der Eidgenossenschaft, ein Siebentel der ge-

sammlen Zahl der kampfHUiigen Italiker zu Grunde ging. Es war eine

grausame, aber gerechte Strafe der schweren politischen Versündigungen,

die sich nicht etwa blofs einzelne thörichle oder elende MSnner, sondern

die r(^inische Bürgerschaft selbst hatte zu Sciiiilden kommen lassen.

Die filr die kleine Landstadt zugeschiiitlene Verfassung pafste der

Grol'smaclit nirgends mehr; es war eben nicht möglich über die Frage,

wer die Heere der Stadt in einem solchen Kriege führen solle, Jahr für

Jahr die F*andorabüchse des Stimmkastens entscheiden zu lassen. Da

eine gründliche Verfassungsrevision, wenn sie überhaupt ausführbar

war, jetzt wenigstens nicht begonnen werden durfte, so blieb nichts

anderes übrig als zunächst der einzigen Behörde, die dazu im Stande

war, dem Senat die thalsächliche Oberleitung des Krieges und nament-

lich die Vergehung und Verengerung des Commandos zu überlassen

und den Comitien nur die formelle Bestätigung vorzubehalten. Die
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glänzendj'D Erfolge der Scipioneo auf dem schwierigen spanischen

Kriegsschauplatz zeigten , was auf diesem AVeg sich eireichen lief».

Allein die politische Demagogie, die bereits an dem aristokratischen

Grundbau der Verfassung nagte, hatte sich der italischen Kriegführung

bemächtigt; die unvernünftige Beschuldigung, dafs die Vornehmen mit

dem auswärtigen Feinde conspirirten , hatte auf das ,Volk^ Eindruck

gemacht. Die Heilande des politischen Kühlerglaubens, die Gaius

Flaminius und Gaius Varro, beide ,neue Männer* und Voiksfreunde

vom reinsten Wasser, waren demnach zur Ausführung ihrer unter dem

Beifall der Menge auf dem Markt entwickelten OperationsplMnc von

eben dieser Menge beauftragt worden, und die Ergebnisse waren die

Schlachten am trasimenischen See luui bei (ianiiae. Dafs der Senat,

der begn'iflicher Weise seine Aufgabe jetzt besser fafsle als da or des

Regulus halbe Armee aus Afrira zurückberief, die Leitung der Ange-

legenheiten für sich begebrie und jenem Unwesen sich widersetzte,

war pflichtgemäfs; allein auch er hatte, als die erste jener beiden

Niederlagen ihm für den Augenblick das Ruder in die Hand gab, gleich-

falls niclit unbefangen von Parleiinlerressen gebandelt. So wenig

Quintus Fabius mit jenen römischen Kleouen verglichen werden darf,

so hat doch auch er den Krieg nicht blofs als Militär geführt, sondern

seine starre Defensive vor allem als politischer Gegner des Gaius Fla-

minius festgehalten und in der Behandlung des Zerwürfnisses mit

seinem Unterfeldherrn gethan was an ihm lag um in einer Zeit, die

Einigkeit forderte, zu erbittern. Die Folge war erstlich, dafs das wich-

tigste Instrument , das eben für solche Fälle die Weisheit der Vor-

fahren dem Senat in die Hand gegeben hatte, die Dictatur ihm unter

den Händen zerbracli; und zweitens mittelbar wenigstens die cannen-

sische Schlacht. Den jähen Sturz der rümisclim Macht verschuldeten

aber weder Quintus Fabius noch Gaius Varro, sondern das Miistrauen

zwischen dem Regiment und den Regierten, die Spaltung zwischen

Rath und Bürgerschaft. Wenn noch Rettung und VViedererliebung des

Staates mOgliih war, mufste sie daheim beginnen mit Wiederherstel-

lung der Einigkeit und des Vertrauens. Dies begriffen und, was

schwerer wiegt, dies gethan zu haben , gethan mit Unterdrückung aller

an sich gerechten Recriminationen , ist die herrUche und unvergäng-

liche Ehre des römischen Senats. Als Varro — allein von allen Ge-

neralen , die in der Schlacht commandirt hatten — nach Rom zurück-

kehrte , und die römischen Senatoren bis an das Thor ihm entgegen

gingen und ihm dankten, dafs er an der Rettung des Vaterlandes nicht

L.idui^cü Uy Google
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verzweifeil habe, waren dies weder leere Reden, um mit grotsen Worten

das Unheil zu verhüllen, noch hitterer Spott ttber einen Armseligen;

es war der FriedeDssclilufs zwischen dem Regiment und den Regierten.

Vor dem Ernst der Zeit und dem Ernst eines solchen Aufrufs ver-

stummte das demagogische Geklatsch; fortan gedachte man in Rom
nur, wie man gemeinsam die Notb zu wenden vermöge. Quintus

Fabius, dessen zäher Math in diesem entscheidenden Augenblick dem
Staate mehr genutzt hat als all seine Kriegstbaten, und die anderen

angesehenen Senatoren gingen dabei in allem voran und gaben den

Borgern das Vertrauen auf sich und nuf die Zukunft zurück. Der

Senat bewahrte seine feste und strenge Uaitung, während die Boten

von allen Seiten nach Rom eilten um die verlorenen Schlachten , den

Ueberthtt der Bundesgenossen , die Aulhebung von Posten und Maga-

zinen zu berichten , um Verstärkung zu begehren für das Pothal und

für Sicilien, da doch Italien preisgegeben und Rom selbst fast unbe-

setzt war. Das Zusammenströmen der Menge an den Thoren ward

untersagt, die Gaffer und die Weiber in die Häuser gewiesen, die

Trauerzeit um die Gefallenen auf dreifsig Tage beschränkt, damit der

Dienst der freudigen Götter, von dem das Trauergewand ausschlofs,

nicht allzulange unterbrochen werde — denn so grofs war die Zahl der

Gefallenen, dafs fast in keiner Familie die Todtenklage fehlte. Was

vom Schlachtfeld sich gerettet hatte, war indefs durch zwei tüchtige

Kriegslribune, Appius Claudius und Pubhus Sci{)it) den Sohn, in Canu-

sium gesammelt worden; der letztere verstand es durch seine stolze

Begeisterung und durch die drohend erhobeneu Schwerler seiner Ge-

treuen diejenigen vornehmen jungen Herren auf andere Gedanken zu

bringen, die in bequemer Verzweiflung an der Rettung des Vaterlandes

über das Meer zu entweichen gedachten. Zu ihnen begab sich mit

einer Handvoll Leute der Consul Gaius Varro; allmählich fanden sich

dort etwa zwei Legionen zusammen , die der Senat zu reorganisiren

und zu schimpilichem und unbesoldetem Kriegsdienst zu degradireu

befahl. Der unfähige Feldherr ward unter einem schicklichen Vor-

wand nach Wom zurückberufen; der in den gallischen Kriegen erprobte

Praetor Marcus Claudius Marcellus, der bestimmt gewesen war rail der

Flotte von Ostia nach Sicilien abzugehen , Ubernahm den Oberbefehl.

Die üufsersten Kräfte wurden angestrengt um eine kampffähige Anuee

zu organisiren. Die Laliner wurden beschickt um Hülfe in der ge-

meinschaftlichen Gefahr; Rom selbst ging mit dem Beispiel voran und

rief die ganze Mannschaft bis ins Knabenalter unter die Waffen, be-

iluniinscii, röcn. Gefell, i. 6. Aiiß. 39
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waffnete die Schuldknechte und die Verbrecher, ja stellte sogar acht-

tausend vom Staat angekaufte Sklaven in das Heer ein. Da es an

Waffen fehlte, nahm man die alten Beutestücke aus den Tempeln und

setzte Fabriken und Gewerke überall in Thäligkeit. Der Senat ward

ergflAEt— nichti wie ängstliche Patrioten forderten, aus den Latinem,

sondern aus den nächstberecht^len römischen Bürgern. Hannibal

bot die Lösung der Gefangenen auf Kosten des römischen Staats-

schatzes an; man lehnte sie ab und liefs den mit der Abordnung der

Gefangenen angelangten karthRgis( hen Boten nicht in die Stadt; es

durfte nicht scheinen, als denke der Senat an Frieden. Nicht blofs die

Bundesgenossen sollten nicht glauben, dafs Bom sich anschicke zu Iran-

sigiren, sondern es mufste auch dem letzten Bürger begreiflich gemacht

werden, dafs für ihn wie fOr alle es keinen Frieden gebe und Rettung

nur im Siege sei.
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D£R UANMBAUSCUE KRIEG VON GAN^iAE BIS ZAMA.

HaDilibals Ziel bei seinem Zug nach Italien war die Sprengung w« wm-

der italisdien Eidgenowenschaft gewesen; nach drei Feldxflgen war
^l^^st!'

dasselbe erreicht, so weit es Qberhanpt erreichbar war. Dafs die grie-

chischen und die lattnischen oder latinisirten Gemeinden Italiens, nach-

dem sie durch den Tag ?on Gannae nicht irre geworden waren , tiber-

haapt nicht dem Schreck, sondern nnr der Gewalt weichen würden,

lag am Tage, und der enwelfelte Muth , mit dem selbst in Soditalien

einzelne kleine und rettungslos ?erlorene Landstidte, wie das brettische

Petelia, gegen den Phoeniker sich wehrten, zeigte sehr klar, was

seiner bei den Marsem und Latinem warte. WennHannibal gemeint

hatte aufdiesem Wege mehr erreichen und auch die Laiiner gegen Rom
Mhren zu können, so hatten diese Hoflliungen sich ab eitel erwiesen.

Aber es scheint, als habe auch sonst die italische Coalition keineswegs

die gehoflten Resultate ftlr Hannibal geliefert Capua hatte sofort

sich ausbedungen, dafs Hannibal das Recht nicht haben solle campa-

^ nische Borger zwangsweise unter die Waffen zu rufen ; die StSdter

hatten nicht vergessen, wie Pyrrhos in Tarent aufgetreten war, und

meinten thOrichter Weise zugleich der romischen und der phoenlki-

schen Herrschaft sich entziehen zu können. Samnium und Lucanien

waren nicht mehr was mt gewesen, als König Pyrrhos gedacht hatte an

der Spitze der sabeDlschen lugend in Rom einzuziehen. Nicht blofs

zersdmitt das romische Festuogsnets uberall den Landschaften Sehnen

und Narren , sondern es hatte auch die vieljlhrige romisclie Herrachaft

die Einwohner der Waffen entwöhnt — nur mäfsiger Zuzug kam von

hier zu den römischen Heeren—, den alten Hafe beschwichtigt, ttber>

39*
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all eine Menge Einzelner in das Interesse der herrsclienden Gemdiide

gexogen. Man schlofe sich wohl dem Ueberwinder der Romer an, nach-

dem Roms Sache einmal verloren schien ; allein man fühlte doch , dafs

es jetzt nicht mehr um die Freiheit sich handle , sondern um die Ver-

tauschong des italischen mit dem phoenikischen Herrn , und nicht Be-

geisterung, sondern Kleinmuth warf die sahellischen Gemeinden dem

Sieger in die Arme. Unter solchen Umständen stockte in Italien der

Krieg. Hannihal , der den südlichen Theil der Halbinsel beherrschte

bis hinauf zum Volturnus und zum Garganus und diese Landschaften

nicht wie das Keltenland einfach wiedrr aufgeben konnte, hatte jetzt

gleichfalls eine Grenze zu decken, die nicht ungestraft entblüfst ward;

und, um die gewonnenen Landschaften fregen die tibei-all ihm trotzen-

den Festungen und die von Norden her anrückenden Heeie zu ver-

Iheidigen und gleiclizeitig die schwierige Offensive gegen Millelitiilien

zu ergreifen, reiclilen seine Streitkräfte, ein Heer von etwa 40000 Mann

Manetliu. ohne die italischen Zuz(l<,'e zu rechuen, bei weitem nicht aus. Vor

allen Dingen aber fand er andere Gegner sich gegenüber. Durch furcht-

bare Erfahrungen belehrt gingen die Römer tiber zu einem versliUidi-

geren System der Kriegführung , slelllen nur erprobte Offiziere an die

Spitze ihrer Armeen und licfsen dieselben, wenigstens wo es noth tbal,

auf längere Zeit bei dem (Kommando. Diese Feldherren s;ihen weder

den feindlichen Bewegungen von den Bergen herab zu, uoch warfen

sie sich auf den Gegner, wo sie Hin eben fanden, sondern , die rechte

Miti« zwischen Zauderei und Vorscbnelligkeit haltend, stellten sie in

verschanzten Lagern unter den Mauern der Festungen sich auf und

nalmien den Kampf da an, wo der Sieg zu Resultaten, die Niederlage

nicht zur Vernichtung führte. Die Seele dieser neuen Kriegführung

war Marcus Claudius Marcellus. Mit ricbtifieni Instinrt hatten nach

dem unheilvollen Tag von Cannae Senat und Volk auf diesen lapferu

und krieggewobnten Mann die Blicke gewandt und ihm zunächst den

farfiscben Oberljelehl übertragen. Er halte in dem schwierigen sieili-

sclten Kriege gegen Hamilkar seine Schule gemacht und in den letzten

FeldzUgen gegen die Kellen sein Führertalent wie seine persönliche

Tapferkeit glänzend bewjihrl. Obwohl ein hoher fünfziger brannte er

doch vom jugendUchsten Soldatenfeuer und hatte erst wenige Jahre zu-

vor als Feldherr den feindlichen Feldherrn vom Pferde gehauen (S. 557)
— der erste und einzige römische Consul , dem eine solche Waflfen-

that gelang. Sein Leben war den beiden Gottheiten geweiht, denen

er den glttnzenden Doppeltempei am capeniscben Thore errichtete , der
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Ehre und der Ta|ilV'i keil ; iiinl wenn die Keltung Roms aus dieser

liöclisten Gefahr nicht das Verdienst eines Einzelnen ist , sondern der

römischen Bürgerschaft insgemein und vorzugsweise dem Senat frehuhrt,

so hat doch kein einzehier Maon bei dem gemeiasameu Bau mehr ge-

scbaflL als Marcus Marcelhis.

Vom Schlachtfeld hatte Hannibal sich nach Campanien gewandt. Haunibai

Er kannte Rom besser als die naiven Leute, die in alter und neuer Zeit ptnkn?"

gemeint haben, dafs er mit einem Marsch auf die feindliche Hauptstadt

den Kampf hJitte beenden können. Die heutige Kriegskunst zwar ent-

scheidet den Krieg auf dem Schlachtfeld; allein in der alten Zeit, wo

der Angriffskrieg gegen die Festungen weit minder entwickelt war als

das Vertbeidigungssystem , ist unzlUilige Male der vollständigste Erfolg

im Feld an den Mauern der llauptsliidte zerschellt. Halb und Bürger-

schaft in Karthago waren weitaus nicht zu vergleichen mit Senat iind

Volk in Rom, Karthagos Gefahr nach Regulus erstem Feldzug unend-

lich dringender als die Roms nach der Schlacht bei Gannae; und Kar-

thago hatte Stand gehalten und vollständig gesiegt. Mit welchem

Schein konnte man lueiuen , dal's Rom jetzt dem Sieger die Schlüssel

entgegentragen oder auch nur einen billigen Friede« annehmen werde?

Statt also über solchen leereu Demonstrationen mögliche und wichtige

Erfolge zu verscherzen oder die Zeit zu verlieren mit der Belagerung

der paar tausend römischer Flüchtlinge in den Mauern von Canusium,
*

halte sich Hannibal sofort nach Capua begeben, bevor die ROmer Be-

satzung hineinwerfen konnten , und hatte durch sein Anrücken diese

zweite Stadt Italiens oach langem Schwanken xam Uebertritt bestimmt

Er durfte hoffen von Gipoft ans sich eines der campanischen Hifen be-

mächtigen in können, nm dert die VersUirkungen an iicbm ziehen,

welche seine grofsartigen Siege der OpposHion daheim abgerungen

hatten. Als die Römer erfuhren, wnbin Bannihd Siek gewendet habe, wieder-

erlielken ancb sie Apnlien, wo nor eine sehwache Abtheiinng «trOck- Krfe^M''in'

hlieb nnd samnMlten die ihnen geUiehenen Straitkiffte anfdem rechten ctaptBi«!»

Ufer des Voltnmi». Mit den swei canneoaischen Legionen marsehkie

Marcus MareelkwMM^ Teanum Sidicinnm , wo er von Rom und Ostia

die sunlchst erfBgbarcn Truppen an sich zog, und ging, wihrend der

0ictator Marens lunius mit der sehlennigst neu gebiMelen Hauptarmee

langsam nachfolgte, bis an den Voltumus nach Gasilinum ?or, um wo
möglich Capua m retten. IMea twar fand er schon In der Gewalt des

Feindee ; dagegen waren dessen Versuche auf Neapel an dem mathigen

Widerstand der Bürgerschaft gescheitert und die Römer konnten noch
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rechtzeitig in den >viclitigen Hafenplalz eine liesatzung werfen. Ebenso

treu liiellen zu Rom die I>eiden andern grOfseren KüstensUdte, Gumae

und rSuceria. In Nola schwankte der Kampf zwischen der Volk^ und

der Senatsparlei wegen des Anschlusses an die Karthager oder an die

Römer. Benachrichtigt, dals die erstere die Oberband gewinne, ging

Marcellus bei Caiatia Uber den Flufo und an den Höhen von Sueniilft

hin um die feindliche Armee herum marschirend, erreichte er Nola firtib

genug um es gegen die äufseren und die inneren Feinde zu behaupten.

Ja bei einem Ausfall schlug er Hannibal selber mit namhaftem Verlust

zurück; ein Erfolg, der als die erste Niederlage, die Haniiibtl eriitt,

moralisch von weit grOfserer Bedeutung war ale durefa seiiie materielleii

Rfliiiltate. Zwar wurden in Campaniett Nuecria, Acerrae und nach

einer hartnackigen bis ins folgende Jahr (539) sich hinziehenden Be-

lagerung auch der SchlQsael der Toltornuslinie, CaaUinnm ?on Hannibal

erobert und Ober die Senate dieaer Städte, die zu Rom gehalten hatten,

die schwersten Blutgerichte erhängt. Aber das Entsetzen macht

schlechte Propaganda; es gelang den Römern mit verbaltnifomafoig

geringer Einbufoe den geOhrlichen Homenl der ersten Schwtche tu

Qberwinden. Der Krieg kam in Gampanien zum Stehen, bis der Wmter
einbrach und Hannibal in Capua Quartier nahm, durch deaaen Ueppig-

kett seine seit drei Jahren nicht unter Dach gekommenen Truppen

»»keineswegs gewannen. Im nächsten Jahre (539) erhielt der Krieg

schon ein anderes Auaaeben. Der bewihrte FddharrMarcna MarceUua

und Tiberins Semproaius Gracchus, der sich im Toijabrigen Feldzug

als Reiterfllhrer des Dictators aiiagezdchnet hatte, ferner der alte Qoin«

tns Fabius Haximus traten, Blarcellus als Proconsnl, die beiden andern

als Otnsoltt, an die Spitze der drei rOmiacfaen Heere, welche bestimmt

waren Capna und Hannibal zu umringen ; Marcellus aufNola und Suea-

snla geaUitzt, Maiimus am rechten Ufer des Volturnus bei Galea sich

aufatellend, Gracchua an der Kttste, wo er Neapel und Gumae deekmd
bei Utemum Stellung nahm. Die (^paner, welche nach Hamae drei

Miglien von Gumae ausrttckten um die Gumaner zu flbemimpeln, wur-

den von Gracchus nachdrücklich geschlagen; Hannibal, der, um die

Scharte auszuwetzen, vor Gumae erachienen war, zog aelbat in eioem

Gefecht den Kurzem , und kehrte, da die von ihm angebotene Haupt-

schlacht verweigert ward, unmutbig nach Gapua zurOck. Wihrend so

die Rdmer in (Spanien nicht blofii behaupteten was sie beaaben, son-

dern auch CSompulteria und andere kleinere Platze wieder gewannen,

erachoUen von Hannibals Östlichen VerbOndeten btute Klagen. Ein
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rümisclies Heer unter dem Praetor Marcus Valerius hatte bei Luceria

sich aufgestellt, Iheils um in Gemeinschaft mit der römischen Flotte die

Ostkllste und die Bewegungen der Makedonier zu beobachten, theils um
in Verbindung mit der Armee von Nola die aufständischen Samniten,

Lucaner und Hirpiuer zu brandschatzen. Um diesen Luft zu machen

wandte Hannibal zuuiichst sich gegen seinen thatigsten Gegner Marcus

Marcellus; allein derselbe erfocht unter den Mauern von Nola einen nidit

unbedeutenden Sieg über die phoenikische Armee, und diese nuirste, ohne

die Scharte wieder ausgewetzt zu haben, um den Fortschritten des feind-

lichen Heeres in Apulien endlich zu steuern, von Campanien nach Arpi

aufbrechen. Ihr folgte Tiberius Gracchus mil seinem Corps, wahrend

die beiden andern römischen Heere in Campanien sich anschickten mit

dem nächsten Fnilijahi /um AngrilT auf (^apua überzugehen. ^

Hannibals klarm Blick hatten die Siege nicht geblendet. Es ward Htonlb«!

immer deutlicher, dafs er so nicht zum Ziele kam. Jene raschen Defeniiv«

MUrsche , jenes fast abenteuerliche Hin- und Herwerfen des Krieges, g«*ftDfU

denen Hannibnl im Wesentlichen seine Erfolge verdankte, waren zu

Ende, der Feind gewitzigt, weitere Ünleruehmungen durch die unum-

gängliche Vertheidigung des Gewonnenen selbst fast unmöglich ge-

macht. An di#Offensive liefs sich nicht denken, die Defensive war

schwierig und drohte jdhrlich es mehr zu werden ; er konnte es sich

nicht verleugnen, dafs die zweite Hälfte seines grofsen Tagwerks, die

Unterwerfung der Latiner und die Eroberung Homs, nicht mit seinen

und der italischen Bundesgenossen Kräften allein beendigt werden

konnte. Die Vollendung stand bei dem Rath von Karthago, bei dem Mm Au-

Hauptquartier in Cartagena, bei den Hofen von Pella imd Syrakus, «„r ver-

Wenn in Africa, Spanien, Sicilien, Makedonien jetzt alle Krilfte gemein- <iiriiii»ff»

scbafilich angestrengt wurden gegen den gemeinicbafilichen Feind;

wenn Unteritalien der grobe Sammelplati ward Ar die Heere und

Flotten von Westen, Süden und Osten, so konnte er hoffen glOcUicb zu

Ende tu Alhren , was die Vorhut unter seiner Leitung so glMnzend be-

gonnen hatte. Das NatOrlichste und Ldditeste wäre gewesen ihm von

daheim genügende Unterstfltzung lususenden; und der karthagische

Staat, der vom Kriege fast unherOhrt geblieben und von einer auf eigene

Rechnung undGefohr handelnden,kleinen Zahl entschlossenerPMrioten

aus tiefem Verfall dem vollen Sieg so nahe gefohrt war, bitte dies ohne

Zwmfd vermocht Dafs es möglich gewesen wire eine phoenikisohe

Flotte von jeder beliebigen Siirke bei Lokri oder Kroton landen m
lassen, sumal so lange als depr Hafen von Syrakus den Karthagern offen
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Stand und durch Makedonien die bruudisiuische Flotle in Schach ge-

hahen ward, beweist die ungehinderte Ausschiffung von 4000 Afri-

canern , die Bomilkar dem Hannibal um diese Zeil von Karthago zu-

führte, in Lokri, und mehr noch Hannibals ungestörte Ueberfahrt,

als schon jenes alles verloren gegangen war. Allein nachdem der

erste Eindruck des Sieges von Cannae sich verwischt hatte, wies

die karthagische Friedenspartei, die zu allen Zeilen bereit war den

Sturz der politischen Gegner mit dem des Vaterlandes zu erkaufen und

die in der Kurzsichtigkeit und Lässigkeit der Bilrgerschafl treue Ver-

bündete fand, die Bilhii des Feldherrn um nachdrücklichere Unter-

stützung ab mit der lialb einfältigen, halb tückischen Antwort, dafs er

ja keine Hülfe brauche, wofern er wirklich Sieger sei, und half so nicht

viel weniger als der römische Senat Rom erretten. Hannibal, im Lager

erzogen und dem slJidtischen Parleigetriebe fremd, fand keinen Volks-

führer, auf den er sich hatte stützen können wie sein Vater auf Has-

(irubal, und mufste die Mittel zur Rettung der Heimath, die diese selbst

in reicher Fülle besafs, im Ausland suchen. — Hier durfte er, und

wenigstens mit mehr Aussicht auf Erfolg, rechnen auf die Führer des

spanischen Patriotenheers, auf die in Syrakus angeknüpften Verblö-

dungen und auf PhiUppos Intervention. Es kam alles darauf an von

Spanien ,
Syrakus oder Makedonien neue Streitkräfte gegen Rom auf

den italischen Kampfplatz zu führen; und um dies zu erreichen oder

zu hindern sind die Kriege in Spanien , Sicilien und Griechenland ge-

führt worden. Sie sind alle nur Mittel zum Zweek und sehr mit Un-

recht hat man oll sie hoher attgescblagen. Für die Romer sind es

wesentlich DefensiTkriege, deren eigentttebe Aufgabe ist die PyrenBen-

p9me m behaupten , die makedonisclie Armee in Griechenland fesHii-

halten , Messana in ?ertheidigen und die VerUnduug zwischen Italien

und SidKen zu sperren; es versteht sidi, dafk diese Defensive wo müg-

lieh offensiv geMrt wird und in ganstigoi FaU ddi entwickelt cur

Verdrängung derPhoennieraue Spamen und Siciliett und zurSprengung

der Bondnisse Hannibals mit Syrakus und mit Philippos. Der italisdie

Krieg an sich tritt sonflchst in den Hintergrund und KM sich auf in

FestungskXmpfe und Ratzias, die in der Hauplsadie nichts entscheiden.

Allein Italien Meibt dennoch, so lange die Phoenker llberfanupt die

Ofl^nsive festhallen, stets das Ziel der Operationen, und alle An-

strengung wie alles Interesse knOpft sidi dsran die Isolirung Hanni-

bals im stidlichen Itriien aulkuheben oder su verewigen.

Wire es möglich gewesen unmittelbar nadi der cannensiscfaen
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Scbladitalle die Hülfsmittel heranzuziehen, auf die Hannibal sich Reell-
yj^^jjj*

nung machen durfte, so konnte er des Erfolgs ziemlich gewifs sein, veralttii.

Allein in Spanien war Hasdrubals Lage eben damals nach der Schlacht

am Ebro so bedenklich, dafs die Leistungen von Geld und Mannschaft,

lu denen der cnnnensische Sieg die karthagische Bürgerschaft ange-

spannt hatte, grOfstentheils für Spanien verwendet wurden, ohne dafs

doch die Lage der Dinge dort dadurch viel besser geworden w<1re. Die

Sdpionen verlegten den Kriegsschauplatz im folgenden Feldzug (539) 21s

vom Ebro an den Guadalquivir und erfochten in Andalusien , mitten

im eigentlich karthagischen Gebiet, bei llliturgi und Intihili zwei

glänzende Siege. In Sardinien mit den Eingebornen angeknüpfte Ver-

bindungen liefsen die Karthager hofTen, dafs sie sich der Insel würden

bemächtigen knnnen , die als Zwisclionstation zwischen Spanien und

Italien von Wichtigkeif ^'cwescn wäre. Indefs Titus Manlius Torqua-

tus, der mit einem 1 ömisrhen Heer nach Sardinien gesendet ward, ver-

nichtete die karihagische Landungsannoe volIsUtndig und sicherte den

Römern aufs neue den unbestrittenen Hesitz der Insel (539). Die nach 215

Sicilien geschickten canncnsischen Legionen behaupteten im Norden

und Osten der Insel sich mulbig und glücklich gegen die Karthager

und Hieronymos, welcher letztere schon gegen Ende des Jahres 539215

durch Mörderhand seinen Tod fand. Selbst mit Makedonien verzögerte

sich die natificalion des Bündnisses, hauptsächlich weil die makedoni-

schen an Hannibal gesendeten Boten auf der Rückreise von den rö-

mischen Kriegsschi flen aufgefangen wurden. So unterblieb vorläufig

die gefürchtete Invasion der Ostküste und die Römer gewannen Zeit

die wichtigste Station Brundisium zuerst mit der Flotte, alsdann auch

mit dem vor der Ankunft des Gracchus zur Deckung von Apulien ver-

wendeten Landheer zu sichern und für den Fall der Kriegserklärung

einen Einfall in Makedonien selbst vorzubereiten. Wahrend also in

Italien der Kampf zum Stehen und Stocken kam, war aufserhalb Italien

karthagischer Seits nichts geschehen , was neue Heere oder Flotten

rasch nach Italien gefördert hätte. Römischer Seits hatte man sich

dagegen mit der gröfsten Energie überall in Vertheidigungszustand ge-

setzt und in dieser Abwehr da, avo Hannibals Genie fehlte, gröfstcn-

theils mit Erfolg gefochlen. Darüber ven*auchle der kurzlebige Patrio-

tismus, den der cannensische Sieg in Karthago erweckt hatte; die nicht

unbedeutenden Streitkräfte, welch«? man dort disponibel gemacht hatte,

waren, sei es durch factiöse Opposition, sei es blofs durch ungeschickte

Ausgleichung der verschiedenen im Rath laut gewordenen Meinungen,
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SO lersplittert worden, dafs sie nirgends wesentlidi forderten und da,

wo sie aiD ntttiticliilen gewesen wtren, eben der kleinste Theil hin-

2»kam. Am Ende des Jahres 539 durfte auch der besonnene römische

Staatsmann sich sagen, dalli die dringende Gefahr vorOber sei und die

beldenmfUhig begonnene Gegenwehr nur auf slmmllichen Punkten mit

Anspannung aller Krgfte anaxubarren habe, um mm Ziel zu gelangen.

^
m'*^^*'

Am ersten ging der Krieg in SicUien au Ende. Es hatte nicht

zunichst in Hannibols Phui gelegen auf der Insel einen Kampf anzu-

spinnen, sondern halb sulUlig, hauptsächlich durch die knabenhafte

Eitelkeit des unTerstSndigen Hieronymos war hier ein Landkrieg aus*

gebrochen, dessen, ohne Zweifel dien aus diesem Grunde, der kartha-

gische Rath mit besonderem Eifer sich annahm. Nachdem Hieronymos

itszu Ende 539 getlldtet war, schien es mdu* als zweifelhaft, ob die

BOigerschaft bei der von ihm befolgten Politik verbleihen werde. Wenn
Baiagarang irgend eine Stadt, so hatte Syrakus Ursache an Rom festzuhalten, da
vonsjraka«.^^

Sieg der Karthager Ober dieROmer unzweifelhaft jenen wenigstens

die Herrschaft Ober ganz Sicüien geben mufiite und an eine wirkliche

Einhaltung der von Kardiago den Syrakusanem gemachten Zusagen

kein emsthafter Mann ghiuben konnte. Theils hiedurch bewogen,

• theils geschreckt durch die drohenden Anstalten der Römer, die alles

aufl>oten, um die wichtige Insel, die RrOcke zwischen Italien und AlHca,

wieder vollständig in ihre Gewalt zu bringen, und jetzt fOr den Feid-

su zug 540 ihren besten Feldherm, den Marcus Marcellus nach Sicüien

gesandt hatten, zeigte die syrakusanische Borgerschaft sich geneigt

durch rechtzeitige Rückkehr zum romischen BOndnifs das Geschehene

Tergessen zu machen. Allein bei der entsetzlichen Verwirrung in der

Stadt, wo nach Hieronymos Tode die Versuche zur Wiederherstellung

der alten Volkalireiheit und die Handstreiche der zahlreichen PiOten-

denten aufden erledigten Thron wild durcheinander wogten, die Haupt-

leute der fremden SOldnerschaaren aber die eigentlichen Herren der

Stadt waren, fanden Hannibals gewandte EmissKre Hippokrates und

Epikydes Gelegenheit die FriedensTersuche zu Tcreileln. Durch den

Namen der Freiheit regten sie die Masse auf; mablos tibertriebene

Schilderungen von der ftirchterlichen Bestrafung, die den ao eben

wieder unterworfenen Leoniinem von den Römern zu Theil geworden

sein sollte, erweckten auch in dem bessern Theil der Bürgerschaft den

Zweifel , ob es nicht zu spät sei um das alte VerhflUnife mit Rom
wieder herzustellen; unter den Söldnern endlich wurden die zahl-

reichen romischen Ueberläufer, meistens durchgegangene Ruderer von
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iler Flotte, leicht tll)erzeugt, dal's der Friede <ier Bilr^'ersch;itl mit Horn

ihr Todesurtheil sei. So wurden die Vorsteher der Bürgerschalt er-

schlagen , der WaffenslillstJUid gehrochen und Ilippokrates und Epi-

kydes ühernahmen das Regiment der Stadl. Es blieh dem (Konsul

nichts übrig als zur Belagerung zu schreiten; indels die gesthickle

Leitung der Verlheidigung, wobei der als gelehrter Mathematiker be-

rühmte syrakusiuiische Iiiijenieur Archimedes sich besonders hervor-

that
,
zwang die Römer nach achtmonatlicher Belagerung dieselbe in

eine Blokade zu Wasser und zu Lande umzuwandeln. Mittlerweile war Kanb»-

von Karthago aus, das bisher nur mit seinen Flotten die Syrakusaner Bx-

untei-slülzl hatte, aul die Nachricht von der abermaligen Schilderhebung nacb Sici-

derselben gegen die Römer ein starkes Landheer unt« r Himilko nach

Sicilien gesendet worden, das ungehindert bei Uerakleia Minoa landete

und sofort die wichtige Sliull Akragas besetzte. Um dem Himilko die

Hand zu reichen, rückte der kühne und fähige Ilippokrates aus Syrakus

mit einer Armee aus; iMarcellus Lage zwischen der Besatzung von

Syrakus und den beiden feindlichen Heeren tmg an bedenklich zu

werden. Indefs mit Hülfe einiger Verst.'lrkungen, die von Italien ein-

trafen, behauptete er seine Stellung auf drr Insel und setzte die Blokade

von Syrakus fort. Dagegen trieb mehr noch als die feindlichen Anueen

die fürchterliche Strenge, mit der die Römer auf der Insel verfuhren,

namentlich di»' Medcnnrlzelung der des Abfalls venlächtigen Bürger-

schaft von Knna durch die römische Besatzung daselbst, den gröfstea

Theil der kleinen Landstädte den Karthagern in die Arrae. Im Jahre

542 gelang es tlen Belagerern von Syrakus wjthrend eines Festes in der 212

Stadt einen von den Wachen verlassenen Theil der weitläuftigen Aufsen-

mauern zu ersteigen und in die Vorstädte einzudringen , die von der

Insel und der eigentlichen Stadt am Strande (.Acbradina) sich gegen

das innere Land hin erstreckteo. Die Festung Eurjalos, die am jtufser-

sten westlichen Ende der Voratldte gelegen diese und die von BinneB*

knd nach Syrakus führende Hauptstrarse deckte, war hiemit abge-

tchnitten und fiel nicht lange nachher. Ab so «fie Belageniiig der mt ktr-

Stadt eine den Romem gonstige Wendong tu nelmieii begann, rflckten ^Vi^p^o"

die beiden Ileere unter HimiUio und Hippokfates nun Entsati heran TwoiehMt.

und Tersuchten einen gleichseitigen, ttberdiers noch mit einem Lan-

dungsversuch der karthagMwhen Flotte und einem Ausfall der ayraku-

aaniflchen Besationg combinnlen Angriffauf die rOmisdien Stellungen;

allein er ward allerseita abgeschlagen und die beiden Entsattheere

mufoten neb begnagen tot der Stadt ihr Lager anfhucblagen, in den
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sumpfigen Nip<lmingen des Anapos, die im Hochsommer und im Herbsl

den darin Verweilenden tödtliche Seuchen erzeufieii. Off halten diese

die Stadl gereltel, öfler als die Tapferkeil der Bllriiier; zu den Zeiten

des ersten Dionys waren zwei phoenikische Heere, damals die Stadt

belagernd, unter ihren Mauern durch diese Seuchen vernichlel worden.

Jetzt wendete der Stadt das Schicksal die eigene Schutzwehr zum Ver-

(ierlien; wahrend Marcellus Heer in den Vorslädlen einquartiert nur

wenig Uli, verödeten die Fieher «lie phucnikischen und syrakusanischen

Bivouacs. Hippokrates starb, desgleiiheu Himilko und die meisten

Africaner; die lleberbleibsel der beiden Heere, grüfslentheils eingeborne

Sikeler-, verliefen sich in die benachbarten Städte. Noch machten die

Kartha<;er einen Versuch die Stadt von der Seeseite zu retten; allein der

Admiral Homilkar entwich, als die römische Flotte ihm die Schlacht anbol.

Jetzt gab selbst Epikydes, der in der Stadt befehligle, dieselbe verloren

und entrann nach Akragas, Gern h.'ilte Syrakus sich den Römern erge-

ben; die Verhandlungen halten schon begonnen. Allein zum zweiten

Mal scheiterten sie an den Ueberlaufern ; in einer abermaligen Meuterei

der Soldaten wur<len die Vorsteher der Bürgerschaft und eine Anzahl an-

geschener Bürger erschlagen und das Regiment und die Vertheidigung der

Stadt von den fremden Truppen ihren Hauptleulen Übertragen. iNun

knUpfle Marcellus mit einem von diesen eine Unterhandlung an, die ihm

den einen der beiden noch freien Sladtlheile, die Insel in die Hände

lieferte ; worauf die Bürgerschaft ihm freiwillig auch die Thore von Achra-

Sfnkua[2i2dina aufthat (Herbst 542). Wenn irgendwo, hätte gegen diese Stadt, die

offenbar nicht in ihrer eigenen Gewalt gewesen war und mehrfach die

ernstlichsten Versuche gemacht balle sich der Tyrannei des fremden

Militärs zu entziehen , selbst nach den nicht lohlichen Grundsätzen des

römischen Staatsrechts über die Behandlung bundbrUchiger Gemeinden

die Gnade wallen können. Allein nicht blofs befleckte Marcellus seiiie

Kriegerehre durch die Gestattung einer allgemeinen PlOnderung der

reichen Kaufstadt , bei der mit zaUreichen anderen Bürgern auch Ar-

chimedes den Tod fand, sondern m hatte aadi der rOmKclie Senat kein

Oiir filr Terspateten Bescliwfnlen der Syraknaaner über den ge-

feierten FelAierm vnd gdi weder den Einielnen die Beute «irSek noch

der Stadt ihre Freiheit. Syrakus und die froher Ton ihm abhängigen

Städte traten nnter die den Ronem steuerplüchtigen Gemanden ein

— nur Tauromenion und Neeton eriuellen das Recht von Mesaana,

wltturend die leontiniscfae Mark rOaiisohe Domäne und die bisherigen

Eigenthflmer römische Pachter wurden— und in dem den Hafen be-

1
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herrschenden Sladttheil , der Jnsel* durfte fortan kein syrakusanischer

Bürger wohnen. — Sicilien schien also für die Karthager verloren; Kleiner

allein Ilannibals Genie war auch hier aus der Ferne thittig. Er sandle *sicfiien.

zu dem karthagischen Heer, das unter Hanno und Epikydes rath- und

thallos hei Akragas stand, einen libyschen Reiterollizier, den Mulines,

der den Befehl der numidischen Reiterei übernahm und mii seinen

flüchligen Schaareu. den bittern llafs, den die rüuiische Zwingherr-

scliaft auf der ganzen Insel gesäet halle, zu offener Flamme anfachend,

einen Guerillakrieg in der weitesten Ausdehnung und mit dem glück-

lichsten Erfolg i)egann, ja i^ogar, als am Himeralluls die karlhagische

und römische Armee auf einander trafen, gegen Marcellus selbst mit

Glück einige Gefechte bestand. Indefs das Verhiiltnifs, das zwischen

Hannibal und dem karthagischen Rath obwalt4*te, wiederholte hier sich

im Kleinen. Der vom Rath bestellte Feldherr verfolgte mit eifersüch-

tigem Neid den von Hannibal gesandten Oflizier und bestand darauf

dem Proconsul eine Schlacht zu liefern ohne .Mutines und die Numidier.

Hannos Wille geschah und er ward vollst.lndig geschlagen. Mutines

liefs sich dadurch nicht irren; er behauptete sich im Innern des Landes,

besetzte mehrere kleine SUidte und konnte, da vun Karthago nicht un-

beträchtliche VersUfrkungen ihm zukamen, seine Operationen allmäh-

lich ausdehnen. Seine Erfolge waren so glänzend, dafs endlich der

Oberfeldhen* , da er den Reileroffizier nicht anders hindern konnte ihn

zu verdunkeln, demselben kurzweg das Commando über die leichte

Reilerei abnahm und es seinem Sohn übertrug. Der Numidier, der

nun seil zwei Jahren seinen phoenikischen Herren die Insel erhalten

halle, fand hiemil das Mafs seiner Geduld erschöpft; er und seine

Reiter, die dem jüngeren Hanno zu folgen sich weigerten, traten in Ait«grai von

Unterhandlungen mit dem römischen Feldherrn Marcus Valerius Lae- '**"esei"""

vinius und lieferten ihm Akragas aus. Hanno entwich in einem Nachen

und ging nach Karthago, um den schändlichen Vaterlaudsverrath des

hannibalischen Offiziers den Seinen zu berichten; die phoenikische

Besatzung in der Stadt ward von den ROmern niedergemacht und die

Bürgerschaft in die Sklaverei verkauft (544). Zur Sicherung der Insel 210

vor ähnlichen Ueberfällen, wie die Landung von 540 gewesen war, er- 214

hielt die Stadt eine rOmische Colonie; die alte herrliche Akragas ward

zur römischen Festung Agrigentum. Nachdem also ganz Sicilien unter-

worfen war, ward römischer Seits dafür gesorgt, dafs einige Ruhe und

Ordnung auf die zerrüttete Insel zurückkehrte. Man trieb das Räuber- StciUen

gesindel, das im Innern hauste, in Masse zusammen und schaffle es
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hinüber nach Italien, um von Rhegion aus in Hanuibals Bundes-

genossengebiet zu sengen und zu brennen; die Regierung (hat ihr

Mögliches um den gänzlich darniederliegenden Ackerbau wieder auf

der Insel in Aufnahme zu bringen. Im karthagischen Rath war wohl

noch öfter die Rede davon eine Flotte nach Sicilien zu sendeo und

den Krieg zu erneuern; allein es blieb bei Enlwilrfen.

Philippos Entscheiilcnder als Syrakus h;»IU' MakiMlonien in (l«'n (iang der

donie"'uDd Ereignisse eingreifen können. Von don ustli« lu-ii Mä( hten war ftlr

Min Zau- den Augenblick weder Förderung noch Ilindcrun«; zu erwarten. An-

liochos derGrofse, Philippos natürlicher Bundf'sjjenosse, hatte nach

andern entscheidenden Siege der Acgypter bei Haiiliia TVM sich glücklich

schätzen müssen vom dem schlaffen Philopator Frieden auf Basis des

Status quo ante zu erhalten; theils die RivalitiU der Lagidcn und der

stets drohende \Vi»'dt*rausl)ruch des Krieges, theils Prätendentenauf-

stande im Innern und Unternehmungen aller Art in Kleinasien,

Baklrien und den östlichen Satrapien hinderten ihn jener grofsen

antirömischen Allianz sich anzuschliefsen , wie Hannihal sie im Sinne

trug. Der ägyptische Hof stand entschieden auf der Seile Roms, mit

210 dem er das Biindnifs 544 erneuerte; allein es war von Ptolemaeos

Philopator nicht zu erwarten, dals er Rom anders als durch Kornschiffe

unterstützen werde. In den grofsen italischen Kampf ein entschei-

dendes Gewicht zu werfen waren somit Makedonien und Griechenland

durch nichts gehindert als durch (he eigene Zwietracht; sie konnten

den hellenischen Namen reiten, wenn sie es über sich gewannen nur

für wenige Jahre gegen den gemeinscliafllicben Feind zusammen-

zustehen. Wohl gingen solche Stimmungen durch Griedienland. Des

Agelaos von Nanpaklos propiietisches Wort, dafs er fürchte, es möge

mit den Kampfspielen , die jetzt die Hellenen unter sich aufführten,

demnächst vorbei sein; seine ernste Mahnung nach Westen die Blicke

zu richten und nicht zuzulassen, dafs eine stärkere .Macht allen jetzt

streitenden Parteien den Frieden des gleichen Joches bringe — diese

Reden halten wesentlich dazu beigetragen den Frieden zwischen Phi-

anlippos und den Aetolern herbeizuführen (537), und tili dessen Tendenz

war es bezeichnend, dafs der aetolische Bund sofort eben den Agelaos

zu seinem Strategen ernannte. Der nalionale Patriotismus regle sich

in Griechenland wie in Karthago; einen Augenblick schien es möglich

einen hellenischen Volkskrieg gegen Rom zu entfachen. .Allein der

Feldherr eines solchen Heerzugs konnte nur Philippos von Makedonien

sein und ihm fehlte die Begeisterung und der Glaube an die Nation,

.
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womit ein solcher Krii'f,' allein {reführt werden konnte. Er verstand die

schwierige Aufgabe nicht sicli aus dem Unterdrücker in den Vorfechter

Griechenlands umzuwandeln. Schon sein Zaudern hei (h?m Abschlufs

des Bündnisses mit Hannibal verdarb den ersten und besten Eifer der

griechischen Patrioten; und als er dann in den Kampf gegen Rom ein-

trat, war die Art der Kriegführung noch weniger geeignet Sympathie

und Zuversicht zu erwecken. Gleich der erste Versuch, der schon

im Jahre der cannensischen Schlacht (538) gemacht ward sich der Stadiale

Apollonia zu bemachtijj^en , scheiterte in einer fast lächerlichen Weise,

indem Philippos schleunigst umkehrte aul" das ganzlich unbegründete

Gerücht, dafs eine römische Flotte in das adriatische Meer steuere. Dies

geschah, noch ehe es zum förmlichen Bruch mit Rom kam ; als dieser

endlich erfolgt war, erwarteten Freund und Feind eine makedonische

Landung in Unteritalien. Seit 539 standen bei Brundisium eine römische sis

Flotte und ein römisches Heer um derselben zu begegnen ; Philippos,

der ohne Kriegsschiffe war, zimmerte an einer Flotille von leichten

iUyriscben Barken um sein Heer hinüberzuftlhren. Allein als es

Ernst werden sollte , entsank ihm der Mulb den gefürchteten FOnf-

deckern zur See zu begegnen ; er brach das seinem Bundesgenossen

Hannibal gegebene Versprechen einen Landungsversuch zu machen

und um doch etwas zu thun , entschlofs er sich auf seinen Theil der

Beate, die römischen Besitzungen in Epeiros einen Angriff in machen.

(540). Im besten Fälle wSre dabei nichts herausgekommen; allein 214

die Römer, die wohl wnftten, dalb die offentiTe Deckung vorzüglicher

ist als die defensiTe, begnügten sich keineswegs, wie PhOippos ge-

hofft haben mochte, dem Angriff Tom andern Vter her ainis^en.

Die romische Flotte fObrte eine Heerahlheilang von Bmndisinm nach

Epeiros; Orikon ward dem ROnig wieder abgenommen, nach Apol-

lonia Besatzung geworfen und das makedonische Lager erstormt,

worauf Philippos vom halben Thun znr völligen Dnthttigkeit flberging

und trota aller Beschwerden Hannibals, der lunsonst solche Lahm-

heit und Kurtnchtigkeit durch sein Feuer and seine Klarheit zum
Handeln zu spornen versuchte, einige Jahre In thatenlosem Kriega-

zustand verstreichen liefs. Auch war nicht er es, der die Feindselig-

keiten erneuerte. Der Fall von Tarent (542), womit Hannibal einen 111

vortreflÜdien Hafen an denjenigen Kttsten gewann, die zanSchst sich

zur Landung eines makedonischen Heeres eigneten, veranlafste die

Romer den Schlag von weitem zu panren und den Makedonien!

daheim so viel zu schaffen zu machen , dafs sie an einen Veraach auf
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Rom an der Italien nicht denken könnten. lo Griechenland war der nationale Auf-

^griechi"
Schwung natürlich langst verraucht. Mit Hülfe der alten Opposition

•chM CoB- gegen Makedonien und der neuen Unvorsichtigkeiten und Ungerecbtig-
^''^

Mak^^^" keiten, die Philippos sich hatte zu Schulden kommen lassen, fiel es dem
doBlto. rümischen Admiral Laeviniis nicht schwer gegen Makedonien eineCoa-

lition der Mittel- und Kleinmtfchte unter römischem Schutz zu Stande

zu bringen. An der Spitze derselben standen die Aetoler, auf deren

Landtag Laevinus selber erschienen war und sie durch Znsicherung

des seit langem von den Aetolern begehrten akaiüianiacfaen Gebietes

gewonnen hatte. Sie schlössen mit Rom den ehrbaren Vertrag die

übrigen Hellenen auf gemeinschaftliche Rechnung an Land und Leuten

zu plündern, so daft das Land den Aetolern, die Leute und die bfarende

Habe den Rumeru gehören soUten. Ihnen acblosaen rieh im eigent-

liehen Griedienland die antimakedoniadi oder fiehndir ainaehsl anti-

adweiacb g&innten Staaten an: in Attika Athen, im Peloponnes Elia

und Meaeene, beeonden aberSpariaf dessen altersschwaehe Verfassung

eben um diese Zeit ein dreister Soldat Machanidas Ober den Haufen

geworfen hatte, um unter dem Kamen des unmündigen Königs Pelope

seihst despotisch su regieren und ein auf gedungene Söldnerschaaren

gestatstes Abenteurerregiment lu begrflnden. Es traten ferner hinxu

die ewigen Gegner Makedoniens, die Häuptlinge der halb wilden thra-

kisehen und illyrischen Stamme und endlich König Atlalos von Pcrga-

mon, der in dem Ruin der beiden griechischen Grofsstaaten, die ihn

einschlössen, den eigenen Vortheil mit Einriebt und Eneigie verfolgte

und scharfabbtig genug war rieh der römischen Clientel schon jetst

ansuschliefsen, wo seine Theilnahme noch etwas werlh war. Es ist

weder erfireulioh noch erforderlich den Wechselftllen dieses riellosen

ri nb!*
^'P^'i* zu folgen. Philippos, obwohl erjedem einzelnen srinerGegner

fiberlflgen war und nach dien Seiten hin die Angriffe mit Energie und

persönlicher Tapferkeit lurOckwies, rieb rieh dennoch auf in dieser

hrillosen Defienrive. Bald galt es rieb gegen die Aetoler zu wenden,

die in Gemeinschaft mit der rönuschen Flotte die unglöcklicben Akar-

neuen vernichteten und Lobris und Thessalien bedrohten; bald rief

ihn rin Einfall der Baribaren in die nördlichen Landschaften; bald

sandten die Achaeer umHolÜB gegen die aetolischen und spartanischen

Raubflge; bald bedrohten König Attalos von Pergamon und der rö-

mische Admiral Publius Sulpicius mit ihren vereinigten Flotten die

östliche Koste oder seHten Truppen ans Land in Euboea. Der Mangel

einer Kriegsflotte lahmte Philippos in allen srinen Bewegungen ; es kam

Digitized by Google



llA?imMLI8CHER KRIEG. 625

so weit, (lafs von seinem FhiiKlospcnossen Piusias in Bithynien, ja

von ilannibal Kriegsscliiile erliat. Eist ijoiron das Endo des Krieges

rnUcldols ersieh zu dem, womit er hätte anlangen müssen, hundert

Kriegsschiffe hauen zu lassen; Gehrauch ist indefsvon denselben nicht

mehr gemacht worden, wenn flherhaupl der Befehl zur Ausführung

kam. Alle, die Griechenlan«!? f.age begriffen und ein Herz dafür Friede iwi>

halten, beklagten den unseligen Krieg, in dem (iriechenlands letzte

Kräfte sich seihst zerfleischten und de^^Vohl8taud des Landes zu Grunde Griechen,

ging; Wiederholl li.illen die Handelsstaaten Rhodos, Chios, Mylilene,

Byzanz, Athen, ja selbst Aegyj)ten versucht zu vermitteln. In der That

Icig es heiden l'arteien nahe genug sieh zu verlra<;en. die Make-

donier hatten auch die Aeloler, auf die es von den römischen Biimles-

genossen hauptsächlich ankam, viel unlei- <lem Krieg zu leiden ; beson-

ders seit der kleine König der Athamanen von Philippos gewonnen

worden und dadurch das innere Aetolien den makedonischen Einfällen

geöffnet war. Auch von ihnen gingen allmählich manchem die Augen

auf über die ehrlose \md verderbliche Rolle, 7.\\ der sie das römische

Bündnifs verurlheille ; es ging ein Schrei der Eminirung durch die ganze

griechische Nation, als die Aelcder in Gemeinschaft mit den Hörnern

hellenische Bürgerschaften, wie die von Antikyra, Oreos, Dyme, Aegina,

in Masse in die Sklaverei vei kaulten. Allein die Aetoler waren schon

jiiclit mehr frei: sie wagten viel, wenn sie auf eigene Hand mit Philip-

pos Erieden schlössen imd landen <lie Römer keineswegs geneigt , zu-

mal bei der günstigen Wendung der Dinge in Spanien uinl in llalien,

von einem Kriege abzustehen, den sie ihrerseits blofs mit einigen

Schilfen führten und dessen Last un<l Nachlheil wesentlich auf die

Aetoler fiel. Endlich entschlossen diese sich do« h den verniillelnden

Städten Gehör zu geben; trotz der Gegenhestrehungen der Rtmier kam

im Winter 548/9 ein Friede zwischen <len griechischen Machten zu 20C/5

Stande. Aelolien hatte einen übermächtigen Bundesgenossen in einen Fn««*«

gefährlichen Feind verwandelt; indefs es schien «lern römischen Senat, jjpp

der eben damals die Kräfte des erschöpften Staates zu der entscheiden-

den africanischen Expedition aufbot, nicht der geeignete Augenblick

den Bruch des Bündnisses zu ahnden. Selbst den Krieg mit Philippos,

den nach dem Rücktritt der Aetoler die Römer nicht ohne bedeutende

eigene Anstrengungen hätten führen können, erschien es zweckmäfsig

durch einen Frieden zu beendigen , durch den der Zustand vor dem

Kriege im Wesentlichen wiederhergestellt ward und namentlich Rom
mit Ausnahme des iirerUilosen atintanischen Gebiets seine sümmtlichen

Moanaan, rAn. G«seb. t, S. Aufl. 40

Rom.
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Besitzungen an der epeirolischen KOste behielt. Unter den Umstünde»

niufste Philippos sich noch glücklieb schätzen solche Bedingungen zu

erhalten; allein es war damit ausgesprochen, was sich freilich nicht

langer verbergen liefs, dafs all das unsägliche Elend, welches die zehtt

Jahre eines mit widerwärtiger Unmenschlichkeil geführten Krieges-

über Griechenland gebracht hatten, nutzlos erduldet, und dafs die gi^fs-

artige und richtige Combination, die Haonibal entworfen und ganz

Griechenland einen Augenblick gelheiU hatte, unwiederbringlich ge-

scheitert war.
spsniichcr Iq Spanien , wo der Geist Hamiifcars und Hannibals micblig war,

' **'
war der Kampf ernster. Er bewegt sieb in seltsameii Wediselfdlenr

wie die eigenthomliche Besehaffeiibnt des Landes and die Sitte des

Volkes sie mit sieh bringen. Die Bauern und Hirten, die in dem

schonen Ebmtbal ond dem üppig fruchtbaren Andalusien wie in dem
ranben von sahireichen Weidgebirgen durchschnittenen Hochland

zwischen jenem und diesem wohnten, waren eben so leicht als bewaff-

neter Landsturm susammensotreiben wie schwer gegen den Feind zu

fohren und Obeiliaupt nur zusammenzuhalten. Die Stidte waren eben-

sowenig zu festem und gemeinscbafUichem Handeln zu vereinigen, so

hartnackig jede einzelne BCbrgerschaft hinter ihren Wallen dem Dringer

Trotz bot. Sie alle scheinen zwischen den Römern und den Kar-

thagem wenig Unterschied gemacht zu haben; ob die lästigen Gastet

die sich im Ebrotfaal, oder die, welche am Guadalquivir sich festgesetzt

hatten, ein grOfseres oder kleineres Stack der Halbinsel besalken, mag
den Eingebornen ziemlich gleicbgttlüg gewesen sein, wefahalb von der

eigenthOmlich spanischen Zähigkeit im Psrteinehmen mit einzelnea

Ausnahmen, wie Sagunt auf romischer, Astapa auf karthagischer Seite,

in diesem Krieg wenig hervortritt Dennoch ward der Krieg von beiden

Seiten , da weder die Römer noch die Africaner hinreichende eigene

Mannschaft mit sich geführt hatten, nothwendig zum Propagandakrieg»

in dem selten festgegrOndete Anhänglichkeit, gewöhnlich Furchtt

Geld oder ZufsU entschied, und der, wenn er zu Ende schien, sich in

einen endlosen Festungs- und Guerillakrieg auflöste um bald ans der

Asche wieder aufzulodern. Die Armeen wechseln wie die DOnen am
Strand ; wo gestern ein Berg stand, findet man heute seine Spur nicht

mehr. Im Allgemeinen ist das Uebergewicht auf Seiten der ROm^r
tbeils weil sie in Spanien zunächst wohl auftraten als Befreier de»

Landes von der phoenikischen Zwingherrschaft, theils durch die glück-

liche Wahl ihrer Fahrer und durch den stärkeren Kern mitgebrachter
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zuverlässiger Tmppeo ; doch ist es bei unserer sehr unvollkommenen

und namentlich in der Zeitrechnung tiefzerrülteten lleberlieferung

nicht wohl möglich von einem also geführten Kriege eine befriedigende

Darstellung zu geben. — Die beiden Statthalter der Römer auf der ErfoJge der

Halbinsel Gnaeus und Publius Scipio , beide , namentlich Gnaeiis gute

Generale und vorlrelTliche Verwalter, vollzogen ihre Anf^rabe mit dem
glänzendsten Erfolg. Nicht blofs war der Riegel der PyrenJien durch-

stehend behauptet und der Versucli die gesprengte Landvcrbindnng

zwischen dem feindlichen Oberfeldherrn und seinem Hauptquartier

wieder herzustellen blutig zurückgewiesen worden, nicht blofsinTarraco

durch umfassende Festungswerke und Hafenanlageu nach dem Muster

des spanischen IVeukarthago ein spanisches Neurom erschaffen, son-

dern es hatten auch die römischen Heere sclion 539 in Andalusien 215

mit Glück gpfochtcn (S. 017 1. Der Zug dorthin ward das Jahr darauf

(540) mit noch grofserem Erfolg wiederholt; die Römer trugen ihre2u

Waffen fast bis zu den Säulen des Herakles, breiteten ihre Clientel im

siidhchen Spanien aus und sicherten endlich «lurch die \Vie<lerge-

winnung und Wiederherstellung von Sagunt sich eine wichtige Station

auf der Linie vom Ebro nach Cartagena, indem sie zugleich eine alte

Schuld der Nation so weit möglich bezahlten. W{(hrend die Scipionen ^=vpha^

so die Karthager aus Spanien fast verdrängten , wufsten sie ihnen im ^^^IJ^J*''

westlichen Africa seihst eineu gefährlichen Feind zu envecken an dem

inä< htigen wj'stal'ricanischen Fürsten Syphax in den heutigen Provinzen

Uran und Algier, welcher mit den Kömern in Verbindung trat (um

541). Wäre es möglich gewesen ein römisches Heer ihm zuzuführen, 2i3

so hätte man auf grofse Erfolge hoffen dürfen ; allein in Italien konnte

man eben d.imals keinen Mann entbehren und das sj)anische Heer war

zu schwach um sich zu Iheilen. Indefs schon Syphax eigene Truppen,

geschult un<l geführt von römischen Offizieren
,

erregten unter den

liltyschen Unlerlhanen Karthagos so ernstliche Gährung, dafs der stell-

vertrelende Oberconmiandant von Spanien und Africa Hasdrubal Barkas

selbst mit dem Kern der spanischen Truppen nach Africa ging. Ver-

muthlich durch ihn trat dort eine Wendung ein; der König Gala in der

heutigen Provinz Constantine , seit langem der Rival des Syphax , er^

klärte sich fUr Karthago und sein tapferer Sohn Masoiiisn flchlug den

Syphax und nOtbigte ihn zum Frieden. Ueberiiefert ist ahrigens von

diesem libyschen Krieg wenig mehr ab die Enlhiung der grausamen

Rache, die Karthago wie es pflegte nach Massinissss Siege an den Anf-

standischen nahm. — Diese Wendung der Dinge in Africa ward auch

40*
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Di« Scipio- lolgeureicli für tien spanischen Krieg. Ilasdrubal konnte abermals nach

•Chi«- 12U Spanien sich wenden (543), wohin bald beträchthche Verstärkungen

geiftdtef
"Uli Massinissa selbst ihm folgten. Die Scipionen, die während der

SU 212 Abwesenheit des feindlichen OI»erfeldherrn (541. 542) im karthagischen

Gebiet Beute und Propaganda zu machen fortgefahren halten, sahen

sich unerwartet von so überlegenen Streitkräften angegriffen , dafs sie

entweder hinter den Ebro zurückweichen oder die Spanier aufbieten

n)ui>len. Sie \>ählten das Letztere und nahmen 20000 Keltiberer in

Sold, worauf sie dann, um den drei feindlichen Armeen unter Hasdrubal

Barkas» Hasdrubal Gisgons Sohn und Mago besser zu begegnen, ihr

Heer theillen und nicht einmal ihre römischen Truppen zusammen-

hielten. Damit bereiteten sie sich den Untergang. Wahrend Gnaeus

mit seinem Corps, einem Drittel der römischen und den sämnitliclien

spanischen Trupj)en, Hasdrubal Barkas gegenüber lagerte, bestimmte

dieser ohne Mülie durch eine Summe Geldes die Spanier im römischen

Heere zum Abzug, was ibnen nach ihrer Lanzknechtnmral vielleicht

nicht einmal als Treubruch erschien , da sie ja nicht zu den Feinden

ihres Soldherrn überliefen. Dem nhnischen Feldherrn blieb nichts

übrig als in möglichster Eile seinen Bückzug zu beginnen , wobei der

Feind ihm auf dem Fufse folgte. Mittlerweile sah sich das zweite rö-

mische Corps unter Puhlius von den beiden andern phoenikischen Armeen

unter Hasdrubal Gisgons Sohn und Mago lebhaft angegriffen und Massi-

nissas kecke Reiterscbaareu setzten die Karthager in entschiedenen

Vortbeil. Schon war das römische Lager fast eingeschlossen; wenn

noch die bereits im Anzüge begriffenen spanischen Hülfstruppen ein-

trafen, waren die Römer vollständig umzingelt. Der kühne Enlscblufs

des Proconrab mit tanen besten Truppen den Spaniern entgegenzu-

gehen, beror deren Encheinen dieLOcke in der Blokade lilUte, endigte

lUGht glücklich. Die Römer «nren wohl Anfangs im Vortheil; elleiii

die nwDidiflchen Reiter, die den AnsMenden rmcb waren nachgesandt

worden , erreichlen aie bald und hemmten sowohl die Verfolgung des

halb schon erfochtenen Sieges, als auch den Rttckmarsch, bis dafs die

phoenikische Infanterie herankam und endlich der Fall des Feldherrn

die ferloreneSelilaGht in eineNiederlage Terwaadelte. Nachdem Puhlius

also erlegen war, fand Gnaeus, der hingsam surflckweichend sich des

einen karthagischen Heeres mühsam erwehrt hatte, plötzlich von dreien

sugleich sich angefollen und durch die numidische Reiterei jeden Rück-

zug sich abgeschnitten. Auf einen nackten Hügel gedrängt, der nicht

einmal die Möglichkeit bot ein Lager zu schlagen , wurde das ganze
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Corps niedergehauen oder kriegsgefangen ; von dem Feldherrn selbst

wani nie \vieder sichere Kunde vernommen. Eine kleine Ahtheilung

allein rettete ein Irefflicher Ofiizier aus Gnaeus Schule, Gaius Marcius

hinüber auf das andere Ufer des Ebrn und ebendahin gelang es dem
Kegaton Titii« Font eins den von dem (".orps des Publins im Lager ge-

bliebenen Theil in Sicherheit zu bringen; sogar die meisten im süd-

lichen Spanien zerstreuten römischen fb^satzungen v»'rniocblen sich

dorthin zu flüchlcii. Bis zum Ebro herrschten <!ie Pliopniker in ganz s^panieo bi$

Spanien ungesUirt und der Augenl)lick scbim nicht lern, wo der Flufs '""^fl*
überschritten, die PyrenJien frei und die V^erbindung mit Italien her-'^ömer w-
geslellt sein udrdr. Dn rdlirlf die Noth im römischen Lagerden rechten

Mann an die Spiizr. Die Wahl der Soldaten berief mit Umgehung
allerer nicht nnlilclitigcr Ofliziere zum Führer des Heeres jenen Gaius

Marcius, und seine gewandte Leitung und vielleicht eben so sehr der

Neid und Hader unter den drei karthairischen Feldherren entrissen

diesen die weiteren Früchte des wichtigen Sieges. Was von den Kar-

thagern den Flufs überschritten , wurde zurückgeworfen und zunächst

die Ebroünie behauptet, bis Hom Zeit gewann ein neues Heer und

einen neuen Feldherrn zu senden. Zum Glück gestattete dies die

Wendung des Krieges in Italien, wo so eben Capna gelallen war; es

kam eine starke Legion — 12000 Mann — unter dem Propraelor Nero otch

Gaius Claudius Nero, die das (ileichgewicht der Waffen wieder her-

stellte. Eine Expedition nach Andalusien im folgenden Jahr (544) iio

hatte den besten F>folg; Hasdrubal Parkas ward umstellt und ein-

geschlossen und entrann der Capitulalion nur durch unfeine List und

offenen Wortbruch. Allein Nero war der rechte Feldherr nicht für

den spanischen Krieg. Er war ein tüchtiger üfüzier, aber ein harter

auffahrender unpopul.lrer Mann, wenig geschickt diealten Verbindungen

wieder anzuknüpfen und neue einzideiten und Vortheil zu ziehen aus

der Unbill und dem Uebermuth, womit die Punier nach dem Tode der

Scipionen Freund und Feind im jenseitigen Spanien behandelt und •

alle gegen sich erbittert hatten. Her Senat, der die Bedeutung und

die Eigenthümlichkeit des spanischen Krieges richtig beurtheilte und

durch die von der römischen Flotte gefangen eingebrachten Uticenser

von den grofsen Anstrengungen erfahren hatte, die man in Karthago

machte um Hasdrubal und Massinissa mit einem starken Heer Ober die

Pyrenäen zu senden , beschlofs nach Spanien neue VersUrkungen la

schicken und einen anrserordentUchen Feldberrn höheren Ranges,

dessen Ernennung man dem Volke anhehn lu geben fUr gut fiiad.
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Lange Zeil — so laulel der Bericht — meldete sich uieinaud zur Be-

werbung um das geHihrliche und verwickelte Amt, bis endlich ein

PabUuc junger siebenuudzwanzigjähriger Oftizier, Publius Scipio, der Sohu des

in Spanien gefallenen gleichnamigen Generals, gewesener Kriegslribun

und Aedil, als Bewerber auftrat. Es ist ebenso unglaublich, dafs der

römische Senat in diesen von ihm veranlafsten Comitien eine Wahl von

solchem Belang dem Zufall anheimgestellt haben sollte, als dafs Ehr-

geiz und >'aterlaudsliebe in Rom so ausgestorben gewesen, dais für den

wichtigen Posten kein versuchter Oflizier sich angeboten hätte. Wenn
dagegen die Blicke des Senats sich wandten auf den jungen talent-

vollen und erprobten Offizier, der in den heUsen Tagen am Ticinus

und bei Cannae sich glänzend ausgezeichnet hatte , dem aber noch der

erforderliche Rang abging um als Nachfulger von gewesenen Praetoren

und €onsidB aufinitreten, so war es sehr natOrlieh diesen Weg einzu-

schlagen, der das VoUl auf gute Art nOthigte den einzigen Beweri>er

trotz seiner mangelnden Qualification zuzulassen und zugleich ihn und
die ohne Zweifel sehr uupoputare spanische Expedition bei der Menge
beiieht machen mui^e. War der Effect dieser angeUidi improfisirten

Candidatur berechnet, so gelang er voUstftndig. Der Sohn, der den

Tod des Vaters zu rächen ging , dem er neun Jfhre zuvor am Ticinus

das Leben gerettet hatte, der mSnnlich schOne juuge Mann mit den

langen Locken, der bescheiden enrOthend in ErmangelungeinesBesseren

tkh darbot Air den Posten der Gefldir, der einfache Kriegstribun, den

nun auf einmal die Stimmen der Genturien zu der höchsten Amistaffel

erhoben — das alles machte anf die romischen Borger und Bauern

einen wunderbaren und unauslöschlichen Eindruck. Und in der That,

Publius Scipio war eine begeisterte und begeisternde Natur. Er ist

keiner jener Wenigen, die mit ihrem eisernen Willen die Welt anfJahr-

> hunderte hinaus durch Menschenkrafit in neue Gleise zwingen; oder

die doch auf Jahre dem Schicksal in die Zogel Allen, bis die Rader

• Ober sie hinroUen. Publius Scipio hat im Auftrag des Senats Schlachten

gewonnen und Lander erobert; er hat mit Holfe seiner militärischen

Lorbeeren ancb als Staatsmann in Rom eine hervorragende Stellung

angenommen; aber es ist weit von da bis zu Aleiander und Caesar.

Als Offizier ist er seinem Vaterlande wenigstens nicht mehr gewesen

als Marcus Marcellus, und politisch hat er, wenn auch vieUeicht ohne

seiner unpatriotischen und persönlichen Politik sich deutlich bewufst

zu sein, seinem Lande mindestens ebensovid geschadet als er ihm durch

seine Feldhermgaben* genutzt hat. Dennoch ruht ein besonderer
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Zauber auf dirser aumulhigen Heldengestalt; von der heiteren und

sicheren Begeisterung, die Scipio halb gläubig halb geschickt vor

sich hertrug, ist sie durchaus wie von einer blendenden Aureole um-

tlossen. Mit gerade genug Schwärmerei um die I1»tz«'u zu erwärmen

und genug Berechnung, um das Verstündige überall entscheiden und

•das Gemeine nicht aus dem Ausatz wegzulassen; nicht naiv genug um
den Glauben der Menge an seine gütthchen Inspirationen zu theileu

noch schlicht genug ihn zu besei(i^,'en, und doch im Stillen innig Uber-

2eugl ein Mann von Gottes besonderen Gnaden zu sein — mit einem

Wort eine ächte Prophetennatur; über dem Volke siebend und nicht

minder aufser dem Volke; ein Mann felsenfesten Worts und könig-

lichen Sinns, der durch Annalime des gemeinen KOnigslitels sich zu

erniedrigen meinte, aber ebenso wenig begreifen konnte, dafs die Ver-

fassung der Uepublik auch ihn band; seiner Grüfse so sicher, dafs er

nicbto wufste von Neid und Hafs und fremdes Verdienst leutselig aner-

luumte, fremde Fehler mitleidig verzieh; ein Yorzüglicher Offisier und

feiagebildelMr Diplomat ohne das abstofsende Sondergeprttge dieses

ttder jenes Berufs, helleniscbe Bildung einigend mit dem Tollsten rö-

mischen Mationalgelttlil, redegewandt und «nmathiger Sitte, gewann

PuKUus Scipio die Heraen der SoUalen und der Fnoen, seiner Lands-

leateund der S|»anier, seiner Nebenbuhler imSenat und seines größeren

karüiagischen Gegners. Bald war sein Name auf allen Lippen und er

der Stern, der seinem Lande Sieg und Frieden lu bringen bestimmt

schien.

Publius Scipio ging nach Spanien 544/5 ab, begleitet tod dem«i«/w

Propraetor Marcus Siianus, der an Neros Stelle treten und dein jungen ^Spanien!'*

Oberfeidherm als Beistand und Balh dienen sollte, und von seinem

Flotrenfdhrer und Vertrauloi Gaius Laelius, ausgerastet abermals mit

einer Ittenählig starken Legion und einer wohlgeftlllten Kasse. Gleich

sein erstes Auftreten beseicbnet einer der kohnsten und glflcklichsten

Handslracbe, die die Geschichte kennt Die drei karthagischen Heer-

führer standen Hasdrubal Berkas an den Quellen, Basdrubal Gisgons

Sohn an der Mflndung des Tajo, Blago an den Säulen des Herakles; der

nlchste Ton ihnen um sehn Tagemllrsche entfernt von der phoeni-

kisohen Hauptstadt Neukarthago. Ploiilich im FrOlqahr 545, ehe nochs9»j ihat«.

die feuidliGlien Heere sich in Bewegung setzten , brach Scipio gegen

diese Stadt, die er von der EbromOndung aus in wenigen Tagen auf

dem KOstenweg erreichen konnte, mit seiner gamen Armee von unge-

fthr 30000 Mann und der Flotte auf. und Überraschte die nicht tlber
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1000 Mann stärkt' phoeuikische Besatzung mit t'inem combinirten An-

grilV zu Wasser und zu Lande. Die Stadt, auf einer in den Hafen

hinein vorspringenden Landspitze gelegen, sah sich zugleich auf drei

Seiten von der römischen Flotte, auf der vierten von den Legionen be-

droht und jede llidfe war weit entfernt; aber der Cominandaut Mago

wehrte sich mit Kiitschlosseuheit und bewaffnete die Burgerschafl, da

die Soldaten nicht ausreichten um die Mauern zu besetzen. Es ward

ein Ausfall versucht, welchen indefs die Römer ohne Mühe zurück-

schlugen und ihrerseits, ohne zu der Eröffnung einer regeimäfsigen

Belagerung sich die Zeit zu nehmen , den Sturm auf der Landaeite be-

gannen. Heftig drängten die Stürmenden auf dem schmalen Landwef^

gegen die Stadt; immer neue Colonuen lösten die ermüdeten ab; die

schwache Besatzung war aufs äufserste erschöpft , aber einen Erfolg

hatten die Römer nicht gewonnen. Seipio hatte auch keiaen crwaitet;

der Stann hatte blos den Zweck die Besitzung von der Hafenteite weg-

Eozieben, wo er, unterrichtet dafon, dafii ein Tbeildea Hafens zur

Ebbezeit trocken liege, einen zweiten Angriff beabsichtigte. Wahrend

an der Landseile der Sturm tobte, sandte Seipio eine Abtbeilung nit

Leitern aber das Watt, ,wo Neptun ihnen selbst den Weg zeige' , und

sie hatte in der That das Gluck die Mauern hier nnTertheidigt zu finden.

So war am ersten Tage die Stadt gewonnen , worauf liago in der Burg

kapitulirte. Mitderkarthagischen Hauptstadt fielen ISabgetakelteKriega-

und 63 LastschUTe, das gesammte Kriegsmaterial, bedeutende Getreide*

vorrftthe, die Kriegskasse Ton 600 Talenten (Ober 1 Million Thlr.),

die Geifseb der BftnmtUchen spanischen Bundesgenossen Karthagos

und zehntausend Gefangene, darunter achtsehn karthagische Gerusiasten

oder Richter, in die Gewalt der Romer. Seipio verhiefs den Geibeln

die Eriaubnifs zur Heimkehr, so wie die Gemeinde eines Jeden mit Rom
inBflndniftgetreten'seinwQrde, und nutzte die Hoifsmittel, die dieStadt

ihm darbot, sein Heer zu Terstflrken und in besseren Stand zu bringen,

indem er die neukarthagischen Handwerker, zweitausend an der Zahl,

für das romische Heer arbeiten hiefs gegen das Versprechen der Fkrei-

heit bei der Beendigung des Krieges, und aus der llbrtgen Menge die

iUiigen Leute zum Ruderdienst auf den Schilfen auslas. Die Sladl-

bürger aber wurden geschont und ihnen die Freiheit und ihre bisherige

SteUuDg gelassen; Seipio kannte die Phoeniker und woHrte, dafa sie

geiiorchen würden, und es war wichtig die Stadt mit dem einzigen tot-

trefflichen Hafen an der OstkOste nnd den reichen Silberttergweriten

nicht blofs durah eine Besatzung zu sichern.— So war die verwegene
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Unlerneliimiiig gelungen; verwegen defshalb, weil es Scipio nicht un-

bekannt war, (lafs Ha»(irubal Barkas von seiner Regierung den Befehl

erhalten hatt»* nach (iallien vorzudringen und (li<'sen auszuführen be-

schcifligt war, und weil die schwache am Ebro ziinlckgclassenp Abthei-

lung unmöglich im Stande war ilim dies ernstlich zu wehren , wenn
Scipios Rückkehr si( h auch nur verzögerte. Indefs er war zurück in

Tarraco, ehellasdrubal sich am Khro gezeigt halte; das gefilhrliche Spiel,

das der junge Fehlherr spielte , als er seine nächste Aufgabe im Stich

liefs um einen lockenden Sireieh auszuführen, ward verdeckt durch

den fabelhaften Erfolg, den Neplunus und Scipio gemeinschaftlich ge-

wonnen hatten. Die wunderhafle Einnahme der phoenikischen Haupt-

stadt rechtfertigte so über die Malsen alles, was man daheim von dem
wunderbaren .lüngling sich versprochen hatte, dafs jedes andere I rlheil

verstummen mufste. Scipios (Kommando wurde auf unbestimmte Zeit,

verlängert; er s**lber beschlofs sich nicht mein' auf die ddrflige Aul-

gabe zu beschranken der Hiiler der Pyreiiaenp{iss<' zu sein. Schon

hatten in Folge des Falles von Nenkarthago nicht blol's die diesseitigen

Spanier si( Ii völlig unterworfen, sondern auch jenseil des Ebro die

mächtigsten Ftli'sten die kartluigische Clieiitel mit der rttmischen ver-

tauscht. Scipio nutzte den Winter 54.') 6 dazu seine Flolle aufzulösen 209,s

und mit den dadurch gewonnenen Leuten sein Landheer so zu ver-

mehren , dafs er zugleich den Norden bewachen und im Süden die

Offensive nachdrücklicher als bisher ergreifen könne, und marschirie

im Jahre 54 (i nach Andalusien. Hier traf er auf Hasdrubal IJarkas, der2osi Scipio

hl Ausführung des lange gehegten Planes «lern Bruder zu Hülfe

kommen nordwärts zog. Bei Baecula kam es zur Schlacht, in der «ich

die Römer den Sieg zuschrieben und 10000 Gefangene gemacht haben

sollen; aber Hasdrubal erreichte, wenn auch mit Aufopferung eines

Theils seiner Armee, im Wesentlichen winen Zweck. Mit seiner Kasse, natdnibai

seinen Elepbanten und dem besten Theil seiner IVapfMU schlug er p^reaAel

sich dureh an die spanische NerdkOste, erreichte am Ocean himiebend

die westlichen wie es sehdnl mdhi heselsten PirenienpHeie nnd stand

noch m dem Eintrüt der sehlechteo JabresBeit in Gallien, wo er

Wlnten|aartier nah». Es leigte iidi t dafe Scipios Enlsehliilk nril der

ihm aufgetragenen Defensive die Offensive sn Terhinden nnllberlegt

und anweise gewesen war; der nächsten Anfgabe des spanieeben
*

Heeres, die nicht hlofii Scipios Vater nnd Oheim , sondern selbst Gahis

Marcitts und GaiusNero mit viel geringeren Mitteln gelost hatten, hatte

der siegreiche Feldherr an der Spitse einer starken Armee in seinem
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Uebermuth nicht genügt und wesentlich er verschuldete die äufseröt

»7 gelahrhche Lage Roms im Sommer 547, als Ilauuibals Plan eines com-
binirten AngrifTs auf die Rümer endiicii dennoch sich realisirte. Inders

die Gütter deckli n die Fehler ihres Lieblings mit Lorbeeren zu. In

Italien ging die (klalir glücklich vurüber; mau liefs sich das Bulletin

des zweideutigen Sie^'es von Baecula gelaUen und gedachte, als neue

Siege6))erichte aus Spanien einliefen, nicht weiter des Umstandes, dals

man den Hihigslen Feldherrn und den Kern der spauisch-pliocnikischen

Jjjjjj»
Armee in Italien zu bekämpfen gehabl hatte. — Nadi llasdru!)al Barkas

Entfernung beschlossen die beiden in Spanien zurückbleibenden Feld-

herren vorläufig zurückzuweichen, Hasdrubal GisgonsSuliii nach Lusi-

tanien, Mago gar auf die Balearcn , und bis neue Verftt<iikuugeu aus

Africa anlangten , nur Massinissas leichte Reiterei in Spanien streifen

zu lassen , Uhnlich wie es Mutines in Sicihcn mit so grofsem Erfolge

gethan. So gerieih die ganze Ostküste io die Gewalt der Römer. Im
»7 folgenden Jahre (547) erschien wirklich aas Africa Hanno mit einem

dritten Heere, worauf auch Mago und Hasdrubal sich wieder nach An-

dalusien wandton. Allein Marcus Silanus schlug Magos und Hannos

vereinigte Heere und nahm den letzteren selbst gefangen. Hasdrubal

gab darauf die Behauptung des offenen Feldes auf und vertheilto seine

Truppen in die andalusisehen Städte, von denen Sdpw in diesem Jahr

nur noch eine, Oringis enlllrnieii konale. DiePhoeniker sdiieneD

fiberwiltigt ; aber dennoch vermochton üt das Jahr darauf (548) wwder
ein gewaltiges Heer ins FeUl in senden , 32 Elephanten , 4000 Mann
xtt Pferde, 70000 zu Fnb, freilieh zum ailergrofeten TheO zusammen-

geraüto spanische Landwehr. Wieder bei Baecula kam es zur SeUaeht.

Das römische Heer zahlte wenig mehr als die Hflifte des feiodlichen

und auch von diesem war ein guter Theil Spanier. Scipio stellto, wie

Wellington in gleichem Fall , seine Spanier so auf, dafo sie nicht zum
Schlagen kamen — die einsige Möglichkeit ihr Ausreifsen sa Terfain-

dem—, wahrend er umgekehrt aeme römischen Truppen zuerst auf

die Spanier warf. Der Tag war dennoch hart bestritten ; doch siegton

endlich die ROmer und wie sich von selbst versteht, war die Niederlage

eines solchen Heeres gleichbedeutend mit der volligen AuflOsong des-

selben — einzeln retteten sidi Hasdrubal und Mago nach Gades. Die

Romer standen Jetzt ohne Nebenbuhler auf der Halbinsel; die wenigen

nicht gutwillig sich fügenden Stidte wurden einzeln bezwungen und

zum Theil mit grausamer Harte bestraft. Scipio konnte sogar auf der

africanischen Küste dem Syphax einen Besuch abstatten und mit ihm,
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Ja i>clbst mit 3Ia&äii)issa Tür diu Fall einer Expeditiuii nach Africa Ver<

bioduugeii einieiteu — ein tollkühnes Wagstück , das durch keinen

enlsprechenden Zweck gerechtfertigt ward, so sehr auch der Bericht

<]avon den neugierigen Hauptstädtern daheim behagen mochte. IVur

Gades, wo Mago den lielehl führte, war noch phoenikisch. Eiueo

Augenblick schien es, iils ob, nuchdeui die llümer die karthagische

Erbschaft angetreten und die hie und da in Spanien genährte Hoffnung

nach Beendigung des phocnikischen Hegunenls aucii der römischen

Gäsle loszuwerden und die alte Freiheit wieder zu ei langen , hiu-

reicheud widerlegt hatten, in Spanien eine allgeuieine Insurrectiou

gegen die Rümer ausbrechen würde , bei welcher die bisherigen Ver-

bündeten Roms vorangingen. Die Erkrankung des römischen Feld-

herro und die Meuterei eines seiner Corps, vcranlafst durch den seit

vielen Jahren rückständigen Sold , begünstigten den Aufstand. Indefs

Stifio genas schneller als man gemeint hatte und dämpfte mit Ge-

wandtbaift den^oldatenlumult; worauf auch die Gemeinden, die bei

der NaCioiiaMiebuiig vorangegangen waren, alsbald niedergeworfen

wurden, die die Inamreetion Boden gewann. Da es also audi damil Mmo Mch

niehts und Gades doch auf die Lflnge nicht zu halten war, befahl die
'**"*^*

karthagische Regierung dm Hago zusanunenzuraffen, was dort an

Schiffen, Truppen und Geld sich vorfinde, und damit wo mOglich dem
Krieg in Italien eine andere Wendung zu geben. Sdpio konnte dies

nicht wehren— es rächte sich jetzt, dafs er seine Flotte aufgelöst

hatte— und mufste zum zweiten Hai die ihm anvertraute Beschirmung

der Hennath gegen neue Invasion seinen Gottern anheimstellen. Un-
behindert verUeTs der letzte von Hamilkars Söhnen die Halbinsel Nach *

seinem Abzug ergab sich auch Gades, die älteste und letzte Besitzung

der Phoeniker auf spanischem Boden, unter gunstigen Bedingungen

den neuen Herren. Spanien war nach dreizehnjälirigem Kampfe aus

einer karthagischen in eine römische Provinz verwandelt worden, in

der zwar noch Jahibunderte lang die stets besiegte und nie Oberwun*

dene Insurrectiou den Kampf gegen die ROmer fortführte, aber doch
im Augenblick kein Feind den Römern gegenttberotand. Scipio ergriff

den ersten Moment der Scheinruhe um sein Gommando abzugeben

(Ende 548) und in Rom persönlich von den erfochtenen Siegen undtoo

den gewonnenen Landschaften zu berichten«

Wahrend also Marcellus in Sicilien, Publius Sulpidus in Griechen-
^^J-'^^^^'''**

land, Scipio In Spanien den Krieg beendigten, ging auf der italischen

Halbinsel der gewaltige Kampf ununterbrochen weiter. Hier standen.
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nachdem die cannensischc Schlacht fjosclilagen war iiiid drrcn Policen

an Verhist und Gewinn sich allmi«hlicl» (Ihcrscht^n licrscii , im Anfang

214 des Jahres ,'^40, des fünften Kriegsjahres, (H** Hrunrr üikI TMiocniker

Suiiung der f„l^r(.n(j,.pn),,rsen sich gegenüher. Norditahen liatten the RiWner nach

Hannihals Ahzutr wieder heselzt nnd deckten es mit (lr»'i I.rL'ionpn,

wovon zwei im lü'henlande stamh'n, die dritte als Riickhall in l'icenum.

Unteritalien his zum Garganns nnd Volturnus war mit Ausnahine der

Festungen und der meisten Ui\[rn in Hannihals liHnden. Er stand mit

der Hauptarmee hei Arpi, ihm in Apnlien g<'genOher, gestiltzl auf die

Festungen I.uceria und Benevent, Tiherius Gracchus mit vier Lo^iont n.

Im brettischen Lande, dessen Einwohner sich Hannihal g.'inzlich in die

Arme geworfen hatti-n und w(» auch die H.'lfen, mit Ausnahme von

Rhegion, das die Romer von Messana aus schrtizten, von den Phiieni-

kern besetzt wonlcn waren, stand ein zweites karthagisches Heer »in((T

Hanno, ohne zunächst einen Feind sich gegenilher zu sehen. Die

römische Hauptarmee von vier Legionen unter den beiden (Konsuln

Quintus Fahius und Marcus Marcellus war im Begriff dio Wiederge-

winnung Capuas zu versuchen. Dazu kam romischer Seils die Reserve

von zwei Legionen in der Hauptstadt, die in alle Seehilfen gelegte Be-

satzung, welche in Tarent und Hrundisiuni wegen der dort Ix filrchteten

makedonischen Landung durch eine L«'<,'i()n verstiirkt wonh'ii war,

endlich die starke das Meer idine VVider.slreit heheiTschende Flotte.

Rechnet man dazu die r(imischen Heere in Sicilien, Sardinien und

Spanien, so läfstsich die Gesamnitzahl der römischen Streitkraft«', auch

abgesehen von dem Besatzungsdienst, den in den unteritalischen Festun-

gen die dort angesiedelte Bilrgerschaft zu versehen hatte, nicht unter

200000 Mann anschlagen, darunter ein Drittel Kir dies Jahr neu ein-

hernfene Leute und etwa die HiUfte römische Bürger. Man darf an-

nehmen , dafs die gesauunte dienstfiihige Mannschaft vom 17. bis zum

46. Jahre unter den Waffen stan<l und die Felder, wo der Krieg sie zu be-

arbeiten erlaubte, von den Sklaven, <len Allen, den Kindern und Weibern

bestellt wurden. Dafs unter solchen Veiliidtnissen aueli die Finanzen

in der peinlichsten Verlegenheit waren, ist begreillicli; die tirundsteuer,

auf die man haupts^ichlich angewiesen war, ging natürlich nur sehr

unregelmäfsig ein. Aber trotz dieser Nolh um Mannschaft und Geld

vermochten die ROmer dennoch das rasch Verlorene zwar langsam und

mit Anspannuog aller Kräfte, aber doch zurückzuerobern; ihre Heere

jährlich zu vermehren , während die phoenikischen zusammenschwan-

den; gegen HaDDikials italische Bundesgenossen, die Campaner, Apuler,
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SaffloUen, Brettier, die weder wie die römischen Festungen in Uuter-

ilalien sich selber genfigten noch Ton Hannibals schwachem Heer hin-

reichend gedeckt werden lionnten, jährlich Boden zu gewinnen; en<l-

lich mittelst der von Marcus Marcellus begründeten Kriegsweise das

Talent der Offiziere zu entwickeln und die l eberlegenheit des römi-

schen Fufsvolks in vollem Umfange ins Spie! zu bringen. Hannibal

durfte wohl noch auf Siege hofi'en, aber nicht mehr auf Siege wie am
trasinienischen See und am Aufidus; die Zeiten der Bürgergenerale

waren vorbei. Es blieb ihm nichts übrit: als ahzinvnrlen, bis entweder

Philippos die hingst versprocheiir Landung ausfuhren oder die Brüder

aus Spanien ihm die Hand reichen würden, und mittlerweile sich,

seine Arnjee und seine Clientel so weit mOglich unversehrt und bei

guter Laune zu erhallen. Man erkennt in der zähen Defensive, die

jetzt beginnt, mit Mülte den Feldlierrn wieder, der wie kaum ein

anderer stürmisch und verwegen die Offensive geführt hat; es ist psy-

chologisch wie militärisch bewundernswerth , dafs derselbe Mann die

beiden ihm gestellten Aufgaben ganz entgegengesetzter Art mit glei-

cher Vollkommenheit j^elOst hat.

Zunaclisl /{>ii der Krieu sich vornelimlich nach Campanien. Hanni-^'^*****'*"''*

balei schn'ii rerlifzeiHi: zum Schutz der Hauptstadt, deren Kinsclilielsnng

er lunderte; allein weder vermochte er irgend eine der campanischen

Städte, die die Konier besafsen, den starken römischen Besatzungen zu

entreifsen noch konnte er wehren, dals aufser einer Menge minder

wichtiger LandsUidte auch Casilinum, das ihm den l'cbergang über den

Voltunuis si( hei le, von den beiden Consularheeren nach hartnäckiger

Gegenwehr genonunen wanl. Kin Versuch Hannibals Tarent zu ge-

winnen, wobei es namentlich aul einen sicheren Landungsplatz für die

makedonische Armee al);,'esehen war, schlug ihm leid. Das breit ische

Heer der Karthager unter Hanno schlupf sich inzwischen in Lucauien

mit der rüniis< heu Armee von Apulien herum; Tiheruis (.racchus be-

stand hier mit Erfolg den Kampf und gab nach einem glücklichen ("le-

fecht unweit Benevent , bei dem <lie zum Dienst geprefsten Sklaven-

legionen sich ausgezeichnet hatten, den Sklavensoldalen im ^N'ameH des

Volks die Freiheit und das Bürgerrecht. — Im rol<:enden Jahr (.") U) iiaj Arpi

gewannen die ROmer das reiche und wichtiite Arpi zurück, dessen

Bürgerschall, nachdem die riimisrhen Soldaten sich in die Stadt ein-

geschlichen hallen, mit ihnen gegen die karthagische Besatzung ge-

meinschaftliche Sache machte, l'eberhaupt lockerten sich die Bande

der hannibalischen Symmachie; eine Anzahl der vornehmsten Capuaner
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und mehrere brettisthe Sti(dte gingen (Iber z\\ Rom; sogar eine spa-

nische Abtheilnng des ])lioeDikischen Heeres trat, durch spanische

Emissiire von dem Gang der Ereignisse in der Heimalh in Kennlnifs

gesetzt, aus karthagischen in römische Dienste. — Ungünstiger war

212 für die Römer das Jahr 542 durch neue poHtische und mihtärische

Fehler, die Hannihal auszubeuten nicht unterUefs. Die Verbindungen,

welche Hannihal in den grofsgriechisichen Städten unterhielt, hatten

zu keinem ernstlichen Resultat geführt; nur die in Rom befindlichen

tarentinischen und Ihurinischen Geifseln liefsen sich durch seine Emis-

siire zu einem tollen Fluchtversuch bestimmen, wobei sie schleunig

von den römischen Posten wieder aufgegriffen wurden. Allein die un-

verständige Rachsucht der Römer förderte Hannihal mehr als seine In-

triguen; die Hinrichtung der sümmtlichen entwichenen Geifseln be-

raubte sie eines kostbaren Unterpfandes und die erbitterten Griechen

Tarant von sannen seitdem, wie sie Hannihal die Thore öffnen möchten. Wirklich

J?^?Ü.Ü^L ward Tarent (hirch KiiiversL'indnirs mit der Rürgerschafl und durch die

NachlJissigkeit des römischen Commandanten von den Karthagern be-

setzt ; kaum dafs die römische Besatzung sich in der Burg behauptete.

Dem Beispiel Tarents folgten Herakleia, Thurii und Metapont, aus

welcher Stadt zur Rettung der tarentincr Akropolis die Besatzung hatte

weggezogen werden müssen. Damit war die Gefahr einer makedoni-

schen Landung so nahe gerftckU dafs Rom sich genöthigt sah dem fast

giinzlich vernachlässigten griechischen Krieg neue Aufmerksamkeit und

neue Anstrengungen zuzuwenden, wozu glücklicherweise die Einnahme

von Syrakus und der günstige Stand des spanischen Krieges die Mög-

lichkeit gewährte. Auf dem Hauptkriegsschauplatz, in Campanien

ward mit sehr abwechselndem Erfolge gefochten. Die in der Nühe von

Capua postirten Legionen hallen zwar die Stadt noch nicht eigentlich

eingeschlossen, aber doch die Bestellung des Ackers «iid die Ein*

bringung der Ernte so sehr gehindert, dafs die voBcnidie Stadt am-
wärtiger Znfiihr dringend bedurfte. Hannihal brachte also einen be-

trücbtlichen Getreidetransport mtannnen und wies die Gampaner an

ihn bei Benefent in Empfang zu nehmen; aUein deren Saumseligkeit

gab den Conanln Qnintna Flaeeoa und Appius Qaudiiis Zeit herbei-

zukommen , dem Hanno, der den Transport deckte, eine schwere

Niederlage beizubringen und sich seines Lagers und der gesammten.

Vonrathe zu bemächtigen. Die beiden Consuln scbloasen darauf die

Stadt ein, wtfirend Tiberius Gracchus sich auf der appischen Strabe

aufstellte , um Hannihal den Weg zum Entsats zu Terlegen. Aber der
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lapfere Mann liel durch die schandliche List eines treulosen Lucaners

und sein Tod kam einer volligen Niederlage gleich, da sein Heer,

gröfstentheils bestehend aus jenen von ihm freigesprochenen Sklaven,

nach dem Fall des geliebten Fiihrers auseinanderlief. So fandHanni-

bal die Strafse nach (lapua offen und nOlhigte durch sein unveiinulhelea

Erscheinen die beiden Consuln die kaum begonnene Einschliefsung

wieder aufzuheben, nachdem noch vor Hannibals Eintreffen ihre Rei-

terei von der phoenikischen , die unter Hanno und Bostar als Be-

satzung in Capua lag, und der ebenso vorzüglichen campanischen

nachdrückUch geschlagen worden war. Die totale Vernichtung der

von Marcus Centenius, einem vom UnterofTizier zum Feldherrn unvor-

sichtig beförderten Mann , angeführten regulären Truppen und Frei-

scbaaren in Lucanien , und die nicht viel weniger vollständige Nieder-

lage des nachlässigen und übermtlthigen Praetors Gnaeus Fulviuft

Fiaccus in Apulien beschlossen die lange Reihe der UnDille difSQS

Jahres. Aber das zähe Ausharren der ROmer machte wenigstens an

dem entscheidendsten Punkte den raschen Erfolg HanDihak doch

wieder zu nichte. So wie Hannibal Capua den Rücken wandte um
sich nach Apulien zu begeben , zogen die römischen Heere sich aher>

roals um Capua zusammen, bei Puteoli und Voltumum unter Appius

Claudius, bei Casilinom unter Quintus Fulvius, auf der nolanisdien

Strafse unter dem Praetor Gaius Claudius Nero; die drei wohlver-

schanzten und durch befestigte Linien mit einander Terbundenen Lager

sperrten jeden Zugang und die groAe ungenügend verproviantirte

Stadt mufste durch blofse Umstelhing in nicht entfernter Zeit sich lur

Capitttktion gezwungen sehen, wenn kein Entsali kam. Wie der

Winter 54^3 zu Ende ging, waren auch die Vorrlthe fast erschöpft sit/i

und dringende Boten, die Itaum im Stande waren durch die wohl-

iMwachten romischen Linien sich durclizuschleichen, begehrten schleu-

nige Hülfe Ton Bannihal , der mit der Belagerung der Burg beschäftigt

in Tarent stand. In Eilmarschen brach er mit 33 Elephanten und

seinen besten Truppen von Tarent nach Campanien auf, hob den

romischen Poeten in Galatia auf und nahm sein Lager am Berge Tifata

unmittelbar bei Capua, in der sichern Erwartung, dafs die romischen

Feldherm eben wie im Torigen Jahre daraufhin die Belagerung auf-

heben würden. Allein die Römer, die Zeit gehabt hatten ihre Lager

und ihre Linien festungsartig zu verschanzen, rührten sich nicht und

sahen unbeweglich von den Willen aus zu, wie auf der einen Seite die

campanischen Reiter, auf der andern die numidischen Schwarme an
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ihn' Linien nnpralllcn. An einen ernsllichen Sturm durfle Ilannibal

nicht denken; er konnte voraussehen, dafs sein Anrücken bald die

andern romischen Heere nach Campanien nachziehen würde, wenn

nicht schon fnlher der Mangel an Füller in dem systematisch aus-

fouragirten Lande ihn aus Campanien vertrieb. Dagegen liefs sich

Ilannibal niclils maclien. Ilannibal versuchte noch einen Ausweg, den letzten,

der seinem erfinderischen Geist sich darbot, um die wichtige Stadl zu

retten. Er brach mit dem Entsatzhecr, nachdem er den Campaneru

von seinem Vorhaben Nachricht gegeben und sie zum Ausharren er-

mahnt hatte, von Capua auf und schlug die SlraTsc nach Rom ein. Mit

derselben gewandten Kühnheit wie in seinen ersten italischen Feid-

zügen warf er sich mit einem scli\\a(:lien Heer zwischen die feind-

lichen Armeen und Festungen und führte seine Truppen durch

Samnium und auf der ralerischen Strafse an Tibur vorbei bis zur

Aniobrücke, die er passirtc und auf dem andern Ufer ein Lager nahm,

eine deulsrlic Meile von der Sladt. Den Schreck empfanden noch die

Enkel der EnkoL wenn ihnen erzählt ward von ,Hannibal vor dem

Thor'; eine ernstliclie tfcfahr war nicht vorhanden. Die Landhäuser

und Aecker in der N;Üie der Stadt wurden von den Feinden verheert;

die beiden Legionen in der Sladt, die gegen sie ausrückten , verhin-

derten die lierennung der Mauern. Durch einen Handstreicli. wie ihn

Scipio bald nachher gegen Neukarthago ausführte, Rom zu überrum-

peln hatte Ilannibal übrigens nie gemeint und noch weniger an eine

ernstliche Belagerung gedacht ; seine UofTnung war einzig darauf ge-

stellt, dafs im ersten Schreck ein Theil des Rclagerungsheeres von

Capua nach Rom marschiren und ihm also Gelegenheit geben werde

die Blokade zu sprengen. Darum brach er nach kurzem Verweilen

wieder auf. Die Romer sahen in seiner Umkehr ein Wunder der gött-

lichen Gnade , die durch Zeichen und Gesichte den argen Mann zum

Abiug bestimmt habe, wozu ibn die romischen Legionen MEch zu

nOUiigeo nicht yermoohteii; an der Stelle, wo Hannibal der Sladt am
nächsten gehomnien war, vw dem capcnischen Thor an dem sweiten

Miglienstcin der appischen Slrafae, errichteten die danUbaren Gläubigen

dem Gott 3<ickwender Beschmiei' {M^adia IkUmu») einen Altar.

In der That log Hannibal ab, weil es so in seinem Plane lag, und schlug

die Richtung nach Capua ein. Allein die romischen Feldherren hatten

den Fehler nicht begangen, auf den ihr Gegner gerechnet hatte; vnbe-

weglich standen die Legionen in den' Linien um Capua und nur ein

schwaches Corps war auf die Kunde von Hannibals Marsch nach Rom
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detachirt worden. Wie ITannibal dies erfahr, wandle er sich pltttdlch

um gegen den Gonsul Publius Galba, der ihm Ton Rom her unbesonnen

gefolgt war und mit dem er bisher vermieden hatte zu schlagen, flber-

wand ihn und erstürmte sein Lager; aber es war das ein geringer Er*

satz für Gapuas jetzt nnvermeidlichen Fall. Lange schon hatte die ^»r >•> »pi.

Borgerschaft daselbst, namentlich die besseren Khissen derselben mit

bangen Ahnungen der Zukunft entgegengesehen; den Fflhrem der

Rom feindlichen Volkspartei blieb das Rathhaus and die städtische Ver-

waltung fast ansschliefslich Oherlasaen. Jetzt ergriff die Verzweiflung

Vornehme und Geringe
, Gampaner und Phoeniker ohne Unterschied.

Achtundzwanzig vom Rath wählten den freiwilligen Tod ; die tlbrigen

iiliorgaben die Stadt dem Giitfinden eines unTersOhnlich erbitterten

Feindes. Dafs Bhitgerichte folgen mnfsten , verstand sich von selltst

;

man stritt nur über langen oder kurzen Procefs: ob es klüger und

zweckmdrsiger sei die weiteren Verzweigungen des Hochverraths auch

aurserhalb Capiias grOndlich zn ermitteln oder durch rasche Execiitinn

der Sache ein Ende zu machen. Ersteres wollten Appins Claudius

lind der römische Senat; die letztere Meinung, vielleicht die weniger

unmenschliche, siegte oh. DreiundfUnfzig capuanische Offiziere und

Boamle wurden auf den Marktplatzen von Gnies und Teanum auf Befehl

und vor den Augen des Proconsuls Quintus Flaccus ausgepeitscht unil

enthauptet, «1er Rest rles Hathes einfjekerkerl, ein zahlreicher Theil der

Bttrgerschafl in die Sklaverei verkauft, das Vermögen der Wohliiabcn-

deren confiscirt Aehnliche Gerichte ergingen tiher Atella und Galatia.

Diese Strafen waren hart; allein mit Rücksicht nuf das, was Gapuas

Abfall für Rom bedeutet und auf das, was <ler Kriegsgehrauch jener Zeil

wenn nicht recht, doch üblich gemacht hatte, sind sie begreiflich. Und
hatte nicht durch den Mord der sifmmtlichen in Gapua zur Zeit des Ab-

falls anwesenden römischen Btirger unmittelbar nach dem Uebertritt

die Bürgerschaft sich selber ihr Urlheil gesprochen ? Arg aber war es,

dafs Rom diese Gelegenheit benutzte um die stille Rivalität, die lange

zwischen den beiden grC'fsten Si.'iilten Italiens bestanden hatte, zn be-

friedigen und durch die Aufhebung der c^mpanischen Stadtverfassung

die gehafste und beneidete Nebenbuhlerin voUständig politisch zn ver-

nichten.

Ung^euer war der Eindnick von Gapuas Fall, und nur um so i>h«r?o-

mehr, weil er nicht durch Ueberraschnng, sondern durch eine zwei-
'r,^^''

jährige allen Anstrengungen Hannibals zum Trotze durchgeführte Be-

lagenmg herbeigeführt worden war. Er war ebenso sehr das Signal

Mommsen, rbm. Gt*ek, I. 6. AuA. 41
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der den Römern wiedergewuniitiuMi Oberhand in Iiülu ii, wie sechs

Jahre zuvor der Ueberlritl <iapua> zu llauiiihal das Signal der vcrh>reneu

gewesen war. Vergeblich iiatte Hannibal versucht dem Eindruck dieser

Nachricht auf die Bundesgenossen entgegenzuarbeiten durch (He Ein-

nahme von Rhegiou oder der tarenlinischeu Burg. Sein Gewaltmarsch

um Rhegion zu überraschen hatte nichts gefruciitel und in der Burg

vou Tarent war der Mangel zwar grofs , seit das tarenlinisch-kartba-

giscbe Geschwader den Hafen sperrte , aber da die Römer mit ihrer*

weit stärkeren Flotte jenem Geschwader selbst die Zufuhr abzuschnei-

den v/ermochlen und das Gebiet , das Hannibal beherrschte , kaum ge-

nügte sein Heer zu ernähren , so litten die Belagerer auf der Seeseite

nicht viel weniger als die Belagerten in der Burg und verliefsen endlich

den Hafen. Es gelang nichts mehr; das Glück selbst schien von dem
Karthager gewichen. Diese Folgen von Capuat Fall, die tiefe Er-

schütterung des AaBehene und Vertrauens, das Hannibel bisher bei den-

üalisGheii Veriritadten genossen, und die Versuche jeder nicht aUsusehr

Gompromittirten Gemeinde auf leidliche Bedingungen in die riHBische-

Symmachie wieder lurttckzutreten, waren noch wtit empfindlicher für

Hannibal als der unmittelbare Verlust Er hatte die Wahl in die

schwankenden Städte entweder Beaatsung su warfen, wodurch er sein

schon zu schwaches Heer noch mehr schwächte und seine suverlässigea

Truppen der Aufreihung in kleinen Abiheilungen und dem Verrath

sio preisgab — so wurden ihm im Jahre 544 bei dem Abfidl der Stadt

Salapia 500 auserlesene numidische Reiter niedergemacht— ; oder die

unsicheren Sudte zu schleifen und anzuzünden um sie dem Feind zu

entziehen« was denn auch die Stimmung unter seiner italischen Ctientel

nicht heben konnte. Mit Capuas Fall fühlten die Römer des endlichen

Ausganges des Krieges in Italien sich wiederum sicher; sie entsandten

betrSchtliche Verstärkungen nach Spanien, wo durch den Fall der

beiden Sdpionen die Existenz der römischen Armee gefthrdet war»,

und gestatteten zum erstenmal seit dem Beginn des Krieges sich eine

Verminderung der Gesammtzahl der Truppen, die bisher trotz der jahr^

lieh steigenden Schwierigkeit der Aushebung jahrlich Termehrt wordea

und zuletzt bis auf 23 Legionen gestiegen war. Darum ward denn

sioauch im nächsten lahr (544) der italische Krieg lässiger als bisher von

den Römern geführt, obwohl Marcus Marcellus nach Beendigung des

sicilischen Krieges wieder den Oberbefehl der Hauptarmee übernommen

hatte; er betrieb in den inneren Landschaften den Festungskrieg und

lieferte den Karlhagem unentschiedene Gefechte. Auch der Kampt
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um die tarentinische Akropole blieb ohne entscheidendes Resultat. Iii

Apulieu K<*'3i'l^ Hannihal die Besiegung des Procousuls Gnaeus Fulvins

CentuiiiÄius bei Herdoneae. Das Jahr darauf (545) schritten die Rünoicr209

dazu der zweiten Grofsstadt, die zu Ilannibal übergetreten war, der

Stadt Tarenl sich wieder zu bemrithligen. W««hreud Marcus Marcellus Tarajit

den Kampf ge^^eii üannibal selbst mit gewohnter Zähigkeit und Energie

fortsetzte — in einer zweitägigen Schlacht erfocht er, am ersten Tage

geschlagen, am zweiten einen schweren und blutigen Sieg — ; während

der Consul Quintus Fulvius die schon schwankenden Lucaner und

Hirpiner zum Wechsel der Partei und zur Auslieferung der phoeniki-

Rchen Besatzungen bestimmte; während gut geleitete Razzias von Rhe-

gion aus Hannihal nothiglen den bedrängten Breltieru zu Hülfe zu

eilen, setzte der alte Quinlus Fabius, der noch einmal — zum fünften

Mal — das Consulat und damit den Auftrag Tarent wieder zu erobern

angenommen halte , sich fest in dem nahen messapischcn Gebiet und

der Verrath einer bretlischen Abtheilung der Besatzung überlieferte ihm

die Stadt, in der von den erbitterten Siegern fürchterlich gehaust ward.

Was von der Besatzung oder v(mi der Bürgerschall ihnen vorkam, wurde

niedergemacht und die Häuser geplündert. Es sollen 30000 Taren-

tiner als Sklaven verkauft, 3000 Talente (5 Mill. Thlr.) in den Stiials-

schatz geflossen sein. Es war die letzte Waffenthal des achtzigjährigen

Feldherrn; Hannihal kam zum Entsalz, als alles vorbei war und zog Uaonibal

sich zurück nach Metapont. — Nachdem also Hannilial seine wichtig-
g^J^Jj^

sten Eroberungen eingebüfsl hatte und allmählich sich auf die südwest-

liche Spitze der Halbinsel beschränkt sah, hoffte Marcus Marcellus, der

für das nächste Jahr (540) zum Gonsul gewählt worden war, in Verbin- 206

dung mit seinem tüchtigen Gollegen Titus Quinctius Crispinus dem Krieg

durch einen entscheidenden Angriff ein Ende zu machen. Den aUen

Soldaten fochten seine sechzig Jahre nicht an ; wachend and trflumend

verfolgte ihn der eine Gedanke Hannihal zu schlagen und Italien zu

befreien. Allein das Sdnckaal aparte dieaen Kranz für ein jüngeres

Haupt. Bei einer unbedeutenden Recognoscining wurde» beide Gon« MatmXbu

aoin in der Gegend von Venusia von einer Abtheilang afKcanischer

Reiter ttberfrilen. Iforcettus focht den ungleichen Kampf, wie er tor

Tierrig Jahren gegen Hamilkar, vor vierzehn bei Chistidinm gefochten

hatte, bis er sterbend vom Pferde sank; Crispinns entkam , starb aber

an den im Gefecht empfangenen Wunden (546). tos

Man stand jetzt im eilflen Kriegsjahr. Die Gefohr schien ge- Krieg«-

schwnnden, die einige Jahre zuvor die Existenz des Staates bedroht
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hatte; aber nur um so mehr fühlte man den schweren nnd jähriich

schwerer werdenden Dmck des endlosen Srieges. Die Staatsflnamen

«•litten nnsVgUch. Man hatte nach der Schlacht von Cannae (538) eine

eigene Bankcommission (Ires viri mmuarii) aus den angesehensten

Hannem medergesetzt, um für die öffentlichen Finanien in diesen

schweren Zeiten eine dauernde und umsichtige OherbehOrde zu haben;

sie mag gethan haben, was möglich war, aber die VerhSltnisse waren

Ton der Art, dafs alle Finanzweisheit daran zu Schanden ward. Gleich

zu Anfang des Krieges hatte man die Silber- und die Kupfenntlnze ver-

ringert, den Legalcurs des Silberstfickes um mehr als ein Drittel erhöht

und eine Goldmünze weit (Iber den Metallwerth ausgegeben. Sehr

bald reichte dies nicht aus; man mufsle Ton den Lieferanten auf Credit

nehmen und sah ihnen durch die Fiuger, weil man sie brauchte, bis

der arge (Jntersehleif zuletzt die Aedilen Teranhfste durdi Anklagew
dem Volk an einigen der schlimmsten ein Ezempel zu statuiren. Man
nahm den Patriotismus der Vermögenden, die fireilich TerhSltniTsmafsig

eben am meisten litten, oft in Anspruch und nicht umsonst. Die Sol-

daten aus den besseren Klassen und die Unterolfiiiere und Reiter ins-

gesammt schlugen, fireiwillig oder durch den Geistder Corps gezwungen,

die Annahme des Soldes aus. Die Eigenthllmer der von der Gemeinde

bewaffneten und nachdem Treffen bei Bene?ent (S.637) freigesprochenen

Sklayen erwiederten der Bankconunission, die ihnen Zahlung anbot,

dafs sie dieselbe bis zum Ende des Krieges anstehen lassen wollten

ti4 (540). Als nir die Ausrichtung der Volksfeste und die Instandhaltung

der öffentlichen Gebäude kein Geld mehr in der Staatskasse war, er-

klarten die Gesellschafken, die diese Geschäfte bisher in Aocord gehabt

314 hatten, sich bereit diesdben vorifluflg unentgeltlich fortsunihren(540).

Es ward sogar, ganz wie im ersten punischen Kriege, mittelst einer

fireiwilligen Anleihe bei den Reichen eine Flotte ausgerOstet und be-

210mannt (544). Man Teriiraucbte die Mandelgelder, ja man griff endlich

im Jahre der Eroberung von Tarent den letzten lange gesparten Noth-

pfennig (1 144000 Thh*.) an. Dennoch genügte der Staat seinen noth-

wendigsten Zahlungen nicht; die Entrichtung des Soldes stockte na-

mentlich in den entfernteren Landschaften in besorglicher Weise. Aber

die Bedringnifs des Staats war nicht der schlimmste Theil des mate-

riellen Nothstandes. Ueberall lagen die Felder brach; selbst wo der

Krieg nicht hauste, fehlte es an Händen für die Hacke und die Sichel.

Der Preis des Medimnos (1 preußischer Scheffel) war gestiegen bn auf

15 Denare (3Vt Thh*.), mindestens das Dreifache des hauptstldtischen
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Millelproises, und Viele waren geradezu Hungers gestorlien, wenn nicht

aus Aegypten Zufuhr gekommen wMre und nicht vor allem der in Sici-

lien wieder aufldUhende Feldbau (S. 622) der ärgsten Notli gesteuert

hatte. Wie aber solche Zustünde die kleinen Bauerwirüischafien zer-

stören, den sauer zurückgelegten SparscbaU verzehren, die blühenden

Dorfer in Bettler- und naubernester verwandeln , das lehren ähnliche

yKriege, aus denen sich anschaulichere Berichte erhallen haben. — Be- Di« Bundw-

denklicher noch als diese materielle Not Ii war die steigende Abneigung

der Bundesgenossen gegen den rüuiischen Kriege der ihnen Gut und

Blut frafs. Zwar auf die nicbtlatinischen Gemeinden kam es dabei

weniger an. Der Krieg selber bewies es, dafs sie nichts vermochten,

so lange die laiinische Nation zu Rom stand ; an ihrer grOfseren oder

geringeren Widerwilligkeit war nicht viel gelegen. Jetzt indefs fing

auch Latium an zu schwanken. Die meisten latinischen Commimen
in Etrurien, Latium, dem Marsergebiet und dem nördlichen Campanien,

also eben in denjenigen italisrhen Landschaften , die unmittell)ar ani

wenigsten von dem Kriege gehlten hatten, erklärten im Jalu* 545 dem 200

römischen Senat, dafs sie von jetzt an weder Contingente noch Steuern

mehr schicken und es den Römern überlassen würden den in ihrem

Interesse gefubrten Krieg selber zu bestreiten. Me Bestürzung in Rom
war grofs; allein für den Augenblick gab es kein Mittel die Wider-

spenstigen zu zwingen. Zum Glück bandelten nicht alle latinischen

Gemeinden so. Die galliscben, piceniscben und süditalischen Colonien,

an ilirer Spitz«; (Iiis m.'trhtige und patriotische Fregellae, erklärten im

Gegenlheil, dafs sie um so enger und treulicher an Rom sich an-

scliliissen — freilich war es diesen allen sehr iTeullich dargellian , dafs

hei dem gegenwärtigen Kriege ihre Existenz wo möglich noeli mehr

auf dem Spiele stand als die der Hauptstadt , und dafs dieser Krieg

wahrlich niebl blofs für Rom, sondern für di«; laiinische Hegemonie in

Italien
,

ja für Italiens nationale Unabhängigkeit geführt ward. Auch

jener halbe Abfall war siclierlich nicht Landesverrat Ii, sondern Kurz-

sichtigkeit und Erschöpfung; ohne Zweifel würden dieselben SUUlte

ein Bündnifs mit den Phuenikern mit Abscheu zurückgewiesen haben.

Allein muiier war es eine Spaltung /.wischen Römern und Latinern,

und der Rückschlag auf die unterworfene Revülkerung der Landschaften

blieb nicht aus. In Arreliuni zeigte sich sogleich eine bedenkliche

Gährung; eine im Interesse Ilannibals unter den Elruskern ange-

stiftete Verschwörung ward entdeckt und schien so geführlich, dafs

mau deiswegen römische Truppen marschiren liefs. Militär und Polizei
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unterdrückten <li<'st" Bewegung zwar ohne 3Iilhe; allein sie war ein

ernstes Zeichen, was in jenen Landschaften kommen kOnue, seit die

"fleraiJ^**
lalinisclien Zwingburgen iiielit mehr schreckten. — In diese schwie-

oaheu. rigen und gespannten Verliallnisse schlug jdötzhch die Nachricht hin-

208 ein, dafs Ilasdruhal im Herbst des .lahres 516 die PyrenaiMi über-

schritten habe und man sich darauf gefafsl machen mtlsse im nächsten

Jahr in Italien den krieg mit den beiden Sühnen Ilamilkars zu führen^

Nicht umsonst halte Hanuihal die langen schweren Jahre hindurch auf

seinem Posten ausgeharrt; was die factiose Opposition «laheim, was der

kurzsichtige Philippos ihm versagt hatte, das führte endlich der Bruder

ihm heran , in dem wie in ihm selbst Hamilkars Geist miiclitig war.

Schon standen achttausend Ligurer, durch phoenikisches Gold ge-

worben , bereit sich mit Ilasdruhal zu vereinigen ; wenn er die erste

Schlacht gewann, so dnrlte er hofTen gleich dem liruder <lie Gallier,

vielleicht die Ktrnsker gegen l\om unter die WaflVn zu bringen. Ilalien

war aber nicht mehr, was es vor eilf .lahren gewesen; der Staat und

die Einzelnen waren ersdiüpft, der lalinische Ihiml gelockert, der beste

Feldherr so eben auf dem Schlachllelil gelallen und Hannilial niclit

bezwungen. In der That, Scipio mochte die Gunst seines Genius

preisen , wenn er die Folgen seines unverzeihlichen Fehlers von ihm

und dem Lande abwandte.

Rfttumgen
^^ ^^ Zeiten der schw ersten Gefahr bot Rom w ieder dreiun<l-

zwanzig Legionen auf; man rief Freiwillige zu den Wallen und zog die

gesetzlich vom Kriegs<lienst Hefreiten zur Aushebung mit lieran. Den-

Hgnoi. noch Würde man überrascht. Freunden »ind Feinden über alle Er-
bau« (jo7 Wartung früh stand Ilasdruhal diesseits der Alpen (547); die Gallier,

* der Durchmärsche jetzt gewohnt , öffneten für gutes Geld w iiiig ihre

Pässe und Heferlen was das Heer bedurfte. Wenn man in Rom Ix ab-

sichtigt hatte die Ausgänge der Alpenpässe zu besetzen , so kam man
damit wieder zu spat; schon vernahm man, dafs Hasdrubal am Padus

stehe, dafs er die Gallier mit gleichem Erfolge wie einst sein Bruder

m den Waffen rufe, dafs Placenlia beraonl werde. Schleunigst begab

d«r GoBBiil Bfarcus Liviu» sich tu der Nordarmee; und es war hohe

Zeit, dafs er erschien. Etrurien und (Jmbrien waren in dumpfer

Gülirung ; Freiwillige von dort Teratirkten das phoenikiscbe Heer. Sein

College Gaius Nero zog aot Vtninia den Praetor Gains Hostilius Tubulus

an sich und «Ite mit einem Heere von 40000 Mann Hannibal den Weg
nach Norden zu Teriegen. Dieser sammelte seine ganze Macht im

breitischen Gebiet und auf der grofsen von Rhegion naeh ApuUen
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führenden Slrafse vorrflckend traf er bei Gnimentum auf den Consul.

Es kam zu einem liartnäckigen Gefecht, in welchem Mero sich den Sieg

zuschrieb; allein Hannibal vermochte wenigstens, wenn auch mit Ver-

lust, durch einen seiner gewöhnlichen geschickten Seitenmärsche sich

dem Feinde zu entziehen und ungehindert Apulien zu erreichen. Hier

blieb er sieben und lagerte Anfangs bei Vennsia, alsdann bei Canusium,

Nero, der ihm auf drm Fufs gefolgt war, dort wie hier ihm gegenüber.

Dal's H.iniiibnl freiwillij; stelion blieb und nicht von der römischen Ar-

mee am VorrDcken gehin»lerl ward, scheint nieht zu bezweifeln; der

Grund, waniiii or ;^'erade hier und nirht vvpif»T niUvlIich sich aufstellte,

mufs gelegen liabrn in Verabn^dungen Hannibals mit Hasdrubal oder

in Muthmafsungen über dessen Marschroute, die wir nicht k<'nnen.

Während also hier die beiden Heere sich unllifilig gegenüberstanden,

ward die im hannibalischen Lager >i'}inlicli erwartete Depesche Haa-

drubals von Neros Posten aufgefangen; sie ergab, dafs Hasdrubal beab-

sichtige tlie naniinische Strafst einzuschlagen, also zunächst sich an

<ler Küste zu halten und dann bei Fanum über den Apennin gegen

IS'arnia sich zu wen<Ien , an welchem Orte er Hannibal zu treffen ge-

denke. Sofort liefs Nero nach Narnia als dem zur Vereinigung der

beiden jtlntoiiikischen Heere ausersehenen Punkt die hauptstädtische

Reserve vitr-.i hen, woiregen die bei Capua stehende Abtheilung nach

der Hauptstadt kan» und dort eine neue Reserve gebildet \\ar<l. Ueber-

zeugl. dafs Hannibal die Absicht des Bruders nicht kenne und fortfahren

wenle iliii in Apulien zu ei warten, enlschlofs sich Nero zu dem kühnen

Wagnils mit einem Uieinen aber auserlespuen Corps von 7000 Mann

in ricwaltmärscheu no^(l^viu•is zu eilen und wo möglich in Gemein-

schafl mit dem (^ollei^en den Hasdrubal zur Schlacht zu zwingen; er

konnte es. denn das römische Heer, das er zurückliefs, blieb iuuner

stark genug uu) Hannibal entweder Stand zu halten, weun er angriff,

oder ihn zu geleiten und mit ihm zugleich an dem Ort der Entschei-

<luni; einzutretTen , wenn er abzog. Nero fand den CoUeijen Marcus Scbiacbt

Livius bei Sena gallica , den Feind erwartend. Sofort nickten beide

(ionsuln aus gegen Hasdrubal, den sie beschäftigt fanden den Metaurus

zu überschreiten. Hasdrubal wünschte die Schlacht zu vermeiden und

sich seitwärts den Römern zu entziehen; allein seine Führer liefsen

ihn im Stich, er verirrte sich auf dem ihm fremden Terrain und wurde

«'udlich auf dem Marsch von der römischen Reiterei angegriffen und so

lange festgehalten, bis auch das römische Fufsvolk eintraf und die

Schlacht unvermeidlich ward. Hasdrubal stellte die Spanier auf den
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rechten Flügel, davor seine tehn Elepbanten, die Gallier auf den linken,

den er versagte. Lange schwankte das Gefixt auf dem rechten FIttgel

und der Consul Livius, der hier befehligte, ward hart gedritngt, bis

Nero, seine strategische Operation taktisch wiederholend, den ihm un-

beweglich gegenüberstehenden Feind stehen liefs und um die eigne

Armee herum marschirend den Spaniern in die Flanke fiel Dies ent-

schied. Der schwer erkämpfte und sehr blutigie Sieg war vollständig;

das Heer, das keinen RQckxug hatte, ward vernichtet, das Lager er-

stOrmt. Hasdrubal, da er die vortrefflich geleitete Schlacht verloren

sah, suchte und land gleich seinem Vater einen ehrlichen Reitertod.

Als Offlzier und als Hann war er werth, Hannibals Bruder zn sein.—
Am Tage nach der Schlacht brach Nero wieder auf und stand nach

kaum vienehntagigerAbwesenheit abermals in ApulienHannibal gegen-

Uber, den keine BolschaA erreicht und der sidi nicht gertthrt hatte.

Die Bolscbaft brachte ihm der Consul mit; es war der Kopf des Bruders,

den der Romer den feindlichen Posten hinwerfen hiefs, also dem groben

Gegner, der den Krieg mitTodten verschmähte, die ehrenvolle Be-

stattung des Paullus, Gracchus und Marcellus vergeltend. Hannibal

erkannte, dafs er umsonst geholll hatte und dals alles vorbei war. Er
gab Apulien und Lucanien, sogar Metaponl auf und zog mit seinen

Truppen zurück in das breitische Land, dessen Hafen sein einziger

Im breiu-
'^^^^'^ Waren. Durch die Energie der römischen Feldherren und

wiitLBaii. mehr noch durch eine beispiellos glackliche FOguog war eine Gefiihr

von Rom abgewandt, deren GrObe Hannibals zOhes Ausharren in Italien

rechtfertigt und die mit der GrOfse der cannensischen den VergleiGh

vollkommen ausbalt. Der Jubel in Rom war grenzenlos ; die Geschäfte

begannen wieder wie in Friedenszeit; jeder fdblte, dafs die Gefahr des

Krieges überwunden sei.

^iuiucji«r Indefs ein Ende zu machen beeilte man sich in Rom eben nicht.

Kri«g«a. Der Staat und die BOi^er waren erschöpft durch die ttbermäfsige

moralisohe und materielle Anspannung aller Krttfte; gern gab man der

Sorglosigkeit und der Ruhe sich hin. Heer und Flotte wurden ver^

mindert, die römischen und latinischen Bauern auf ihre verödeten Hofe

zurCIckgeftlhrt, die Kasse durch den Verkauf eines Theib der campani-

schen Domäne gefüllt. Die Staatsverwaltung wurde neu geregelt und

die eingerissenen Unordnungen abgestellt; man fing an das fireiwillige

Kriegsanlehen zurückzuzahlen und zwang die im Rückstand gebliebenen

latiniscfaen Gemeinden ihren versäumten Pflichten mit schweren Zinsen

JEU genügen.— Der Krieg in Italien stockte. Es war ein glänzender
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Beweis von Hannibals strategischem Talent so wie freilich auch von

der HuHibigkeit der jetzt ihm gegenüberstehenden römischen Feld-

herren, dai's er vou jetzt an noch durch vier Jahre im brettischen Lande

das Feld behaupten und von dem weit Überlegenen Gegner weder ge-

zwungen werden konnte sich in die Festungen einzuschliefsen noch

sich einzuschifTen. Freilich mufste er immer weiter zurückweichen,

weniger in Folge der ihm von den Römern gelieferlen nichts entschei-

denden Gef»?chte, als weil seine brellischen Bundesgenossen immer

schwieriger wurden und er zulelzt nur auf die Städte noch zählen

konnte, die sein Heer besetzt hielt. So gab er Thurii freiwillig; auf;

Lokri ward auf Pubhus Scipios Veranstaltung \oii Ubegion aus wieder

eingenommen (549). Als sollten seine Entwürfe noch schüefslich von 205

den karthagischen Beburden, die sie ihm verdorben hallen, selbst eine

glänzende Rechtfertigung erhallen , suchten diese in der Angst vor der

erwarteten Landung der Römer jene Pliine nun selbst wieder hervor

(548. 549) und sandten an llannibal nach Italien, an Mago nach2(N>2A&

Spanien Verstärkung und Subsidien mit dem Befehl den Krieg in Italien

aufs neue zu entflammen und den zitternden Besitzern der libyschen

Landhäuser und der karthagischen Buden noch einige Frist zu erfechten.

Ebenso ging eine Gesandtschaft nach Makedonien, um Philij)pos

zur Erneuerung des Bündnisses und zur Landung in Itahen zu be-

stimmen (549). Allein es war zu spät. Pliillippos hatte wenige Monate 205

zuvor mit Rom Frieden geschlossen ; die bevorstehende politische Ver-

nichlung Karlhagds war ihm zwar unbeciueni, aber er Ibat olfentlich

weiiigsleiis nichts gegen Rom, Es ging ein kleines makedonisches

Corps nach Africa, das nach der Behauptung der Römer Phihppos aus

seiner Tasche bezahlle; be^reillich wäre es, allein Beweise wenigstens

halten, wie der siiiileic Verlauf der Ereignisse zeigt, die Römer dafür

nicht. An eine makedonische Landung in Ualieu ward nicht gedacht.

— Ernstlicher griff Mago, llamilkars jüngster Sohn, seine Aufgabe an. Mag© la

Mit den Trümmern der spanischen Armee, die erzunäeijst nach Minorca

geführt hatte, landete er im Jahre 549 bei Genua, zerslörle die Stadt 21-5

und rief die Ligurer und Galher zu den AVaffen, die das Gold und die

ISeubeit des Unternehmens wie immer schaarenweise herbeizog; seine

Verbindungengingen sogar durch ganz Elrurien, wo die politischen

Processe nicht ruhten. Allein was er an Truppen mitgebracht, war

zu wenig für eine eruslliche ünternehnmng gegen das eigentliche

Itahen , und Hannibal war gleichfalls viel zu schwach und sein Eiulluis

in IJnlentaüen viel zu sehr gesunken , als dafs er mit Erfolg hätte vor-
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gehen können. Die karthagischen Herren hatten 'die Rettung der

Heimath aidit gewollt, da sie mtlglieh war; jetit, da sie sie wollten,

war sie nicht mehr möglich.

seipiMtiH- Wohl niemand zweifelte un romischen Senat, weder daran, dafe

ii^eliTüoa. Krieg Karthagos gegen Rom la Ende sei, noch daran, dab nun der

Krieg Roms gegen Karthago begonnen werden mflsee; dlein 4ie afri-

canische Eipedition, so unvermeidlich sie war, scheute man sich anan-

ordnen. Man bedurfte dazu vor allem eines Hüiigen und bdieMen
Fahrers; und man hatte keinen. Die besten Generale waren antweder

auf dem Schlachtfeld gefallen oder sie waren, wie Quintus Fatrius und

Quintus Fulvius, ffDr einen solchen ganz neuen und wahrscbeinlicli

langwierigen Kri^ zu alt. Die Sieger von Sena Gaius Nero und

Marcus Livius wären der Aufgabe wohl gewachsen gewesen , allein sie

waren beide im höchsten Grade unpopuläre Aristokraten ; es war zwei-

felhaft, ob es gelingen wOrde ihnen das Commando zu verschaffen—
so weit war mau ja schon, dafs die Tüchtigkeh allein nur in den Zeiten

der Angst die Wahlen entschied— und mehr als sweifdhaft, ob dies

die Minner waren, die dem erschöpften Volke neue Anstrengungen

ansinnen durften. Da kam Publius Sdpio aus Spanien zurück und

der Liebling der Menge, der aeine von ihr emprangene Aufgabe so

glänzend erfüllt hatte oder doch erfilUt zu haben schien, ward sogleich

mftlr das nächste Jahr zum Gonsul gewählt Er trat sein Amt an (549)

mit dem festen Entschiulk die schon in Spanien entworfene afticaaische

Expedition jetzt zu vervnrklichen. Indefo im Senat wollte nicht blofr

die Partei der methodisdien Kriegftlbrung von einer africanischen

Expedition so lange nichts wissen, ab Hannbai noch in Italien stand,

sondern es war auch die Majorität jungen Peldherm selbst keines-

wegs gOnstig gesinnt. Seine griechische Eleganz und moderne Ril^

dung und Gesinnung sagte den strengen und etwas bäurischen Vätern

der Stadt sehr wenig zu und gegen seine Kriegftlbrung in Spanien be-

standen ebenso ernste Bedenken wie gegen seine Sohlatenzucht. Wie
begrOndet der Vorwurf war, dafs er gegen seine Gorpschefs allzugrofee

Nachsicht zeige, bevdesen sehr bald die SchändUchkeiten, die Gaius

Pleminius in Lokri verObte, und die Scipio allerdings dw^h seine fahr-

lässige Deaufcichtigttng in der ärgeriirÄsten Weise mittelbar mit ver-

schuldet hatte. Dafo bei den Vei^andlungen im Senat Ober die Anord-

nung des alHcanischen Feldzugs und die Bestellung des Feldherni

dafür der neue Consul nicht übel Lust bezeigte, wo immer Brauch und

Verfassung mit seinen Privatabeichten in Confiict gerielhen, solche
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Hemmnisse bei Seite zu schieben , und dafs er sehr deutlich zu ver-

stehen gab, wie er sich äursersteu Falls der Regierungsbehörde gegen-

über auf seinen Ruhm und seine Popularität bei dem Volke zu stutzen

gedenke, mufste den Senat nicht blos kränken, sondern auch die ernst-

liche Besorgnifs erwecken, oh ein solcher Oberfoldherr bei dem bevor-

stehenden Entscheidlingskrieg und den etwauigon Friedeusverhaud-

lungen mit Kailliago sich an die ihm gewordenen Insfniclioneu binden

werde; eine Besorgnifs, welche die eigenmächtige Führung der spani-

schen Expedition keineswegs zu beschwichtigen geeignet war. Inders

bewies man auf Ix iden Seiten Einsicht genug um es nicht zum Aeufser-

sten kommen zu lassen. Audi der Senat konnte nicht verkennen, das

die africanische Expedition nothweudig und es nicht weise war, dieselbe

ins ünbeslimmle hinauszuschieben ; nicht verkennen dafs Scipio ein

üufsei'st fähiger Offizier un«l insofern zum Führer eines solchen Krieges

wohl geeignet war und dafs, wenn einer, er es veimochte vom Volke

die Verlängerung seines Oberbefehls so lange als niUhig und die Auf-

bietung der letzten Kräfte zu erlangen. Die Majorität kam zu dem

Entschlufs Scipio den gewünschten Auftrag nicht zu versagen, nachdem

derselbe zuvor die der h«ichsten Regierungsbehürde schuldige RUchsicht

wenigstens der Form nach beobachtet und im Voraus sirli dem Be-

schlnfs des Senats unterworfen hatte. Scipio sollte dies Jahr nach

Sicihen gehen um den Bau der Flotte, die Herstellung <les Belagerungs-

materials und die Bildung der Expedilionsarmee zu'betreiben, und dann

im nächsten Jahr in Africa landen. Es wanl ihm hiezu die sicilische

Armee — noch immer jene beiden aus den Trümmern des canniMi-

sischen Heeres gebildeten Legionen — zur Disposition gestellt, da zur

-Deckung der Insel eine xiiwaclie Besatzung und die Flotte vollständig

ausreichten, und aulsenliiu ihm gestattet in Italien Freiwillige aufzu-

bieten. Es war angenscheinlit Ii . dals der Senat die Expedition nicht

anordnete , sondern vielmehr geschehen liefs; Scipio ei hielt ni( lit tlie

Hälfte der Mittel, die man einst Regulus zu Gebot «.'eslellt halte, und

überdies eben dasjeni;,'e Corps, das seit .laluen vom Senat mit berech-

neter Zurücksetzung heliandelt worden war. Die alricanische Anuee

war im Sinne der Majorität des Senats ein verlorner Posten von Slraf-

compagnien und Volontärs, deren Untergang der Staat allenfalls ver-

schmerzen konnte. — Ein anderer Mann als Scipio hätte vielleicht

erklärt, dais die alricanische Expedition i iilweder mit anderen Mitteln

oder gar nicht unternommen werden müsse; allein Sripios Zuversicht

ging auf die Bedingungen ein , wie sie inuuer waren , uni uur zu dem
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heirsersebnlen Commando zu gelangen. Sorgföltig vennieü er so weit

es anging das Volk unmitteUiar lu belästige iim nicht der Popularittlt

dar Expedition m icMea. Die Kosten derselben, namentlich die be-

trächtlichen des Flottenbaus, wurden theils beigescbafiFl durch eine so-

genannte freiwillige Gontribation der etniakischen Stildte, das heirst

durch eine den Arretinern nnd den sonstigen phoenikiscb gesinnten

Gemeinden zur Strafe auferlegte Kriegssieuer , theils auf die sicilischen

Städte gelegt; in vierzig Tagen war die Flotte segelfertig. Die Mann-

schaft Tersiavkten Freiwillige, deren bis sidientausend aus allen Thailen

Italiens dem Rufe des gdiebten Offiziers folgten. So ging Scipio im
SM Frohjahr 550 mit zwei slaiken Veteranenlegionen (etwa 30000 Mann),

40 Kriegs- und 400 T^nsportsebilTen nach AfHca unlor Segd und
landete glücklich, ohne den geringsten Widerstand zu finden, am
sdiOnen Vorgebirge in der PUdie von Utica.

'^^^ Die Karthager, die seit langem erwarteten, dafs auf diePlftn-

derungszuge , welche die römischen Geschwader In den letzten Jahren

hKufig nach der africanischen Koste gemacht hatten, ein ernstlicher Ein-

M folgen werde, hatten, um dessen sich zu erwehren, nicht blofs den

italisch-makedonischen Krieg aufo Neue in Gang zu bringen yersucht,

sondern auch daheim gerostet, um die Römer zu emprangcn. Es war

gelungen von den beiden riyallsirenden RerberkOnigen, Massioissa tou

Cirta (Gonstantine), dem Herrn der Massyler, und Syphaz von Siga (an

der TafnamOndung westlich von Oran) , dem Herrn der Maasaesyler,

den letzteren, den bei weitem mächtigfaren und bisher den Römern be-

freundeten, durch Vertrag und VerschwOgerung eng an Karthago zu

knOpfen, indem man den andern, den alten Nebenbuhler des Sj'phax

undRundesgenossenderKarthager, fidlenlieft. Biasslnissa war nadi ver-

zweifelterGegenwehrdervereinigtenMachtderKarthagcrunddesSyphaz

erlegen und hatte seine Lander dem letztem zur Reute lassen müssen

;

er selbst irrte mit wenigen Reitern in der Wtlste. Aufser dem Zuzug,

der von Syphax zu erwarten war, stand ein karthagisches Heer Yon

20000 Mann zu Fufs, 6000 Reitern und 140 Elephanten — Hanno

war eigends defsfaalb auf Elephantenjagd ausgeschickt worden —
schlagfertig zum Schutz der Hauptstadt, unter der Fohrung des in

Spanien erprobten FeMherrn Hasdrubal Gisgons Sohn; hn Hafen lag

eine starke Flotte. Eui makedonisches Corps unter Sopater und eine

Sendiug keltiberiscber Soldner wurden demnächst erwartet. — Auf

das Gerücht von Sdpkis Landung traf Massinisea sofort in dem Lager

des Feldherm ein, dem er vor nicht langem in Spanien als Feind
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gegenUbergestaaden hatte; allein der länderlosc Fitrsi brachte zAinüchst

den Römern nichts als seine persönliche Tüchtigkeit, und die Libyer,

obwohl der Aushebungen und Steuern herzlich müde, hatten doch in

ähnlichen Fällen zu bittere Erfahrungen gemacht, um sich sofort für

die Romer zu erklären. So begann Scipio den Feblzug. So lan<^e er

nur die schwächere karthagische Armee poeren sich hatte, war er im

Vortheil und konnte nach einigen glückliclion Reitergefechten zur Be-

lagerung' von Itica schreiten; allein als Syphax eintraf, angeblich mit

50000 Mann zu Fufs und 10000 Reitern, mufste die Belagerung auf-

L'ehoben und für den Winter auf einem leicht zu verschanzenden Vor- Sciplo xu«

gebirg zwischen Utica und Karthago ein befestigtes Schiffslager ge- ^rmgt an

schlagen werden. Hier verging dem rümischen General der Winter Kü»te.

550/1. Ans der ziemlich unbequemen Lage, in der das Frühjahr ihn^f«/«

fand, befreite er sich durch einen glücklichen Ilandslrei( !i. Die Afri- feberftU

caner, eingeschl.lfert durch die von Scipio mehr listig als ohriirli
'"»""ih'agig^h^n

gesponnenen Friedensverhandlungen, liefsen sich in einer und dfi- Lagen,

selben Nacht in ihren beiden Lagern überfallen : die Rohrbütten der

Numidier loderten in Flammen auf und als die Karthager eilten zu

helfen, traf ihr eigenes Lager dasselbe Schicksal; wehrlos wurden die

Fhl( lit(Mi<len von den römischen Abtheilungen niedergemacht. Dieser

ni(( litliche L'eberfall war verderblicher als manche Schlacht. Indefs die

Karthager liefsen den Muth nicht sinken und verwarfen sogar den Rath

der Furchtsamen oder vielmehr der Verslitndigen Mago und Hannibal

zurttckziirnfen. Ehen jetzt waren die erwarteten kelliberischen und

makrdoniscben Ilülfstruppen angelangt; man bescblofs auf den ,grofsen

Feldern', fünf Tagem«1rsche von Utica, noch einmal die offene Feld-

schlacht zu versuchen. Scipio eilte sie anzunehmen; mit leichter

Mühe zerstreuten seine Veteranen und Freiwilligen die zusammen-

gerafften karthagischen und numidischcn Scbw.irme und auch dieKelt-

iberer, die bei Scipio auf Gnade nicht rechnen durften, wurden nach

hartnackiger Gegenwehr zusammengehauen. Die Afric4iner konnten

nach dieser doppelten Niederlage nirgends mehr das Feld halten. Ein

.\ngriff auf das römische Schiffslager, den die karthagische Flotte ver-

suchte, lieferte zwar kein ungünstiges, aber doch auch kein entschei-

«lendes Resultat und ward weit aufgewogen durch die Gefangennahme

des Syphax, die dem Scipio sein beispielloser Glückslern zuwarf und

durch welche Massinissa das für die Römer ward, was anfangs Syphax

den Karthagern gewesen war. — Nach solchen Niederlagen konnte die Friedeot-

karthagische Friedeuspartei , die seit sechzehn Jahren halte schweigen luogen.
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müssen, wiederum ihr Haupt erheben und sich offen auflehnen gegen

das Regiment der Barkas und der Patrioten. Hasdrubal Gisgons Sohn

ward abwesend von der Re^nerung zum Tode verurtheilt und ein Ver-

such gemacht von Scipio WaHViistillstand und Frieden zu erlangen. Er

forderte Abtretung der spanischen Besitzungen und der Inseln des

Mittelmeeres, Uebergabe des Reiches des Syphax an Massinissa, Aus-

lieferung der KriegsschifTe bis auf 20 und eine KriegSQontribution von

4000 Talenten (fast 7 Mill. Thnler) — Bedingungen , die für Karthago

st» beispiellos günstig erscheinen, dafs die Frape sich aufdn'ingt, ob sie

Scipio nu lir in seinem oder mehr in Roms Interesse anbot. Die kar-

ihugischen Bevollmcichtigten nahmen dieselben an unter Vorbehalt der

Ratification ihrer Behörden und es ging eine karthagische Gesandt-

Machinaiio- schaft defshall» nach Rom ab. Allein die kai thagische Patrioteupartei
•B 4w kar-

thsfrischen war uiclit gemeint so leichten Kaufs auf den Kampf zu verzichten; der
Patrioten. Glaube an die edle Sache , das Vertrauen auf den grofsen Feldherrn»

selbst das Beispiel, das Rom gegeben hatte, feuerten sie an auszu-

liarren, auch davon abgesehen, dafs der Friede nothwendig die Gegen-

partei ans Ruder und damit ihnen selbst den Untergang bringen mufste.

In der Bürgerschaft hatte die Patriotenpartei das r«'l)ergewichl; man

beschlofs die Opposition Uber den Frieden verhandeln zu lassen und

mittlerweile sich zu einer letzten und entscheidenden Anstrengung

vorzubereiten. An Mago und an Hannibal erging der Befehl schleu-

oigsl nach Africa heimzukehren. Mago, der seit drei Jahren (549—551)

daran arbeitete in Norditalien eine Coalition gegen Rom ins Leben

zu rufen, war eben damals im Gebiet der Insubrer (um Mailand) dem

weit ttberiegenen römischen Doppelheer unterlegen. Die römische

Reiterei war zum Weichen und das fufsvolk ins Gedränge gebracht

worden und der Sieg schien sich für die Karthager zu erklären , aU

der kühne Angriff eines römischen Trupps auf die feindlichen Ele-

phanten und vor allem die schwere Verwundung des geliebten und

fähigen Führers das Glück der Schlacht wandte: das phoenikische

Heer mufste an die ligurische Küste zurückweichen. Hier erhielt es

den Befehl zur EinschüTung und vollzog ihn ; Mago aber starb w.'<h~

Hannibal feiul der Ueberfahrt an setiier Wunde. Hannibal wäre dem Befehl
MCh Aftica.

^ajjf zuvorgekommen, wenn nicht die letzten Verhandlungen

mit Philipp ihm eine neue .Aussicht dargeboten hätten seinem Vaterland

in Italien nützlicher sein zu können als in Libyen; als er in Krotou,

wo er in der letzten Zeit gestanden hatte, ihn empfing, säumte er nicht

ihm nachiukommen. Er liel's seine Pferde niederstofsen so wie die
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italischen Soldaten, die sich weigerten ihm über das Meer zu folgen und

bestiog die auf der Rhede vun Kroton längst in Bereitschaft stehendea

Transportschiffe. Die rümisclien Bürger alhmeten auf, da der gewallige

libysche Löwe, den zum Abzug zu zwingen selbst jetzt noch niemand

sich getraute, also freiwillig dem italischen Boden den Rücken wandte;

bei diesem Anlals ward Arm einzigen ttberlebenden unter den römi-

schen Feldherren, welcbe die schwere Zeit mit Ehreu bestanden

lintien, dem fast neoniigilhrigen Quintus Fabiua ven Rath und Bürger-

schaft der Graskranz verehrt. Diesen Kranz, welchen nach römi-

scher Sitte das durch den Feldheffm gerettete Heer seinem Retter

darbrachte, lon der gemen Gemeinde zu empfiUkgen, war die hOcbüe.

Auszeichnung, die einem rümischen Bürger je in Theil geworden ist,

und der letzte £brenschmuck des alten Feldherrn, der noch in dem-

selben Jahre aus dem Leben schied (551). Ilannibal aber gelangtet^

ohne Zweifel nicht unter dem Schutz des WufTenstillstandes, sondern

allein durch seine Schnelligkeit und sein Glück, ungehindert nach t

Leptis nnd betrat, der letzte von Hamilkars ,Lowenbrut', hier abermals

nach sechsunddreifsigjähriger Abwesenheit den Boden der lleimath,

die er fast noch ein Knabe verlassen halte, um seine grofsulige und
doch so durchaus vergebliche Heldenlaut baiin zu beginnen und wesIr -

wärts ausziehend von Osten her heimzukehren, rings um die kar-

thagische See einen weiten Siegeskreie beschreibend. Jetit, wo ge*

scbehen war, was er hatte verhoten wollen und was er verhütet hatte,

wenn er gedurft, jetzt sollte er, wenn muglicli, retten und helfen; und

er Ihat es ohne su klagen und zu sctiehen. Mit seiner Ankunft trat

die Patriotenpartei offen auf; das schandhche Urtheil gegen Hasdrubal

wanl enssirt, neue Verbindungen mit den numidischen Schelks durch

Mannibals Gewandtheit angekiiii|>(i und nicht blofs dem thalslGhlid^

abgeschlossenen Frieden in der Vulksversammlung die BestätigungTer- wieder-

weigert, sondern auch durch die Plünderung einer an der africani8cheii|r^|2|^^^

Küste gestrandeten romischen Transportflotte, ja sogar durchden Ueber- Mm«.

fall eines rOmiselie Gesandle führenden römischen Kriegsschifla der

WaffenstiUatand gebrochen. In gerechter £rbittening brach Scipioaan

seinem Lager bei Tunis auf i552) und durchzog das reiche Thal desM
Bagrada8(Med8cberda), indem erden Ortschaften ketneCi^itulalion mehrr

gewiihrte, sondern die EinwobnerscbaflenderFlecken und StädteinMasse
aufgreifen und verkaufen liefs. Schon war er tief ins Binnenland einge-

drungen und stand bei Naraggai a (westlich von Sicca, jetzt el Kef, auidiqjf/

Grenze von Tunisund Algier), alsHannibal, derihm vonHadmmetumauf
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entgegengezogen war, mit ihm zusammentraf. Der karthagische Feld-

herr vers\irhfo von dem römischen in einer persönlichen Zusammen-

kunft bessere Bedingungen zu erlangen; allein Scipio« der schon bis

an die aufserste Grenze der Zuge8tän<lnisf»e gegangen war, konnte nach

dem Bruch des WalTenstillstandes unmöglich zw weiterer Nachgiebig-

keit sich verstehen, und es ist nicht glaublich, darsHaonibal bei diesem

Schritt etwas anderes bezweckte als der Menge zn zeigen, dnfs die

Patrioten keineswegs unbedingt gegen den Frieden seien. Die Con-

ferenz führte zu keinem Ergebnifs und so kam es zu der Entschei»

SchUcbt dungsscblacht bei Zama (vermuthlich unweit Sicca)*). In drei Linien
' ordnete Hanntbal sein Fufsvolk : in das erste GUed die karthagischen

Micthstruppen, in das zweite die africanische Land- und die pboeni-

kische Bttrgerwehr nebst dem makedonischen Corps , in das dritte die

Veteranen, die ihm aus Italien gefolgt waren. Vor der Linie standen

die achtzig Elephanten, die Reiter auf den Flügeln. Scipio stellte

gleichfalls seine Legionen in drei Glieder, wie die Römer pflegten und

ordnete sie so, dafs die Elephanten durch und neben der Linie weg

ausbrechen konnten , ohne sie zn sprengen. Dies gelang nicht blofs

ollständig, sondern die seitwärts ausweichenden Elephanten brachten

auch die karthagischen ReiterHügel in Unordnung, so dafs gegen diese

Scipios Reiterei, die Überdies durch das Eintreffen von Massinissas

Schaaren dem Feinde weit überlegen war, leichtes Spiel hatte und bald

in foUem Nachsetzen begriffen war. Ernster war der Kampf des Fufs-

Volks. Lange stand das Gefecht zwischen den beiderseitigen ersten

Gliedern; in dem äufserst blutigen Handgemenge geriethen endlich

beide Theile in Verwirrung und mufsten an den zweiten Glieilern einen

Halt suchen. Die Römer fanden ihn ; die karthagische Miliz aber zeigte

sich so unsichw und schwankend, dafs sich die Snldner Terrathen

glaubten und es zwischen ihnen und der karthagischen Bürgerwehr

smn Handgemenge kam. IndefsHannibai zog eilig, was von den beiden

ersten Linien noch Qbrig war, auf die Flügel zurück und schob seine

italischen Kerntruppen auf der ganzen Linie Tor. Scipio drängte da-

gegen in der Mitte zusammen , was von der ersten Linie noch kampf-

fthig war und liefs das zweite und dritte Glied rechts und links an das

erste sich anschiiefsen. Abermals begann auf derselben Wahlstatt ein

*) Weder ürl noch Zeil der Schlacht sind hinreiciiend festgestellt. Jener

wird doch wobl kein anderer sein, aU das bekaante Zama regia: die Zdt etwa

SMdas FMHjabr 552. Die Bestinmaiiff des Tages auf den t9.0ctober wegen der

Sonoenftasteraib Ist nicht taveriissig.
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/wt'iles noch filrchlerlicheresGemolzcl; UaunibalsHlte Soldaten wankten

nichl trotz der ICherzalil der Feinde, bis die Reilerei der Römer und

des Massinissa , von der Verfolgung der geschlagenen feindlichen zu-

rückkehrend , sie von allen Seiten uinriuj,'le. Damit \var nicht blofs

der Kampf zu Ende, sondern das phoenikische Heer vernichtet; die-

selben Soldaten, die vierzehn Jahre zuvor bei Cannae gewichen waren,

hatten ihren l eberwindern bei Zama vergolteja. Mit leiuer J^ai^ivoll

Leute g('Ian;.'te llannibal flüchtig nach lladrumctum.

ISacli diesem Tage konnte auf karthagisclier Seite nur der ünver- Friede,

stand zur Fortsetzung des Krieges rathrn. Dagegen lag es in der Hand

des römischen Fcldherrn sofort die Relageruug dei* Hauptstadt zu be-

ginnen, die weder gedeckt noch vorproviantirt war, und, wenn nichl

unberechenbare Zwischenralle eintraten, das Siliitksal, welches Han-

nibal über Rom hatte bringen wollen
, jetzt iÜht Kartliago walten zu

lassen. Scipio hat es nicht gethan; er gewährte den Frieden (553),aoi

freihch nicht mehr auf die früheren Bedingungen. Aufser den Ab-

tretungen, die schon bei den letzten Verhandlungen für Rom wie für

Massinissa gefordert worden wanMi, wurde den Karthagern auf fünfzig

Jahre eine jährliche Contribulion von 200 Talenten (340000 Thaler)

aufgelegt und mnfsten sie sich anheischig machen nichl gegen Rom
oder seine Verbündeleu und überhaupt aulserhalb Africa gar nicht, in

Africa anfserlialh ihres eigenen Gebietes nur nach eingeholter Erlaub-

nils Roms Krieg zu führen; was thatslichlich darauf hinauslief, dals

Karthago Iribut jdlichlig ward und seine politische Selbstständigkeit ver-

lor. Es scheint sogar, dafs die Karthager unter Umstünden verpflichtet

waren Kriegsschifle zu der römischen Flotte zu stellen. — Man hat

Scipio beschuldigt, dafs er, um die Ehre der Beendigung des schwer-

sten Krieges, den Rom geführt hat, nicht mit dem Oberbefehl an einen

Nachfolger abg»'ben zu müssen , dem Feinde zu günstige Bedingungen

gewährte. Die Anklage möchte gegründet sein , wenn der erste Ent-

wurf zu Stande gekommen w.'tre; gegen den zweiten scheint sie nichl

gerechtfertigt. \Veder standen in Rom die Verhältnisse so, dafs der

Günstling des Volkes nach dem Siege bei Zama die Abberufung ernst-

lich zu fürchten gehabt h.'itte — war doch schon vor dem Siege ein

Versuch ihn abzulösen vom Senat an die Bürgerschaft und von dieser

entschieden zurückgewiesen worden — ; noch rechtfertigen die Be-
dingungen selbst diese Beschuldigung. Die Karlhagerstadl hat, nach-

dem ihr also die Hitnde gebunden und ein mächtiger Nachbar ihr zur

Seite gestellt war, nie auch nur eioen Veraucli gemacht sich d«r
Moiuruseo, röiQ. Gescii. i. 6. Aufl. 42

*
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römischen Suprematie zu enizielieii, geschweige denn mit Ron» zu riva-

lisiren ; es wufsfo ilherdies jeder, der es wissen wollte, dafs der so eben

beendigte Krieg viel mehr von Hannibal unternommen worden war als

von Karthago und dafs der Riesenplan der Palriotenpartei sich schlech-

terdings nicht erneuern liefs. Es mochte den rachsilclitigen Italienern

wenig dilnken, dals nur die ftlnfliundert ausgelieferten Kriegsschiffe in

Flammen aufloderten und nicht auch die verhafsle Stadt; Verbissenheit

und Dorlschulzenverstand mochten die Meiujing verfechten , dafs nur

der vernichtete Gegner wirklich besiegt sei, und den schelten, der das

Verbrechen die Römer zillern gemacht zu haben verschmäht hatte

gründlicher zu bestrafen. Scipio dachte anders und wir haben keinen

Grund und also kein Recht anzunehmen, dafs in ihesem Fall die ge-

meinen Motive den Römer bestimmten, und nicht die adlichen und

hochsinnigen, die auch in seinem (Jiarakter lagen. Nicht das Re-

denkeu der etwaigen Abberufung oder des möglichen Glückswechsels-

noch die allerdings nicht fernliegeude Besorgnifs vor dem Ausbruch

des makedonischen Krieges haben den sicheren und zuversichtlichen

Mann, dem bisher noch alles unbegreiflich gelungen war, abgehallen

die Execulion an der unglücklichen Stadl zu vollziehen , die fünfzig

Jahre später seinem Adoplivenkel aufgetragen wurde und die freilich

wohl jetzt gleich schon vollzogen werden konnte. Es ist viel wahr-

scheinhcher, dafs die beiden grofsen Feldherren, bei denen jetzt auch

die politische Entscheidung stand, den Frieden wie er war boten und

annahmen , um dort der ungestümen Rachsucht der Sieger , hier der

HartnäGkigkeit und dem Unverstand der Ueberwundenen gerechte und

verständige Schranken zu setzen; der Seelenadel und die staalsmiinni-

sche Begabung der hohen Gegner zeigt sich nicht minder in Hannibals

grofsartiger Fügung in das Unvermeidliche als in Scipios weisem Zu-

rücktreten von demUeberflüssigen und Schmählichen tles Sieges. Sollte

er, der hochherzige und freiblickende Mann, sich nicht gefragt baben^

was es denn dem Vaterlande nütze, nachdem die politische Macht der

Karthagerstadt vernichtet war, diesen uralten Sitz des Handels und

Ackerbaus völlig zu verderben und einen der Grundpfeiler der damaligen

Civilisation frevelhaft niederzuwerfen ? Die Zeit war noch nicht ge-

kommen , wo die ersten Männer Roms sich heroben zu Henkern der

Civilisation der Nachbarn und die ewige Schande der Nation leicht«

fertig glaubten von sich mit einer mUssigeu Thräne abzuwaschen.

tal^U
^^^^ zweite puBische, oder wie die Römer ihn richtiger

nenneD, der hanDibaliscbe Krieg beendigt , nachdem er siebzehn Jahre
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vom Hellespont bis zu den Säulen des Herkules die Inseln und Land-

Bcbaften verheert hatte. Vor diesem Kriege halte Rom sein politisches

Ziel nicht hoher gesteckt als bis zu der Beherrschung des Festlandes der

italischen Halbinsel innerhalb ihrer natürlichen Grenzen und der itali-

schen Inseln und Meere; es wird durch die Behandlung Africas beim

Friedensschiurs deutlich bewiesen , dafs man den Krieg auch beendigte

mit dem Gedanken nicht die Herrschaft über die Staaten am Mittehneer

oder die sogenannte Weltmonarchie begründet, sondern einen gefthr^

liehen Nebenbuhler unschädlich gemacht und Italien bequeme Nach- .

»

baren gegd»en zu haben. Es ist wohl richtig, dafo die Ergebnisse des

Krieges, namentlich die Eroberung von Spanien diesem Gedanken wenig

entsprachen; aber die Erfolge fahrten eben Ober die eigentliche Ab-

sicht hinaus und zu dem Besitz von Spanien smd die ROmer in der

That man milchte sagen zufidlig gelangt. Die Herrschaft ttber Italien

haben die Römer errungen, weil sie sie erstrebt haben; die Hegemonie

und die daraus entwickelte Herrschaft ttber das Mittelmeergebiet ist

ihnen gewissermalken ohne ihre Absicht durch die Veihiltnisse zuge-

worfen worden. — Die unmittelbaren Resultate des Krieges waren aurserhaik

anfserhalb Italien dieVerwandelungSpaniens in eine romische freilich in
*^^^*°*,

ewiger Insurrection begriffene Doppelprovinz; die Vereinigung des bis

dahin abhängigen syrakusanischen Rekhes mit der romisdien Provinz

Sicilien; die Begründung des romischen statt des karthagischen Patro-

nats Ober die bedeutendsten numidischen Häuptlinge; endlich die Ver-

wandlung Karthagos aus einem mächtigen Handelsstaat in eine wehriose

Kaufstadt; mit einem Worte Roms unbestrittene Hegemonie über den

Westen desMittehneergebiets in weitererEntwickelung das uothwendige

Ineinandergreifen des Ostlichen und westlichen Staatensystems , das im

ersten punischen Krieg sich nur erst angedeutet hatte, und damit das

demnächst bevorstehende entscheidende Eingreifen Roms in die Con-

flicte der alezandrischen Monarchien. In Italien wurde zunächst da- iMä^

durch das Keltenvolk, wenn nicht schon vorher, doch jetzt sicher zum
Untergang bestimmt und es war nur noch eine Zeitftage, wann die

Execntion voDzogen werden wurde. Inneriialb der römischen Eidge-

nossenschaft war die Folge des Krieges das schärfere Hervortreten der

herrschenden btiniscben Nation, deren inneren Zusammenhang die

trotz einzelner Schwankungen doch im Ganzen in treuer Gemeinschaft

überstandene Gefahr geprOft und bewährt hatte, und die steigende

UnterdrOckung der nicht latinischen oder nicht latinisirten Itallker,

namentlich der Etrusker und der unteritalischen Sabeller. Ära schwer-
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>ifi) trat' die Strafe oder vielmehr die Raclie tlicils den mächtigsten,

Iheils den zugleich ersten und letzten niindt sgenosseu Hannibals, die

Gemeinde Capiia und die Landschalt d» r Breitier. Die capuanische

Verfassung ward vernichtet und Capua aus der zweiten Stadt in das

erste Dorf Italiens uiugewandell ; es war so;^ar die Kede davon die Stadt

zu schleifen und dem Boden {^'leichzumarhen. Den gesammteu Grund

und Botlen mit Ausnahme weniger Besitzungen AuswJirliger oder

römisch gesinnter Canipaner erklärte der Senat zur öffentlichen Domäne

und galt ihn seitdem an kleine Leute parzcllenweise in Zeitpacht.

Aehnhch wurden die Picenter am Silarus behandelt; ihre Haupt&tadt

wurde gescliltifl und die Bewohner zerstreut in die nmliegenden Dörfer.

Der Brett ier Loos war noch hilrier; sie wurden in Masse gewisserniafsen

zu Leibeigenen der Bdmer gemudil und für ewige Zeiten vom Walfen-

recht ausgi'schiossen. Aber auch die tlbrigen Verbündeten Hannibals

büfsten schwer, so die griechischen Sliidte mit Ausnahme der wenigen,

die bestiindig zu Rom gehalten hatten, wie die campanischen Griechen

und die Bheginer. Nicht viel weniger litten die Arpaner und eine Menge

antJerer apolischer, lueanischer, samniliscber Gemeinden, die grofsen-

theils Stücke ihrer Mark verloren. Auf einem Theile der also gewon-

i»4nenen Aecker wurden neue Colonien angelegt; so im Jahre r>GO eine

ganze FU'ihe Bürgercolonien an den besten Ilälen l ateritaliens, unter

denen Sipontum (bei Manfredonia) und Krolon zu nennen sind, lerner

Salernum in dem ehemaligen Gebiet der südlichen Picenter und diesen zur

Zwingburg bestinmit, vor allem aber Puleoli, das Imld der Sitz der vor-

nehmen Villeggialur und des asiatisch-i'igyptischen I^uxushandels ward.

Ferner ward Thurii lalinische Festung unter dem neuen Namen Copia

**^(r)60), ebenso die reiche breitische Stadt Vibo unter dem Namen Valen-

192 lia (562). Auf anderen Grundstücken in Samnium und A|)ulien wurden

die Veteranen der siegreichen Armee von Africa einzeln angesiedelt;

der Best blieb Gemeinland und die Weideplatze der vornehmen Herren

in Bom ersetzten die Garten und Ackerfelder der Bauern. Es versteht

sich, dafs aufserdem in allen (iemeinden der Halbinsel die namhaften

nicht gut römisch gesinnten Leute so weil beseitigt wurden, als dies

durch politische Prucesse und Güterconlisciitionen durchzusetzen war.

Ueberau in Balien fühlten die nii hllatinischen Bundesgenossen , dafs

ihr Name eitel und dals sie fortan Untherthanen Boms seien; die Be-

siegung Hannibals ward als eine zweite L nterjochung Italiens empfunden

und alle Erbitterung wie aller Uebermutb des Siegers vornehmlich an

den italischen Dichtlatinischou Buudesgeuos:>cu ausgelassen. Selbst die
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farblose und woblpolisirte römische Komödie dieser Zeit trägt davon

die Sporen; wenn die niedergeworfenen Siadte €apaa und AteUa dem
zügellosen Witz der rOmiscIien Posse polizeilidi freigegeben und die

letztere geradezu deren SdüMburg wurde, wenn andere Lustspiel-

diehter darüber spafeten, dafs in der todbringenden Luft, wo selbst die

ausdauerndste Raee der Sklaven , das SyreTvolk verkomme, die campa-

nische Sktavensebaft schon gelernthabe auszuhahen, so hallt aus solchen

geftlhllosen Spottereien der Hohn der Seger, freilich auch der Jammer-

laut der zertretenen Nationen wieder« Wie die Dinge standen, zeigt

die angstliche Sorgfolt, womit während des folgenden makedonischen

Krieges die Bewachung Ilahens vom Senat betrieben ward und die

Verstärkungen, die den wichtigsten Colonien— so Venusia 554 , Nar-soo

nia 555, Cosa 557, Cales kurz vor 570— von Rom aus zugesandt im m m
wurden. — Welche Locken Krieg' und Hunger in die Reihen der ita-

lischen Bevölkerung gössen hatten , zeigt das Beispiel der romischen

Borgerschaft, deren Zahl wahrend des Krieges fast um den vierten

Theil geschwunden war; die Angabe der Gesammtzahl der im hanni-

bnlischen Krieg ge&llenen Italiker auf 300000 KOpfe scheint danach

durchaus nicht Qbertrieben. NatOrUeh fiel dieser Verlust vorwiegend

auf den Kern der BOrgerschaft, die ja auch den Kern und die Masse

der Streiter stellte; wie Airchtber namentlich der Senat sich lichtete,

zeigt die Ergänzung desoei>en nach der Schlacht bei Cannae, wo der-

selbe auf 123 KOpfe geschwunden war und mit MOhe und Noth durch

eine auft^rordenUiche Ernennung von 177 Senatoren wieder aufseinen

Normalstand gebracht ward. Dafs endlich der siebzehnjährige Krieg,

der zugleich in allen Landsishaften Italiens und nach allen vier Welt-
'

gegenden im Ausland geftihrt worden war, die Volkswirthschaft im

tiefsten Kern erschfittert haben mufs, ist im Allgemeitten klar; zur

Ausfohrung im Einzelnen reicht die Ueberlieferung nicht hin. Zwar

der Staat gewann durch die Gonflscationen und namentlich das cam-

panisehe Gebiet blieb seitdem eine unversieghche Quelle der Staals-

flnanzen; allein durch diese Ausdehnung derDomanenwirthschaft ging

natariich der Volkswohlstand um eben so fiel znrflck als er in anderen

Zeiten gewonnen hatte dureh die Zerschligung der Staatslandereien.

Eme Menge blohender Orteehaften — man rechnet vierhundert

war vernichtet und verderbt, das mOfasam gesparte Capital aufgezehrt,

die BevOlkerang durch das Lagerieben demondisirt, die rite gute Tra-

dition borgerlicher und bauerlicher Sitte von der Hauptstadt an bis in

das letzte Dorf untergraben. SUaven und verzweifelte Leute thaten
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sich in Räuherhaudeu zusunmen, von doren Gefährlichkeit es einen

IM Begriff giebt, dafs in einem einzigen Jahre (569) alleia in Apulien 7000

Menschen wegen Rauhes verurtheilt werden mufsten; die eich aue*

dehnenden Weidenmit den halb wilden Hirtensklaven hegOnstigten diese

heillose Verwilderung des Landes. Der italische Ackerhau sah sich in

seiner Existenz bedroht durch das zuerst in diesem Kriege aufgestellte

Beispiel , dafs das römische Volk statt von seihst geerntetem auch von

sicilischcm und ägy ptischem Getreide ernährt werden könne. Oennoch

durfte der Römer, dem die Götter bcschieden hatten das Ende dieses

Riesenkampfes zu erleben , stolz in die Vergangenheit und Zuversicht-

• lieh in die Zukunft blicken. Es war viel verschuldet , aber auch viel

er(inl(]i;t Morden; das Volk, dessen gesanunte dienstfähige Jugend fast

zehn Jahre hindurch Schild und Schwert nicht abgelegt hatte , durfte

manches sich verzeihen. Jenes wenn auch durch wechselseitige Be-

fehdung unterhaltene, doch im Ganzen friedliche und freundliche Zu-

sammenleben der verschiedenen Nationen , wie es das Ziel der neueren

Volkerentwickelungen zu sein scheint, ist dem Alterthum fremd: da*

mals galt es Ambofs zu sein oder Hammer; und in dem AVettkampf der

Sieger war der Sieg den Römern geblieben. Ob man verstehen werde

ihn zu benutzen , die latinische Nation immer fester an Rom zu ketten,

Italien allmählich zu latinisiren, die Unterworfenen in den Provinzen

als Unterthanen zu beherrschen, nicht als Knechte auszunutzen, die

Verfassung zu reformiren, den schwankenden Mittelstand neu zu be-

festigen und zu enveitern — das mochte Mancher fragen; wenn man
es verstand, so durfte Italien glückUchen Zeilen entgegen sehen, in

denen der auf eigene Arbeit unter günstigen Verhältnissen gegründete

Wohlstand und die entschiedenste politische Suprematie über die da-

malige civilisirle V^'elt jedem Gliede des grofsen Ganzen ein gerechtes

Selbstgefühl, jedem Stolz ein würdiges Ziel, jedem Talent eine offene

Bahn geschaffen haben würden. Freilich wenn nicht, nicht. Für den

Augenblick aber schwiegen die bedenklichen Stinmien und die trüben

Besorgnisse, als von allen Seiten die Krieger und Sieger in ihre Häuser

zurückkehrten, als Dankfeste und Lustbarkeiten, Geschenke an Soldaten

und Bürger an der Tagesordnung waren, die gelüsten Gefangenen

heimgesandt wunlen aus Gallien, Africa, Griechenland und endlich der

jugendliche Sieger im glänzenden Zuge durch die geschmückten

Strafseu der Hauptstadt zog, um seine Palme in dem Haus des Gottes

niederzulegen, von dem, wie sich die Gläubigen zuflüsterten, er zu

Rath und That unmittelbar die Eingebungen empfangen hatte.
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DER WESTEN VOM HANMBALISGHEN FHIKDCN BIS ZUM ENDE
DER DRITTEN PERIODE.

In der Erstreckung der rOmischeD Herrschafl bis an die Alpen-
^^^j^^^f

oder, wie man jetst schon sagte, bis an die italische Grenze und in der pouad-

Ordnung und Colonisirung der keltischen Landschaften war Rom J^^^
durch den hannibalischen Krieg unterbrochen worden. Es verstand kriagt.

«ich Ton selbst, dars man jetit da fortfahren wOrde, wo man aufgehört

hatte, und die Kelten hegrüTen es wohl. Schon im Jahre des Fnedens-

-schlosses mit Karthago (553) hatten im Gebiet der zunflchst bedrolitenm
Boier die Kampfe wieder begonnen; und ein erster Erfolg, der ihnen

gegen den eiUg aufgebotenen römischen Landstimn gehmg, so wie das

Zureden eines karthagischen Offiziers Hamilkar, der von Magos Expe-

dition her in Norditalien zurückgeblieben war, Teranlallrten im folgen-

den Jahr (554) eine allgemeine Schilderhebung nicht blo6 der beidenm
zunächst bedrohten Stamme, der Boier und Insubrer; auch die Ligurer

trieb die naher rückende Gefahr in die WalTen und selbst die cenoma-

nische Jugend hOrte diesmal weniger auf die Stimme ihrer Torsichligen ,

Behörden ab auf den Nothruf der bedrohten Stammgenoasen. Von
^den beiden Riegeln gegen die gallischen ZOge*, Placentia und Gremona
ward der erste niedergeworfen— yon der placentinischen Einwohner-

schaft retteten nicht mehr als 2000 das Ldien—, der zweite bennnt
Eilig marschirten die Legionen heran um zu retten was noch zu retten

war. Vor Gremona kam es zu einer grofsen SchUcht. Die geschickte

und kriegsmaCnge Leitung dersdben von Seiten des phoenikischen

Fahrers Termochte es nicht die Mangelhaftigkeit seiner Thippen zu

ersetzen; dem Andrang der Legionen hieltmi die Gallier nicht Stand
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and unter den Todten, welche zahlreich das Schlachtfeld bedeckten^

war auch der karthagische OfBzier. Indefa setzten die Kehen den

Kampf fort; dasselbe romische Heer, welches bd Cremona gesiegt^

IMwurde das nichste Jahr (555), hauptsächlich durch die Schuld des

i9e sorglosen Fahrers, von den Insubrem fost aufgerieben und erst 556
konnte Placentia nothdOrftig wieder hergestellt werden. Aber der

Bund der zu dem VerzweiOungskampf ereinigten Cantone ward in

sich uneins; die Boier und die Insubrer geriethen in Zwist und die

Genomanen traten nicht blofe zurück von dem Nationa&unde, sondern

erkauften sidi auch Verzeihung ?on den Römern durch schimpflichen

Venrath der Landsleute, indem sie wtfirend emer Schlacht, die die In-

subrer den Römern am Bfindus lieferten, ihre Bundes- und Kampf-

in genossen von hinten angriffen und aufrcaben halfen (557). So ge-.

demothigt und im Stich gelassen bequemten%sich die Insubrer nach

IMdem Fall von Gomum gleichfalls zu einem Sonderfrieden (558)* Die

Bedingungen, welche Rom den Genomanen und Insubrem vorsdvieb»

waren allerdings harter, als sie den Gliedern der italischen Eidgenossen*

Schaft gewährt zu werden pflegten ; namentlich vergab man nicht die

Sdieidewand zwischen Italikern und Keifen gesetriich zu befestigen

und zu verordnen, dafe nie ein Bflrgei' dieser beiden Kehenstfenme da»

römische Bttrgerrecht solle gewinnen können. Indefe Hefe man diesen

ttanspadanischen Reltendistricten ihre Existenz und ihre nationale Ver»

fessung, so dafs sie nicht Stadtgebiete, sondern Volkergaue biMeteii,.

und legte ihnen auch wie es scheint keinen Tribut auf; sie BoQteit

den römischen Ansicdlungen südlich vom Po als Bollwerk dienen und
% die nachrflckenden Nordländer wie die rSuberischen Alpenbewohner,

welche regefanafsigeRazzias in dieseGegenden zu unternehmen pflegten»

von Itafien abhalten. Üdtrigens griff auch in diesen Landschaften die

Latinisiiung mit grofeer Schnelligkeit um sich; die keltische Natio-

nalifst Tenriochte offenbar bei weitem nicht den Widerstand zu leisten

wie die der civilisirten Sabeller und Etrusker. Der gefeierte lateinische

IM Lustspieldichter Statins Gaecihns, der nn J. 586 starb, war ein fireige-

lässencr Insubrer ; nnd Polybios, def gegen Ausgang des sechsten Jahr-

hunderts diese Gegenden bereiste, versichert, viellddit nicht ohne einige

Ueberireibnng, dafs daselbst nur noch wenige Dörfer unter den Alpen

keltisch geblieben seien. Die Veneter dagegen scheinen ihre Natio*

gagM dat
"^^^ Ubiger behauptet zu haben. — Das hauptsachliche Bestreben der

Eiartcken ßömer war in diesen Landschaften begreiflicher Weise darauf gerichtet

^
tiFbittrr

Nachrücken der transalpinischen Reiten zu steuern und die natflr-
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UdM SckeidewBiid der Halbinsel ond det inaeren Gontiattli wtA war

pefitieelieo Grenze zu machen« Dafo die Fnrditm de» ftariacliai

Namen aclMm i« den nScbstliegenden kelttulieB Canlonen jenaeü der

Alpen gedrungen mtf , zeigt nicht Mafs dl»feHilfliidige UnthltSgfceit»

mit der dieselben der Vemichtong oder Ifhta^iclHmg ihrer diesseitigen

LandUevte zusahen, sondern mehr noch ^ofllcieDe HittilKguDg und

Deaarouirung, welche die transalpinischen Cantone — man wird su-

nldist an die Hehetier (zwischen dem Genfersee und dem Hain) und

an die Kamer oder Taurbker (in Kirnten und Steiennarfc) zu deidien •

haben — gegen die beschwerdeführenden rOmiscfaen Gerndten aus-

sprachen Uber die Versuche einzelner keltischer Haufen sich diesaeit

der Alpen in flriedlieher Weise anzusiedeln, nicht minder die denOthige

Art, in welcher diese Auswandererbaufon^ selbst zuerst bei dem rtMni-

sehen Senat um LandaniH^SDng Mitend einfcamen, alsdann aber dem
strengen Gebot Uber ^ Alp/en znrttckzngehei» ohne Widerrede nch
fügten (568 fg. 575) und die Stadt, die sie unweit Aqeillda sehen an-issm
gelegt hatten, wieder zerstören ließiett. Mit weiser sitrenge gestattete

der Senat keinerlei Ausnahme von dem Grundsatz, dafs die Alpenthore

für die keltische Nation fortan geschlossen seien, und schritt mit

schweren Strafen gegen diejenigen römischen Ünterthanen ein, die

solche Ueberstedlungsrersuche von Italien aus Teranlafst hatten. Ein

Versuch dieser Art, welcher auf einer bis dahin den Römern wenig be-

kannten Sirafse un innersten Winkel des adriatischen Meeres stattfand,

mehr aber noch, wie es scheint, der Plan Philipps ?on HakedoniiB wie

Amnibal von Westen so seinerseits von Osten her in Italien einsufidlen,

eranlafsten die Gründung einer Festung in dem Suftersten nordost-

lichen Winkel Italiens, der nördlichsten italischen Golonie A^eia (571 t»-i«s

bis 573), die nicht bbfs diesen Weg den Fremden fOr immer zu ver-

legen, sondern anch die dortige ffer die ScUffiihrt vorsagKeh bequem

gelegene Meeresbucht zu sichern und der immer noch nidit ganz aus-

gerotteten Piraterie in diesen Gewässern zu steuern bestinuDt war. Die

Anlage Aquileias veranfafele einen Kri^ g^gea die Islrier (576. 577), its itt

der mit der Erstinming emiger Gaatelle und dem Fall dea Königs

Aepulo schnell beendigt war imd durch nichts merkworiig isi als durch

den panlAshen Schreök, den die Kunde von der Uebemmpehing des

romischen Lagers durch eine Handvoll Barbaren bei der Flotte und so-'

dann in ganz Italien hervorrief.

Anders verfahr man in der Landichalt diesaeit des Padua, die der

romische Senat beschlossen hatte Italien emzumleiben. Die Boier,
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Colon!- die dies zunächst traf, welirten sich mit verzweifeUcr Entschlossenheit.

Uodfcban
sogar der Padus von ihnen üherschritten und ein Versuch ge-

di«M€U[i9i maclit die Insubrer wieder unter die Waffen zu bringen (560); ein

Consul ward in seinem Lager von ihnen hlokirf und wenig fehlte, dafs

er unterlag; Placcntia hielt sich mühsam gegen die e\vif;en AngrilTe

der erbitterten Eingeborenen. Bei Mutina endliclj ward die letzte

Schlacht geliefert; sie war lan«,' und blutig, aber die HOmer siegten

193(561) und seitdem war der Kampf kein Krieg mehr, sondern eine

Sklavenhetze. Die einzige Freistatt im hoischen Gebiet war bald das

römische Lager, in das der noch übrige bessere Theil der Bevölkerung

sich zu flüchten begann ; die Sieger konnten nach Rom berichten, ohne

sehr zu übertreiben, dafs von der Nation der Boier nichts mehr übrig

sei als Kinder und Greise. So freilich mufste sie sich ergeben in das

Schicksal, das ihr l)estimmt war. Die Römer forderten Abtretung des

191 halben Gebietes (563); sie konnte nicht verweigert werden, aber auch

auf dem geschmälerten Bezirk, der den Boiern blieb, verschwanden sie

bald und vei-schmolzen mit ihren Besiegern*). — Nachdem die Römer
also sich reinen Boden geschaffen hatten, wurden die Festungen Pla-

centia und Cremona, deren Golonislen die letzten unruhigen Jahre

grolseutiieils hingerafft oder zerstreut hatten, wieder organisirt und

*) Nach StnboM Bericht wir» diese itaUtdien Boier Ton dea Bdmeni
fiber die Alpen Terstofsen worden mid aus ihnen die bolidw Aasieddang im
heutigen Ungarn um Stein am Anger und ()('(ienb»irg hervorgegangen, welche

in der augustischen Zeit von den iihcr die Donau gegangenen Gelen ange-

griffen und vernichtet wurde, dieser Landschaft aber den Namen der tioischen

Einöde binterliefs. Dieser Berieht pafst edir wenig za der wohlbeglaobigten

DanteDong der römischen JahAfldier, nach der man sich römischer Seils be-

gnügte mit der Abtretung des halben Gebietes; und um das Verschwinden der

italischen Boier zu erklären, bedarf es in der Thal der Annahme einer gewalt-

samen Vertreibung nicht — verschwinden doch auch die übrigen keltischen

VöUcerschaften, obwohl von Krieg und Golonisirung in weit minderem Grade

heimgesucht, nicht viel weniger rasch and Tollstindig aas der Rdhe dar itali-

sclien Nationen. Andrerseits fiUiren andere Berichte vielmehr darauf Jene Boier

am Neusiedler-See lierzuleiten von dem Hauptstock der Nation, der ehemals

in Baiern und Böhmen safs, bis deutsche Stämme ihn südwärts drängten. Ueberall

aber ist es sehr zweifelhaft, ob die Boier, die man bei Bordeaux, am Po, in

9öhmen findet, wiiUich ana einander gesprengte Zweige dnes StamnMa sind

und nicht UofSi dne Namensgldehhdt obwaitet. Strabons Annahnse dflrfle

auf nichts anderem lieruhen als auf einem Rflclcschlofs aus der Namensgleich-

heit, wie die Alten ihn bd den Kimbern, Veaetem nnd sonst, oft unüberlegt,

anwandten.
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neue Ansiedler dordiui gesandt; neu gegrUndel wurden in und bei dem

ehemaligen senontscben Gebiet Potentin (bei Recanati unweit Ancona;

570) und Ptsaurum (Pesaro; 570), femer in der neu gewonnenenm is«

boischen Landschaft die Festungen Bononia (505), Mulina (571) und im tsi

Parma (571), von denen die Colonie Mutina schon vor dem hannibaU-is)

sehen Krieg angelegt und nur der Absehlulli der Gründung durch diesen

unterbrochen worden war. Wie immer Terband sich mii der Anlage

der Festungen auch die Ton MiUtdrchausseen. Es wurde die flami-

nische Strafse ?on ihrem nördlichen Endpunkt Ariminum unterdem Na-

men der aemlllschen bb Placentia verlängert (567). Ferner ward die ist

Strafse von Rom nach Arretium oder die cassische , die wohl schon

hingst Municipalchaussee gewesen war, wahrscheinlich im Jahre 5S3 ni

von der MmÜMhen Gemeinde Qbernommen und neu angelegt, schon

567 aber die Strecke von Arretium über den Apennin nach Bononia isi

bis an die neue aemilische SUrafse hergestellt, wodurch mau eine kürzere

Verbindung zwischen Rom und den Pofestungen erhielt. Durch diese

durchgreifenden Mafsnahmen wurde der A])enniii als die Grense des

keltischen und des italischen Gebiets thatsttchlich beseitigt und ersetzt

durch den Po. Diesseit des Po herrschte fortan wesentlich die italische

Stadt-, jenseit desselben wesentlich die keltische Gauverrassung und

es war ein leerer Name , wenn auch jetzt noch das Gebiet zwischen

Apennin und Po zur keltischen Landschaft gerechnet ward.

In dem nordwestlichen italischen Gebirgslaud, dessen Thaler und Liguriu.

Hdgel hauptsächlich von dem vielgetheilten liguriscben Stamm einge-

nommen waren, verfuhren die Rümer in ahnlicher Weise. Was zu-

nächst nordwärts vom Arno wohnte, ward vertilgt. Es trafdies haujit-

süchlich die Apuaner, die auf dem Apennin zwischen dem Arno und

der Magra wohnend einerseits das Gebiet von Pisae, andrerseits das von

Bononia und Mutina unaufhörlich plünderten. Was hier nicht dem
Schwert der Römer erlag, ward nach Unteritalien in «iie Gegend von

Benevent abergesiedelt (574) und durch energische Mafsregeln die im

ligurische Nation, welcher man noch im Jahre 578 die von ihr eroberte ne

Colonie Mutina wieder abnehmen mufste, in den Bergen, die das Po-

thal von dem des Arno scheiden, vollständig unterdrückt. Die 577 it?

auf dem ehemals apuanischen Gebiet angelegte Festung Luna unweit

Speszia deckte die Grenze gegen die Ligurer ähnlich wie Aquileia gegen

die Transalpiner und gab zugleit )i den Römern einen vortrefflichen

Hafen, der seitdem für die Ueberlahrt nach Massalia und nach Spanien

die gewohnliche Station ward. Die (^ussirung der Ktlsten- oder
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aurelischen Strafte von Rom nach Luna und der vob Luca aber Florenz

aach Arrettom gefDhrteB Querstrafse zwischen der aurelischeD und

cBssischen gehört wahrseheiDÜch in dieselbe Zeit Gegen die west-

licheren ligurischeD Stitaame, die die genaerischen Apenninen und die

Seealpen inne hatten, rahten die Kampfe nie. Es waren anbequeme
Nachbnren, die zu Lande nnd zur See zu phimlem pflegten; die Pimer
und die Massaüolen hatten von ihren EinföMen und ihren Corsaren-

schiffen nicht wenig zu leiden. Bleibende Ergebnisse wurden indefs

bei den ewigen Fehden nicht gewonnen, TieUeic^t auch nicl^t bezweckt;

aufser daft man, wie es scheint , nm mit dem transalpinischen Gallien

und Spanien neben der regehnäftigen See- auch eine Landverbindung

zu haben, bemüht war die grofse KQstenstrafee Ton Luna Ober BiassaÜa

nach Emporiae wenigstens bis an die Alpen freizumachen — jenseit

der Alpen lag es dann den Massalioten ob den römischen Schiffen die

Kdstenfahrt und den Landreisenden die Uferstrafse offen zu halten.

Das Binnenland mit seinen unwegsamen Thfllem und seinen Felsen-

nestem, mit seinen armen, aber gewandten und verschlagenen Be-

wohnern diente den Römern hauptsächlich als Kriegsschule zur Uebung

sudiAitn
Abhärtung der Soldaten wie der Offiziere.— Aebuhche sogenannte

' Kriege wie gegen die Ligurer führte man gegen die ('orsen und mehr
noch gegen die Bewohner des innern Sardinien , welche die gegen sie

gerichteten Raubzüge durch Ueberl^ille der Küsienslriche vergalten.

Im Andenken geblieben ist die Expedition des Tiberius Gracchus gegen

177 die Sorden 577, nicht so sehr weW er der Provinz den »Frieden* gab^

sondern weil er bis 80000 der Insulaner erschlagen oder gefangen zn

haben behauptete und Sklaven Ton dort in solcher Masse nach Rom
sdlleppte, dafs es Sprichwort ward: ,spottw<riilfeil wie ein Sarde*.

Kanhtfo. In Africa ging die römische Politik wesentlich auf in dem einen

ebenso kurzsichtigen wie engherzigen Gedanke» das Wiederaufkommen

der karthagischen Macht zu verhindern und defshalb die unglückliche

Stadt beständig unter dem Druck und unter dem Damoklesschwert einer

romischen Kriegserklärung zu erhalten. Scfion die Bestinunung de»

Friedensvertrags , dafs den Karthagern zwar ilir Gebiet ungeschmllert

bleiben, aber ihrem Nachbar Massiuissa alle di^genigen Besitzungen

garantirt sein sollten, die er oder sein Vorweser innerhalb der kar-

thagischen Grenzen besessen hatten, siebt fast so aus, als wtre sie

hineingezetzt um Streitigkeiten nicht zu beseitigen , sondern zu er-

wecken. Dasselbe gilt von der durch den romischen Friedensiractat

den Karthagern auferlegten Verpflichtung nicht gegen römische Bundes»
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genossen krieg zu Tilhren, so dais nach dem Worllaut des Vertrags sie

nicht einmal befugt waren aus ihrem eigenen und unbestrittenen Gebiet

den numidischei) Nachbar zu vertreiben. Bei solchen Vertragen und

bei der Unsicherheit der africanischen Grenzverhältnisse überhaupt

konnte Karthagos Lage gegenüber einem ebenso mächtigen wie rück-

sichtslosen Nachbar und einem Oberlierrn , der zugleich Schiedsrichter

und Partei war, niciil anders als peinlich sein; aber die Wirklichkeif

war ärger als die ärgsten Epwai'lungen. Schon 561 sah Karthago sich m
unter nichtigen Vorwänden überfallen und den reichsten Theil seines

Gebiets , die Landschaft Emporiae an der kleinen Syrte , theils von den

Nunidiern geplündert, theils sogar von ihnen in Besitz genommen. So

gingen die UebergrÜfe beständig weiter ; das platte Land kam in die

Hände der Numidier und mit Mühe behaupteten die Karthager sich in

den grosseren Ortschaften. Blol's in den letzten zwei Jahren, erklärten

die Kartliager im J. 582, seien ihnen wieder siebzig Dörfer Vertrags- 1;2

widrig entrissen worden. Botschaft über Botschaft ging nach Rom;
die Kartliager beschworen den römischen Senat ihnen entweder zu ge-

stalten sich mit den VVaiTen zu vertheidigen , oder ein Scliied^gericbt

mit Sprucbgewali zu bestellen, oder die Grense neu zu reguliren, damit

sie wenigstens ein für allemal erführen, wie viel sie einbU£Mii MUten;

besser sei es sonst sie geradezu zu römischen Unterthanen zu machen

als sie so allmählich den Libyern auszuliefern. Aber die römische jle*

gierung, die schon 554 ihrem dienten geradezu GebietserweitenillgeD,ioe

natürlich auf Kosten Karthagos, in Aussicht gestellt hatte, schien wenig

dagegen zu liaben , dafs er die ihm bestimmte Beute sich selber nahm;
sie mäfsigte wohl zuweilen den allzugrofseo Ungestüm der Libyer« die

ihren alten Peinigern jetzt das Erlittene reichlich vergalten , al)er in
Grunde war ja eben dieser Ouülerei w egen Massinissa von den Römern
Karthago zum Nachbar gesetzt worden. Alle Bitten und Beschwerden

hatten nur den Erfolg, dafs entweder römische Commissionen in Africa

erschienen, die nach gründlicher Unterauchung an keiner EnLscheidung

kamen , oder bei den Verhandlungen in Rom Blasainissas Beauftragte

Mangel an Insti uctionen TorachUUten und die Sache vertagt ward. Nur
phoenildsche Geduld war im Stande sich in eine solche Lage mit Er-

gebung zu schicken , ja dabei den Machtbabern jeden I>ien8t und jede

Artigkeit, die siei>egebrtea und nicht begehrten, mit unermOdlicher

Beharrlichkeit zu erweisen und namentlich durch Kornsendungen um
die römische Gunst zu buhlen. — Indefs war diese FOgsandieit (fer «liiilHil.

Besiegten doch nicht blofs Geduld und Ergebung. Es ,gab nsich in
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Karthago eine Patriolenpartei und an ihrer Spilze stand der Mann, der

wo immer das Schicksal ihn hinsteUte , den Römern furchthar l)Heh.

Sie hatte es nicht aufgegeben unler lienulznng der leicht vorauszu-

sehenden Venvickelungen zwischen Horn und den Ostlichen Mächten

noch einmal den Kampf aufzunehmen und, nachdem der grofsartige

Plan Hamilkars und seiner Söhne wesentlich an der karthagischen Oli-

garchie gescheitert war, für diesen neuen Kampf vor allem das Vater-
Reform <icr|,„^,|

innerlich zu erneuern. Die bessernde Macht der Nolh und wohl
karthapi-

»chen ver- auch Ilannibals klarer, grofsartiger und der Menschen mächtiger Geist
fmung.

ijcwiriiien politische und ünanzielle Reformen. Die Oligarchie , die

durch Erhebung der Criminaluntersuchung g^en den grofsen Feld-

berrn wegen absichtlich unterlassener Einnahme Roms und Unter-

schlagung der italischen Beule das Mafs ihrer verbrecherischen Thor-

heiten voll gemacht hatte— diese verfaulte Oligarchie wurde auf Hanni-

bals Antrag Uber den Haufen geworfen und ein demokratisches Regiment

eingeftlhrt, wie es den Verhältnissen der Bürgerschaft angemessen war

(vor 559). Die F^ianzen wurden durch Beitreibung der rückständigen

und unterschlagenen Gelder und durch Einführung einer besseren

Controle so schnell wieder geordnet, dafs die römische Conti ibution

gezahlt werden konnte, ohne die Bürger irgendwie mit aufserordent-

liehen Steuern zu belasten. Die römische Regierung, eben damals im

BegriiTden bedenklichen Krieg mit dem GrofskOnig von Asien zu be-

girnieii, folgte diesen Vorgängen mit begreiflicher Besorgnifs; es war

keine eingebildete Gefahr, dafs die karthagische Flotte in Italien landen

und ein zweiter hannibalischer Krieg dort sich entspinnen könne»

^Fiacbt!'
^^'^^Q^ römischen Legionen in Kleinasien fochten. Man kannr

darum die Römer kaum tadeln, wenn sie eine Gesandtschafll nach Kar^

m thago schickten (559), die vermuthlich beauftragt war Ilannibals Aus-

lieferung zu fordern. Die grollenden karthagischen Oligarchen, die

Briefe Uber Briefe nach Rom sandten, um den Mann , der sie gestürzt^

wegen gelieimer Verbindungen mit den antirömisch gesinnten Mächten

dem Landesfeind zu denunciren, sind verüchtUch, aber ihre Mehlungen

waren wahrscheinlich richtig; und so wahr es auch ist, dafs in jener

Gesandtschaft ein demüthigendes EingcstSndnifs der Furcht des mäch-

tigen Volkes vor dem einfachen Schofeten von Karthago lag, so begreif-

Uch und ehrenwerth es ist, dafs der stolze Sieger von Zama im Senat

Einspruch that gegen diesen erniedrigenden Schritt, so war doch jenes

Eingeständnifs eben nichts andres als die schUchte Wahrheit, und

Hannibal eine so aoTserordentliche Natur, dafs nur römische GefOhls-
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Politiker ihn länger an der Spitze des karthagischen Staats dulden

konnten. Die eigenthümliche Anerkennung, die er bei der feindlichen

Regierung fand, kam ihm selbst schwerlich überraschend. Wie Hanni-

bal und nicht Karthago den letzten Krieg geführt hatte, so hatte auch

Hannibal das zu tragen, was den Besiegten trifTt. Die Karthager

konnten nichts thun als sich fügen und ihrem Stern danken , dafs

Hannibal, durch seine rasche und besonnene Flucht nach dem Orient

die gröfsere Schande ihnen einsparend, seiner Vaterstadl blofs die

mindere liefs ihren gröfsten Bürger auf ewige Zeiten aus der Heimath

verbannt, sein Vermögen eingezogen und sein Haus geschleift zu haben.

Das tiefsinnige Wort aber, dafs diejenigen die Lieblinge der Götter

sind, denen sie die unendlichen Freuden und die unendlichen Leidea

ganz verleihen, hat also an Hannibal in vollem Mafse sich bewährt. —
Schwerer als das Einschreilen gegen Hannibal läfst es sich verantworten»

dafs die römische Regierung nach dessen Kntfernung nicht aufhörte die

Stadt zu beargwöhnen und zu plagen. Zwar gährten dort die Parteien

nach wie vor; allein nach der Entfernung des aufserordentüchen Mannes,

der fast die Gest hicke der Welt gewendet hätte, bedeutete die Palriolen-

partei nicht viel mehr in Karthago als in Aetolien und in Achaia. Die

verständigste Idee unter denen , welche damals die unglückliche Stadt

bewegten , war olme Zweifel nie sich an Massinissa anzuschliefsen und

aus dem Dränger den Schutzherrn der Phoeniker zu machen. Allein

weder die nationale noch die libysch gesinnte Faction der Patrioten

gelangte an das Ruder, sondern es blieb das Regiment bei den römisch

gesinnten Oligarchen, welche, soweit sie nicht überhaupt aller Gedanken

an die Zukunft sich begaben , einzig die Idee festhielten die materielle

Wohlfahrt untl die Cominunallreiheit Karthagos unter dem Schutze

Roms zu retten. Hiebei hätte man in Rom wohl sich beruhigen können.

Allein weder die Menge noch selbst die regierenden Herren vom ee-

wöhnlichen Schlag vermochten sich der gründhchen Angst vom hanni- spanoun?

bahschen Kriege her zu entschlagen; die römischen Kaufleute aber

sahen mit neidischen Augen die Sladt auch jetzt, wo ihre politische tliago.

Macht dahin war, im Besitz einer ausgedehnten Handelsrlientel und
eines festgegründeten durch nichts zu crscliütternden Reichthums.

Schon im J. 567 erbot sich die karthagische Regierung die sämmtlichen ist

im Frieden von 553 stipulirten Terminzahlungen sofort zu entrichten,

was die Römer, denen an der Tributpflichtigkeit Karthagos weit mehr
gelegen war als an den Geldsummen selbst, begreiflicherweise ab-

Icbnteu ubü daraus nur die Leberzeuguog gewannen , dafs alier ange-
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wanAteii MObe ungeacfeitet 4ie Stadl mebt roimitttBil ni^t zu ruiniren

sei Immer aiift N«i6 lief«i GjBrfIdite über

Pboeniker durch Rom. Bald hatte «in EmisaHr HaniUiab Ariston ven

Tyros sich in Karthage blicket laasen, um die BOrgeraehaft anf die

m Landung einer asiatischen Kriegsflotte Tetnubereiien (561); bald hatte

der Rath in geheimer nächtlicher Sitzung im Tempel des 9eilgotte8 den

17S Gesandten des Perseua Audienz gegeben (5S1); bald sprach man von

der gewaltigen Flotte , die in Karthago für den makedonischen Krieg

171 gerüstet werde (583). Es ist nicbt^wahrscheinlich , data diesen und

ähnlichen Dingen mehr als höchstens die Unbe§onnenh6iten Einzelner

zu Grunde lagen ; immer aber waren sie das Signal zu neuen diplo-

matischen Bfifshandlungen von römischer , zu neuen UcbergrifiTen von

Massinissas Seite und die Meinung stellte immer mehr sich fest, je

weniger Sinn und Verstand in ihr war, dafs ohne einen dritten puui-

Krieg mit Karthago nicht fertig zu werden sei.

KunUler. 'Während also die Macht der Phoeniker in dem Lande ihrer Wabl

ehenso dabiosauk wie sie längst in ihrer Heimatli erlegen war, erwuchs

neben ihnen ein neuer Staat. Seit unvordenklichen Zeiten wie noch

heutzuta^'c ist das nordafricanische Küstenland bewohnt von dem Volke,

(las sich selber Sdiilab oder Tamazigt heifst und welches die Griechen

und Römer die iNomaden oder Niimidier, das ist das Weidevolk, die

Araber Berbern nennen, obwohl auch sie dieselben wobl als ,Uirten*

(Schdwic) bezeichnen, und das wir Berbern oder kabylen zu neiiueu

gewohnt sind. Dasselbe ist, so weit seine Sprache bis jetzt eiToischt

ist, keiner andern bekannten Nation venvandt. In der karliiagisclieu

Zeit biUti'n diese Stamme mit Ausnahme der unmittelbar um Karthago

oder unniitt« ll)ar an der Küste hausendeu wohl im Ganzen ihre Un-

abhängigkeit behauptet, aber aiuh bei ihrem Hirten- und Reilerlebcn,

wie es noch jetzt die Bewohner des Atlas führen, im Wesentücben be-

harrt, obwohl das phoenikische Alphahot und überhaupt die phoeiii-

kische Civilisation ihnen nicht fremd blieb (S. 491) und es wohl vorkam,

dals die Berherscbciks ihre Söhne in Kartliago erziehen liefsen und mit

phoenikischen Adelsfamilien sich verscliw.'jgerten. Die römische Politik

wollte uiimillelliare Besitzungen in Alrica niclit haben uuil zog es vor

einen Staat doit groCs zu ziehen, <ler nicht genug bedeutete um Horns

Schutz euibcliren zu können und doch genug, um Karlliagos Macht,

naclxlem dieselbe aul Alrica beschrankt war, auch hier niederzuhalten

und der gequälten Stadl jede freie Bewegung unmöglich zu machen.

Was man suchte, fand man bei den eingeborueu l'^üi'sten. Um die Zeit
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<los liannibalischen Krieges standen <lie nonlafriraiiischen Eingebornen

unter drei Oberkönigen, deren jedem nach dortiger Art eine Menge

Fürsten gefolgspflichtig waren: dem König der Mauren Bocchar, der

vom atlantischen Meer bis zum Flufs Molochath (jetzt Mhiia an der

maroccanisch- französischen Grenze), dem König der Massaesyler

Syphax, der von da bis an das sogenannte durchbohrte Vorgebirge

^Siebenkap zwischen l^jidjeli und Bona) in den heutigen Provinzen

Oran und Algier, und dem König der Massyler Massinissa, der von

dem durchbohrten Vorgebirge bis an die karthagische Grenze in der

heutigen Provinz Constantine gebot. Der mächtigste von diesen, der

König von Siga Syphax war in dem letzten Krieg zwischen Rom und

Karthago (iborwunden und gefangen nach Italien abgeführt worden,

wo er in der Haft starb; sein weites Gebiet kam im Wesentlichen

an Massinissa — der Solin des Syphax Vermina, obwohl er durch

demdthiges Bitten von den Rumern einen kleinen Theil des väterlichen

Gebietes zurtJckerlangte (554), verniocble doch den älteren römischen 200

Bundesgenossen nicht um die Stellung des bevorzugten Drängers von

Karthago zu bringen. Massinissa ward der Grflnder des numidischen Massinusa.

Reiches; und nicht oft hat Wahl oder Zufall so den rechten Mann an

die rechte Stelle gesetzt. Körperlich gesund und gelenkig bis in das

höchste Greisenalter, mäfsig und nOchtern wie ein Araber, fähig jede

Strapaze zu ertragen, vom Morgen bis zum Abend auf demselixMi

Flecke zu stehen und vierundzwanzig Stunden zu Pferde zu sitzen, in

den abenteuerlichen Glilckwechseln seiner Jugend wie auf den Schlacht-

feldern Spaniens als Soldat und als Feldherr gleich erju'obi unil ebenso

ein Meister der scbwt r( reo Kunst in seinem zahlreichen Hause Zucht

und in seinem Lande Ordnung zu erhalten, gleich bereit sich dem
mächtigen Beschiltzer rücksichtslos zu Fülsen zu werfim wie den

schwächeren ISachbar rücksichtslos unter die Füfse zu treten und zu

allem dem mit den Verhältnissen Karthagos, wo er erzogen und in den

vornehmsten Häusern aus- und eingegangen war, ebenso genau be-

kannt wie von africanisch bitterem Hasse gegen seine und seiner Nation

Bedränger erfüllt, ward (Heser merkwürdige Mann die Seele des Auf-

schwungs seiner wie es schien im Verkommen begrifFenen Nation,

deren Tugenden und Fehler in ihm gleichsam verkörpert erschienen.

Das Glück begünstigte ihn wie in allem so auch darin, dafs es ihm zu

seinem Werke die Zeit liefs. Er starb im neunzigsten Jahr seines

Lebens (51f>— 005), im secbzigsfcn seiner Regierung, bis an sein2W-i4u

Lebeusen<ie iut vollen Besitz seiner körperlichen und geistigen Kräfte

MommseD, rou. ücscb. L 6. AuQ. 43
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und hinterUeTs einen einjährigen Sohn und den Ruf der stärkste Man»
AiiRder.nung dcT best« Uttd glOckUchste König seiner Zeit gewesen zu sein. Es^
und Cirili- . , «« i . iii . w^.
tirung Nu- 181 SGllOB enUilt worden, mit welcher berechneten Deutlichkeit die
nMieiM. Römer in äirer Oberleitung der africanischen Angelegenheiten ihre

Parteinahme filr Massinissa hen'ortreten liersen und wie dieser die

stillschweigende Erlaubnifs auf Kosten Karthagos sein Gebiet zu ver-

grOfsem eifrig und stetig benutzte. Das ganze Binnenland bis an den

WUstensaum fiel dem einheimischen Herrscher gleichsam von selber zu

und selbst das obere Thal des Bagradas (Medscherda; mit der reichen

Stadt Vaga ward dem Konig unterthan ; aber auch an der Küste östlich

von Karthago besetzte er die alte Sidonierstadt Grofsleptis und andere

Strecken, so dafs sein Reich sich von der mauretanischen bis zur kyre-

naeischen Grenze erstreckte, das karthagische Gebiet zu Lande von

allen Seiten umfafsle und (Üjerall in nächster Nahe auf die Phut tuUer

drQckte. Es leidet keinen Zweiiel, dals er in Karthago seine künftige

Hauptstadt sah; die libysche Partei daselbst ist bezeichnend. Aber

nicht allein durch die Schniälerung des Gebiets geschah Karthago Ein-

trag. Die schweilcnden Hirten wurden durch ihren grofseu König ein

anderes Volk. Nach dem Beispiel des Königs, der weithin die Felder

urbar machte und jedem seiner Sühn«' bedeutende Ackergüter liinter-

liefs, fingen aucii seine l nterthanen an sich aiisiissig zu machen und

Ackerbau zu treiben. Wie seine Hil len in Bürger, verwandelte er seine

Plilndererhorden in Soiilaten, die von Born neben den Legionen zu

fechten gewürdigt wi«den, und hinterliefs seinen Nachfolgern eine

reich gefüllte Schatzkanmier, ein wobldisciplinirles Iloer und sogar eine

Flotte. Seine Besidenz Cirta (Constanline) ward »lie lebhafte Haupt-

stadt eines mächtigen Staates und ein Hauptsitz der phoenikischeu (Zivi-

lisation , die an dem Hofe des Berberkonigs eifrige und wohl auch auf

das künftige karthagisch-numidische Reich iterechnete Pllege fand. Die

bisher unterdrückte iibvsche Nalionalitilt hob sich dadurch in ihren

eigenen Augen und selbst in die altphoenikischen Sliidle, wie Grofs-

leptis, drang einheimische Sitte und Sprache ein. Der Berber ting an

unter der Aegide Boms sich dem Phoeniker gleich , ja überlegen zu

fühlen ; die karlhagischeu Gesandten raufsten in Bom es hören , ilafs

sie in Africa Frenidhnge seien und das Land den Libyern gehöre. Die

selbst in der nivellirenden Kaiserzeit noch lebensfaliig uu<i klüftig da-

stehende phoenikisch- nationale Civihsation Nordafricas ist bei weitem

weniger das Werk der Kartliager als das des Massinissa.

cSSluuli
^'^ Spanien filgteu die griechischen und phoenikischen Städte aa
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der KiistP, wie Einporiae, Sn<:uiituin, Neiikarthago, Malao, (iades, sich

um so b» roilwilligt'r der i uinischeii Herrschaft, als sie sich selber über-

lassen kaum im Stande gewesen wären sich gegen die Eingehornen zu

schiHzen ; wie aus gleichen Gründen Massaiia , obwohl bei weitem be-

deutender und wehrhafter als jene Städte, es doch nicht versäumte durch

engen Anschlufs an die Horner, denen Massaiia wieder als Zwischen-

station zwischen Italien und Spanien vielfach nUl/lich wurde, sich einen

m<'»cliligen Rückhalt zu sichern. Die Eingehornen dagegen machten

den Hiimern unsäglich zu schaflten. Zwar fehlte es keineswegs an An-

sätzen zu einer national-iberischen Civilisation, von deren Eigenlhüm-

lichkeil freilich es uns nicht wohl möglich ist eine deutliche Vorstellung

zu gewinnen. Wir finden bei den Iberern eine weitverbreitete natio-

nale Schrift, die sich in zwei Hauptarten, die des Ebruthals und die

andalusische und jeile von diesen vermuthlich wie<ler in mannichfache

Verzweigungen spaltet und deren Ursprung in sehr frühe Zeit hinauf-

zureichen und eher auf das altgriechische als auf das phoeuikische

Alphabet zurückzugehen scheint. Von den Timietanern (um Sevilla)

ist sogar überliefert, dass sie Lieder aus uralter Zeit» ein metrisches

Gesetzbuch von 6000 Vt rszeilen, ja sogar geschichtliche Aufzeichnungen

besafsen; allerdings wird diese Völkerschaft die civilisirteste unter allen

spanischen genannt und zugleich die am wenigsten kriegerische, wie

denn auch sie ihre Kriege regelmJJfsig mit fremden Söldnern führte.

Auf dieselbe Gegend werden auch wohl Polybios Schilderungen zu be-

ziehen sein von dem blühenden Stand des Ackerbaus und der Vieh-

zucht in Spanien, wefsbalb bei dem Mangel an Ausfuhrgelegenheit Km u

und Fleisch dort um Spottpreise zu haben war, und von den prächtigen

Königspalasten mit den goldenen und silbernen Krügen voll ,r.<'rsten-

wein'. Auch <lie Culturelemente , die die Römer mitbrachten , lafsle

wenigstens ein Theil der Spanier eifrig auf, so dafs früher als irgendwo

sonst in den überseeischen Provinzen sich in Spanien die Latinisirung

vorbereitete. So kam zum Reispiel schon in dieser Epoche der Ge-

brauch der wannen Bäder nach italischer Weise bei den Eingehornen

auf. Auch das römische Geld ist allem .\nschein nach weit früher als

irgendwo sonst aufserhalh Italien in Spanien nicht blofs gangbar, son-

dern auch nachgemUnzt worden; was durch die reichen Silberberg-

werke des Landes einigerroafsen begreiflich wird. Das sogenannte

,Silber von Osca' (jiCl7A Huesca in Arragonien), das heifst spanische

Denare mit iberischen Aufschriften, wird schon 559 erwähnt und vielw

später kann der Anfang der Prägung schon defsbalb nicht gesetzt

43*
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werden, weil das Gepräge dem der ältesten rümischeii Dt'nare nachge-

ahmt ist. Allein mochte auch in den sildlichen und östlichen Land-

schaften die Gesittung der Eingehornen der röinisrheu Civilisalion und

der römischen Herrschaft so weit vorj;earh«'ifet halfen , dafs diese dort

nirgends auf ernstliche Schwierigkeilen stit'lsen, so war dagegen d«'r

Westen und Norden und das ganze Rinnenland hesetzt von zahlreich«'ii

mehr oder minder rohen Völkerschaften, die von keinerlei Civilisation

üviel wufstcn — in Intercatia zum Beispiel war noch um 000 der Ge-

brauch des Goldes und Silbers unbekannt — und sich ebensowenig

unter einander wie mit den Römern vertrugen. Charakti'ristisch ist

für diese In ien Spanier der ritterliche Sinn der Männei- und wenigstens

eben so sehr der Frauen. Wenn die Mutter den Sohn in die Schlacht

entliefs, begeistert«' sie ihn durch die Erzählung von den Thaten seiner

Ahnen, und (b'm tapfersten Mann reichte die schiinste Jnngfiau unauf-

gef»)rderl als Braut die Hand. ZweikJtmpfe waren gewöhnlich, sowohl

um den Preis der Tapferkeit wie zur Aunnachung von RechtshJindeln

— selbst Erbslreitigkeiten zwischen fürstlichen Vetlern wurden auf

diesem Wege erledigt. Es kam auih nicht selten vor, dafs ein be-

kannter Krieger vor die feindlichen Ui ihen trat und sich einen Gegner

bei Namen herausforderte; der Resiegte (ibergab dann dem Gegner

Mantel und S( hwert und machte auch wohl noch mit ihm GaslfreuiMl-

schafl. Zwanzig Jahre nach dem Ende des haunibaliscln-n Krieges

saniite die kleine keltiberische Gemeinde von Complega (in der liegend

der Tajoquellen) dem römischen Febliierrn Botschaft zu, <lafs er ihnen

für jeden gefallenen Mann ein Pferd, einen Mantel und ein Schwert

senden möge, sonst werde es ihm übel ergehen. Stolz auf ihre Waffen-

ehre, so dafs sie häufig es nicht ertrugen die Schmach der Entwaffnung

zu überleben, waren die Spanier dennoch geneigt jedem Werber zu

folgen und für jeden fremden Span ihr Leben einzusetzen — bezeich-

nend ist die Bolschaft, die ein der Landessitte wohl kundiger römischer

Feldherr einem keltiberischen im Solde der Turdetaner ge;;eu (he Römer

fechtenden Schwann zusandle: entweder nach Hause zu kehren, oder

für doppellen Sold in römische Dienste zu treten , oder Tag und Ort

zur Schlacht zu bestimmen. Zeigte sich kein Werbcollizier , so trat

mau auch wohl auf eigene Hand zu Freilcbaareu zusanuuen, um die

iriedlicheren Landschalten zu brandschatzen, ja sogar die Sladle ein-

zunehmen und zu besetzen, ganz in eampanischer Weise. Wie wibl

und unsicher das Binnenland war, davon zeugt zum Beispiel, dafs die

Interna II ug westlich von Cartagena bei den Römern als schwere Strafe
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galt, und dafs in einigennafsen aufgeregten Zeiten die römischen Com-

nuindanten des jenseitigen Spaniens Escorten bis zu 6000 Hann mit

sieb nabmen. Deutlicber nocb zeigt es der seltsame Verkehr, den in

der griecbisch-spanischen Doppelstadt Emporiae an der östlichen Spitze

der Pyrenflen die Griechen mit ihren spanischen Nachbarn pflogen. Die

griechischen Ansiedler, die auf einer an der Landseite Ton dem spani*

sehen Stadttbeil durch eine Mauer getrennten Halbinsel wohnten, liefaen

die jede Nacht durch den dritten Theil ihrer BQrgerwehr besetzen und

an dem einzigen Thor einen höheren Beamten bestandig die Wache ver-

sehen; kein Spanier durfte die griechische Stadt betreten und die

Griechen brachten den Eingebomen die Waaren nur zu in starken und

wohl escortirten Abtheilungen. Diese Eingebomen yoU Unruhe und

Kriegslust, voll von dem Geiste des Cid wie des Don Quixote sollten ^aa spa-

denn nun von den Römern gebändigt und wo möglich gesittigt werden, b^*"**

Militärisch war die Aufgabe nicht schwer. Zwar bewiesen die Spanier

nicht biofs hinter den Mauern ihrer Stfldte oder unter Hannibals

FQbrung, sondern selbst allein und in offener Feldschlacht sich als

nicht verSchtliche Gegner; mit ihrem kurzen zweischneidigen Schwert,

welches spXter die Römer von ihnen annahmen, und ihren gefOrcbteten

Sturmcolonnen brachten sie nicht selten selbst die römischen Legionen

zum Wanken. Hütten sie es vermocht sich milii.irisch zu discipliniren

und politisch zusammenzuschliefsen, so hätten sie vielleicht der aufge-

drungenen Fremdherrschaft sich entledigen können ; aber ihre Tapfer-

keit war mehr die des Guerillas als des Soldaten und es mai^lte ihr

völlig der politische Verstand. So kam es in Spanien zu keinem ernsten

Krieg, aber elicnsowenig zu einem ernstlichen Frieden; die Spanier

haben sich, wie Caesar später ganz richtig ihnen vorhielt, nie im Frieden

ruhig und nie im Kriege tapfer erwiesen. So leicht der römische Feld-

herr mit den Insurgentenhaufen fertig ward , so schwer war es dem
römischen Staatsmnnne ein geeignetes Mittel zu bezeichnen, um Spanien

wirklich zu beruhigen und zu civilisiren; in der That konnte er, da das

einzige wirklich genügende, eine umfassende latiniscbe Colonisirtinp^,

dem allgemeinen Ziel der römischen Politik dieser Epoche zuwiderlief,

hier nur mit Palliativen verfahren. — Das Gebiet, welches die Römer
im Laufe des hannibalischen Krieges in Spanien erwarben, zerfiel von

Haus aus in zwei Massen: die ehemals karthagische Provinz, die zu-

nächst die heutigen Landschaften Andalusien, Granada, Murda und

Valencia umfal'ste, und die Ehrolandschaft oder das heutige Arragonien

und Catalonien, das Standquartier des römischen Heeres wahrend des
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leUlen Krieges; aus welchen Gebieten die beiden rOmiochen Proyinzen

des jeo- und diesseitigen Sptniens hervorgingen. Das Binnenland,

ungefthr den beiden Castilien entsprechend, das die Römer anter dem
Namen Keltiberien susammenfoAten, suchte man aUmahtich unter rö-

mische Botmibigkeit lu bringen, wibrend man die Bewohner der west-

lichen Landschaften, namentlich die Lusitaner im heutigen Portugal

und dem q^nischen Estremadura, ^on EinfUlen in das römische Ge-

biet abzuhalten sich begnügte und mit den Stimmen an der NordkOste,

den Gallaekem, Asturern und Gantabrem Oberhaupt noch gar nicht

röm'iscbe
berOhrte. Die Behauptung und Befestigung der gewonnenen Er-

B«tatnoc. folge war indefs nicht durehzufKihrea ohne eine stehende Besatzung,

indem dem Vorstdier des diesseitigen Spaniens namentlich die Bän-

digung der Keltiberer und dem des jenseitigen die Zurllckweisang der

Lusitaner jahriich zu schaffen machten. Es ward somit nothig in

Spanien ein romisches Heer tou Wer starken Legionen oder etwa

40000 Blann Jahr aus Jahr ein auf den Beinen zu halten; wobei den-

noch sehr hltt&g zur VentMrkung der Legionen in den ton Rom be-

setzten Laidschaflen der Landstunn au^|eboten werden mufste. Es

war dies in doppelter Weise von grofeer Wichtigkeit, indem hier zu-

erst, wenigstens zuerst in grOfserem Um&ng, die militärische Be-

setiung des Landes bleibend und in Folge^ dessen auch der Dienst

anfingt dauernd zu werden. Qie alte römische Weise nur dahin

Truppen zu senden, wohin das augenblickliohe KriegsbedOrfnils sie

rief, imd aufser in sdir schweren und wichtigen Kriegen die einbe-

rufiBnen Leute nicht Uber ein Jahr bei der Fahne zu halten , erwies

sich als unTertaüglich mit der Behauptung der unruhigen, fernen

und tiberseeischen ^nischen Aeraler; es war schlechterdings unmög-

lich die Truppen von da wegzuziehen und sehr gettfarlich sie auch

nur in Masse abzulösen. Die römische BOigerschaft fing an inne zu

werden , dals die Herrschaft t|ber ein fremdes Volk nicht bioTs für den

Knecht eine PlagC'isI, sondern auch ftlr den Herrn, und murrte laut

Ober den vertufet^n spanischen Kriegsdienst. Wibrend die neuen

Feldherren mit gutem Grund sich weigerten die Gesammtablosung der

bestehenden Corps zu gestatten, meuterten diese und drohten, wenn

man ihnen den Abschied nicht gebe, ihn sich selber zu ndmien. —
Den Krisgen selbst, die in Spanien ¥on den Römern gefOhit wurden,

kommt nur eine untergeordnete Bedeutung zu. Sie begannen schon

mit Scipios Abreise (S. 635) und wihrten , so lange der hannibalische

901 Krieg daueHe. Nach dem Frieden mit Karthago (553) ruhten auch
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4uf der Halbinsel die Waffen ; jedoch nur auf kurze Zeit, im lahre 557 vn

brach in beiden Provinien eine allgemeine Insurrection ans; der Be-

fehlahaber der jenseitigen ward hart gedrängt, der der diesseitigen

TOlKg überwunden und selber erschlagen. Es ward nothig den Krieg

mit Emst antogrsifen und obwohl inzwischen der tllehtige PrMor

i^ninttts Minucius über die erste Gefiibr Herr geworden war, beschlofs

dochderSenatimlabre &59den Gonsul Marcus Gato selbst nach Spanien tM> c»io.

2U senden. Er fiind aueh in der That bei der Landung io Eoiporiae

das ganie diesseitige Spanien von den Insurgenten übendiwenmit;

kaum dafo diese Hafenstadt und im inneren Lande ein paar Borgen

noch für Rom behauptet worden. Es kam sor offenen PeMschlaGht

xwischen den Insurgenten und dem consolarischen Heer, in der nach

hartem KampfHann gegen Mann endlich die römische Kriegskunst mit

der gesparten Reserve den Tag entschied. Das ganze diesaeillige Spanien

eandte darauf seine Unterwerfung ein; indefe es war mit derselben so

wenig emstUch gemeint, dafs auf das Gerücht von der Helnikdir des

Gonsuls nadi Rom sofort der Aufetand abermals begann. Allein das

Oerüeht war Mach, und nachdem Cato die Gemeinden, die zum zweiten-

mal sich aufgelehnt hatten, schnell bezwungen und in Masse in die

Sklaverei verkauft hatte, ordnete er eine allgemeine EntwafliDung der

Spanier in der diesseitigen Provinz an und erliefe an die sinmitliehen

Städte der Eingebomeif von den Pyrenäen bis zum Guadal(|oivir den

Befdd ihre Mauern an einem un<l demselben Tage niedeizoreifsen.

Niemand wufste, wie weit das Gebot sich erstrecke, und es war keine

Zeit sich zu verständigen; die meisten Gemeinden gciiorchten und auch

von den wenigen vriderspenstigen wagten es nicht viele, als das

römische Heer demnächst vor ihren Blauem erschien, es auf den

Sturm ankommen zu lassen. — Diese energischen MaDuegdn waren

nllerdings nicht ohne nacUndtigen Erfolg. Allein nichts desto weniger

hatte man fast jährlicfa in der »friedlichen Provinz^ efai G^irgsthal oder

ein Beigcastell zum Gdiorsam zu bringen und di^ stetigen Einfälle der

Luaitaner in die jenseitige Provinz führten gel^ntlicb zu derben

Niederlagen der Rümer; wie zum Beispiel* 569r ein römisches Heeri*i

nach starkem Verlust sein Lager un Stich lassen und in Eihnärschen

in die rahigeren Landschaften zurückkehren mufete. Erst ein Sieg,

den der Praetor Lucius Aemtlios Paullus 565 und ein zweiter nochm

*) Voa diesem Statthalter ist kOnlidi das iblgeodeDeoret anf dacr Io der

Nike von Gibraltar aofgefundeneo, jetst im Pariser Moseam aofbewahrten
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LedeuteiKlerer, den der taplVre Praetor Gaius Calpurnius jenscil des

isöTagus 569 Uber ilie Lusitaner erlocht , scliafllen aul" einif;e Zeil Kiihe.

Im diesseitigen Spanien ward die bis dahin fast nominelle Herrschall

der Bümer Uber die keltiberischen Volkers( halten fester begründet

durch Onintus Fulvius Flaccus, der nach einem j^'rolsen Siege über

181 dieselben 573 wenigstens die naehstliej^enden Canloue zur Unter-

werfung zwan^, und besonders durch seinen Nachfülffer Tiberius-

179 178 Graccluis (575. 57G), welcher mehr noch als durch die Wallen, mit

denen er dreihundert sjianische Ortschaften sich unlerwarf, durch sein

geschicktes Eingehen aut die Weise der schlichten und stolzen Nation

dauernde Erfolge erreichte. Indem er angesehene Keltiberer be-

stimmte im römischen Ileer Dienste zu nehmen, schuf er sich eine

Clientel; indem er den schweifenden Leuten Land au\vi«'s und sie in

Stiidleu zusammenzog — die spanische Stadt Graccurris bewahrte des-

Römers Namen — , ward dem Freibeulerwesen ernstlich gesteuert;

indem er die Verhallnisse der einzelnen Vülkerschaflen zu den Römern

ilurch gerechte und weise Vertrüge regelte, verstopfte er so weil möt.'-

lich die Quelle künftiger Empörungen. Sein Name blieb bei den

Spaniern in gesegnetem Andenken, und es trat in dem Lande seitdem,

wenn auch die Kelliberer noch manches Mal unter dem Joch zuckten,

TemaUung (loch vergleichungsweise Ruhe ein. — Das Verwaltungssysleni der
Siktnitn«.

jjgjj^jj spanischen Provinzen war dem sicilisch- sardinischen ahnlich,

aber nicht gleich. Die Oberverwaltung ward wie hier so dort in die

107 Ilünde zweier Nebenconsuln gelegt, die zuerst im Jahr 557 ernannt

wurden , in welches Jahr auch die Grenzregulirung und die deünilive

Urgauisirung der ueuen Proviuzeu PailU Die verständige Auonlmiiig

Kupfertafel zum Vorschein gekommen: 'I.. Aimilius, des Lucius Sohn, hnperator

hat verfügt« dafs die iu dem Thurm vuu Lascuta [durch Müuzeu uud Plinius 3, 1, 15,

bekanot, aber nngewiaMr Lage] wohnhaften Sdavcn darHaatenaer [Hasta regia,

nnvcit Jerai de la Floaten] frei sein sollen. Den Boden und Äe Ortaebaft,

die sie zur Zeit besitzen , sollen sie auch ferner besitzen und haben , so lange

es dem Volk und dem Rath der Römer belieben wird. Verhandelt im Lager

am 12. Jan. [504 oder 505 der Stadt]'. {L. Aimilius L. f. inpnralor decreivit,

utn qu9i Uatieruium servei in iurri Latculana habäarent, leiberei essenl.

Agnm OfrpfAfiRftrf«], fuod m fsai^etlato pottiMM^ iUm pouiätn kab§^

rpque ioutitt dum popltu senaUuque Romanus vttHet. Act. in cattreis a. d,

Xlf k. Febr.). Es ist dies die älteste römische Urkunde, die wir im Original

besitzen, zwei Jalire früher abgefafst als der bekannle Erlafa der Consuln des

J. 50b in der Bacciianalieuaugelegenheit*
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des haebischen Gesetzes (573), dafs die spnnisclien Praetoren immer isi

auf zwei Jahre ernannt werden sollten , kam in Folge des steigenden

Zudraogs zu den höchsten ßeaniteuslellen und mehr noch in Folge

der eifersüchtigen Ueberwachung der Beanilengewalt durch den Senat

nicht ernstUch zur Ausführung und es blieb , soweit nicht in aufser-

ordeutlichem Wege Abweichungen eintraten, auch hier hei dem für

diese entfernten und schwer kennen zu lernenden Provinzen besonders

unvernünftigen jührliclien \Yechsel der romischen Stattlialter. Die

abhängigen Gemeinden wurden durchgängig zinsptlichtig; allein statt

der siciliscben und sardinischen Zehnten und Zölle wurden in Spanien

vielmehr von den Römern, eben wie früher hier von den Karthagern,

den einzelnen Städten und Stämmen feste Abgaben an Geld oder

sonstigen Leistungen auferlegt, welche auf militärischem AVege beizu-

treiben der Senat in F^olge der Beschwenlelillirung der spanischen Ge-

meinden im Jahr 583 untersagte. Gelreideiieferungen wurden hierm

nicht anders als gegen Entschädigung geleistet und auch hiebei durfte

<ler StatlhaltiT nicht melur als das zwanzigste Korn erheben und über-

dies gemäfs der eben erwähnten Vorschrift der Oberbehörde den Tax-

preis nicht einseitig feststellen. Dagegen halte die Verpllichtung der

spanischen L iiterlhanen zu den römischen Heeren Zuzug zu leisten hier

eine ganz andere Wichtigkeit als wenigstens in dem friedlichen Sicilien,

und es ward dieselbe auch in den einzelnen Verträgen genau geordnet.

Auch das lUehl der Prägung von Silbermünzc römischer Wälirung

scheint tlen spanischen Städten sehr häufig zugestanden und das Münz-

monopol hier keineswegs so wie in Sicihen von der römischen Regie-

rung in Anspruch genommen worden zu sein, üeberall bedurfte man
in Spanien zu sehr der TJntertlianen , um hier nicht die Provinzial-

verfassung in möglichst schonender Weise einzuführen und zu hand-

haben. Zu den besonders von Rom begünstigten Gemeinden zählten

namentlich die grofsen Küstenplätze griechischer, phoenikischer oder

römischer Gründung, wie Sagimtum, Gades, Tarraco, die als die natür-

lichen Pfeiler der römischen Hen^schaft auf der Halbinsel zum Bündnifs

mit Rom zugelassen wurden. Im Ganzen war Spanien für die römische

Gemeinde mihtärisch sowohl wie finanziell mehr eine Last als ein Ge-

winn; und die Frage liegt nahe, wefshalb die römische Regienmg, in

deren damaliger Politik der überseeische Ländererwerb offenbar noch

nicht lag, sich dieser beschwerlichen Besitzungen nicht entledigt hat.

Die nicht unbedeutenden Handelsverbindungen , die wichtigen Eisen-

und die noch wiebtigeren selbst im fernen Orient seit aller Zeit be-
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rühmten'*') Silborgniben , welche Rom %vie Karthago für sich nahm
is&und deren Bewirthschaftung namentlich Marcus Cato regidirte (559),

werden dabei ohne Zweifel mitbestimmend gewesen sein; aUein die

Hauptursacfae, wefshalb man die Halbinsel in unmittelbarem Besitz

behielly war die, dafs es dort an Staaten mangelte wie im Keltenland

die massaliotische Repubhk, in Libyen das nomidiscfae Königreich

waren, und dafs man Spanien nicht loslassen konnte, ohne die Er-

neuerung des spanischen Königreidis der Barkiden jedea nntemeh-

inenden Kriegsmann freizugeben.

*) 1. Makkab. 3: ,l]nd Judas hörte was die Römer gethan hatten im

Linde Hispaniea um Herren zu werdeu der Silber- und Goldgruben daselbst'.
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DIE 0ESTL1GH£N STAATEN UND DER ZWEITE MAKEDONISCHE KRIEG.

Das Weili, wdcbes Ktoig Alexander vod Makedonien begonnen Der heiieni-

hatte ein Jahrhundert mvor ehe die ROmer in dem Gebiet, das er aein*^^^

genannt, den ersten Fofsbreit Landes gewannen, dies Werk hatte im

Verlauf der Zeit, bei wesentlicher Festhaltung des groHwn Grundge-

dankens den Orient zu hellenisiren, sich verinderttind erweitert tu dem
Aufbau eines hellenisch-asiatischen Staatensystems. Die unbetwing-

liche Wander- und Siedellust der griechischen Nation , die einst ihre

Handelsleute nach Hassalia und Kyrene, an den Nil und in das schwarte

Meer geführt hatte, hielt jetzt fest, was der König gewonnen hatte, und

überall in dem alten Reich der Achaetneniden liefs sich unter dem
Schutz der Sarissen die griechische Civilisation firiedhch nieder. Die

Offiziere, die den grofsen Feldherrn heerbten, vertrugen allmählich eich

unter einander und es stellte ein Glolchgewichtssystem sich her, dessen

Schwankungen selbst eine gewisse Rcgplmäfsigkeit zeigen. Von den drei

Staaten eralen Ranges, die demselben angehören, Makedonien, Asien und ll«k«iioAi«ii.

Aegypten, warMakedonien unter Pbiiippos dem Fünften,derseit534 dort

'

den Königsthron einnahm, im Ganzen äufserlich wenigstens was es ge-

wesen war unter dem zweiten Philippcs, dem Vater Alexanders: ein gut

arrondirter Militarstaat mit wohl geordneten Finanzen. An derNordi^renze

hatten die ehemaligen Verhältnisse sich wieder hergesteill, nachdem die

Finthen der gallischen Ueberschwemmung verlaufen waren ; die Grenz-

wache hielt die illyrischen Barbaren wenigstens in gewöhnlichen Zeiten

ohne Muhe im Zaum. Im Süden war Griechenland nicht idofs flberluniirt

von Makedonien abhllngig, sondern ein grofser Theil desselben: ganz

Thessalien im weitesten Sinn vom Olympos bis zum Spercheios und

der Halbinsel Magnesia, die grofse und wichtige Insel Euboea, die

Landschaften Lokris, Doris und Phokis, endlich in Attika und im Pelo-

ponnes eine Anzahl einzelner Platze, wie das Vorgebiig Sunion, Korintb,
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'

Orcbomenos, Heraea , das triphyliBche Gebiet— alle diese Land- und

Ortscharien waren Makedonien geradezu onterUiüniK und empfiDgen

makedonische Besatzung, vor allen Din^'en die drei wichtigen Festungen

Demetrias in Magaeain, (>li<ilkis auf Euboea und Korinth, ,die drei

Fesseln der Hellenen\ Die Macht des Staates aber lag vor allem in dem
Stammland, in der makedonischen Lnndsrhadt. Zwar die Be?Olkening

dieses weiten Gebiets war autlallend dünn; mit Anstrengung aller

Krarte vermochte Makedonien kaum soviel Mannschaft aufzubringen

als ein gewöhnliches consularisches Heer von zwei Legionen zahlte und

es ist unverkennbar, dafs in dieser Hinsicht sich das Land noch nicht

von der durch die Zttge Alexanders und den gallischen Einfall hervor-

gebrachten Entvölkerung erholt hatte. Aber während im eigentlichen

Griechenland die sittUche und staatliche Kraft der Nation zerrattet war
und dort , da es mit dem Volke doch vorbei und das Leben kaum mehr
der MOhe werth schien , selbst von den Besseren der eine Uber dem
Becher, der andere mit dem Rappier, der dritte bei der Studirlampe den

Tag verdarti, wahrend im Orient und in Aleundreia die Griechen unter

die dichte einheimische Bevölkerung wohl befruchtende Elemente

ausBSen und ihre Sprache wie ihre Maulfertigkeit, ihre Wissenschaft

und Afterwissenschah dort ausbreiten konnten , aber ihre Zahl kaum
genügte um den Nationen die Offiziere, die Staatsmänner und die Schul-

meisler zu liefern und viel zu gering war um einen Mittelsland rein-

griechischen Schlages auch nur in den Städten zu bilden, bestand da-

gegen im nördlichen Griechenland noch ein guter Theil der alten

kernigen Nationalitat, aus der die Marathonkampfier hervonsegangen

waren. Daher rührt die Zuversicht, mit der die Makedanier, die Aetoler»

die Akamanen, Überall wo sie un Osten auftreten, ab ein besserer

Schlag steh geben und genommen werden, und die überlegene Rolle,,

welche sie delkwegen an den Höfen von Alexandreia und Anlioehin

spielen. Die Erzählung ist bezeichnend von dem Alezandriner, der

längere Zeit m Blakedonien gelebt und dort Landessitte und Landes-

tracht angenommen hat, und nun, da er in sdne Vaterstadt heimkehrt^

sich selber einen Mann und die Alexandriner gleich Sklaven achlet.

Diese derbe Tüchtigkeit und der ungeachwichte Nalionalsmn kamen

vor allem im, makedonischen als dem madiligsten und geordnetsten

der nordgriediiaehen Staaten lu Gute. Wohl ist auch hier der Abso-

lutismus empoi^ommen gegen die alte gewiaBcrmafte ständische

VerfosBong; allem Herr und Unterthanen stehen doch in Makedonien

keineswegs zu einander wie in Asien und Aegypten und das Volk flttlilt
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sich noch selbstständig und frei. In festem Muth gegen den Landes-

feind wie er auch heifse, in unerschütterlicher Treue gegen die Heimalh

und die angestammte Regierung, in mulhigem Ausharren unter den

schwersten Bedrängnissen steht unter ülleii Volkern der alten Ge-

schichte keines dem römischen so nah wie das makedonische , und die

an das Wunderbare grenzende Regeneration des Staates nach der

gallischen ln\'asion gereicht den ieiteoden Männern wie dem Volke, das

sie leiteton , zu unvergänglicher Ehre. — Der zweite von den Grofs- ^»«n«

Staaten, Asien war nichts als das oberflächlich umgestaltete und heUeni-

sirte Persien, das Reich des ,Königs der Könige', wie sein Herr sich

bezeichnend fHr seine Anmafsung wie für seine Schwäche zu nennen

pflegte, mit denselben Ansprüchen vom Hellespont bis zum Pendschab

zu gebieten und mit derselben kernlosen Organisation, ein Ründel von

mehr oder minder abhängigen Dependenzstaaten, unbotmäTsigen Satra-

pien und halbfreien griecbischen Städten. Von Kleiuasien namentlich,

das nominell zum Reich der Seleukiden gezählt ward , war tbatsächlich

die ganze Nordküste und der grOfsereTheil des östlichen Binnenlandes

in den Händen einheimischer Dynastien oder der aus Europa einge-

drungenen Keltenhaufen , von dem Westen ein guter Tlieil im Besitz

der Könige von Pergamon, und die Inseln und KUstenstädte theiU

aegyptisch, theils frei, so dafs dem Grofskönig hier wenig mehr blieb

als das innere Kilikien
,
Plirygien und Lydien und eine grofse Anzahl

nicht wohl zu realisirender Recbtstitel gegen freie Städte und Fürsten

— ganz und gar wie seiner Zeit die Herrschaft des deutschen Kaisers

aufser seinem Hausgebiet bestellt war. Das Reich verzehrte sich in

den vergeblichen Versuchen die Aegyptcr aus den Küstenlandschaften

zu verdrängen , in dem Grenzhader mit den östlichen Völkern , den

Pnrihern und Baktriern, in den F'ebden mit den zum Unheil Kleinasiens

daselbst ansässig gewordenen Kelten, in den beständigen Bestrebnngeu

den Emancipaiionsvereuchen der östlichen Satrapen und der klein-

asiatischen Griechen zu steuern, und in den Familienzwisten imd

Prätendentenaufständen , an denen es zwar in keinem der Diadochen-

staaten fehlt wie überhaupt an keinem der Gräuel, welclie die ab-

solute Monarchie in entarteter Zeit in ihrem Gefolge führt, allein

die in dem Staate Asien defshalb venlerblicher waren als anderswo,

weil sie hier bei der losen Zusammenfügung des Reiches zu der Ab-

trennung einzelner Landest heile auf kürzere oder längere Zeit zu führen

pflegten. — Im entschiedensten Gegensatz gegen Asien war Aegypten vegyptts.

ein festgescblossener Einheitstaat , in dem die intelligente StaaUkunst

Digitized by Copgl



686 DRITTES BUCH. KAnTEL TIU<

der ersleu Lagideii unter jjescilickter Benutzung' des allen nationalen

und religiösen Herkommens eine vollkommen absolute Cabinetsherr-

schafl begründet halte und wo selbst das sclilimmsle Mifsregiment

weder Emancipalions- noch Zerspallungsversuche herbeizuführen ver-

mochte. Sehr verschieden von dem nationalen Koyalismus der Make-

donier, der auf ihrem Selbstgefühl ruhte und dessen ))olilischer Aus-

druck war, war in Aegypten das Land vollstJindig passiv, die Hauptstadt

«lagegen alles und diese Hauptstadt Dependenz des Hofes; wefshalh

hier mehr noch äls iu Makedonien und Asien die SchlaiTheit und Träg-

heit der Herrscher den Staat Udimte, widn'end umgekehrt in den HSnden

von MUnnern , wie der erste Plolemaeos und Ptolemaeos Euergetes,

diese Staatsmaschine sich Uufserst branchbar erwies. Zu tlen eigeu-

tbümlichen Vorzügen Aegyptens vor den beiden grofsen Rivalen gehört

es, dafs die aegyplische Politik nicht nach Schatten griff, sondern klare

und erreichbare Zwecke verfolgte. Makedonien, die Heimath Alexan-

ders; Asien, das Land, in dem Alexander seinen Thron gegründet halte,

hörten nicht auf sich als unmittelbare Fortsetzungen der alexandrischen

Monarchie zu betrachten und lauter oder leiser den .Anspruch zu er-

heben dieselbe wenn nicht her-, so doch wenigstens darzustellen. Die

Lagideu haben nie eine Wellmonarchie zu gründen versucht und nie

Ton Indiens Eroberung geträumt; dafür aber zogen sie den ganzen

Verkehr zwischen Indien und dem Miltelmeer von den phoenikischen

Uflfen aach Alexaudreia und machten Aegypten zu dem ersten Handels-

und Seestaat dieser Epoche und zum Herrn des östlichen Mittelmeeres

und seiiier Kosten und Inselii. £& ist bezeichnend, dafs Ptolemaeos III.

Euergetes alle seine Eroberungen freiwillig an Seleukos KalUuikos zu-

rückgab bis auf die Hafenstadt von Anliochia. Theils hiedurcb, theils

durch die günstige geograpbisclie Lage kam Aegypten den beiden Gon*

tinentalnijichtea gi^iiltlber in eine vortrefniche militärische Stellung zur

Vertheidigung wie zum AngriiT. WähraMl der Gegner selbst nach glück-

liclien Erfolgen kaum im Stande war das ringsum ftlr Landheere fast

unzugängliche Aegypten ernstlich su bedrohen, koBOten die Aegypter

Ton der See aus nicht blofs in Kyrene sich festsetzen, sondera auch auf

Kypros und den Kykladen , auf der phoenikisch-syrischen wid auf der

ganzen Süd- und Weatkflale von Kleinasien, ja sogar in Europa auf dem

thrakischen Cheiwaaesos. Durch die beispiellose Ausbeatung des frucht*

baren Nilthals zum UBinitteUMren Besten der Staatskasse und durch eine

die materiellen Interessen ernstlich und geschickt fordernde und ebenso

rücksichtfllose wie einsichtige Finanzwirthschaft war der alexandrinische
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llüf seinen Gegnern auch als deUlniacht beständig überlegen. Endlich

die intelligente Munificenz, mit der die Lagiden der Tendenz des Zeit-

alters nach ernster Forschung in allen Gebieten des Könnens und

Wissens entgegenkamen und diese Forschungen in die Schranken der

absoluten Monarchie einzuhegen und in die Interessen derselben zu

verflechten verstanden, nützte nicht blofs unmittelbar dem Staat, dessen

SchilT- und Maschinenbau den EinfluFs der alexandrinischen Matiie-

matik m ihrem Frommen verspürten, sondern machte auch diese neue

geistige Macht, die bedeutendste und grofsartigsle , welche das lielle-

nisclie Volk nach seiner politischen Zersplitterung in sich hegte, so weit

sie sich überhaupt zur Dienstbarkeit beijuemen wollte, zur Dienerin

des alexandrinischeu Hufes. ^V^U'e Alexanders Reich stehen geblieben,

so hüttc die griechische Kunst und Wissenschaft einen Staat gefunden,

würdig und P.ihig sie zu fassen
;
jetzt wo die Nation in Trümmer ge-

fallen war, wucherte in ihr der gelehrte Kosmopolitismus, vmd sehr

bald ward dessen Magnet Alexandreia, wo die wissenschaftlichen Mittel

und Sammlungen unerschöpflich waren, die Könige Tragödien und die

Minister Commentarc dazu schrieben und die Pensionen und Akade-

mien florirten. — Das VerhältDifs der drei Grofsstaaten zu einander

ergiel)t sich aus dem Gesagten. Die Seemacht, welche die Küsten be-

herrschte und das Meer monopolisirte, mufste nach dem ersten grofseu

Erfolg, der politischen Trennung des europäischen Continents von dem
asiatischen , weiter hinarbeiten auf die Schwächung der beiden Grofs-

staaten des Festlandes und also auf die Beschützung der sümmtlichen

kleineren Staaten, wiihrend umgekehrt Makedonien und Asien zwar

auch unter einander rivalisirten, aber doch vor Jillen Dingen in Aegypten

ihren gemeinschafthchen Gegner fanden und ihm g^enUber zusammen-
hielten oder doch hiitten zusammenhalten sollen.

Unter den Staaten zweiten Ranges ist für die Berührungen des KieioMiaü-

Ostens mit dem Westen zunächst nur mittelbar von Bedeutunt: die

Staalenreihe, welche vom südlichen Ende des kaspischen Meeres zum
Hellespont sich hinziehend das Innere und die Nordkdste Kleinasiens

ausfüllt: Atropatene (im heutigen Aderbidjan südwestüch vom kas-

pischen Meer), daneben Armenien, Kappadokien im kleinasiatischen

Binnenland, Pontos am südöstlichen, Bithynien am südwestlichen Ufer

des schwarzen Meeres — sie alle Sphtter des grofsen Perserreichs und
beherrscht von morgenländischen , meistens altpersischen Dynastien,

die entlegene Berglandschafl Atropatene namentlich die rechte Zu-

fluchtsstätte des alten Perserthums, au der selbst Alexanders Zug spur-
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los forabergelniust war, und alle auch in derselben zeitweiUgen und

oberflächlichen Abhängigkeit von der griediischen Djnastie, die in

Asien an die Stelle der GrobkOnige getreten war oder sein wollte. —
Kieinasiati- Von gTüfterer Wichtigkdt für die allgemeinen YerhUtniflse ist der
»c e

*^°-KQ|t0Qg|3g| jn kleinasiatischen Binnenbnd. Hier mitten inne

zwischen Bithynien, Paphlagonien , Kappadokien vnd Phrygien hatten

drei keltische Völkerschaften, dieTolistoboger, Tectosagen und Trocmer

sich ansässig gemacht, ohne darum #eder von der heimischen Sprache

und Sitte noch von ihrer Verfomung und ihrem FreibenterhandweilL

zu lassen. Die zwOlf VierfOrsten, jeder einem der vier Cantone eines

der drei Stimme Torgesetzt, bildeten mit ihrem Rathe fon dreihundert

Mlnnern die höchste Autorität der Nation und traten auf der ,heiligen

Stitte* {Dnmmnehm) namentlich zur Fällung von Bluturthdlen zu-

sammen. Seltsam wie diese keltische Gauverfossung den Asiaten er-

schien, ebenso fremdartig dflnkte ihnen der Wagemuth und die Lanz-

knechtsitte der nordischen Eindringlinge, welche theils ihren unkrie-

gerischen Nachbarn die Sddner zu jedem Krieg lid^erten, theils die um-

liegenden Landschaften auf eigi^eFaustpltlnderten oderbrandschatzten.

Diese rohen aber kriftigen Barbaren waren der allgemeine Schreck der

verweichlichten umwohnenden Nationen, ja der asiatischen GrofokOnige

selbst, welche, nachdem manches asiatische Heer von den Kelten war

aufgerieben worden und Konig Antiocbos L Soter sogar im Kampf

»1 gegen sie sein Leben verloren hatte (493), zuletzt selber zur Zins-

Pcriamon. Zahlung sich verstanden. — Dem ktthnen und glflcklichen Auftreten

gegen diese gallischen Horden verdankte es ein reicher BOiger von

Pergamon Attalos, daTs er von seiner Vaterstadt den KOnigstitd em-

pfing und ihn auf seine Nachkommen vererbte. Dieser neue Hof war

im Kleinen was der alezandrinische im Grofsen; auch hier war die

Forderung der materiellen Interessen, die Pflege von Kunst und Litte-

ratur an der Tagesordnung und das Reghnent eine umsichtige und

nfichteme Kabinetspolitik, deren wesentlicher Zweck war thefls die

Macht der beiden geOhrlichen festländischen Nachbarn zu sehwichen,

theils einen selbststftndigen Griechenstaat im westlichen Kleinasien zu

begründen. Der woUgeftlllte Schatz trug riel zu der Bedeutung dieser

pergamenisehen Herren bei; sie schössen den syrischen Königen be-

deutende Summen vor, deren Rttckzahlung spster unter den römischen

Friedensbedingungen eine Rolle spielte, und selbst Gebietserwerbungen

gelangen auf diesem Wege, wie zum Beiiqplel Aegina, das die verbOn-

deten Römer und Aetoler im letzten Krieg denBundesgenossen PhUipps,
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den Achaeorn entrissen halten , von den Aelolern , denen es vertrags-

niälsig zuliel, um 30 Talente (51000 Tülr.) an Attalos verkauft wnrd.

Indefs trotz des Ilofglanzes und des Königstitels behielt das pergame-

nische Gemeinw»^sen immer etwas vom städtischen Charakter, wie es

denn auch in seiner Politik gewühnlich mit den Freistädlen zusammen-

ging. Attalos selbst, der Lorenzo de' Medici des Alterthums, blieb sein

Lebelang ein reicher Bürgersmann und das Familienleben der AttaUden,

aus deren Hause ungeachtet des Königstitels die Eintracht und Innig-

keil nicht gewichen war, stach sehr ab gegen die wilsle Schandwirth-

schaft der adlicheren Dynastien. — In dem europäischen Griechenland

waren aulser den römischen Besitzungen an der Ostküste , von denen

in den wichtigsten, nnmentlich in Kerkyra römische Beamte residirf zu

haben scheinen (S, 550) , und dem unmittelbar makedonischen Gebiet

noch mehr oilt r minder im Stande eine eigene Pohtik zu verlolgen die

Epeiroten, Akarnanen und Aeloler im nördlichen, die Boeoter und

Athener im mitlleren Griechenland und die Achaeer, Lakedaemonier,

Messenier und Eleer im Peloponnes. Tnler diesen waren die Repu- Epe'rown,

büken der Epeiroten, Akarnanen und Boooicr in vielfacher Weise eng bmoiS"'

an Makedonien geknüpft, namentlich die Akarnanen, weil sie der von

den Aetolern drohenden Unterdrückung einzig durch makedonischen

Schutz zu entgehen vermochten; von Bedeutung war keine von ihnen.

Die inneren Zustände waren sehr verschieden; wie es zum Theil aus-

sah, dafür mag als Beispiel dienen, dafs bei den Boeotern, wo es frei-

hch am ärgsten zuging, es Sitte geworden war jedes Vermögen , das

nicht in gerader Linie vererbte, an die Kneipgesellschaflen zn ver-

machen und es für die Bewerber um die Staatsiimter manches Jahr-

zehend die erste Wahlbedingung war, dafs sie sich verpflichteten

keinem Gläubiger, am wenigsten einem Ausländer, die Ausklagung

seiner Schuldner zu gestatten. — Die Athener pflegten von Alexandreia Athener.,

aus gegen Makedonien unterstützt zu werden und standen im engen

Bunde mit den Aelolern; auch sie indefs waren völlig machtlos und

fast nur der Nimbus allischer Kunst und Poesie hob diese unwürdigen

Nachfolger einer herrlichen Vorzeit unter euier Reihe von Kleinstädten

gleichen Schlages hervor. — Nachhaltiger war die Macht der aetolischen Aeioler.

Eidgenossenschaft; das kräftige Nordgriechenthum war hier noch un-

gebrochen, aber freilich ausgeartet in wüste Zuchl- und Regimentlosig-

keit— es war Staatsgeselz, dafs der aetolische Mann gegen jeden, selbst

gegen den mit den Aetolern verbündeten Staat als Beisläufer dienen

könne, und auf die dringenden Bitlen der Übrigen Griechen dies ün-
Mommsen, röm. Gesch. I. 6. Aufl. 44
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"wesen abzusloUcn, irklHrle die aclolische Tagsatzung, eher könne mair

Aetolicn aus Aelolien wegschafTeu als diesen Grundsalz aus ihrem Land-

rechl. Die Aetoler hatten dem griechischen Volke von grofsem Nutzen

sein können, wenn sie ihm niclit durch diese organisirtc Räubcnvirth-

Schaft, durch ihre grilndüche Verfeindung mit der achaeischen Eidge-

nossenschaft und durch die unselige Opposition gegen den makedo-

Acbaeer. uischen Grofsstaat noch viel melir geschadet hätten. — Im Peloponnes

halle derachaeiscliel{iind die besten Elemente des eigenthchen Griechen-

lands zusammengefarst zu einer auf Gesittung, Nalionalsinn und fried-

liche Schlagferligkeit gegründeten Eidgenossenschaft. Indefs die Blülhe

und namentlich die Wehrhaftigkeil dersellien war trotz der «lulserlichen

Enveilening geknickt worden durch Aralos diplomatischen Egoismus,

welcher den achaeischen Hund durch die leidigen Verwicklungen mit

Sparta und die noch leidigere Anrufung makedonischer Inlervention

im Peloponnes der makedonischen Suprematie so vollständig unter-

worfen hatte, dafs die Ilauptfestungen der Landschaft seitdem make-

donische Besatzungen empfingen und dort jührlich rhilippos der Eid

^MMirae!'' *^^** Treue geschworen w urde. Die schwächeren Staaten im Peloponnes,

Elis, Messenc und Sparta wurden durch ihre alle namenllich durch

Grenzslreitigkeiten genJdirte Verfeindung mit der nchaeischen Eidge-

nossenschaft in ihrer Politik bestimmt \md waren actolisch und anti-

makedoniseli gesinnt, weil die Achaeer es niil Philippos hielten. Einige

Bedeutung unter diesen Staaten hatte einzig das s]»arlanischc Soldaten-

königthum, das nach dem T(»de des Maclianidas an einen gewissen

Nabis gekonunen war; er stützte sich immer (h eisler auf die Vauabunden

und fahrenden Söldner, denen er nicht blofs die Häuser und Aecker,

sondern auch die Frauen und Kinder der Bürger Uberwies, und unter-

hielt emsig Verbindungen , ja schlofs geradezu eine Association zun>

Seeraub auf gemeinschaftliche Rechnung mit der grofsen Söldner- und

Piratenherberge, der Insel Kreta, wo er auch einige Ortschaften besafs.

Seine Raubzüge zu Lande wie seine Piralenschine am Vorgebirge Malea

waren weil und breit gefürchtet, er selbst als nieilrig und grausam ver-

hafsl; aber seine Herrschaft breitete sich aus und um die Zeit der

Schlacht bei Zama war es ihm sogar gelungen sich in den Besitz von

Grtechi- Messene zu setzen. — Endlich die unabhängigste Stellung unter <leü

Siid»«bund. Mitlelstaaten hatten die freien griechischen Kaufstiidte an dem euro-

pMischen Ufer der Proponlis so wie auf der ganzen kleinasiatischen

Küste und auf den Inseln des aegaeischen Meeres; sie sind zugleich die

lichleste Seile in dieser trüben MaDuichfalligkeit des heiieuischen
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SJaatensystcms, namentlich drei unter ihnen, die seil Alexanders Tode
wieder v(dle Freiheil genossen und durcij ilircn ihaligen Seeiiaridel

auch zu einer achtbaren politischen Macht und selbst zu bedeutendem

Landgebict gelangt waren : Byzanlion, die Herrin des Bosporos, reich

und mächtig durch die SnndzöUe und dm wit htigen Kornhandel nach

dem schwarzen Meer ; Kvzikos an der asiatischen Propontis, <He Tochter-

stadt und die Erbin Milets, in engsten Beziehungen zu dem Hole von

Pergamon, und endlich und vor allen Rhodos. Die Bhodier, die gl. i( h Rbodo«.

nach Alexanders Tode die makedonische Besatzung vertrieben hallen,

waren durch ihre glückliche Lage für Handel und Schifffahrt Vermittler

des Verkehrs in dem ganzen östlichen Miltelmeer geworden und die

tüchtige Flotte wie der in der berühmten Belagerung von 450 bewährte 304

Muth der Bürger setzten sie in den Stand in jener Zeit ewiger Fehden

aller gegen alle vorsichtig und energisch eine neuti'ale Handelspolitik

zu vertreten und wenn es galt zu verfechten; wie sie denn zum Bei-

spiel die Byzantier mit den Waffen zwangen den rhodischen Schiften

Zollfreiheit im Bosporus zu gestatten und ebenso wenig den pergame-

nischen Dynasten das schwarze Meer zu sperren erlaubten. Vom
Landkrieg hielten sie sich dagegen wo niugiich fern, obwohl sie an der

gegenüberliegenden karischen Küste nicht unbclrüchtliche Besitzungen

erworben hatten, und führten ihn, wenn es nicht anders sein konnte,

mit Söldnern. Nach allen Seiten hin, mit Syrakus, Makedonien und

Syrien, v(ir ;tllcm aber mit Aegypten standen sie in freundschaftlichen

Beziehungen und genossen hoher Achtung bei den Höfen, so dafs nicht

selten in den Kriegen der Grofsstaaten ihre Vermittlung angerufen

ward. Ganz besonders aber nahmen sie sich der griechischen See-

städte an, deren es an den Gestaden des pontischen, bilhynisclien und

pergamenischen tleicbes, wie auf den von Aegypten den Seleukiden

entrissenen kleinasialischen Küsten und Inseln unzählige gab, wie zum
Beispiel Sinope, Herakleia IVtntike, Kios, Lampsakos, Abydos, Mytileue,

Chios, Smyrna, Saroos, Halikarnassos und andere mehr. Alle diese

waren im Wesentlichen frei und halten mit ihren Grundherren nichts

zu schaffen als die Bestätigung ihrer Privib-gicn von ihnen zu erbitten

und höchstens ihnen einen mäfsigen Zins zu entrichten
;
gegen elwanige

Uebergriffe der Dynasten wufste man liald schmiegsam, bald energisch

sich zu wehren. Hauptsächlich hüllreich hiebei waren die Bhodier,

welche zum Beispiel Sinope gegen Mithradales von Pontos nachdrtlck-

lich unlerstützten. Wie fest sich unter dem Hader und eben durch

die Zwiste der Monaixhen die Freiheiten dieser kieioasiatischen Städte

44*
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gegründet hatten, beweist tum Beispiel, dafs einige Jahre naehher

• zwischen Antiochos und den Römern nicht Uber die Freiheit der Studie

selbst gestritten ward, sondern darüber, ob sie die Bestätigung ihrer

Freibriefe Tom König nachzusuchen hatten oder nicht. DierarStldte-

bund war wie in allem so auch in dieser eigenthomlichen Stellung in

den Landesherren eine förmliche Hansa, sein Haupt Rhodos, daa in

Verträgen fflr sich und seine Bundesgenossen Terhandelte und stipidirle.

Hier ward die stadtische Freiheit gegen die monarchischen Interesaen

vertreten und während um die Mauern herum die Kriege tobten, blieb

hier in verhältnifsm.irsiger Ruhe Bürgersinn und bürgerlicher Wohl-

stand heimisch und es gediehen hier Kunst und Wissenschaft, ohne

durch wüste SoldatenwirthschafL zertreten oder von der Hofluft corruai-

pirt zu werden.

KsniffPbi- Also standen die Dinge im Osten, als die politische Scheidewand

iiiikedoaieo.
^'schen dem Orient und dem Occident fiel und die östlichen Michte,

zunächst Philippos von Makedonien veraulafst wurden in die Vwhall-

nisse des Westens einzugreifen. Wie es geschah und wie der erste

ii4-i05 makedonische Krieg (540—549) verlief, ist zum Theil schon erzählt

und angedeutet worden , was Philippos im hannibalischen Kriege hätte

thun können und wie wenig von dem geschah, was Ilannihal hatte

erwarten und berechnen dürfen. Es hatte wieder einmal sich gezeigt,

dafs unter allen Würfelspielen keines verderblicher ist als die absolute

Erbmonarchie. Philippos war nicht der Mann, dessen Makedonien da-

mals bedurfte; indefs eine unbedeutende Natur war er nicht. Er war ein

rechter König, in dem besten und dem schlimmsten Sinne des Wortes.

Das lebhafte Gefühl selbst und allein zu lien sriien war der Grundzug

seines Wesens; er war stolz auf seinen Piupur, aber nicht blofs auf

ihn, und er durfte stolz sein. Er bewies ni( hl allein die Tapferkeit

des Soldaten und den Blick des Feldlici i n , sondern auch einen holieu

Sinn in der Leitung der OtTentlichen Angelegenbeilen, wo immer sein

makedoniscbes Ehrgefubl verletzt ward. Vcdl Verstand und Witz ge-

wann er, wen er gewinnen wollte, vor allem eben die Pahigsten und

gebildetsten M.'inner, so zum Beispiel Flamininus und Scipio; er war

ein guter Gesell beim Becher und den Frauen ni* ht blofs durch seinen

Rang geßlhrlich. Allein er war zugleich eine der ilbermüthigsten und

frevelhaftesten Naturen, die jenes freche Zeilalt<r erzeugt bat. Er

pflegte zu sagen, dafs er niemand liiribte als die dotter; aber es schien

fast , als seien diese Götter dieselben, denen sein Flotlenführer Dikae-

archos regelmäfsige Opfer darbrachte, die Gottlosigkeit (Asebeiaj und
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der Frevel (Pannomia). Weder das Leben seiner Bathgeber und der

BegOnatiger seiner Plane war ihm heilig nodi Tersdinitthte er es seine

Eii»ittemng gegen die Athener und Attalos durdi Zerstörung ehr-

wOrdiger Denkmller und namhafter Kunatweifce xu befriedigen; es

wird als Staalsmazime Ton ihm angeftthrt, dafs wer den Vater ermorden

lasse, auch die Sohne todten müsse. Es mag sein, dafs ihm nicht

eigentlich die Grausamkeit eine Wollust war; allein fremdes Lebtti

und Leiden war ihm gleichgültig und die Inconsequens, die den

Menschen allein ertrSglich macht, fand nicht Raum in seinem starren

und harten Henen. Er hat den Sats, dafs fOr den absokten König

kein Versprechen und kein Horalgebot bindend sei, so schroff und

grell sur Schau getragen, dafs er eben dadurch seinen Plänen die

wesentlichsten Hindernisse in den Weg legte. Einsicht und Entschlos-

senheit kann niemand ihm absprechen, aber es ist damit in seltsamer

Weise Zaudere! und Fahrigkeit vereinigt; was vieUeicht nun Theil da-

durch sich erklärt, dafs er schon im achtzehnten Jahr zum absoluten

Herrscher berufen ward und dafs sein unblndiges Wflthen gegenjeden,

der durch Widerreden und Widerrathen ihn in seinem Selbstregieren

störte, alle selbstslflndigen Rathgeber von ihm Teracheucfate. Was
alles in seiner Seele mitgewirkt haben mag um die schwache und

schmähliche Fahrung des ersten makedonischen Krieges herrorsurufen,

llfet sich nicht sagen — vielleicht jene Lässigkeit der Hoffart, die erst

gegen die nahe gerächte Gefohr ihre volle Kraft entwickelt, vielleichl

selbst GleichgOhagkeit gegen den nicht von ihm entworfenen Plan und

Eifersucht auf Hannibals ihn beschämende GrOfse. Gevrifs ist, dafs

sein spateres Benehmen nicht den Philippos wieder erkennen UUst, an

dessen Saumseligkeit Hannibals Plan schttterte.

Philippos schlofs den Vertrag mit den Aetolem und den ROmem
548/9 in der ernsten Absicht mit Rom einen dauernden Frieden susoe/»

machen und sich kOnftig ausschlieblich den Angelegenheiten des Ostens Matedoni«a

zu widmen. Es leidet keinen Zweifel , dafs er Karthagos rasche Ueber^ gegMilMH

waltigung ungern sah ; es kann auch sein, daft Hannibal auf eine zweite nv^a.

makedonische Kriegserkllmng hoffte und dafs Philippos im Stillen das

letzte karthagische Heer mit Söldnern verstärkte (S. 649). Allein so-

wohl die weitschichtigen Dinge, in die er mittlerweile im Osten sich

einlieb, als auch die Art der Unterstützung und besonders das völlige

Stillschweigen der ROmer über diesen Friedensbmcli, da sie doch nach

Kriegsgrflnden suchten, setzen es aufter Zweifel, dafs Philippos keines-

vregs un Jahre 551 nachholen wollte, was er zehn Jahre zuvor hatte los
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thun sollen. — Er hatte sein Auge nach einer ganz andern Seite ge-

90& wendet. Ptolemaeos Pbilopator Yon Aegypten war 549 gestorben.

Gegen seinen Nachfolger Ptolemaeos Epiphanes, ein fUnQSbrIges Kind,

hatten die Könige von Makedonien und Asien PhUippos und Antiochu«

sich vereinigt, um den alten Groll der Continentabnonarchien gegen

den Seestaat grttndlich zu^ttigen. Der aegyptische Staat sollte auf*

gelost werden, Aegypten und Kypros an Antiochos, Kyrene, lonien und
die Kykladen an Philippos fallen. Recht in Philippos Art, der Ober

solche Rücksichten lachte , begannen die Könige den Krieg, nicht blofs

ohne Ursache, sondern selbst ohne Vorwand, ,eben wie die grofsen

Fische die kleinen auffressen*. Die Verbündeten hatten übrigens richtig

gerechnet, besonders Philippos. Aegypten hatte genug zu thun sich

des näheren Feindes in Syrien zu erwehren und mufste die kleinasia-

tischen Besitzungen und die Kykladen unvertheidigt preisgeben, als

Philippos auf diese als auf seinen Antheil an der Beute sich warf. In
901 dem Jahr, wo Karthago mit Rom den Frieden abschlofs (553), lieb

derselbe eine von den ihm unterthfinigen Städten ausgerüstete Flotte

Truppen an Bord nehmen und an der thrakischen Küste hinaufsegeln.

Hier ward Lysimacheia der aetolischen Besatzung entrissen, und Perin-

thos, das zu Byzanz im Clientelverhültnifs stand, gleichfalls besetzt. So

war mit den Byzantiern der Friede gebrochen , mit den Aetolern , die

so eben mit Philippos Frieden gemacht, wenigstens das gute Einver-

nehmen gestört. Die Ueberfahrt nach Asien sliefs auf keine Schwierig-

keiten, da König Prusias von Bithynien mit Makedonien im Bunde war;

zur Vergeltung half Philippos ihm die griechischen Kaufstädte in seinem

Gebiet bezwingen. Kalchedon unterwarf sich. Kios, das widerstand,

wurde erstürmt und dem Boden gleich , ja die Einwohner zu Sklaven

gemacht— eine zwecklose Barbarei, über die Prusias selbst, der die

Stadt unbeschädigt zu besitzen wünschte, verdriefslich war und die die

Die rhodi- ganze hellenische Welt aufs tiefste erbitterte. Besonders verietzt noch

vniPtr!»-^^^ abermals die Aetoler, deren Strateg in Kios commandirt hatte,

moii^egen uud die Rhodicr, deren Vermittelungsversuche von dem König schnöde
Pbiiippos.

arglistig vereitelt wonlen waren. Aber wäre auch dies nicht ge-

wesen, es standen die Interessen aller griechischen Kaufstädte auf dem
Spiel. Unmöglich konnte man zugeben, dafs die milde und fiist nur

nominelle ägyptische Herrschaft verdrängt ward durch d^ make-

donische Zwingherrenthum, mit dem die städtische Selbstregierung

und der fireie Handelsverkehr sich nimmermehr vertrug; und die furcht-

bare Behandlung der Kianer zeigte, dafs es hier sich nicht um das
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JBesläligungsrerlit ilor st;i»Ilischen Freibriefe liamlelte, sondern um Tod

tiud Leben lür einen und Tür alle. Scbon war Lampsakos gefallen und

Thasos behaudell worden wie Kios ; man mufsle sich eilen. Der

wackere Slrateg von Rhodos Theophiliskos ermahnte seine Bürger der

gemeinsamen Gefahr durch gemeinsame Abwehr zu begegnen und nicht

geschehen zu lassen, dafs die StJidle und Inseln einzeln dem Feinde

zur Beule würden. Rhodos cntschlols sich und erklärte Philippos den

Krieg. Byzanz schlofs sich an ; ebenso der hochbejahrte König Attalos

von Pergamon, IMnlippos politischer und persönlicher Feind. Wahrend

Jtlie Flotte der Verbündeten sich an der aeolischen Küsle sammelte, liefs

i*hilippos durch einen Theil der seinigen Chios und Samos wegnehmen.

Mit dem andern erschien er selbst vor Pergamon, dafs er indefs ver-

geblich berannte; er mufsle sich begnügen das platte Land zu dtirch-

slreifen und an den weit und breit zerstörten Tempeln die Spureu

makedonischer Taplerkeit zurückzulassen. Plötzlich brach er auf und

ging wieder zu Schiff, um sich mit seinem Geschwader, das bei Samos

stand, zu vereinigen, .\llein die rhodisch-pergamenische Flolle folgte

ihm und zwang ihn zur Schlacht in der Meerenge von Chios. Die Zahl

4ler makedonischen Deckschifl'e war geringer, allein die Menge ilirer

olTenen Kühne glich dies wieder aus und Philippos Soldaten fochten

mit grofsem Mutlie; doch unterlag er endlich. Fast <lie Hälfte seiner

DeckschifTe, vier und zwanzig Segel, wurden versenkt oder genommen,

GOOO makedonische Matrosen, 3000 Soldaten kamen um, darunter der

Admiral Demokrates, 2000 wurden gefangen. Den Hundesgenossen

kostete der Sieg nicht mehr als 800 Mann und sechs Segel. Aber von

den Führern der Verbündeten war Attalos von seiner Flotte abge-

schnitten und gezwungen worden sein Admiralschill' bei Erythrae auf

den Strand laufen zu lassen; und Theophiliskos von Hhodos, dessen

Bürgermuth den Krieg und dessen Tapferkeit die Schlacht entschieden

halte, starb den Tag nach dei-selben an seinen Wunden. So konnte,

während Attalos Flotte in die Ileimalh ging und die rhodische vorläufig

bei Chios blieb, Philippos, der fälschlich sich den Sieg zuschrieb, seine

Fahrt weiter fortsetzen und sich nach Samos wenden, um die karischen

Städte zu besetzen. An der karischen Küste lieferten die Rhodier,

diesmal von Altalos nicht unterstützt, der makedonischen Flotte unter

ilerakleides ein zweites Treffen bei der kleinen Insel Lade vor dem
Hafen von Milet. Der Sieg, den wieder beide Theile sich zuschrieben,

scheint hier von den Makedoniern gewonnen zu sein, denn während

die Rhodier nach MynUos und von da nach Kos zurückwichen, beselztea
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jene Milet und ein Geschwader unter dem Aetoier Dikaearchos die

Kykladen. Pbilippos inzwischen verfolgte auf dem karischen Festland

die Eroberung der rhodiachenBesitzaDgeD daselbst und der griecbisGhen

SUIdte; tiatte er Ptolemaeos selbst angreifen wollen und es nicht vor*

gezogen sich auf die Gewinnung seines Beiiteantheils zu beschränken,,

so würde er jetzt selbst an einen Zug nach Aegypten haben denken

können. In Karlen stand iwar kein Heer den Makedonien! gegenüber

und Philippos durchzog ungehindert die Gegend von Magnesia bi»

Mylasa; aber jede Stadt in dieser Landschaft war eine Festung und der

Belagemngskrieg zog sich in die Lange, ohne ei licMiche Resultate zu

geben oder zu Tersprechen. Der Satrap von Lydien Zeuxis unterstützte

den Bundesgenossen seines Herrn eben so lau , wie Philippos sich lau

in der Förderung der Interessen des syrischen Königs bewiesen hatte»

und die griechischen Städte gaben Unterstützung nur aus Zwang oder

Furcht Die Verproviantirung des Heeres ward immer schwieriger;

Philippos mufste heute den plündern, der ihm gestern freiwiUig gegeben

hatte , und dann wieder gegen seine Natur sich bequemen zu bitten»

So ging allmählich die gnle Jahreszeit zu Ende und in der Zwischen-

zeit halten die Rhodier ihre Flotte Terstärkt und aucli die des Attalos

wieder an sich gezogen , so dafs sie zur See entschieden überlegen

waren. Es schien fast , als konnten sie dem KOnig den Rückzug ab-

schneiden und ilm zwingen Winterquartier in Karlen zu nehmen^

während doch die Angelegenheiten daheim, namentlich die drohende

Intervention der Aetoier und der Romer, seine Rückkehr dringend

erheischten. Philippos sah dieGefohr; er liefs Besatzungen, zusammen

bis 3000 Mann, iheils in Myrina, um Pergamon in Schach zu halten,

theils in den kleinen Stüdten um Mylasa: lassos, Bargylia, Euromos»

Pedasa , um den treftlichen HaTen und einen Landungsplatz in Karien

sich zu sichern ; mit der Flotte gelang es ilim bei der Nachlässigkeit^

mit welcher die Bundesgenossen das Meer bewachten, glücklich die

Ml/0 ihrakische Küste zu erreichen und noch vor dem Winter 553/4 zu

Hause zu sein.

Aömiiciie In der That zog sich gegen Philipp im Westen ein Gewitter zu-

fchcT'er- sammcu, welches ihm nicht länger gestattete die Plünderung des wehr-
»euiioD. losen Aegyptens fortzusetzen. Die Römer, die in demselben Jahre

endlich den Frieden mit Karthago auf ihre Bedingungen abgeschlossen

hatten, fingen an sich ernstlich um diese Verwickelungen im Ostm zu

bekümmern. Ks ist oft gesagt worden, dals sie nach der Erobeninj;

des Westens sofort daran gegangen seien den Osten sich zu unter-
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werfen; eine ernflüiche Erwägung wird zu einem gerechteren Urtbeil

ftthren. Nur die stumpfe Unbilfigkeit kann es erkennen, daft ftom

in dieser Zeit noch keineswegs nach der Herrschaft Ober die Mittel-

meerslaaten griff, sondern nichts weiter begehrte als in AlHca und in

Griechenland ungefiOirtiche Nachbaren zu haben; und eigentlich ge-

ildiriich fttr Rom war Makedonien nicht. Seine Macht war allerdings

nicht gering und es ist augenscheinlich, dafo dw romische Senat den

Frieden von 548/9, der sie ganz in ihrer Integrität beliefs, nur ungern sos/s

gewahrte; allein wie wenig man emstliche Besorgnisse vor Makedonien

in Rom hegte und hegen durfte, beweist am besten die geringe und

doch nie gegen Uebermacht zu fechten genOthigle Tmppensahl, mit

welcher Rom den nächsten Krieg gelllhrt hat Der Senat hätte wohl

eine DemOthigung Makedoniens gern gesehen; allein um den Preis

eines in Makedonien mit romischen Truppen geführten Landkrieges

war de ihm zu theuer und darum machte er nach dem Rücktritt der

Aeloler sofort fireiwillig Frieden auf Grundlage des Status<iuo. Es ist

darum auch nichts weniger als ausgemacht, dafs die römische Regie-

rung diesen Frieden in der besthnmten Absicht scfalofs den Krieg bei

gelegnerer Zeit wieder zu beginnen, und sehr gewib, dalk augen-

blicklich, bei der grOndlichen ErschOpfhng des Staats und der Sulkersten

Unlust der Btirgerschaft auf einen zweiten Oberseeischen Krieg sich

einzulassen, der makedonische Krieg den Romern in hohem Grade uur

be((uem kam. Aber jetzt war er unvermeidlich. Den makedonischen

Staat, wie er im Jahre 549 war, konnte man sich als Nachbar gefallen ms

lassen; allein unmöglich durfte man gestatten, dafo derselbe den besten

Theil des kleinasiatischen Griechenlands und das widitige Kyrene

hinzuerwarb, die neutralen Handelsstaaten erdrflckte imd damit seine

Macht verdoppelte. Es kam hinzu, dafs der Sturz Aegfp^ens, die

DemOthigung, vielleicht die UeberwSltigung von Rhodos auch dem

sicilischen und italischen Handel tiefe Wunden geschlagen haben

worden; und konnte man Oberhaupt ruhig zusehen, wie der italische

Verkehr mit dem Osten von den beiden grorsen GontinentalmAchten

abhangig ward? Gegen Attalos, den treuen Bundesgenossen aus dem

ersten makedonisehen Krieg, hatte Rom Überdies die Ehrenpflicht zu

wahren und zu hindern, dafs Philippos, der ihn schon in semer Haupt-

stadt belagert hatte, ihn nicht von Land und Leuten vertrieb. Endlich

war der Anspruch Roms den schotzenden Arm Ober alle Hellenen aus-

zustrecken keineswegs blofs Phrase; die Neapolitaner, Rheginer, Mana-

Uoten und Emporiten konnten bezeugen , dafo dieser Schutz sehr
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ernst gemeint war, und |<ar keine Fra^r ist es, dafs in dieser Zeil die

Römer den Griechen näher standen als jede andere Nation und wenig

ferner als die hellenisirten Makedonier. Es ist sellsnm den Hörnern

das Recht zu bestreiten über die Irevellialle Behandlung der Kianer

und Thasier in ihren menschlichen wie in ihren hellenischen Svui-

pathieu sich empOrl zu fühlen. So vereinigten sich in der Thal alle

politischen, commerciellen und sittlichen Motive, um Rom zu dem

zweiten Kriege gegen Philippos, einem der gerechtesten, die die Sladt

je geführt hat, zu bestimmen. Es gereicht dem Senat zur hohen Ehre,

dafs er sofort sich entschlofs und sich weder durch die Erschöpfung

des Staates noch durch die Impopularitiit einer solchen Kriegsei kläruug

2(1 abhalten liefs seine Anstalten zu treffen — schon 553 erschien »ler

Pro[)raelor Marcus Valerius Laevinius mit der sicilischeiL I'lolle von

HS Segeln in der Östlichen See. Indefs war die Regierung in Verlegen-

heil einen ostensibeln Kriegsgrund auslindig zu machen, dessen sie

dem Volk gegenüber nothwendig bedurfte , aueii wenn sie nicht über-

hauj)t viel zu einsichtig gewesen wäre um die rechtliche Molivirung

des Krieges in Philippos .4rt gering zu scliulzen. Die Unlershitzung,

die Philippos nach dem Frieden mit Rom den Karlhagern gewahrt

haben sollte, war offenbar nicht erweislich. Die rOmisclieu Unler-

thanen in der illyrischen Landschaft beschwerten sich zwar schon seit

203 längerer Zeit über die makedonischen Uebergriffe. Schon 551 hatte

ein römischer Gesandter an der Sj)ilze des illyrischen Aufgebots Phi-

lippos Seliaaren aus dem illyrischen Gebiet liinausgeschlagen und der

202 Senat delswegen den Gesandten des Königs 552 erkl.lrl, wenn er Krieg

suche, werde er ihn früher linden als ihm lieb sei. Allein diese Ueber-

grifl'e waren eben nichts als die gewöhnlichen Frevel, wie Philippos sie

gegen seine Nachbarn übte; eine Verhandlung darüber hätte im gegen-

wärtigen Au^'enb1i( k zur Demülhigung und Sühnung, aber nicht zum

Kriege geführt. Mit den sammtlichen kriegführenden Mächten im Osten

standdie rOmischeGemein<le dem Namen nach in Freundschaft und hätte

ihnen Reistand gegen den Angrilf gewähren können. Allein Rhodos

und Pergamon, die begreiflicherweise nicht säumten die römische Hülfe

zu erbitten, waren formell die Angreifer , und Aegypten, wenn auch

alexandrinische Gesandte den römischen Senat ersuchten die Vormund-

schaft über das königliche Kind zu überu'ehmen, scheint doch auch

. nicht eben sich beeilt zu haben durch Anrufung unmittelbarer romi-

scher Intervention zwar die augenblickliche Redrängnifs zu beendigen,

aber zugleich der grofseu westlichen Macht das Oslmuer zu oUueu.
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Vor allen Diogen aber bälte die Hülfe Tür Aegypten zuDächsl in Syrien

geleistet werden rnnssen und wüi-de Rom in einen Krieg mit Auen und

Älakedonien zugleich verwickelt haben, was man natürlich um so mehr

2U vermeiden wünschte, als man fest entschlossen war wenigstens in

4lie asiatischen Angelegenheiten sich nicht zu mischen. Es blieb nichts

übrig als vorUluOg eine Gesandtschaft nach dem Osten nhziionlnen, \im

iheiU Ton Aegypten zu erlangen, was den Umständen nacli nicht

schwer war, dafs es die Einmischung der Römer in die griechischen

Angelegenheiten geschehen liefs, theils den König Antiochos zu be-

schwichtigen, indem man ihm Syrien preisgab, theils endlich den Bruch

mit Philippos möglichst zu beschleunigen und die Coalition der

griechisch-asiatischen Kleinstaaten gegen ihn zu fördern (Ende 553). 20t

In Alexandreia erreichte man ohne Mühe, was man wünschte; der Hof

halle keine Wahl und mulsle dankbar den Marcus Aemilius Lepidus

aufnehmen, den der Senat abgesandt halte um als ,Vormund des Königs*

dessen Interessen zu vertreten, so weit dies ohne eigentliche Inter-

vention möglich war. Antiochos lüste zwar seinen Bund mil Piiilipp

nicht auf und gab den Btimern nirlit die bestimmten Erklärungen,

wehlic sie wünschten; übrigens aber, sei es aus Schlafflieit, sei es be-

st inunt durch die Erklärung der Homer in Syrien nicht interveniren zu

wollen, verfol<rte er seine Pläne daselbst und liefs die Dinge in Griechen-

land und Kleinasien gehen.

Darüber war das Frühjahr 554 herangekommen und der Krieg 200

hatte aufs neue bei^onnen. Philin|)os warf sich zunächst w ieder auf Fortgang

Thrakien, wo er die sämnillichen Küslenpliitze , namentlich Maroneia,

Aenos, Elaeos, Sestos besetzte; er wollte seine europäischen Be-

sitzungen vor einer römischen Landung gesichert wissen. Alsdann

griff er an der asiatischen Küste Abydos an, an dessen Gewinn ihm ge-

legen sein nuifste, da er durch den besitz von Sestos und Abydos mit

seinem Buii(b\<genossen Antiochos in tVslere Verbindung kam und nicht

mehr zu fürchten brauchte, dals die Flullc der Bundesgenossen ibni

den Weg nach oder aus Kleinasien sperre. Diese belierrschte das

aegaeische Meer, nachdem das schwächere makedonische Geschwader

sich zurückgezogen halte; Philippos beschränkte zur See sich darauf

auf dreien der Kykladen, Andros, Kythnos und Paros Besatzungen zu

unterhalten und Kaperschiffe auszurüsten. Die lUiodicr gingen nach

Chios und von da nach Tenedos, wo Attalos, der den Winter über bei

Aegina gestanden und mil den Declamalionen der Athener sieh die Zeit

vertrieben hatte, mit seinem Geschwader zu ihnen stiefs. Es wäre wohl
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möglich gewesen den Abydenern, die sich heUlenniillhig verlheidigJcn,

zu Hülfe zu kommen; allein die Verbündeten rülirteu sich nicht, und

so ergab sich endlicii die Stadt , nachdem tasl alle AValTeufidii^'e im

Kampf vor den Mauern und nach der Capilulation ein grofser Theil

der Einwohner durch eigene Hand ^M-Iallen waren, der Gnade des

Siegers; sie bestand darin, dals den Aliydenern drei Tage Frist gegeben

wurden um freiwillig zu stei lien. Hier im Lager vor Abydos traf die

römische Gesandtschaft, die nach Beendigung ihrer Geschäfte in Syrien

und Aegypten die griecliischen Kleinstaaten besucht und bearbeitet

hatte, mit dem König zusammen und entledigte sich ihrer vom Senat

erhaltenen Aufträge: der König solle gegen keinen griechischen Staat

einen AngrilTskrieg führen, die dem TMolemaeos entrissenen Besitzungen

zurückgeben und wegen der den l'ergamenern und Bliodiern zugefügten

SchJkligung sich ein Schiedsgericht gefallen lassen. Hie Absicht des

Senats den König zur förmlichen KriegserkL'irung zu reizen ward

nicht erreicht; der römische Gesandle Marens Aemilius erhielt vom

König nichts als die feine Antwort , dals er dem jungen schönen römi-

schen Mann wegen dieser seiner drei Eigenschaften das Gesagte zu

Gute hallen wolle. — Indefs war mittlenveile die von Rom gewünschte

Veranlassung von einer andern Seite her gekommen. Die Athener

hatten in ihrer albernen und grausamen Eitelkeit zwei unglückliche

Akarnanen hinrichten lassen, weil dieselben sich xuföllig in ihre Myste-

rien verirrt hatten. Als die Akarnanen in begreiflicher Erbitterung

von Philippos begehrten , dafs er ihnen Genugthuung verschalVe,

konnte dieser das gerechte Begehren seiner treuesten Bundesgenossen

nicht weigern und gestattete ihnen in Makedonien Mannschaft auszu-

heben und damit und mit ihren eigenen Leuten ehne fönnliche Kriegs-

erklcirung in'Attika einzufallen. Zwar war dies nicht blofs kein eigent-

licher Krieg, sondern es liefs auch der Führer der makedonischen

Schaar Nikanor auf die drohenden Worte der gerade in .\then anwesen-

den römischen Gesandten sofort seine Truj>pen den Rückmarsch an-

soi treten (Ende 553). Aber es war zu spät. Eine athenische Gesandtschaft

ging nach Rom, um über den Angriff Philipps auf einen allen Bundes-

genossen Roms zu berichten, und aus der Art, wie der Senat sie empling,

sah Pliilippos deutlich was ihm bevorstand ; wefsiialb er zunächst, gleich

200 im Frühling 554 , seinen Oberbefehlshaber in Griechenland Philokles

anwies das altische Gebiet zu verwüsten und die Stadl möglichst zu be-

jjjj^^jlj®^ drängen. — Der Senat halle jetzt, was er bedurfte und konnte im

roof. [200 Sommer 554 die KhegserUaruag ,wegeo Aogriffs auf einen mit Rom
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Terbündeten Staat* vor die Volksvorsnmmlunj? bringen. Sie wurde das

erste Mal fast einstimmig verworfen; thörichte oder tückische Volks-

tribuDen querulirten über den Rath, der den Bürgern keine Ruhe

gönnen wollo ; aber der Krieg war einmal nothwendig und genau ge-

nommen schon begonnen , so dafs der Senat unmöghch zurücktreten

konnte. Die Bürgerschaft ward durch VorsteUungen und Concessionen

zum Nachgeben bewogen. Es ist bemerkeDSwerthy dafs diese Con«

ceesionen wesentlich auf Kosten der Bundesgenossen erfolgten. Ans
ihren im activen Dienst befindUcben Contingtnten wurden — gnni

entgegen den sonstigen römischen Maximen — die Besatzungen von

Gallien, Unteritalien, Sicilien und Sardinien, msammen 20000 Mann,

ansschliefslich genommen , die sämmtlichen vom bannibaliscben Krieg

her unter Waffen stehenden Bürgertruppen aber entlassen ; nur Frei-

willige sollten daraus zum makedonischen Krieg aufgeboten werden

dürfen, welches denn freilich, wie sich nachher fand, meistens ge*

zwungene Freiwillige waren — es rief dies später im Ilerbst 555 einen iw

hedenklichen Milittfraufstand im Lager von Apollonia her?or. Ans neu
mnberufenen Leuten wurden seclis Legionen gebildet, von denen je

zwei in Rom und in Etrurien blieben und nur zwei in Brundisium nach

Makedonien eingeschifft wurden, geführt von dem Consul Publius Sul-

picins Galba. — So hatte sich wieder einmal recht deutlich gezeigt,

dafs fQr die weitläufligen und schwierigen Verbältnisse, in welche Rom
durch seine Siege gebracht war, die soQverainen Bürgerschaflversamm-

lungen mit ihren kurzsichtigen und vom Zufall abhingigen Beschlüssen

schlechterdings nicht mehr pafsten und dafs deren verkehrtes Eingreifen

in die Staatsroaschine zu geßihriichen Modiflcationen der miUtarisch

nothwendigen Mafsregeln und zu noch gefthrlicherer ZurttckselsuDg

der latinischen Bundesgenossen führte.

Philippos Lage war sehr tthel. Die Östlichen Staaten, die gegen Rsmiicb«

jede Einmischung Roms hätten zusammenstehen müssen und unter

andern Umständen auch vielleicht zusammengestanden wSren , waren

hauptsachlich durch seine Schuld so unter einander erhetzt, dafs sie

die römische Invasion entweder nicht zu hindern oder sogar zu fördern

geneigt wiren. Asien, Philipps natttrlieher und wichtigster Bundes-

genosse , war von ihm vemachUtasigt worden und dbeidies zunächst

durch die Verwicklung mit Aegypten und den syrischen Krieg an

thatigem Eingreifen gehindert. Aegypten hatte ein dringendes In-

teresse daran, dafs die römische Flotte dem Ostmeer fem blieb; seihst

jetzt noch gab eine aegyptisehe Gesandlschall In Rom sehr deutlich zu •
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verstehen, wie bereit der alexaiulrinisclie Hof sei den Römern die Mühe
abzunehmen in Anika zu inlerveuircn. Allein der zwischen AsioFi und

Makedonien a)>geschlosseneTheilungsvertrag über Aegypten warf diesen

wichtigen Staat gei-adezu den Hümern in die Arme und emvang die

Erkhirung des Rabinets von Alexandrcia, dafs es in die Angelegenheiten

des euro[»äischen Griechenlands sich nur mit Einwilligung der Ilünier

mischen werde. Aehnlich , aber noch bedrängter gestellt waren die

griechischen Handelsstädte, an ihrer Spitze Rhodos, Pergamon, Byzanz;

sie hätten unter andern Umständen ohne Zweifel das Ihrige gethan um
den Römern das Oslmecr zu verschliefsen , aber Philippos grausame

und vernichtende Erobcrungspoliiik hatte sie zu einem ungleichen

Kampf gezwungen , in den sie ihrer Selbsterliallung wegen alles an-

wenden niufsten die italische (Irufsmacht zu verwickeln. Im eigent-

lichen Griechenland fanden die rümischen Gesandten, die dort eine

zweite Eigne gegen Philippos zu stiften beauftragt waren, gleichfalls

vom Feinde wesentlich vorgearbeitet. Von der antimakedonischen

Partei, den Spartanern, Eleern, -\lhenern und Aelolern hlltte Philippos

206 die letzten vielleicht zu gewinnen vermocht, da der Friede von 54S in

ihren Freiindschaflsbund mit Rom einen tiefen und keineswegs ausge-

heilten Rifs gemacht hatte; allein abgesehen von den alten Differenzen»

die wegen der von Makedonien der aetolischen Eidgenossenschaft ent-

zogenen thessalischen Städte Echinos, Larissa Kremaste, Pharsalos unti

des phthiolischen Thebae zwischen den beiden Staaten bestanden, balle

die Verlreibung der aetolischen Besatzungen aus Lysimacheia und Kios

bei den Aelolern neue Erbitterung gegen Philippos hervorgerufen.

>Venn sie zauderten sich der Eigne gegen ihn anzuschliefsen , so lag

der Grund wobl hauptsächlich in der fortwirkenden Verstimmung

zwischen ihnen und den Römern. — Bedenklicher noch war es, dafs

selbst unter den fest an das makedonische Interesse geknüpften grie-

chischen Staaten, den Epeiroten, Akarnanen, Boeotern und Achaeern

nur die Akarnanen und Boeoler uncrschüllerl zu Philippos standen.

Mit den Epeiroten verhandelten die römischen Gesandten nicht ohne

Erfolg nnd namentlich der König der Athamancn Amynander schlofs

an Rom sich fest an. Sogar von den .Achaeern halte Philippos durch

die Ermordung des Aratos iheils viele verletzt, theils überhaupt einer

freieren Entwicklung der Eidgenossenschaft wieder Raum gegeben ; sie

252-iM 208 hatte unter Philopoemens (502— 571, Slraleg zuerst 546) Leitung ihr

Heerwesen regenerirt, in glücklichen Kämpfen gegen Sparta das Zu-

trauen zu sich selber wiedergefunden und folgte nicht mehr wie zu
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Aratos Zeit blind der makedonischen Politik. Einzig in ganz Hellas

sah die achaeische Eidgenossenschaft, die von Philippos VergrOfserungs-

sucht weder Nutzen noch zunächst Nachtheil zu erwarten hatte, diesen

Krieg vom unparteiischen und national -hellenischen Gesichtspunkte

an; sie begriff, was zu begreifen nicht schwer war, dafs die helle-

nische Nation damit den Römern selber sich auslieferte, sogar ehe diese

es wünschten und begehrten, und versuchte darum zwischen Philippos

und den Rhodiem zu Termitteln; allein es war zu spät. Der nationale

Patriotismus, der einst den Bandesgenossenkrieg beendigt und den

ersten Krieg zwischen Makedonien und Rom wesentlich mit herbeige-

führt hatte, wnr erloschen ; die achaeischc Vcrniitdung blieb ohne Erfolg

und Yergeblich bereiste Philippos die Städte und Inseln um die Nation

wieder zu entflammen — es war das die Nemesis für Kios und Abydos.

Die Achaeer , da sie nicht ändern konnten und nicht helfen mochten,

blieben neutral.

Im Herbst des Jahres 554 landete der Consul PubliusSulpicius Galba 200 Lan-

mit seinen beiden Legionen und 1000 numidischcn Reitern, ja sogar
^^^^^l^

mitElephanten, die aus der karthagischen Beute herrührten, bei Apol-MakedoDiM.

lonia; auf welche Nachricht der König eilig vom Hellespont nach

Thessalien zurückkehrte. Indefs theils die schon weit vorgerückte

Jahreszeit theils die Erkrankung des römischen Feldherrn bewirkten,

dafs zu Lande dies Jahr nichts weiter vorgenommen ward als eine starke

Recognoscirung , bei der die nächstliegenden Ortschaften, namentlich

die makedonische Kolonie Anlipatreia von den Römern besetzt wurden.

Für das nHcliste Jalir ward mit den nördlichen Barbaren , namentlich

mit Pleuratos, dem damaligen Herrn von Skodra, und tlem Danlaner-

fürsten Rate, die selbstver5;tandlich eilten die gute Gelegenheit zu

nutzen, ein gemeinschaftlicher Angriff auf Makedonien verabredet. —
Wichtiger waren die Unternehmungen der römischen Flotte, die 100

Deck- und 80 leichte Schiffe zählte. Während die übrigen Schiffe bei

Kerkyra für den Winter Station nahmen, ging eine Abtheilung unter

Gaius Claudius Cento nacli dem Peiraeeus, um den bedrängten Athenern
*

Beistand zu leisten. Da Cenlo indefs die attische Landschaft gegen die

Slreifereien der korinthischen Besatzung und die makedonischen Cor-

saren schon hinreichend gedeckt fand, segelte er weiter und erschien

plötzlich vor Chalkis auf Euboea, dem Haujilwarfenplalz Philipps in

Griechenland, wo die Magazine, die WalTenvorrätlic und die Gefangenen

aufliewahrt wu^den und der Commandant Sopater nichts weniger als

einen römischen Angriff erwartete. Die unvertheidigte Mauer ward
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erstiegen, die Besatzung niedergemacht, die Gefangenen befreit und die

Vorräthe verbrannt; leider fehlte es an Truppen um die wichtige Posi-

tion zu hallen. Auf die Kunde von diesem L'eberfall brach Philippos

in ungestümer Erbitterung sofort von Demetrias in Thessalien auf nach

Chalkis und da er hier nichts von dem Feind mehr fand als die Brand-

stätte, weiter nach Athen, um Gleiches mit Gleichem zu vergelten.

Allein die Ueberrumpelung miTslang und auch der Sturm war vergeb-

lich, so sehr der König sein Leben preisgab ; das Heranoahen des Gaius

Claudius vom Peiraeeus, des Atlalos Ton Aegina her zwangen ihn zuna

Abzug. Philippos verweilte indtfa noch einige Zeit in GriechenUind

;

aber politisch und militjirisch waren seine Erfolge gleich gering. Um-
sonat yanuchte er die Achaeer fOr sich in Waffen zu bringen; und

ebenso vergeblich waren seine Angriffe auf Eleusis und den Peiraeeus

80 wie ein zweiter auf Athen selbst. Es blieb ihm nichts übrig als

seine begreifliche Erbillening in unwürdiger Weise durch Verwüstung

der Landschaft und Zerstörung der Bttume des Akademos zu befriedigen

und nach dem Norden zurückzukebren. So verging der Winter. Mit

vy.* dem Frühjahr 555 brach der Proconsul Publius Sulpicius aus seinem

^JJJJ^^
Winterlager auf, entschlossen seine Legionen von Apollonia auf der

Makedonien kürzesten Linie in das eigentliche Makedonien zu fahren. Diesen Haapt-
einiuraiJeo. 3ggpjff Westen her sollten drei NebeoaDgriiTe unterstützen: in

nordlicher Richtung der Einfall der Dardaner und Illyner, in Östlicher

ein AngrilT der combinirten Flotte der Römer und der Bundesgenossen,

die bei Aegina sich samindte; endlich von Soden her sollten die Atha-

manen Tordringen und, wenn es gelang sie zur Theilnahme am Kampfe

7u bestimmen, zugleich die Aeotoler. Nachdem Galba die Berge, die

ilt r Apsos (jetzt Beratinö) durchschneidet, überschritten hatte und
(liircii die fruchtbare dassaretische Ebene gezogen war, gelangte er an

die Gebirgskette, die Ulyrieu und Makedonien scheidet und betrat, diese

Obersteigend, das eigentliche makedonische Gebiet. Philippos war ihm

entgegengegangen; allein in den ausgedehnten und schwach bevölkerten

Landschaften Makedoniens suchten sich die Gegner einige Zeit vergeb-

lich, bis sie endlich in der lynkestischen Provinz, einer fnichlbaren

aber sumpfigen Ebene, unweit der nordwestlichen Landesgrenze auf

einander trafen und keine 1000 Schritt von einander die Lager schlugen.

Philippos Heer zählte, nachdem er das zur Besatning der nördlidieo

Pässe detachirte Corps an sich gezogen hatte, etwa 20000 Mann za

Fiifs und 2000 Reiler; das römische war ungefähr eben so stark. In-

defs die Makedonier hatten den grofsen Vortheil, dafs sie, in der Hei-
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niath frchlend und mit >Yeg und Steg bekannt, mit leichter Mühe den

Proviant zugeführt erhielten, während sie sich so dicht an die Hümer

gelagert hatten , dafs diese es nicht wagen konnten zu ausgedehnter

Fouragirung sich zu zers^treuen. Der Consul bot die Schlacht wieder-

holt an, allein der König versagte sie beharrlich und die Gefechte

zwischen den leichten Truppen , wenn auch die Römer darin einige

VorÜieile erfochten, änderten in der Hauptsache nichts. Galba war

genöthigt sein Lager abzubrechen und anderthalb Meilen weiter bei

Oktolophos ein anderes aufzuschlagen , von wo er leichter sich ver-

proviantiren zu können meinte. Aber au( h hier wurden die ausge-

schickten Abtheilungen von den leichten Truppen und der Reiterei der

Makedouier vernichtet; die Legionen mufsten zu Hülfe kommen und

trieben <lann freilich «lie makedonische Vorhut, die zu weit vorgegangen

war, mit starkem Verlust in das Lager zurück, wobei der König selbst

das Pferd verlor und nur durch die hochherzige Hingebung eines seiner

Reiter das Leben rettete. Aus dieser gefthrUchen Lage befreite die

Römer der bessere Erfolg der von Galba veraiilafsten Nebenangrilfe der

Ruudesgenossen oder vielmehr die Schwäche der makedonischen Streit-

kräfte. Obwohl Philippos in seinem Gebiet möglichst starke Aus-

hebungen vorgenommen und römische üeberläufer und andere Söldner

hinzugeworben hatte, hatte er doch nicht vermocht aufser den Be-

satzungen in Kleinasien und Thrakien mehr als das Heer, womit er

selbst dem Consul gegenüberstand, auf die Beine zu bringen und über-

dies noch um dieses zu bilden, die Nordpässe in der pelagoniscben

Landschaft entblölsen müssen. Für die Deckung der Ostküste verliefs

er sich theils auf die von ihm angeordnete Verwüstung der Inseln

Skiathos und Peparethos, die der feindlichen Flotte eine Station hätten

bieten können, theils auf die Besetzung von Thasos und der Küste und

auf die unter Herakleides bei Demetrias aufgestellte Flotte. Für die

Sadgrenze hatte er gar auf die mehr als zweifelhafte Neulralilüt der

Aetoler rechnen müssen. Jetzt ti-aten diese plötzHch dem Bunde gegen

Makedonien bei und drangen sofort mit den Athamanen vereinigt in

Thessalien ein, während zugleich die Dardaner und Hlyrier die nörd-

lichen Landschaften überschwemmten und die römische Flotte unter

Lucius Apustius, von Kerkyra aufbrechend, in den östlichen Gewässern

erschien, wo die Schiffe des Attalos, der Hliodier und der Istrier sich

mit ihr vereinigten. — Philippos gab hiernach freiwillig seine Stellung

auf und wich in östlicher Richtung zurück; ob es gescliah um den

ivahrscheinlich unvemiutheten Einfall der Aetoler xurUckxuacbl^eii
Mommsea, röm. Ge»cb. l. 6. Aufl. 4(
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oder um das römische Heer sich nach und ins Verderben zu ziehe»

oder um je nach den UmstJinden das eine oder das andere zu thun, ist

nicht wohl zu entscheiden. Er hewerkslelligte seineu Hilckzug so ge-

schickt, dafs Galba, der den venvegenen Entschlufs fafste ihm zu folgen,

seine Spur verlor und es Philippos möglich ward den Engpafs, der die-

Landschaften Lynkestis und Eonlaea silieidet, auf Seitenwegen zu er-

reichen und zu besetzen, um die Römer hier zu erwarten und ihnen

einen lieifsen Empfang zu bereiten. Es kam an der von ihm gewählten

Stelle zur Schlacht. Aber die langen makedonischen Speere erwiesen

sich unbrauchbar auf dem waldigen und ungleichen Terrain; die-

Makedonier wurden theils umgangen, theils durchbrochen und verloren

Umkehr der viele Leute. Indefs wenn auch Philippos Heer nach diesem Unglück-
Rtaar. liehen Treffen nicht länger im Stande war den Römern das weitere

Vordringen zu wehren, so scheuten sich doch diese selber in dem un-

wegsamen und feindlichen Land weiteren unbekannten Gefahren ent-

gegen zu ziehen und kehrten zurück nach Apollonia , nachdem sie die

fruchtbaren Landschaften Hochmakedoniens Eordaca, Elimaea, Orestis

verwüstet und die bedeutendste Stadt von Oresiis Keletron (jetzt

Kastoria auf einer Halbinsel in dem gleichnamigen See) sich ihnen er-

geben hatte — es war die einzige makedonische Stadt, die den Römern

ihre Thore Öffnete. Im illyrischen Land ward die Stadt der Dassaretier

PdioD, an den ohern Zuflüssen des Apsos, erstürmt und stark besetzt,

um auf einem ähnlichen Zug künftig als Basis zu dienen. — Philippos^

stOrte die rOmbche Hauptannee auf ihrem Rückzug nicht , sondero

wandle sich in GewaltmSrscben gegen die Aetoler und Athamanen, die

in der Mcinang, dab die Legionen den KOnig beschäftigten, das reiche

Thal des Peneios farcht- uml rflcksichtslos plünderten, schlug sie voll-

ständig und nOlUgte was nichl fiel sich einzeln ^uf den wohlbekannten

Bergpfaden zu reiten. Durch diese f^ederlage und ebenso sehr durchr

die starken Werbungen, die in Aetolien ftlr aegj piische Rechnung statt*

fonden, schwand die Streitkraft der Eidgenossenschaft nicht wenig zu-

sammen. Die Dardaner wurden tob dem Führer der leichten Truppenr

Philipps Alhenagoras ohne MOhe und mit starkem Verlust über die

Berge zurückgejagt. Die römische Flotte ridit^ auch aicht viel aus;

sie vertrieb die makedonische Besatzung von Andros, suchte Euboear

und Skiathos heua und machte dann Versuche auf die chalkidtsche

Halbinsel, die aber die makedonische Besatzung bei Mende kraftig zu-

rückwies. Der Rest des Sommers Terging mit der Einnahme von Oreo9

auf Euboea, welche durch die entschlossene Vertheidigung der make*
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donischen Besatzung lange verzögert ward. Die schwache makedo-

nische Flotte unter Ilerakleides stand untliütig bei Ilerakleia uihI wagte

nicht den Feinden das Meer streitig zu machen. Frühzeitig gingen

diese in die Winterquartiere, die Uömernach dem Peiraeeus undKerkyra,

die Rhodier und Perganiener in die Heimath. — Im Ganzen konnte

Philipp zu den Ergebnissen dieses Feldzuges sich Glück wünschen.

Die römischen Truppen standen nach einem äulserst beschwerlichen

Feldzug im Herbst genau da, von wo sie im Frühling aufgebrochen

waren, und ohne das rechtzeitige Dareinschlagen der Aetoler und die

unerwartet glückliche Schlacht am Pafs von Kordaea heilte von der ^'e-

sanimten Macht vielleicht kein Mann das römische Gebiet wieder ge-

sehen. Die vierfache Offensive halte überall ihren Zweck verfehlt und

Philippos sah im Herbste nicht blofs sein ganzes Gebiet vom Feind ge-

reinigt, sondern er konnte noch einen freilich vergeblichen Versuch

machen die an <ler aelolisch- tliessalischen Grenze gelegene und die

Peneiosebene beherrschende feste Stadt Thaumakoi den Aetoleni zu

entreifsen. Wenn Antiochos, um dessen Kommen Philippos vergeb-

lich zu den Gültern llclile, sich im nächsten Feldzug mit ilim vereinigte,

so durfte er grolse Erfolge erwarten. Es schien einen Augenblick, als

schicke dieser sich dazu an; sein Heer erschien in Kleinasien und be-

setzte einige Ortschaften des Königs Attalos, der von den Römern mili-

Uirischen Schutz erbat. Diese indefs beeüten sich nicht den Grofskonig

jetzt zum Rruch zu drängen; sie schickten Gesandte, die in der That

es erreichten, dafs Attalos Gebiet geräumt ward. Von daher hatte

Philippos nichts zu hoffen.

Indefs der glückliche Ausgang des letzten Feldzugs hatte Philipps Philipp ^

Muth oder Uebermuth so gehoben, dafs, nachdem er der Neutralität der aoo^"
Achaeer und der Treue der Makedonier sich durch die Aufopferung

einiger festen Plätze und des verabscheuten Admirals Herakleides aufs

Neue versichert hatte, im nächsten Frühling 556 er es war, der die Offen- m
sive ergriff und in die atintanische Landschaft einrückte, um in dem
engen Pafs, wo sich der Aoos (Viosa) zwischen den Bergen Aeropos und

Asmaos durchwindet, ein wohl verschanztes Lager zu beziehen. Ihm
gegenüber lagerte das durch neue Truppensendungen verstärkte römi-

sche Heer, über das zuerst der Gonsul des vorigen Jahres Publius Villius,

sodann seit dem Sommer 556 der diesjährige Gonsul Titus Quinctius FiamiiiiQu«.

Flamininus den Oberbefehl führte. Flaminious, ein talentvoller erst

dreifsigjähriger Mann, gehörte zu der jüngeren Generation, welche mit

dem altväterischen Wesen auch den altväterischen Patriotismus von sich

45*
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abzulliuu anfing und zwar auch norh an das Vaterland, aber mehr an

sich und an das IIellen«'nthum dachte. Ein geschickter Offizier und

besserer Diplomat war er in vieler Hinsicht filr die Behandlunij der

schwierigen griechischen Verhältnisse vortrefllich geeignet; dennoch

wäre es vielleicht filr Rom wie für Griechenland besser gewesen, weoa

die VS'ahl auf einen minder von hellenischen Sympathien erfnlllen Mann

gefallen und ein Feldherr dorthin gesandt worden wiire, den weder

feine Schmeichelei bestochen noch beifsende Spottrede verletzt hatte,

der die Erbärmlichkeit der hellenischen Staatsverfassungen nicht Ober

litterarischen und künstlerischen Heminiscenzen vergessen und der

HeUas nach Verdienst behandelt, den Rötnern aber es erspart hatte

unausführbaren Idealen nachzustreben. — Der neue Oberbefehlshaber

hatte mit dem König sogleich eine Zusammenkunft, während die beiden

Heere untbätig sich gegenüber standen. Phüippos machte Friedens-

YorscUflge ; er erbot sich alle eigenen Eroberungen zurückzugeben und

wegen des den griechischen Städten zugefügten Schadens sich einem

billigen Anstrag zu unterwerfen; aber an dem Begehren altmake-

donische Besitzungen , namentlich Thessalien aufzugeben , scheiterten

die Verhandlungen. Vierzig Tage standen die beiden Heere in dem
Engpafs des Aoos, ohne dafs Philippot wich oder Flamininns sidi

entschhefsen konnle entweder den Sturm anzuordnen oder den Kdnig

stehen zu lassen und die vorjährige Expedition Wieder Xll>emidieil.

Pbiiipp Da halfdem römischen General die Verrätherei ^igerVornehmen unter

dr5n9f''nsoiiden sottst gut makedonisch gesinnten Epeiroten, namentlich des Cha-
Tonpe. fopg, nug ^cr Verlegenheit Sie führten auf Bergpfaden ein römisches

Corrps von 4000 Mann zu Fuls und 300 Reitern auf die Höhen ober-

halb des makedonischen Lagers und wie alsdann der Gonsul das feind-

liche Heer von vorn angriff, entschied das Anrdcken jener unvermuthel

von den beherrschenden Bergen herabsteigenden römischen Abtheilong

die Schlacht. Philippos Terlor Lager und Verschanztmg und gegen

2000 Mann und wich eilig zurück bis an den Pafs Tempe , die Pforte

Griechen- des eigentlichen Makedonicns. Allen anderen Besitz gal) er auf bis auf

c'ewau der die Festuugen ; die thessalischen St.ldte, die er nicht vertheidigen

Römer, konnte, zerstörte er selbst — nur Pherae schlofs ihm die Thore und

entging dadurch dem Verderben. Theils durch diese Erfolge der römi-

schen Waffen, theils durch Flamininus geschickte Milde bestimmt

traten zunächst die Epeiroten vom makedonischen Bündnifs ab. In

Thessalien waren auf die erste Nachricht vom Siege der Romer sogleich

die Athamanen und Aetoler eingebrochen und die ROmor folgten bald;
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das filaite Land war leicht Ubenchwenmit, allein die festen Stttdte , die

gut mkedonisch gesinnt waren und von Philippos Untersttttaing

emfkflngen, fielen nur nach ta|ifereni Widerstand oder widerstanden

sogar dem überlegenen Feind; so Yor allem Atrax am linto Ufer des

Peneioft, wo in der Bresche die Phalanx statt der Mauer stand. Bis

auf diese tbessalisdieii Festungen und das Gebiet der treuen Akananen
war somit gans Nocdgriechenland in den Händen der Coalitton. —
Dagegen wir der Soden durch die Festungen Chalkis und Konntb» die

durch das Gebiet der makedoniadi geslnalen Boeoter mit einander die

Veibindnng unteriddten, und durch die achaeische Neutralitit noch

unuMT wesentfwb in mahedonisdier Genall, und Flamininus entschlors

sich, da es doch su spftt war, um dies Jahr noch in Miikedonien einsu-

dringen, sunVchst Landheer und Flotte gegen Korinth imd die Achaeer

2u wenden. Die Flotte^ die wiedw die rbodischen und pergamenischen

Schilfe an sich gesogen hatte, war bidier damit hesdäiftigt gewesen,

swei kleinere Stfdte auf Euboea, Eretria und Karystos euKmnebmen

und dasdbat Beute m machen ; worauf beide indefs ebenso wie Oreos

wieder autgegdien und von dem maMomadhen Gommandanten on
Chalkis PhiloUes aufs Neue besetct wurden. Die Tereinigte Flotte

wandte sich von da nacli Kenchrei^, dem Ostlichen Hafen voi^ Korinth,

um diese starite Feslnng lu bedrohen. Von der andern Seite rückte

Flamininus in Phokis ein und besetzte die Landschaft, in der nur Boodoini

Elateia eine Ungere Belagerung anshielt; diese Gogend, namentlii^

Antikyra am korinthischen Meerbusen war mm Winterquartier aus«

ersehen. Die Achaeer, die also auf der einen Seite die römischen

Legionen sich nshera, auf der andern die römische Flotte schon an

ihrem eigenen Gestade sahen, verzichteten aufihre sittlich ehrenwerthe,

aber politisch unhaltbare Nentfalitftt; nachdem die Gesandten der am
engsten an Makedonien geknöpften Stidte Dyme, Megalopolis und

Affos die Tagsatznng veriassen hatten, beadilofo dieselbe den Beitritt

n der.CoilitioD gog^ Philippos. Kykliades und andsi^ Fobrer der

makedonischen Partei verUeben die Heimath ; die Triippen der Achaeer

vereinigten sich sofort mit der romischen Flotte und eilten Eorinlh zu

Lande einzuachlietai, welche Stadt, die Zwingburg Philipps gegen die

Achaeer, ihnen romischer Seit» ftlr ihren Beitritt sa dem Bunde zuge-

sichert worden war. Die makedonische Bemtzung inde&, die 1300

Mann stark war und grobentheils ans italischen Ucberlftufem bestand,

vertheidigte entschlossen die hU uneinnehmbare Stadt; überdies kam
von Chalkis nulokle^ herb« mit einer Abthcihmg von 1500 Mai^ die

Aobaeer
macb«a
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nicht blofs Korinth entsetzte, sondern auch in das Geljiet der Achaeer

eindrang und im Einverständnifs mit der makedonisch gesinntt^n Bilri,'er-

schaft ihnen Argos entrifs. Allein der Lolin solcher Hingebung war,

dafs der Kttnig die treuen Argeier der Schreckensherrschaft des Nabis

von Sparta auslieferte. Diesen, den bislierigen Bundesgenossen der

Römer, hoffte er nach dem Beitritt der Achaeer zu der rfmiischen Coa-

lition zu sich hinüber zu ziehen; denn er war hauptsächlich nur defs-

halb römischer Bundesgenosse geworden, weil er in Opposition zu den

204Arh.ieern und seil 550 sogar mit ihnen in oflenem Krieg sich befand.

Allein IMiilippos Angelegenheiten standen zu verzweifelt, als dafs irgend

Jemand jetzt sich auf seine Seite zu schlagen Lust verspürt hätte. Nabis

nahm zwar Argos von Philippos an , allein er vcrrielh den Verrälher

und blieb im Bündnifs mit Flamininus , welcher in der Verlegenheit,

jetzt mit zwei unter einander im Krieg begriflenen Machten verbündet

zu sein, vorlfiuflg zwischen den S|)artanera und Achaeern einen Watlen-

sÜUsland auf vier Monate vermittelte.

^F^den*?-'
So kam der AVinter heran. Pbilippos benutzte ihn abermals, um

venuche. WO möglich einen billigen Frieden zu erhalten. .\uf einer Conferenz,

die in Nikaea am malisi hen Meerbusen abgehalten ward, erschien der

König persönlich und versuchte mit Flamininus zu einer Verständigung

zu gelangen, indem er den })etulanten Uehermuth der kleineu Herren

mit Stolz und Feinheit zurückwies und durch markirte Deferenz gegen

die Hömer als die einzigen ihm ebenbürtigen Gegner von diesen erträg-

liche Bedingungen zu erhalten suchte. Flamininus war gebildet genug

um durch die Urbanität des Besiegten gegen ihn und die Hoffart

gegen die Bundesgenossen , welche der Römer wie der König gleich

verachten gelernt halten , sich geschmeichelt zu fühlen ; allein seine

Vollmacht ging nicht so weit wie das Begehren des Königs: er gestand

ihm gegen Einr.'iimiung von Phokis und Lokris einen zweimonatlichen

WalTenstillstand zu und wies ihn in der Hauptsache an seine Kegierung.

Im römischen Senat war man sich längst einig, dafs Makedonien alle

seine auswärtigen Besitzungen aufgeben müsse; als daher Phiiippos

Gesandte in Rom erschienen, begnügte man sich zu fragen, ob sie Voll-

niacht hätten auf ganz Griechenland, namentlich auf Korinth, Chalkis

1111(1 Hemetrias zu verzichten , und da sie dies verneinten , brach mau
sofort die Unterhandlungen ab und beschlofs die energische Fortsetzung

des Krieges. Mit Hülfe der Volkstribunen gelang es dem Senat den

so nachtheiligcn Wechsel des Oberbefehls zu verhindern und Flamininus

(las Gonunando zu verlängern; er erhielt bedeutende Verstärkung und
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^ie beideo firflberen Oberbefehlshaber Publius Galba und Publius Villius

^rden angewieseu sich ihm zur Verfügung zu Stelleo. Auch Pliilippos

•entschlofs sich noch eine Feldechlachl zu wagen. Um Griechenland

2u sichern, wo jetzt alle Staaten mit Ausnahme der Akarnanen und

fioeoter gegen ihn in Waffen »landen, wurde die Besatzung von Korinth

I>i8 auf 6000 Mann veratarkt, wShrend er selbst, die letzten Kräfte des

erschöpften Makedoniens anstrengend und Kinder und Greise in die

PJialanx einreihend, ein Heer von etwa 26000 Mann, darunter 16000
4nakedouische Plialangiten auf die Beine brachte. So begann der vierte

Feldsug 557. Flamininus schickte einen Theil der Flotte gegen die ^^^l Philip.

Akarnanen, die in Leukas belagert wurden ; im eigentlichen Griechen- TiSitiiiton.

land bemächtigte er sich durch List der hoeotischen Hauptstadt Thebae,

^vodurch sich dieBoeoter gezwungen sahen demBüudnifs gegen Make-

•<lunit'n wenigstens dem Namen nach beizutreten. Zufrieden biedurch

«die Verbindung zwischen Rorinth und Chalkis gesprengt zu haben,

wandte er sich nach Norden, wo allein die Entscheidung fallen konnte.

Die grofsen Schwierigkeiten der Verpflegung des Heeres in dem feind-

lichen und grofsentheils Oden Lande , die schon oft die Operationen

gehemmt hatten , sollte jetzt die Flotte beseitigen, indem sie das Heer

längs der Küste begleitete und ihm die aus Africa , Sicilien und Sardi-

nien gesandten Vorräthe nachftihrte. Indefs die Entscheidung kam
früher, als Flamininus gehofft hatte. Philippos, ungeduldig und zu-

^ersichtlich wie er war, konnte es nicht aushalten den Feind an der

juakedoniscben Grenze zu erwarten; nachdem er bei Dion sein Heer

:gesammelt hatte, rOckte er durch den Tempepafs in Thessalien ein und

4raf mit dem ihm entgegenrückenden feindUchen Heer in der Gegend

Ton Skotussa zusammen. Beide Heere, das makedonische und da schiacht

xömische , das durch Zuzüge der Apolloniaten und Athamanen und k«pMa«r
•die von Nabis gesandten Kretenser, besonders aber durch einen an-

sehnlichen aetolischen Haufen TersUirkt worden war. zahlten ungefthr

^gleich viel Streiter, jedes etwa 26000 Mann; doch waren die Romer

an Reiterei dem Gegner Überlegen. Vorwärts Skotussa, auf dem
•Plateau des Karadagh, traf widurend eines trüben Regentages der

römische Vortrab uuTennutfaet auf den feindlichen, der einen zwischen

heklen Lagern gelegenen hohen und steilen Hügel, die Kynoskephalae

genannt, besetzt hielt. Znrttckgetriebes in die Ebene erhieiten die

Aomo' Verstärkung aus dem Lager von den leichten Truppen und dem
trefflichen Corps der aetolischen Reiterd und drängten nun ihrerseits

4len makedonischen Vortrab auf und Ober die Hohe zurück. Hier aber
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fanden wiederum die Makedonier UnterstülziiDg an ilirer gesammlen

Reilerei und dem gröfslen Theil der leichten Infanterie; die Römer,

die unvorsichtig sich vorj^ewagt hatten , wurden mit grofseni Verhist

bis hart an ihr Lager zurückgejagt und hätten sich völlig zur Flucht

gewandt, wenn nicht die aetolischtn Hilter in der Ebene den Kampf so

lange hingehalten hätten, bis Flamininus die schnell geordneten Legionen

herheiftJhrle. Dem ungestümen Kuf der siegreichen die Fortsetzung

des Kampfes fordernden Tnippen gab der König nach und ordnete

auch seine Schwerbewaffneten eilig ru der Schlacht, <lie weder Feld-

herr noch Soldaten an diesem Tage erwartet liattt u. Ks galt den

Hügel zu besetzen, der augenblicklich von Truppen ganz enlblöfsl war.

Der rechte Fitigel der Phalanx unter dps Königs eigener Führung kam

früh genug dort an um sich tingesir»rt auf der Höhe in Schlachtordnung

zu stellen; der linke aber war noch zurück, als schon die leichten

Tnippen der Makedonier, von den Legionen gescheucht, den Högel

heraufslürmten. Philipp schob die flüchtigen Haufen rasch an der

Phalanx vorbei in das MitteltrcMcn, und ohne zu erwarten, bis auf drni

linken Flügel Nikanor mit der anderen langsamer folgenden HiUfte tier

Phalanx eingetroffen war, hiefs er die rechte Phalanx mit gesenkten

Speeren den Hügel hinab sich auf die Legionen stürzen und gleich-

zeitig die wieder geordnete leichte Infanterie sie umgehen und ihnen

in ^ie Flanke fallen. Der am günstigen Orte unwiderstehliche Angriff

der Phalanx zersprengte das römische Fufsvolk und der linke Flügel

der Römer ward völlig geschlagen. Auf «lern andern Flügel liefs Ni-

kanor, als er den König angreifen sah, die andere H.tlfte der Phalanx

schleunig nachrücken; sie gerielh dabei aus einander und während die

ersten Heihen schon den Berg hinab eilig dem siegreichen rechten

Flügel folgten und durch das ungleiche Terrain noch mehr in Unord-

nung kamen
,
gewannen die letzten Glieder eben erst die Hohe. Der

rechte Flügel der Römer ward unter diesen Umständen leicht mit dem

feindlichen linken fertig; die Elephanten allein, die auf diesem Flügel

standen , vernichteten die aufgelösten makedonischen Schaaren. Wah-

rend hier ein fürchterliches Gemetzel entstand, nahm ein entschlossener

römischer Offizier zwanzig F'ähnlein zusammen und warf sich mit diesen

auf den siegreichen makedonischen Flügel, der den römischen linken

verfolgend so weit vorgednmgen war, dafs der römische rechte ihm

im Hucken stand. Gegen den Angriff von hinten war die Phalanx

wehrlos und mit dieser Bewegung die Schlacht zu Ende. Bei der voll-

ständigen Auflösung der beiden Phalangen ist es begreiflich » dafs maa
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13000 th«ilf gefangene, theils gefallene Makedonier zählte , meistens

gefallene, weil die römischen Soldaten das makedonische Zeichen der

Ergebng, das Attlheben der Sarissen nicht kannten; der Verlust der

Sieger war gering. Phiüppoe estkaa nach Laiina und nachdem er

alle seine Pnpiere verbrannt hatte um niemanden lu compromittiren,

räumte er Tliesaalien und ging in seine Heimath zurück.— Gleichzeitig

mit dieser grofsen Niederlage erlitten die Makedonier noch andere

I^iachttieile auf allen Punkten , die sie noch besetzt hielten : in Karlen

schlugen die rhodischen Söldner das dort stehende makedonische Corps

und zwangen dasaettie sich in Stratomkeia einzuschliefsen ; die korin-

thiBche Besatzting ward Ton Nikostratos und seinen Achaeem mit

starkem Verlust geschlagen , das akamasisehe Lenkas nach beiden- '

mOthiger Gegenwehr erstflrmt. Phili|>|^ war vollstiindig überwunden

;

seine letzten Verbündeten , die Akamanen ergaben sich auf die Nach-

richt von der Schlacht bei Kynoskephalae.

Es lag Tollständig in der Hand der Römer den Frieden zu dictiren :
p*!^!^,^,!^

sie nutzten ihre Macht ohne sie zn mifsbrauchen. Man konnte das nrits.

Reich Alexanders vernichten; auf der Gonferenz der Bundesgenossen

ward dies Begehren von aetolischer Seite ausdrücklich gestellt. Allein

was hiefs das anders als den Wall hellenischer Bildung gegen Thraker

und Kelten niederreifsen ? Schon war wahrend des eben geendigten

Krieges das bltihende Lysimacheia auf dem thrakischen Chersenesos

Ton den Thrakern ganzHch zerstört worden — eine ernste Warnung
für die Zukunft. Flamininus, der tiefe Blicke in die widerwärtigen Vor-

lehdongen der griechischen Staaten gelhan hatte, konnte nicht die Hand

dazu bieten, dafs die römische Großmacht fttr den Grell der aetelischen

Eidgenossenschaft die Execution übernahm, auch wenn nicht seine

hellenisehen Sympathien für den feinen und ritterlichen König ebenso

sehr gewonnen gewesen wären wie sein r^MnischesNalionalgeftthl verletzt

war durch die Prahlereien der Aetokr, der «Sieger von Kynoskephalae%

wie sie sieh nannten. Den Aetolem erwiederte er, dafs es nicht römische

Sitte sei Besiegte zu vernichten
,
übrigens seien sie ja ihre eigenen

Herren und stehe es ihnen frei mit Makedonien ein Ende zu machen,

wenn sie könnten. Der König ward mit aUer möglichen Rücksicht be*

handelt und nachdem er sich bereit erklärt hatte auf die früher gestellten

Fordeningen jetzt einzugehen, ihm von Flaminiwn gegen Zahhing einer

Geldsunme und Stellung von Geifseln , darunter seines Sohnes Deme-

trios, ein längerer WalTenstittstand bewilligt, den Philippos büchat

nothig brauchte um die Dardaner aus Makedonien hinansMaichiagen.
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aujwdoolc'o
definitive Rcgulirung der verwickelten griechischen Angelegen*

heilen >vard vom Senat einer Conimission von zehn Personen ttbcT"

tragen, deren Haupt und Seele wieder Flamininus war. Pbilippos

erhielt von ihr ähnliche Bedingungen wie sie Karthago gestellt wordeo
waren. Er verlor alle auswärtigen Besitzungen in Kleinasien, Thrakien,

Griechenland und auf den Inseln des aegaeischen Meeres; dag^en blieb

das eigentliche Makedonien ungeschmälert his auf einige unbedeutende

Grenzstriche und die Landschaft Orestis , welche frei erklärt ward—
eine Bestimmung, die Philippos flufserst empfindlich fiel, allein die die

Römer nicht umhin konnten ihm Torzuschreiben , da bei seinem

Charakter es unmöglich war ihm die freie Verfügung ttber einmal toh

ihm abgefallene Unterthanen zu lassen. Makedonien wurde ferner

verpflichtet keine auswärtigen Bündnisse ohne Vorwissen Roms abiu-

schliefsen noch nach auswärts Besatzungen zu schicken ; femer nicht

aufserhalb Makedonien gegen cirilisirie Staaten noch überhaupt gegen

rOmiscbe Bundesgenossen Krieg zu führen und kein Heer Uber 5(100

Mann , keine Elephanten und nicht über 5 Deckschiffe zu unterbaiten»

die übrigen an die Römer auszuhefern. EndUch ti'at Philippos mit

den Römern in Symmachic , die ihn verpflichtete auf Verlangen Zuzug

zu senden f wie denn gleich nachher die makedonischen Truppen mit

den Legionen zusammen fochten. Aufserdem zahlte er eine Contribu-

tion von 1000 Talenten (1700000 Thlr.). — Nachdem Makedonien

also zu vollständiger politischer Nullität herabgedrückt und ihm nur

so viel Macht gelassen war als es bedurfte um die Grenze von Hellas

gegen die Barbaren zu bttten, schritt man dazu tlber die vom König

abgetretenen Besitzungen zu verfügen. Die Römer , die eben damals

in Spanien erfuhren , dafs Uberseeische Provinzen ein sehr zweifel-

hafter Gewinn seien, und die überhaupt keineswegs des Landererwerbes

wegen den Krieg begonnen hatten , nahmen 'nichts von der Beute für

sich und zwangen dadurch auch ihre Bundesgenossen zur Mäfsigung.
CriecbeD- gj^. bescblossen simmtliche Staaten Griechenlands, die bisher unter
und ircL

Philippos gestanden, frei zu erklären; und Flamininus erhielt den Auf-

trag das deisfidUge Beeret den zu den isihniischen Spielen versanamelten

IM Griechen zu verlesen (558). Ernstliafte Männer freiUch mochten

fragen , ob denn die Freiheit ein verschenkbares Gut sei und was Frei-

heit ohne Einigkeit und Einheit der Nation bedeute; doch war der

Jubel grofs und aufrichtig, wie die Absicht aufrichtig war, in der der
SMn, Senat die Freiheit verlieb*). — Ausgenommen waren von dieser all*

*) Wir haben noch Goldslatcr mit dem Kopf itt Flanfanan und der b*
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gemeinen Marsregel nur die illyrisdien Landtcbaften Östlich von Epi-

damnos, die an den Herrn von Skodra Pleuralos fielen und diesen ein

Menschenilter zufor von den Römern gedemflthiglen Land- und See-

Tüuberstaat (S. 550j wieder zu der mächtigsten unter all den kleinen

Herrschaften in diesen Strichen machten; ferner einige Ortschaften

im westlichen Thessalien , die Amynander besetzt hatte und die man
ihm liefs, und die drei Inseln Faros, Skyros und Imbros, welche Athen

fttr seine vielen Drangsale und seine noch zahlreicheren Dankadressen

und Höflichkeiten aller Art zum Geschenk erhielt. Dals die Rhodier

ihre karischen Besitzungen behielten und Aegina den Pergamenern

blieb, versteht sich. Sonst ward den Bundesgenossen nur mittelbar

gelohnt durch den Zutritt der neu befreiten Städte zu den verschiedenen

Eidgenossenschaften. Am besten wurden die Achacer bedacht, dieAchaeiscber

doch am spatesten der Goaliüon gegen Philippos beigetreten waren; ^uJH^
wie es scheint ans dem ehrenwerthen Grunde, dafs dieser Bundesstaat

unter allen griechischen der geordnetste und ^barste war. Die

«ammtUchen Besitzungen Philipps auf dem Peloponnes und dem Isth-

mos, also namentlich Korinth, wurden ihrem Bunde einverleibt. Mit A«i»i«r.

den Aetolem dagegen machte man wenig Umstttnde; sie durften die

phokischen und lokrischen Stüdte in ihre Symmachie aufnehmen^ allein

ihre Vei-suche dieselbe auch auf Akarnanien und Thessalien auszudehnen

wurden theils entschieden zurückgewiesen, theils in dieFemegeschoben,
und die thessalischen Städte vielmehr in vier kleine sclbststiindige Eid-

genossenschaften geordnet. Dem rhodischen Slädtehund kam die Be-

freiung von Thaaos und Lemnos, der thrakischen und Ueinasiatischen

Städte zu Gute. — Schwierigkeit machte die Ordnung der inneren

Verb<lhnisse Griechenlands, sowohl der Staaten zu einander, als der

einzelnen Staaten in sich. Die dringendste Angelegenheit war der Kriefr gegea

iwischen den Spartanern und Achaeern seit 550 geführte Krieg, dessen j^j^gp*^^
Vermittelung den Römern notbwendig zufiel. Allein nach vielfachen

Verstichen Nnbis zum Nachgehen , namentlich zur Herausgabe der von

Philippos ihm ^ausgelieferten achaeischen Bundesstadt Argos zu be-

Btinunen blieb Flamininus doch zuletzt nichts übrig als dem eigen-

sinnigen kleinen Raubherm, der auf den offenkundigen Groll der

Aetoler gegen die Römer und auf Antiochos Einrücken in Europa

rechnete und die Rückstellung von Argos beharrlich weigerte, endlich

Schrift ,r. QuincU(m)% unter dem Regineat des Befreiei« der Hellenen In

Griechenland gescIiUgea. Der Gehraiich der latdalsdien Spiaehe bt doe be-

seichnende ArttgkciL
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TOD den sämmüicben Hellenen auf einer grofsen Tagfalirt in Korinih

den Krieg erklären zu lassen und mit der Flotte und dem römisch*

bundesgen^ssischen Heere, darunter auch einem von Philippos ge-

sandten Contingent und einer Abiheilung lakedaemonischer Emigranten

unier dem legitimen König von Sparta Agesipolis, in den Peloponne»

196 einzurücken (559). Um den Gegner durch die überwülligeude lieber-

macht sogleich zu erdrOcken, wurden nicht weniger als 50000 Mann

auf die Beine gebracht und nni VernachUissigung der übrigen Städte

sogleich die Hauptstadt selbst umstellt; allein der gewünschte Erfolg

. ward dennoch nicht erreicht. Nabis hatte eine butrüchtiiche Armee^

bis 15000 Mann, darunter 5000 Söldner ins Feld geslellL und seine

Herrschaft durch ein vollständiges Sclireckensregiment, die Hiurichtung

in Blasse der ihm verdächtigen Oniziere und Bewohner der Landschaft

aufs Neue befestigt Sogar als er selber nach den ersten Erfolgen der

römischen Armee und Flotte sich enlschlols nachzugeben und die von

Flamininus ihm gestellten verhällnifsnulfsig selu' günstigen Bedingungen

anzunehmen, venvarf ,das Volk', das heifst das von Nabis in Sparta

angesiedelte Raubgesindel , nicht mit Unrecht die Rechenschaft nach

dem Siege fürchtend und getäuscht durch obligate Lügen Über die Be-

schaffenheit der Friedeusbedingungen und das Heranrücken der Aetoler

und der Asiaten, den von dem rönnschen Feldlierrn gebotenen Frieden

und der Kampf begann aufs Neue. Es kam zu einer Schlacht vor den

Mauern und zu einem Sturm auf dieselben ; schon waren sie von den

Römern erstiegen, als das Anzünden der genommenen Strafsen die

Stürmenden wieder zur Umkehr zwang. Endlich nahm denn doch der

Ordnung eigensinnige Widerstand ein Ende. Sparta behielt seine Selbslständig-

hL'chen*" und ward weder gezwungen die Emigranten wieder aufzunehmen
TerbAJfr- noch dem achaeischen Bunde beizutreten

;
sogar die bestehende monar-

chische Verfassung und Nabis selbst blieben unangetastet. Dagegen

mufsle Nabis seine auswärtigen Besitzungen, Argos, Messene, die kreti-

schen Städte und überdies noch die ganze Küste abtreten, sich ver-

plüchten weder auswärtige Bündnisse zu schliefsen noch Krieg zu

führen und keine anderen Schilfe zu hallen als zwei offene Kähne^

endlich alles Raubgut wieder abzuhefern, den Römern Geifseln zu

stellen und eine Kriegscontribution zu zahlen. Den spartanischen

Emigranten wurden die Städte an der lakonischen Küste gegeben und

diese neue Volksgemeinde, die im Gegensatz zu den monarchisch regier-

ten Spartanern sich die der ,freien Lakonen^ nannte, angewiesen in den

achaeischen Bund einzutreten. Ihr Vermögen erhielten die £flugrirtea
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nicht zurück, indem die ihnen angewiesene Landschaft dafür als Ersatz

angesehen ward
;
wogegen verfügt wimie, dafs ihre Weiher und Kinder

nicht wider deren Willen in Sparta zurückgehalten werden sollten.

Die Achaeer, obwohl sie durch diese Verfügung aufser Argos noch die

freien Lakonen erhielten , waren dennoch wenig zufrieden ; sie hatten

die Beseitigung des gefürchteten und gehafsten Nabis, die Rückführung

der Emigrirten und die Ausdehnung der achaeischen Symmachie auf

den ganzen Peloponnes erwartet. Der Unbefangene wird indefs nicht

verkennen, dafs Flamininus diese schwierigen Angel^geobeUea so

billig und gerecht regelte , wie es möglich ist , wo zwei beideneiit ha-

billige und ungerechte potitiscbe Parteien sich gegenüberstehen. Bei

der alten und tiefen Verfeindung zwischen den Spartanern und Achaeern

wäre die Einverleibung Spartas in den achaeischen Bund einer Unter-

werfung Spartas unter die Achaeer gleichgekommen, was der BiUigkait

nicht minder Tiiwiderlief als der Klugheit. Die RUckfOhning 4fr

Emigraoten und die vollständige Restaurnlion eines seit zwanzig Jahren

besdligten Regiments \vrin!«> nur ein SchreckensregiBBBt «n die Stelte

eines andern gesetzt halben; der Ausweg, den Flnmininus ergriff, war

eben darum der rechte, weil er beide extreme Parteien niobibefriedigte.

Endlich schien dafür gründlich gesorgt , dafs en mit dem spartanisciiMi

See* und Landnub ein Ende hatte und das Rßginent daselbst , wie es

nan «ben war, nur der eigenen Gemeinde unbequem fallen konnte. Es

ist möglich, dafs FlaminiaiMi der den Nabis kannte und «iiMft mirfsle,

wie wüttsdienswerth dessen persönlidie Beseitigung war, davon ab-

stand, um HOT einmal zu Ende zu kommen und nicht durch unabsehbar

sich fortspinnende Venvicklungen den rtinen Eindruck seiner Erfolge

la trüben; möglich auch, dafs er überdi« an Sparta ein GegeBgewkht

gngen die Macht der achaeischen Eidgenossenschaft im Peloponnes lu

conservffen suchte. Indefs der erste Vorwurf Iriflll einen Nebenpunkt

nnd in letzterer Hinsicht ist es wenig wahrscheinlich , dafs die Römer

'mdi iMrabliefsen die Achaeer xu faix;hten. — Aeu£serlich wenigstens schlief«,

war somit zwischen <len kleinen griechischen Staaten Friede gestiftet, "ung CHe'-

Aber «noh die inneren Verhflllniaie te einzelnen Gemeinden gaben cii«ntaadt.

dem römischen Sduedmditer zn thun. Die Bootler 4mgen ihre

makedeniBche Gesinnung selbst noeh nach der Verdrängung derMake-

dottier aus Griechenland offen zur Schau; nachdem Flaniininus auf

ihre Bitte fiiren in Philippos Diensten gestandenen Landsleuten die

Rückkehr verstattet hatte, ward der entschiedenste der makedonischon

Parteiganger, firachyUas xwn Vontand der boeoüMhen GeMMseMchaft
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erwiiblt und auch sonst Flamininus auf alle Weise gereizt. Er ertrug

es mit beispielloser Geduld: indefs die rumisch gesinnten Boeoter, die

wofsteD, was nach dem Abzug der Römer ihrer warte, beschlossen den

Tod des Brachyllas f und Flamininus, dessen Erlaubnifs sie sich dazu

criiitten lu mdssen glaubten, sagte wenigstens nicht nein. Brachyllas

ward dannach ermordet; worauf die Boeoter sich nieht begnügten die

Mörder zu verfolgen, sondern auch den einzeln durch ihr Gebiet pas-

sirenden römischen Soldaten aullauerten un<l deren an 500 erschlugen.

Dies war denn doch zu arg; Flamininus h'gte ihnen eine Bufse von

einem Talent für jeden Soldaten auf, und tla sie diese niclit zalilleii,.

nahm er die nJichsl liegenden Truppen zusammen und belagerte Koro-

iMneia (558). Nun verlegte man sich auf Bitten; in der That liefs-

Flamininus auf die Verwendung der Achaeer und Athener gegen eine

sehr müfsige Bufse von den Schuldigen ab und obwohl die makedonische

Partei fortwährend in der kleinen Landschaft am Ruder blieb, setzten

die Römer ihrer knabenhaften Opposition nichts entgegen als die

Langmulh der Uebermacht. Auel» im übrigen Griechenland begnügte

sich Flamininus, so weit es ohneGewaltthätigkeit anging, auf die inneren

Verhfiltnisse namentlich der neubefreiten Gemeinden einzuwirken, den

Rath und die Gerichte in die Hände der Reicheren und die antiniake-

donisch gesinnte Partei ans Ruder zu bringen und die städtischen Ge-

meinwesen dadurch , dafs er das , was in jeder Gemeinde nach Kriegs-

recht an die Römer gefallen war, zu dem Gemeindegut der betreffenden

Stadt schlug, möglichst an das römische Interesse zu knüpfen. Im

IM Frühjahr 560 war die .\rbeil beendigt; Flamininus versammelte noch

einmal in Korinth die Abgeordneten der slimmtlichen griechischen Ge-

meinden, ermahnte sie zu verständigem und mäfsigem Gebrauch der

ihnen verliehenen Freiheit und erbat sich als einzige Gegengabe für

die Römer, dafs man die italischen Gefangenen, die währenil deshanni-

balischen Krieges nach Griechenland verkauft worden waren, binnen

dreifsig Tagen ihm zusende. Darauf räumte er die letzten Festungen,

in denen noch römische Besatzung stand, Demetrias, Ghalkis nebst den

davon abhängigen kleineren Forts auf Euboea, und Akrokorinth, also

die Rede der Aetoler, dafs Rom die Fesseln Griechenlands von Philippos

geerbt, thatsiichlich Lügen strafend, und zog mit den sämmtlicheu

römischen Truppen und den befreiten Gefangenen in die Heimath.

Uesuitait. Nur von der verächtlichen Unredlichkeit oder der schwächHchen

Sentimentalität kann es verkannt werden, dafs es mit der Befreiung

Griechenlands den Römern vollkommen Ernst war und die Ursache^
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wefshalb der grofMurtig angelegte Plan ein so kttmmerliches Gebäude

lieferte, einzig zu suchen ist in der vollständigen ritüichen und staat-

lichen Auflösung der hellenischen Nation. Es war nichts Geringes^

dafs eine mächtige Nation das Land , welches sie sich gewöhnt hatte

als ihre Urheimath und als das Heiligthum ihrer geistigen und höheren

Interessen zu betrachten, mit ihrcin mfichtigen Arm plötzlich zur voUen

Freiheit (Ubrte und jeder Gemeinde derselben die Befreiung von fremder

SchaUung und fremder Besatzung und die unbeschränkte Selbstregie-

rang verlieh; blofs die Jämmerlichkeit sieht hierin nichts als politische

Berechnung. Der politische Calcul machte den Römern die Befreiung^

Griechenlands möglich, zur Wirklirlikeit wurde sie durch die eben
' damals in Rom und vor allem in Flamininus selbst unbeschreiblich

mächtigen beUenischen Sympathien. Wenn ein Vor>vurf die Römer

triflt, so ist es der, dafs sie alle und vor allem den Flamininus , der die

wohlgegrflndeten Bedenken des Senats überwand, der Zauber des

hellenischen Namens binderte die Erbärmlichkeit des damaligen grie-

chischen Staatenwesens in ihrem ganzen Umfang zu erkennen und all

den Gemeinden, die mit ihren in sich und gegen einander gährendea

ohnmächtigen Antipathien weder zu bandeln noch sich ruhig zu halten

erstanden, ihr Treiben auch femer gestatlelen. Wie die Dinge einmal

standen, war es vielmehr nOthig dieser ebenso kOmmerUdien als

schädlichen Freiheit durch eine an Ort und Stelle dauernd anwesende

Uebennacht ein für allemal ein Ende zu madien ; die schwSchlicbe Ge-

fühlspolitik war bei all ihrer scheinbaren Humanität weit grauiamer als

die strengste Occupation gewesen sein würde. In Boeotien zum
Beispiel morste Rom einen politischen Mord, wenn nicht veranlassen

doch zulassen , weil man sich einmal entschlossen hatte die römischen

Truppen aus Griechenland wegzuziehen und somit den rOmisch ge*

sinnten Griechen nicht wdiren konnte, dafii sie in landfibiiclier Weise

sich selber halfen. Aber auch Rom seUtst litt unter den Folgen dieser

Halbheit. Der Krieg mit Anfiocbos wSre nicht entstanden ohne den

politischen Fehler der Befreiung Griechenlands, und er wflre ungefthr-

lich geblieben ohne den militärischen Fehler aus den Hauptfestnngen

an der europäischen Grenze die Besatzungen wegsuziehen. Die Ge-

schichte hat eine Nemesis für jede Stiode, für den impotenten Freiheits-

drang wie für den unTerstSndigen Edelmulh.
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In dem Reiche Asien trug das Diadem der Seleukideu seit dem

223 Jahre 531 der König Antiochos der Dritte, der Urenkel des Begründers

der Dynastie. Audi (t war fs'leich PhiUppos mit neunzehn Jahren zur

Regierung gekommen und hatte Thätigkeit und Unternehmungsgeist

genug namentlich in seinen ersten F'eldzügen im Osten entwickt'lt, um
ohne allzu arge LJirherlichkeit im Hofstil der Grofse zu heifsen. Mehr

indefs durch die Schlatflieit seiner Gegner, namentlich des ägyptischen

IMiilopator, als durch seine eigne TUcIitigkeil war es ihm gelungen die

IntegriUtt der Monarchie einigermafsen wiederherzust<»llen und zuerst

die östlichen Satrapien Medien und Parthyene, dann auch den von

Achaeos diesseit des Tauros in Kleinasien begründeten Sonderstaal

wieder mit der Krone zu vereinigen. Ein erster Versuch das schmerz-

lich entbehrte syrische Küstenland den Aegyptern zu enlreifsen war im

Jahre der trasimenischen Schlacht von Philopator bei Raphia bhitig

zurückgewiesen worden und Antiochos hatte sich wohl gehiUet mit

Aegypten den Streit wieder aufzunehmen, so lange dort ein Mann,

wenn auch ein schlafler. auf dem Thron safs. Aber nach Philopators

2wTode (549) schien der rechte Augenblick gekommen mit Aegypten ein

Ende zu machen ; Antiitchos verband sich zu diesem Zweck mit Philippos

und halte sich aul Koilesyrien geworfen, wahrend dieser die klein-

asiatischen Stüdte angriff. Als die RönnT hier intervenirten, schien

es einen Augenblick , als werde Antiochos gegen sie mit Phiüppos ge-

meinschaftliche Sache machen, wie die Lage der Dinge und der Bünd-

uifsvertrag es mit sich brachten. Alh in nicht weitsichtig genug, um
überhaupt die Eimiiischuag der Römer in die Aogelegenheiten des
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Ostens sofort mit aller Energie zurückzuweisen, glaubte Anlioclios

seinen Vortheil am besten zu wahren, wenn er Philippos leitlil voraus-

zusehende l'eberwältigung durch die Römer dazu nutzte um das aegyp-

tische RpIcIi, das er mit Philippos hatte theilen wollen, nun für sich

allein zu gewinnen. Trotz der engen Beziehungen Roms zu dem

alexandrinischen Hof und dem königlichen Mündel hatte doch der Senat

keineswegs die Absicht wirklich, wie er sich nannte, dessen ,Beschützer'

zu sein; fest entschlossen sich um die asiatischen Angelegenheiten

nicht anders als im üufsersten Nothfall zu bekümmern und den Kreis

der römischen Macht mit den Säulen des Herakles und dem Hellespont

zu begrenzen , liefs er den Grofskönig machen. Mit der Eroberung

des eigentlichen Aegypten, die leichter gesagt als getlian war, mochte

. es freilich diesem selbst nicht recht Ernst sein; dagegen ging er daran

die auswärtigen Besitzungen Aegyptens eine nach der andern zu unter-

werfen un«l griff zunächst die kilikischeu so wie die syrischen und

palUstinensischen an. Der grofse Sieg, <len er im Jahre 556 am Berge i'J«

Panion bei den .lordanquellen über den aegyplischen Feldherrn Skopas

erfocht, gab ihm nicht blofs den vollst.'tndigen Besitz dieses Gebiets bis

an die Grenze des eigentlichen AegYj)t<'n, sonderi» schreckte die aegyp-

lischen Vormünder des jungen Königs so sehr, dafs dieselben, um
Antiochos vom Einrücken in Aegypten abzuhalten, sich zum Frieden

bequemten und durch das Verlobnifs ihres Mündels mit der Tochter

des Antiochos Kleopatra den Frieden besiegelten. Nachdem also das

nächste Ziel erreicht war, ging Antiochos in dem folgenden Jahr, dem

der Schlacht von Kynoskephalae, mit einer starken Flotte von 100

Deck- und 100 offnen Schiffen nach Kleinasien, um die ehemals aegyp-

tischen Besitzungen an der Süd- und Westküste Kleinasiens in Besitz

zu nehmen — wahrscheinlich hatte die aegyptische Regierung «liese

Districte, die factisch in Philippos Hiinden waren, im Frieden an An-

tiochos abgetreten und überhaupt auf die sämmtlichen auswärtigen Be-

sitzungen zu dessen Gunsten verzichtet — und um überhaupt die klein-

asiatischen Griechen wieder zum Reiche zu bringen. Zugleich sammelte

sich ein starkes syrisches Landheer in Sardes. — Dieses Beginnen war Verwicke-

mittelbar gegen die Römer gerichtet, welche von Anfang an Philippos
Jit^^Ji.

die Bedingung gestellt hatten seine Besatzungen aus Kleinasien weg-

zuziehen und den Rhodiern und Perganienern ihr Gebiet, den Frei-

städten die bisherige Verfassung ungekränkt zu lassen, und nun an

Philippos Stelle sich Antiochos dei*selben bemächtigen sehen nmfsten.

Unmittelbar aber sahen sich Atlalos und die Rhodier jetzt von Antiochos

Mommsea, l öm. üesch. I. 6. Aufl. 46
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durchaii» mit derselben Gefahr bedroht, die sie wenige Jabre zuvor mm
Kriege gegen Philippos getrieben hatte; und natürlich suchten sie die

Römer in diesen Krieg ebenso wie in den eben beendigten zu ver-

iM/6 wickeln. Schon 555/6 hatte Attalos Ton den Römern militärische Holfe

begehrt gegen Antiochos , der sein Gebiet besetzt , während Atuh»
Truppen in dem römischen Kriege beschäftigt seien. Die energischeren

t^vRhodier erklärten sogar dem König Antiochos, als im Frühjahr 557

dessen Flotte an der klcinasiatischen KQste hinauf segelte, dafs sie die

Ueberschreitung der chelidonischen Inseln (an der lykischen Koste) al»

Kriegserkbirung betrachten worden, und als Antiochos sich hieran nicbt

kehrte, hatten sie, ermuthigt durch die eben eintreffende Kunde von

der Schlacht bei Kynoskephalae, sofort den Krieg begonnen und die

wichtigsten karischen Städte Kaunos, Halikarnassos, Myndos, ferner

die Insel Samos in der That vor dem König geschützt. Auch von den

balbfreien Städten hatten zwar die meisten sich demselben gefügt, allein

einige derselben, namentlich die wichtigen Städte Smyrna, Alexandreia

Troas und Lampsakos hatten auf die Kunde von der Ueberwlltigung

Philipps gleichfalls Miith bekommen sich dem Syrer zu widersetzen

und ihre dringenden Bitten vereinigten sich mit denen der Rhodier.

Es ist nicht zn bezweifeln , dafs Antiochos, so weit er Uberhaupt fähig

war einen Entschlufs zu fassen und festzuhalten, schon jetzt es hei sich

festgestellt hatte nicht blofe die aegyptischen Besitzungen in Asien an

sich zu bringen, sondern auch in Europa fOrsich zu erobern und einen

Krieg defsw^fen mit Rom wo nicht zu suchen, doch es darauf ankom-

men zu lassen. Die Römer hatten insofern alle Ursache jenem An-

suchen ihrer Bundesgenossen zu willfahren und in Asien unmittelbar

zu inter^eniren; aber sie bezeigten sich dazu wn\v^ ^^eneigL Nicht

blofs zauderte man, so lange der makedonische Krieg währte, und gab

dem Attalos nichts als den Schulz diplomatischer Verwendung, die

fibrigens zunächst^cb wirksam erwies; sondern auch nach dem Si^
sprach man wohl es aus, dafs die Städte, die Ptolemaeos und PhUippos

in Händen gehabt , nicht von Antiochos sollten in Besitz genommen
wenlen, und die Freiheit der asiatischen Städte Abydos, Kios , Myrina

dgurirle in den römischen ActenstOcken, allein man that nicht das Ge-

ringsteum siedurchzusetzenund liefsesgescheheu, dafs König Antiochos

die gute Gelegenheit des Abzugs der makedonischen Besatzungen aus

denselben benutzte um die seinigen hineinzulegen. Ja man ging so

IM weit sich selbst dessen Landung in Europa im FrOhjahr 557 und sein

EinrOcken in den thrakischen Chersonesos gefallen zu lassen, wo er
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Seslos und Madytos in Besitz nahm und längere Zeit verwandte auf die

Züchtigung der tbrakiscben Barbaren und die Wiederherstellung des

zerstörten Lysimacbeia , das er zu seinem Hauptwaffenpbits und zur

Hauptstadt der neu gestifteten Satrapie Thrakien auserseben hatte.

Flamininus, in dessen Händen die Leitung dieser Angelegenheiten sich

befand , schickte wohl nach Lysimacheia an den KOnig Gesandte , die

von der lQtegrit<it des aegyptischen Gebiets und von der Freiheit der

sammtliGben HeUenen redeten; allein es kam dabei nichts heraus. Der

König redet« wiederum von seinen unzweifelhaften Rechtstiteln auf das

alte von seinem Ahnherrn Seleukos eroberte Reich des Lysimacbos,

setste anseionndi 1% daPs er nicht boBcbtffUgi sei Land zu erobern, son-

dern einzig die Integrität seines angestammten Gebiets zu wahren, und
lehnte die römische Vermittlung in seinen Streitigkeiten mit den ihm

untertbänigen Städten in kleinasien ab. Mit Redit konnte er hinzu-

fügen , dafs mit Aegypten bereits Friede geschlossen sei und es den

Römern insofern an einem formellen Grund fehle zu interveniren'^).

Die plötzliche Heimkehr des Königs nach Asien , Teranlafst durch die

falsche Nachricht von dem Tode des jui^en Königs von Aegypten und

die dadurch hervorgerufenen Projecte einer Landung auf Kypros oder

gar in Alezandreia , beendigte die Conferenzen, ohne dafs man auch

nur yiu einem Abschluls, geschweige denn zu einem Resultat gekommen

wire. Das folgende Jahr 559 kam Antiochos wieder nach Lysimacheia iss

mit verstärkter Flotte und Armee und beschäftigte sich mit der £in- .

richtung der neuen Satrapie, die er seinem Sohne Seleukos bestimmte;

in Epbeaos kam Hannibal zu ihm, der von Karthago hatte landlluchtig

werden mUssen, und der ungemein ehrenvolle Empfang, der ihm zu

Theil ward, war so gut wie eine Kriegserklärung gegen Rom. Nichts-

destowenigerzog noch im Früh jahr 560FlamininuB sämmtliche römische isi

Besatzungen aus Griechenland heraus. Es war dies unter den ob-

waltenden Verhältnissen wenigstens eine arge Verkehrtheit, wenn nicht

ein sträfliches Handeln wider das eigene bessere Wissen; denn der

Gedanke läfst sich nicht abweisen, dafs Flamininus, um nur den Ruhm
des gänzlich beendigten Krieges und des befreiten Helbs ungeschmälert

) I»;is liestiminte Zeiignifs des Hieronymus, wcIcIkt das Verlöbuifs der

syrischen Kleopatra niil IHolemaens Kpiphanos in das Jahr bhij setzt, in Ver- i98

biiidung mit den Andeulungen l»ci Livius 33, 40 und Appiaii Si/r. 3 und mit

dem wirUiehen VoUzag der Vermildnof im Jahre 581 letsen es anfter Zweifel, ifS

daCi die Bnmischnng der R6mer in die ägyptischen Angelegenheiten in diesem

Fall eine formell onbemfeDe war.

46*
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heimzubringen , sich begnügt«» das glimmeDde Feuer des Aufstandes

und des Krieges Torläufig oberflächlich zu veracbQUeD. Der römische

Staaismann mochte vielleicht Recht haben , wenn er jeden Yersoch

Griechenland unmittelbar in rOmische Bolmärsigkcit zu bringen und

jede Intervention der Römer in die asiatischen Angelegenheiten flQr

einen politischen Fehler erklärte; aber die gahrende Opposition in

Griechenland, der schwächliche Uebermuth des Asiaten, das Verweitoi

des erbitterten Römerfeindes, der schon den Westen gegen Rom in

Waffen gebracht hatte, im syrischen Hauptquartier, alles dies waren

deutliche Anzeichen des Herannahens einer neuen Schilderhebung des

hellenischen Ostens , deren Ziel mindestens sein raufste Griechenland

aus der romischen Giientel in die der antirOmisch gesinnten Staaten

zu bringen und , wenn dies erreicht worden w{trc , ^fort sich weiter

gesteckt haben würde. Es ist einleuchtend , dafs Rom dies nicht ge-

schehen lassen konnte. Indem Flamininus, all jene sicheren Kriegsao-

zeichen ignorirend, aus Griechenland die Resatzungen ivegzog und

gleichzeitig dennoch an den König von Asien Forderungen stellte, filr

die marschiron zn lassen er nicht gesonnen war, that er in Worten ni

viel was in Thaten zu v enig und vergafs seiner Feldherrn- und Bürger-

pflicht über der eigenen Eitelkeit, die Rom den Frieden und den Griechen

in beiden Welttheilen die Freiheit geschenkt zu haben wOnschte und
wähnte.

Aoiiocbo« Antiochos nützte die unerwartete Frist, um im Innern und mit

tungen zum selncu Nachbaru die Verhältnisse zu befestigen, bevor er den Krieg

beginnen würde, zu dem er seinerseits entschlossen war und immer

mehr es ward, je mehr der Feind zu zOgem schien. Er vermäblle jetzt

1M(561) dm jungen König von Aegypten dessen Verlobte, seine Tochter

Kleopatra; dars er zugleich seinem Schwiegersohn die ROckgabe der

ihm entrissenen Provinzen versprochen habe, ward zwar später aegyp-

tischer Seits behauptet , allein wahrscheinlich mit Unrecht und jeden-

falls blieb factisch das Land bei dem syrischen Reiche*). Er bot dem
i^Eumenes, der im iahre 557 seinem Vater Attalos auf dem Thron tou

*) Wir haben dafür das Zeugnifs des Polybiot 38f t, das die weitere Ge-

schichte Judnt'Hs N 'illkoinmen bestätigt; Eusebius (p. 117 Mai) irrt, wenn er

187 Philomelor zum Herrn von Syrien maolil. Allerdinifs finden wir, dafs um 5B7

syrische Sleuerpächter ihre Abgaben nach Alcxaudreia zahlen (Joseph. 12, 4, 7);

alldn ohneZwdfel geschah dies unbeschadet der Souvertnetätsrechte nur defs-

wegeo, weil die Mitgift der Kleopttra auf diese StadtgefUIe angewiesen war;

vnd eben daher eotsprang tpiter TennotUich der Streit.
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Pergamon gefolgt war, die Zurückgabe der ihm abgeDommeiieD Suidle

und gleichfalls eiue seiner Tochter zur Gemahlin, wenn er von dem
römischen BUndnil^. lassen wolle. Ebenso TermShlte er eine Tochter

dem König Ariarathes von Kappadokien und gewann die Galater durch

Geschenke, während er die stets aufrührerischen Pisidier und andere

kleine Volkerschaften mit den WaiTen bezwang. Den Byzantiern wurden

ausgedehnte Privilegien bewilligt; in Hinsicht der kleinasiatischen

Städte erklärte der Konig, dafs er die Unabhängigkeit der alten Frei-

städte, wieRhodos und Kyzikos, zugestehen und hinsichtUcb der übrigen

sich begnügen wolle mit einer biofs formellen Anerkennung seiner

landesherrlichen Gewalt; er gab sogar zu Tersteben, dafo er bereit sei

sich dem Schiedsspruch der Rhodier zu unterwerfen. Im europäischen

Griechenland war er der Aetoler gewiDi und boilte auch Philippos

wieder unter die Waffen su bringen. Ja es erhielt ein Plan Hannibals

die königliche Genehmigung, wonach dieser von Antiochos « ine Flotte

von 100 Segeln und ein Landheer von 10000 Mann zu Fufs und 1000

Reitern erhalten und damit zuerst in Karthago den dritten punischen

und sodann in Italien den zweiten hannibalischen Krieg erwecken

sollte; tyrische Emissäre gingen nach Karthago um die Schilderhebong

daselbst einzuleiten (S. 672). Man hoffte endlich auf Erfolge der

spanischen Insurrection , die eben als Hannibal Karthago Terliefs auf

ihrem Hobepunkt stand (S. 679).— Wahrend also von langer Hand
und im weitesten Umfang der Sturm gegen Rom vorbereitet ward,

waren es wie immer die in diese Unternehmung verwickelten Hellenen,

die am wenigsten bedeuteten und am wichtigsten und ungeduMigsten

thaten. Die erbitterten und tibormttthigen Aetoler fingen nach gerade Aetoiiscte

selber an zu,glauben, dafs Philippos von ihnen und nicht von dengc^Roa.
Römern überwunden worden sei , und konnten es gar nicht erwarten,

dafs Antiochos in Griechenland einrücke. Ihre Politik ist charakteristrt

durch die Antwort, die ihr Straleg bald darauf dem Flamioinus gab, da

derselbe eine Abschrift der Kriegserklärung gegen Rom begehrte: die

werde er selber ihm überbringen, wenn das aetoUsche Heer an des

Tiber lagern werde. Die Aetoler machten die Geschäftstrilger des

syrischen Königs für Griechenland und täuschten beide Theile, indem

sie dem König vor^iegelten, dafs alle Hellenen die Arme nach ihm als

ihrem rechten Erlöser ausstreckten, und denen, die in Grieehenland

auf sie hOren wollten , dafs die Landung des Königs naher sei als sie

wirklich war. So gelang es ihnen in der That, den einltttigen Eigen-

sinn des Nabis zum Loiscfalagen zu bestimmen upd damit in Griechen-^
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land das Kriegsfeuer zwei Jahre Dach Flaraininus Entfernung, inFHlli*

inling 562 ivieder anzufachen; allein sie Terfeblten damit ihren Zweck.

Nabis warf sich auf Gythion, eine der durch den leliten Vertrag an

die Achaeer gekommenen Sttdie der freien Lakonen , und nahm sie

ein, allein der krie^rfahrene Strateg der Achaeer Philopoemen schlug

ihn an den barbosthenischen Bergen und kaum den fieiten Thefl seines

Heeres brachte der Tyrann wieder in seine Hauptstadt tnrflck, in der

Philopeemen ihn einschlofs. Da ein solcher Anfang freilich nicht ge-

nOgte um Antiodios nadi Europa in führen, beschlossen die Aetoler

sich selber in den Besitz von Sparta, Chalkis und Demetrias zu setien

und durch den Gewinn dieser wichtigen StUdte den KOnig snr Ein-

schiffung zu bestimmen. ZunSchst gedachte man sich Spartas dadurdi

zu bemächtigen, dafs der Aetoler Aleiamenos, unter dem Yoi^geben

bundesmlfsigen Zuzug zu bringen mit 1000 Mann in die Stadt ein-

rückend, bei dieser Gelegenheit den NaMs aus dem Wege rlume und

die Stadt besetze. Es geschah so und Nabis ward bei einer Heerschau

erschlagen ; allein als die Aetoler darauf um die Stadt zu plondem sich

zerstreuten, fanden die Lakedaemonier Zeit sich zu sammeln und

machten sie bis auf den letzten Mann nieder. Die Stadt liefe darauf

von Philopoemen sich besthnmen in den achaeischen Bund einzutreten.

Nachdem den Aetolem dies lobliche Project also verdientennalken nicht

blofs gescheitert war, sondern gerade den entgegengesetzten Erfolg ge-

habt hatte fast den ganzen Peloponnes in den Hinden der Gegenpartei

zu einigen, ging es ihnen auch in Chalkis wenig besser, indem die rö-

mische Partei daselbst gegen die Aetoler und die chalkidischen Ver-

bannten die römisch gesinnten Borgerschaften von Eretria und Rarjstos

auf Euhoea rechtzeitig herbeirief* Dagegen glückte die Besetzung von

Demetrias, da die Magneten, denen die Stadt zugefallen war, nicht ohne

Grund fOrchteten, dafs sie von den Bomem dem Philippos ab Preis

für die Hülfe gegen Antiochos versprochen sei; es kam hinzu, dab

mehrere Schwadronen aetolischer Heiter unter dem Verwände dem
Eurylochos, dem zurückgerufenen Haupt der Opposition gegen Hom,

dasGeleite zu geben sich in die Stadt einzuschleichen vnifrten. So traten

die Magneten halb freiwillig halb gezwungen auf die Seite der Aetoler

und man sftumte nicht dies bei dem Sdenkiden gdtend zu machen.
Bruch iwi- Ah'tioc^oe entschloh sich. Der Bruch mit Rom, so sehr man audi

'^iMM^mTbemOht war, ihn ^urch dais diplomatische Palliativ der Gesandtschaften

^•'•»•hinauszuschieben, lielii sich nicht Isnger vermeiden. Schon un FrOh-

mÜng 561 hatte Fbmininus, der fortftihr im Senat in den Östlichen An-

*
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gelegenheiten das enlscheideDde «Wort zu haben
, gegen die Boten des

Küni^ Menippos und Hegitiaiitt das rOmiacbe UilimaUiiii ausge-

sprochen; ealwe<ler aus Europa zu weichen und in Asien nach seinem

Gutdünken zu schalten, oder Thrakien zu behalten und das Schutxrecht

der Romer Uber Smyrna , Lampsakos und Alexandreia Troas sich ge-

üallen zu lassen. Dies^^lben Forderungen waren in Ephesos, dem Haupt-

waffenplatz und Standquartier des Königs in Kleinasien , im Frühling

562 noch einmal zwischen Antiochos und den Gesandten des Senats in

Publius Sulpidus und Publius Villius verhandelt worden und von beiden

Seiten hatte man sich getrennt mit der Ueberzeugung, dafs eine fried-

liche Einigung nicht mehr mOgUch sei. In Rom war seitdem der Krieg

J»e8chlossen. Schon im Sommer 562 erschien eine rOmisGhe Flottem

von 30 Segeln mit 3000 Soldaten an Bord unter Aulus Atilius Serranns

er GythuMit wo ihr EinlrefTen den Abschlufs des Vertrags zwischen

den Achaeem und Spartanern beschleunigte; die sicilische und italische

Ostküste wurde stark besetzt , um gegen etwanige Landungsversuche

gesichert zu sein; für den Herbst ward in Griechenland ein Landheer

erwartet. Flamininus bereiste im Auftrag des Senats seit dem Frühjahr

562 Griechenland , um die Intriguen der Gegenpartei zu hinterUreiben tn

und so weit möglich die unzeitige lUumung Griechenkinds wieder gut

zu machen. Bei den Aetolem war es sdion so weit gekommen, dafs

die Tagsatning ftemlich den Krieg gegen Rom beschloß. Dagegen

gehing es dem Flamininus Ghalkis für die Romer in retten, indem er

eine Besatsung Ton 500 Achaeem und 500 Pergamenem hineinwarf.

Er machte femer einen Versuch Demetrias wieder zu gewinnen ; und

die Magneten schwankten. Wenn auch einige kleinasiatische Stidte,

die Antiochos vor dem Beginn des grofsen Krieges zu bezwingen sich

Torgenommen« nocb wideratanden, er durfte jetzt nicht länger mit der

l#p4!»ng lOgera, wofern er nicht die Römer all die Vortheile wiedcr-

gBwinnen lassen wollte, die sie durch die Wegziehung ihrer Besatzungen

aus Griechenland zwei Jahre zuvor aalgegeben hatten. Antiochos nahm

die Schiffe und Truppen zusammen, die er eben unter der Hand hatte

— es waren nur 40 Deckschiffe und 10000 Mann zu Fufs nebst 500

Pferden und 6 Elephanten— und brach vom thrakischen Gbersonesos

nach Griechenland auf, wo er im Herbst 562 bei Pteleon am paga- lai

saeischen Meerbusen an das Land stieg und sofort das nahe Demetrias

lyeselste. Ungefähr um dieselbe Zeit landete auch ein römisches Heer

von etwa 25000 Mann unter dem Praetor MarcusBaebitts bei Apollonia.

Abo war von beiden Seiten der Krieg begonnen.
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^wlrtwi«'^
Es kam darauf an, wie weit jene umfassend angelegte CoalitioD

Machte, gegen Rom, als deren Haupt Antiochos auftrat, sich reaiisiren werde.
Karthago ^ygg zunächst den Plan betraf in Karthaeo und Italien den Ronaem
und Hin-
ibal. Feinde zu erwecken, so traf Hannibal wie überall so auch am Hof zo

Ephesos das Loos seine grofsartigen und hochherzigen Pläne für klein*

krämerischer und niedriger Leute Rechnung entworfen zu haben. Zu

ihrer Ausführuug geschah nichts« als dafs man einige karthagische

Patrioten compromiltirle ; den Karthagern blieb keine andere Wahl als

sich den Römern unbedingt botmäfsig zu erv^'eisen. Die Camarilla

wollte eben den Hannibal nicht — der Mann war der Hofcabale zu

unbequem grofs und nachdem sie allerlei abgeschmackte Mittel ver-

sucht hatte, zum Beispiel den Feldherrn, mit dessen Namen die Römer

ihre Kinder schreckten , des Einverständnisses mit den römischen Ge-

sandten zu bezichtigen, gelang es ihr den grofsen Antiochos, der wie

alle unbedeutenden Monarchen auf seine Selbstständigkeit sich viel zu

Gute that und mit nichts so leicht zu beherrschen war wie mit der

Furcht beherrscht zu werden , auf den weisen Gedanken zu bringen,

dafs er sich nicht durch den vielgenannten Miun dürfe verdunkelo

lassen ; worauf denn im hohen Rath beschlossen ward den Phoeoiker

künftig nur für untergeordnete Aufgaben und zum Ralhgeben zu ver-^

wenden , vorbehältlich nattirlich den Rath nie zu befolgen* - Hamiibil

rächte sich an dem Gesindel , indem er jeden Auftrag annahm und

«dtutcibe
i^^^" glänzend ausführte. — In Asien hielt Kappadokien zu dem Grofs»

StMMD. könig ; dagegen trat Pnisias von Bithynien wie immer auf die Seite de^

Mächtigeren. König Eumenes blieb der alten Politik seines Hause»

getreu , die ihm erst jetst die rechte Frucht tragen sollte. Er hatte

Antiochos Anerbietungen nicht blofs beharrlich lurUckgewieadD, son*

dem auch die Romer beständig zu einem Kriege gedrängt, von d^m er

die Vergröfsening seines Reiches erwartete. Ebenso schlössen die

Rhodier und die Byzantier sich ihren alten Bundesgenossen an. Aucb

Aegypten trat auf die Seite Roms und bot Unterstützung an Zufuhr

und Mannschaft an, wdche man indefs römischer Seits nicht annalim»

MaitdoBfto.— In Europa kam es vor allem an auf die Stellung, die Philippos von

Makedonien einnehmen würde. Vielleicht wäre es die richtige Politik

flUr ihn gewesen , sich alles Geschehenen Und nicht Geschehenen un-

geachtet, mit Antiochos zu vereinigen ; allein Philippos ward in der Re*

gel nicht durch solehe Rücksichten bestimmt , sondern durch Neigung

und Abneigung, und begreiflicher Weise traf sein Hafs viel mehr den

treulosen Bundesgenossen, der ihn gegen den gemeinscbafllichen Feind
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im Stich getaesen hatte , um dafür auch seinen Antheil an der Beule

einzuziehen und ihm in Thrakien ein lästiger Nachbar zu iverden , ab
seinen Besieger, der ihn rücksichts- und ehrenvoll bebandelt halte.

Es kam hinzu, dafs Antiochos durch Aufeteilung abgesahmacktcr Prä-

tendenten auf die makedonische Krone und durch die prunkvolle Be»

stattung der bei Kynoskephalae bleichenden makedonischen Gebeine

den leidenschaftlichen Mann tief verletzte. Er stellte seine ganze Streit«*

macht mit aufrichtigem Eifer den Römern zur Verfügung. Ebenso

entschieden wie die erste Macht Griecbenbnds }iicit die zweite, die '^'^
'^"i"*'

achaeische Eidgenossenschaft fest am romischen Bündnifs; von den chiicben

kleineren Gemeinden bliehen aufserdem dabei die Tbessaler und die

Athener, bei wetehen letzteren eine Ton Flamininus in die Boiig gelegte

achaeische Besatzung die ziemlich starke Patriotenpartei zur Vernunft

hrachte. Die Epeiroten gaben sieh Mühe es wo möglich beiden Theilen

recht zu machen. Sonach traten auf Antiochos Seite aufser den Aeto-

lem und den Magneten, denen ein Tbeil der benachbarlen Perrhaeher

sich anschlofs, nur der schwache König der Atbamanen Amynander,

der sich durch thörichte Aussichten auf die makedonische Königskrone

hlenden liefs, die Boeoter, hei denen die Opposition gegen Rom noch

immer am Ruder war, und im Peloponnei dieEleer und Messenier,

gewohnt mit den Aetolem gegen die Achaeer zu stehen. Das war denn

freilich ein erbaulicher Anfang; und der Oberfeldhermtitel mit unum-

schränkter Gewalt, den die Aetoler dem GrorskOnig decretirten, schien

zu dem Schaden der Spott Man hatte sich eben wie gewohnlich

beiderseits belogen : statt der unzählbaren Schaaren Asiens fDhrte der

König eine Armee heran kaimi halh so stark wie ein genNIhnliches

consularisches Heer, und statt der offenen Arme , die slmmtBofae Hel-

lenen ihrem Befreier vom römischen Joch entgegenstrecken sollten,

trugen ein paar Klephtenhaofen und einige verliederlichte Bürger-

schaften dem König Waffenhrttderschalt an.

Fttr den Augenblick freilieh war Antiochos den ROmem im eigent-

liehen Griechenland zuToi^ommen. Chalkit hatte Besatmng von «hmitiid.

den griechischen Verbtlndeten der Rttaner uml wies die erste Auffor-

derung lurOck; allein die Festung ei^b sich, als Antiodios mit seiner

gansen Macht davor rockte und eine mmiache Abtheilung, die su splt

kam um sie su beoetsen, wurde bei DeGon von Antioohot vernichtet

Enboea also war Rlr die R9mer veriorsn. Noch machte schon im
Wmter Antiochos in Verbindung mit den Aetolem und Atbamanen

emen Versuch Thessalien su gewinnen; die Thermopylen wiirden auch
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besetzt, Pherae und andere Städte genommen, aber Appius Claudius

kam mit 2000 Mann von Apollonia beran, entsetzte Larisa und nahm
hier Stellung. Antioi hos, des Winterfeldzugs müde, zog es vor in sein

lustiges Quartier nach Chalkis zurückzugehen, wo es hoch herging und

der künig sogar trotz seiner fünfzig Jahre und seiner kriegerischen

Pläne mit einer hübschen Chalkidierin Hochzeit machte. So verstrich der

i»2/i Winter 562 3, ohne dafs Aniiuchos viel mehr gethan hätte als in

Griechenland hin- und herschreiben — er führe den Krieg mit Dinte

Uo- und Feder, sagte ein römischer Offizier. Mit dem ersten Frühjahr 563

Mner. ^^^^ ^^^^ rümiscbe Stab bei Apollonia ein, der Oberfeldhcrr Manius

Acilius Glabrio , ein Mann von geringer Herkunft , aber ein tüchtiger

von den Feinden wie von seinen Soldaten gefürchteter Feldherr, der

. Admiral Gaius Livius, unter den Kriegsiribunen Marcus Port ins Cato,

der Ueberwinder Spaniens, und Lucius Valerius Flaccus, die nach alt-

römischer Weise es nicht verschmähten , obwohl gewesene Consuln,

wieder als einfache Kriegstribune in das Heer einzutreten. Mit sich

brachten sie Verstärkungen an Schiffen und Mannschaft, darunter

numidische Keiter und libysche Elephanten, von Massinissa gesen-

det, und die Erlaubnifs des Senats von den aufseritalischen Ver-

bündeten bis zu 5000 Mann Hülfstruppen anzunehmen, wodurch die

Gesammtzahl der römischen Streitkräfte auf etwa 40000 Mann stieg.

Der König, der im Anfang des Frühjahrs sich zu den Aetolern begeben

und von da ans eine zwecklose Expedition nach Akarnanien gemacht

hatte, kehrte auf die ISachricht von Glabrios Landung in sein Haupt-

quartier zurück , um nun in allem Ernst den Feldzug zu beginnen.

Allein durch seine und seiner Stellvertreter in Asien Saumseligkeit

waren unbegreiflicher Weise ihm alle Verstärkungen ausgeblieben , so

dals er nichts hatte als das schwache und nun noch durch Krankheit

und Desertion in den liederlichen Winterquartieren decimirte Heer,

womit er im Herbst des vorigen Jahres bei Pleleon gelandet war. Auch

die Aetoler, die so ungeheure Massen hatten ins Feld stellen wollen,

führten jetzt, da es galt, ihrem Oberfeldherrn nicht mehr als 4000

Mann zu. Die römischen Truppen hatten bereits die Operationen in

Thessalien begonnen , wo die Vorhut in Verbindung mit dem make-

donischen Heer die Besatzungen des Antiochos aus den thessaUschen

Städten hinauschlug und das Gebiet der Athamanen besetzte. Der

Gonsul mit der Hauptarmee folgte nach; die Gesammtmacht der ROmer
Schlacht an sammelte sich in Larisa. Statt eilig nach Asien zurückzukehren und

•niM. vor dem in jeder Uuuicbt ttberkgenen Feind dts Feld lu räumen t be-
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flchlors Antiochos sich io den von ibm besetxten Thennapylen zu ver-

schaozen und dort dieAnkunft des grofsen Heeres aus Asien ainuwarten.

Er selbst stellte in dem Hauptikafs sich auf und befahl den Aetolem

den Hochpfod zu besefien , auf welchem es einst Xerxes gelungen war

die Spartaner zu umgehen. Allein nur der HiUle de» aetoUschen Zu-

zugs gefiel es diesem Befehl des Oberfddherm nachzukommen ; die

übrigen 2000 Mann warfen sich in die nahe Stadt HeraUeb, wo sie an

der Schiacht keinen andern Theil nahmen, als dafli sie Tersuchten

wahrend derselben das römische Lager zu flberfiillen und auszurauben.

Auch die auf dem Gebirg pootirten Aetoler betrieben den Wachdienst

lässig und widerwillig; ihr Posten auf dem Kallidromos liefs sich Ton

Cato Oberrumpeln und die asiatische Phalanx, die der Gonaul mittler-

weile von Tom angegriffen hatte, stob auseinander', als ihr die Rdmer

den Berg hinabdfend in die Flanke fielen. Da Antiochos Air nichts

gesorgt und an den Rflckzug nicht gedacht hatte, so ward das Heer

theils auf dem Schlachtfeld, theils auf der Flucht vernichtet; kaum dafs

ein kleiner Haufen Demetrias und der König selbst mit 900 Hann
Chalkis erreichte. Eilig schiffte er sieh nach Ephesos ein; Europa

war bis auf die thnikischen Besitzungen ihm mloren und nicht ein-

mal die Festungen länger zu Tertheidigen. Chalkis ergab sich
|^Q'4Y'o^^,g

die Romer, Demetrias an Philippos, dem als Entschädigung for die Ikst mmi*''
schon von ihm vollendete und dinn aufBefehl des Gonsuls aufgegebone ,

Eroberung der Stadt Lamia in Achaia Pfatbiotis die Erlaubnis ward,

sich der saromtlichen zu Antiochos tibergetretenen Gemeinden im

eigentlichen Thessalien und selbst des aetolischen Grenzgebiets, der

dolopischen und aperantischen Landschaften zu bemächtigen. Was
sich in Griechenland fttr Antiochos ausgesprochen hatte, edte seinen

Frieden zu machen: die Epeiroten baten demfithig um Veradhung for

ihr zweideutiges Benehmen, die Boeoter ergaben sich auf Gnade und

Ungnade, die Eleer und Hesseoier fQgten, die klsteren nach einigem

Strauben, nch den Achaeem. EserfliUte sidi, was Hannibal dem
König vorhergesagt hatte, daOi auf die Griedien , die jedem Sieger sich

unterwerfen wurden, schlechterdings gar nidils ankonnne. Selbst die wtdeniaa«

Aetoler versuchten, nadidem ihr ni Herakleia eingeschlossenes Corps'*'

nach hartnackiger Gegenwehr zur CapiUdation gezwungen worden wir, <

mit den schwer gereizten Romem ihren Frieden zu machen; indeb

die strengen Forderungen des romischen Gonsuls und ehie rechtaätig

von Antiochos einlaufende Geldsendung gaben ihnen den Math die V

Verhandlungen noch einmal abzubrechen und wahrend zwei ganser

Digitized by Google



732 . DRITTBS BUCH. EAPITBL IX.

Monate die Belagerung in Naupaklos auszuhalten. Schon war die Stadt

aufs Aeufserste gebracht und die ErsKlrniung oder die Capitulation nicht

mehr fern , als Flamininus, fortw^ihrend beniühl jede hellenische Ge-

meinde vor den {irgsten Folgen ihres eigenen Unverstandes und vor der

Strenge seiner rauheren Collegen zu bewahren, sich ins Mittel schlug

und zunächst einen leidlichen Waffenstillstand zu Stande brachte.

Damit ruhten in ganz Griechenland vorläufig wenigstens die Waffen.

Seekrieg Ein ernsterer Krieg stand in Asien bevor, den nicht so sehr der

reiiunjren Feind, als die weite Entfernung und die unsichere Verbindung mit der

«um tJeber- ({gjiQ^ll^ ju ggjjp bedenklichem Licht erscheinen liefsen, während doch
(Ulf steh

bei .4ntiochos kurzsichtigem Eigensinn der Krieg nicht wohl anders

als durch einen Angrid im eigenen Lande des Feindes beendet werden

konnte. Es galt zunächst sich der See zu versichern. Die römische

Flotte, die während des Feldzugs in Griechenland die Aufgabe gehabt

hatte die Verbindung zwischen Griedienland und Kleinasien zu unter-

brechen und der es auch gelungen war um die Zeit der Schlacht bei

den Thermopylen einen starken asiatischen Transport bei Andros auf-

zugreifen, war seitdem beschäftigt den Uebergang der Bömer nach

Asien für das nächste Jahr vorzubereiten und zunächst die feindliche

Flotte aus dem aegaeischen Meer zu vertreibeu. Dieselbe lag im Hafen

von Kyssus auf dem südlichen Ufer der gegen Chios auslaufenden

Landzunge loniens; dort suchte die römische sie auf, bestehend aus

75 römischen, 24 pergamenischeu und 6 karthagischen Deckschiffen

unter der Führung des Gaius Livius. Der syrische Admiral Polyxeuidas,

ein rliodischer Emigrirler, hatte nur 70 DeckscliifTe entgegenzustellen;

allein da die römische Flotte noch die rhodischen ScIiilVe erwartete und

Polyxenidas auf die überlegene Seetüchtigkeit namentlich der tyriscben

und sidonischen Schiffe vertraute, nahm er den Kampf sogleich an.

Zu Anfang zwar gelang es den Asiaten eines der karthagischen Schiffe

EU versenken ; allein so w ie es zum Entern kam , siegte die römische

Tapferkeit und nur der Schnelligkeit ihrer Ruder und Segel verdankten

68 die Gegner, dafs sie nicht mehr als 23 Schiffe verloren. Noch wäh-

rend des Nachsetzens sliefsen zu der römischen Flotte 25 rbodische

Schifife und die Ueberlegenheit der Römer in diesen Gewässern war

nun zwiefach entschieden. Die feindliche Flotte verhielt sich seitdem

ruhig im Hafen von Ephesos und da es nicht gelang sie zu einer

zweiten Schlacht zu bestimmen, löste die römisch -bundesgenössische

Flotte fOr den Winter sich auf; die römischen Kriegsschiffe gingen

nach dem Hafen von Kane in der Nahe von Pergamon. Beideneits
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war man während des Winters forden nächsten Feldzug Vorbereitungen

zu treffen bemüht. Die Romer suchten die kleinasiatischen Griechen

auf ihre Seite zu bringen : Smyrna , das alle Versuche des KOoigs der

Stadt sich zu bemächtigen beharrlich zurückgewiesen hatte, nahm die

Römer mit offenen Armen auf und auch in Samos, Chics, Erythrae,

Klazomenae, Phokaea, Kyme und sonst gewann die römische Partei die

Oberhand. Antiochos war entschlossen den Römern wo mOgUch den

Uebergang nach Asien zu wehren , wefshalb er eifrig zur See rüstete

und theüs durch Polyxenidas die bei Ephesos stationirende Flotte her-

stellen und Tennohren« theils durch Hannibai in Lykien, Syrien und

Phoenikien eine neue Flotte ausrüsten liefis, aufserdem aber ein ge-

waltig Landheer aus allen Gegenden seines weitlsufligen Reiches in

Kleinasien zusammentrieb. Früh im ntcbsten Jahre (564) nahm die im

römische Flotte ihi*e Operationen wieder auf. Gaius Livius liefs durch

die rhodische Flotte, die diesmal 36 Segel stark rechtzeitig erschienen

war, die feindliche auf der Höhe von Ephesos beobachten und ging mit

dem gröfsten Theil der römischen und den pergamenischen Schiffen

nach dem Hellespont, um seinem Auftrag gemäfs durch die Wegnahme
der Festungen daselbst den Uebergang des Landheeres vorzubereiten.

Schon war Sestos besetzt und Abydos aufs Aeufserste gebracht, als ihn

die Kunde von der Niederlage der rhodischen Flotte zurückrief. Der

rhodische Admiral Pausistratos, eingeschläfert durch die Vorspiegelungen >

seines Landsmannes von Antiochos abfallen zu wollen , hatte sich im
Hafen von Samos Uberrumpeln lassen; er selbst war gefallen, seine

sämmtlicheu SchifTe bis auf fünf rhodische und zwei koischc Segel

waren vernichtet, Samos, Phokaea, Kyme auf diese Boischalt zu

Seleukos übergetreten, der in diesen Gegenden für seinen Vater den

Oberbefehl zu Lande führte. Indefs als die römische Flotte theils von

Kane, theils vom Hellespont herbeikam und nach einiger Zeit zwanag
neue Scliiffe der Rhodier bei Samos sich mit ihr vereinigten , ward
Polyxenidas abermals genöthigt sich in den Hafen von Ephesos einzu-

schliefseu. Da er die angebotene Seeschlacht verweigerte und bei der

geringen Zahl der römischen Mannschaft an einen AngrifT von der

Landseite nicht zu denken war, blieb auch der römischen Flotte nichts

tlbrig als gleichfalls sich bei Samos aufzustellen. Eine Abtheilung ging

inzwischen nach Patara an die lykische Küste, um theils den Rhodiern

gegen die sehr beschwerHchen von dorther auf sie gerichteten Angriffe

Ruhe zu verschaffen, theils und vornehmlich um die feindliche Flotte,

die Hannibai heranführen sollte, vom aegaeischen Meer abtusperren.
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Als dieses Geschwader gegen Palara nichts ausrichtcit', »Tzürute der

neue Admiral Lucius Aemilius Kegillus, der mit 20 Kriegsschiffen von

Ron) angelaugt war und bei Samos den Gaius Livius abgelöst hatte,

sich darüber so sehr, dafs er mit der ganzen Flotte dorthin aufbrach;

kaum gelang es seinen Onizieren ihm unterweg!^ hegreiflich zu machen,

dafs es zunächst nicht auf die Eroberung von Palara ankomme, sondern

auf die Beherrschung des aegaeischeu Meeres, und ihn zur Tmkelir

nach Samos zu bestimmen. Auf dem kleinnsialischen Festland hatte

mitlierweiie Seleukosdie Belagerung von Pergamon begonnen, während

Antiochos mit dem Hauplheer das perganienische Gebiet und die Be-

sitzungen der Mytilenaeer auf dem Festland verwüstete; man hoffte

mit den verhafsten Attaliden fertig zu werden, bevor die römische Hulfe

erschien. Die römische Flotte ging nach Elaea und dem Hafen von

Adramyttion um den Bundesgenossen zu helfen; allein da es dem Ad-

miral an Truppen fehlte, richtete er nichts aus. Pergamon schien ver-

loren; aber die schlaff und nachlässig geleitete Belagerung geslallete

dem Eumenes achaeische Hulfstruppen unter Diojdianes in die Stadl

zu werfen, deren kuhne und glUckhche AusHtlle die mit der Belagerung

beauftragten gallischen Söldner des Antiochos dieselbe aufzuheben

zwangen. Auch in den südlichen Gewässern wurden die Entwürfe des

Antiochos vereitelt. Die von Hannibal gerüstete und geführte Flotte

versuchte, nachdem sie lauge durch die stehenden Westwinde zurück-

gehalten worden war, endlich in das aegaeische Meer zu gelangen;

allein au der Mündung des Eurymedon vor Aspendos in Pamphylien

traf sie auf ein rhodisches Geschwader unter Eudanios, und in der

Schlacht, die die beiden Flotten sich hier lieferten, trug über Hannibals

Taktik und über die numerische Ueberzahl die Vorzüglichkeit der

rhodischen Schiffe und Seeoffiziere den Sieg davon — es war dies die

erste Seeschlacht und die letzte Schlacht gegen Rom, die der grofse

Karthager schlug. Die siegreiche rhodische Flotte stellte darauf sich

bei Patara auf und hemmte hier die beabsichtigte Vereinigung iler

beiden asiatischen Flotten. Im aegaeischeu Meer ward die romisch-

rhodisclie Flotte bei Samos, nachdem sie durch die Entsendung der

pergainenischen Schilfe in <len Uellespont zur Unterstützung des dort

eben anlangenden Landheers sich geschwächt hatte, nun ihrerseits von

der des Polyxenidas angegriffen , der jetzt neun Segel mehr zählte als

der Gegner. Am 23. December des unberichtigten Kalenders, nach

190 dem berichtigten etwa Ende August 504 kam es zur Schlacht am Vor-

gebirg Myouaesos zwischeu Teos uuü Kolophou die Aömer durdi-
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brachen die teindliche Schlachtlinie und umzingelten den linken Flügel

gänzhch, so dafs 42 SchifTe von ihnen genommen wurden oder sanken.

Viele Jahrhunderle nachher verkündigte den Römern die Inschrift in

salurniscbem Mafs über dem Tempel der Seegeister, der zum Andenken

dieses Sieges auf dem Marsfeld erbaut ward, wie vor den Augen des

Königs Antiocbos und seines ganzen Landheers die Flotte der Asiaten

geschlagen worden und die Römer also ,den grofsen Zwist schlichteten

und die Könige bezwangen.* Seitdem wagten die feindlichen ScIiÜTe

nicht mehr sich auf der offenen See zu zeigen und versuchten nicht

weiter den llebergang des römischen Landheers zu erschweren.

Zur Führung des Krieges auf dem asiatischen Continent war in ^^^j^b.
Rom der Sieger von Zama ausersehen worden, der in der That den

Oberbefehl führte für den nominellen Höchslcommandirenden, seinen

geistig unbedeutenden und militärisch unfähigen Bruder Lucius Scipio.

Die bisher in Unteritalien stehende Reserve ward nach Griechenland,

das Heer des Ghibrio nach Asien bestimmt ; als es bekannt ward , wer

dasselbe befehligen werde, meldeten sich freiwillig 5000 Veteranen ans

dem hannibalischen Krieg, uro noch einmal unter ihrem geliebten

Führer zu fechten. Im romischen Juli , nach der richtigen Zeit im

Mflrz fanden die Scipionen sich bei dem Heere ein um den asiatischen

Feldzug zu beginnen; allein man wirvnangenehm überrascht, als man
statt dessen sich zuuHcbst in einen endlosen Kampf mit den fersweifeln-

den Aetolern verwickelt fand. Der Senat, der Flamininus grenzenlose

Rücksichten gegen die Hellenen übertrieben fand, hatte den Aetolern

die Wahl gelassen zwischen Zahlung einer vBlIig unerschwinglichen

Kriegscontribution und unbedingter Ergebung, was sie aufs Piene unter

die V^afifen getrieben hatte; es war nicht abzusehen, wann dieser Ge-

birgs- und Festungskrieg zu Ende gehen werde. Scipio beseitigte das

tmheqneme Hindernifs durch Verabredung eines sechimonallichen

WaCfenstillstandcs und trat darauf den Marsch nach Asien an. Da die

eine feindliche Flotte in dem aegaeischen Meere nur blokirt war und

die zweite, die aus dem Südmeer herankam , trotz des mit ihrer Fern-

hallung beauftragten Geschwaders täglich dort eintreffen konnte, schien

es rathsam den Landweg durch Makedonien und Thrakien einzu-

schlagen und Ober den Hellespont zu gehen ; hier waren keine wesent-

lichen Hindemisse zu erwarten , da König Philippos von Makedonien

Tollstitndig zuverlüssig, auch König Prusias von Rithynien mit den

Römern in Ründnifo war und die rnmiscbe Flotte leicht sich in der

Meerenge fesuusetien Termochte. Der lange ond mühselige Weg Itogs
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der makedonischen und thrakischen Küste ward olme wesentlichea

Verlust zurückgelegt; Philippos sorgte theils für Zufuhr, Iheils für

freundliche Aufnahme bei den thrakischen Wilden. Indefs hatte man
theils mit den Aetolern , theils auf dem Marsch so viel Zeit verloren,

dafs das Heer erst etwa um die Zeil der Schlacht von Myonnesos auf

dem thrakischen Chersonesos anlangte. Aber Scipios wunderbares

Glück räumte wie einst in Spanien und Africa so jetzt in Asien alle

Uebw^ang Schwierigkeiten vor ihm aus dem Wege. Auf die Kunde von der
d«r Römer ^

U«r deo Schlacht bei Myonnesos verlor Anliochos so vollständig den Kopf, dafs
HaUtipMt. Europa die starkbesetzte und verproviantirte Festung Lysimacheia

von der Besatzung und der dem Wiederhersteller ihrer Stadt treu er-

gebenen Einwohnerschaft räumen liefs und dabei sogar vergafs die Be-

satzungen aus Aenos und Maroneia gleichfalls herauszuziehen, ja die

reichen Magazine zu vernichten, am asiatichen Ufer aber der Landung

der Romer nicht den geringsten Widerstand entgegensetzte, soudern

wahrend derselben sich in Sardes damit die Zeit vertrieb auf das Schick-

sal zu schelten. Es ist kaum zweifelhaft, dafs, wenn er nur bis zu dem
nicht mehr fernen Ende des Sommers Lysimacheia hätte vertheidigen

und sein grofses Heer an den llellespont vorrücken lassen
,
Scipio f^e-

nöthigt worden wäre auf dem europäischen Ller Winterquartiere zu

nehmen, in einer militärisch wie poHlisch keineswegs gesicherten Lage.

— Während die Römer, am asiatischen Ufer ausgeschiüt. einige Tape

stillstanden um sich zu erholen und ihren durcii religiöse Pllichten

zurückgehaltenen Führer zu erwarten, trafen in ihrem Lager Gesandte

des GrofskOnigs ein um über den Frieden zu unterhandeln. Antiochos

bot die Hälfte der Kriegskosten und die Abtretung seiner europäischen

Besitzungen so wie der sämmtlichen in Kleinasien zu Rom überge-

tretenen griechischen Städte; allein Scipio forderte sämratUche Kriegs-

kosten und die Autgehung von ganz Kleinasien, .lene Bedingungen,

erklärte er, wären annehmbar gewesen, wenn das Heer noch vor Lysi-

macheia oder auch nur diesseit desHellesponl stände; jetzt aber reichten

sie nicht, wo das Rols schon den Zaum, ja den Reiter fühle. IHe Ver-

suche des Grofskönigs von dem feindlichen Feldherrn in morgenlän-

discher Art den Frieden durch Geldsummen zu erkaufen — er bot die

Hälfte seiner Jabreseinkünltel — scheiterten wie billig; für die unent-

geltliche Rückgabe seines in Gefaugensciialt gerathenen Sohnes gab

der stolze Bürger «lern Grofskönig als Lohn den Freundesrath auf jede

Bedingung Frieden zu schliefsen. In der Thal stand es nicht so; hätte

der Künig sich zu eutschliefsen Termocht den Krieg iu die Länge und
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in das innere Asien zarttckweichend den Feind sich nach zu ziehen, so

war ein gflnstiger Ausgang noch keineswegs unmöglich. Allein An-

tiochos, gereizt durch den verniuthlich berechneten Uebennuth des

Gegners und für jede dauernde und consequente KnegfOhrung m
scblafif, eilte seine ungeheure, aber ungleiche und undisciplinirte Heer*

masse je eher desto lieber dem Stöfs der römischen Legionen darzu-

bieten. Im Thale des Hermos bei Magnesia am Sipylos unweit Smyrna
^Jj^jjj^jj*^

trafen im Spütherbsl 564 die römischen Truppen auf den Feind. Er im

zählte nah^ni 80000 Mann, darunter 12000 Reiter; die Römer, die

von Achaeern, Pergamenern und makedonischen Freiwilligen etwa

5000 Mann bei sich hatten, bei weitem nicht die HälUe; allein sie waren

des Sieges so gewlfs, dafs sie nicht einmal die Genesung ihres krank

in Elaea zurtlckgebliebenen Fcldherrn abwarteten, an dessen Stelle

Gndeus Domitius das Gonnnando übernahm. Um nur seine ungeheure

Truppenzahl aufstellen zu kiuiiiPii, bildete Antiochos zwei Treffen; im
'

ersten stand die Masse der leichten Truppen, die Peltasten, Bogen-

werfer. Schleuderer, die berittenen Schützen der Myser, Daher und

Elymaeer, die Araber auf ihren Dromedaren und die Sichelwagen; im

zweiten hielt auf den beiden Flügeln die schwere Cavallerie (die Kata-

phrakten, eine Art Kürassiere), neben ihnen im Mitteltreffen das

gallische und kappadokische Fufsvolk und im Genirum die makedonisch

bewaffnete Phalanx, 16000 Mann stark, der Kern des Heeres, die aber '

auf dem engen Raum nicht Platz fand und sich in Doppelgliedem

32 Mann tief aufstellen mufste. In dem Zwischenraum der beiden

Treffen standen 54 Elephanten zwischen die Haufen der Phalanx und

der schweren Reiterei vertheilt. Die Römer stellten auf den linken

Flügel, wo der Flufs Deckung gab, nur wenige Schn*adronen ; die Masse

der Reiterei und die sämmtlicben Leichtbewaffneten kamen auf den

rechten, den Eumenes führte; die Legionen standen im Mitteltroffen.

Eumones begann die Schlacht damit , dafs er seine Schützen und

Schleuderer gegen die Sichelwagen schickte mit dem Befehl auf die

Bespannung zu halten; in kurzer Zeit waren nicht blofs diese zer-

sprengt, sondern auch die nächststehenden Kameelreiter mit fortge- .

rissen ; schon gorielh sogar im zweiten Treffen der dahinterstehende

linke Flügel der schweren Reiterei in Verwirrung. Nun warf sich

Eumenes mit der ganzen rumischen Reiterei, die 3000 Pferde z;ihlt»\

auf die Süldnerinfanterie, die im zweiten Treffen zwischen der Phalanx

und dem linken FiüjLrel der schweren Reiterei stand, und da diese wich,

ilolien auch die schon in Unordnung geratbenen RUrassiere. Die Pha-

Momnuteo, rdm. Ge«cb. L 6. Auf* 47
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laiix, die eben die leichten Truppen durchgelassen halle und sich ferlig

machte gegen die römischen Legionen vorzugehen , wurde durch den

Angriff der Reiterei in der Flanke gehemmt und genölhigl stehen zu

bleiben und nach beiden Seilen Front zu macian, wobei die liefe Auf-

stellung ihr wohl zu Statten kam. Ware die schwere asiatische Reiterei

zur Hand gewesen, so hatte die Schlacht wieder hergestellt werden

können, aber der linke Flügel war zersprengt und der rechte, den An-

liochos selber anführte, hatte, die kleine ilun gegenüberstehende

römische Reiterabiheilung vor sich hertreibend , das römische Lager

erreicht, wo mau iles An^^rills sich mit grofser Mühe erwehrte. Darüber

fehlten auf der Wahlslall jetzt im entscheidenden Augenblick die Reiler.

Die Rom»!r hüteten sich wohl die PiialanjL mit den Legionen anzu-

greifen, sondern sandten gegen sie die Schülzen und Schleuderer, denen

in der dichtgedrJUigten Masse kein (icschors lehli,ini:. Die Phalanx

zog sich nichts destoweniger langsam untl geordnet zurück , bis die in

den Zwischen riiumen stehenden Elephanlen scheu wurden und die

Glieder zerrissen. iKiniil loste das ganze Heer sich auf in wilder Flucht;

ein Versuch das Lager zu liallen mifslang und mehrte nur die Zahl der

Todten und Gefangenen. Die Schätzung des Verlustes des .4ntiochos

auf 50000 Mann ist bei der grenzenlosen Verwirrung nicht unglaub-

lich; den Römern, deren Legionen gar nichl zum Schlagen gekommen
waren, kostete der Sieg, der ihnen den dritten Welllheii überlieferte»

24 Reiler und 300 FufssoUiaten. Kleinasien unterwarf sich, selbst

Ephesos, von wo der .4dmiral die Flolle eihg tlüchteii inulste, und die

'ti^lani'
Sardes. Der König bat um Frieden und ging ein auf

die von den Römern gestellten Rediugungen, die wie gewöhnlich keine

anderen waren als die vor der Schlacht gebotenen, also namentlich die

Abtretung Kleinasiens enthielten. Ris zu deren Ratification blieb das

Heer in Kleinasien auf Kosten des Königs, was ihm aul nicht weniger

als 3000 Talente (5 Mill. Thlr.) zu stehen kam. Anliochos selber

nach seiner hederlichen Art verschmerzte bald den Verlust der Hallte

seines Reiches; es sieht ihm gleich, dafs er den Römern für die

.\bnahme der Mühe ein alizugrofses Reich zu regieren dankbar zu

sein behauptete. Aber Asien war mit dem Tage von Magnesia aus

der R<'ihe der Grofsstaaten gestrichen; und wohl niemals ist eine

Grofsmacht so rasch, so völlig und so schmählich zu Grunde gegangen

wie das Seleukidenreich unter diosem Anliochos dem Grofsen. Er
IM selbst ward bald darauf ( oGT i in Elymais oberhalb des persischen Meer-

busens bei der Plünderung des Bellempels, mit dessen Schätzen er

Digitized by Google



BKR KK1£G GKG£.N A.NTiOCU08 VO?i ASIEN. 739

seiiie leeren Küsen lu filUen gekommen war, van den erbitterten Ein-

wohnern erschlagen.

Die römische Regimng hatte, nachdem der ^eg erfochten war, E>pc^it><^'>

die Angelegenheiten Kleinasiens und GrieehenlaBds an ordnen. Dort utinuu.

war Antiochoa zwar besiegt, aber seine Verbttndeten nnd Satrapen im

Binnenland, die phrygisohen, kappadokischen nnd papfalagonisdien

Dynasten lOgerten mit der önterweifnng im Vertranen auf ihre Ent-

femnng, und die klcinasiatischen Kelten, die nicht eigentlich mit

Antioehoe im Bunde gestendeo hatten, sondern ihn nur nach ihrem

Brauch in Ihrem Lande hatten Miethstruppen anweihen lassen, fanden

sich gfeichfirils nichtmanlafst um die R<Mner sich zu hekommem. Dem
neuen romischen Oherfeldhern Gnaeus Manlius Volso, der im Frü^ahr

565 den Lucius Scipio in Kleinasien ablöste, war dies ein erwünschter im

Vorwand auch seinerseito sich um sein Vaterland ein Verdienst zu er-

weiben und die romische Schutifaerrschaft Uber die Hellenen in Klein-

asien ebenso geltend zu machen wie es in Spanien und Gallien ge-

schehen war. Die strengeren lünner im Senat fermii^n freilich bei

dieaem Krieg den Grund nicht minder als den Zweck. Der Consul brach

on Ephesosauf, brandschatztedie Stidte und Fürstenamobem Haeander

und in Pamphylien ohne Ursache wie ohne Mafs und wandte sich darauf

nordwans gegen die Kelten. Der westliche Canten derselben, die

Tolistoboger, hatte sich auf den Berg Olympus, der mittlere, die Tecto-

sagen , auf den Berg Magaba mit Hab und Gut zurückgezogen , in der

Hoffnung, dafs sie sich hier würden vertheidigen können, bis der *

Winter die Fremden zum Abzug zwinge. Allein die Geschosse der

romischen Schleuderer und Schützen, die gegen die damit unbekannten

Kelten so oft den Ausschlag gaben fost wie in neuerer Zeit das Feuei^-

gewehr gegen die wilden Volker, erzwangen die Hohen, und die Kelten

unterkgen in einer jener Schlachten, wie sie gar oft früher und später

am Po und an der Seine geliefert worden sind, die aber hier so seltsam

erscheint wie das ganze Auftreten des nordischen Stammes unter den

griechischen und phrygischen Nationen. Die Zahl der Erschlagenen

und mehr noch die der Gefangenen war an beiden Stellen ungeheuer.

Was übrig blieb retteto sich über den Halys zu dem dritten keltischen

Gau der Trocmer, welche denConsul nicht beunruhigte, da er es nicht

wagte die in den Präliminarien zwischen Scipio und Antiochos Terab-

redete Grenze zu überschreiten.

Die Regulirung der kleinasiatischen Verhältnisse erfolgte

durch den Frieden mil Antiochos (565), theils durch die Festsetzungen
j^'"^''*'"*
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Syrieo. einer röniischen Comniission, der der Consiil Volso vorslaml. Aufser

der Slelliing von (icirsrln, daninüT seines jUnjreren gleichnamigen

Sohnes, und einer nach dem Mals der SehStze Asiens hemessenen

Kriegscontributiou von 15000 euhoischen Talenten (25' 2 Mill. Thlr.),

davon der fünfte Theil sogleich, der Resl in zwölf Jabreszielern zu

entrichten war, wurde Antiochos auferlegt die Abtretung seiner sämml-

lichen europfiischen Besitzungen und in Kleinasien des ganzen Gebietes

westlich vom Halys in seinem ganzen Lauf und von der Bergkette des

Tauros, die Kilikien und Lykaonien scheidet, so dafs ihm in Vorderasien

nichts blieb als Kilikien. Mit dem Patronat tiber die vorderasiatischen

Königreiche und Herrschafieii war es natürlich vorbei; selbst jenseit

der römischen (irenze nahm nicht blofs Kappadokien eine selbstsl.'indige

Stellung gegen Asien oder, wie das Reich der Seleukiden jetzt gewi^hn-

lich und angeujesseuer genannt wird, gegen Syrien ein, sondern es

verwandelten sich auch, wenn nicht gerade in Gemäfsheif des römischen

Friedensvertrages, doch unter römischem Einflufs die Satrapen der

beiden Armenien Artaxias und Zariadris in selbstslitndige Könige und

Gründer neuer Dynastien. Der syrische König verlor das Recht gegen

di«* westlichen Staaten Angriffskriege zu führen und im Fall eines

Vertlieidigungskrieges von ihnen beim Frieden Land zu gewinnen,

das Recht das Meer westlich von der K;dykadnosmündung in Kilikien

mit Kriegsschiffen zu befiduen, aufser um Gesandte, Geifseln oder

Tribut zu bringen , überhaupt Deckschiffe tIber zehn zu halten , aufser

f im Fall eines Verlheidigungskrieges, und Kriegselephanten zu z.lbmen,

endlich das Recht in den westlichen Staaten Werbungen zu veran-

stalten oder politische Flüchtlinge und Ausreifser daraus bei sich auf-

zunehmen. Die Kriegschifle , die er iJbrr <lie bestimmte Zahl besafs,

die Elephanten und die politischen Flüchtlinge, welche bei ihm sich

befanden , lieferte er aus. Zur Entschädigung erhielt der Grofskönig

den Titel eines Freundes der römischen Bürgergemeinde. Der Staat

Syrien war hieujit zu Lande und auf dem Meer vollstlindig aus dem

Westen verdrängt und für immer; es ist bezeichnend für die krafl- und

zusammenhanglose Organisation des Seleukidenreichs , dafs dasselbe

allein unter allen von Rom überwundenen Grofsstaaten nach der ersten

Ueberwindung niemals eine zweite Entscheidung durch die W^iffen be-

gehrt hat. — König Ariarathes von Kappadokien kam , da sein Land

aufeerhalb der von den Römern bezeichneten Grenze ihrer Glientel lag,

mit einer Geldbufse von 600 Talenten (1 Mill. Thlr.) davon, die dann

noch auf die Fürbitte seiaes Scbwiegersobne^ Eumenes auf die Hüllte
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lierabgesetit ward. — König Prusias von Bitbynien behielt sein Gebiet

wie es war, ebenso die Kelten; doch mulalen dicM geloben nicht ferner

bewaffnete Haufen Uber die Grenze zu senden , wodurch die schimpf-

lichen Tribute, die viele kleinasiatische Süidte ihnen zahlten , ein Ende

hatten. Rom erwies damit den aaiatiichen Griechen eine wirkliche

Wohlthat, die diese nicht emumgelteik mit goldenen Kramen und den

transcendenlalaten Lobretien zu erwiedern. — In Vorderasien war die
^JJ^J^jJ^

Besilzregulirung nicht ohne SchwitM-Igkeit, zumal da hier die dynastische PNbtUM.

Politik dea £umenes mit der der griechischen Haoaa eoUidirte ; endlich

gelang es sich in folgender Art zu verständigen. Allen griechischen

Stedten, die am Tage der Schlacht von Magnesia frei und den Römern

beigetreten waren , wurde ihre Freiheit bestätigt und sie alle mit

nähme der bisher dem Eumenes zinspflichtigen der TributzahittOg

die verschiedenen Dynasten für die Zukunft enthüben. So wurden

namentlich frei die Städte Dardanos und Ilion, die alten Slaaungenossen

der Römer von Aeneias Zeiten her, ferner Kyme, Smyrna, Klazomenae,

Erythrae, Chios, Kolophon, Milelos und andere altberUhmle Namen.

Pbokaea, das gegen die Capitulalion von den römischen Flottensoldaten

geplündert worden war, erhielt zum Ersatz dafür, obwohl es nicht

unter die im Vertrag bezeichnete Kategorie fiel, ausnahmsweise gleich-

ialla seine Mark zurück und die Freiheit. Den meisten Stüdten der

griechisch-asiatischen Hansa wurden Oberdiefs Gebietserweiterungen und

andere Vortheile zu Theil. Am besten ward natürlich Rhodos bedacht,

das Lykicn mit Ausschlufs von Telmisaos und den gröfsern Theil von

Karien siuUich vuni Maeander empfing; aufserdem garantirte Antiochos

in seinem Reiche den Ilhodiern ihr Eigenlhum und ihre Forderungen

so wie die bisher genossene Zollfreiheil. — Alles (Jebrige, also bei ^rweiierung

weitem der gröfste Theil der Beute üel an die Attaliden , deren alle nfe^uVheii

Treue gegen Rom so wie die von Eumenes in diesem Kriege bestandene R«i«i»M.

Drangsal und sein persönliches Verdienst um den Ausfall der entschei-

denden Schlacht von Rom so belohnt ward , wie nie ein König seinen

Verbündeten gelohnt hal. Eumenes empQng in Europa den Chersone-

sos mit Lysimacheia; in Asien auCser Mysien, das er schon besafs, die

Provinzen Phrygien am HeUespont , Lydien mil Ephesos und Sardes,

den nördlichen Streif vun Karien bis zum Maeander mit Tralles und

Magnesia, Grofsphrygien und Lykaonieii nebst einem Stück von Kili-

kien, die milysche Landschaft zwischen Phrygien und Lykien und als

Hafeuplatz am südlichen Meer die lykische Stadt Tehnissos; über

Pampbylien ward spater zwischen Eumenes und Antiochos gestritten.
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ob es dies oder jenseit des Tauros liege und also jenem oder diesem

zukomme. Aufserdem erhielt er die Schutzherrschafl uod das Zins-

recht tlber diejenigen fjriechischen Städte, die nicht unbeschränkt die

Freiheit empfingen; doch wurde auch hier bestimmt, dafs den Städten

ihre Freibriefe bleiben und die Abgabe nicht erhöht werden solle.

Ferner mufste Antiochos sich anheischig machen die 350 Talente

(600000 Thlr.). die er dem Vater Attalos schuldig geworden war, dem

Eumenes zu entrichten, ebenso ihn mit 127 Talenten (2 18000 Thlr.) für

die rückständigen Getreidelieferungen zu entschädigen. Endlich erhielt

Eumenes die königlichen Forsten und die von Antiochos abgelielcrten

Elephanten, nicht aber die Kriegsschiffe, die verbrannt wurden; eine

Seemacht litten die Römer nicht neben sich. Hiedurch war das Reich

der Attalidcn in Osteuropa und Asien das geworden , was Numidien in

Africa war, ein von Rom abhängiger m.'iciitiger Staat mit absoluter Ver-

fassung , bestimmt und fithig sowohl Makedonien als Syrien in Schran-

ken zu halten , ohne anders als in aufserordentlichen Fällen römischer

Unterstdlzung zu bedttrfen. Mit dieser durch die römische Politik

gebotenen Schöpfung hatte man die durch republikanische und natio-

nale Sympathie und Eitelkeit gebotene Befreiung der asiatischen Grie-

chen so weit möglich vereinigt. Vm die Angelegenheiten des ferneren

Ostens jenseit des Tauros und Halys war man fest entschlossen sich

nicht zu bekümmern: es zeigen dies sehr deutlich die Bedingungen des

Friedens mit Antiochos und noch entschiedener die bestimmte Wei-

gerung des Senats der Stadt Soloi in Kilikien die von den Rhodiern für

sie erbetene Freiheil zu gewähren. Ebenso gelreu blieb man dem fest-

gestellten Grundsatz keine unmittelbaren (Iberseeischen Besitzungen

zu erwerben. Nachdem die römische Flotte noch eine Expedition

nach Kreta gem;»cht und die Freigebung der dorthin in die Sklaverei

verkauften Römer durchgesetzt hatte, verliefsen Flotte und Landheer

188 im Nachsommer 560 Asien, wobei das Landheer, das wieder durch

Thrakien zog , diirch die Nachlässigkeit des Feldherrn unterwegs von

den üeberßUen der Wilden viel zu leiden hatte. Die Römer brachten

nichts heim aus dem Osten als Ehre und tiold, die in dieser Zeit sich

schon beide in der praktischen Form der Dankadresse, dem goldenen

Kranze zusammenzutlnden pflegten.

OrdnuDg Auch das europäische Griechenland war von diesem asiatischen

land«. Krieg erschüttert worden und bedurfte neuer Ordnung. Die Aetoler.

die immer noch nicht gelernt hatten sich in ihre Nichtigkeit zu linden.

m hatten nach dem im Frühling 564 mit Scipio abgeschlossenen Wafifen-
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stillstand nicht blas durch ihre kephaUenischen Gorsaren den Verkehr
^H^^-^l^^

zwischen Italien und Griechenland schwierig und unsicher gemacht, mit dm
sondern rielleieht noch wUhrend des Waffenstillstandes, getauscht

durch falsche Narbrichten Uber den Stand der Dinge in Asien, die Toll-

heit begangen den Amynander wieder auf seinen athamanischen Thron

xu setzen und mit Philippos in den von diesem besetzten aetolischen

und theasalischen Grenzlaiidachaften sich herumzuschlagen, wobei der

König mehrere Nachtheile eriitt. Es versteht sich, dafe hienachRom ihre

Bitte um Frieden mit der Landung des Consuls Marcus Fulrius Nobilior

beantwortete. Er traf im Frttbling 565 bei den Legionen ein und iw

nahm nach funfeehntagiger Belagerung durch eine für die Besatzung

ehreuTolle Gapitulation Ambrakia, wahrend zugleich die Makedonier,

die niyrier, dieEpeiroten, die Akarnanen und Achaeer Ober die Aetoler

herftden. Von eigentlichem Widerstand konnte nicht die Rede sein;

auf die wiederholten Friedensgesuche der Aetoler standen denn auch

die Romer tom Kriege ab und gewahrten Bedingungen, wetehe solchen

ertiarmlichen und tückischen Gegnern gegenober billig genannt werden

mOssen. Die Aetoler verloren alle Städte und Gebiete, die in den

Händen ihrer Gegner waren, namentlich Ambrakia, welches in Folge

einer gegen Marcus Fulvius in Rom gesponnenen Intrigue spater ttei

und selbststandig ward, femer Oinia, das den Akarnanen gegd>en

wurde; ebenso traten sie Kephallenia ab. Sie Terloren das Recht Krieg

und Frieden zu schliefsen und wurden in dieser Hinsicht von den aus-

wärtigen Beziehungen Roms abhangig; endlich zahlten sie eine starke

Geldsumme. Kephallenia setzte sich auf eigene Hand gegen diesen

Vertrag und fligte sich erst, als Marcus Fulrius auf der Insel landete;

ja die Einwohner von Same, die befürchteten aus ihrer wohlgdegenen

Stadt durch eine römische Golooie ausgetrieben zu werden, fielen nach

der ersten ünterwerfüng wieder ab und hielten eine viermonatliche

Belagerung aus, worauf die Stadt endlich genommen und die Ein-

wohner sammtlich in die Sklaverei verkauft wurden. — Rom blieb

auch hier dabei sich grundsatzlich auf Italien und die italischen Inseln

zu beschranken. Es nahm von der Beute nichts für sich als die beiden

Inseln Kephallenia und Zakynthos, welche den Besitz von Kerkyra und

anderen Seestationen am adriatischen Meer wflnachenswerth ergänzten.

Der Obrige Landererwerb kam an die Veri>Ondeten Roms; indels die

beiden bedeutendsten derselben, Philippos und die Achaeer, waren Makt-

keineswegs befriedigt durch den ihnen an der Beute gegönnten An-

thdL Philippos ftthlte sich nicht ohne Grund verietzt Er durfte
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sagen , dafe in dem letzten Krieg die eigenllichen Schwiei igkeiteu , die

nicht io dem Feinde, sondern in der Entfernung und der Unsicberiieit

der Verbindungen lagen, wesentlich durch aeiiien ioyiüen BeiitiuMi

überwunden waren. Der Sepat erkannte dies anch an , indem er ihm

den noch rückständigen Tribut erliefs und seine Gcibeln ihm zurflck-

sandte; allein GebietserweiliBruugeu, wie er sie gehofft, empüug er

nicht Er erbielt das magneiisehe Gebiet mit Demelrias , das er den

Aetolern abgenommen liatte; aofterdem blieben thataaGhlicb in seinen

Händen die dolopi&che und athamanische Landschaft and ein Tbeil von

Tbeasalien, ans denen gleicbfidb die Aeloler von ihm Terlrieben worden

waren. In Thrakien blieb swar das Binnenland in makedonischer

Qientel, aber flb«r die Eflslenstadte und die Inseln Thasos und Lemnos,

die factisch in Philippe Hflnden waren, ward nichts bestimmt, der

Cbersonesos sogar ausdrttcklidi an Ewmenes gegeben ; und es war

nicht schwer zu erkennen, dafs Eumenes nur defshalb auch Besitzungen

in Enropa empfing , um nicht blofs Asien , sondern auch Makedonien

im NothTall niederzuhalten. Dir Erbitterung des stolzen und in vieler

HinsiGht ritterlichen Mannes ist natOrlich ; allein es war nicht Schikane,

was dieRomer bestimmte, sondern eine unabweisllche politische Nolh-

wendigkeit. Makedonien btirste dafDr, dafs es einmal eine !|acfat

ersten Ranges gewesen war und mit Rom auf gleichem Fufii Krieg ge-

ftlhrt hatte: man hatte hier, und hier mit viel besserem Grund als gegen

Karthago, sich vorzusehen, dafs die alte MachtsteUung nicht wieder-

Acfemr. kdire. — Anders stand es mit den Achaeern. Sie hatten im Laufe des

Krieges gegen Antioehos ihren lange genflhrten Wunsch befriedigt den

Pdoponnes ganz in ihre Eidgenossenschaft zu bringen, indem zuerst

Sparta, dann nach der Vertreibung der Asiaten aus Griechenland auch

Elis undMessene mehr oder weniger gezwungen beigetreten waren. Die

Römer hatten dies geschehen lassen und es sogar geduldet, dafs man
dabei mit absichtlicher Rücksichtslosigkeit gegjsn Rom vorftihr. Flami*

ninus hatte, als Messene erklärte, sich den Römern unterwerfen, aber

nicht in die Eidgenossenschaft eintreten zu wollen und diese darauf

Gewalt brauchte, zwar nicht unterlassen den Achaeern zu Gemüthe

zu flihren, dafs solche Sonderverfttgungen über einen Theil djcr Beute

an sidi unrecht und in dem V^ältnifs der Achaeer zu de|i Römern
mehr als unpasiteDd seien, ^ber denn doch in seiner sehr unpolitischen

Nachgiebigkeit gegen die Hellenen im Wesentlichen den Achaeern ihren

Willen ^ethan. Allein damit hatte die Sache kein Ende. Die Achfieer,

von ihrer zwerghaften Vergröfserungssucht gepeinigt, lielken die Stadt
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PleuroD in Aetolien , die sie während des Krieges besetzt halten,

nicht fahren , machten sie vielmehr zum unfreiwilligen Mitgliede ihrer

EidfTcnossenschaft; sie kauften Zakyothos von dem Statthalter des

letzten Besitzers Amynander und hätten gern noch Aegina dazu ge-

habt. Nur widerwillig^ gaben sie jene Insel an Rom heraus und hörten

sehr unmuthig Flaminmus guten Rathschlag sich mit ihrem Pelo-

ponues zu begnügen. Sie glaubten es sich schuldig zu sein die Un-
..^ ( .jeis<.|,e

abhangigkeit ihres Staates um so mehr zur Schau zu tragen, je weniger i'atrioieo.

daran war; man sprach von Kriegsrechl, von der treuen Beihülfe der

Achaeer in den Kriegen der UönR'r; man fragte die römischen Ge-

sandten auf der achaeischen Tagsatzung, warum Hom sich um Messene

bekümmere, da Acbaia ja nicht nach Capua frage, und der hoch-

herzige Patriot, der also gesprochen, wurde beklatscht und warder

Stimmen bei dt'w Wahlen sicher. Das alles würde sehr recht und sehr

erhaben gewesen sein , wenn es nicht noch viel lächerlicher gewesen

wäre. Es lag wohl eine tiefe Gerechtigkeit und ein noch tieferer Jammer

darin, dafs Rom, so erusthch es die Freiheit der H»'llenen zu gründen

und den Dank der Hellenen zu verdienen bemüht war, dennoch ihnen

nichts gab als die Anarchie und nichts erntete als den Undank. Es

lagen auch den hellenischen Antipathien gegen die Schutzmacht sicher

sehr edle Gefühle zu Grunde und die persönliche Bravheit einzelner

tonangebender Männer ist aufser Zweifel. Aber darum bleibt dieser

achaeische Patriotismus nicht minder eine Thorheit und eine wahre

historische Fralze. Bei all jenem Ehrgeiz und all jener nationalen

Empfindlichkeit geht durch die ganze ISalion vom ei*st£n bis zum letzten

Mann das gründlichste Gefühl der Ohnmacht. Stets horcht jeder nach

Rom, der liberale Mann nicht weniger wie der servile : man dankt dem

Himmel, wenn das gefürchlete Decret ausbleibt; man mault, wenn der

Senat zu verstehen giebt, dafs man wohl ttmn werde freiwillig nachzu-

geben , um es nicht gezwungen zu ihun ; man thut was man mufs wo
möglich in einer für die Römer verletzenden Weise, ,um die Formen

zu retten'; mau berichtet, erläutert, verschiebt, schleicht sich durch

und wenn das endUch alles nicht mehr gehen will , so wird mit einem

patriotischen Seufzer nachgegeben. Das Treiben hätte Anspruch wo
nicht auf Billigung doch auf Nachsicht , wenn die Führer zum Kampf
entschlossen gewesen wären und den Untergang der Nation der Knecht-

schaft vorgezogen hätten; aber weder Philopoemen noch Lykortas

dachten an einen solchen politischen Selbstmord — man wollte wo

mOgUcb frei »ein, aber denn doch vor allem lebea. Zu allem diesem
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aber sind es niemals die Römer, die die gefUrchtete römische ioter-

vention in die inneren Angelegenheiten Griechenlands henromifen,

sondern stets die Griedien seihst, die wie die Knaben den Stock , den

sie fürchten, selber einen «b<T den andern bringen. Der von dem ge-

lehrten Pöbel hellenischer und nachhellenischer Zeit bis mm Ekel

wiederholte Vorwurf, dafs die Römer bestrebt gewesen wären inneren

Zwist in Griechenland zu stiften , ist eine der toUslen Abgeschmackt-

heiten, welche politisarende Philologen nur je ausgesonnen haben.

Nicht die Römer trugen den Hader nach Griechenland — wahrlich

Eulen nach Athen — , sondern die Griechen ihre Zwistigkeiten nach

^lattiM
^^"1®!^^^**^^ Acbaeer, die Uber ihren ArrondiningsgelasteB

twUcben günzlich übersahen, wie sehr zu ihrem eigenen Besten es gewesen, dafs

uod*8pw-
Flaniininus die aetolisch gesinnten SUldte nicht der Eidgenossenschaft

einverleibt halte, erwarben in Lakedaemon und Mcssene sich eine wahre

Hydra inneren Zwistes. Unaufhörlich baten und flehten Mitglieder

dieser GtMueinden in Rom sie aus der Terhafsten Gemeinschaft zu lösen,

darunter charakteristisch genug selbst diejenigen, die die Rückkehr in

die Heimath den Achaeem verdankten. Unaufhörlich ward von dem

achaeischen Bunde in Sparta und Messene regenerirt und restaurirt;

die wüthendsten Emigrirten von dort bestimmten die Mafsregeln der

Tagsalsung. Vier Jahre nach dem nominellen Eintritt Spartas in die

Eidgenossenschaft kam es sogar zum offenen Kriege und zu einer bis

zum Wahnsinn vollständigen Restauration, wobei die sämmtUchen von

Nahis mit dem ßürgen*echt beschenkten Sklaven wieder in die Knecht-

schaft verkauft und aus dem Erlös ein Säulengang in der Achaeerstadt

Megalopohs gebaut, ferner die nlten Gtiterverhältnisse in Sparta wieder

hergestellt, die lykurgischen Gesetze durch die achaeischen ersetzt, die

ISS Mauern niedergerissen wurden (560). üeber alle diese Wirthschaft

ward dann zuletzt von allen Seiten der römische Senat zum Schieds-

spruch aufgefordert — eine Belästigung , die die gerechte Strafe für

die befolgte sentimentale Politik war. Weit entfernt sich zu viel in

diese Angelegenheiten zu mischen, ertrug der Senat nicht blofs die

^R(ielstiche der achaeischen Gesinnungstüchtigkeit mit musterhafter

Indifferenz, sondern liefs selbst die ärgsten Dinge mit sträflicher Gleich-

gfilti^eit geschehen. Man freute sich herzlich in Achaia, als nach

jenerRestauration die Nachricht von Rom einlief, dafs der Senat darüber

swar gescholten, aber nichts cassirt habe. Fur die Lakedaemonier ge-

schah von Rom aus nichts , als dafs der Senat, empört über den von

den Aehaeem verfugten Justiimord von beiläufig seohsig bis achtsig
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Sparlmeni, der Tagsatzung die Criaunaljustis über die Spartaner nahm
— freOidi ein empörender Eingriff in die inneren Angdegenbeiten

eines unabhängigen Staate« 1 Die rOmiachen Staatsmänner kümmerten

sich so wenig wie möglich «m diese SOndflnth in der Nuftaebale, wie

am besten die vielfachen Klagen beweisen (Iber die oberflichliehen,

widersprechenden und unklaren Entscheidüngen des Senats; fireilich,

wie sollte er klar antworten, wenn auf einmal vier Parteien aus Sparta

logleieh im Senat gegen einander redeten 1 Dasu kam der personliche

Eindruck, den die meisten dieser pdoponnesisciiett Staatsmänner in .

Born machten; selbst Flamininus schüttelte den Kopf, als ihm einer

derselben heute etwas vortanste und den andern Tag ihn von Staats-

geschäften unterhielt. Es kam so weit, dafs dem Senat soletst die Ge-

duld volUg ausging und er die Pdoponnesler dahin beschied, dafo er

sie nicht mehr bescheiden werde und sie machen könnten was sie

wollten (572). Begreiflich ist dies, aber nicht recht; wie die BOmer tn

einmal standen, hatten sie die sittliche und pditiache Verpflichtung hier

mit Ernst und Consequeni änen leidlichen Zustand herznsteUen. Jener

Achaeer KaUikratea, der un Jahre 575 an den Senat ging um ihn üben?»

die Znstinde im Peloponnes aufiEukltrmi und eine folgerechte und ge-

haltene Intervention su fordern , mag als Mensch noch etvras weniger

getaugt haben als sdn Landsmann Philopoemen« der jene Patrioten-

politik wesentlich begründet hat; aber er hatte Becht.

So umfafirte die Glientel der rOmiachen Gemeindo jetst die simmt- "'j

liehen Staaten von dem Ostlidien su dem westlichen Ende des Mittd-

meeres; nirgends bestand ein Staat, den man der Mühe werth gehalten

bitte su fürchten. Aber noch lebte ein Mann, dem Bom diese seltene

Ehre erwies: der heimathlose Karthager, der erst den ganaen Westen,

alsdann den gansen Osten gegen Bom in Waffen gebracht hatte und

der vielleicht nur gescheitert war dort an der ehrlosen Ariatokraten-,

hier an der kopflosen Hoi)|»olitik. Antiochoo hatte sich im Frieden

verpflichten müssen den Hannibal aussuliefem; allein derselbe war

suerst nach Kreta, dann nach Bithynien entronnen*) und lebte jetst

am Hof des Königs Prusias, beachlftigt diesen in seinen Kriegen gegen

Eumenes su unterstfltaen und wie immer siegreich su Wasser und tu

*) Dafs er auch nach Armenien gekommen sei und auf Bitten des Königs

Artaxias die Stadt Arlaxata am Araxea erbaut habe (Strabon U p. 52d; Plu-

tardi Lue, 81), itt sicher Erfindnog; aber es wt bexeichneod, wie fonoibal,

fest wie Alemder, mit den oricnltUscheii Fabetn verwachsen ist
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Lande. Es wird behauptet, dafs er auch den Prusias zum Kriege gegen

Rom habe reizen wollen; eine Thorheit, die so wie sie erzählt wird

sehr wenig glauhlirh klingt. Gewisser ist es^ dafs zwar der römische

Senat es unter seiner Würde hielt den Greis in seinem letzten Asyl

auQagen zu lassen, — denn die Ueberlieferung, die auch deu Senat be-

schuldigt, sciieint keinen Glauben zu verdienen — , dafs aber Flami-

ninus, «ler in seiner unruhigen Eitelkeit nach neuen Zielen für grofse

Thaten suchte, auf seine eigene Uand es unternahm wie die Griechen

von ihren Ketten so Rom von llannibal zu befreien und gegen den

gröfsten Mann seiner Zeit den Dulch zwar nicht zu führen, was nicht

diplomatisch ist, aber ihn zu schleifen und zu richten. Prusias, der

jämmerlichste unter den Jammerprinzen Asiens, machte sich ein Ver-

gnügen daraus dem römischen Gesandten die kleine Gefäihgkeit zu er-

weisen, die derselbe mit halben Worten erbat, und da llannibal sein

Haus von Mördern umstellt sah, nahm er Gift. Er war seit langem

gefaist darauf , fügt ein Römer hinzu, denn er kannte die Römer und

das Wort der Könige. Sein Todesjahr ist nicht gewifs; wahrscheinlich

183 starb er in der zweiten Hälfte des Jahres 571, siebenundsechzi^ Jahr

alt. Als er geboren ward, stritt Honi mit zweifelhaltem Erfolg um dea

Besitz von SiciUen ; er hatte gerade genug gelebt um deu Westen voll-

ständig unterworfen zu sehen, um noch selber seine letzte Römer-

schlacht gegen die Schiffe seiner römisch gewordenen Vaterstadl zu

schlagen, um dann zuschauen zu müssen, wie Rom auch den Osten

überwand gleich wie der Sturm das führerlose Schiff, und zu fühlen

dafs er allein im Stande war es zu lenken. Es konnte ihm keine Hoff-

nung weiter fehlschlagen, als er starb; aber redlich hatte er in funfzig-

s^p^o« jährigem Kample den KnabeiKchwur gehalten. — Um dieselbe Zeit,

wahrscheinlich in demselben Jahre starb auch der Mann, den die

Römer seinen Ueberwinder zu nennen pflegten, Publius Scipio. Ihn

hatte das Glück mit allen den Erfolgen überschüttet, die seiueni Gegner

versagt bUeben, mit Erfolgen, die ihm gehörten und nicht gehörten.

Spanien, Africa, Asien hatte er zum Reiche gebracht und Rom, das

er als die erste Gemeinde hahens gefunden, war bei seinem Tode die

Gebieterin der civilisirten Welt. Er selbst hatte der Siegestitel so

viele, dafs deren überblieben für seinen Bruder und seinen Vetter*).

Und «loch verzehrte auch ihn durch seine letzten Jahre bitterer Gram

und er starb wenig Uber fünfzig Jahre all in freiwilliger Verbannung,

*) Africaaus, Asiagtfiius, Mispallot.
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mit dem Befehl an die Seinigen seine Leiche nicht in der Vaterstadt

beiiusetaen, für die er gelebt hatte und in der seine Ahnen nihten. Es

ist nicht genau hekannl, was ihn aus der Stadt trieb. Die Anschul-

digungen wegen Bestechung und unterschlagener Gelder, die gegen ihn

ifnd mehr noch gegen seinen Bruder Luchis gerichtet wurden, waren

ohne Zweifel nichtige Verifliundungen, die solche Verbitterung nicht

hinreichend eridSren; obwohl es charakteristisch flir den Mann ist,

dafs er seine Becbnungsbücher, statt sich einfiich aus ihnen zu recht-

fertigen , im Angesicht des Volks und der AnkUlger lerrilii und die

Romer ftnlTorderte ihn sum Tempel des Jupiter zu begleiten und den

Jahrestag seines Sieges bei Zama zu fefem* Das Volk liefs den An-

klager stehen und folgte dem Sdpio auf das Gapitol; aber es war dies

der letzte schöne Tag des hohen Mannes. Sein stolzer Sinn , seine

Meinung ein anderer und besserer zu sein als die übrigen Menschen,

aone sehr entsdiiedene Familienpolitik, die namentlich in seinem

Bruder Lucius den widerwärtigen Strohmann eines Helden groftsog,

erietsten fiele und nicht ohne Crnnd. Wie der Sdüe Stob das Hers

besdunnt, so legt es die Hoflbrt jedem Schlag und jedem Nadelstich

blob und serfriftt auch den ursprOnglidien Hoehsinn. Ueberall aber

gehört es zur Eigenthtlmlichkeit solcher ans achtem Gold und schim-

merndem Flitter seltsam gemiachter Naturen, wie Scipio eine war, dafs

sie des GlOckee und des Glanzes der Jugend bedUrfen um ihren Zauber

au tiben, und dafo, wenn dieser Zauber zu schwinden anfilngt, unter

allen am schmerdichsten der Zauberer selbst erwacht.
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DER DRITTE MAKEDONISCHE KRIEG.

•nd'*'
Philippos von Makedonien war empfindlich gekränkt durch die

Bong gegen Behandlung, die er nach dem Frieden mit Antiochos von den Römern
Rom. erfahren hatte; und der weitere Verlauf der Dinge war nicht geeignet

seinen Groll zu beschwichtigen. Seine Nachbarn in Griechenland und

Thrakien , grofsentheils Gemeinden , die einst vor dem makedonischen

Namen nicht minder gezittert hatten wie jetzt vor dem rümischcn,

machten es sich wie billig zum Geschäfi der gefallenen Grofsmacht all

die Tritte zurückzugeben , die sie seit Philippos des Zweiten Zeilen

von Makedonien empfangen hatten; der nichtige Hociimutb und der

wohlfeile auliniakrdonische Patriotismus der Hellenen dieser Zeit machte

sich Luft auf den Tagsatzungen der verschiedenen Eidgenossenschaften

und in nnaufliorlichen Beschwerden bei dem römischen Senat. Philip-

pos war von den fUinurn zugestanden worden, was er den Aetolern

abgenommen habe; allein förmlich an die Aeloler angeschlossen hatte

sich in Thessalien nur die Eidgenossenschaft der Magneten ,
wogegen

diejenigen Städte, die Philippos in zwei anderen der thessahschen

Eidgenossenschaften , der ihessalischen im engern Sinn und der per-

rhaebischen, den Aetolern entrissen hatte, von ihren Btlnden zurück-

verlangt wurden aus <lem Grunde, dafs Philippos diese Städte nur be-

freit , nicht erobert habe. Auch die Athamanen glaubten ihre Freiheil

begehren zu können; auch Eumenes forderte die Seestädte, die Antio-

chos im eigentlichen Tlirakien besessen hatte, namentlich Aenos und

Maroneia, obwohl ihm im Frieilen mit Antiochos nur der thrakische

Chersonesos ausdrücklich zugesprochen war. All diese lieschwerden

und zahllose geringere seiner sämmüichen ^iachharn, Uber Unter-
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Stützung des Königs Prusias ^'Cgen Eumenes, Uber Hamielsconcurrenz,

über verletzte Conlracle und geraubtes Vieb strümlen nach Rom ; vor

dem rnniiscben Spnnl mufste der König von Makedonien von dem

souverainen Gesindel sich verklagen lassen und Uecbl nehmen oder

Unrerbt, wie es fiel; er mufste sehen, dafs das ürtbeil stets gegen ihn

ausfiel, mufste knirschend von der thrakischen Küste, aus den Ihessali-

sehen und perrhaebischen Stedten die Besatzungen wegziehen und die

römischen Commissare höflich empfangen, welche nachzusehen kamen,

ob auch alles vorschriftsmäfsig ausgeführt sei. Man war in Rom nicht

so erbittert gegen Pbilippos wie gegen Karthago, ja in vieler Hinsicht

dem makedonischen Herrn sogar geneigt; man verletzte hier nicht so

rücksichtslos wie in Libyen die Formen, aber im Grunde war die Lage

Makedoniens wesentlich dieselbe wie die von Karthai^'o. Indefs Philip-

pos war keineswegs der Mann diese Pein mit phoenikischer Geduld

über sich ergehen zu lassen. Leidenschaftlich wie er war, hatle er

nach seiner Niederlage mehr dem treulosen Bundesgenossen gezürnt

als dem ehrenwerthen Gegner, und seit langem gewohnt nicht make-

donische sondern persönliche Politik zu treiben hatte er in dem Kriege

mit Anliochos nichts gesehen als eine vortreffliche Gelegenheit sich

an <lem Alliirten , der ihn schmählich im Stich gelassen und verrathcn

hatte, augenblicklicli zu rächen. Dies Ziel hatte er erreicht; allein die

Römer, die sehr gut begriffen, dafs den Makedonier nicht die Freund-

schaft für Rom, sondern die Feindschaft gegen Antiochos bestimmte

und die überdies keineswegs nach solchen Stimmungen der Neigung

und Abneigung ihre Politik zu regeln pflegten , hatten sich wohl ge-

hütet irgend etwas Wesentliches zu Philippos Gunsten zu thun und

hatten vielmehr die AttaUden , die von ihrer ersten Erhebung an mit

Makedonien in heftiger Fehde lagen und von dem König Phihppos

politisch und persönlich aufs bitterste gehafst wurden, die Attalideu,

die unter allen östlichen Mächten am meistt'u dazu beigetragen hatten

Makedonien und Syrien zu zertrümmern und die römische Chenlel auf

den Osten auszudehnen , die Attaliden , die in dem letzten Krieg , wo

Philippos es freiwillig und loyal mit Rom gehalten , um ihrer eigenen

Existenz willen wohl mit Rom hatten halten müssen, hatten diese

Attaliden dazu benutzt um im Wesentlichen das Reich des Lysimachos

wieder aufzubauen, dessen Vernichtung der wichtigste Erfolg der

makedonischen Herrscher nach Alexander gewesen war, und Make-

donien einen Staat an die Seite zu stellen, der zugleich ihm an Macht

ebenbürtig und Roms Client wai\ Dennoch hatte vielieichl, wie die

Digitized by Google



752 DRITTES BUCH. KAPIT£L X.

VerfaXitiitsBe einmal standen, ein weiser und sein Volle mit Hiogebnng

liehemcliender Regent sich entsdilossen den angleichen Kampf gegen

Rom nicht wieder aotoiehmen; allein Pbilippos, in dessen Charakter

?on allen edlen Motiven das Ehrgefühl, von allen uneiHen die Rachsucht

am machtigsten waren, war laiih fllr die Sihnme sei es der Feigheit,

sei es der Resignation, und ndirte tief im Herten den Entschlnfs aber-

mals die Wttrfel zu werfen. AI* ihm wieder einmal Schmähungen

hintcrbracbl wurden, wie sie aufden thessalischen Tagsatzungen ge^en

Makedonien zu fallen pflegten, antwortete er mit der Iheokritischen
"

Zeile, dafs noch die letzte Sonne nicht untergegangen sei*).

Phiiippot Philippos bewies bei der Vorl)ereitung und der Verberguug seiRer
itttt • pJqp Ruhe, einen Ernst und eine Consequenz , die, wenn

er in besseren Zeiten sie bewiifirt bl$t(e, vielleicht den Geschicken der

Welt eine anilere Richtun*? ^refreben haben wdrden. Namentlich die

Fügsamkeit gegen die Runier, mit iU'V er sich die unentbehrliche Frist

erkaufte, war filr den harten und stolzen Mann eine schwere Prüfnng,

die er doch nuithig ertrug — seine Unterlhanen freilich und die un-

^
schuldigen Gegenstände des Haders, wie das unglückliche Maroneia,

isabüfsten schwer den verhaltenen Groll. Schon im Jahre 571 schien

der Krieg ausbrechen zu müssen; «iber auf Philippos Geheifs bewirkte

sein jüngerer Solm Demefrios eine Ausgleichung des Vaters mit Rom,

wo er einige Jahre als Geifsel gelebt hatte und sehr beliebt war. Der

Senat , namentlich Flamininus, der die griechischen An^'*'le«,'enheiten

leitete, suchte in Makedonien eine römische Partei zu bilden, die

Philipps natürlich den Römern nicht unbekannte Bestrebungen zu

paralysiren im Stande wäre und hatte zu deren Haupt, ja vielleicht zum

künftigen König Makedoniens den jüngeren leidenschaftlich an Rom
hängenden Prinzen ausersehen. Man gab mit absichtlicher Deutlich-

keit zu verstehen, dafs der Senat dem Vater um des Sohnes willen ver-

leihe; wovon natürlich die Folge war, dafs im königlichen Hause selbst

Zwistigkeiten entstanden und namentlich des Königs älterer und vom
Vater zum Nachfolger bestimmter, aber in ungleicher Ehe eneugler

Sohn Persens in seinem Bruder den künftigen Nebenbuhler zu ver-

derben suchte. Es scheint nicht, dafs Demelrios sich in die römischen

Intriguen einliefs; erst der falsche Verdacht des Verbrechens zwang

ihn schuldig zu werden und auch da beabsichtigte er, wie es acheint,

nichts weiter als die Flucht nach Rom. Indefs Persens sorgte dafür,

*) "HiAf yitfg tpqatdm nwSf Sinw uf*f** 6tdrn»,
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dafs der Valer diese Al)sichl auf die rechte Weise erfuhr; ein unterge-

schobpiier Brief von Flamininus an Demetrios that das ücbrige und

lockte dem Vater den Befehl ab, den Sohn aus dem Wege zu räumen.

Zu spät erfulir Philippos die n.'inke, die Perseus gesponnen halte und

der Tod ereilte ihn über der Al>sichl den Brudermörder zu strafen und

von der Thronfolge auszuschlielsen. Er starb im Jahre 575 in Deme-n»

Irias, im neunundfunfzigsten Lebensjahre. Das Reich hiuterliefs er

zerschmettert, das Haus zerrüttet und gebrochenen Flerzens gestand er

«eh ein, dafo all seine Mühsal und all seine Frevel vergeblich gewesen

waren. — Sein Sohn Perseus trat darauf die Regierung an, ohne in

Makedonien oder bei dem römischen Senat Widerspruch zu finden*

Er war ein stalUidier Mann , in allen Leibeattbungen wohl erfahren,

im Lager aufgewachsen und des Befehlens gewohnt, gleich seinem

Vater herrisch und nicht bedenklich in der Wahl seiner Mittel. Ihn

reixten nicht der Wein und die Frauen, Uber die Philip[)os seines Regi-

ments nur zu oft vergafs; er war stelig und beharrlich wie sein Vater

leichtsinnig und leidenschaftlich. Philippos, schon als Knabe König

und in den ersten zwanxig Jahren seiner Herrschaft Yom Gldck b^leitet,

war vom Schicksal TerwOhnt und verdorben worden; Perseus bestieg

den Thron in seinem einunddreillngsten Jahr imd wie er schon als

Knabe mitgenommen worden war in den unglttcklichen römischen

Krieg, wie er aufgewachsen war im Druck der Erniedrigung und in

dem Gedanken einer nahen Wiedergeburt des Staates, so ertite er von

. seinem Vater mit dem Reich seine Drangsale , seine Erbitterung und

seine Hoffnungen. In der That griff er mit aller Entschlossenheit die

Fortsetsung des vaterlichen Werkes an und rastete eifiiger als es vor^

her geschehen war zum Kriege gegen Rom; kam doch ftlr ihn noch

hinzu, dafs es wahrlich nicht die Schuld der Romer war, wenn er das

makedonische Diadem trug. Hit Stolz sah die stolze makedonische

Nation auf den Prinzen, den aie an der Spitze ihrer Jugend stehen und

fechten zu sehen gewohnt war; seine Landslente und viele Hellenen

aller SUmme meinten in ihm den rechten Feldherrn für den nahen

Defreiungskrieg gefunden zu haben. Aber er war nicht, was er schien

;

ihm fehlte Philipps Genialität und Philipps Spannkraft*, die wahrhaft

königlichen Eigenschaften , die das GlOck verdunkelt und geschändet,

aber die reinigende Macht der Noth wieder zu Ehren gebracht hatte.

Philippos liefs sich und die Dinge gehen; aber wenn es galt, fand er

in sich die Kraft zu raschem und ernstlichem Handeln. Perseus spann

weite und feine Pläne und verfolgte sie mit unermüdlicher Beharrlich-

Stonimsen, rüm. Gesch. 1. 6. Aufl. 43
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keit ; alter wt'iin die Stunde schlug und das was er angelegt und vor-

bereitet hatte, ihm in der lebendigeu Wirklichkeit entgegenli*al, er-

schrak er vui seinem eignen Werke. Wie es beschränkten Naturen

eigen ist, ward ihm das Milte! zum Zweck ; er häufte Schätze auf Schätze

für den Hümerkrieg und als die HünnT im Laude standen , vei uiochle

er nicht von seinen Goldstücken sich zu trennen. Es ist bezeichnend,

dafs nach der Niederlage der Vater zuerst eilte die compromitürendeu

Papiere in seinem Kaliiuel zu vernichten, der Sohn dagegen steine

Kasson nahm und sich einschilile. In gewohnlichen Zeilen hätte er

einen KOnig vom Dutzendschlag so gut und besser wie mancher Andere

abgeben können; aber er war nicht geschafl'en ein Unternehmen zu

leiten, das von Haus aus verloren war, wenn nicht ein aufserordenl-

lieber Mann es beseelte.

Make- Makedoniens Macht war nicht gering. Die Erj^ehenheit des Lan-

Holftmiuei. gegen das Haus der .4ntigoniden war ungebrochen, das Nalioual-

gefühl hier allein nicht durch den Hader politischer Parteien paralysirt.

Den grofsen Vortheil der monarchischen Verfassung, dafs jeder Regie-

rungswecbsel den alten Groll und Zank beseitigt und eine neue Aert

anderer Menschen und frischer Hoffnungen herauffuhrl, hatt« der Künig

verständig benutzt und seine Regierung begonnen mit allgemeiner

Amnestie, mit Zurückberufung der nächtigen Bankeroitirer und Erlafs

der rückständigen Steuern. Die gehässige Härte des Vaters brachte

also dem Sohn nicht blofs Vortheil, sondern auch Liebe. Sechsund-

zwanzig Friedensjahre hatten die LUcken in der makedonischen fie-
,

volkerung iheils von selbst ausgefOUt, tbeils der Regierung gestattet

hiefOr als für den eigentlichen wunden Fleck des Landes ernstliche

Forsorge lu treffen. Philippos hielt die Makedonier an mr Ehe und

Kinderzeugung; er besetzte die KüstensUidle, aus denen er die Eia-

wohner in das Innere zog, mit thrakischen Kolonisten von zuveriissiger

WehrhafUgkeit'und Treue; er zog, um die verheerenden EinftUe der

Dardaner ein fUr allemal ahzuwehren, gegen Norden eine Scheidewand,

indem er das Zwischenkind jenseit der Landesgrenze his an das bar-

barische Gebiet zur Einöde machte, und gründete neue SiSdte in den

nordlichen Provinzen. Kurz, er (hat Zug für Zug dasselbe fOr Make-

donien, wodurch spfller Augustus das römische Reich zum zweitenmal

gründete. Die Armee war zahhreich — 30000 Mann ohne die Zuzüge

und die Miethstruppen zu rechnen ^ und die junge HannschaR ge*

übt durch den besUndigen Grenzkrieg gegen die thrakischen Barbaren.

Seltsam ist es, dafs Philippos nicht wie Hannibal es versuchte sein
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HcerriMDMch zu organisiren ; alleiii es begrein sich, wenn man sich

erinnert, was den Makedouiern ihre zwar oft Uber^^undene , aber doch

noeb immer unüberwindlich gegbiubte Phalanx galt. Durch die neuen

Finanzquellen, die Pbilippos in Bergwerken, Zöllen und Zehnten sich

geechaffen halte, und den aufblühenden Ackerbau und Handel war es

gelungen den Schau, die Speicher und die Arsenale zu fttUen; als der

Krieg begann, lag im makedonischen Staatsschatz Geld genug, um für

das dermahge Heer und für 10000 Manu Miethstruppen auf lehn Jahre

den Sold zu zahlen und landen sich in den oiTentlichen Magazinen Ge-

treidevorräthe auf eben so lange Zeit (18 Mill. Medimnen oder preuft.

Scbeffei) ond Waffen für ein dreifach so slarfcee Heer alt dat gegen-
,

wSrtige war. In der Thal war Makedonien ein ganz anderer Staat

ge^rden als da es durch den Ausbruch des zweiten Krieges mit Aom
Überrascht ward; die Macht des Reiches war in allen Beziehnngen

mindestens verdoppelt — mit einer in jeder Hinsicht weit geringeren

hatte Hannibal es vermocht Rom bis in seine Grundfesten ZQ erschüt-

tern. — Nicht so günstig standen die äufseren Verh.'iltnisse. Es lag
^coTiuion

in der Natur der Sache, dals M.-ikedenien jetzt die Plane von Hannibal t«ceD Ron.

und von Antiocbos wieder aufnehmen und versuchen mufsie sich an

die Spitze einer Coalition aller unterdrückten Staaten gegen Roms
Suprematie zu stellen ; und allerdings gingen die Filden Tom Hofe tn

Pydna nach allen Seilen. Indefe der Erfolg war gering. Dafs die

Treue der Italiker schwanke , ward wohl behauptet; allein es konnte

weder Freund noch Feind entgehen, dafs zunächst die Wiederaufnahme

der Samnitenkriege nicht gerade wahrscheinlich sei. Die nächtlichen

Conferenzen makedonischer Abgeordneten mit dem karthagischen

Senat, die Massinissa in Rom denuncirte, konnten gleichfalls ernst-

hafte und einsichtige Männer nicht erschrecken , selbst wenn sie nicht,

wie es sehr mOghch ist, völlig erfunden waren. Die Könige von Syrien

und Bithynien suchte der makedonische Hof durch Zwischenheirathen

in das makedonische Interesse zu ziehen ; allein es kam dabei weiter

nichts heraus , als dafs die unsterbliche Naivetat der Diplomatie die

Länder mit Liebschaften erobern zu wollen sich einmal mehr prosti-

luirte. Den Eumenes, den gewinnen zu wollen lächerlich gewesen

wire, htttten Peneiis Agenten gern beseitigt; er sollte auf der Rück-

kehr von Rom, wo er gegen Makedonien gewirkt hatte, bei Delphi er-

mordet werden, allein der saubere Plan milslaug. — Von grOfserer BntMiicr.

Bedeutung waren die Bestrebnngen die nördliclten Barbaren und die

Hellenen gegen Rem anfsawiegebi. Philippos halte den Plan entwor-

4b*
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feil die alten Feinde Makedoniens, die Dardaoer in dem heutigen

Serbien, zu erdrücken durch einen anderen vom linken Ufer der

Donau herbeigezogenen noch wilderen Schwärm deutscher Abstam-

mung, den der Bnstnrner, sodann mit diesen und der ganzen dadurch

in Bewegung gesetzten Volkerlawine selbst nach Italien auf dem Land-

weg lu ziehen und in die Lombardei einzufallen , wohin er die Alpen-

pSsse bereits erkunden liefs — ein grofsartiger Hannihals wQrdigcr

Entwurf, welchen auch ohne Zweifel Hannibals Alpenübergang un-

mittelbar angeregt hat. Es ist mehr als wahrscheinlich, dafs hiemit

die Gründung der römischen Feslung Aquileia(S. 665) zusammenhängt,

18t die eben in Philippos letzte Zeit fällt (573) und nicht pafst zu dem

sonst von den Römern in ihren iialischen Festungsanlagen befolgten

System. Der Plan scheiterte indefs an dem TenweifeUen Widerstand

der Dardaner und dermitbelroffenen ntchstwcAneDden Vülkerschafken;

die Dastamer muTsten wieder absieben und der ganse Haufen ertrank

G«atUot. auf der Heimkebr unter dem einbrechenden Eise der Donau. Der

Kdnig suchte nun wenigstens unter den Häuptlingen des UlyrischeB

Landes, des heutigen Dabnatiens und des n<lrdlichen Albaniens, seine

Clientd aussubreiten. Nicht ohne Perseus Vorwissen kam einer der-

selben, der treulich su Rom hielt , Artbetauros durch MOrderfaand um.

Der bedeutendste von allen, Gentbios, der Sohn und Erbe des Plewv-

tos, stand zwar dem Namen nach gleich seinem Vater in BOndnIfs mit

Rom, allein die Boten Ton Issa, einer griechischen Stadl auf einer der

dalmatinischen Inseln, berichteten dem Senat, dafs KOnig Perseus mit

dem jungen schwachen Irunkfölligen Menschen in heimlicbeni Einfer-

sUndnifs stehe und Genthios Gesandte in Rom dem Perseus als Spione

Kotji. dienten. — In den Landschaften Östlich von Makedonien gegen die

unlere Donau lu stand der mttchtigste unter den tbnkischen Hiupt-

lingen, der Fttrst der Odrysen und Herr des gaDM Osllicben Thrakiens

Ton der makedonischen Grense am Hebros (Marina) bis an den mit

griechischen Stidten bedeckten Kflstensaum, der kluge und tapfere

Kotys mit Perseus im engsten Bündnifs; von den andern kleinefett

Häuptlingen , die es hier mit Rom hielten, ward einer, der Fürst der

Sagaeer Abrupolis, in Folge eines gegen Amphipolis am Strymon ge-

richteten Raubzugs von Perseus geschlagen uud aus dem Lande ge-

trieben. Von hiehiT hafte Philipp zahlreiche Kolonisten gezogen uud

OriMbltebestan<len Sülducr zu jeder Zeit in beliebiger Zahl zu Gebol. — Unter

fknll unglücklichen iieilenischen Nation ward von Philippos und Perseus

lange vor der Kriegserklärung gegen Rom ein zwiefacher Propaganda-
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Krieg lebhaft geführt, indem man theils die nationale, tbeils — man
gestatte den Ausdruck — die communistische Partei auf die Seite

Makedoniens zu bringen Tenachte. I>af8 die ganze nationale Partei

unter den asiatischen wie unter den europäischen Griechen jetzt im

Henen makedonisch gesinnt war, versteht sich von selbst; nicht

wegen einzelner Ungerechtigkeiten der römischen Befreier, sondern

weil die HersteUung der hellenischen Nationalilftt durch eine fireiude

den Widerspruch in sich selbst trug, und jetit, wo es Mlich tu spftt

war, jeder es begriff, dars die abscheulichste makedonische Regierung

minder unbeilvoU fttr Griechenland war. als die aus den edelsten Ab-

sichten ehrenhafter Ausländer berrorg^gangene freie Veriassung. Dafo

die tüchtigsten und rechtschaffensten Leute in ganz Griechenland

gegen Rom Partei ergriffisn, war in der Ordnung; rOmiach gesinnt war

nur die feile Aristokratie und hie nnd.da ein einielner ehrlicher Mann,

der ausnahmsweise sich tiber den Zustand und die Zukunft der Nation

nichi täuschte. Am schmenliGhsten empfand dies Eumenes von Per»

gamon, der Trftgcr jener fremdländischen Freiheit unter den Griechen.

VergeUich behandelte er die ihm unterworfenen SUldte mit Rück-

sichten aller Art; ergebUch buhlte er um die Gunst der Gemeinden

und der Tagaatzungen mit wohlklingenden Worten und noch besser

klingendem Golde— er mubC» emehnen« dafs man seine Geschenke

zurückgewiesen, ja dafs man eines schonen Tages un ganzen Pelo-

ponnes nach Tagsatiungsbeschlufs alle früher ihm errichteten Statuen

zerschbgen und die Ehrentafeln eingeschmolzen habe (584) , wahrend i^o

Perseus Name auf allen Lippen war; wahrend selbst die ehemals am
entschiedensten^antimakedonisch gesinnten Staaten , wie die Achaeer,

über die Aufhebung der gegen Makedonien gerichteten Gesetze be-

riethen; wShrend Byzantion, obwohl innerhalb des perganienischen

Reiches gelegen, nicht von Eumenes, sondern von Perseus Schutz und
Besatzung gegen die Thraker erbat und etupfiDg, und ebenso Lampsa-
kosam Heliesponl sich dem Makedonien anschlols; während die mach-
tigen und besonnenen Rhodier dem K(inig Perseus seine syrische

Braut, da die syrischen Kriegsschifle im aegaeischen Meer sich nicht

zeigen durften, mit ihrer ganzen prächtigen Kriegsflotte von Antiochia

her zuführten und hochgeehrt und reicli beschenkt, namenthch mit Holz

zum Schiffbau, wieder heimkehrten; während Beauftragte der asiatischen

Städte, also derUnterthanen des Eumenes, in Samothrake mit makedo-

nischen Abgeordnelen geheime Conferenzen hielten. Jene Sendung

der rhodischen Kriegsflotte schien wenigstens eine Demonstration ; und
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sicher war es eine, dafs der Konig l*erseus unlcr «lfm Vorwand einer

gottesdienstlichen Haudkin*^' l)ei Delphi den Hellenen sich und s<*inf

ganze Armee zur Schau stellte. Dafs der Künig sich auf diese nationale

Propaganda bei dem bevorstehenden Kriet^e zu stfitzen gedachte, war

in der Ordnung. Arg aber war es, dafs er die fürchteriidie Ökonomische

ZerrttUung Griechenlands benutzte, um alle diejenigen, die eine Um-
wälzung der Eigenthums- und Schuldverhältnisse wttnschten, an Make-

donien zu ketten. Von der beispiellosen Ueberschuldung der Gemein-

den wie der Einzelnen im europtfischen Griechenland mit Ausnahme

des in dieser Hinsicht etwas besser geordneten Peloponnes ist es

schwer sich einen hinreichenden Begriff zu machen; es kam vor, dafs

eine Sladt die andere überfiel und ausplOnderte, blofs um Geld bu

machen, so zum Beispiel die Athener Oropoe, und bei den Aeiolem,

den Perrhaebem, den Theisalem lieferten die Besitzenden und die

Nichtbesitsenden sich fumliche Schlachten. Die Sr^^en Gfiueitfaaten

Teratehen sich bei solchen Zustanden von selbst; so wurde bei den

Aetolern eine allgemeine Versöhnung verkündet und ein neuer Land-

friede gemacht einzig zu dem Zvreck eine Anzahl von Emigranten ins

Garn zn locken und zu ermorden. Die Römer versuchten zu ver-

mitteln; aber ihre Gesandten kehrten unverrichtetersache zurück und
meldeten, dafs beide Parteien gleich schlecht und die Erbillerung nicht

zu bezihmen sei. Hier half in der That nichts anderes mehr als der

Oflizier und der Scharfrichter; der sentimentale Hellenismus fing an

ebenso grauenvoll zu werden wie er von Anfang an lächerlich gewesen

war. König Perseus aber bemichtigle sich dieser Partei, wenn sie den

Namen verdient, der Leute, die nichts, am wenigsten einen ehrfichen

Namen zu verlieren hatten, und eriiefs nicht blofs Verfügungen tu

Guntten der makedonischen Bankerottirer, sondern liefe auch in Larisa,

Delphi und Delos Placate anschlagen , welche slmmtliche we^en poli-

tiaelier oder anderer Verbrechen oder ihrer Schulden wegen landflacbtig

gevrordene Griechen aufforderten nach Hskedonien zu kommen und

volle Einsetzung in ihre ehemaligen Ehren und Güter zu gewärtigen.

Dafs sie kamen, kann man sich denken; ebenso dafs in ganz Nord-

griechenland die glimmende sociale Revolution nun in offene Flammen

ausschlug und die national-sociale Partei daselbst um Hülfe zu Persels

sandte. Wenn die hellenische Nationalität nur mit solchen Mittelu zu

retten war, so durfte hei aller Achtung vor Sophokles und Pheidias man

sich die Frage erlauben, ob das Zit^l d«'s Preises werth sei.

Der Senat begriÜ , dafs er schon zu lauge gezOgert habe und dafs
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es Zeit sei dem Treiben ein Ende zu machen. Die Vertreibung des

thrakischen Häuptlings Ahrupolis, der mit den Rdmern in Bttndnife

stand, die Bündnisse BÜakedoniens mit den BytantierU, Aetolern und

einem Tbeil der !>oeotischen Stihlte waren ebenso Tiel Verletmngen

des Friedens von 557 und g«n1lgten für das olflcielle Kriegsmanifest; i«t

der wahre Grtmd des Krieges war, dafs Makedonien im Begriff stand

seine formelle Souveräneiat in eine reelle zu terwandeln und Rom aus

dem Patronat Ober die Hellenen zu verdrängen. 9ehon 581 sprachen its

die römischen Gesandten auf der achaeischen Tagsatzung es ziemlich

unumwunden aus, dafs ein BOndnifs mit Perseus mit dem Abfall von

dem romischen gleichbedeutend sei. Im Jahr 582 kam KOnig Eumenes iTt

personlieh nach Rom mit einem langen Beschwerdenregister und deckte

die ganze Lage der Dinge im Senat auf, worauf dieser wider Erwarten

in geheimer Sitzung sofort die KriegserkUlrung beschlofs und die

Landungsplätze in Epeiros mit Besatzungen versah. Der Form wegen

ging noch eine Gesandtschaft nach Makedonien , deren Botschaft Äer
derart war, dars Perseus, erkennend, dafs er nicht zurOek kOnne, die

Antwort gab , er sei bereit ein neues wirklich gleiches Bflndnifs mit

Rom zu schliefeeo , allein den Vertrag von 557 sdie er als aufgehoben ist

an, und die Gesandten anwies binnen drei Tagen das Reich zu ver-

lassen. Damit war der Erieg thataacfaUch erklärt. Es war im Herbst

582; wenn Perseus wollte, konnte er ganz Griechenland besetzen undm
die makedonische Partei nberall ans Regiment bringen, ja vielleicht

die bei Apollonia stehende römische Division von 5000 Mann unter

Gnaeus Sicinius erdrücken und den Ramem die Landung streitig

machen. Allein der König , dem schon vor dem Ernst der Dinge zu

grauen begann, liefs sich mit seinem Gastfireund, dem Consular Quintus

Marcins PhiHppus Ober die Frivolirat der römischen Kriegserklärung

in Verhandlungen ein und sich durch diese bestimmen den Angriff zu

verschieben und noch einmal einen Friedensversuch in Rom au machen,

den, wie begreiflich, der Senat nur beantwortete mit der Ausweisung

sSmmllicher Makedonier aus Italien und der Einschiflbttg der Legionen.

Zwar tadelten die Senatoren der alteren Schule die ,neue Weisheit*

ihres CoUegen und die unrömische List; allein der Zweck war erreicht

und der Winter verflors, ohne dafs Perseus sich rtthrte. Desto eifriger

nutzten die römischen Diplomaten die Zwischenzeit, um Perseus ^nes

jeden Anhaltes in Griechenland zu berauben. Der Achaeer war man
sicher. Nicht einmal ^e Patriotenpartei daselbst, die weder mit jenen

socialen Bewegungen einverstanden war noch (Iberhaupt sidi weiter

Digitized by Google



760 DMTTSS BUCH« lAPITEL X.

verslieg als zu der Sehnsuchl nach einer weisen Neutralität , dachte

daran sich Perseus in die Arme zu werfen ; un<l überdies war dort jetzt

durch römischen Einflufs die Gegenpartei ans Ruder gekömmen , die

unbedingt sich an Rom auschlofs. Der aetolische Bund hatte zwar in

seinen innereo Unruhen von Perseus Hülfe erbeten; aber der unter

deü Augen der römischen Gesandten gewählte neue Strateg Lykiskos

war romischer gesinnt als die Römer selbst. Auch beiden Tbessalern

behielt die römische Partei die Oberhand. Sogar die tod Alters her

makedonisch gesinnten und ökonomisch aufs tiefste zerrütteten Boeoter

hatten in ihrer Gesammtheit sich nicht offen für Perseus erklärt; doch

liefsen wenigstens drei ihrer Städte^ Thisbae, Haliartos und Koroneia auf

eigene Hand sich mit Perseus ein. Da auf die Beschwerdedes römischen

Gesandten die Regierung der boeotischen Eidgenossenschaft ihm den

Stand der Dinge mittheilte , erklärte jener, dafs sich am besten zeigen

werde, welche Stadt es mit Rom halle und welche nichl, wenn jede

sich einzeln ihm gegenüber ausspreche ; und darauf hin lief die boeo-

tisdie Eidgenossenschaft geradezu auseinander. Es ist nicht wahr«

dafs Epanunondas grollwr Bau von den Römern zerstört worden ist;

er fiel thatsftcblich zusanmien, ehe sie daran rOhrten, und ward abo
freilich das Vonpiel für die Auflösung der Qbrigen noch fester ge*

schlossenen griechischen Stldtebflnde*). Mit der Mannschaft der

römisch gesinnten boeotischen Stttdte belagerte der römische Gesandte

Publius LentulusHaliartos, noch ehe die römische Flotte un aegaeischen
Kri«giTor. Meer erschien* — Qialkis ward mit achaeischer, die orestische Land-
eniuufM.^^j^

mit epeiroUschcr Mannschaft, die dassaretischen und iUyrischen

GasteUe an der makedonischenWeslgrenze Ton den Truppen des Gnaeos

Sidnius besetzt und so wie die Schiillriirt wieder begann, erhielt Larisn

eme Besatzung von 2000 Mann. Perseus sah dem allem unthfiüg zu

und halte kernen FuAhreit Landes aufserfaalb seines eigenen Gebieles

J11 inne, als hn Frtthling oder nach dem ofBciellen Kalender im Juni 583

die römischen Legionen an der Westküste landeten. Es ist zweifel-

haft, ob Perseus namhafte Rundesgenosäeu gefunden haben würde,

auch wenn er so viel Energie gezeigt hätte , als er Schlaffheit bewies

;

unter diesen ümslämlen blieb er natürlich völlig allein und jene weit-

läuftigen Propagaudaversuche lUluteB vorläuüg wenigstens zu gar nichts.

*) Die rechtliche Aufl«.sunp der boeotischen Eidgenossenschaft erfolgte

übrigens wohl nocli nicht jetzt, soodero erat nach der Zerstörung Korioths

(Pausau. 7, 14, 4. 16, 6).
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Karthago, Genthios von lUyrien, Rhodoft und die kleinasiatiscbee Frei-

stAdte, selbst das mit Perseos bisher so eng herreundete Byzanz holen

den Römern Kriegsschiffe an, welche diese indefs ablehnten. Eumenes

machte sein Landheer und seine Schiffe mobil. König Ariarathes

on Kappadokien schickte ungeheifsen Geifeeln nach Rom. Perseos

Schwager, KOnig Pnisias II. von Bithynien blieb neutral. In gans

Griechenland rOhrte sich niemand. KOnig Anliochos IV. von Syrien,

im Curialstil «der Gott, der glinzende Siegbringer* genannt snr Unter-

scbeidang von seinem Vater, dem «GrofsenS rOhrte sich swar, aber'nur

mn dem gans ohnmächtigen Aegypten wahrend dieses Krieges das

syrisdie KOstenhind su entreifsen.

Indeb wenn Perseos auch fast allein stand, so war er doch ein [^ee>nn de«

nicht verächtlicher Gegner. Sein Heer slhlte 43000 Hann, daranter

21000 Phalangiten und 4000 makedonische und thrakische Reiter, der

Rest grO&tentheils Soldner. DieGesammtmacht der Römer in Griechen-

land betrag iwischen 30- und 40000 Mann italischer Truppen, auher*

dem Ober 10000 Mann nomidischen, ligurischen, grieddschen, kre-

tischen ond besonders pergamenischen Zusogs. Dazu kam die Flotte,

die nor 40 Deckschiffe iflhlte, da ihr keine feindliche gegentlberstand

— PerMos, dem der Vertrag mit Rom Kriegsschiffe za bauen verboten

hatte, richtete erst jetzt Werften in Thessatonike ein— die aber bis

10000 Mann Truppen an Bord hatte, da sie haoptslchlich hei Be-

lagerungen mitzuwirken bestimmt war. Die Flotte ffbhrte Gaius Lu-

cretlus, das Landheer der Conmil Publius Licinius Crassus. Derselbe Eia«B«n«h
der Röioer

Uefs eine stari^e Abtheilung in Ulyrien, um von Westen aus Makedonien in Thesia-

zu beunruhigen , wahrend er mit der Hauptmacht wie gewöhnlich von

Apollonia nach Thessalien aufbrach. Perseus dachte nicht daran den

schwierigen Marsch zu stören , sondern begnügte sich in Perrhaebien

einzurücken und die nUchsten Festungen zu besetzen. Am Ossa er-

wartete er den Feind und unweit Larisa erfolgte das erste Gefecht

zwischen den beiderseitigen Heitern und leichten Truppen. Die Römer
wurden entschieden geschlagen. Kolys mit der thrakischen Reiterei i'nK'ncJ'-

halte die italische, Perseus mit der makedonischen die griechische ge- »chiafl«

worfen und zersprengt; die Rtimer hatten 2000 Mann zu Fufs, 2000 KrieffQhp-

Reiter an Todten, 600 Reiter an Gefangenen verloren und mufsten sich ^Smw,
glücklich schlitzen unbehindert den Peneios überschreiten zu können.

Perseus benutzte den Sieg um auf dieselben Redingungen, die Philippos

erhalten hatte, den Frieden zu «rbitten; sogar dieselbe Summe zu

zahleu war er bereit. Die Romer schlugen die Forderung ab; sie
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schlössen nie Frieden nach einer Niederlage und hier hätte der Friedent-

acblttfs allerdiogs folgeweise den Verlust Griechenlands nach sich ge-

fogett. iudefs anugreifen verstand der elende römische Feldherr auch

nicht; man zog hin nnd her in Thessalien, ohne dafa etwas Ton Be-

deutung ;^'osrhah. Perseus konnte die Offensive ergreifen; er sah die

Römer schlecht geführt und ändernd ; wie ein Lauffetier war die Nach»

rieht durch Griechenland gegangen, dafe das griechische Heer im eralen

Treffen gllmend gesiegt habe — ein «weiter Sieg konnte zur allge-

meinen Inaarrection der FaCrimenpartei fahren und dnreh die ErOlT-

nong eines GueriUakriegea nnberecbenbare Erfolge hewirfcen. Allein

Perseus war ein guter Soldat, aber kein Feldherr wie sein Vater; er

halte sich auf einen Vertheidigungslirieg geflilM gemacht, und wie die

Dinge anders gingen , fend er sich wie gelahmt Einen unbedeuten-

den Erfolg, den die Römer in einem aweiten Rnitergefeeht bei Phalanna

davon trugen, nahm er lumVorwand, um nun doch, wie es beaefartnkten

und eigensinnigen Natoren eigen ist, tu dem ersten Pbn xurflckso-

kehren und Thessalien lu ranmen« Das biefs naMrKch soviel, als auf

jeden Gedanken einer hellenisehen Insorreelinn versichlen; was sonst

sich bitte erreichen lassen, aeigt der dennoch erfolgte Farteiwechael

der Epeh*oten. Von beiden Seiten gmehah seitdem nichts Emstliehes

mehr; Perseus Oberwand den König Genthios, süchtigte die Dardaner

und liefe durch Kotys die römisch gesinnten Thraker und die pcrgame-

nischen Truppen ans Thrakien hinanssehlagen. Dagegen nahm die

römische Westarmee einige illyrisdie Städte und derGonanl bescbilligte

sich damit Thessalien von den makedonischen Besatningen wat reiniges

und sich der unruhigen Aetoler und Akamanen durch Renetanng von

Amhrakia zu versichern. Am schwersten aher empfanden den römischen

lieldenmuth die unglücklichen boeotischen Städte, die mitPerseus hiel-

ten; die KinwohiHT sowohl von Thisbae, das sich ohne Widerstand er-

gab, so wie der rOm Ische Admiral Gains Lucretius vor der Stadt erschien,

wie von Haliartos, das ihm die Tliore sclilofs und ersliJrnil werden

iiiulsle, wurdrn von ihm in die Slilaverei verkauft, Koroneia von dem

Coosul Crassus gar der Capitulation zuwider ebenso behandelt. Noch

nie halle ein römisches Heer so schlechte Mannszuchl gehalten wie

unter diesen Befehlshabern. Sie halten das Heer so zerrilttet , dafs

oauch im nächsten Feldzug 584 der neue Consul Aulus Hostilius an

ernstliche Unternehmungen nichi denken konnte, zumal da der

neue Admiral Lucius llorteusius sich ebenso unHihig und gewissen-

los erwies wie sein Vorgänger. Die Flotte lief ohne allen £rfoig
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an «len thrakisdifn Küsleiiplfllzi'n an. Die Westarmcf unter Appius

Claudius, Jessen Hauptquartier in Lychnidos im dassaretisrheu Gebiet

war, erlitt eine Schla()pe über die andere; uachdem eine Expedition

nach Makeilnnieu hinein völlig verunglückt war, griff ^e^'en Anfang

des Winters der Kftni^' mit den an der SOdgrenze durcli den tiefen alle

Pässe sperrenden Schnee entbehrlich gewordenen Truppen den Appius

seinerseits an, nahm ihm zahlreiche Ortschaften und eine Menge Ge-

fangene ah und kndpfle Verbindungen mit dem König Genthios an;

ja er konnte einen Versuch machen in Aetolien einzufallen , während

Appius sich in Epeiros von der liesalzung einer Festung, die er ver-

geblich belagert hatte, noch einmal schlagen liefs. Die römische Haupt-

armee niachle ein paar Versuche erst über die kambunischen Berge,

dann durch die Ihessalischen P.1s$e in Makedonien einzudringen, aber

sie wurden schlaf] angestellt und beide von Perseus zurückgewiesen.

Haupts.1chlich beschäftigte der Consul sich mit der Reorganisirung des

Heeres, die freilich auch vor allen Dingen niHhif; war, aber einen

strengeren Mann und einen nandiafleren Ultizier erlurderle. Abschied

und Urlaub waren käuflich geworden, die Ahtheilungen daher niemals

Tollzählig; die Mannschaft ward im Sonmier einquartiert und wie die

Offiziere im grofsen Stil, stahlen die Gemeinen im kleinen ; die befreun-

deten Völkerschaften wurden in schmählicher Weise beargwöhnt —
so wälzte man die Schuld der schimpflichen Niederlage hei Larisa auf

die angebliche Verrälherei der aetolischen Reiterei und sandle uner-

hörter Weise deren Offiziere zur Criminaluntersuchung nach Rom; so

drängte man die Molotter in Epeiros durch falschen Verdacht zum

wirklichen Abfall; die verbündeten Städte wurden, als wären sie er-

obert, mit Kriegscuntribulionen belegt und wenn sie auf den römischen

Senat provocirten, die Bürger hingerichtet oder zu Sklaven verkauft —
so in Abdera und ähnlich in Chalkis. Der Senat schritt sehr ernstlich

ein*): er befahl du' Befreiung der un^lflcklic hen Koroneier und Alule-

rilen und verbot den römischen Beamten ohne Erlaubnifs des Senats

Leistungen von den Bundesgenossen zu verlangen. Gaius Lucretius

ward von dei Hilrgerschaft einstimmig verurtheilt. Allein das konnte

nicht ändern, dafs das Ergebnifs dieser beiden ersten Feldzüge mih-

tärisch null, politisch ein Schandfleck fftr die Römer war, deren unge-

meine Erfolge im Osten nicht zum wenigsten darauf beruhten, dafs aie

*) Der kOnlicb aufgefundene Senatsbmiilufs von 9. Oet 584, der die

Keehts^erhiltniss« voo Thisbac regelt {Ephemeris eftigraphie» 1872 p. 279Ag.)t

gewikrl eiaeo deutlichen Einblick in diese VerhältnisM.
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der hellenischen Sündenwirthschail gegenüber sittlich rein und tüchtig

auftraten. Hätte an Perseus Stelle Phihppos commandirt , so würde

dieser Krieg vermuthlich mit der Vernichtung des r(»niischen Heeres

und dem Abfall der meisten HeUenen begonnen haben; allein Horn war

so glücklich in den Fehlern stets von seinen Gegnern überboten zu

werden. Perseus begnügte sich'iu Makedonien, das nach Süden und

Westen eine walire Bergfestuug isl, gleich wie in einer belagerten Stadt

sich zu verschanzen.

Mar- fi69 Auch der dritte Oberfeldherr, den l\om 585 nach Makedonien

denVempc- Ouintus Marcius Philippus, jener schon erwähnte ehrliche Gast-

P»r« nach freund des Königs, war seiner keineswegs leichten Aufgabe durchaus

nicht gewachsen. Er war ehrgeizig und unternehmenii, aber ein

schlechter Offizier. Sein Wagestück durch den Pafs Lapalhus westlich

von Tempe den Uebergang über den Olympos in der Art zu gewinnen,

dafs er gegen die Besatzung des Passes eine Abiheilung zurückHefs und

mit der Hauptmacht durch unwegsame Abhänge nach Herakleion zu

den Weg sich bahnte, wird dadurch nicht entschuldigt, dafs es gelang.

Nicht blofs konnte eine Handvoll entschlossener Leut«' ihm den Weg
verlegen, wo dann an keinen Huckzug zu denken war, sondern noch

nach dem Uebergang stand er mit der makedonischen Hauptmacht vor

sich, hinter sich die stark betesti|L;ten Dergfestungen Tempe und La-

pathus, eingekeilt in eine schmale Strandebene und ohne Zufuhr wie

ohne die Möglichkeif zu fouragiren, in einer nicht minder verzweifelten

Lage, als da er in seinem ersten Consulat in den hgurisclien Engpässen,

die seitdem seinen Namen behielten, sich gleichfalls halle umzingeln

lassen. Allein wie damals ihn ein Zufall rettete , so jetzt Perseus ün-
fäliigkeit. Als ob er den Gedanken nicht fassen könne gegen die Römer
anders als durch Sperrung der P.Msse sich zu vertheidigen, i,ab er sich

seitsamer Weise verloren , so wie er die Römer diesseit derselben er-

blickte, llüchtete eiligst nach Pydna und befahl seine Schiffe zu ver-

brennen und seine Schätze zu versenken. Aber selbst dieser freiwillige

Abzug der makedonischen Armee befreite den Consul noch nicht aus

seiner peinlichen Lage. Kr ging zwar ungehindert vor. mufste aber

nach vier Tagemärschen wegen Mangels an Lebensmilteln sich wieder

rückwärts wenden; und da auch der König zur Besinnung' kam und

schleunigst umkehrte um in die verlassene Position wieder einzurücken,

so wäre das römische Heer in grofse Gefahr geralhen , wenn nicht zur

rechten Zeit das unüberwindliche Tempe capitulirt und seine reichen

Vorrälhe dem Feind Überliefert hätte. Die Verbindung mit dem Süden
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war nun zwar dadurch dem römirichen Heere gesichert ; aher auch Per-

seus iiatte sich in seiner früheren wohlgewähllen Stellung an dem Ufer

des kleinen Flusees Elpios stark verbarricadirt und hemmte hier den

weiteren Vormarach der Römer. So verblieb das römische Heer den Die Beere

Rest des Sommers und den Winter eingeklemmt in den aufsersren*"*"^*"**

Winkel Thessaliens; und wenn die Ueberschreitung der Pässe aller-

dings ein Erfolg und der erste wesentliche in diesem Kriege war, so

verdankte man ihn doch nicht der Ttiebiigkeit des römischen, sondern

der Verkehrtbeit des feindlichen Feldberrn. Die römische Flotte ver-

sachte YergebensDemetriaszu nehmenund richtete Uberhauptgar nichts

aus. Perseus leichle Schiffe streiften ktthn iwischen den Kykladeii,

beschfltBten die nach Makedonien bestimmten Komschiffe und griffen

die feindlichen Transporte auf. Bei der Westermee stand es noch

weniger gut; Appius Claudius konnte nut seiner geschwächten Ah-

theilung nichts ausrichten und der von ihm begehrte Zniug aus Achaia

ward durch die Eifersucht des Consuls abgehalten zu kommen. Daiu

kam, dals Genthios sich tou Perseus durch das Versprechen einer

grofsen Geldsumme hatte erkaufen lassen mit Rom au brechen und die

nimischen Gesandten einkerkern liefe; worauf Obrigens der sparsame

König es aberflOssig fanddie lugesicherten Geldertu zahlen, da Genthios

nun allerdings ohnehin geiwungen war statt der bisherigen zweideu-

tigen eine entschieden feindliche Stellung gegen Rom einsunehmen.

So hatte man also einen kleinen Krieg mehr neben dem grofsen, der

nun schon drei Jahre sich hinsog. Ja hatte Perseus sich Ton seinem

Golde zu trennen vermocht« er bitte den Romern noch geßihrlichere

Feinde erwecken können. Ein Keltenschwarm unter Glondicus, 1 0000
Mann zu Pferd und eben so viele zu Fufs, bot in Makedonien seihst

sieh an bei ihm Dienste zu nehmen; allein man konnte sich über den

Sold nicht einigen. Auch in Hellas gährte es so, dafs ein Guerillakrieg

sich mit einiger GeschickUchkeii uiul einer vollen Kasse leicht hätte

entzünden lassen; allein da Perseus nicht Lust Iiatte zu geben und die

Griechen nichts umsonst tliaten, bliel» das Land ruhig.

Endlich entschlofs man sich in Rom den rechten Mann nach Paullus.

Griechenland zu senden. Es war Lucius Aeniihus Paullus, der Sohn
des gleichnamigen Consuls, der bei Canuae fiel; ein Mann von aUem
Adel, aber geringem Vermögen und defshalb auf dem Wahlplatz nicht

so glücklich wie auf dem Schlachifeld . wo er in Spanien und mehr
noch in Ligurien sich ungewöhnlich hervorgetiian. Ihn wählte das

Volk für das Jahr 586 zum zweiteumal zum Consul seiner Verdienstem
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wegen, was damals schon eine seitene Ausnahme war. Er wai- in jeder

Beziehung der Rechte: ein vorzilglichtr Feldherr von der alten Schule,

streng gegen sich und seine Leute und trotz seiner sechzig Jahre noch

frisch und kräftig, ein unbeslecblicher Beamter — ,einer der wenigen

Romer jener Zeit, denen man kein Geld bieten konnte' , sagt ein Zeit-

genösse von ihm — und ein Mann von hellenischer Bildung, der noch

als OberfekUierr die Gelegenheit benutzte um Griechenland der Kunst-

Pers«u8 werke w^n su bereisen. — So wie der neue Feldherr im Lager bei

Herakleion ein^troffeu war, liefs er, wahrend Vorpostengefechte im

dri^ Flulsbett des Elpios die Makedonier beschäftigten , den schlecht be-

wachten Pafs bei Pytbion durch Publius Nasica Uberrumpeln ; der Feind

^i^"^"»" war dadurch umgangen und mufste nach Pydna zurückweichen. Hier
'

168 am römischen 4. September 586 oder am 22. Juni des julianischen

Kalenders— eine Hondflnsternifs, die ein kundiger römischer Offizier

dem Heer voraussagte, damit kein büses Anzeichen darin gefunden

werde, gestattet hier die genaue Zeitbestimmung — wurden beim

Tränken der Rosse nach Mittag zußfllig die Vorposten handgemein,

und beide Theile entschlossen sich die eigentlich erst auf den nächsten

Tag angesetzte Schlacht sofort zu liefern. Ohne Helm und Panzer

durch die Reihen schreitend ordnete der greise Feldherr der Romer

selber seine Leute. Kaum standen sie, so st(trmte die furchtbare Pha-

lanx auf sie ein ; der Feldherr selber, der doch manchen harten Kampf

gesehen hatte, gestand später ein, dafs er gezittert habe. Die römische

Vorhut zerstob, eine paelignisclie Cohorte ward niedergerannt un<l fast

vernichtet, die Legionen selbst wichen eilig lurOck bis sie einen Hügel

erreicht hatten, bis hart au das römische Lager. Hier wandte sich das

Glück. Das unebene Terrain und die eilige Verfolgung hatte die Glieder

der Phalanx gelost; in einzelnen Cohorten drangen die Rümer in jede

Lücke ein, griffen von der Seite und von hinten an» und da die make-

donische Reiterei, die allein noch hätte Hülfe bringen können, ruhig

zusah und bald sich in Massen davon machte, mit ihr unter den Ersten

der König, so war in weniger als einer Stunde das Geschick Makedo-

niens entschieden. Die 3000 erlesenen Phalangiten liefsen sich nieder-

hauen bis auf den letzten Mann ; es war, als wolle die Phalanx, die ihre

letzte grosse Schlacht bei Pydna schlug , hier selber untergehen. Die

Niederlage war fm ( btbar; 20000 ^iakedonier lagen auf dem Schlacht-

feld, 1 1000 wunlen gefangen. Der Krieg war zu Ende, am fünfzehn-

ten Tage nachdem Paullus den Oberbefehl übernonmien hatte; ganz

Makedonien unterwarf sich in zwei Tagen. Der König fluchtete mit
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seinem Golde — noch liatlc er über 6000 Talent»' flO Mill. Thlr.) in

seiner Kasse — nadi Samothrake, begleitet von wenigen Getreuen.

Allein da er selbst von diesen noch einen ermordete, den Euan<lros

von Kreta, der als Anstifter des gegen Eumenes versuchten Mordes

zur Hechenschafl gezogen werden sollte, verliefsen ihn auch die künig-

licheu Pagen und die letzten Gefährten. Einen Augenblick hoffte er,

dafs das Asylrecht ihn schützen werde; allein selbst er begrifT, dals er

sich an einen Strohhalm halle. Ein Versuch zu Kolys zu tlüchten

milslang. So schrieb er an den Consul; allein der Brief ward nicht

angenommen, da er sich darin König genannt hatte. Er erkannte »'«"eu* s«-

sein Schicksal und lieferte auf Gnade und Ungnade den Römern sich

aus mit seinen Kindern und seinen Schätzen, kleinmüthig und weinend,

den Siegern selbst zum Ekel. Mit ernster Freude und mehr der

VVandelbarkeit der Geschicke als dem gegenwXrtigeo Erfolg nachsin-

nend empßng der Consul den vornehmsten Gefangenen , den je ein

römischer Feldhen* hcimgebridlt kdX. Perseus starb wenige Jahre

darauf als Staatsgefangener in Alba am Fucinersee*); sein Sohn lebte

in spateren Jahren in derselben italischen Landstadt als Schreiber. —
So ging das Reich Alexanders des Grofseo, das den Osten bezwungen

und hellenisirt hatte, 144 Jahre nach seiDem Tode zu Grunde. —
Damit aber zu dem Trauerq^iel die Posse nicht fehlte, ward gleich-

zeitig auch der Krieg gQgen den »Könige Gentbios von lUyrieu von

dem Prätor Lucius Anicius binnen dreibig Tagen begonnen und be-

endet , die Piratenilotte genommen , die Hauptstadt Skodra erobert,

und die beiden Könige, der Erbe des groben Alezander und der des

Pleuratos. zogen neben einander gefangen in Rom ein.

Es war im Senat beschlossen worden, dafs die Gefahr nicht wieder-

kehren dürfe, die Flamininus unzeilige Milde über Rom gebracht hatte.

Makedonien ward vernichtet. Auf der Gonferenz zu AmphipoHs amMakedonieo

Strymun vtrfügte die römische Gommission die Aullösuug des fest-

geschlossenen durch und durch monarchischen Einheitsstaats in vier

nach dem Schema der griechischen Eidgenossenschaften zugeschnittene

republikanisch-föderative GemeindebUndc , den von Amphipolis in den

östlichen Landschaften, den von Thessalonike mit der chalkidiscben

Halbinsel, den von Pella an der thessalischen Grenze und den von

Pelagonia im Binnenland. Zwischenbeirathen nnler den Angehörigen

*) Dafs die Röner, um sogickh ihn das Wort su hallen, das ihm sein

L«ben verborgte, und Rache an ihm in oehmeo, ihn durch fintnehttog des

Schlafs gelfidtet, ist sicher eine Fabel.
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der venchiedenen Eidgenossenschaften waren ungültig und keiner
' durfte in mehr als einer derselben anslssig sein. Alle kOnigUehen

Beamten so wie deren erwachsene Sohne roufsten das Land Teriaasen

und sich nach Italien begeben, bei Todesstrafe man ftlrchtete noch

immer und mit Recht , die Zuckungen der allen Loyalität Das Land-

recht und die bisherige Verfassung blieb Qbrigens bestehen; die

Beamten wurden natürlich durch Gemeindewahlen ernannt und inner»

halb der Gemeinden wie der BQnde die Macht in die Hinde der Vor-

nehmen gelegt Die königlichen Domänen und die Regalien wurden

den Eidgenossenschaften nicht zugestanden, namentlich die Gold- und
Silbergruben, ein Hauptreichlhum des Landes, su bearbeiten untersagt

;

158doch ward 596 wenigstens die Ausbeutung der SObergruben wieder

gestattet^. Die Einftihr von Sals, die Ausftihr von Schifibauhols wur-

den verboten. Die bisher an den Eonig gezahlte Grundsteuer fiel

weg und es blieb den EkigenoBsenschaften nod den Gemeinden über-

lassen sich selber zu besteuern; doch hatten diese die Hälfte der bis-

herigen Grundsteuer nach einem ein für allemal festgestellten Satz,

zusammen jährlich lOÜ Tülenle (170000 Thlr.) nach Rom zu ent-

richten**). Das ganze Land ward für ewige Zeiten entwaffnet, die

Festung Demetrias geschleift ; nur an der Nordgrenze sollte eine Posten-

kette gegen die EinHille der Barharen heslehen hleihen. Von den ah-

gelieferten Waden wurden die kupfernen Schilde nach Rom gesandt,

der Rest verhrannl. — Man erreichte seinen Zweck. Das makedonische

Land batzweimal noch auf den Ruf von Prinzen aus dem alleu Uerrscber'

116 *) Die Angabe Caasiodon, dafs in Jahre 596 die makedoniaehn Berg«

werke wieder erlMIbei wurden, erbill ihre Dihere Beatimmiiog dnrdi die

HüMen. GddmfinieD der vier Makedonien sind nicht vorhanden; die Gold-

grul>en also blieben entweder gcadUossen oder es wurde das gewonnene Gold

als Barren verwerthel. Dagegen finden sich allerdinjfs Silbermönzen des ersten

Makedoniens ( Ampliipolis), in welchem Bezirk die Silbergrubt'n belegen sind;

—146 für die kurze Zeit, in der sie geschlagen sein müssen (596—60S), iat die Zahl

derselben aofliillend grofa and leogt entweder von dnem adir eoergiadieii

Betrieb der Graben oder tob naaMiiliafler Umpragung des alten Kdnigageldea.

**) Wenn das makedonische Gemeinwesen dnrch die Römer der ,herr-

schaftlicheii Aiifiapren und Abgaben entlastet ward' (Polyb. 37, 4), so liraucht

dpfshall) iiocli nicht nothwendig ein späterer Erlafs dieser Steuer angenommen

zu werden; es genügt zur Erklärung von I'olybios Worten, daCs die bisher

hensehafUiche Jettt Gemcindeateaer ward. Der Fortbcatand der der Proviat

Makedonien von Paolloa gegebenen VerÜMsaag bit wenigatena in die tngnatisehe

Zeit (Ut. 45, 32; lastin. 33, 2) würde freOieh aidi aaeb mit dem Briafii der

Stener TereinigeB laaaen.
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Oeaafllhl-

gung der

Griecheo

hause zu den Waffen gegriffen , und ist übrigens von jener Zeil bis auf

den heutigen Tag ohne Geschichte geblieben.— Aebnlich ward lUyrien inrrira auF-

bebandelt. Das Reich des Genthios ward in drei kleine Freistaaten

zerschnitten; auch hier zahlten die Ansässigen die Hälfte der bisherigen

Grundsteuer an ihre neuen Herren , mit Ausnahme der Städte , die es

mit den Römern gehalten hatten und dafür Gnindsleuerfreiheit er-

hielten — eine Ausnahme , die zu machen Makedonien keine Veran-

lassung bot. Die illyrische Piratenflotte ward conflscirt und den an-

geseheneren griechischen Gemeinden an dieser Küste geschenkt. Die

ewigen Quälereien, welche die Illyrier den Nachbarn namentlich durch

ihre Corsaren zufügten, hatten hiermit wenigstens auf lange hinaus ein

Ende. — Kotys in Thrakien, der schwer zu erreichen und gelegentlich Koiyi.

gegen Eumenes zu brauchen war, erhielt Verzeihung und seinen ge-

iangeuen Sohn zurück. — So waren die nördlichen Verhältnisse ge-

ordnet und auch Make<lonien endlich von dem Joch der Monarchie er-

löst — 'in derThatf Griechenland war freier als je, ein König nirgends

mehr vorhanden.

Aber man beschränkte sich nicht darauf Makedonien Sehnen und

Nerven zu zerschneiden. Es war im Senat beschlossen die sämmtUchen

hellenischen Staaten , Freund und Feind , ein für allemal unschädlich Qberiirapi.

zu machen und sie mit einander in dieselbe demüthige Clientel hinab-

zudrUcken. Die Sache selbst mag sich rechtfertigen lassen ; allein die

Art der Ausführung namentlich gegen die mächtigeren unter den grie-

chischen Clienlelstaaten isi einer Grofsmacht nicht würdig und zeigt,

dafs die Epoche der Fabier und Scipionen zu Ende ist. Am schwersten v«rrkhr«n

traf dieser Rollenwechsel denjenigen Staat, der von Rom geschaffen
''gJJ^po*/'

und grofsgezogen war, um Makedonien im Zaum zu halten und dessen

man jetzt, nach Makedoniens Vernichtung, freilich nicht mehr bedurfte,

das Reich der AttaHden. Es war nicht leicht gegen den klugen und

besonnenen Eumenes einen erträglichen Vorwund zu Gnden um ihn

aus seiner bevorzugten Stellung zu verdrängen und ihn in Ungnade

fallen zu lassen. Auf einmal kamen um die Zeit , da die Römer im

Lager bei Herakleion standen, seltsame Gerüchte über ihn in Umlauf:

er stehe mit Perseus im heimlichen Verkehr; plötzlich sei seine Flotte

wie weggeweht gewesen ; f(Jr seine Nichttheilnahme am Feldzug seien

ihm 500, für die Vennittelung des Friedens 1500 Talente geboten

worden und nur an Perseus Geiz habe sich der Vertrag zerschlagen.

\?as die pergamenische Flotte anlangt, so ging der König mit ihr, als

die römische sich ins Winterquartier begab, gleichfalls heim, nachdem
Xomnitaii, rSm. G«Mb. t. Aufl. 49
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er dem Consul seine Aulwartung gemacht hatte. Die Bestecliungs-

gesclüchte ist so sidier ein Mährchen wie nur irgend eine heutige

Zeilungsente; denn dafs der reiche, schlaue und consequente Altaiide,

172 der den Bruch zwisclien Horn und Makedonien durcli seine Reise 582

zuniichst veranlafst hatte und last defswegen von Pei*seu8 Banditen er-

mordet worden wiire, in dem Augeuhhck, wo die wesentHchen Schwie-

rigkeiten eines Krieges überwunden waren, an dessen endlichein Aus-

gang er überdies nie ernstlich gezweifelt haben konnte, dafs er damals

seinen Antheil an der Beute seinem MOrder um einige Talente verkauft

und das Werk langer Jahre an eine solche Erbärmlichkeit gesetzt haben

sollte, ist denn doch nicht hlofs gelogen, sondern sehr albern gelogen.

Dafs kein Beweis weder in Perseus Papieren noch sonst sich vorfandf

ist sicher genug; deoa selbst die Römer wagten nicht jene VerdAcb-

tigungen laut auszusprechen. Aber sie hatten ihreo Zweck. Was man
wolhe, zeigt das BenehmeD der romischen Grofsen gegen Attalos, Cu-

menes Bruder, der die pergamenischen Hülfstruppen in Griechenland

befehligt halte. Mit offenen Armen ward der wackre und treue Kamerad

in Rom empfingen und aufgefordert nicht für seineu Bruder, sondern

fOr sich zu bitten — gern werde der Senat ihm ein eigenes Reich ge-

wahren. Atlalos erbat nichts als Aenos und Maroneia. Der Senat

meinte, dafs dies nur eine Torlftuflge Bitte sei und gestand sie mit

grofser Artigkeit zu. Als er aber abreiste ohne weitere Forderungen

gestellt zu haben und der Senat zu der Einsicht kam, dafs die pergame-

nische RegentenfamUie unter sich nicht so lebe, wie es in den fOrst- *

liehen Hlnsm hergebracht war, wurden Aenos und Maroneia zu Frei*

stsdten erklürt . Nicht einen Fursbreit Landes erhielten die Pergamener

von der makedonischen Beute; hatte man nach Antiochos Besiegung

Pfailippos gegenober noch die Formen geschont, so woUle man jetzt

erletzen und demathigen. Um diese Zeit scheint der Senat Psmphylien,

Ober dessen Besitz Eumenes imd Antiochos bisher gestritten « unab-

hängig erklärt zu haben. Wichtiger war es, dafs die Galater, bisher

im Wesentlichen in der Gewalt des Eumenes, nachdem derselbe den

pontischen KOnig mit Waffengewalt aus Gahitien vertrieben und im

Frieden ihm die Zusage abgenOthigt hatte mit den galatischen Forsten

keine Verbindung ferner unterhalten zu wollen, jetzt, ohne Zweifel

rechnend auf die zwischen Eumenes und den Römern eingetretene

Spannung, wenn nicht geradezu von diesen Teranlafst, sich gegen Eu-

menes erhoben, sein Reich Oberschwemmten und ihn in grofse Gefahr

brachten. Eumenes erbat die romische Vermittlung; der römische Ge-
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sandle war dazu bereit, meinte alter, tlafs Altalos, der <las pergamenische

Heer befehligte, besser nicht mitgehe um die Wiblen nicht zu ver-

stimmen, und merkwürdiger Weise richtete er gar nichts aus, ja er er-

zählte bei der Rilckkehr. tiafs seine Vermittlung <lie Wilden erst recht

erbittert habe. Es wahrte niclil lange, so ward die Unabhängigkeit der

Galater von dem Senat ausdrücklich anerkannt und gewährleistet.

Eumenes entscblols sicli persünüch nach Hom zu gehen und im Senat

seine Sache zu filhren. Da beschlofs dieser plülzlich , wie vom bösen

(iewissen geplagt, dafs Könige künftig nicht mehr nach Rom sollten

kounnen dfirfen, und schickte ihm nach Brundisium einen Quaestor

entgegen iinn diesen Senatsbeschlufs vorzulegen, ihn zu fragen was er

wolle und ihm anzudeuten, dafs man seine schleunige Abreise gern

sehen werde. Der Konig schwieg lange; er begehre, sagte er endlich,

weiter nichts und schiffte sich wieder ein. Er sah, wie es stand: die

Epoche der halinniichtigen und halbfreien Bundesgenossenschaft war

zu Ende; es begann die der ohnmächtigen Unterthänigkeit.

Aehnlich erging es den Rhodiern. Ihre Stellung war ungemein Bhodiu ge-

bevorzugt; sie Stauden mit Rom nicht in eigentlicher Symmachie, son-

dem in einem gleichen Freundschaftsverhältnifs, das sie nicht hinderte

Bündnisse jeder Art einzugehen und nicht nüthigle den Römern auf

Verlangen Zuzug zu leisten. Vermulhlich war eben dies die letzte Ur-

sache, wefshalb ihr Einverstäudnils mit Rom schon seit einiger Zeit

getrübt war. Die ersten Zerwürfnisse mit Rom hatlert stattgefunden

in Folge des Aulstandes der nach .Antiochos Ueberwimluug ihnen zu-

getheilten Uykier gegen ihre Zwingherren, die sie ( 570) als abtrünnige i'S

Unterlhanen in grausamer Weise knechteten ; diese aber behaupteten

nicht ünterthanen , sondern Runtlesgenctssen der Rlio<lier zu sein und

drangen damit im römischen Senat durch, als derselbe aufgefordert

ward den zweifelhaften Sinn des Friedeiiainstruments festzustellen.

Hiebei hatte indefs ein gerechtfertigtes Mitleid mit «len arg gedrückten

• Leuten wohl das Meiste gethan; wenigstens geschah von Rom nichts

weiter, und man liefs diesen wie andern hellenischen Hader gehen.

Als <ler Krieg mit I*erseus ausbrach, sahen ihn die Rhodier zwar wie

alle übrigen verständigen Griechen ungern und namentlich Eumenes

als .Anstifter desselben war übel berufen, so dafs sogar seine Festge-

sandtschaft bei der Heliosfeier in Rhodos abgewiesen ward. Allein

dies hirulerte sie nicht fest an Rom zu halten und (he makedonische

Partei, die es wie allerorts so auch in Rhodos gab, nicht an das Ruder

zu lassen ; die noch 585 ihnen ertheilte Erlauboifs Getreide aus Sicilien m
4«»
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ausziiftiliKMi beweisi die Fortdauer des guten Verijelimeu> mit Rom.

[Mot/.li( Ii erschienen kurz vor der Scidachl bei I'ydna rliodische Ge-

sandle im rOmischeo Hauptquartier und iui römischen Senat mit der

ErklJtrunj;, dals die Rhodier nichl lanjjer diesen Kriei; dulden würden,

der auf ihren makedonischen Handel uiul auf die llafeneinnahniu drücke,

und dafs sie der Partei , die sich weigere Frieden zu schliefseu , selbst

den KvU'ii zu erklären gesonnen seien, auch zu diesem Ende bereits

mit Kr«'ta und mit den asiatischen Stedten ein Bündnifs abgeschlossea

hallen. In einer Republik mit L'rversammlungeu ist vieie^ möglich;

aber diese wahnsinnige Intervention einer Handelsstadl , die erst be-

schlossen sein kann als man in Rhodos den Fall des Tempepasses

kannte, verlangt eine nähere Erklärung. IVn Schlüssel giebl die wohl

beglaubigte Nachricht, dals der Konsul Quinlus Marcius, jener Meister

der .neumodischen Diplomatie', im Lager bei Herakleiou, also nach

Besetzung des Tempepasses den rhodischen Gesandten Agepolis mit

Artigkeiten überhüui'l und ihn unter der Hand ersucht hatte den Frieden

zu vermilteln. Republikanische Eilelkeil und Verkehrtheit Ihalen »las

Lebrige; man meinte, die Homer gaben sich verloren, man h.'ilte gern

zwischen vier Grofsmächten zugleich den Vermittler gespielt — Ver-

bindungen mit Perseus spannen sich an ; rhodische Gesandte von make-

donischer Gesinnung sagten mehr als sie sagen sollten ; und man war

gefangen. Der Senat, der ohne Zweifel griUslenlheils selbst von jenen

Intriguen nichts wufste, vernahm die wundersame Bolschatt mit he-

greiflicher Indignation und war erfreut über die gute Gelegenheil zur

Deniüthigung der übermülhigen Kaufstadt. Ein kriegslustiger Prätor

ging gar so weit bei dem Volk <lie Kriegserklärung gegen Rhodos zu

beantragen. Umsonst beschworen die rhodischen Gesandten einmal

Uber das andere kniefällig den Senat der hundertundvierzigjährigen

Freundschaft mehr als des einen Verstolses zu gedenken; umsonst

schickten sie die Häupter der makedonischen Partei auf das Sehaffot

oder nach Rom; umsonst sandten sie einen schweren Goldkranz zum

Dank für die unterbliebene Kriegserklärung. Der ehrliche Cato bewies

zwar, dals die Rhodier eigentlich gar nichts verbrochen hallen und

fragte, oh man anfangen wolle Wünsche und Gedanken zu strafen und

ob man den Völkern die Ib surgnifs verargen kOnne, dals die Romer

sich alles erlauben mochten, wenn sie niemanden mehr fürchten

würden. Seine Worte und Warnungen waren vergeblich. Der Senat

nahm den Rhodiern ihre Besitzungen auf dem Festland, die einen jähr-

lichen Ertrag von 120 Talenten 1200000 Tüir.} abwarfen. Schwerer
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noch fleleii die SchUlge gegen den rhodischen HandeL Schon die Ver-

bote der Saheinfubr nach und der Auifahr von Schiffbauholz aua Make-

donien flcheinen gegen Rhodos gerichtet Unmittelbarer noch traf den

rhodischen Handel die Errichtung des delisdien Freihafens; der rho-

dische Hafenzoll, der bis dahin jihriicfa 1 MilL Drachmen (286000 Thlr.)

abgeworfen hatte, sank in kürzester Zeit auf 1 50000 Dr. (43000 TUr.)

Ueberhaupt aber waren die Rhodier in ihrer Freiheit und dadurch in

ihrer freien und kohnen Handebpolitik gelihmt und der Staat fing an

zu siechen. Selbst das erbetene Bflndnils ward anfangs abgeschlagen

und erst 590 nach wiederholten Bitten erneuert Die gleich schuldigen, im

aber machtlosen Kreter kamen mit einem derben Verweis davon.

Mit Syrien und Aegypten konnte man kürzer zu Werke gdien.iiitmiti«i

Zwischen beiden war Krieg ausgebrochen , wieder einmaf Über Koele-

Syrien und Maestina. Nach der Behauptung der Aegypter waren diese ••stpi^

Provinzen bei der Vermahlung der syrischen Kleopatra an Aegypten j^eg«.

abgetreten wortlen; was der Hof von Babylon indefSf der sich im

factischen Besitz befand , in Abrede stellte. Wie es scheint , gab die

Anweisung der Mitgifl auf die Steuern der koelesyrischen Slädle die

Veranlassung zu dem Hader und war das Recht auf syrischer Seile; den

Ausbruch des Krieges veranlafslc der Tod tler Kleopatra im Jahr oSUirj

mit dem spätestens die Renleuzahlungen aufhörten. Der Krieg scheint

von Aegypten begonnen zu sein ; aliein auchKOnig AntiochosEpiphanes

ergriff die Gelegenheit gern , um das traditionelle Ziel der Seleukiden-

politik, die Erwerbung Aegyptens wahrend der Beschäftigung der Röuier

in Makedonien, noch einmal — es sollte das letzte Mal sein — anzu-

streben. Das Glück schien ihm günstig. Der damahge König von

. Aegypten, Ptolemaeos der Sechste Philomelor, der Sohn jener Kleopatra,

hatte kaum das Knabenalter überschritten und war schlecht heratlu n;

nach einem grofsen Sieg an der syrisch-aegyptisclien Grenze kcuinle

Antiochos in demselben Jahr, in welchem die Legionen in Grierheu-

land landeten (583) , in das Gebiet seines Neffen einrücken und liald ni

war dieser selbst in seiner Gewalt. Es gewann den Anschein, als ge-

denke Antiochos unter Philometors Namen sich in den Besitz von ganz

Aegypten zu setzen; Alexandreia schlofs ihm defshalb die Thore, setzte

den Pbilometor ab und ernannte an seiner Stelle den jüngeren Bruder,

Euergetcs II. oder der Dicke genannt, zum König. Unruhen in seinem

Reiche riefen den syrischen König aus Aegypten ab; als er zurückkam,

hatten in seiner Abwesenheit die Brüder sich mit einander vertragen

und er setzte nun gegen Beide den Krieg fort. Wi«! er eben vor
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itsAlexaodreia stand, oichl lauge nach der Schlacht von Pydna (5S6)«

traf ihn der römische Gesandte Gaiiis PopiUiuB, ein harter barscher

Mann, und insinuirte ihm den Befehl des Senats alles Eroberte surtick-

zugebeu und Aegypten in einer heslimmten Frist IQ räumen. Der

König erbat sich Bedenkzeit ; aber der Consular zog mit dem Stabe

einen Kreis um ihn und hiefs ihn sich erklären, bevor er den Kreis

überschreite. Antiochos erwiderte, dafs er gehorche und zog ab nach

seiner Residenz . um dort als der Gott , der glänzende Siegbringer, der

er war, die Bezwingung Aegyptens nach römischer Sitte zu feiern und

den Triumph des Paullus su parodiren. <^ Aegypten fügte sich frei-

willig in die römische Clientel; aber auch die Könige von Babyion

standen hiemit ab vqu dcni letzten Versuch ihre Unabhängigkeit gegen

Rom zu behaupten. Wie Makedonien im Krieg des Perseus, so madi-

ten die Seleukideii im koelesyrischen den gleichen und gleich letzten

Versuch sich ihre ehemalige Macht wieder zu gewinnen ; aber es ist be-

zeichnend für den Unterschied der beiden Reiche, dafs dort die Le-

gioneo, hier das barsche Wort eines Diplomaten entschied,

sichtrhcits- In Griechenland selbst waren als Verbündete des Perseus, nach-

igjf^^^J^dem die boeotiscben Städte schon mehr als genug gelnifst hatten, nur

noch die Molotter zu strafen. Auf geheimen Befehl des Senats gab

Paullus an einem Tage siebzig Ortschaften in Epeiros der Plünde-

rung Preis und verkaufte die Einwohner, 150000 an der Zahl, in die

Sklaverei. Die Aetoler verloren Amphipolis, die Akamanen Leukas

wegen ihres zweideutigen Benehmens; wogegen die Athener, die furt-

fuhren den bettelnden Poeten ihres Aristophanes tu spielen, nicht

blofs Dolos und Lemnos geschenkt erhielten, sondern sogar sich nicht

schämten um die öde Stätte von Haliartos zu petitioniren, die ihnen

dttin auch zu Theil ward. So war etwas für die Musen geschehen,

aber mehr war zu thuu für die Justiz. Eine makedonische Partei gab

es in jeder Stadt und also begannen durch ganz Griechenland die Hoch-

Terrathsprocesse. >Ver in Perseus Heer gedient hatte, ward sofort

biogerichtet ; nach Bom ward beschieden , wen die Papiere des Königs

oder die Angabe der zum Denundren herbeiströmenden politischen

Gegner compromittirten — der Achaeer Kallikrates und der Aetoler

Lykiskos zeichneten sich aus in diesem Gewerbe. So wurden die nam-

hafteren Patrioten unter den Thessalem, Aetolern, Akarnanen, Lesbiera

und so weiter aus der Heimath entfernt ; namentlich aber über tauaend

Achaeer, wobei man nicht so sehr den Zweck verfolgte den weggeführ-

ten Leuten den Proceb, als die kindische Opposition der Helienea
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raundlodl zu machen. Den Achaeern, die wie gewöhnlich sich nicht

zufrieden j,'aben, bis sie die Antwort hatten, die sie ahnten, erkUSrte der

Senat , ormfldet durch die ewigen Bitten um Einleitung der Unter-

suchung, endlich rund heraus, dals bis auf weiter die Leute in Italien

bleiben würden. Sie wurden hier in den Landstädten internirt und

leidlich gehalten, Fluchtversuche indels mit dem Tode bestraft; ähnlich

wird die Lage der aus Makedonien we^rpeftlhrten ehemaligen Beamten

gewesen sein. Wie die Dinge einmal standen, war dieser Ausweg, so

gewaltsam er war, noch der erträglichste und die enragirten Griechen

dt-r Bömerpartei sehr wenig zufrieden damit, dafs man nicht häufiger

köpfte. Lykiskos hatte es defshalb zweckmUfsig gefunden in der Baths-

Tersammlung vorläufig 5()() der vornehmsten M.lnner der aelolischen

Patriotenpartei niederstofsen zu lafsen; die rümische Commission , die

den Menschen brauchte, liefs es hingehen und tadelte nur, dafs man
diefsen hellenischen Landesgebrauch durch römische Soldaten habe

vollstrecken lassen. Aber man darf glauben , dafs sie zum Theil um
soldie Gräuel abzuschneiden jenes italische Internirungssystem auf-

stellte. Da überhaupt im eigentUchen Griechenland keine Macht auch

nur von der Bedeutung von Bhodos oder Pergamon bestand , so be-

durfte es hier einer Demüthigung weiter nicht . sondern was man that,

geschah nur um Gerechtigkeit, freilich im römischen Sinne, zu üben

und die ärgerlichsten und offenlMrsten Ausbrüche des Parteihaders zu

beseitigen.

Es waren hiemit die hellenistischen Staaten siimmtlich der römi- ^^"^^"j,^''

sehen Clientel vollständig unterthan geworden und das gesammle Beich ciltiiMl.

Alexanders des Grofsen, gleich als wäre die Stadt seiner Erben Erbe

geworden, an die römische Biirgergemeinde gefallen. Von allen Seiten

strömten die Könige und die Gesandten nach Born um Glück zu wün-

schen, und es zeigte sich, dafs niemals kriechender geschmeichelt wird,

als wenn königf antichambriren. König Massinissa, der nur auf aus-

drücklichen Befehl davon abgestanden war selber zu erscheinen , liefs

durch seinen Sohn erklären, dafs er sich nur als den Nutzniefser , die

Römer aber als die wahren Eigenthümer seines Beiches betrachte und

dafs er stets mit dem zufrieden sein werde, was sie ihm übrig lassen

würden. Darin war wenigstens Wahrheit. König Prusias von Bithy-

nien aber, der seine Neutralität abzuhüfsen hatte, trug die Palme in

diesem Wettkampf davon; er fiel aufsein Anthtz nieder, als er in den

Senat geführt ward , und huldigte ,den rettenden Göttern*. Da er so

sehr ?erächüich war , sagt Poiybios , gab mau ihm eine artige Antwort^
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und schenkte ihm die Flotte des Perseus.— Der Augenblick wenigstens

fUr solche Huldigungen war wohlgewahlt. Von der Schlacht von Pydoa

rechnet Polybios die VuUendung der römischen VVelthemchafl. Sis

ist in der Tbat die letzte Schlacht, in der ein civilisirler Staat als eben-

bürtige Grofsmacht Rom auf der Wahlstatt gsgenttbergetreten ist; alle

späteren Kämpfe sind Rebellionen oder Kriege gegen Völker, die aiifser-

balb des Kreises der römisch-gnecbischen Givilisation stehen
« gegen

sogenannte Barbaren. Die ganze civilisirte Welt erkennt fortan in

dem römischen.Senal den obersten Gerichtshof, dessen Commiisiottea

in letzter Instanz zwischen Konigen und Völkern entscheiden, um
dessen Sprache und Sitte sich ansueignen fremde Prinzen und vor-

nehme junge Männer in Rom verweilen. Ein klarer und ernstlicher

Versuch, sich dieier Herrschaft zu entledigen, ist in der That nur ein

einziges Mal gemacht worden, von dem groAen Hitfaradates von Pontoe.

Die Schlacht bei Pydna bezeichnet aber auch zugleich den klilen

Moment, wo der Senat noch festhält an der Staatamsxime wo irgead

möglich jeuBeii der italischen Meere keine Besitzungen und keine Be-

satzungen zu Ubernehmen, sondern jene zahllosen Clientelstaaten durch

die blofse politische Suprematie in Ordnung zu halten. Dieselben

durften also weder sich in völlige Schwäche und Anarchie auflösen,

wie es dennoch in Griechenlaud geschah, noch aus ihrer balbfreien

Stellung sich zur vollen Unabhängigkeit entwickeln, wie es doch nicht

ohne Erfolg Makedonien versuchte. Kein Staat durfte ganz zu Grunde

gdien , aber auch keiner sich auf eigene Füfse stellen ; wefshalb der

besiegte Feind wenigstens die gleiche, oft eine bessere Stellung bei den

römischen Diplomaten hatte als der treue Bundesgenosse, und der Ge>

schlagene zwar aufgerichtet, aber wer selber sich aufrichtete erniedrigt

ward — die Aetoler, Makedonien nach dem asiatischen Krieg, Rhodos,

Pergamon machten die Erfahrung. Aber diese BeschützerroUe ward

nicht blofs bald den Herren ebenso unleidlich wie den Dienern , son-

dern es erwies sich such das römische Proteclorat mit seiner undank-

baren stets von vorne wieder beginnenden Sisyphusarbeit als innerlich

unhaltbar. Die Anftnge eines Systemwechsels und der steigenden Ab-

neigung Roms auch nur Mittelstaaten in der ihnen möglichen Un«

abhängigkeit neben sich zu dulden zeigen sich schon deutlich nach der

Schlacht von Pydna in der Vernichtung der makedonischen Monarchie.

IKe immer hiiufigere und immer unvermeidlichere Intervention in die

inneren Angelegenheiten der griechischen Kleinstaaten mit ihrer Biils»

regierung und ihrer politischen wie sooiakn Anarchie, die Entwaffiinng
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Makedoniens, wo doch die Nordgrenze nothwendig einer anderen Wehr

als blorser Posten bedürfte, endlich die beginnende Grundsteuer-

entrichtung nach Rom aus Makedonien und lllyrien nnd ebensoviel

AnftLnge der nahenden Verwandlung der Clientetelaaten in Unler-

tbanen Roms.

Werfen wir zum Schlufs einen Blick zurück auf den von Rom seit Rom^ itaii-

der Einigung Italiens bis auf Makedoniens Zertrümmerung durch* atl^rserhan-

messenen Lauf, so erscheint die römische Weliherrschaft keineswegs •cbei'oUük.

als ein von aneraStÜicher Ländergier entworfener und durchgeführter

'

Riesenplan, sondern als ein Ergebnifs, dafs der romischen Regierung

sich ohne, ja wider ihren Willen aufgedrungen hat. Freilich Hegt jene

Auflassung nahe genug — mit Reeht läfst Sallustius den Mithradates

sagen, dafs die Kriege Roms mit Stämmen, Bürgerschaften und Königen

aus einer und derselben urallen Ursache, aus der nie 10 stillenden Be-

gierde nach Hemchaft und Reichthum hervorgegangen seien ; aber mit

Unrecht hat man dieses durch die Leidenschaft und den Erfolg be*

stimmte Urtheil als eine geschichtliche Thalsache in Umlauf gesetzt.

Es ist offenbar lUr jede nicht oberfMchlirbe Betrachtung, dafs die rö-

mische Regierung* während dieses ganzen Zeitraums nichts wollte und

hegehrte als die Herrschaft Uber Italien , dafs sie blofs wünschte nicht

dbemUtchtige Nachbarn neben sich zu haben und dafs sie-, niclit aus

Humanität gegen die Besiegten, sondern in dem sehr richtigen Geß^
den Kern des Reiches nicfait von der Umlage erdrücken zu lassen,

sich ernstlich dagegen stemmte erst Africa, dann Griechenland, endlich

Asien in den Kreis der römischen Clientel hineinsonehen, bis die Um-
stflnde jedesmal die Erweiterung des Kreises erzwangen oder wenigstens

mit unwiderstehlicher Gewalt nahe legten. Die Römer haben stets be-

hauptet, dafs sie nicht Eroberungspolitik trieben und stets die Ange-

griffenen gewesen seien; es ist dies doch etwas mehr als eine Redensart.

Zu allen grofsen Kriegen mit Ausnahme des Krieges um Sicilien , zu

dem hannibalischen uisd dem antiochischen nicht minder als zu denoi

mit Philippos und Perseus, sind sie in der That entweder durch einen

unmittelbaren Angriff oder durch eine unerhörte Störung der bestehen-

den politischen Verhältnisse genOthigt und daher anrh in der Regel

von ihrem Ausbruch Oberrascht worden. Dafs sie nach dem Sieg sich

nicht 80 gemüfsigt haben, wie sie vor allem im eigenen Interesse Italiens

es hätten thun sollen, dafs zum Beispiel die Feathaltung Spaniens, die

Uebemabme der Vormundschaft über Africa, vor allem der halb phan-

tastische Plan den Griechen aberall die Freiheit xu bringen , schwere
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. Fehler waren gegen die italiadie Politik , ist deutlich genug. AUeii

die Uraachen davon rind tbeils die blinde Furcht vor Karthago , thdls

der noch viel blindere heUeniache Freiheitaschwindel; Eroberungriust

haben die ROmer in dieser Epoche so wenig bewiesen« dafo aie viel-

mehr eine sehr versIXndige Eroberungsfurcfat leigen. Ueberall ist die

römische Politik nicht entworfen von einem einsigen gewaltigen Eopfe

und traditionell auf die folgenden Geschlechter vererbt, sondern die

Politik einer sdir tOchiigen, aber etwas beschrtinkten Rathaherrenver»

Sammlung, die um Pllne in Caesars oder Napoleons Sinn tu entwerfea

der grofsartigen Combination viel lu wenig und des richtigen loatincU

for die Erhaltung des eigenen Gemeinwesens viel zu viel gehabt hat

Die romische WeltherrschafI beruht in ihrem lotsten Grunde auf der

staatlichen Entwickeluag des Alterthums flbeffaaupt. Die alte Weh
kannte das Gleichgewicht der Nationen nicht und deüdialb war jede

Nation, die sich im Innern geeinigt hatte, ihre Nachbarn entweder

geradeiu xu unterwerfen bestrebt, wie die hellenischen StMten, oder

doch unschädlich zu machen , wie Rom , was denn fireilich schliefslieh

auch auf die Unterwerfung iiiuauslief. Aegypten ist vielleicht die einzige

Grofsmachl des Alterthums, die ernstlich ein System des Gleichgewichts

verfolgt hat; in dem entgegengeselzten trafen Seleukos und Antigonos,

Hannibal uml Sripio zusammen, und wenn es uns jammervoll erscheint,

dafs all die ainlern reich begabten und hochentwickelten Nationen des

Alterthums haben vergehen müssen um eine unter allen /u bereichern

und dafs alle am letzten Ende nur entstanden scheinen um hauen zu

hellen an Italiens Grölse und, was dasselbe ist, an Italiens Verfall, so

mufs doch die geschichtliche Gerechtigkeit es anerkennen, dafs hierin

nicht die mihtärische Ueberlegenheit der Legion Uber die Phalanx,

sondern die nothwendige Entwickelung der Völkerverliältnisse des

Alterthums überhaupt gewaltet, also nicht der peinliche Zufall ent-

schieden, sondern das unabünderliche und darum ertrjiglicbe Verhäng*

nifs sich erfüllt hat
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REGIMENT UND REGIERTE.

Der Sturz des Juukerthums nahm dem römischen Gemeinwesen Die neue

seinen iinslokratischen Charakter keineswegs. Es ist schon früher
'^'JJjJJ*'

(S. 303) daraufhingewiesen worden, dafs die Plehejerparlei von Haus

aus denselben gleiclifalls, ja in gewissem Sinne noch entschiedener an

sich trug als das Patriciat; denn wenn innerhalb des alten Bürgerthums

die unbedingte Gleichberechtigung gegolten hatte, so ging die neue

Verfassung von Antanj^ an aus von dem Gegensatz der in den bürger-

lichen Rechten wie in den bürgerUchen Nutzungen bevorzugten sena-

torischen Heuser zu der Masse der übrigen Bürger. Unmittelltar mit

der Beseitigung des Junkerlhums und mit der formellen Feststellung

der bürgerlichen Gleichheit Inldeten sich also eine neue Aristokratie

und die derselben enlsprei hende Opposition; und es ist früher «large-

stelit worden, wie jene dem gestürzten Junkerthum sich gleichsam auf-

pfropfte und darum auch die ersten Regungen der neuen Fortschritts-

partei sich mit den letzten der alten ständischen Opposition verschlangen

(S. 304). Die AuHinge dieser Parteibildung gehören also dem fünften,

ihre bestimmte Ausprägung erst dem folgen«len .lahrhunderl an. Aber

es wird diese innere Entwickelung nicht blols von <leni Waffenlärm der

grofsen Kriege und Siege gleichsam übertäubt, sondern es entzieht sich

auch ihr Bilduugsprozefs mehr als irgend ein anderer in der römischen

Geschichte dem Auge. Wie eine Eisdecke unvermerkt über den Strom

sich legt und unvermerkt denselben mehr und mehr einengt , so ent-

steht diese neue römische Aristokratie; und ebenso unvermerkt tritt

ihr die neue Fortschhtlspartei gegenOber gleich der im Grunde sich

verbergenden und langsam sich wieder ausdehnenden Strömung. Die
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einzeliien jede lür nch geringen Spuren dieser zwiefachen and ent-

gegengesetzten Bewegung, deren hisloriscbes Facit fttr jetit noch in

keiner eigentlichen Katastrophe thatsSchlich vor Angen tritt, zur allg^

meinen geschiditlichen Anschauung zusammenzufassen ist sehr schwer.

Aber der Untergang der bisherigen Gemeindefreiheit und die Grund-

legung zu den künftigen Refolutionen fallen in diese Epoche; und die

Schilderung derselben so wie der Entwickelung Roms Oberhaupt

bleibt unvollsUlndig, wenn es nicht gelingt die Mächtigkeit jener Eis-

decke anschaulich darzulegen und in ihrem furchtbaren Dröhnen und

Krachen die Gewalt des kommenden Bruches ahnen zu lassen.

NobUifarm
rOttusche Nobilitfit knOpfte auch formell an flHere nodi der

HtrioittT 2eit des Patriciats angehörende Institutionen an. Die gewesenen

• ordentlichen höchsten Gemeindebeamten genossen nicht blofs, wie

selbstTersltindlich , von je her thatsachlich höherer Ehre, sondern es

knöpften sich daran schon früh gewisse EhreuTorrechte. Das älteste

derselben war wohl , dafs den Nachkommen solcher Beamten gestattet

. ward im Familiensaal an der Wand , wo der Stammbaum gemalt war,

die Wacbsmasken dieser ihrer erlauchten Ahnen nach dem Tode der-

selben aufzustellen und diese Bilder hei Todesfilllen von Familieii-

gliedem im Leichenconduct aufzuführen (S. 289); wobei man sich er-

innern mufe, dafs die Verehrung des Bildes nach italisch -hellenischer

Ansdiaunng als unrepnbiikanisch galt und die römische Staatspolizei

darum die Ausstellung der Bilder von Lebenden Oberall nicht duldete

und die der Bilder Verstorbener streng Oberwachte. Hieran schlössen

mancherlei aufsere solchen Beamten und ihren Nachkommen durch

Gesetz oder Gebrauch reserrirte Abzeichen sich an : der Purpurstreif

am Untergewand und der goldene Fingerring der Manner, der silbern

beschlagene Pferdeschmuck der JOnglinge, der Purpurfoesals des Obei^

kleides und die goldene Amuletkapeel der Knaben *) — geringe Dinge,

*) All diese Abzeichen kommen wahrscheinlich nfsprüngüch nur der eigent-

lichen Nobilität, d. h. den agnatiscben Dettcendcnten curuiischer Beamten zu,

obwohl sie nach der Art solcher PecoraUonen im Laufe der Zdt alle auf eineo

weiteren Kreis aosgeddiDt worden ünd, Bestinunl nachsnweiaen ist dies fSr

den goldenen Fingerring« den im fanfteo JahrheDdert nur die Neliflilit

(Plin. fi. ri. 33, 1, 1*^), im sechsten schon jeder Senator und Senatorensohn

(Liv. 26, 3(1), im siebenten jeder von Hitlprcensus , in der Kaiserzeit jeder

Freigeboreoe trägt ; ferner von dem silbernen Pferdeacbmuck, der noch im han-

nibaÜscbea Kriege nor der Nobilitit zukommt (Uv. 26, 37); von dem Purpur-

besats der Toga, der anfangt nor den Sfthnen der carnliachen Magiitiate, dann
noch denen der Ritter, spitcrhin denen aller Fieigeboroen , endlich, aber doch
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aber dennoch wichtige in einer Gemeintie, wo die hürgerhche Gleich-

heit auch im äufseren Auftreten so streng festgehalten (S. 303) und

noch während des haunibalischeu Krieges eiu Bürger eingezogen und

Jahre lang im GeföDguifs gehalten ward, weil er unerlaubter Weise mit

eiaem Roseaknnz auf dem Hauple olTeutiich erschienen war*). Diese
pj^'^^^jiseh«

Auszeichnungen mögen wohl im Wesentlichen schon in der Zeit des KobUiMt.

PatricieiTegunenls bestanden und, so lange innerhalb des Pairiciats

noch vornehme und geringe Familien unterschieden wurden, den

ersteren als aufsere Ab/eichen gedient haben; politische Wichtigkeit

erhielten sie aber erst durch die Verfassungs^lndening vom Jahre 387,317

wodurch zu den jetzt wohl schon durchgängig Ahnenbilder fiihrenden

palricischen die zum Consulat gelangenden plebejischen Familien mit

der gleichen Berechtigung hinzutraten. Jetzt stellte ferner sich fest,

dafs zu den Gemeindeämtern « woran diese erblichen Ehrenrechte ge-

knüpft waren, weder die niederen noch die. aufserordentlichen noch

die VontandflchafI der Plebs gebOra, sondern lediglich das Consulat,

die diesem gleichstehende Praetur (S. 296) und die an der gemeinen

Rechtspflege, also an der AusObung der Gemeindeherrlichkeit tbeil-

nehmende curulische Aedilitft**). Obwohl diese plebejische Nobilitflt

schon wr Zeit des luuioibeliKlieii Krieget, selbst den Söhaen der Freigelassenen

gestattet ward (Macrob. tat. 1 ,
r.) Der Purpifstreif (clavus) an der Tunica

i"»t narhwpisbar nur als Al)zei(hcn der Senatoren (S. 7f>) und der Ritler, so

dafs ihn ji>nt> tirt it. diese schmal trugen ; ebenso die goldne Aniuletkapsel (6M//a)

nur als» Abzeichen der Senatoreukiuder in der Zeil de:» hanuibalischen Krieges

(Macrob. a. s. 0. Lhr. 2t>, 36), ia der deerouschen tb das der Kinder von

RitteKensos (Cic. Ferr, t, .^8, XbtU wogegen die GeringereD das Ledenmalet

(/lorwm) tragen. Aber es seheinen das nur zufällige Lücken in der Ueberliefe-

ruiig lind auch der Clavus und die Bulla anfänglich blofs der eigentlichen

Mobilität eigen gewesen zu s^ein.

*i Ftiu h. n. 21, 3, ü. Das Hecht utleutlich bekränzt zu erscheinen ward

durch Ausseichnnog im Kriege erworben (Polyb. 6, 39, 9. Liv. 10, 41), das

unbefugte Kranstrsgen war also ein ihnliches Vergehen , wie wenn beute je-

mand ohne Berechtigung einen Militärv erdicnstorden anlegen wfirde.

**) Ausgeschlossen bleiben also das Kriegstribunat mit consularisrher Ge-

walt (S. 2S7), das Proconsulat , die üuaeslur, das Volkstrihunal und andere

mehr. Was die Ceusur anlangt, su acheint sie trotz des curuiischen Sessels

der Censoren (Liv. 40, 45; vergl. 27, S) oichl als curulische« Amt gegolten

so haben; Ar die spitere Zeit indelk, wo nur der Goasnlar Gensor werdeo

kann, ist die Frage ohne praktischen Werth. Die pleb^ische Aedilitit hat nr-

{sprünglich sieber nicht zu den cumlischen Magistraturen gezählt (Lir. 23, 231;

doch kann es sein, dafs sie später nüt in den Kreis derselben hineii^e-

sogeu ward.
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im strengen Sinne des Wortes sich erst hat bilden können , seit die

curulischen Aemler sich den Plebejero geOffnet hallen , steht sie doch

in kurzer Zeit, um nicht zu sagen von vorne herein in einer gewissen

Geschlossenheit da — ohne Zweifel weil VAngaX in den altsenatorischen

Plebejerfamilicu sich eine solche Adelschafl vorgebildet hatte. Das Er*

gebnifs der licinischen Gesetze kommt also der Sache nach nahezu

hinaus auf das, was man jetzt einen Pairschub nennen wünle. Wie
die durch ihre curulischen Ahnen geadelten plebejischenFamilien mitden

patricischen sich körperschaftlich zusammenschlössen und eine geson-

derte Stellung und ausgezeichnete Macht im Gemeinwesen errangen,

war man wieder auf dem Punkte angelangt, von wo man ausgegangen

war, gab es wieder nidit blofs eine regierende Aristokratie und einen

erblichen Adel, welche beide in der That nie Terachwunden waren,

sondern einen regierenden Erbadel und mufste die Fehdezwischen den

die Herrschaft occnpirenden Geschlechtem und den gegen die Ge-

schlechter sich auflehnenden Gemeinen abermals beginnen. Und so

weit war man sehr bald. Die Nobilitat begnOgte sich nicht mit ihren

gleichgOltigen Ehrenrechten, sondern rang nach politischer Sonder-

und Alleinmacht und suchte die wichtigsten Institutionen des Staats,

den Senat und die Ritterschaft aus Organen des Gemeinweseps in Organe

des altneuen Adels zu verwandeln.

Nouiitit Die rechtliche Abhängigkeit des römischen Senats der Republik,

dM BMiau.
Dunentlich des weiteren patricisch- plebejischen , von der Magistratnr

hatte sich rasch gelockert, ja in das Gegentheil verwandelt. Die durch

uodie Revolution von 244 eingeleltele Unterwerfung der Gemeindeamter

unter den Gemeinderalb (S. 261), die Uebertragung der Berufung in

den Rath vom Consul auf den Censor (S. 290) , endlich und vor allem

die gesetzliche Festslellung des Anrechts gewesener curulischer Beamten

auf Sitz und Stimme im Senat (S. 314) hatten den Senat aus einer von

den Beamten berufenen und in vieler Hinsicht von ihnen abh<1ngigen

Rathsmannschaft in ein so gut wie unabhängiges und in gewissem Sinn

sich selber ergänzendes Hegiernngscolleginm umgewandelt ; denn die

beiden Wege, durch welche man in den Senat gelangte: die Wahl zu

einem curulischen Amte und die lienilung durch den Censor, standen

der Sache nach beide bei der HegierungsbehOrde selbst. Zwar war in

dieser Epoche die Bürgerschaft noch zu unabhängig, um die Nicht-

adlichen aus dem Senat vollständig ausschliefsen zu lassen, aucli wulil

die Adelschaft noch zu verständig, um dies auch nur zu wollen; allein

bei der streng arisiokratisciieu Gliederung des Senats in sich selbst, der
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scliarfen UntersrlMMdiiu^' sowohl der gewesenen curulischen Beamten

nach ihren <lrei Ilaiigklasscn «ItT Consulare, IVaelorier und Aedilicier,

als auch uamentlich der nicht durch ein curulisches Amt in den Senat

gelanjjrten und darum von der Dehalte ausgeschlossenen Senai(»n'n,

wurden doch die >iichtadlicheu, obgleich sie wohl in ziemlicher Anzahl

im Senate safsen , zu einer unbedeutenden und verhall nifsniiissi}; eiu-

flufslosen Stellung in demselben herabgedrückt und ward der Senat

wesentlich Träger «ler Nobilititt. — Zu einem zweiten zwar ni'"''^''
J)ail*ertft'illi

wichtigen , aber darum nicht unwichtigen Organ der Nobilitüt wurde muercentu-

daB Institut der Ritterschaft ent\vi( kelt. Dem neuen Erbadel mufste,

da er nicht die Macht hatte sich des AUeinbesiUes der Comitien ansu-

roafsen, es in hohem Grade wünscbeBswerth tein, wenigstens eine

Sonderstellung innerhalb der Gemeindevertretung zu erhalten. In der

Quartaerversammlung fehlte dazu jede Handhabe
;
dagegen schienen die

Rittercent urien in der servianischen Ordnung für diesen Zweck wie ge-

schaffen. Die achtaehnhundert Pferde, weiche die Gemeinde lieferte*),

*} Die gangbarp Annahme, woitarii die sechs Adelsceiiturien allein 1200,

die gesammte Reiterei also 3600 Pferde gezählt haben soü, ist nicht haltbar.

IHe Zahl der Ritter naeli der Aosiid der von den Aaalitica aefgefilhrteB Vcr>

doppelttigtB tu bestinmeii, ist ein methodischer Fehler; Jede dieser Enihhittge&

ist vielmehr für sich entslanden und zu erklären. Bezeugt aber ist wf-der iBe

erste Zafil. die nur in der 8elt>st von den Verfechtern dieser IMeinunp als %er-

scliriehen anerkannten Stelle Ciceros de rep. 2. 20, noch die zweile, die ilher-

haupt niigeuds bei den Alten erscheint. Dagegen spricht für die iui Text vor-

getngeBe Amafame einmal und vor allem die nicht diireh Zeugnisse, sondern

doreh die InsHtationen aelbet angezeigte Zehl; denn es ist gewifs, dab die

Centnrie 100 Msnn tihlt und es ursprOnglich 3 (S. 70), dann secha (8. 83),

endlich seit der ser\ianischen Reform achtzehn Ritterrentnrien (S. 00) gab.

hie Zeugnisse gehen nur scheinbar davon ab. Die alte in sich zusammen-

hangende Tradition, die Decker 2, 1, entwickelt hat, setzt nicht die acht-

sefan patridsch-plebcgischen, sondern die sechs patricischen Genlurien auf 1800

Köpfe an: nnddicseraindLIvios 1,36 (nach der handschriftlich allein beglanhigten

und dnrchaos nicht nach Livins Elmelansitien so eorrigirendcn Lesnng) und
Cicero a. a. 0. (nach der grammatisch allein zulässigen Lesnng mdccc, s. Becker

2, 1. 244) offenliar gefolgt. Allein eben Cicero deutet zuifleich sehr verständlich

ati. dafs hieiiiii der damalige Bestand der römischen Hilterschaft überhaupt be-

zeichnet werden soll. £s ist also die Zahl der Gesaninitheit auf den hervor-

fsgcndsten Thril ubertrsgen worden durch eine Frolepsis, wIerieden allen nicht

allsn nachdenklichen Annalisten geMoÜg Ist — ganz in gleicher Art werden Ja

auch schon der Stammgemeinde, mit Anticipation des ContiDgents derTitierund

dei Lncerer, :<0() Reiter statt 100 beigelegt (Becker 2, 1, 23S). Endlich ist der

Antrag C.'itos ip. (it; .lordan) die Zahl der Hitterpferde auf 2200 zu erhöhen eine

tbeusu bestimmte Deslätiguug der oben vorgetragenen wie Widerlegung der
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wunit'U verfassunjcrsniüfsig »'henfalls von den Censoren vergeben. Zwar

soiUea diese die RiUer nach miliUrisclieu Hücksicbten erleseu und bei

eotg^seofctetitea Ansicht — Damii vcrtiigt sich swA redit wohl, wss Aber

die Rittenichsft der Kaiscizeit beliannt ist. Sic zerfiel in Tünnen, das heifst

in Abthtiliitiyen von dreifsia: oder dr«'iinuidrt'ifsij< Mann (Marquardt 3, 2, 2h^}.

Die schwachen S|MirtMi •iiuT Theiluiig der Heitervi nicht bl(»fs nach Türmen,

sondern gleichzeilig auch nach den Tribu» (Becker 2, l, 261 \. 53>> und

Zonarts 10, 35 p. 421 Bonn: tka^itc rfr ^vlff » smir eq, R.) la«ai sich

nicht gcnflgend aufhellen ; auch die Beziehung der Turaie zu den Centurien ist

nicht ganz klar, wird aber wohl nicht anders gedacht werden Itönnen, als dafs

drei Türmen auf die Cenlurie kamen. Dies wörd«> also hA Türmen ergehen,

welche Zahl, da doch sicher sänuntliche römische Ritter in Tuimrn eiugelheüt

waren
, gewiCs eher zu Itlein ist als au grofa. Uebrigens versteht es sich von

selbst, dsCi es sich hier nur nm die schenatische Zahl handelt; durch Hin-

mnahoie überzähliger Mitglieder ging die Zahl der Reiter späterhin weit üliet

jene normale hinaus, l'eberliefert ist die Gesammtzahl der Türmen nicht; denn

wenn inscliriftlich nur die ersten Nuniniern bis zur fünften oder sechsten ge-

nannt werden, »o erklärt sich deren Hervorhebung einfach aua dem besonderen

Anaehen der ersten Tnmien — es kann vefglichen werden, dnfli anf den In«

achrifkcn nnr der trikimwi a pfmh nnd UUietavhu, der Htdtm quMdrimfttmariuM,

nie der iribunut nifuluM und attffUtticiatfniM, der iudex </uo«nariw begegnen.

Zu eit)er Gesammtzahl von Ü Türmen läfst sich auf keinem irgend rationellen

NVege gelangen und Uenn man diese dennocli gewöhnlich annimmt (Becker

2. I, 261. 2>}8), so beruht dies lediglich auf ciueui in dieser Weise keineswegs

gerechtfertigten Schlufh ana dem Bbman der Tnrmenfllhrar, der nviH eqvHnm
Rammmrum anf die Zahl der von ihnen gefllhrten Turnen. Sed» Cenlaiien

nnter ebensu viel Gentnrinnen oder tn'buni ceterum hat die römische BflUgcr-

reiterei allerdings eine Zeit lang gehabt iS. To. $3}; allein selbst wenn man
annehmen wollte, dafs diese Zahl auch nach der Vermehrung der Centurien

von aecha auf achtzehn festgehalten worden ist, würden sieb die Meviri eq. R.

doch nicht füglieh als identiach mitjenen e^lerum betiachlen lasten, da sie

auf den Denlimälern dorchans In Beiiehnng nicht an der Reilerei insgeanmmt, son-

dern zu den einzelnen Türmen als teviri eq. R tnrmae primär u. 9. w., griechisch

iAff(>/o« (Zonaras 10, Sh p. 42 t Bouni erscheinen, demnach nicht aus der Cen-

turien-, sondern aus der Turmenordnung zu erklären sind. In dieser findet

aich denn auch, was gesucht wird: die aechs AnfUirer, wekhe die Heerordnung

Jeder Turme sntbeilt (Polyh. 6, 25, I), die Decnrioneo und Optionen Gatoa

(/)*. p. 39 Jordan) werden eben diese seviri sein und wird es also sechsmal

ao viel teviri gegeben haben, als die Reiti'rei Schwadronen zählte. Nirgends

ist bezeugt, obwohl es jetzt «ewülinlich angenunimeii wird, dafs es in jeder

Turme nur einen Sevir gab; vielmehr würde diese Annahme der Turmenordnung

entschieden wideiatieilen. Dafo M. Aniellns sIs Sevir *cimr <oil9gü* die Seviral-

spiele gab, was Bensen einwendet iamuili dtHnsäluto 1862 p. 1421, addiebt die

htenach angenommene grofse ZaU der aeviri um so weniger aus, als Ja die Cnllegen

füglich blofs die derselben Turme sein können. Es läfst sich «^ogar wahrschein-

lich machen, dafs die Se\iru der eisten Turme eine besondere Auszeichnung
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den Musterungen alle durch Alter oder sonst unfähigen oder Uberhaupt -

unbrauchbaren Reiter anhalten ihr Staatspferd abzugeben; aber dafs

-die Ritterpferde vorzugsweise den Vermögenden gegeben wurden , lag

im Wesen der Einrichtung selbst und Uberall war es den Gensoren

nicht leicht zu wehren, dais sie mehr auf yornehme Geburt sahen als

auf Tüchtigkeit und den eiimial aufgenommenen ansehnlichen Leuten,

nameDÜich den Senatoren , auch über die Zeit ihr Pferd lierson. So

wurde es denn thatsächlicb Regel , dafs die Senatoren in den acbUefan

Bittercenlurien stinuDteu und die übrigen PlAtxe in denselben vor-

wiegend an die jungen Männer der Nobilitüt kamen. Das Kriegswesen -

litt^atUrlich darunter, weniger noch durch die eifective Dienstunfähig-

eines nicht ganz geringen Theils der Legionarreiterei, als durch die

dadurch herbeigeführte Vernichtung der militärischen Gleichheit, in-

dem die Tomehme Jugend ^ich yon dem Dienst im Fufsvolk mdir und

mehr zurflckzog und die Lq^narreiterei lu einem geschlossenen ad-

lichen Corps ward. Man wird es danach ungegfar verstdien, weTsbalb

die Ritter schon wihrend des sicüisdien Krieges dem Befehl des Consnis

<faius Aurelius Cotta mit den Legionariem zu schanzen den Gehorsam

verweigerten (502) und webhalb Cato als Oberfeldherr des spanischen isi

Heeres seiner Reiterei eine ernste Stijfrede zu halten sich Teranlafst

fand. Aber diese Umwandlung der Bargerreiterei in eine berittene

Jlobelgarde gereichte dem Gemeinwesen nicht entschiedener zumlCch-
iheil als zum Vortheil der Nobilitat, welche in den achtzehn Ritter-

centurien nicht bloib ein gesondertes, sondern auch das tonangebende

Stimmrecht erwarb. — Verwandter Art ist die fbrmliche Trennung der sttod»-

PUltze des senatorischen Standes Ton denjenigen, tou welchen aus ^ua^j^tMr.
Obrige Menge den Volksfesten zuschaute. Es war der grobe Scipio,

der in seinem zweiten Consolat 560 sie bewiriite. Auch das Volksfestm
war dne Volksvmamrolung so gut wie die zur Abstimmung berufene

der Centurien; und dab jene nichts zu bescMiefsen hatte, machte die

hierin liegende offizielle Ankündigung der Scheidung von Herrenstand

genossen und die principes iuvenhitit oben nichts anderes sind als die als

Sevirn der ersten Turme eintrelenden kaiserlichen Prinzen: die Seviralspiele

lagen venntttbiich ausscbliefslich dieser Turme ob. Möglich ist auch, daCs in

flpiterer Zeit die eitten Tünnen allein fdmüich geordaet und mit tmriH ftr-

•eben worden, während man bei den andern tquiUt «fuo publico diese Glie-

derung unterliefs. — Abgesehen übrigens Ton den Gontingenten der italischen

und aufserilalischen Unterthanen, machten die equiles equo publica oder equites

Ugionarü die ordentliche Reiterei im römischen Heere allein aus; wo equiles

«quo privato vorkommen, sind es Freiwilligen- oder Strafabtheilungen.

Moromsei), röm. Gesch. i. 6. Aufl. M
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und Untertbanensdhaft nur um so prägnanter. Die Neuerung fao#

darum auch auf Seiten der Regierung Tierchen Tadel, weil tie nur

geß^ig'und nicht nfitdich war und dem Beatrdien des UftgereB

Theiles der Aristokratie ihr Sonderregiment unter den Formen der

bflrgerlichen Gleichheit zu Teratecken, ein sehr offenkundiges Dement
centur gab. — Hiersus eikUlrt es sich, weHrfialb die Cenaur der An|d-

^^^"Ji,^^)*
punkt der spateren republikanischen Verfassung ward; warum dieses-

uifsprOnglich keineswegs in erster Reihe stehende Amt sieh aHmihlich

mit einem ihm an sich durchaus nicht zukommenden auberen Ehraii*

schihuck und einer ganz einzigen aristokratisch-repnblikanisoheB Gkme
umgSK und als der Gipfelpunkt und dieErfÜHung einer woIilgeftdirleB

Öffentlichen Laufbahn erschien; warum die Regierung jeden Versuch

der Opposiiiou , ihre Httuner in dieses Amt zu bringen oder gar den

Censor wjdirend oder nadi semer Amtsführung wegen derselben tot

dem Volke zur Verantwortung zu ziehen, als einen Angriff auf ftr

Palladium ansah und gegen jedes derartige Beginnen wie ein Mann in

die Schranken trat— es genügt in dieser Beziehung an den Sturm zu

erinnern , den die Bewerbung Gatos-um die Gensur hervorrief und an

die ungewöhnlich rücksichtslosen und formverletzenden Mafsregeln»

wodurch der Senat die gerichtliche Verfolgung der beiden unbeliebten

2üiCensoren des Jahres 550 verhinderte. Dahei verhindet mit dieser

Gloriücirung der Censur sich ein charakteristisches Mifstrauen der Re-

gierung gegen dieses ihr wichtigstes und eben darum geHihriichstes-

Werkzeug. Es war durchaus nolhwendig den Censoren das unhe-

dingte Schalten über das Senatoren- und Hitlerpersonal zu helasseii»^

/ ^la das AusschUefsungs- von dem Berufunjj;srecht nicht wohl getrennt

. und auch jenes nicht wolil t iitliehrt werden konnte, weniger um oppo-

sitionelle CapacitiUen aus dem Senat zu beseitigen, was das leisetretende

Hegiment dieser Zeit vorsichtig vermied, als um der Aristokratie ihren

sittlichen Nimbus zu bewahren, ohne den sie rasch eine Beute der

Opposition werden mufste. Das Ausstofsungsrechl blieb; aber man
brauchte hauptsächlich den Glanz der blanken WalTe — <Iie Schneide^

die man fürchtete, stumpfte man ab. Aufser der Schranke, welche in

dem Amte selbst lag, insofern die Mitgliederlisten der adlicheu Körper-

schaflen nur von fünf zu fünf Jahren der Hevision unterlagen , und

aufser deu in dem Intercessionsrecht desCollegen und dem Cassations-

recht des Nachfolgers gegebenen Beschränkungen trat noch eine weitere

sehr fil!»lhare hinzu, indem eine dem Gesetz gleichstehende Observanz

es dem Censor zur Pflicht machte, keinen Senator und keinen Ritter
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ohne A^gdbe achriftlicfagr KatechtidBnygrfliide und in der Regd
ohne «in glnchaun gerichlUdws Veiftfaren von der Uale lo streichen.

In dieser bauptsScUich auf dS Senat, die Ritteiediaft und die ^^If^H"^

Censiur gestotxlen politischen Stelhing rift die NobiliUlt nicht btob das verfkstun^

Reginent wesentlich an sich, sondern gestaltete auch die Verfossong 'iiouifMt*'^

in ihmn Sinne um. Es gehört schon faieher , daft man, um die 60- unraiinr-

meindelmter un Preise au halten, die'Zahl derselben so wenig wie '

q^^^I^^*"*

irgend mOglidi und hdneswcgs in dem Grsde vermehrte, wie die Er- sihi.

Weiterung der Grensen und die Vennehrung der Geschäfte es erfordert

hatten. Nur dem aUerdringendstenBedllrfni&wardrniiMhdfirftig

durch die Theilung der bisher von dem einngen Praetor verwalteten

Gerichtsgescbflfte unter zwei GericblsheiTen, von denen der eine die

Rechtssachen unter römischen Bürgern, der andere diqenigen unter

Nichtbtirgcm oder xwiachen Borgern und nichtbOrgem Obemahm, im
Jahre 511, und durch die Ernennung von vier Nebenconsuln für dieMS

vier Oberseeischen Aemter Sicilien (527)i, Sardinien und Cersica (527), »7

das dies- und das jenseitige Spanien (557). Die allzu summarische Artm
der romischen Proie&einlsitttng so wie der steigende Einflufe des

Bureanpersonals gehen wohl zum groTsen Theil surOck auf die mate-

rielle Unzidlinglichkeit der romischen Magislratnr. — Unter den von

der Regierung veranUbten Neuerungen, die darum, weil sie Uat durchr

gingig nicht den Buchstaben, sondern nur die Uebung der bestehen-

den Verfassung Sndam, nicht weoiger Neuerungen sind, treten am
Jbestinnntesten die Mafsregdn hervor, wodurch die Bekleidung der Offi-

zierstellen wie der bflrgerlichen Aemter nicht, wie der Buchstabe der

Verfoseung es gestattete und deren Geist es forderte, lediglich von Ver-

dienst und TOchtigkeit, sondern mehr und mehr von Geburt und An-

dennetitt abhingig gemacht ward. Bei der Ernennung der Slabwffi* omxier^^ ,1

ziere geschah dies nicht der Form, aber um so mehr der Sache nach. G«nui«i.

Sie war schon imLaufe der vorigenPeriode grofoeniheils vom Feldhenrn

auf die Bürgerschaft Obergegangen (S. 307); m dieser Zdt kam es

weiter auf, daCi die sttnmtHchen Stabsoffiziere der regehnOftigen johr-

Bchen Aushebung, die vierundzwanzig Kriegstribune der vier ordenfc-

UchenLegionen, inden Quartiorrars^^ Immer

unObscstQgyghfr zog sich also die Schranke zwischen den SubaHemen,

die ihre Posten durch pünktlichen und tapferen Dienst vom Feldhcmi,

und dem Stab, der seine bevorzugte Stelle durch Bewerirang von der

BOigerschaft sich erwari) (S. 489). Um nur den »rgten Mifttonchen

zu Stenern und ganz ungeprOfte junge Umbhen von diesen
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wichtigen Posten fern zn halten, wurde es nOthig die Vergebung der

StabsolBsiersteUen an den Nachweis einer geiinssen Zahl von IKenst-

jabrensn knüpfen. Nichts desto weniger wurde, seit dasKricigstribnnat,

die rechte Säule des römischen Heerwesens, den jungen Adiiehen als

erster Schrittstein auf ihrer politischen Laufbahn hingestellt war , die

Dienstpflicht unvermeidlich sehr häuGg eludirt und die Offizierwahl ab-

hangig von allen UebelsUinden des demokratischen Aemterbettels und

der aristokratischen Junkerexclusivilät. Es war eine schneidende Kritik

171 der neuen lusiilution, dafs bei ernsthaften Kriegen (zum Beispiel 583)

es nolhwendig befunden ward diese demokratische Offizierwahl zu sus-

pendiren und die Ernennung des Stahes wieder dem Feldherm zu

consuiar- überlassen. — Bei den bürgerlichen Aemtern ward zunächst und vor

allem die Wiederwahl zu den höchsten Gemeindeslellen beschränkt,

beichrftakt. Es war dies allerdings nothwendig, wenn das Jahrkönigthum nicht ein

leerer Name werden sollte; und schon in der vorijjen Periode war die

l^bermaligfi Wahl zum Consulat erst nach Ablauf von zehn Jahren ge-

stattet und die zur Censur überhaupt untersagt wonlen (S. 311). Ge-

setzlich ging man in dieser Epoche nicht weiter; wohl aber lag eine

fühlbare Steigerung darin, dafs das Gesetz hinsichtlich des zehnjährigen

jn Intervalls zwar im Jahre 537 für die Dauer des Krieges in Italien sus-

pendirt, nachher aber davon nicht weiter dispensirt, ja gegen das Ende

dieses Zeil;ibschnitts die Wiederwahl überhaupt schon selten ward.

180 Weiter erging gegen das Ende dieser Periode (574) ein Gemeindebe-

schlufs, der die Bewerber um Gemeindeämter verpflichtete dieselben in

einer festen Stufenfolge zu übernehmen und bei jedem gewisse

Zwischenzeiten UäiTAltersgrenzen einzuhalten. Die Sitte freilich hatte

beides längst vorgeschrieben; aber es war doch eine empfindliche Be-

schrflnknng der Wahlfreiheit , dafs die übliche Qt^ailjfication sor recht-

lichen erhoben und der Wählerschaft das Bechf entzogen ward in

aufserordentlichen Fällen sich über jene Erfordernisse wegzusetzen,

lleberhaupt wurde den An^hörigen der regierenden Familien ohne

Unterschied der Tüchtigkeit der Eintritt in den Smat rrnffnet, während

nicht blofs der ärmeren und geringeren Schiebte der Bevölkerung der

Eintritt in die regierenden Behörden sich Töllig verschlofs « sondern

auch alle nicht zu der erblichen Aristokratie gehörende römische Bürger

zwar nicht gerade aus der Curie, aber wohl Ton den beiden höchsten Ge-

meindeämtern, dem Goiisalat und der Censur thataachUch femgdiallen

wurden. Nach BlaniusGnrius und Gaius Fahricius (S. 305) ist kein nicht

der socialen Aristokratie angehoriger Consul nachzuweisen und wahr-
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scheinlich Uberhaupt kein einziger derartiger Fall vorgekommen. Aber

auch die Zahl der Geschlechter, die in dem halben Jahrhundert vom An-

fang des hannibalischen bis zum Ende des perseischen Krieges zum ersten

Male in den Consular- und Censorenlisten erscheinen , ist äufserst be-

schränkt ; und bei weitem die meisten derselben , wie zum Beispiel die

Flaminier,Terentier, Forcier, Acilier, Laeüer lassen sich auf Oppositions-

wahlen zurückführen oder gehen zurück auf besondere aristokratische

Connexionen, wie denn die Wahl des Gaius Laelius 564 offenbar durch die iw

Scipionen gemacht worden ist. Die Ausschliefsung der Acrmeren vom

Regiment war freilich durch die Verhältnisse geboten. Seit Rom ein

rein itahscher Staat zu sein aufgehört und die hellenische Bildung adop-

tirt hatte, war es nicht länger möglich einen kleinen Bauersmann vom

POoge weg an die Spitze der Gemeinde zu stellen. Aber das war nicht

nothwendig und nicht wohlgethan, dafs die Wahlen fast ohne Ausnahme

in dend engen Kreis der curulischen Häuser sich bewegten und ein

«neuer Mensch* nur durch eine Art Usurpation in denselben einzu-

dringen vermochte*). Wohl lag eine gewisse Erblichkeit nicht blo&

in dem Wesen des senatorischen Instituts , insofern dasselbe von Haus

aus auf einer Vertretung der Geschlechter beruhte (S. 74), sondern in
^'

dem Wesen der Aristokratie überhaupt, insofern staatsmflnnische Wei»-^

heit und staatsmannische Erfahrung von dem tüchtigen Vater auf den

tüchtigen Sohn sich Tererben und der Anhauch des Geistes hoher Ahnen

jeden edlen Funken in der Menschenbrust raacher und herrlicher zur

Flamme entfacht In diesem Sinne war die rINmsche Aristokratie zu

allen Zeiten eihliGb gewesen, ja sie hatte in der alten Sitte, dab der

Senator seine Sohne mit ach in den Rath nahm und der Gemeinde-

heamte mit den Ablachen der höchsten Amtsehre, dem oonsnlarisehen

Porpurstreif und der goldenen Amulelkapsel des Triumphators, seine

Sohne gleichsam vorahnend sehmflckte, ihre Eihliohkeit mit grofser

*) Die Stabilität des römischeD Adels kann man namentlich für die patri-

cischen Geschlechter in den consularischen und aedilicischeD Fasten deutlich

verfolgen. Bekanntlich haben in den Jahren 388—581 (mit Ausnahme der

Jahre 399. 400. 401. 403. 405. 409. 41t, ia denen beide Gonsuin Patricier

wsien) je ein Pstricier und ein Pl€bii)er das Gonsolat bekleidet. Ferner liad

die Golkgien der cnniUBciien Aediten in den Ttrroniaeh nngeraden JtJireo we-
nigstens big zum Ausgang des sechsten Jahrhunderts aosschlierslich aus den

Patriciern gewählt worden und sind für die sechzehn Jahre 541. 545. 547. 549.

551. 553. 555. 557. 56 1. 565. 567. 575. 585. 5S9. 591. 593 bekannt. Diese

patricischen Consuln und Aediien vertheUen sich folgendermalsen nach den

Geschlechten:
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Naivetäl zur Schau getragen. Aber wenn in der älteren Zeit die Erb-

lichkeit der äufseren VVünle bis zu einem gewissen Grade durch die

Vererbung der inneren Wflrdigkeit bedingt gewesen war und die sena-

torische Aristokratie den Staat nicht zunächst kraft Erbrechts gelenkt

hatte, sondern kraft des höchsten aller Vertretungsrechte, des Rechtes

der trefflichen gegenüber den gewöhnlichen Männern , so sank sie in

dieser Epoche , und namentlich mit reifscnder Schnelligkeit seit dem
Ende des hannibalischen Krieges, von ihrer urspriUiglichen hohen

Stellung als dem Inhegritl der in Rath und Thal erprobtesten Männer

der Gemeinde herab zu einem durch Erbfolge sich ergänz« nden und

collegialisch mifsregierenden Herrensland. Ja so weit war os in dieser

Zeit bereits gekommen, dafs aus dem schlimmen üebel der Oligarchie

FainiUeo- das noch schlimmere der Usurpation der Gewalt durch einzelne FamiUen

sich entwickelte. Von der widerwärtigen Hauspolitik des Siegers von

Zama und von seinem leider erlolgreicben Bestreben mit den eigenen

Lorheeren die Unfähigkeit und Jämmerlichkeit des Bruders zuzudecken

ist schon die Rede geweMB (S. 748j ; und der Nepotismus der Flaminine
- " ' Curalisob« Aedilen jener

CoOMlIo S09: Consula :>U1 — S81; 1(>. Mtric. CoUegieo
Gorndier . . . 15 IS 14

Valericr

.

. . . to 8 4
CUttdier . . . 4 8 2
Aeuilier . . . 9 6 2
Fabier . « • • iS 6 l

Manli«

.

. . . 4 6 1

Postämter . . . 2 6 2
Servilier • « * 3 4 2
Quincticr . . . 2 1

Furier . . . . 2 3

Sulpicier . . ö 2 2

2

Pi|lricr

.

• • • S t

Nautier . . . . 2

Julier . . . l 1

Fosiier . . . . 1

70 ^70 32

Also die Anbeha bis sechzehn holieQ Adelsgeschlechter, die zur Zeil 4er lid>

ateehen Oetetxe in der Gemeittde mlelrtif wtren^ babeD ohnf «MsentHcfae A«o-

dcmof des Bestandes, fteilieh mm Theil wohl dnroh Adoption aufrecht eriialteB,

die nächsten zwei Jahrhunderte, ja bis zum Ende der Republik sich behauptet.

Zu dem Kreise der pkbej Ischen NobiHtüt treten zwar von Zeit zu Zeit neue

Geschlechter hinzu; indefs aucii die alten plebejischen Htiuser, wie die Licinier,

Fulvier, Atilier, Donutier, Marder, Junier, herrschen in den Fasten in der enl-

ecUedMNten Weise diirdi drei Jahrlninderte rot.
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Mf«r wo nOificb noch unTerscliümter und ärgerlicher als der der Scipio-

nes. Die ttnlMdlugte Wablfreibeil gereichte in der That weit mehr
Mlchai Gotifiea zum Vortheil als der Wählerschaft. Dafs Marcus

Valerius Conrus mit dreiundzwaDrig Jahren Consul geworden war, war

•ohDe Zweifelam Besten der Gemeinde gewesen ; aber wenn jetzt Scipio

ül MiuidiwaoKig Jahren zur Aedilität, mit dreiraig zum Consulat ge-

langte, wenn Flamininus noch nicht dreifsig Jahre aU von der Quaestur

aufli Conaiilat emporstieg , so lag darin eine ernste Gefahr für die Re-

publik* Hau war schon dabin gelangt, den einzigen wirksamen Damm
gegen die Familienregieruag und ihre Consequenzen in einem streng

oligarchischen Regiment finden zu mflssen; und da ist der Grund, wefs-

halb auch diejenige Partei« die sonst der Oligarchie opponirte, zu der

Beaehrtlnkung der unbedingten Wahlfreiheit die Hand bot.

Von diesem allmählich sich verändernden Geiste der Regierung ^^'^j^*'^

trug den Stempel das Regiment. Zwar in der Verwaltung der äurscren Nobiiuit.

Angelegenheiten überwog in dieser Zeil noch diejenige Folgerichtigkeit

und Energie , durch welche die Herrachalt der römischen Gemeinde

über Italien gegrttadel worden war. In der schweren Lehrzeit des

Krieges um Sidlien hatte die römische Aristokratie sich allmählich auf

die Hobe ihrer neuen Stellung erhoben; und wenn sie das von Redits-

wegen lediglich zwischen den Gemeinddieamten und der Gemeiiide-

irersammlung getheilte Regiment verfoaanngswidrig für den Gemeinde-

rath usurpirte, so legitimirte aie aicfa dazu doicb ihre zwar mchts

weniger als geniale, aber kkure und feile Stenerung des Staaln wtfirend

des hannibalischen Stumns und der daraus aich entapinnenden weileren

Verwickelungen , und bewies es der Wdi, dalk den weiten Kreis der

italisch-hellenisebem Staaten zu beherrschen der rdmiadie Senat einzig

Tennochte und in vieler Hinsieht einzig verdiente. Allein ttber deminom ver-

grofsariigen und mit den grofsartigsten Erfolgen gekrönten Anftreten

des regierenden rOmiBGfaett Gemeindeniths gegen den flufaeren Feind

darf es nicht fibersehen werden , dafs in der minder scheinbaren und

doch weit wichtigeren und weit schwereren Verwaltung der Inneren .

Angelegenheiten des Staates sowohl die Handhabung der bestehenden

Ordnungen wie die neuen Eurichtungen einen fssl entgegenges^zlen

Geist offenbaren, oder nebliger gesagt die entgegengesetzte Richtung

hier bereiu das Uebergewicht gewonnen bat

Vor allem dem einzelnen Bürger gegenttber ist das Regiment nicht

mehr was es gewesen. Magistrat heifst der Mann, der mebr ist als die

Andern; und wenn er der Diener der Gemeinde ist, so ist er eben
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darum der Herr eines jeden Bürgers. Aber diese straffe Haltung läfst

jetzt sichtlich nach. Wo das Coleriewesen und der Aemterbcllel so iü

BlUtbe steht wie in dem damalifren Rom, hütet man sich die Gegen-

dienste der Standesgenossen und die Gunst der Menge durch strenge

Worte und rücksichtslose Amtspflege zu verscherzen. Wo einmal ein

Beamter mit altem Ernst und alter Strenge auftritt, da sind es in der

252 Regel, wie zum Beispiel Cotta (502) und Cato, neue nicht aus dem

Schofse des Herrenstandes hervorgegangene Männer. Es war schon

etwas, dafs Paullus, als er zum Oherfeldhcrrn gegen Perseus ernannt

worden war, statt nach beliebter Art sich bei der Bürgerschaft zu be-

danken, derselben erklärte, er setze voraus, dafs sie ihn zum Feldherrn

gewählt hatten, weil sie ihn für den fähigsten zum Comraando gehalten»

und ersuche sie defshalb ihm nun nicht commandiren zu helfen , son-

in Heere»- jern Stillzuschweigen und zu gehorchen. Roms Suprematie und Hege-

Recbu- monie im Mittelmeergebiet ruhte nicht zum wenigsten auf der Strenge

pHeffe seiner Kriegszucht und seiner Rechtspflege. Unzweifelhaft war es auch,,

im Grofsen und Ganzen genommen, den ohne Ausnahme tief zerrütteten

hellenischen, phoenikischen und orientalischen Staaten in diesen Be-

ziehungen damals noch unendlich überlegen ; dennoch kamen schon

arge Dinge auch in Rom vor. Wie die Erbärmlichkeit der Oberfeld-

herren, und zwar nicht etwa von der Opposition gewühlter Demagogen,

wie Gaius Flaminius und Gaius Varro, sondern gut aiKslokralischer

Mtinner, bereits im dritten makedonischen Krieg das Wohl des Staates

auf das Spiel gesetzt hatte, ist früher erzählt worden (S. 762 fg). Tnd

in welcher Art die Rechtspflege schon hin und wieder gehandhabt ward,,

das zeigt der Auftritt im Lager des Consuls Lucius Quinctius Flamininus-

192 bei Placentia (562) — um seinen Buhlknaben für die ihm zu Liebe

versäumten Fechterspiele in der Hauptstadt zu entschädigen, hatte der

hohe Herr einen in das römische Lager geflüchteten, vornehmen Boier

herbeirufen lassen und ihn mit eigener Hand beim Gelage nicderge-

stofsen. Schlimmer als der Vorgang selber, dem mancher ähnliche

sich an die Seite stellen liefse, war es noch, dafs der Thäter nicht blofs-

nicht vor Gericht gestellt ward , sondern als ihn der Censor Cato def^

wegen aus der Liste der Senatoren strich, seine Standesgenossen den

Ausgestofsenen im Theater einluden seinen Scnatorenplatz wieder ein-

zunehmen — freilich war er der Bruder des Befreiers der Griechen und

eines der mächtigsten Coteriehäupter des Senats,

naozwir^
Auch das Finanzwesen der römischen Gemeinde ging in dieser

•cbaft. Epoche eher zurück als vorwärts. Zwar der Betrag der Einoabmea
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war zii!;chends im Wachsen. Die indireclen Abgaben — directe gab

es in Kom nicht — stiegen in Folge der erwpitrrten Ausdehnung des

römischen Gebietes, weiche es zum Beispiel nülhig machte in den J. 555.

575 an der campanischen und brettischen Rüste neue Zollbureausm m
in Puteoli , Castra (Squillace) und anderswo einzurichten. Auf dem-

selben Grande beruht der neue die Salzverkaufspreise nach den ver-

schiedenen Districten Italiens abstufende Salztarif vom J. 550, indem »i

es nicht langer möglich war den jetzt durch ganz Italien zerstreuten

römischen Bürgern das Salz za einem und demselben Preiseabmgeben;

da indefs die römische Regierung wahrscheinlich den Bürgern dasselbe

imn Froductionspreis, wenn nicht darnnter abgab, so ergab diese

FinanzmaJlnregel fflr den Staat keinen Gewinn. Noch ansehnlicher war

die Steigemng des Ertrages der Domflnen. Die Abgabe freilich, welche

Ton dem lur OccäpationTerBUtteten italisdwn Domanialland dem Acrar

OD Rechtswegen snkaro, ward warn aOeiigfOftten Theil wohl weder ge-

fordort noch geleistet Dagegen blieh nicht blofs dasHntgdd bestehen,

sondern es wurden auch die in Folge des hannibaliscfaen Krieges neu

gewonnenen Domänen, namentlich der grOfsere Theil des Gdiieti von

Capua (S. 660) und das von Leontini (S. 620), nicht som Oocupiren hin-,

gegeben, sondern parcelirt und an kleine ZeitpSchter ausgethan und

der auch hier versuchten Occupation von der Regierung mit mehr

Nachdruck als gewöhnlich entgegengetreten ; wodurdi dem Staate eine

betrichtlicbe und sichere Einnahmequelle entstand. Auch die Berg-

werke des Staats, namentlidi die wichtigen spanischen, wurden durch

Verpachtung verwerthet Endlich traten su den Einnahmen die Ab*

gaben der überseeischen Unterthanen hmzu. Aufserordentlicher Weise

flössen wifarend dieser Epoche sehr bedeutende Summen in den Staats-

schatz, namentlich an Beutegeld aus dem antiochischen Kriege 200

(14500000 Thlr.), aus dem perseischen 210 MilL Sestenen (15 JItU.

Thaler) — letzteres die grOfote Baarsumme , die je auf einmal in die

römische Kasse gelangt ist — Indefs ward di^e Zunahme der Ein-

nahme durch die steigenden Ausgaben gröfstentheils wieder ausge-

glichen. Die Provinzen , etwa mit Ausnahme Siciliens , kosteten wohl

ungefähr ebenso viel als sie eintrugen ; die Ausgaben für Wege- und

andere Bauten stiegen im Verhällnifs mit der Ausdehnung des Gebiets;

auch die Rückzahlung der von den ansässigen Bürgern während der

schweren Kriegszeiten erhobenen Vorschüsse (tributaj lastete noch

manches Jahr nachher auf dem römischen Aerar. Dazu kamen die

durch die verkehrte Wirthschalll und die schlaffe Nachsicht der Ober-

*
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behörden dem gemeinen Wesen verursachten sehr namhaften Verluste.

Von dem VcrhaUen der Beamten in den Provinzen, von ihrer üppi^'cu

Wirlhschaft aus gemeinem Seckel, von den Unlerschleifen naraenthch

am Beule^ut , von dem beginnenden üestechungs- und Erpressungs-

system wird unten noch die Rede sein. Wie der Staat bei den Ver-

pachtungen seiner Gefälle und den Accorden über Lieferungen und

Bauten im Allgemeinen wegkam, kann man ungeföhr danach ermessen,

Wdafs der Senat im J. 587 beschlofs von dem Betrieb der an Rom ge-

fallenen makedonischen Bergwerke abzusehen, weil die Gnibenpäcbter

doch entweder die Untertlianen plündern oder die Kasse bestehlen wür-

den — freilich ein naives Arrauthszeugnils, das die conlrolirende Be-

hörde sich selber ausstellte. Man liels nicht blofs, wie schon gesagt

wudy die Abgabe von dem occupirten Domanialland stillschweigend

fallen, sondern man litt es auch, dafs bei Privatanlageu in der Haupt-

stadt und sonst auf öffentlichen Grund und Boden tibergegriffen und

das WaMer aus den öffentlichen Leitungen zu Privatzwecken abgeleitet

ward ; ea machte sehr böses Blut, wenn einmal ein Censor gegen solche

Contravenienten erDstlicb dnschrilt und sie zwang entweder auf die

Sondernutzung des gemeiMn Gnies zu verdditen oder dafür das ge-

setzliche Boden- und Wassergeld zu zahlen. Der Gemeinde gegenüber

bewies das sonst so peinliche ökonomische Gewissen der Römer eine

merkwürdige Weite. ,Wer einen Bürger bestiehlt'
,
sagt Cato ,

,be-

scbliefsl sein Leben in Ketten und Banden; in Gold und Purpur aber,

irar die Gemeinde bealiebll*. Wenn troti dessen , dafs die Öffentliche

Gilt der römischen Gemeinde «ngeslraft und ungeseheut ^on Besmlen

und Speeuiniteii geplftedert ward, noch Polyhios es berforhebt, wie

seilen in Rem der UntorschWf sei, wihrend maiiin Gfkehenland hana

hie und da eiMii DciMten linde, der nicht in dieKaase greife; wie der

römische GommisBar und Beamte auf sein einfeches Tnmnui hin

ungehenre SarnmcB redlich wwnlle, während ia Griechenland der

Uemsten Somme wegen lehn Briefe besisgeli und mniig Sengen «nl-

gehüen worden imd doch Jedcrmami betröge, so liegt liierin nnr, dafe

din sociale und ohonomische Demonlisatmi in Griechenland noch viel

weiter Torgeachritten war als in Rom und nameitlidi hier noch nicht

wie dort der unmittelbare und offenbare Kamendefeet florifte« Dae

allgemeine finanaielle Reanllat spricht sich fOr nna am deariichstca in

dem Stand der Off^dien Banleft und in dem Baarbesland des Staata-

schatam aus. FOr das Oflirotlicbe Bauwesen finAsii wir io Friedens^

leiten ein Fttnftel, in Kriegmeiten ein Zehntel der Emkoofte erwendet.
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-w as den Umstanden nach nicht gerade reichlich gewesen zu sein scheint.

Es geschah mit diesen Summen so wie mil den nicht in die Staatskasse

unmittelbar fallenden Brüchgeldern wohl Manches für die Pflasterung

der Wege in und vor der Hauptstadt, für die Ghaussiruug der italischen

Hauptstrafsen *) , für die Anlage öffentlicher Geb.ludc. Wohl die be-

deutendste unter den aus dieser Periode bekannten hauptstädtischen

Bauten war die wahrscheinlich im J. 570 verdungene grofse Reparatur i»t

und Erweiterung des hauptstädtischen Cloakennelzes, w ofür auf einmal

1700000 Thlr. (24 Mill. Sest.) angewiesen w urden und der vermulhlich

der Hauptsache nach angehört, was von den Cloaken heute noch vor-

handen ist. Aber allem Anschein nach stand in dem ölfcnüichen Bau-

wesen , auch abgesehen von den schweren Kriegszeiten , diese Periode

hinter dem letzten Abschnitt der vorigen zurück ; zw ischen 482 und 2:2-147

(307 ist in Koni keine neue Wasserleitung angelegt wonlen. Der Staats-

schatz nahm freilich zu: die letzte Reserve betrug im .1. 545, wo man'i«»

sich genothigt sah sie anzugreifen, nur 1141000 Thlr. (4000 Pfund

Gold; S. 644) wogegen kurze Zeit nach dem Schhifs dieser Periode

(597) nahe an 6 Mill. Thaler in edlen Metallen in der Staatskasse 157

vorrälhig waren. Allein bei den ungeheuren aulserordentlichen Ein-

nahmen, welche in dem Menschenalter nach dem Ende des hannibali-

schen Krieges der iMimischen Staatskasse zutlossen , befremdet die letz-

tere Sunmie mehr durch ihre Niedrigkeit als durch ihr«? Hohe. So weit

hei den vorliegenden mehr als dürftigen Angaben es zulJissig ist hier

von Resultaten zu sprechen , zeigen die römischen Staatslinauzen wohl

einen L'eberschufs der Einnahme über die Ausgabe, aber danun doch

nichts weniger als ein glänzendes Gesammtergebnifs.

Am bestimmtesten tritt der veränderte Geist der Regierung her- iiaiiach«

vor in der Behandlung der italischen und aufseritaüschen ünterihanen
^"nJJ**'

der römischen Gemeinde. Man hatte sonst in ItaHen unterscliiedeu

•die gewöhnlichen und die latinischen bumlesgenössischen Gemeinden,

die römischen Passir- und die römischen A ollbürger. Von diesen vierpassh-

Klassen tiel die dritte im Laufe dieser Periode weg, indem die Passiv-

bürgei^emeinden entweder, wie namentlich (^apua, in Folge des han-

nibaiischen Krieges das römische Bürgerrecht verloren, oder eine nach

der andern das Vollbürgerrecht erwarben ; so dafs es am Schlufs dieser

*) IKe Kofteam diesen aiad kM» woU grafiMBthells auf die AnU^r
geirorfen worden. Das alte System Frohnden anzusagen war nicht abgeschafll;

es nmC^ nicht sehen %-orgekomnien spin, dar<; mnn dei) Gulsbositzorn die Sklaven

wegnahm, um sie beim Strafsenbau zu verwenden (Gato de r. r. 2).
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Periode keine andern römischen Passivbürger mehr gab als einzelne

aus besonderen Gründen vom Stimmrecht ausgeschlossene Individuen.

JDcduicier.— Dagegen trat neu hinzu eine besonders zurückgesetzte der Com-
munalfreiheit und des WafFenrechts entbehrende und zum Theil fast

den Gemeindesklaven gleich behandelte Klasse (pere^ini deditictijy

wozu namentlich die Glieder der ehemaligen mit Hannibal verbündet

gewesenen campanischen , südlichen picentischen und brettischen Ge-

meinden (S. 060) gehörten. Ihnen schlössen sich die diesseit der Alpen

geduldeten Keltenstämme an, deren Stellung zu der italischen Eid-

fjenossen Schaft zwar nur unvollkommen bekannt ist, aber doch durch

die in ihre Bundesverträge mit Rom aufgenommene Clausel, dafs keiner

aus diesen Gemeinden je das römische Bürgerrecht solle gewinnen

dürfen (S. 664), hinreichend als eine zurückgesetzte charakterisirl

^Bolitl?
— I^ie Stellung der nicht latinischen Bundesgenossen hatte, wie

schon früher (S. 660) angedeutet ward, durch den hannibalischen Krieg

sich sdir zu ibrem Nachtheil verändert. Nur wenige Gemeinden dieser

Kategorie, wie zum Beispiel Neapel, Mola^ Rhegiou, Herakleia, hatten

während aller WechselßlUe dieses Krieges unverändert aufder SeiteRoms
gestanden und darum ihr bisheriges Bundesrecht unverändert behalten

;

bei weitem die meisten mufsten in Folge ihres Parteiwecbsels sich eine

nachtbeilige Revision der bestehenden Verträge gefallen lasMO. Von
der gedrückten Stellung der nicht latinischen Bundesgenossen zeugt

die Auswanderung ans ihren Gemeinden in die latinischen: als im
iTiiahre 577 die Samniten und Paeligner bei dem Senat um HeraboeUung

ihrer Contingente einkamen, wurde dies damit motivirt, dafs wahrend

der letzten Jahre 4000 tamnhiflche und paeUgnisohe Familien nach der

Laootr. latinisdien Colonie F^regeDae Ohngcflitidelt seien.^ Daft die Latiner,

das heiist jetzt die wenigen noch auTserhalb des rOmlachen BOrger-

verbandes stehenden Slldte im alten Latium, wie Tibur und Praeneste,

die ihnen rechtlich gldchgeslaDten Bundessttdte, wie namentlich ein-

zelne der Hemikcr, und die durch ganz Italien zerstreuten latniischen

Colonien auch jetzt noch bessergestellt waren, ist hierin enthalten;

doch hatten auch sie im Verfaahnifs kaum weniger sich ferschlechtert.

Die ihnen auferlegten Lasten wurden unbillig gesteigert und der Druck

des Kriegsdienstes mehr und mehr Ton der BUrgerschaft ab auf sie und
die anderen italischen Bundesgenossen gewalzt So wurden zum Bei-

S18 spiel 536 fost doppelt so viel Bundesgenossen aufgeboten als Bürger;

so nach dem Ende des hannibalischen Krieges die Baqjer alle, nicht

aber die Bundesgenossen Ycrabscbiedet; so die letzteren Torzugsweise
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für den Besatzungs- und den Terhafsten spanischen Dienst verwandt;

so bei dem Triumpbalgeschenk 577 den Bundesgenossen nicht wie 1:7

sonst die gleiche Verehrung mit den Bürgern , sondern nur die Hälfte

gegeben , so dafs inmitten des ausgelassenen Jubels dieses Soldaten-

carnevals die zurückgesetzten Abtheilungen stumm dem SiegeswagPH

folgten; so erhielten hei Landanweisungen in Norditalien die Bürger

je zehn , die Nichthürger je drei Morgen Ackerlandes. Dafs die Frei-

zügigkeit den nach 486 gegründeten latinischen Gemeinden bereits 2«>4

nicht mehr gegeben ward, ist schon bemerkt worden (S. 420). Den

alteren latinischen Stadtgemeinden war sie dem Rechte nach geblie-

ben; allein der massenhafte Zudrang ihrer Bürger nach Rom und die

Klagen ihrer Behörden über die zunehmende Entvölkerung der Städte

und die Unmöglichkeit unter solchen Umständen das festgesetzte Con-

tingent zu leisten veranlalsten die römische Regierung auch diesen La-

tinern die Ausübung ihres Zugrechts nur dann zu gestatten , wenn der

üebertretende leibliche Kinder in seiner Heimathsgemeinde zurück-

lasse; und diesem Grundsätze gemäfs wurden polizeiliche Auswei-

sungen aus der Hauptstadt in grofsem Umfang veranstaltet f^ßT. 577). 197 ni

Die Mafsregel mochte unvermeidlich sein, ward aber darum nicht

weniger als eine wesentliche Beschränkung des den Bundesstädten

verbrieften freien Zugrechls empfunden. Weiter fingen die von Rom
im italischen Binnenland angelegten Städte gegen das Ende dieser

Periode an statt des latinischen , das volle Bürgerrecht zu empfangen,

was bis dahin nur hinsichtlich der Seecolonien geschehen war, nod
die bisher fast regelmäfsige Erweiterung der Latinerscbafl durch neu
hinzutretende Gemeinden hatte damit ein Ende.- Aquileia, desseD

Gründung 571 begann, ist die jüngste der italischen Gdonien Romstss
geblieben, welche mit latinischem Recht beliehen wurden; den an*
gefilhr gleichzeitig ausgeführten Colonien Potentia, Pisaurmn, P^urma,

Mutina, Luna (570—577) ward schon das volle Bürgerrecht ge-i64-i77

geben. Die Ursache war offenber das Sinken des latinischen im
Vergleich mit dem römischen BOrgerrecht. Die in die neuen Pflanz-

Städte ausgeführten Golonisten wurden von jeher und jetit mehr
als je vorwiegend ans der römischen Bürgerschaft ausgewlhlt und
es fiind sich selbel unter dem ärmeren Theile derMiben niemand mehr,
der willig gewesen wSre auch mit Erwerbung bedeutender materieller

Vortheile sein Borger- gegen btinisches Recht zu Tertauschen. — End-
lieh ward den NichtbOrgem, Gemeinden wie Einseinen, der Eintritt in duKwi
das römische Bfli^errecht fut ToUstandig gesperrt. Das altere Ver-
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fabraii ^ mitenwoifeDe» Gemetnden der rfiamthem einniferieilMD

380hatte man ubh 400 laUea bssan, um nicht duroh fibcnnfllkige Auadlefa'

nung der römischeB Bflrgwadnft diesdhe alfam aefaria dmntralkiMD»
uMi deshalb du SUbbOrgersenfliadeii eiDgeriditot (S. 422). lOii

gab OHD die Geniraliaaaon der fionenide auf, iadam theOs die Halb-

httigogeoieinden daaTolibtrganeeht empfingen, theils nUreiche enir

ferotere Borgercolonien n der Gemeinde himotraten; aber auf da»

atoe IncorperataenHyBtam kam man dennoch nicht znrtck. Defe

nach der vottendeCen Unterwcrfimg Italien» anoh nnr eine einiige ite-

lieehe GeoMinde daa hnndeagenOegieche mit dem rtmiachen BOiger-

recht vertanadit hittle, labt aich nicht nactamaen; wahraeheinlich hat

in der Thataeltdam keine mehr dieaeeerfaalleB. iüier auch der lieber^

tritt eintefaier Itahkcr in da» rOmiache Bflrgcrrecht wurde in dicMr

Epeche, namentlich durch dfo Beachtfnknng der rechtlich mit dem
Pasaivhiiigertbnm verfcnttpften Freittgigkeit, llftlher eraohirert, und

fand fmt aDem noch auit fttr diebtiniechen Gemahidcbeamtan (S. 420)

und durch beaendere BegOnstigung fBr ehnetate der bei Grttadung von

Büi^fercolonien mit logelaaaenen NicfatbQiger*). ^ Dieaen thataid^

liehen und rechtlichen Umgealaltnngen der VeriMlmiaBe der italiachen

Unterthanen kann waugstena innererZusammenhang undFolgericfatig-

keit nicht ahgeaprochen werden. Die Lage der Onteithanflnklaaaen

wurde im Yeifalltmlii ihrer Mohfrigen Abatnlhng durchgingig ver-

schlecfatert und, wahrend die Regierung aonst did GegenaiUie au niiUern

und durch Uebeiglinge in vermitteln bemOht geweaen war« wurden jetit

«berall die Mitlelglieder beaeitigt und die verbindanden Brucken ahge*

brodien. We innerfaalb der rOmiachen BUrgeraebaft der HerrenaUmd

von dem Volke «ch abeoodefte, den OfEsutliehen Laaten durdigingig

sich entiog und die Ehren und Tortheile durchgängig Inr eidi nahm»

ao trat die BOrgerachaft ihreraeÜB der italiacben Eidgenoaaenaahnft

gegenüber und achlob diese mehr und mehr von dem Bfügenals der

) So wurde bekanntlich dem Rudiner Ennius bei Gelegenheit der Grün-

dung der Böi^ercolonien Potentia und Pisaurum von einem der Triumvirn

U. Falflus Nobllior das Bürgerrecht geschenkt (Gic Brut, 20« 79); wocanf er

doia amh nach bdnmilfr flitle dcam VomaaMu taMhai» Vea Beehlmegn
erwubtn, wenigstens in dieser Epoche, die in die BtigmolMle mit dcdedrieu

Michtbürger dadurch die römische Civität keineswegs, wenn sie auch hänßg

dieselbe sich anmafstcn (Liv. 34, 42); es wurde aber den mit der Gründung

einer Colooie beauftragten Beamten durch eine Clansei in dem jedesmaligen

Tottuschlnf^ die Veridhong des Bfirgerrechtt an eine gevritte Aasshl vm
FcnoBsn gcstatfei (Cie. jm« MI. 21, 48).
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HemolMfl aas, wihrend sie an deo gcmdoeii Lasten, doppdteii und

dreiftrahen Antheil ttiierkani. Wie die NebiKttt gegenober deo Plebe-

jeniv so lenkte die BOifeneliaft gegentlber den BKohllQfffern zarock in

die AbgescblesseBheit des veifiUeiiden PMrieials; das Flebcgai, dae

durch die LftieraHtat seiner lastitmiooeB grolk geworden war, seinttrte»

jetst selbst sieh ein in die starren Satinngen des Jvnfcerthiims. Die

.

Aulhehnng der PMsifbtli)^ersekaflen kann an sieh nicht getadelt werden

und gehört audi ihren Motiv nach vemnithlS«^ in einen anderen spMer

nodi EU erörternden Zusammenhang; dennoch ging schon dadnreh ein

ermitlelndes Zwisehenglied feiloren. Bei weitem bedenkhcher aber

war das Sehwinden des Unterschieds iwisehen den latiaisohen und den

llbrigen italischen Gemeinden. Die Grundlage der römischen Maeht

war die berorsngte Stettnng der latinischen Nation innorhalb Italiens

;

sie wich unter den Falken , seK die hitinischen Stidte anfingen sidi

nicht mehr als ^ bevenuglen TheUhaber an der Herrachalt der

mnchtlgen stammverwandten Gemeinde, sondern wesentlich gleich den

tibrigen als Unterthsnen Ron» su empfinden und attaltsüker ihre Lage

gleich unertrtglidh su finden begannen. Denn dalk die Brettier und

ihre Leklenigenossen sehon volHg wie Sklaven behandelt wurden und

vOMig wieSklaven sich verfaieMen, aum Beis|Hel von der Flotte; auf der

sie als Ruderknechte dienten, ausrissen wo sie konnten und gern gegen

Rom Dienste nahmen ; dalk femer in den keltischen und vor allem den

Oberseeischen Untertanen eine noch gedrOektere und von der Re-

gierung in berechneter Absicht der Verachtung und IfiMiandlang durch

die Italiker iireisgegebene Klasse den Italikem mr Seite gestellt ward,

sdilofk freilich auch eine Abetnfftog innerhalb der Unterthanenschaft

in sich, konnte aber doch ftir den froheren Gegenmtz swischen den

stammverwandten und den stainmfiremden italischen Umsrthanen nicht

lOglich einen Ersatz gewahren. Eine tiefis Verstunnrang henOtohtlgte

sich der gesammten italischen Eidgenossenschaft und nur die Furcht

hielt sie ab laut sich zu Suüwm. Der Vorsshkg, der nach der ScUacbt

bei Cannae nn Senat gemacht ward, aus jeder latinischen Gemeinda

zwei Ifinnern das rOmisdieBOrgerrecht und Sitt ün Senat zu gewflkrsn>

war freilidi zur Unssit gestellt und ward mit Recht abgelehnt; aber er

zeigt doch, mit welcher BeeorgnUk man schon damals in der hemchsn-
den Gemeinde auf das Verhaltaifs iwisehen Lalium und Rom bückte.

Wenn jetzt ein zweiter Hannaial den Krieg nach Italien getragen hitls,

so durfte man zweifeln, ob er wieder «i dem felsenlBstnn Widcntand

deslalinieehenNamensgegendienremdhenichaftgeKhsitertseiawOide.
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Die ProYio. Aber bei weitem die wichtigste Institution, wdcbe diese Epoche

in das römische Gemeinwesen eingeflihrt hat, und sugleich diejenige,

welche am entschiedensten und YerfalngnirsToUsten ans der bisher ein-

gehaltenen Bahn wich, waren die neuen Vogteien. Das dtere römische

Staatsrecht kannte linspflichtige Unterttianen nicht; die Oberwundenen

Bflrgerschaften wurden entweder in die Sidaverei veikanft oder in der

romischen aufgehoben oder endlich zu einem BOndnifii lugelassen, das

ihnen wenigstens die communale Sdbststftndigkelt und die Steuerfrei-

heit sicherte. Allein die karthagischen Besitiungen in Sicüien, Sardi-

nien und Spanien sowie Hierons Reich hatten ihren froheren Herren

gesteuert und gezinst; wenn ftom diese Besttsungen dnmd bdudten

wollte , war es nach dem Urtheii der Kurzsichtigen das VeratSndigste

und unzweifelhaft das Bequemste die neuen Gebiete lediglich nadi den

bisherigen Nonnen zu verwalten. Man behielt also die karthagisch-

hieronische Provinzialverfassuiig einlach bei und orpanisirte nach der-

selben auch diejenigen Landschaften, die man, wie das diesseitige Spa-

nien, den Barbaren cnlrifs. Es war das Hemd des Nessos, das man
vom Feind erbte. Oliue Zweifel war es anfängUch die Absicht der

romischen Regierung durch die Abgaben der Unterthanen nicht eigent-

lich sich zu bereichern , sondern nur die Kosten d<T Venvaltung und

Vertheidigung damit zu decken; doch wich man auch hievon schon ab,

als man Makedonien und Ulyrien tributpflichtig machte , ohne daselbst

die Regierung und die Grenzbesetzung zu übernehmen. Ueberhaupt

aber kam es weit wenij,'er darauf an, dafs man noch in der Belastung

Mafs hielt , als darauf, dafs man überhaupt die Herrschaft in ein nutz-

bares Recht verwandelte; für den Sündenfall ist es gleich, ob man nur

den Apfel nimmt oder gleich den Baum plündert. Die Strafe folgte

Stellung der dem Unrecht auf dem Fufs. Das neue Provinzialregiment nOthigte zu
Vftgw.

jgj, Einsetzung von Vögten , deren Stellung nicht blofs mit der Wohl-

fahrt der Vogteien, sondern auch mit der römischen Verfassung schlecht-

hin unvertrciglich war. Wie die römische Gemeinde in den Provinzen

an die Stelle des früheren Landesherrn trat, so war ihr Vogt daselbst

an Königs Statt; wie denn auch zum Beispiel der sicilische Praetor in

dem hieronischen Palast zu Syrakus residirte. Von Rechtswegen sollte

nun zwar der Vogt nichtsdestoweniger sein Ami mit repoblikanischer

£brbarkeit und Sparsamkeit verwalten. Cato erschien als Statthalter

Ton Sardinien in den ihm untergebenen Städten zu Fufs und von einem

einsigen Diener begleitet, welcher ihm den Rock und die Opferschale

nachtrug, und als er ron seiner spanischen Statthalterschaft heimkehrte,
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verkaufte er vorher sein Schlachtrors, weil er sich nicht befugt hielt

die Transportkosten desselben dem Staate in Rechnung zu bringen«

Es ist auch keioe Frage, dafsdie römischen Statthalter, obgleich sicher-

lich nur wenige tod ihnen die Gewissenhaftigkeit so wie dato bis an

die Grenze der Knauserei und Lächerlichkeit trieben, doch zum guten

Theil durch ihre altväterisrJie FrOnunigkeit, durch die bei ihren Mahl-

leiten herrschende ehrbare Stille, durch die verbttltnifiBmaTug recht-

schaffene Amts- und Recfat^ilege, namentlich die angemessene Strenge

gegen die schlimmsten unter den Blutsaugern der Proviniialen, die

römischen StenerpScbter und Banquiers, ttherhaupt durch den ünist

und die WOrde ihres Auftretens den Unterthanen, w allen den

leichlfenigen und haltungslosen Griechen nachdrücklich hnpontrten.

Auch die Provinzialen befanden sich unter ihnen Teriiftltnirsmtlbig

leidlich« Man war durch die karthagischen Vogte und syrakusanischen

Herrai nidit verwohnt und sollte bald Gelegenheit Anden im Vergleich

mit den nachkommenden Skorpionen der gegenwirtigen Ruthen sich

dankbar lu erinnern; es ist wohl erklirlich, wie sptterhin das sechste

Jahrhundert der Stadt als die goMene Zeit der Prorinrialherrschaft er-

schien. Aber es war auf die Linge nicht durchfllhrhar , sugleich Re-

publikaner und Konig zu sein. Das Landvogtspielen dcmoialisirte mit

furchtbarer Geschwindigkeit den römischen Herrenstand. Holbrt und

Uebennuth gegen die Prorinsfaden lagen so sdir in der Rolle, dab
daraus dem einielnen Beamten kaum ein Vorwurf gemacht werden

darf. Aber schon war es selten, und um so sdtenier als die Regierung

mit Strengi^ an d«n dten Grundsatz festhidt die GemeinddMamlen

nicht zu besolden, dafs der Vogt ganz reine Hände aus derProrins

wieder mitbrachte; dafs Paullus, der Sieger von Pydna, kein Geld nahm,

wird bereits als etwas besonderes angemerkt. Die Uble Sitte, dem Amt-

mann ,Ehrenwein* und andere ^freiwillige' Gaben zu verabreichen

scheint so alt wie die Proviuzialverfassuog selbst und mag wohl auch

ein karthagisches Erbstück sein; schon Cato mufsle in seiner Verwal-

tung Sardiniens 556 sich hegnUgen diese Hebungen zu reguliren undm
zu ermäfsigen. Das Recht der Beamten und tlberhaupt der in Staats- .

geschaften Reisenden auf freies Quartier und freie Berorderung ward

schon als Vorwand zu Erpressungen benutzt. Das wichtigere Recht

des Beamten
, Getreidelieferungen theils zu seinem und seiner Leute

Unterhalt f'm ceUam), theils im Kriegsfall zur Ernährung des Heeres

oder bei anderen besonderen Anlässen gegen einen billigen Taxpreis

in seiner Provinz auszuschreiben wurde schon so arg gemifabraucht»

Momoueo, röm. Gesch. I. 6. Aufl. ftt
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ndafs auf die Klagen der Spanier der Senat im J. 583 die Feststellung^

des Taxpreises für beiderlei Lieferungen den Amtleuten zu entziehen

sich Teranlafgt fand (S. 681). Selbst für die Volksfeste in Rom fin^

schon an bei den llnlerthanen requirirt zu werden ; die naafslosen Tri-

bulationen , die der Aedil Tiberius Sempronius Gracchus für die von

ihm auszurichtende Festlichkeit über italische wie aufseritalische Ge-

meinden ergehen liefs, veranlafslen den Senat ofticieU dagegen einzu-

182 schreiten (572). Was überliaupt der römische ßeamte sich am Schhisse

diwer I'eriode nicht blofs gegen die unglücklichen Unterthanen, son-

dm selbst gsg€ii die abhängigen Freistaaten und Königreiche heraus-

Mhm, das zeigten die Raubzüge des Gnaeus Yolso in Kleinasien (S.739)

lud Yor aHem die heillose Wirthscbafl in Grieckuiland w^md des

Krieges gegea Perseus (S. 761 fg.)- Bis Regieniag haüe kein l^eobl

sioii darüber zu verwundern , da sie es an jeder emsüUtf^ep Sc|irank&

gegen die Uebergriffe dieses militärischeil WiUküiTC|giii|^ts fehlen

c«Btro)«d«r liefe. Zwar die geriehtlkhe Controle mangelte nicht ganz. Konnte

«adi der römische Yegt iiaeh dem aUgeneasM umI mehr aM
Hchen Grondsats: gegen den OSMifeldbflrni wftbrenil d^ Amtsverwak

tang keine BesekwerdeAlkning an gaitatten (8. 248) , regehnäfsig erst

dann mr Reckenackaft. gesogen werden, dais UebeA ge^^fiken

w, so mr dock an siok sowohl eine GrimiMl- aU einnCisiilverCqlgiw

g^n Ihn mOgUck. Um jene einniMlen muto ein Vidkatribnn linft

derihn suatehenden ricfaterludieii Gevak die Snche in diia.Band nehiven

und aio an du Volkagenoki bringen; die CinlUage mvdn din»

Senator, der fie betmffeide Pknemr wwaltito^ an eine meh det da-

maligen GeriektaferAMung aua don 6ckofoo des Scnala baateUtts Jwy
gewieaen. Dort wie hier hg alao die Gonirole in den Binden den

Herrenslaiidea nnd obwohl diea« nock reckUich «nd ektenhafit genug

war nm gegründete Besdwmdsn nicht unkedingt hsi Saite an le^eot-

der Senat sogar ferseksede^e Haie auf Anrafen der Gesokidigten die

Einleitung eines Gifihvvftkaena adkec nTomnlasflen skk.ksikeiiei^

so konnten dock Rbgen von Niedfigen. und Ensadan gegen ni$(chtige

Glieder der regienendan Anstekiatin ?er< w«it entlrnntei und Wfun

nkht in gleicher Schuld befangenaii« dock mindeslsna dfvn gkacken

Stande angekerigen Ricktera und Geackwomen von AnfiMig ao. nur

dann auf Erfolg rechnen, wenn das Unrecht Uar und. schreiend war;,

und vergeblich zu klagen war fast gewisses Verderben. Einen ge-

wissen Anhalt fenden die Geschadigten freilich in den erblichen CU(ei|lal-

Terhältnissen, welche die Städte und Landschaften der Unted^i^s^«^ mit
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ihren Besiegern und andern ihnen näher getretenen Römern ver-

knüpften. Die spanischen Statthalter empfanden es« dafs an Catos

Schutzbefohlenen sich niemand ungestraft vergriff; und dafs die Ver-

treter der drei van Paullus überwundenen Nationen, der Spanier,

Ligurer und Makedonier sich es nicht n^unen hefsen seine Bahre zum
Scheiterhaufen zu ti*agen , war die schönste Todteaklage um den edlen

Mann. Allein dieser Sonderschulz gab nkht blofs den Griechen Ge-

legenheit ihr ganzes Talent sich ihren Herren gegentiber wegzuwerfen

in Rom zu entfalten und durch ihre bereitwillige Servililät auch ihre

Herren zu demoralisireu — die Beschlüfise der Syrakusaner zu Ehren

des Marcellus, nachdem er ihre Stadt zerstört und gepltlndert und sie

ihn vergeblich deshalb beüon Senat verklagt hatten, sind eines der

schandbarsten BUitter in den wenig ehrbaren Annalen von Syrakus—

,

sondern es hatte auch bei der schon geföhrUchen Familienpolilik dieses

Hauspatronat seine politisch bedenkliehe Seite. Immer wurde auf

diesem Wege wohl bewirkt , dafs die römischen Beamten die Gotter

und den Senat einigermafsen ftirchieten und im Stehlen meistenlheils

Mafs hielten , allein man stahl denn doch und ungestraft , wenn man
mit Bescheidenheit stahl. Die heillose Regel stellte äch fest, dafe bei

geringen Erpressungen und mäTsiger Gewaltthäligkeit der römische

Beamte gewissennafsen in seiner Gompetenz und von Rechtswegen

straffrei sei, die Beschädigten also zu schweigen büLLeu ; woraus denn

die Folgezeit die verhängnifsvoUen Consequenzen zu ziehen nicht unter-

lassen hat. Indefs waren auch die Gerichte so streng gewesen wie sie

schlaff waren, es konnte doch die gerichtliche Rechenschaft nur den

ärgsten llebelstanden steuern. Die wahre Bürgschaft einei' guten Ver-
^^J^Jj^

waltung liegt in der strengen und gleichmJifsigen Oberaufsicht der Seoau aber

höchsten Verwaltungsbehörde; und hieran liefsder Senat es vollständig
„^*JJ^

mangeln. Hier am frühsten machte die Schlaffheit und Unbeholfenheit

des coUegialisehen Regiments sich geltend. Von Rechtswegen hatten

die Vögte einer weit strengeren und specielleren Aufsicht unterworfen

werden sollen , als sie für die italischen Municipalverwaltungen aus-

gereicht hatte , und mufsten jetzt , wo das Reich grofse überseeische

Gebiete umfafste, die Anstalten gesteigert werden , durch welche die

Regierung sich die Uebersicht Uber das Ganze bewahrte. Von Beidem

geschah das Umgekehrte. Die Vögte herrschten so gut me souverain

;

und das wichtigste der für den letzteren Zweck dienenden Institute, die

Reichsschatzung wurde noch auf Sicihen, aber auf keine der später er-

worbenen Froviiuen mehr ersireckL Diese Knancipation der obersten

51*
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Verwaltongsbeamten Ton der Gentraigewalt war nehr ala bedenklich.

Der rOndache Vogt, an der Spitie der Heere dea Staate und im Beaiti

bedeutender Finansniittel, dam einer achlaffen gerichtlichen Controle

nnterworfen und von dcf Obcnrerwaltmig thatalchlich unabhängig,

endlich mit einer gewiesen Notfawendigkeit dahin geftthrt aein und

aeiner Adminiatrirten Intereaae von dem der rOmiBchen Gemeinde in

acheiden und ihm entgegenioateUen, glich weit mehr einem peraiaGfaen

Satrapen ala einem der Mandatare dea rOmiachen Senate in der Zeit der

aamnitiachen Kriege, und kaum konnte der Mann, der eben im Aua-

lande eine geaetiliche IGlilttiynnnia geftlhrt hatte, von da den Weg
wieder ntrttck in die bflrgeriiche GemeinaGhaft finden, die wohl Be-

fehlende und Gehorchende, aber nicht Herren und Knechte unterschied.

Auch die Regierung empfand ea, dafs die beiden fandamentalen Sttie,

die Gleichheit inneihalb der'Ariatokratie und die Unterordnung der

Beamtengewalt unter -das Seaataeollegiiun , ihr hier unter den Binden

lu achwinden begannen. Aua der Abneigung der Regierung gegen

Erwerbung neuer Vogteien und gegen das ganze Vogteiwesen, der Ein-

richtung der ProTinzialquaesturen , die weuigstens die Finanzgewalt

den Vögten aus den Händen zu nehmen bestimmt waren , der Beseiti-

gung der an sich so zweckmäfsigen Einrichtung längerer Statthalter-

schaflen (S. 681) leuchtet sehr deutlich die Besorgnirs hervor, welche

die weiter blickenden römischeu Slaalsniünner vor der hier gesäeteu

Saal einpfaiuien. Aber Diagnose ist nicht Heilung. Das innere Re-

giment der Nübililüt entwickelte sich weiter in der einmal angegebe-

nen Richtung und der Verfall der Verwaltung und des Finanzwesens,

die Vorbereitung künftiger Revolutionen und Usurpationen hatte seineu

wenn nicht unbemerkten, doch ungehemmten sletifjen Forlgang.

Oppoiiiion. Wenn die neue Nohilitai weniger scharf als die alt*' C.eschlechts-

arisiokratie formulirt war und wenn diese gesetzlich, jene nur that-

sächlich die übrige Bürgerschaft im Mitgennfs der politischen Hechte

beeinträchtigte, so war eben darum die zweite Zurücksetzung nur

schwerer zu erlragen und schwerer zu sprengen als die ei-ste. An Ver-

suchen zu dem letzteren fehlte es nalüriirh nicht. Die Opposition

ruhte auf der Gemeindevei*sammlung wie die Nobilität auf dem Senat;

um jene zu verstehen, ist zunächst die damalige rttniische Bürgerschaft

nach ihrem Geist und ihrer Stellung im Gemeinwesen zu schildern.—
Charakter Wjjg you einer Bürgerversammlung wie die römische war, nicht dem

». t,cn Hür- bewegenden Triebrad , sondern dem festen Grunde des Ganzen
, ge-

t^cficban. fQ^^i werden kann: ein sicherer Blick fOr das gemeine Beste, eine
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eiosichlige Folgsamkeit gegenüber dem richtigen Führer^ ein festes

Herz in guten und bösen Tagen und vor allem die Aufopferungsfühig-

keit des Einzelnen für das Ganze, des gegenwärtigen Wohlbehagens für

das Glück der Zukunft — das alles hat die römische Gemeinde in so

hohem Grade geleistet, dafs, wo der Blick auf das Ganze sidi richtet,

jede Bemäkelung in bewundernder Ehrfurcht verstummt. Auch jetzt

war der gute und verstandige Sinn noch durchaus in ihr vorwiegend.

Das ganze Verhalten der Bürgerschaft der Regierung wie der Opposition

gegenüber beweist mit vollkommener Deutlichkeit , dafs dasselbe ge-

waltige Bürgerthum, vor dem selbst Hannibals Genie das Feld räumen

mufste, auch in den römischen Comitien entschied; die Bürgerschaft

hat wohl oft geirrt, jedoch nicht geirrt in Pöbeltücke, sondern in

bürgerlicher und bäuerlicher Beschrünktheit. Aber allerdings wurde

die Maschinerie, mittelst welcher die Bürgerschaft in den Gang der

öffentlichen Angelegenheiten eingriff, immer unbehülflicher und wuch-

sen ihr durch ihre eigenen Grofslhafen die Verhältnisse vollständig über

den Kopf. Dafs im Laufe dieser Epoche theils die meisten bisherigen

Passivbürgergemeiuden, theils eine beträchtliche Anzahl neuangelegter

Pflanzstädte das volle römische Bürgerrecht empfingen , ist schon an-

gegeben worden (S. 796. 797). Am Ende derselben erfüllte die rö-

mische Bürgerschaft in ziemhch geschlossener Masse Latium im weitesten

Sinn, die Sabina und einen Theil Campaniens, so dafs sie an der West-

küste nördlich bis Caere, südlich bis Cumae reichte; innerhalb dieses

Gebiets standen nur wenige Städte, wie Tibur, Praeneste, Signia, Norba,

Ferentinum aufser derselben. Dazu kamen die Seecolonien an den

italischen Küsten , welche durchgängig das römische Vollbürgerrecht

besafsen, die picenischen und transapeiininischen Colonien der jüngsten

Zeit, denen das Bürgerrecht hatte eingeriiumt werden müssen (S. 797)

und eine sehr beträchtliche Anzahl römischer Bürger, die ohne eigent-

liche gesonderte Gemeinwesen zu bilden in Marklüecken und Dörfern

(fora et conciliahula) durch ganz Italien zerstreut lebten. Wenn man

der Unbehülllichkeit einer also beschaffeneu Stadtgemeinde auch für

die Zwecke der KechtspÜege*) und der Verwaltung theils durch die

) In der bekanntlich zunächst auf ein Landgut in der Gegend von Ve-

nafrum sich beziehenden landwlrüiächafüicheii Anweisung Catos wird die recht-

Uehe EröKeniDg der etwt entstehenden Pnweste nur Ifir einen besünunten

Fall naeh Rom gewiesen: wenn ninüich der Gotsherr die Winterweide an den

Besitzer einer Schafheerde verpachtet, also mit einem in der Regel nicht in

der Gegend demicilirten Pichter zu thnn hat (c. 149). £» lädst sich daraus
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früher schon erwähnten stellvertretenden Gerichtsherren (S. 422)

eiBigermafsen abhalf, (heils wohl auch schon, namentlich in den See-

(S. 434) und den neuen piccnischen und transapenninischen Colonien,

zu der spateren Oi^nisation kleinerer städtischer Gemeinwesen inner-

halb der grofsen römischen Stadtgemeinde wenigstens die ersten Grund-

linien zog, so blieb doch in allen politischen Fragen die llrversaromlung

auf dem römischen Marktplatz allein berechtigt; und es springt in die

Augen, dafs diese in ihrer Zusammensetzung wie in ihrem Zusammen-

handeln jetzt nicht mehr war, was sie gewesen, als die sämmllichen

Stimmberechtigten ihre bürgerliche Bereclitigung in der Art ausübten,

dafs sie am Morgen Ton ihren Höfen weggehen und an demselben

Abend wieder zurück sein konnten. Es kam hinzu, dafs die Regierung

— ob aus Unverstand, Schlaffheit oder böser Absicht, lafsl sich nicht

241 sagen — die nach dem Jahre 513 in den Rürgerverband eintretenden

Gemeinden nicht mehr wie früher in neu errichtete Wahlbezirke, son-

dern in die alten mit einschrieb; so dafs allmählich jeder Bezirk aus

verschiedenen über das ganze römische Gebiet zerstreuten Ortschaften

sich zusammensetzte. Wahlbezirke wir diese , von durchschnittlich

8000, die städtischen natürlich von mvhw die ländli( Ihmi von weniger

Stimmberechtigten, und ohne örtlichen Zusammenhang und innere Ein-

heit, liefsen schon keine bestimmte Leitung und keine genügende Vor-

besprecliung mehr zu; was um so mehr vennifst werden mufste, als

den Abstimmungen selbst keine freie Debatte voranging. Wenn ferner

die Bürgerschaft vollkommen die Fähigkeit hatte ihre Geineindein-

teressen wahrzunehmen, so war es doch sinnlos und geradezu lächer-

lich in den höchsten und schwierigsten Fragen, welche die herrschende

Weltmacht zu lösen überkam, einem wohlgesinnten , aber zußillig zu-

sammengetriebenen Haufen italischer Bauern das entscheidende Wort

einzur^iumen und Uber Feldhermernennungen und Staatsverträge in

letzter Instanz Leute urtheilen zu lassen, die weder die Gründe noch

die Folgen ihrer Beschlüsse begriffen. In allen über eigentlidie Ge-

meindesachen hinausgehenden Dingen liaben denn auch die römischen

ürversammlungen eine unmündige und selbst alberne Rolle gespielt.

In der Regel standen die Leute da und sagten ja zu allen Dingen; und

wenn sie ausnahmsweise aus eigenem Antrieb nein sagten, wie zum
2üu Beispiel bei der kriegserklflruog gegen Makedonien 554 (S. 700), so

schlieCsen, dafs in dem gewöhnlichen Fall, wo mit dnem in der Gegead da*

mtciltrten Manne contnhirt ward , die etwa entspringenden Prncesse schon z«

Catos Zeit nicht in Rom, londera vor den Ortsrichleni enlschiedea winden.
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machte sicher die Kirchthurms- der Staatspolitik eine kümmerUfibe uud

kümmerlich auslaufende Opposition. — Endlich stellte dem unab- ^"f}"««

hangtgen Btli^erstand sich der ClientenpObel formell gleichberechtigt P6b«l«.

und tfaalaachlich oft schon ttlMnoachtig zur Seite. Die Institutionen,

•aus denen er her?eirging, waren nralt. Seit tin¥<i(rMklicher Zeit übte

der toi'nehme Römer auch Ober aeine Freigelassenen und Zugewandten

•eine Art Regiment aus und ward Ton denaeiben bei aHen ihreli wieh-

ligeren Angelegenheiten zu Rathe gezogen, wie denn zt(m Beispiel ein

eolcher Client niclit leicht seine Kinder verheirathete, ohne die Billigung *

«eines Patrons erlangt zu haben, und sehr oft dieser die Partien geradezu

machte. Al)er wie aus der Ai if^tokratie ein eigener Herrenstand ward,

der in seiner Hand nicht blofs die Macht, sondern auch den Reichthum

Tereinigte, bo wurden aus den Schutzbefohlenen Günstlinge und Beitier;

und der neue Anhang der Reichen unterhöhlte äufserlich und innerlich

^en Burgerstand. Die Aristokratie duldete nicbt blofs diese Clieütel,

aondem beutete flnanziell und politisch sie aus. So zum Beiapiel

-wurden die alten Pfennigcoliecten, welche bbher hauptsächlich nur zu

religiösen Zwecken und bei der Bestattung verdienter Nsnner stattge-

funden hatten, jetzt Ton angesehenen Herren — zuerst 568 von Lucius isa

^ipio in Veranlassung eines voti ihm beabsichtigten Volksfestes

benutst um bei aufserordentlichen Gelegenheiten vom Publicum eine

Beisteuer zu erheben. Die Schenkungen wurden besonders defshalb

gesetslich beschränkt (5&0), weil die Senatoren anfingen unter diesem SM

Namen von ihren dienten regelmafsigeu Tribut zu nehmen. Aber ror

allen Dingen diente der Schweif dem Herrenstande dazu die Gomitien

lu beherrschen; und der Ausfall der Wahlen zeigt es deutlich, welche

mächtige Concurrenz der abhängige Pöbel bereits in dieser Zeit dein

selbstständigen Hittelstand machte. — Die reifsend schnelle Zunabnie

des Gesindels, namentlich in der Hauptstadt, welche hiedurch voraus-

gesetzt wird, ist auch sonst nachweislmr. Die steigende Zahl und Be-

deutung der Freigelassenen beweisen die schon im vorigen Jahrhundert

gepflogenen (S. d06) und in diesem sich fortsetzenden sehr ernsten

Erörterungen über ihr Stimmrecht in den Gemeindeversammlungen

und der uiihrend des hannibalischen Krieges vom Senat gefafste merfc-

wOrdige Beschlufs die ehrbaren freigelassenen Frauen zur Betheiligung

bei den öffentlichen CollecteU zuzulassen und den rechten Küidsrn flrei-

geiassener Täler die bisher nUr den Rindern der Freigeborenen zu-

kommenden Ehrenieichen zu gestatten (S. 780). Wenig besser als

die Freigelassenen mochte die Hsgontät der nach Rom tlhersiedeUiden
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HdleiieD uad OrientaleD seiii, denen die nationale ServiliUit ebenso

System.!!- miTertilgbv vie jenen die rechükhe anhaftete. — Aber es wirkten

rrüin^^'dir
Wofe diese natflriichen Unadienm dem Aufkommen eines haupi-

'"lilü^ ^'alSdtieclien Pobeb, aondern es kann auch weder die Nobiliui noch die

Demagogie Ton dem Vorwurf freigesprochen werden systematisch den-

selben großgezogen nnd dvrdi Volkeachmeichelei und noch schlimmere

Dinge den allen Bttrgersinn so ^el an ihnen war unterwühlt zu haben.

Noch war die Wtideraehaft durchgängig su achtbar, als dafs unmittel-

bare Wablbestechung im Grofsen aicb hatte leigen dürfen ; aber indirect

ward sehen in unlOblicfasterWdse um die Gunst der Stimmberechtigten

gewofben. Die alte VerpOicbtung der Beamten, namentlich der Aedilen

für bOUge KompreiBe lu sorgen und die Spiele zu beaufsichtigen fing

an in das auszuarten, woraus endlich die entsetzliche Parole des kaiser-

lichen StadtpObels hervorging : Brot umsonst und ewiges VolksfeeL

Koroaui- Grofte Komseudungen , welche entweder die Provinnalstatthaltflriiir

ih«iiiiBg«n.
Verfugung der romischen HarktbehOrde stellten oder auch woU die

Provinzen selbst, um sich bei einzelnen römischen Beamten in Gunst

zu setzen, uDentgeltlich nach Rom lieferten, machten es seit der Mitte

des sechsten Jahrhunderts den Aedilen möglich an die bauptstadlisdie

Burgerbevolkerung das Getreide zu Schleuderpreisen abzugeben. E»

sei kein Wunder, meinte Gate, dafs die Bürgerschaft nicht mehr auf

ToibfiMt«. guten Rath höre — der Bauch habe eben keine Ohren. Die Volk»-

lustbarkeiten nahmen in erschreckender Weise lu. Fünfhundert Jahre

hatte die Gemeinde sich mit einem Volksfest im Jahr und mit einem

Spielplatz begnügt; der erste rümische Demagoge von Profession, Gaia»

Flaminius fügte ein zweites VolksIVsl iiiiil einen zweiten Spielplatz hinia

220(534)*) und mag sich mit diesen Einrichtungen, deren Tendenz scbon

der Name des neuen Festes : ,plebeji8che Spiele' hinreichend bezeichnet,

die Erlaubnifs erkauft haben die Schlacht am Irasimeniscben See zu

liefern. Hasch ging man weiter in der einmal eröffneten Bahn. Das Fest

zu Ehren des Ceres, der Schutzgottheit des Plebcjerthums (S. 274 A.),

kann, wenn überhaupt, doch nur wenig jünger sein als das plebejische.

Weiter ward nach Anleitung der sibyllinischen und marcischen Weis-

*) Die Anlage des Circus ist bezeugt. Heber die Entstehung der plebeji-

schen Spiele giebl es keine alte Ueberlielerung (denn was der fidscbe Ascodn»

p. 143 OrM. sagt» ist keiiie); aber 4a sie in dem flanünitdieii Giicnt gefeiert

m wurden (VaLMax. I, 7, 4) »od saertt sieber imJ. 538, vier Jahre nach dessen

Erbauung vorkommen liv. 23, 30), so wird das oben Gesagte dadarch bin-

rcicbend bewiesen.
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sagung^en schon 542 ein viertes Volksfest zu Ehren Apollons, 550 ein 212 20«

fOnfkes zu Ehren der neu aus Phrygien nach Rom ilbergesiedelten

groften Mutler hinzugelagt. Es waren dies die schweren Jahre des

hannibalischen Krieges — bei der ersten Feier der Apollospiele ward

die BOrgerschaft von dem Spielplatz selbst m den Wafifen gerufen —

;

die eigenthumlich italische Dei^dttnoiiie war fieberhaft aufgeregt und

es fehlte nicht an solchen, welche sie nutzten um Sibyllen- und

Prophetenorakel in UnUanf zu setzen und durch deren Inhalt und Ver-

tretung sich der Menge zu empfehlen; kaum darf man es tadehi, dafo

die Regierung, welche der BOrgerschaft so UBgeiieiire 0|»fer zumuthen

mubte, in solchen Dingen nachgab. Was man aber einmal nachge-

geben , blieb bestehen; ja selbst in ruhigeren Zeiten (581) kam nochi?)

ein freilich geringeres Volksfest, die Spiele zu Ehren der Flora hinsu.

Die Kosten dieser neuen Festlichkeiten bestritten die mit der Aus-

richtung der einzelnen Feste beauftragten Beamten aus eigenen Mitteln

— so «fie oiraliscben Aedilen zu dem alten Volksfest noch das Fest der

Gintermutler und das der Flora, die plebejischen das Plebejer- und das

Ceresfest, der städtische Praetor die apollinariachen Spiele. Man mag
damit, dafs die neuen Volksfeste wenigstens dem gemeinen Seckel nicht

am* Last fielen, sich rot sich selber entschuldigt haben; in der Thai

wSre es weit weniger nachtheilig gewesen das .Gemeindebudget mit -

einer Anzahl unnützer Ausgaben zu belasten, als zu gestatten, dafs die

Ausrichtung einer Volkslustbarkeit thatsttchlich zur Qualification fQr

die Bekleidung des höchsten Gemeindeamtes ward. Die künftigen Con-

snlarcaBdidaten machten bald in dem Aufwände für diese Spiele einander

dne Concurrenz, die die Kosten derselben ins Unglaubliche steigerte;

und ea scliadete begreiflicher Weise nicht, wenn der Consul in HofTuung

noch aufser dieser gleichsam gesetzUchen eine ireiwillige ,Leistung*

(muttus), ein Fechterspiel auf seine Kosten zum Besten gab. Die Pracht

der Spiele wurde allmählich der Mafsstab, nach dem die Wählerschalt

die Tüchtigkeit der Consulatsbewerber bemafs. Die Nobilitflt hatte

freilich schwer zu zahlen — dn anständiges Fechterspiel kostete

720000 Sestena (j»0000 Thlr.) — ; allein sie zahlte gern, da sie ja da-

mit den unvermögenden Leuten die politische Laufbahn Terschlofo.

Aber die Comiplion beschränkte sich nicht auf den Markt, sondern

übertnig sich auch schon in das Lager. Die alte Bürgerwehr hatte verspen.

sich glücklich geschützt eine Entschädigung für die Kriegsarheit und
b^'i«*'

im glucklichen Fall eine geringe Siegesgabe heimzubringen; die neuen

FeldherTen, an ihrer Spitze Sdpio Africamis, warfen daa rOmiache wie
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das BtBOtegekl mit vollen HSndea utMt iA^mb— es war darOber, dafi

Cato ivahrend der lemen FeMMge gegen Hannibd in AiMce mitMpio
bfach* Die Teteranen ans dem iweften mAedeniicimn mid ditei kiein-

asbM^Ktfeg Mrlen iNtt^Hs dmthgingig als wnUbaiieiie Lerne

heim; sdton fing der fVAdteir an a«eh iron dm Bemeran gtfriaaMi n
wei^ent der die Sahen der Pminiialen und den Kifegsgewinn nidit

blofs flir sicil ilhd sein nnmitteikiirea GeMge nahm und am dessen

Lager nidit wenige HflaiMr nrit OaMe, sondsrn titie mit Atter in den

Taschen turMkamen — dfeOi anoh die hewegüdwBmrtedcs fittMes

sei, fing an in Tergeswnheit su geinlhen. Als Lneius PaaUns nieder

in alter Weise mit deraelhen terftihr, da Mdie wenig, dafii seine eigenen

Seldaten, namendieh diedweh die AiMsfefat maSnUkm Raldi tahhrrieh

herbeigelockten FMwiligen, deih 8ieg«r Ten PfdM nidU dutdi Vdihs-

beschlnfii die Ehre des tVinrnphes eberlannt hatten, die man schön an
SiDi«Dd«f jeden Bezwinger von drei ligurischen Dörfern wegwarf. Wie sehr

sehen die RriegsKucht und der kriegerische Geist der Bttrgerschaft nnter

Geiltet, diesem Uebergang des Kriegs- in das Raubhandwerk litten, kann man
an den Feldzügen gegen Perseus verfolgen ; und fast in scurriler Weise

offenbarte die einreifsende Feigheit der unbedeutende istriscbe Krieg

i'8(57Gl, v,o über ein geringes vom Gerüchte lawinenhaft vergröfsertes

Schannützel das Landheer und die Seemacht der Römer, ja die llaiiker

daheim ins Weglaufen kamen und Cato seinen Landslenten tlber ihre

Feigheit eine oifrene Strafpredigt zu halten nöthig fand. Auch hier

ging die vornehme Jugend voran. Schon wahrend des hannibalisclien

jo« Krieges (545) sahen die Censoren sich veranlafsl gegen die LJissigkeit

der Militärpflichtigen von Ritlerschalzung mit ernsten Strafen einm-

isü schreiten. Gegen das En<le dieser Periode (574?) stellte ein Btlrger-

schaftsschlufs den Nachweis von zehn Dienstjahren als Qualification

für die Bekleidung eines jeden Gemeinde^imtes fest, um die Söhne der

TiteUagd. Nobilit;tt dadurch zum Eintritt in das Heer zu nöthigen. — Aber wohl

nichts sprich! so deutlich für den Verfall des rechten Stolzes und der

rechten Ehre bei Hohen wie l)ei (geringen als das Jagen nach Abzeichen

und Titeln, das im Ausdruck verschieden, aber im Wesen gleichartig

bei allen Standen und Klassen erscheint. Zu der Ehre des Triumphes

drängte man sich so , dafs es kaum gelang die alte Regel aufrecht zu

erhalten , welche nur dem die Macht der Gemeinde in offener Feld-

Schlacht mehrenden ordentlichen höchsten Gemeindebeamten verstattete

in triumphiren und dadurch ailenünge nicht selten eben die Urheber

der wichtigaten Erfolge von dieser Ehre anaachlofo. Man mnfirte et
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schon Bich gefallen lassen, dafs diejenigen Feldherren, welche vwfdi-

lich venneht oder keine Ausicfat hatten den Triumph wm^ SMat «der

der BorgertoMt ta crliiigMi, auf ^gmt Haid wcnigitMis auf dm
albanischen Berf; trian^irend aufsaß (nerBt 523). Schon wum
kein Gefeftbt mit einem ligurisehen oder oorsischen Haufen zu unbe-

deutend um nicht dlur|iif hin den Triumph lu erbitten. Um den IHed-

Uchen Triumpbatoren, wie ztun Bei^»iel die ConnlB doi J. 570 gew«tenm
iraren , das Handwerk n legen , wurde die Oeetattung des Triin|liit

an den Nachweis einer PeUtahlicht geknüpft , die wenigstens 5000

Feinden das Leben gekostet; aber auch dieser Nachweis ward Öfter

durch Ilüsche BuUetias imigangen — sah nun doeh auch schon in den

omefaBMii Hänsem manche feindliobe RUstnig prangen , die keines-

wegs Ton SohkchtMd dahin kam* Wenn sonst der Oberfeldherr des

«inen lahres es sich rar Ehre gWBchnet hatte das nächste lahr in den

Stab seines Nachfolgers einzutreten, so war es jetzt eine Demonstration

gegen <fie neumodische HofTart, dafs der Gonsuhir Cato unter Tiberins

Sempronius Longus (560) und Manius Glabrio (563 ; S. 730) als Kriega*iM in

tribun Dienste nahm. Sonst hatte fUr den der Gemeinde erwiesenen

Dienst der Dank der Gemeinde ein ftlr alle Mal gentigt; jetzt schien

jedes Verdienst eine bleibende Auszeichimig zu fordeni. Bereits der

Sieger von Mylae (494) Gaius Duilius hatte* es durchgesettt, daft ibm,sw

wenn er Abends durch die Strafsen der Hanptstadt ging, ansnahmsweiae

ein Fackelir^er und ein Pfeifer fsraufzog. Statnen und Denkmäler,

sehr oft auf Kosten des Geehrten errichtet, wurden so gemeniy dafs

man es spottisch für eine Aisieiehnung erklären konnte ihrer zu ent-

behren. Aber nicht lange geaOgleii dsrartige blofii persönliche Ehren.

Es kam anf ans den gewonnenen Siegen dem Sieger und seinen Nach-

kommen einen bleibenden Zunamen tn schöpfen ; welchen Gebrauch

vornehmlkh der Sieger Ton Zatna begründet liati indem er sich Selber

den Mann von Afrka, seinen Bruder den von Asien, seinail Vetldr den
von Spanien nennen liefs*). Dem Beispiel der Hohen folgten die

Niederen nach. Wenn der Herrenstand es nicht YerMhmIhte die Rang-

klassen der Leichenordnung festzustellen und den gewesenen Censor

ein parpnmea Sterhekleid su decretiren, so konnte man es den Frei-

*) S. 74S. Das erste sichere Beispiel eines solchen Beinamens ist das des

Manius Valerius Maximus Consul 491, der als bieger von Messaua den Namen 26;i

Messalla annahm (S. 5t3); dafs der Consul von 419 in ähnlicher Weise CalemisSSS

genannt worden ad, Ist fUsch. Die Beuiafnen Maxhnos im valerischea (8. StO)

nad faUschco GeacUecht (S^^) sind nicht danhaas gleiehartif.
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gelassenen nicht verübeln , daft anch lie Terlangten wenigsteos ihre

Söhne mit dem Tielbeneideten Purpuntreif schnttciieB zu dflrfen. Der
Rock, der Ring und die Arnnktkapeel unterecliieden nicht Uofe des

Borger und die Borgerin von dem Fremden mid dem SUaven, londem
auch den Freigeborenen von dem genfeaenen Knecht, den Sohn frei-

gehorener von dem fireigebaaener Adtem, den Ritter- und den Sena-

torenaohn yon dem gemeinen BOiger, den SprOfeling einea cuniUachen

Hanaeatondem gemeinen Senator (S. 780 1?.)— nnd daa in deijenigeu

Gemeinde, in der allea waa gut nnd grofa daa Werk der bOrgeriichen

Gieidibeit

Die Zwiespältigkeit innerhalb der Gemeinde wiederholt aich in der

Oppoaition. . Geatoizt auf die Bauerachaft «heben die ^Iriotea den

lanten Ruf nach Reform; gestatzt auf die hauptatadtische Menge be-

ginnt die Demagogie ihr Werk. ObwoU die beiden Richtungen akb
nicht völlig trennen lassen, aondem mehrfach Hand in Hand gehen,

wird ea doch nothwendig sein sie in der Betrachtung von einander m
aondem.

R«rom- Die Reformpartei tritt uns gleichsam verkOrport entgegen in der

"234-149 Person des Marcus Porcius Cato (520— 605). Gate, der letzte nam-
hafte Staatsmann des älteren noch auf Italien sich beschränkenden und
dem Wellrcgiment abgeneigten Systems, galt darum späterhin als das

Muster des aciiten Römers von altem Schrot und Korn; mit gröfserem

Recht wird man ihn betrachten als den Vertreter der Opposition des r(>-

mischen Mittelstandes gegen die neue hellenisch-kosmopolitische Nobi-

lität. Beim Pfluge hergekommen ward er durch seinen Gutsnachbar,

einen der wenigen dem Zuge der Zeit abholden AdHchen, Lucius Valerius

Flaccus in die politische Laufbahn gezogen ; der derbe sabinische Bauer

schien dem rechtschaffenen Palricier der rechte Mann um dem Strom

der Zeit sich entgegenzustemmen ; und er hatte in ihm sich nicht ge-

tflascht. Unter Flaccus Aegide und nach guter alter Sitte mit Rath

und That den Mitbürgern und dem Gemeinwesen dienend focht er sich

empor bis zum Cousulat und zum Triumph
,
ja sogar bis zur Censur.

Mit dem siebzehnten Jahre eingetreten in die Bürgenvehr hatte er den

ganzen hannibalischen Krieg von der Schlacht am trasimenischen See

bis zu der bei Zama durchgemacht, unter Marcellus und Fabius, unter

Nero und Scipio gedient und bei Tarentund Sena, in Africa, Sardinien,

Spanien, Makedonien sich als Soldat, als Stabsoffizier und als Feld-

herr gleich tüchtig bewährt. Wie auf der Wahlstatt stand er auf dem

Marktplatz. Seine furchtloseund schlagfertigeRede, sein derber Lreffen-
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der Bauernwilz, seine Kenntnifs des römischen Rechts und der rC>-

roischen Verhältnisse, seine unglaubliche Rührigkeit und sein eiserner

Körper machten ihn zuerst in den Nachbarstädten angesehen, alsdann,

nachdem er auf dem Markt und in der Curie der Hauptstadt auf einen

grOfseren Schauplatz getreten war, zu dem einflufsreichstcn Sachwalter

und Staatsredner seiner Zeit. Er nahm den Ton auf, den zuerst Manius

Gurius, unter den römischen Staatsmännern sein Ideal, angeschlagen

hatte (S. 305); sein langes Leben hat er daran gesetzt dem einreifsen-

den Verfall redlich wie er es verstand nach allen Seiten hin zu begegnen

und noch in seinem fünfundachtzigsten Jahre auf dem Marktplatz dem

neuen Zeitgeist Schlachten geliefert. Er war nichts weniger als schön

— grüne Augen habe er , behaupteten seine Feinde , und rothe Haare

— und kein grofser Mann , am wenigsten ein weitblickender Staats-

mann. Politisch und sittlich gründlich bornirt und stets das Ideal der

guten alten Zeit vor den Augen und auf den Lippen verachtete er eigen-

sinnig alles Neue. Durch seine Strenge gegen sich vor sich selber

legitimirt zu mitleidloser Schärfe und Härte gegen alles und alle, recht-

schaffen und ehrbar, aber ohne Ahnung einer jenaeit der polizeilichen

Ordnung und der kaufmännischen Redlichkeit liegenden Pflicht , ein

Fdnd aller Büberei und Gemeinheit wie aller Elegani und Genialitäl

und vor allen Dingen der Feind seiner Feinde, hat er nie einen Versuch

gemacht die Quellen des Uebels zu verstopfen und sein Leben lang

gegen nichts gefochten als gegen Symptome und namentlich gegen

Personen. Die regierenden Herren sahen zwar auf den ahnenlosen

Beller vornehm herab und glaubten nicht mit Unrecht ihn weit zu über-

sehen ; aber die elegante Gorruption in und aufser dem Senat zitterte

doch im Geheimen vor dem alten Sittenmeisterer von stolzer republi-

kanischer Haltung, vor dem narbenbedeckten Veteranen aus dem hanni-

balischen Krieg, Tor dem höchst einflufsreicheu Senator und dem Abgott

der römischen Bauersrliaft. Einem nach dem andern seiner vornehmen

GoUegen hielt er öffentlich sein Sflndenregister Tor, allerdings ohne es

mit den Beweisen sonderlich genau zu ndmien , und allerdings auch
mit besonderem Genufs denjenigen , die ihn persönlich gekreuzt oder

gereizt hatten. Ebenso ungescheut verwies und beschalt or öffentlich

auch der Bürgerschaft jede neue Unrechtfertigkeit und jeden neuen
Unfug. Seine bitterbösen Angriffe erweckten ihm zahllose Feinde und
mit den mächtigsten Adelscoterien der Zeit, namentlich den Scipionen

und den Flamininen, lebte er in ausgesprochener unversöhnlicher

Fehde; TierundTienigmal ist er öffentlich angeklagt worden. Aber die
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BauerschaA — und es ist dies bezeichnend dafür, wie mächtig noch iD

dieser Zeit ia dem römischen Millelstand derjenige Geist war, der den

Tag von Cannae hatte übertragen machen — hefs den rücksichtslosen

Verfechter der Reform in ihren Abstimmungen niemals fallen; ja als

1S4 im J. 570 Cato mit seinem adlicben Gesinnungsgenossen Lucius Flaccus

sich um die Gensur bewarb umi im Voraus ankündigte, dafs sie in

diesem Amte eine durcligreifende Reinigung der Bürgerschaft an Haupt

und Gliedern vorzunehmen beabsichtigten, wurden die beiden ge-

fttrobteten Mäimer von der Bürgerschaft gewählt ungeachtet aller An-

strengungen des Adels, und derselbe mufste es binnehmen, dafs in der

That das grofse Fegefest stattfand und dabei unter Andern der Bruder

des Africaners von der Ritter-, der Bruder de^ BelNieva der Ghechen

von der Senatorenliste gestrichen wurden.

'rISiÜi^*
Dieser Krieg gegen die Personen und die vielfachen Versuche mit

Justiz und Polizei den Geist der Zeit zu bannen, wie acbtuugswerth

auch die Gesinnung war, aus der sie hervorgingen, konnten doch

höchstens den Strom der Gorruption auf eine kurze Weile zurück-

stauea; und wenn es bemerkenswerth ist, dafs Gato dem zum Trotz

oder viebaehr dadurch seine politische Rolle zu spielen vermocht hat,

so ist es ebenso bezeichnend, dafs es so wenig ilun gelang die Koryphäen

der Gegenpartei wie diesen ihn zu beseitigen und die von ihm und

seinem Gesinnungsgenossen vor der Bttrgerschaft angestellten Rechen-

schaftsprozesse wenigstens in den poUlisch wichtigen Fällen durch-

gängig ganz ebenso erfolglos geblieben sind wie die gegen Cato ge-

richteten Anklagen. Nicht viel mehr als diese Anklagen haben die

Polizeigesetze gewirkt, welche namentlich zur Beschränkung des Luxus

und zur Herbeiführung eines sparsamen und ordentlichen Haushaltes

in dieser Epoche in ungemeiner Anzahl erlassen wurden und die zum

Tbeil in der Darstellung der Volkswirthschalt noch zu berühren sein

Ackeraot- werden. — Bei weitem praktischer und nützlicher waren die Versuche

dem einreifsenden Verfall mittelbar zu steuern , unter denen die Aus-

weisungen von neuen Bauerbufeo aus dem Domanialland ohiie Zweifel

den ersten Platz einnehmen. Dieselben haben in der Zeit zwischen

dem ersten und zweiten Kriege mit Karthago und wieder vom Ende

des letzteren bis gegen den Schlufs dieses Zeitabschnitts in grofser An-

zahl und in bedeutendem Umfange stattgefunden; die wichtigsten

darunter sind die Auflheilung der picenischen Possessionen durch Gaius

2S2Flaminius im 4. 522 (S. 558), die Anlage von acht neuen Seecolonien

IM im J. 560 (S. 660) und vor allem die umfassende Colonisation der
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Landscliaft zwischen dem Apennin und dem Po durch die Anlage der

latiniscben Pflanz^t^dte Placentia^ Creiaona (S. 558), Bononia (S. 667)

und AquiJeia (S. 665) und der BUrgercolonien Potentia, Pisaurum,

Mutina, Parma und Lima (S. 667) in den fahren 536 und 565—577.218 i69-iii

Bei weitem die meiiten dieser segeaareicheu Gründungen dürfen der

Reformpartei zugeschrieben werden. Hinweisend einerseits auf die

Verwüstung Italiens durch den hnnnihalischen Krieg und das er-

schreckende Einschwinden der Bauernstellen und Überhaupt der freion

italischen Bevölkerung, aadrorseiis auf die weitausg^dphnten neben

und gleich £igeQt^uro beaeasenea Possessionen der Vornehmen im

cisalpinischen Gallien, in Samnium, in der apuüschen und brettischen

Laadschaft haben Cato und seine Gesinnungsgenossea sie gefordert;

und obwohl die römische Regierung diesen Forderongen wahrschein-

lich nicht in dem Mafsstah nachkam, wie sie es gekonnt und gesollt

hätte, so blieb sie doch nicht taub gegen die warnende Stimme des ver-

ständigen Mannes. — Verwandter Art ist der Vorschlag , den Cato im Rtfonnea

Senat stellte, dem Verfall der Bttrgerreiterei durch Errichtung von vier- '

dtnÜT"

hundert neuen Reiterslellen Einhalt zu thun (S. 786 A.). An den

Mitteln dazu kann es der Staatskasse nicht gefehlt haben ; doch scheint

der Vorschlag an dem exoliisiven Geiste der Nobilit^ und ihrem Be-

streben diejenigen , die nur ReiAer und nicht Ritler waren , ans der

Bflrgerreiterei zu verdrängen gescheitert zu sein. Dagegen enswangen

die schweren Kriegsläufle , welche ja sogar die römische Regierung zu

dem glUcklichei: Weise verunglückenden Versuch bestimmten ihre Heere

nach orientalischer Art vom Sklavenmarkt zu recrutiren (S. 610. 638),

die Milderung der fUr den Dieaat im BUrgerheer bisher geforderten

Qualificationen : des Bfinimalcenaus von HOOG Aasen (300 Thhr.) und

der Freigeborenheit. Abgesehen davon , dafs man die zwischen 4000

(115 Thlr.) und 1500 Aasen (43 Thh*.) gest^h^KKUm Freigeborenen und

sämmlliche Freigelassene xoai Flottendienst anzog, wurde der Minimal-

census für den Legionär auf 4000 Asse (115 Tbaler) ermäfsigt und

wurden im Nolhfall auch sowohl die Flottendienstpflichtigen als sogar

dio zwischen 1500 (43 Thlr.) und 375 As (11 Thlr.) geapbAUten Frei-

geborenen in daa BiU^erfufaTolk ipit eingeatellL Diese vermuthlicb

dem Ende der vorigen oder dem Anfang itimf fipocht angehörenden

Neuerungen sind ohne Zweifel ebenso wenig ivie die servianische Mili-

tärreform aus Parteibestrebungeii hervorgegangen; allein sie thaten

doch der demokratischen Partei insofern wesentlichen Vorschub , als

mit den horgerlichen Belastmigen loent die bürgerlichen Anaprttche
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Qod sodann aach die bOrgirlicben Rechte sich noUiwendig ins Gleich-

gewicht wlaen. Die Annen ond Freigetaseenen fingen an in dem Ge-

meinweMn etwas in bedenten, seit sie ihm dienten ; und hanf^tslchlich

darans entsprang eine der wichtigsten Verfassongsflndeningen dieser

Zeit, die Umgestaltung dar Centariatconitien, welche höchst wahr-

aeheinlich in demselben Jahre erfolgtA» in wekhon der Krieg mn Sid-

911 Uen za Ende ging (513). — Nach der bisherigen Sthnnordnuiig hatten

in denGentoriateomitienwenn ancfa nicht mehr, wie bis anf die Reform

des Appius daodins (S. 306), allein die Anslsslgen gestimmt, aber

doch die Vermögenden tibcrwegen : es hatten snerst die Ritter gestinmit,

das hafst der patridscb-plebfpSGhe Adel, sodann dieHochstbesteoerten,

das heifst diqenigen, die ein Vermögen ?on mindesten 100000 Assen

(2900 Thlr.) dem Gensor nachgewiesen batlsn*); nnd diese beiden Ah-

theihmgen hatten, wenn sie lusammenhielten, jede Abstünmnng ent-

schieden. Das Stimmrecht der Steuerpflichtigen der vier folgenden

Klassen war von sweifelhaflemGewicht, das deijenigen, deren Schitsnng

unter dem niedrigsten KlassenwU fon 11000 Assen (300 Thhr.) ge-

blieben war, wesentlich iUnsorisch gewesen und den Freigelsssenen

*> Üebcff die nrapTfliigUclien Hhnbchen GensoMltM ist es eehwierig etwas

Bestimmteg aufznstelleo. Spitefiün galten bekaontUch als MiDimalcensiu der

erstrn Klasse 100000 As, wozu die Census der vier übrigen Klassen in dem
(weiiigsU'fis ungefähren) Verhältnirs von |, i stehen. Diese Sätze aher

versteht bereits Polybios uod verstehen alle späteren Scliriftsteller von deni

lelehten As (so i^ Deoar) and es sebeiot Uena fettgebalteB werdeo sa nfliseo,

weoo aneh fai Besiehaag taf das oeonisdie Gcsett dtcseOieB Saauaes als

schwere Atse (zu | Denar) in Ansatz gebracht werden (Geschichte des röm.

Münzwesens S. 302). .\ppiu8 Claadius aber, der zuerst im Jahre 442 die Census-

sätze in Geld statt in Grundbesitz ausdrüclite (S. 306), kann sich dabei nicht

des leichten As bedient haben, der erst 485 aufkam (S. 449). Entweder also

hat er dieeelben Beträge in schweren Assen aotgedrlekt oad sind diese bei

der Mftnzreduction in leichte mageeetit worden, oder er itellte die spatefen

Ziffern auf und es blieben dieselben trotz der M&nzreduction, welche in diesem

Falle eine Herabsetzung der Klassensätze um mehr als die Hälfte enthalten

haben würde. Gegen beide Annahmen lassen sich gültige Bedenken erheben;

doch scheint die erstere glaublicher, da ein so exorbitanter Fortschritt in der

demoIntiBehen Eniwickelang weder Ar das Ende des fünften Jahihaadcfts

noch als beilinflge Consequenz einer Mob administrativen BlltSregd wahr-
scheinlirh ist, auch wohl schwerlich ganz aus der Ueberlieferung verschwunden

sein würde. 100000 leichte As oder 40000 Sesterzen können übrigens füglich

als Aequivalent der ursprünglichen römischen VoUhufe von vielleicht 20 Morgen

(8. 94) angesehea werden; so dalh dansch die Sehatsnngsiitxe ttberiumpt aar

ha Aasdiaek, aicht aber hn Werth gewechsdt haben woiidea.
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hatte mit geringen Ausnahmen das Stimmrecht ganz gemangelt. Nach

der neuen Ordnung wurde der Ritterschaft, ohwohlm ihre gesonderten

Ahtheilungen behidt, das Vorstimmrecht entzogen und dasselbe auf

eine aus der ersten Klasse durch das Loos erwählte SthnmabtheUung

übertragen, femer der Freigebssene dem Freigeborenen gleichgestellt

und endlich jeder der fQnf Kbssen die glnche Zahl Ton Stimmen zu-

gestanden«), so dafs, auch wenn die BQrgerschaft sich einig war, doch

immer erst durdi die Abstimmung der dritten Klasse die Maj^ritSt ent-

schieden ward. Diese Reform der Centurien war die erste widiUge

VerikssungslinderuDg, die die neue Opposition der Nobilität abgewann,

der erste Sieg der eigenllidien Demokratie. Was sie erreichte, war

Iheik dieBeseitigung desVorsümmrechts derNobiliUt, thdls dasgleiche

Wahh^t Die Wichtigkeit jenes adlichen Vorstimmrechts kann nicht

hoch genug angeschlagen werden zumal in emer Epoche, in der that-

sachlich der Einflufs des Adels auf die Gesammtbttit^eischaft in stetigem

Steigen war. War doch selbst der eigentliche Jnnkerstand noch in

dieser Zeit mächtig genug , um die gesetzlich den Patriciem wie den

Plebejern offen stehende zweite Gonsul- und zweite Censorstelle, jene

bis an den Schlufs dieser Periode (bis 582), diese noch ein Menschen- 172

alter darüber hinaus (bis 623) lediglich aus den Seinigen zu besetzen, isi

ja in. dem gefthrlichsten Moment, den die römische Republik erlebt

hat, in der Krise nach der caonensischen Schlacht die ToÜkommen ge-

setzlich erfolgte Wahl des nach aller Ausist fiüiigsten Offiziers, des

Plebejers Marcellus, zu der durch des Patriders Paullus Tod erledigten

GonsubteUe einzig sdnesPlebejerdiums wegen rückgängig zu machen.

Dabd ist es freilich charakteristisch für das Wesen auch dieser Reform,

dafs das Vorstimmrecht nur dem Adel, nicht aber den Hochstbesteuerten

*) Die Noriiliruug der fünf KlasscnsaUe auf 100000, 75000, 50000. 25000,

11000 Asse (2900, 2175, 1450, 725, 300 TWr.) in Verbindang mit der An-

nähme, dafs Jede Klasse gkich viel Stimmen abgab, legt die Mögliclikeit nahe,

dab die Gesammtzalil der in einer höheren, namentlich der ersten Klasso Co-

schätzten die Zaiil der in der nächstfolgenden Klasse Stimnibereoliligtci» uber-

stieg. Indefs wiegt di(s an sicii sehr gegründete Bedeoken insofern nicht

schwer, als die Censoren über die Abgrenzung der StimmabthMlnngen mit dner

naeh wmna Anschauungen befremdenden ^lUkftr Terfttgien; TermotiiUch

schrieben sie, wenn dieser FaH einlrat, Me niedrigst Besteuerten der höheren

Klasse der folgenden zu, bis die Kopixahl wenigstens gleich war, und wahr-

scheinlich ist dies der Grund, Mcshalb der Census der ersten Klasse bald auf

lüOOOO, bald auf IIOOOO und 125000 Asse angegeben wird. I>ie Tendenz der

Marsregel ging ohncZwein i dahin den überhaupt Stimmbefechtlgten, namentlich

der ersten drei Klassen, ein qualitatir gleiches Wahlrecht cinniraomen.

Hommseft, rda. Geteb. I. S.Aufl. M
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entzogen ward, das den Rittertenturien entzogene Vontimmrecbi nicht

auf eine etwa durch das Loos aus der ganzen Bürgerschaft erwxblte

Ahtheilung, sondern ausschlieMch auf die eraleKlasse überging. Theo-

retisch wenigstens noch einschneidender war die Gleichstellung des

Wahlrechts flir die reidieren wie für die ärmeren, für die freigdiorenen

wie fllr die fireigetassenen Steuerpflichtigen, so dafs den Hücfastbe-

steuerten anstatt der HlUte nur etwa ein Fllnflel der Gesanuntstumnen-

zahl Terblieh. Doch wurde eine der wichtigsten, Tielleichi praktisch

die wichtigste dieser Neuerungen, die GleichsteBung der Freigebsaenea

mmit den Rreigeborenen, zwanzig Jahre spliter (534) durch einen der

namhaftesten Manner der Reformpariei sdhst, den Censor Gaius Flami-

nius wieder beseitigt und jene ans den Centurien entfernt eine

Malkregd, die der Censor Tiberius Sempronius Gracchus, der Vater

der beiden Urheber der romischen Rerolution, fünbig Jahre spiter

H9(585) gegen die immer wieder sich eindrängenden Freigelasaeneii

wiederholte und schärfte. Der hienach bleibende Kern der Centurien-

reform , abgesehen von der gegen das Vorrecht des Ritterstandes ge-

richteten Bestimmung , war die politische Beseitigung des Vermögens-

Unterschiedes unter den Uber den niedrigsten Steuersatz geschätzten

Borgern, das gldche Wahlrecht fllr die überhaupt stimmberechtigteD

Bürger. Wesentlich in dieser Weise hatten in den Tributcomitien

längst alle ansässigen ft'eigeborenen Bürger gleiches Stimmrecht ge-

habt, während das der nichtansässigen und freigelassenen durch deren

Zusammendriinguiig in vier von den ftlnftinddreilliig Quartieren hier

praktisch ziemlich werthlos geworden war. Das Gesammtresultat also

war die Uingestaliung der Genturiafcomitien nach dem fllr die Tribut-

comitien schon geltenden Princip ; was sich schon dadurch empfahl»

dafs Wahlen , Geselzrorschläge , Griminalanklagen und überhaupt alle

die Mitwh'kung der Bürgerschaft erfordernde Angelegenheiten durch-

gängig an die Tributcomitien gebracht und die schwerflilligeren Cen-

turien nicht leicht anders zusammengerufen wurden als wo es ver-

fassungsmäßig nothwendig oder doch üblich war, um die Censoren,

Consnin und Praeloren zu wählen und um einen Angriffskrieg zu be-

scbliefsen. Es ward also durch diese Reform nicht ein neues Princip

in die Verfassung hinein, sondern ein längst in der praktisch häufigeren

und wichtigeren Kategorie derBurgerschaftsversammlungen mafsgeben-

des zu allgemeiner Geltung gebradit. Dire wohl demokratische, aber

keineswegs demagogische Tendenz zeigt sich deuüich darin , dafs die

eigentlichen Stützen jeder wirklich revolutionären Partei : das Prole-
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tarial und die Freigelassenschalt, in den Genturien wie in den Tribus

nach wie vor zurückgesetzt blieben. Darum darf denn auch die prak-

tische Bedeutung dieser Abänderung der für die ürversaauDhingen

niafsgebenden Stimmordnung nicht allzu hoch angeschlagen werden.

Das neue Wahlgesetz vollendete wohl principiell die bürgerliche Gleich-

heit, aber es hat die gleichzeitige Bildung eines neuen politisch privile-

girten Standes nicht verhindert und vielleicht nicht einmal wesentlich

er^^diwert. Es ist sicher nicht blofs Schuld der allcnlings mangel-

haften Ueberliefening, dafs wir nirgends eine thatslichliche Einwirkung

der vielliesprochenen Reform auf den politischen Verlauf der Dinge

nachzuweisen vermögen. Innerhch hängt übrigens mit dieser das

Stimmrecht der überhaupt stimmberechtigten Bürger gleiclisetzendea

Reform noch die friilior schon erwähnte Beseitigung der nicht stimm-

berechtigten römischen Bttrgergemeinden nnd deren allmähliches Auf-

gehen in die Vollbürgergemeinde zusammen. Es lag in dem nivel-

lirenden Geiste der Fortschrittspartei die Gegensätze iunerbalb der

Bürgerschaft zu beseitigen , während die Kluft zwischen Bürgern und

Nicbtbttrgem sich gleichzeitig breiter und tiefer zog. — Fafst man zu-
^JJ^fJJJ^

sammen, was von der Reformpartei dieser Zeit ^^ewollt und erreicht besirebuo-

wRrd, so hat sie dem einreifsenden Verfall, vor allem dem £inschwinden

des Bauemstandes und der Lockerung der alten strengen und spar-

samen Sitte, aber aneh dem übermächtigen politischen Einflufs der

neuen Nobilität unzweifelhaft patriotisch und energisch zu steuern sich

bemüht und bis zu einem gewissen Grade aiieh gesteuert. Allein man
vermifst ein höheres politisches ZieL Das Mifsbehagen der Menge, der

sittliche Unwille der Besseren fanden wohl in dieser Opposition ihren

angemessenen nnd kräftigen Austlruck; aber man sieht weder eine

deutliche Einsicht in die Quelle des Uebcls noch einen festen Plan im

Grofsen und Ganzen zu bessern. Eine gewisse Gedankenlosigkeit gebt

hindurch durch all diese sonst so ehrenwerthen Bestrebungen und

die rein defensive Haltung der Verlheidiger weissagt wenig Gutes für

den Erfolg. Ob die Krankheit überhaupt durch Menschenwitz geheilt

werden konnte, bleibt billig dahingestellt; die römischen Reformatoren

dieser Zeit aber scheinen mehr gute Bürger als gute Staatsmänner ge-

wesen zu sein und den grofsen Kampf des alten Bürgerthums gegen

den neuen Kosmopolitismus auf ihrer Seite einigermafsen unzulänglich

und spiefsbürgerlich geführt zu haben.

Aber wie neben der Bürgerschaft der Pöbel in dieser Zeit empor* ntnagofit.

kam, so trat auch schon neben die achtbare und nützliche Oppositions-

62*
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partoi die volksschmetcbelfide Demagogie. Bereits Gato kennt das Ge-

weriM'der Leute, die- an der Eedeeucht kranken wie andere an der

. Trink- und der'Sddaliitteht; die «eh Zahorer miethen, weAn sic|i keine

freiwillig einfinden und die man wie den Marktschreier anhort, ohne

auf sie zu hören, geschweige denn, wenn man Holfe braucht^ sich ihnen

anzuvertrauen. In seiner derben An schildert der Alte diese nach dem
Muster der grriechischen Schwätzer des Marktes gebildeten spafsigen

und witzelnden, singenden und tanzenden allezeit bereiten Herrchen;

zu nichts, meint er, ist so einer zu brauchen , als um sich im Zuge als

Hanswurst zu produciren und mit dem Publicum Reden zu wechseln —
für ein Stück Brot ist ihm ja das Reden wie das Schweigen feil. In

der That, diese Demagogen waren die scldimmslen Feinde der Reform.

Wie diese vor allen Dingen und nach allen Seiten hin auf sittliche

Besserung drang, so hielt die Demagogie vielmehr hin auf Besclir.'inkung

Abschaffung der Regieruugs- und Erweiterung der Bürgei-schaftscompcl» nz. In
^*''****'*'*'^*

ersterer Beziehung ist die wichtigste Neuerung die thatsiichliche .Ab-

scbalTung der Diclalur. Die durch Ouintus Fabius und seine populären

211 liegner 537 hervorgerufene Krise (S. 599) gab diesen» von Haus au>

unpopulären Institut den Todesstofs. Obwohl die Regierung einmal

210 nachher noch (53b) luiter dem unmittelbaren Eindruck der Schlacht

von Cannae einen mit activem (ioiniii.iinlo ausgeslalleten Dictalor er-

nannt hat, so durfte sie dies doch in ruhigeren Zeiten nicht wieder

102 wagen, und nachdem noch ein paar Male (zuletzt 552), zuweilen nach

vorgängiger Bezeichnung der zu ernennenden Person durch die Bürger-

schaft, ein Dictator für städtische Geschäfte eingesetzt worden war, kam

dieses Amt, ohne förmlich abgeschafft zu werden, thatsächlich aufser

Gebrauch. Damit ging dem künstlich in einander gefugten römischen

Verfassungssystem ein fOr dessen eigenthümliche BeamtencoUegialität

sehr wttnschenswerthes Correctiv fS. 252) verloren und büfste die Re-

gierung, von der das Eintreten der Dictatur, das heifst die Suspension

der Consulu , durchaus und in der Regel auch die Bezeichnung des zu

ernennenden Dictators abgehangen hatte, eines ihrer wichtigsten Werk-

zeuge ein — nur höchst unvollkommen ward dasselbe ersetzt durch

die vom Senat seitdem in Anspruch genommene Befugnifs in aufser-

ordentlichen FäUen, namentlich bei plötzlich ausbrechendem Aufstand

oder Krieg, den zeitigen höchsten Beamten gleichsam dictatorische Ge-

walt zu verleihen durch die Instraetion : nach Ermessen für das gemeine

Wohl Mafsregeln zu treffen, und damit einen dem heutigen Standrecht

ahnlichen ZusUind herheizuRlhren. Daneben dehnte die formelle Com-
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petenz des Volkes in dor Heamtenernenuung wie in lU gienings-, Ver-

wallungs- und Finanzfraj^en in bedenklicher Weise sich aus. Die W«i«r-

Prieslerschaflen , namenlHch die poUlisch wichtigsten CoUegien der cemeiod«.

Sachverstandigen
,
ergänzten sich nach altem Herkommen selber und

ernannten selber ihre Vorsteher, soweit diese Körperschaften überhaupt

Vorsteher hatten; und in der That war für diese zur Lel)erlieferung

der Kunde güttlielier Dinge von Geschlecht zu Geschlecht bestimmten

Institute die einzige ihrem Geist entsprechende Wahlform die Coop-

tation. Es ist darum zwar nicht von grofsem politischen Gewicht, aber

bezeichnend ftlr die beginnende Desorganisation der republikanischen

Ordnungen, dafs in dieser Zeit (vor 542) zwar noch nicht die Wahl in 212

die Collegien selbst, aber wohl die Bezeichnung d»'r Vorstünde der

Curionen und der Pontifices aus dem Schofse dieser Körperschaften,

von den Collegien auf die Gemeinde überging ; wobei überdies noch,

mit echt römischer formaler Gotterfurcht , um ja nichts zu verseben,

nur die kleinere Hälfte der Bezirke, also nicht das ,Volk' den Wahlacl

vollzog. Von grOfserer Bedeutung war das zunehmende Eingreifen Eiogreiien

der Bürgerschaft in persönliche und sachliche Fragen aus dem Kreise meindc in

der Militärverwaltung und der äufseren Politik. Hieher gehört ^cr^J^JjJJ^
Uebergang der Ernennung der ordentlichen Stabsoffiziere vom Feldr

herrn auf die Bürgerschan, dessen schon gedacht ward, (S. 787) ; hieher

dieWahlen der Führer der Opposition zu Oberfeldherrn gegen Hannibal

(S. 593. 601); hieher der verfassnngs- und vernunftwidrige Btirger-

schaftsbescblufs Ton &37 , wodurch das h<icbste Commando zwischen «i

dem unpopulären Generalissimus und seinem populären und ihm im

Lager wie daheim opponirenden Unterfeldherrn getheilt ward (S. 599);

hieher das gegen einen Offizier wie Harcelius vor der Bargerachaft ver*

führte tribunicische Gcquängel wegen unverständiger und unredlicher

Kriegführung (545) , welches denselben doch schon nOthigte aus dem im
Lager nach der Hauptstadt zu kommen und sich wegen seiner mili-

tärischen Befilhigung vor dem Pubhcum der Hauptstadt auszuweisen;

hieher die noch scandaloseren Versuche dem Sieger von Pydna durch

Bürgerschaftsbeschlurs den Triumph abzuerkennen (S. 810); hieher

die allerdings wohl vom Senat veranlarste Bekleidung eines Privatmanns

mit außerordentlicher consolarischer Amtsgewalt (544 ; S. 630) ; hieher iio

die bedenkliche Drohung Sdpios den Oberbefehl in Africa, wenn der

Senat ihm denselhen verweigere, sich von der Bürgerschaft bewilligen

zu lassen (549; S. 650); hieher der Versuch eines vor Ehrgeiz halb»«

nSirischen Menschen der Bürgerschaft wider Willen der Regierung
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eine in jeder Hinsiclit ungerechtfertigte KriegseilLlaruDg gegen die

mRhodier zu entreiften (587; S. 772); hieher das neue staatsrechtfidie

Axiom , dars jeder Slaatsverlrag erst durch Ratification der Gemeinde
Eioffraireii voIlgOltig werde. Dieses Mitregieren und Mitcommandiren der BUrger-

neiodeTn schaft war in hohem Grade bedenklich, aber weit bedenklicher noch
das Finani-ihp Eingreifen in das Finanzwesen der Gemeinde; nicht blofs weil die

Macht des Senats in der Wurzel gelrofltni wurde durch jeden Angriff

auf das .'illesle und wichligsle Recht der Regierung: die ausscldiefsliche

Verwaltung des Gemeiudevermögens, sondern weil die Uulerstellnng

der wichtigsten hieher gehörigen Angelegenheit , der Auftheilung der

Gemeindedomänen , unter die L rversammlungen der Bürgerschaft mit

Nothwendigkeil der Repulilik ihr Grah grub. Die Urversanimlung aus

dem Gemeingut unbeschränkt in den eigenen Beutel hineindecretireo

zu lassen ist nicht blofs verkehrt, sondern der Anfang vom Ende; es

deinoralisirt die bestgesiniitc Bilrgerscliaft und giebt dem Antragsteller

eine mit keinem freien Gemeinwesen vertragliche Macht. Wie iu'ilsam

auch die Auftheilung des Gemeinlandes und wie zwiefachen Tadels

darum der Senat werth war, indem er es uuterliefs durch freiwillige

Auftheilung des occupirten Landes dies gefJihrlichste aller Agitations-

mittel abzuschneiden, so hat doch Gaius Flaminius, indem er mit dem

i32 Antrag auf Auftheilung der picenischen Domllnen im Jahre 522 an die

Bürgerschaft ging, durch das Mittel ohne Zweifel dem Gemein weseii

mehr geschadet als durch den Zweck ihm genützt. Wold hatte zwei-

hundert und fünfzig Jahre zuvor Spurius Casshis dasselitt' beantragt

(S. 279); aber die beiden Mafsregeln, wie genau sie auch dem Buch-

staben nach zusammenstimmten , waren dennoch insofern völlig ver-

schieden , als Gassius eine Gemeindesache an die lebendige und noch

sich selber regierende Gemeinde, Flaminius eine Staatsfrage an die Ur-

Mchtigkeii Versammlung eines grofsen Staates brachte. Mit vollem Recht be-

miatn. ^Ächtete nicht etwa blofs die Regierungs- , sondern auch die Keform-

partei das militärische, administrative und finanzielle Regiment als

legitime Domäne des Senats und hütete sie sich wohl von der formellen

Macht der innerlich in unabwendbarer AufiOsung begriflenen Unrer-

Sammlungen vollen Gebrauch zu machen, geschweige denn sie zu

steigern. Wenn nie, selbst nicht in der beschränktesten Monarchie,

dem Monarchen eine so völlig nichtige Rolle zugefollen ist, wie sie dem

souverainen römischen Volke zugetheilt wanl, so war dies zwar in mehr

als einer Hinsicht zu bedauern, aber bei dem dermaligen Stande der

Comitiahnaschine auch nach der Ansicht der Reformfreunde eine Noth-
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weadigkeit. Damm haben Cato and seine Gesinnungsgenosaen nie

eine Frage an 4lie Bürgerschaft gebracht, welche in das eigentliche Re-

gfanent eingegriffiBn hatte, niemab die ron ihnen gewanschien poli-

tischen oder dnanziellen MaAregeln , wie xum Beispid die Kriegser-

kUining gegen Karthago und die AdLerauslegungen , miilelbar oder

unmittelbar durch Bargerschaftsbeschlufe dem Senat ahgeiwungen.

Die Regierung des Senats mochte schlecht sein; die Unrersammlungen

konnten nicht regieren. Nicht als htttte in ihnen eine böswillige Ma-

jorität Torgeherrscht; im Gegenthefl fand das Wort eines angesehenen

Mannes, fand der laute Ruf der Ehre und der lautere der Noth in der

Regel in den Comitien noch Gehör und wendete die aufsersten Schädi-

gungen und Sehlndlichkeiten ab— die BOrgerschaft, vor der Marcellus

«ich verantwortete, Uefs den Ankläger schunpflich durohfidlen und

wählte den Angeklagten zum Consul ftlr das folgende Jahr; auch von

der Nothwendigkeit des Krieges gegen Phflippos liefe die Versamndung

sich flberseugen, endigte den Krieg gegen Persern durch die Wahl des

Paullus und bewilligte diesem den wohlverdienten Triumph. Aber zu

flehen Wahlen und solchen Beschlossen bedurfte es doch schon eines

besonderen Aufschwungs; durchgängig folgte die Masse willenlos dem
nächsten Impulse und Unverstand und Zufall entschieden.— Im Staate ^^errauunf

wie in jedem Organismus ist das Organ, welches nicht mehr wirkt, *^12tl^*"

schon auch schädlich; auch die Nichtigkeit der sooverainen Volksver-

sammlung schlofs keine geringe Gefahr ein. Jede Minorität im Senat

konnte der Majorität gegenüber verfassungsmäliiig an die Comitien

«ppelUren. Jedem einzelnen Manne , der die leichte Kunst besafii un-

mündigen Ohren zu predigen oder auch nur Geld wegzuwerfen, war

ein Weg eröffnet um sich eine Stellung zu verschaffen oder einen Be-

schlufs zu erwirken, denen gegenflber Beamte und Regierung formell

gehalten waren zu gehorchen. Daher denn jene DOrgeiigenerale, ge-

wohnt im Weinhaus Schlachtplane aufden Tisch zu zewhnen und kraft

ihres angeborenen strategischen Genies mitleidig auf den Kamaschen-

dienst herabzusehen; daher jene Stabsoffiziere, die ihr Commando dem
hauptstädtiseiini Aemterbettel verdankten und wenn es einmal Ernst

galt, vor allen Dingen in Masse verabschiedet werden mufoten —> und

daher die Sdibchten am trasimenischen See und bei Cannae und die

schnnpfliche KriegfBhrung gegen Perseus. Auf Schritt und Tritt ward

die Regierung durch jene unberechenbaren BorgerschaflsbeachlOsse

gekreuzt und beirrt, und begreiflicher Weise eben da am meisten , wo
sie am meisten in ihrem guten Recht war. — Aber die Schwächung
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der RegieniDgiind der Gemeinde seUwt waren noch die geringere uater

den aus dieser Demagogie sieb entwickelnden Gel^diren. Unmittelbarer

nocb drflngte unter der Aegide der Terfassungsmlfsigen Recbte der

Bürgerschaft die factiose Gewalt der einzelnen Ebrgeiiigen sieb empor.

Was formell als Wille der höchsten Autorittt im Staate auftrat, war der

Sache nach sehr oft nichts als das persönliche Belieben des Antrag-

sleUers; und was soUte werden aus einem Gemeinwesen, in welcbem

Krieg und Frieden, Ernennung und Absetzung des Feldberrn und der

Offiziere, die gemeine Kasse und das gemeine Gut von den Launen der

Menge und ihrer zufUligen FObrer abbingen? Das Gewitter war noch

nicht ausgebrochen; aber dicht und dichter ballten die WoUieD sich

zusammen und einzelne DonnerscblSge rollten bereits durch dieschwnle

Luft. Dabei trafen in zwiefach bedenklicher Weise die scheinbar ent-

gegengesetztesten Ricbiuugcn in ihren auflBerslen Spitzen sowohl hin-

ticbtUcfa der Zwecke wie hinsichtlich der Mittel zusammen. In der

Pöbelclienlel und dem Pöbelcultus machten Familienpolitik und De-
magogie sich eine gleichartige und gleich gefährliche Concurrens. Gaiua

Flaroinius galt den Staatsmannern der füllenden Generation als der Er-

öffner derjenigen Bahn, aus welcher die gracchischen Reformen und—
setzen wir hinzu — weiterhin die demokratisch - moDarchische Re-

volution hervorging. Aber auch PnbUus Scipio, obwohl lonangeI)euil

in der IlolTart, «1er Titeija;,'«!, der (llit ntelmachcrei der Nobilitäl, stützte

sich in seiner persönlichen und fast dynastischen Politik gegen deQ

Senat aul <iie Menge, die er nicht hlofs durch den Schimmer seiner In-

dividualiUtl bezauberte, sondern auch durch seine Kornsendungeu be-

stach, auf die Legionen, deren liunsl er durch rechte und unrechte

Mittel sich erwarb, und vor allen Dingen auf die ihm persönlich an-

hangende hohe und niedere Clienlel — nur die trJUmierische Unklar-

heil, auf welcher der Reiz wie die SchwUche <iieses merkwürdigen

Mannes grofseutheils beruht , liefsen ihn aus dem Glauben: nichts zu

sein noch sein zu wollen als der erste Bürger von Rom , nicht oder

doch nicht völlig erwachen. — Die Möglichkeil einer Reform zn be-

haupten würde ebenso verwegi-n sein wie sie zu leugnen; dafs eine

<lurchgreilen<le Verbesserung des Staats an Haupt und Gliedern drin^ren-

des BediU'fnifs war und dafs von keiner Seite dazu ein ernstlicher Ver-

such gemacht ward, ist gewifs. Zwar im Einzelnen geschah von Seileu

des Senats wie von Seiten der bürgerschaftlichen Opposition mancherlei.

Hort wir liier waren die Majoritäten noch wohlgesinnt und boten über

den Kilä weg, der die Parteien trennte, noch häufig sich die Hündc«
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um gemeinschaftlich die schlimmsten Uebelsliinde zu beseitigen. Aber

da man die Quellen nicht verstopfte, so half es wenig, dafs die besseren

Mitnner mit Besorgnifs auf das dumpfe Tosen der anschwellenden

Fluth lauschten und an Deichen und Dämmen arbeiteten. Indem auch

sie sich mit Palliativen begnügten und selbst diese, namentlicii eben

die wichtigsten , wie die Verbesserung der Justiz und die Auflheilung

des Domaniallandes, nicht rechtzeitig und umHinglich genug anwandten,

halfen sie mit dazu den Nachkommen eine bOse Zukunft zu bereiten.

Indem sie versäumten den Acker umzubrechen wahrend es Zeit

war, zeitigten Unkraut auch die es nicht säeten. Den späteren Ge-

schlechtem, die die Slünne der Revolution erlebten, erschien die Zeit

nach dem hannibalischen Kriege als die goldene Roms und Cato als

das Muster des römischen Staatsmanns. Es war vielmehr die VVindr

stille vor dem Sturm und die Epoche der politischen MittelmUfsigkeiten,

eine Zeit wie die des walpoleschen Regiments in England ; und kein

Chatham fand sich in Rom, der die stockenden Adern der Nation wieder

in frische >Vallung gebracht h'Mie. Wo man den Blick hinwendet,

klaffen in dem alten Bau Risse und Spalten; man sieht die Arbeiter

geschäftig bald sie zu Terstreichen , bald sie zu erweitem; von Vorbei

reitungen aber zu einem ernstlichen Um- oder Neubau gewahrt man
nirgends eine Spur und es fragt sich nicht mehr, ob, sondern nur noch

wann das Gebäude einstlirzen wird. In keiner Epoche ist die römische

Verfassung formell so stabil geblieben wie in der vom sicilischen Kriege

bis auf den dritten makedonischen imd noch ein Menschenalter dar-

über hinaus; aber die Stabilität der Verfassung war hier wie überall

nicht ein Zeichen der Gesundheit des Staats, sondern der beginnenden

Erkrankung und der Vorbote der Revolution.
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Wie mk dem sechsten Jahrhundert der Stadt luent eine einiger-

'nufoen pragmatiBch taaammenhiiigende Geschichte deraelben naS^ich

wird , so treten auch in dieser Zeit suerst die «konemiscben Zuslinde

mit gröfserer Bestimmtheit und Anschaulichkeit henror. Zugleich stellt

die Grofswirthschaft im Ackerbau wie im Geldwesen in ihrer sptterea

Weise und Ausdehnung jetst zuerst sich fest, ohne dafs sich genas

scheiden liel^ was darin auf älteres Herkommen, was aufNachahmung

der Boden- und Geldwirthschaft der firflher cifüisirten Nationen, na*

mentlich der Phoeniker, was auf die steigende Gapitalmasse und die

steigende Intelligens der Nation zurückgeht. Zur richtigen Einsichl

in die innere GeschichteRoms wird es beigogen diese wirthschafUichea

Verhältnisse hier zusammenfossend zu schildern.

Die Bodenwirthschall*) war entweder Guts- oder Weide- oder

*) Um übrigens von dem alten Italien ein richtiges Bild zu gewinnen, ist

es nnthwondiR sich zu erinnern, welche grofse Veränderungen aurh hier durch

die neuere Cultur entstanden sind. Von den Getreidearlen ward im Alterthum

Roggen nicht gebaut und des als Unkraut wohlbekannten Hafers sah man io

der Kaiameit mit Verwaadeniiig £e DenlacbeQ sich sain Brei bediciieii. Der I

Reis ward io Italieo suent am Ende des fanfeelintcB, der Mala daadbst aucni
'

am Aofang des siebzehnten Jahrhunderts cultivirt. Die Kartoffeln und Tomiten

stammen aus America; die Artischocken scheinen nichts als eine durch Cultur

entstandene Varietät der den Römern bekannten Cardonen , aber doch in ihr«

Eigenthümlichkeil neueren Lrsprungs xu sein. Die Mandel dagegen oder die

,griechi»che Nuts*, die Parsidi oder die ^persische*, auch die ,weicbe Molk* (w
mo/ZiMca) siod zwar Italien araprunglidi fremd, aber begegneo wenigstens sdioa

bvndertfonftig Jalire rot Christas. Die Dattelpalme, in Italien aus Giieckeniand,
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Kl«nwirtli9cbaft, wovon die erste in der von Cato entworfenen Schil-

derung uus mit grorser Ansehaulichkeit entgegentritt.

Die römischen Landgüter waren, ab gröberer Gmndbesiti be- ^1"^^^^^

trachtet, durchgängig von beschnnktem UmCuig. Das von Cato Ce^umiiuit

sbhriebene hatte ein Areal von 240 JJofgfiQ ; ein sehr gewöhnliches

Mafs war die sogenannte Centnria von 200 Morgen. Wo die mt^ame
Relienziicht betrieben ward, wurde die Wirthschaftseinbeit noch kleiner

gemacht; Cato setat fOr diraen Fall einen Flächeninhalt von 100 Uor^
gen voraus. Wer mehr Capital in die Landwirthscfialt Stedten wollte,

vergröfserte nicht sein Gut, sondern erwarb mdirere Güter; wie denn

woü schon der Maximalsats des Occupationsbesitzes von 500 Morgen

(S. 294) als Inbegriff von swei oder drei Landgütern gedadit wor-

den ist.— Vererbpachtung ist der italischen Privat- wie der romischen i^Kua«

Gemeindewirthschaft fremd; nur bei den abbäugigcn Gemeinden kam ^cuäu'

sie vor. Verpachtung auf kUrsere Zeit, sowohl gegen eine feste Geld-

summe ab auch in der Art, dafs der Pachter aOe Betriebskosten

trug und dafür dnen Anthefl, in der Regel wohl die Hallte der Fruchte

«mpfing*), war ttidit unbekannt, aber Ausnahme und Nothbehelf; ein

wie in Griechenlaod aus dem Orient eiagofülirt und ein lebendiger Zeuge des

tmlten conroereidl-religiAwii Veikehn des Occideols mit den Orientaleii, ward
in Italien beitits dreihondert Jahre vor Chriatuf geiogen (Lir. 10, 47;

Pallad. 5, 5. 2. 11, 12. 1), nicht der Fröchtc wegen (Plin. //. n. 13, 4, 26),

sondern eben wie linil zu Tage, als Prachtgewäclis und tun der Biiitter bei

öü'entlichen Festlichkeiten sich zu bedienen. Jünger ist die kirsche oder die

Pnidit von Kaans an tehwnnen Meer, die citt In der cieeronfsdien Zelt in

Italien gepflanst tn werden anfing, obwohl der wilde Kiischbanm dasdbsC ein>

heimisch is^ noch jfinger vielleicht die Aprikose oder die .armenische Pflaume'.

Der Citronenhaiim wnid pr«it in dor späteren Kaiserzeit in Italien cultivirt: die

Orange kam gar erst durch die .Mauren im zwölften oder dreizehnten Jahrhun-

dert dahin, ebenso erst im serhzehnten von America die Aloe (/^^at<(t atnericana).

IKe BanmwoUe ist in Europa zueitt von den Ambem gebant worden. Auch
der BfllKI nnd der Seidenwnm sind nnr dem nenen, dcht dem alten Italien

eigen. — Wie man sieht, sind die mangelnden grofsentheils eben diejenigen

Producio, die uns recht ,italienisch' scheinen: und wenn da«* liputiiye Deutsch-

land, verglichen mit demjenigen, welches Caesar betrat, ein südliches Land ge-

nannt werden kann, so ist auch Italien in nicht minderem Grade seitdem ,süd-

ticlier* geworden

•) Nach Gsto d« r. r. 137 (vgl. 16) wird lifi der Theilpacht der Bnitto*

ertrag des Gutes, nach Abzug des für die Pflnirsliere benöthigten Futters,

zwischen Verpächter und Pächter {colotius partiarittt) zu den zwisclien ihnen

ausgemachten Tlieileu getheilt. Dal's die Theiie in der Regel gleich waren,

lifsl die Analogie des franzödscben baUächepM nndderihoiiehen iUUeniscIien
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eigener Pächlerstand hat sich deshalb in Itahen nicht gebildet *). Re-
gelmäfsig leitete also der Eigenthümer selber den Beirieb seiner Gfller;

indefs wirthschaftete er nicht eigentlich selbst, sondern erschien nur
on Zeit zu Zeit auf dem Gute « um den Wirthschaftsphin festzustelleo,

die Aosfnhrung zu beaufsichtigen und seinen Leuten die ftechnimg ab-

zunehmen, wodurch es ihm möglich ward theils eine Annhl Güter

gleidiseitig zu nutzen, theils sich nach Umständen den Staat^geschftften

^iSiih,
zu widmen. — Von Getreide wurden namentlich Spelt und Weizen,

j«€te. auch Gerste und Hi£se gebaut; daneben Rilben, Rettige, Kn<tblaj|cb,

nicken und andere Futterju^ter. In der Regel wprdlm Herbs^~fiar

ausnahmsweise im Frühjahr gesäet. Für die Bewässerung und Ent-

wässerung war man sehr thätig und zum Beispiel die Drainage durch

geblendete Gräben früh im Gebrauch. Auch Wiesen zur Qeugewmnung
fehlten nicht und schon zu Catos Zeit wurden sie häufig kttgstUch be^

ri^elt. Von gleicher, wo nicht von grüfserer wirthschaftlicher Be-

deutung als Kom und Kraut waren der Oelbaum und der Rebstock,

Ton denen jener zwischen die Saaten, dieser f&r sich auf eigenen Wein-

berg«! gepflanzt ward**). Auch Feigen-, Apfel-, Birp- und andere

Fruchtbäume wurden gezogen und ebenso theils zum Holzschlag, theils

wegen des zur Streu und zum Viehfutter nützlichen Laubes, Ulmen,

Pappeln und andere Laub^ume und BOsdie. Dagegen hat bei den

Italikem, bei denen durchgängig Vegetabilien, Fleischspeisen nuraus-

nahmsweise imd dann fast nur Schweine- und Lammfleisch auf den

PachtDog auf hslb and halb so wie die Abwet^Dhelt Jeder Spur andrer Qaot^n-

theilung vcrmnthen. Denn nnriohlig hat man den poiitor^ der das fünfte K'nrn.

oder, wenn vor dem Dreseljen getheilt wird, den sechsten bis ne&hten Achren-

korb erhält (Gate vgl. 5), hieher gezogen; er ist nicht Theilpäcbter, son-

dern fia in der Emteielt «ogenomiBeoer Arbeiter, der fdiien Ttgelobo dnrdi

jenen Gesellschaftsvertrag erhält (S. 831).

*) Eigentliche Bedeutung hat die Pacht erst gewonnen, als die römischen

Capitalisten anfingen überseeische Besitzungen in grofseui Urnfang zu erwerben

:

wo man es denn auch zu schätzen wufste, wenn eine Zeitpachl durch mehrere

Generationen fortging (Colum. 1, 7, 3).

**) Dafs xwiscben den Refaetöeken kein Getreide gebmt ward, toodera

höchstens leicht im Schatten fortkommende Futterkräutcr, geht au^ Cato

133 vgl. 137) hervor; und darum rechnet auch Colnmella 3, 3 bei dem Wein-

berg keinen anderen Nebengewinn als den Erlrag der verkauften Ableger.

iJagegen die Baumpflanzung (arbuttum) wird wie jedes Getreidefeld besäet

(Colum. 2, 9, G). Nor wo der Wein an lebendigen Binmcn gezogea wird,

baut man such mischen diesen Getreide.

besonders
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Tisch kamen, die Vipliziiclit eine weil geringire Holle gespiell als in

der heutigen Oekoiuiniie. Obwohl man den Ökonomischen Zusammen-

hang des Ackerbans und der Viehzucht und namentlich die Wichligkeil

der Diinj^M'rprodiK'lion niiht verkannte, so war d(>ch die heulige Ver-

bindung von Acker- und Viehwirthschafl dem Allerthum fremd. An
Grofsvieh ward nur gehalten , was zur Bestellung des Ackers erforder-

lich war und dasselbe nicht auf eigenem Weideland, sondern im Sommer
durchaus und meistens auch im Winter im Stall geiüllert. Dagegen

wurden auf die Sloppelweide Schafe aufgetrieben , von <lenen Cato

100 Stück auf 240 Morgen rechnet
;
hiiutig indefs zog der EigQnthilmer

es v^' die Winterweide an einen grolseu Heerdenbesitzcr in Pacht zu

geben oder auch seine Schafheerde einem Theilp.'tchter gegen Ab-

lieferung einer bestimmten Anzahl von Lämmern und eines gewissen

Mafses von Käse und Milch zu Uberlassen. Schweine — Cato rechnet

auf das grüfsere Landgut zehn Ställe — ,
Hühner, Taidten wurden auf

dem Hofe gehalten und nach Bedürfnifs gemastet , auch wo Gelegen-

heit dazu war eine kleine Hasenschonung und ein Fischkasten einge-

richtet — die bescheidenen Anfänge der später so unermefslich sich

ausdehnenden Wild- und P ischhegung und ZüdUung. — Die Feldarbeit winu-

ward beschafTl mit Ochsen, die zum Pflügen, und Eseln, die besonders '^|*^["

zum Düngerscliieppen und zum Trei])eii der Mühle verwandt wurden; vi«h.

auch ward wolil noch, wie es scheint für tlen Herrn, ein Pferd gehalten.

Man zog diese Thiere nicht auf dem Gut, sondern kaufte sie; durch-

gängig waren wenigstens Ochsen und Pferde verschnitten. Auf das

Gut von 100 Morgen rechnet Gato ein, auf das von 240 drei Joch

Ochsen, ein jüngerer Landwirth Saserna auf 200 Morgen zwei Joch;

Esel wurden nach Calos Anschlag für das kleinere Grundstück drei, für

<las gröfsere vier erfordert. — Die Menschenarbeit ward regelmiiisig

durch Sklaven beschalTt. An der Spitze der Gutssklavenschalt ifamUia Gut$-

rustica) stand der Wirthschafter {vilicuSy von villa), <ler einnimmt und***'*"'*

ausgiebt, kauft und verkauft, die Instructionen des Herrn entgegen-

ninimt und in dessen Abwesenheit anordnet und straft. Unter ihm

stehen die Wirthschafterin (vilica), die Haus, Küche und Speisekammer,

Hühnerhof und Taubenschlag besorgt; eine Anzahl VM\^*'r ibubuki)

und gemeiner Knechte, ein Eseltreiber, ein Schweine- und, wo es eine

Schaflieerde gab, ein Schafliirt. Die Zalil schwankte natürlich je nach

der Bewirthschaftungsweise. Auf ein Ackergut von 200 Morgen ohne

Baumpflanzungen werden zwei PUüger und sechs Knechte, auf ein

gleiches mit Baumpflauzungeu zwei POüger und neun Knechte, auf
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eiD Gat Ton 240 Morgen mit OliTenpflanzungen und Schafheeide drei

Pflüger, ftlof Knechte und drei Hirten gerecbneL Fftr den Weinberg
brauchte man nattirlich mehr Arbeitskräfte: auf ein Gut von 1 00 Mor-

gen mit Bebpflaniungen kommen &a Pflnger, elf Knechte und iwei

Hirten. Der Wirthschafter stand natOrlidi freier als die übrigen

Knechte; die magonischen Bücher riethen ihm Ehe, KiuderzeuguDi:

und eigene Kasse zu gestatten und Cato ihn mit der Wirlhschafterin zu

verheirathen ; er allein wird auch Aussicht gehahl haben im Fall des

Wohlverhaltens von dem Herrn die Freiheit zu erlangen. Im L ebrigen

bildeten alle einen genieiiiscliafilichen Hausstand. Die Knechte wur-

den eben wie «las Grofsvieh nicht auf dem Gut gezogen, soudem in

arbeitsHihigem Aller auf dem Sklavenmarkt gekauft, auch wohl, wenn
sie durch .\lter oder Krankheit arbeilunndiig geworden waren, mit an-

derem Ausschufs wieder auf den Markt geschickt*). Das Wirthschafts-

gebäude (viUa n(stica) war zugleich Stallung für das Vieh, S[)eu her für

die Früchte und Wohnung des Wirlhschaiiers wie der Kneclite ; wo-

gegen für den Herrn häufig auf dem Gut ein abgesondertes Landhaus

{villa urhana) eingerichtet war. Ein jeder Sklave, auch der Wirlh-

schafter selbst, erhielt seine Bedürfnisse auf Rechnung des Herrn in

gewissen Fristen nach festen Siitzen geliefert, womit er dann auszu-

kommen hatte; so Kleider un<l Schuhzeug, die auf dem Markte gekauft

wurden un<l von <lenen die EmpHinger nur die Instandhaltung selber

beschalflen; so monatlich eine Quantität Weizen, die jeder selbst zu

mahlen halle, ferner Salz, Zukost — Oliven oder Salzfisch — . Wein

und Oel. Die Quanlililt richtete sich nach der Arbeit, wefshalb zum
Beispiel der Wirthschafter, der leichtere Arbeit hat als die Knechte,

knapperes Mafs als diese empflng. Alles Backen und Kochen besorgte

die Wirthschafterin und alle afsen gemeinschaftlich dieselbe KosL Es

) Mago CMler sein Ucbcrsetzor (l»ci Varro r. r. 1, IT, 3) räth die Sklaven

nicht zu züchten, soiulorii nicht Junger ;iN zweiundzwanzi^yTihriar zu kaufen;

und ein ähnliches Verfahren niufs auch Cato im Sinn gehabt haben, wie der

Personalbestand seiner MusterwirtbMhaft deutlich beweist, obwohl er es nidil

geradtsa sagt Deo Verkauf der «Meo and kranken SUaren rlth Cato (3) aas-

drflciiEndi an. Die SklaTenzüchtung, wie sie Golumella 1, S besciireibt, wobd
die Sklavinnen, welche drei Söhne haben, von der Arbeit befreit, die ]\lütter

von vier Söhnen sogar freigelassen werden , ist wohl mehr eine selbstständige

Speculalion als ein Theil des regeiniärsigen Gutsbelriebes, ähnlich wie das von

Cato selbst betriebene Geschäft Sklaven zur Abrichtung und zum Wiedetrerkaof

aoftnkaafen (PhitaidiGal.aMr.2i). Die ebendaselbst erwilinte chaiakteriatische

Bestenemag besieht sich wohl auf die eigentliche Dienenchaft(/kmsft4iifrta«).
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war nicht Kogel die Sklaven zu fesseln; wer aber Strafe verwirkt

halte oder einen Entweichungsversuch befürchten liefs, wart! ange-

schlossen auf die Arbeil geschickt und des Nachts in den Sklavenkerker

eingcsperrl *). Regelm'Jfsig reichten diese Gutssklaveu hin; im Noth-

fall halfen, wie sich von selbst versieht, die Nachbarn sich mit ihren

Sklaven gegen Tagelohn einer dem andern aus. Fremde Arbeiter
^^"^''^'^JJ^*'*

den sonst für gewöhnlich nicht verwandt, aufser in besonders ungesun-

den Gegenden, wo man es vortheilhaft fand den Sklavenstaud zu be-

schränken und dafür gemiethclc Leute zu verwenden, und zur Ein-

bringung der Ernte, für welche die stehenden Arbeitskrüfle nirgends

genügten. Bei der Korn- und Heuernte nahm man gedungene Schnit-

ter hinzu, die oft an Lohnes statt von ihrem Eingebrachten die sechste

bis neunte Garbe oder, wenn sie auch draschen, das fünfte Korn em-

plingen — so zym Beispiel gingen jälirlich umbrische Arbeiter in

grofser Zahl in das Thal von Bieli , um hier die Ernte einbringen zu

helfen. Die Trauben- und Olivenernte ward in der Bogel einem Un-

ternehmer in Accord gegeben, welcher durch seine Mannschaften, ge-

dungene Freie oder auch Fremde oder eigene Sklaven , unter Aufsicht

einiger vom Gutsbesitzer dazu angestellter Leute das Lesen und Pres-

sen besorgte und den Ertrag an den Herrn ablieferte**); sebr bjluflg

*) lo dieser Beschränkung ist die Fesselung der Sklaven und selbst der

Haussühne (Dionys 2, 20) uralt; und also als Ausnahme erscheinen auch bei

Gato die gefesselten Feldarbeiter, denen, da sie nicht selbst mahlen können, statt

des Kornea Brot verabreielit werden mab (56). So^ar in der Kaiaeneit tritt

die Fcaaelung der Sklaven durchgängig nodi aof als eine definitiv von dem
Herrn, provisorisch von dem Wirthschaftcr zuerkannte Bestrafung (Colum. 1, 8;

Gai. 1, 13; Ulp. 1, 11). Wenn ilennoch die Bestellung der Felder durch ge-

lesseile Sklaven in späterer Zeil als eigenes Wirlhsrliaftssystem vorkommt und

der Arbeiterzwinger (ergaMtulum)^ ein KcUergeschors mit vielen, aber schmalen

und nicbt om Boden ans mit der Hand so «neicliendco Fenateröllbangen

(Colnm. 1. 6)^ ein nothwendigea Stnck dea Wirtbsdiiftageliindea wird, so Ter-

mittelt sich dies dadurch, data die Lage der Gutssklaven barter war als die der

übrigen Knechte und danim vorwiegend diejenigen Sklaven dazu genommen

wurden, welche sich vergan|?pn hatten oder zu haben schienen. Dafs grausame

Uerrcü übrigens auch oliue jeden Anlafs die Fesselung eintreten liefscn, soll

damit nicht geleugnet werden und liegt aadi klar darin angedeutet, daft die

BeehtabOchcr die den VerbfedierBldaTen tiedTenden NaehtlieUe nicht über die

Gefesselten, sondern die Strafe halber Gefesselten verhängen. Ganz ebenao

stand mit der Brandmarkung; sie sollte eigentlich Strafe sein; aber ea

wurde auch wohl die ganse Heerde gezeichnet (Diodor 35, 5; Bernays Phoky-

Ildes S. XXXI).

**) Von der Weinlese sagt dies Gato nicht ausdrücklich, wohl aber YaiTO
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Terkaafte auch der Gutsbeutoer die Ernte auf dem Stock oder Zweig

winiiMbarL^^
Uefa den Käufer die EinbriDgung besorgen.— Die ganie WMi-

scbad iat durchdrungen von der unbedingten BaGk8jGbts!o.sigkeit der

Gapitahnacht Knecht und Yidi stehen auf einer Linie; ein guter

KeHcBbund , heifsl es bei einem römischen Landwirlh , mufs nicht zn

freundlicB gegen seine jMitsklaven' sein. Man nährt gehörig den

Knecht wie den Slier, so lange sie arbeilen können, weil es iiicbi

wirlhschafllicli wäre sie hungern zu lassen; und man verkauft sie wie

die abgängige Fflngschaar, wenn sie arbeitsunfähig geworden sind,

weil es < l>en(alis nicht wirthschafllich wäre sie länger zu behalten. In

allerer Zeit hallen religiöse Rücksichten auch hier mildernd eiugcgriflVu

und den Knecht wie den Pflugslier an den gebotenen Fest- und Rast-

lagen*) von der Arbeit entbunden; nichts ist bezciclinender für den

Geist Calos und seiner Gesinnungsgenossen als die Art, wie sie die

Heiligung des Feierlags dem Ruchstaben nach einschärflen und der

Sache nach umgingen , nMmlich anriethen , den Pflug an jenen Tagen

allerdings ruhen zu lassen, nliei" mit anderen nicht ansdrilcklich ver-

pönten Arbeiten auch an diesen Tagen die Sklavenst liafi rastlos zu

bescliäfligen. Grundsälzlich ward ihr keinerlei freie Regung g»'slatiet

— der Sklave, lautet einer von Catos Wahrs])rilchen , mufs entweder

arbeilen oder schlafen — und durch menschliche Reziehuugeu die

Knechte an das Gut oder an den Herrn zu knüpfen ward nicht einmal

versucht. Der Rechlsbuchstabe waltele in unverhülUer Scheulsliclikeit

und mau machte sich keine Illusionen über die Folgen. ,So viel Skla-

ven, so viel Feindes sagt ein römisches S|)rUchworl. Es war ein ökono-

mischer Grundsatz Spaltungen innerhalb der Sklavenschall eher zn

hegen als zu unterdrUcIcen; in demselben Sinne warnten schon Piaton

(1, 17) und OS licjft auch in der Saclir. Es wäre ökonomisch fehlerhaft ge-
voson don Stand der Gulssklavenschafl nach dem Mafs der Erntearbeilen ein-

2iin( htoii und am wonijrstfMi würde man, wenn es deniifuli geschehen wiire,

die Trauben uuf dem Stock verkauft haben, was doch häutig vorkam (Cato 147).

*) Goluroella (2, 12, 9) rechnet auf das Jahr darchscliiiltllldi 4& Regeo-

and- Feiertage; und damit stimmt überein, dasa nach TcrtoUian (de ÜMol. 1%)

die Zahl der heidnischen Festtage noch nicht die fünfzig Tage der christlichen

Freudeiizeit von Ostern bis Pfingsten erreicht. Dazu kommt dann die Raslz«Mt

des Mittwinters nach volllmchter Herbstsaat, welche Cohimella auf dreif-«iK

Tage anschlägt. In dirsr ful oluie Zweifel durchgangig das waodell^are

jSaatfest' {Jeriae aemenlivue; vgl. S. ISS und Ovid fatt. 1, 661). Mil den

Gerichtfferien in der Ernte* (Plin. e//. 8, 21, 2 und sonst) ond Wdnleseseit darf

diewr Rastmonat nicht verwechselt werden.
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und Aristoteles und nicht minder das Orakel der Ackerwirtbe, der Kar>

Ihager Hago davor SUaTen gleicher NationalttSt ztnammensuhringen,

um nicht hndsmannschafUiche Vethindongen und Tielleicbt Conplotle

herbeixafllhren. Es ward, wie schon gesagt, die SUaTenschaft von

dem Gutsherrn gani ebenso regiert, wie die rMnisdie GeneuMle die

Unterthanensehallen regierte in den «LandgOtem des romischen Volkes*,

den ProTinien; und die Welt hat es empAmden, dafs der herrschende

Staat sein neues Regierungs- nach demSklavenhaltersystem entwickelte.

Wenn man nbrigens sidi an jener wenig beneidenswcrtheff Hohe des

Denkens emporgeschwungen hat, wo in der Wirtbscbafl durchaus

nichts gilt als das darin steckende Capital, so kann man der rOmisdien

Gutawhilischaft das Lob der Folgerichtigkeit, Tbätigkeit, POnktlichkeit,

Sparsamkeit und Solidität nicht versagen. Der kernige, praktische

Landmann spiegelt sich in der calonisciien Schilderung des Wirth-

schafters wie er sein soll , der zuerst im Hofe auf und zuletzt im Bette

ist , der streng gegen sich ist wie gegen seine Leute und vor allem die

Wirthschafterin in Res|)ect zu halten weifs, aber auch die Arbeiter und

das Vieh, insbesondere den Pflugstier wohl versorgt, der oft und bei

jeder Arbeit mit anfafst, aber sicli nie wie ein Knecht müde arbeitet,

der stets zu Hause ist, nicht borgt noch verborgt, keine Gastereien

giebt, um keinen andern Gottesdienst als um den der eignen Haus-

und Feklgotter sich kiininiert und als rechter Sklave allen Verkehr mit

den Gottern wie mit den Menschen dem Herrn anheimstellt, der endlich

und vor allen Dingen demselben bescheiden begegnet und den von ilim

empfangenen Instructionen, ohne zu wenig und ebne zu viel zu denken,

getreulich und einfach nachlebt. Der ist ein schlechter Landmann,

heifst es anderswo, der das kauft, was er auf seinem Gute erzeugen

kann; ein schlechter Hausvater, welcher bei Tage vornimmt, was bei

Ljcbi sich beschafl'en l.llst , es sei denn , dafs das Weller schlecht ist

;

ein noch schlechterer, welcher am Werkeltag thut, was am Feiertag

gethan werden kann; der schlechteste von allen aber der, welcher bei

gutem Welter zu Hanse statt im Freien arbeiten läfst. Auch die

charakteristische Düngerbegeisterun«,' mangelt nicht; und wohl sind es

goldene Regeln , dafs für den Landmann der Boden nicht da ist zum
Scheuern und Fegen, sondern zum Sfien und Ernten, dafs man also

zuvor Reben unTOelbäume pflanzen und erst nachher und nicht in

allzu früher Jugend ein Landhaus sich einrichten soll. Eine gewisse

Bauernhaftigkeit ist der Wirthschaft freilich ei^ und anstatt der ratio-

nellen EnniUelung der Ursachen und Wirkungen treten durchgängig
MoanuM, r«iii« Gctoh. I. 6. AuS, 59
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dM Mttmkii btariMhen ErfahruDgHU|e^aif; doch kt bmi aohthar

iMstralit Ml fromdt EriUmmgen oad aualSadiidM fVodncte mama^
nm, den sohoo Im Citw Varaeichiufe der Fwditfci«—ortm ftk*
chnclit» afrieanlidM und tpaniache eracheintiL

Baurro- DieWmoTwmktkitdittimr von der deiGolaMtMrs htuptaiafaiieb

''^*^''''*'^irarteraoiüedendiinhdeDU6i^^ DerfilgeiiihttiMrstllwi

mid arise Kinder aifceiMaB hier nü datt Sktaren oder anch an deies

Sm. ItarVielialandiagaichainaittatt vadwodasCtatnioM
dk KiaaUn daa PQuges «oid aaiaar fieapanrnng deakte, trat dafür di»

Haaka ein. Gel- und Weinkaa tuten airiak oder ielen gani weg.

In dar NHie Robm oder ainaa anderen grtlfaerett Jlkgjgqkttm heelaii

den weh aorgfiütig berieaellefilamen- und GauttMglrten^iliirfieh em»
wie BUtt aie jetat wn Neapel sieht , und gaben aelir feichliobeii Ertrag.

^^^chaSr'^
Die Weidcwtrthaciiafit ward liei weitem mehr ins Grorse gdnclieii

' ' ab der FeldlMiu. Das Weidelandgut (salim) uiufste auf jeden Fall be-

trächtlich mehr Flächenraum haben als das Ackergui — man reebnete

mindestens 800 Morgen — und konnte mit VortUeil für das Geschäft

fast ins Unendliche ausgedehnt werden. Nacli den khmatischcn Ver-

hältnissen Italiens ergänzen sich daselbst gegenseitig die Sommerweide

in den Bergen und die Winterweide in den Ell)eneu; schon in jener

Zeit wurden« eben wie jetzt noch und grorseatbeils wohl auf denselben

Pfaden > die Heerden im Frühjahr Ton Apulien nach Samnium und im

Herbst wieder zurück von da nach Apulien getrieben. Die Winter-

weide indefs fand, wie schon bemerkt ist, nicht durcliaus auf besonde-

rem Weideland statt , sondern war zum Thcil Stoppelwcide. Man zog

Pferde, Rinder, Esel, Maulesel, hauptsächlich um den Gulsbesitiem»

Frachtführern, Soldaten und so weiter die heniHhij^lcn Thiere zu liefern;

auch Schweine- und Zi^enheerden fehlten nicht. Weit selbststäudiger

aber und weit höiier enitvickclt war in Folge des fast durchgängigen

Tragens von Wollstoflen die Schafzucht. Der Betrieb ward durch

Sklaven bescbafll und war im Ganzen dem Gntshotrieb ähnlich , so dafii^

der Viehmeistcr {magistn pecoris) an die Stelle des Wirthscliafters trat.

Den Sommer Uber kamen die Hirlensklaven meistentheils nicht unter

Dach , eondem hausten , oft meilenweit von menschlichen Wohnungen

enlfemt, unter Schoppen und Hürden; es lag also in den VerbältniMen^

dafs man die kriftjgsten Männer dazu aualaa, ttnen Pferde und Waffen

gab und ihnen bei wettem freiere Bewegung geatatlete ala dieaM
der (»atemannechaft geschah,

atraiiat«. Um die Olionemiaehen Beeullate dieeer Bodenwirtiuohaft enB^er»
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mafseu zu wiirtligeii , sind die Preisverballnisse uuil namentlich die

Korapreise dieser Zeil zu erwägen. Durchschnittlich sind dieselben Coocuttm»

zum Erschrecken gering, und zum guten Theil durch Schuld der rö- JjJi,^*^

mischen Regierung, welche in dieser wichtigen Frage, nicht so sehr Korni.

durch ihre Kurzsichtigkeit, als durch eine unverzeihliche Begünstigung

des hauptstüdlischen Proletariats auf Kosten der italischen Bauerschaft,

zu den furchtbarsten Fehlgriffen geführt worden ist. Es handelt sich

hier vor allem um den Conflicl des überseeischen und des ilaUscht u

Koriis. Das Getreide, das von den Provinzialen theils unentgeltlich,

iheils gegen eine müfsige Vergütung der römischen Regierung geliefert

ward , wurde von dieser theils an Ort und Stelle zur Verpflegung des

romischen Be^mienpersonals und der römischen Heere verwandt, theils

an die Zehnlpächter in der Art abgetreten, dafs diese dafür entweder

Geldzahlung leisteten oder auch es übernahmen ,
gewisse (Juanlitüteu

Getreide nach Rom oder wohin es sonst erforderlich war zu liefern.

Seit dem zweiten makedonischen Kriege wurden die römischen Heere •

durchgängig mit überseeischem Korne unterhalten und wenn dies auch

der romischen Staatskasse zum Vorihtil gereichte, so verschlofs sich

doch damit eine wichtige Absatzquelle für den italischen Landmann.

Indefs dies war das Geringste. Der Regierung, welche langst wie billig

auf die Kornpreise ein wachsames Auge gehabt hatte und bei drohen-

den Theuerungen durch rechtzeitigen Einkauf im Ausland eingeschritten

war, lag es nahe, seit die Korniieferungen der Unterthanen ihr alljähr-

lich grofse Getreidemassen und wahrscheinlich grOfsere, als mau in

Friedenszeilen brauchte, in die Ilünde führten, und seit ihr überdies

die Gelegenheit geboten war auslandisches Getreide in last uiüjt'grenzter

Quantität zu mäfsigen Preisen zu erwerben , mit solchem Getreide die

hauptstädtischen Märkte zu überführen und dasselbe zu Sätzen abzu-

geben, die entweder an sich oder doch verglichen mit den ilalisclu'n

Schleuderpreise waren. Schon in den Jahren 551 — 554, und wie es 202-200

scheint zunächst auf Veranstaltung Scipios, wurde in Rom der preu-

Isische Scheffel (sechs Modii) spanischen und africanischen Weizens

von Gemeinde wegen au die Bürger zu 24, ja zu 12 Assen (17—8^2 Gr.)

abgegeben; einige Jahre nachher (558) kamen über 1600U0 Scheffel 1»«

sicilischen Getreides zu dem letzteren Spottpreis in der Hauptstadt zur

Vertheilung. Umsonst eiferte Cato gegen diese kurzsichtige Politik;

die beginnende Demagogie mischte sich hinein und diese aufserordent-

lichen, aber vermuthlich sehr häufigen Austheilungen von Korn unter

dem Marktpreis durcb die Regierung oder einzelne Beamte sind der

53*
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Keim der spJJleren Getrpiflpgesolze geworden. Aber aiiLh wrnn das

(iberseeische Korn nicht auf diesem aiifserordentlichen Wege an die

Konsumenten gelangle, drückte es auf den italischen Ackerbau. Nicht

blofs wurden die Gelreidemassen , die der Staat an die Zehnlpächter

losschlug, ohne Zweifel in der Regel von diesen so billig erworben,

dafs sie l»eim Wiederverkauf unter dem Productionspreis weggegeben

werden konnten; sondern wahrscheinlich war auch in den Provinzen,

namentlich in SiciUen, theils in Folge der günstigen Bodenverhältnisse,

theils der ausgedehnten Grofs- und Sklavenwirthschall nach kartha-

gischem System (S. 1*^S), der Productionspreis überhaupt beträchtlich

nie<lriger als in llalu n, der Transport aber des siciUschen und sardi-

nischen Getreides nach Latium wenigstens ebenso billig, wenn nirht

billiger wie der Transport dahin ausEtrurien, (lampisnien oder gar

Norditalien. Es mufste also schon im natürlichen Laufe der Dinge das

überseeische Korn nach der Halbinsel siriimen und das dort erzeugte

im Preise herabdrücken. Unter diesen durch die leidige Sklavenwirth-

Bchaft unnatürlich verschobenen Verhältnissen wäre es vielleicht ge-

rechtfertigt gewesen zu Gunsten des italischen Getreides auf das über-

seeische einen Schutzzoll zu legen; aber es sclieinl vielmehr das

Umgekehrte geschehen und zu Gunsten der Einfuhr des überseeischen

Korns in Italien in den Provinzen ein Prohil)itivsystem in Anwendung

gebracht zu sein — denn wenn die Ausfuhr einer Quantität Getreide

aus Sicilien den Rhodiern als besondere Vergünstigung gestattet ward,

so mufs wohl der Hegel nach die Kornausfuhr aus den Provinzen nur

nach Italien hin frei gewesen und also das (iborseeische Korn für das

iMllMlie Mutterland monopolisirt worden sein. Die Wirkungen dieser W'irth-

Schaft liegen deutlich vor. Ein Jahr aufserordentlicher Fruchtbarkeit

SM) wie 504, wo man in der Hauptstadt für 6 römische Modii 1 preufs.

Scbefifel) Spelt nicht mehr als ' 5 Denar (4 Gr.) zahlte und zu dem-

selben Preise ISO riimische Pfund (zu 22 Loth preufsischi trockene

Feigen, 00 r*fund Oel, 72 Pfund Fleisch und 6 Gongii (= 17 preufs.

(Juart) Wein verkauft wurden, kommt freilich eben seiner .Aufser-

ordentlichkeit wegen wenig in Betracht; aber bestimmter sprechen

andere Thatsachen. Schon zu Calos Zeit heifst Sicilien die Korn-

kammer Roms. In fruchtbaren Jahren wurde in den italischen Häfen

das sicilische und sardinische Korn um die Fracht losgeschlagen. In

den reichsten Kornlandschaften der Halbinsel, in der heutigen Romagna

und Lombardei zahlte man zu Polybios Zeit für Kost und Nachtquartier

im Wirthsbaus durchscbniulich den Tag einen halben As (Vs ^r»); der
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preufsische Scheffel Weizen galt hier einen halben Denar (3 ' 2 (ir.).

Der letztere Durchschnittspreis, etwa der zwölfte Tlieil des sonstigen

Normalpreises*;, zeigt mit unwidersprechlicher Deutlichkeit , dafs es

der italischen Getreitlt production an Ahsatzqiiellen völlig mangelte und

in Folge dessen das Korn wie das Kornland daselbst so gut wie ent-

werthet war. — In einem grofsen Industriestaat , dessen Ackerbau die ^^"»ß««"'!-

luug der rö-

Bevölkerung nicht zu ernähren vermag, hätte ein solches Ergebnifs als mischen iio-

nUtzlich oder doch nicht unbedingt als nachlheilig betrachtet werden
"'JJJJJJJJ'''

mögen ; ein Land wie Italien, wo die Industrie unbedeutend, die Land-

wirlhschaft durchaus IlauptsaclK' war, ward auf diesem Wege systema-

tisch ruinirt und den Interessen der wesentlich unproducliven haupt-

städtischen Bevölkerung, «ler freilicli das Brot nicht billig genug werden

konnte, das Wohl des Gimzen auf die schmühhchste Weise geopfert.

Nirgends vielleicht liegt es so deutlich wie hier zu Tage, wie schiecbt

die Verfassung und wie unHlIng die Verwaltung dieser sogenannten

goldenen Zeit der Republik war. Das dürftigste Reprasenlativsystem

hätte wenigstens zu ernslliclien Beschwerden und zur Einsicht in den

Silz des Hebels geführt; aber in jenen LVversamralungen der Bürger-

schaft machte alles andere »'her sich geltend als die warnende Stimme

des vorahnenden Patrioten. Jede Regierung, die diesen Namen ver-

diente, würde von selber eingeschritten sein; aber die Ma.sse des rö-

mischen Senats mag in gutem Köhlerglauben in den nietlrigen Korn-

preiseo das wahre Glück des Volkes gesehen haben und die Scipioneu

) Als hauptstädtischer iMittelpreis des Getreides kann wenigstens für das sie-

bente und achte Jahrhundert Horns angenommen werden 1 Denar für den römischen

Modius oder 1^ Thlr. für den preufsischen Scheffel Weizen, wofür heutzutage

(mdi dem Durelndiiiitt der PkIw in doi Piorinien Brandeoborg und Pommern
von 1816—1841) ungefähr 1 Thlr. 24 Sgr. gezahlt wird. Ob diese niclit sehr

bedeatcude Differenz der römischen und der heutigen Preise auf dem Steigen

des Korn- oder dem Sinken des Silberwerthes beruht, läfst sich schwerlich

entscheiden. — L'ebrigens dürfte es sehr zweifelhaft sein, ob in dem Rom
dieser und der späteren Zeit die Kornpreise wirklich stärker gescliwankt lisbea,

als dies hentutage der Fall ist. Yergleiclit man Preise wie die oben an-

geführten von 4 und 7 Gr. den preaCsiselien Scheffel mit denen der ärgsten

Kriegstheuerung und Ilnni^ersnoth . wo zum Beispiel im hannibalischen Kriege

der preufs. Scheffel auf 91) (l Medimnos = 15 Drachmen: Polyb. 9, 44), im

Bürgerkriege auf 198 (1 Modius = 5 Denare: Cic. Aerr. 3, 92, 214) 1 in der

grofsen Theneruog unter Aogostos gar auf 218 Groschen (6 Modiim 27^ Denare;

Enseb. oAro» p, Ckr. 7 S^aL) stieg, so ist der Abstand freilich angehener;

allein solclie Extreme sind wenig belehrend und könnten nach beiden Seiten

hin unter gleichen Bedingungen auch hente noch sich wiederliolen.
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und Flaminine hatten ja wichtigere Dinge zu thun, die Griechen la

emaocipireD und die republikanische Konigscontrole zu besorgen —
verfnii dor so trieb dns Schirr ungehindert iu die Brandnnf hinein. — Seit der
auersc a

t. Gruudbesiu keinen wesentlichen Reinertrag mehr lieferte, war

die Baueracbaft rettungslos Terloren, und um so mehr, als allmählich

auch aus ihr, wenn gleich langsamer als aus den abr^n Standen, die

sittliche Haltung und afMuraame Wirthschaft der fhlheren repoblikani-

sehen Zeil entwich. Es war nur noch eine Zeitfrage, wie rasch die

italischen Bauerhufen durchAufkaufen und Niederlegen in den grOlkren

Grundbesitz aufgehen würden. <— Eher als der Bauer war der Gutsbe-

sitznr im Stande sich lu behaupten. Derselbe producirte an sich schon

billiger als jener , wenn er sein Land nicht nach dem Alteren System

an kleinere Zeitpächter abgab, sondern es nach dem neueren durch

seine Knechte bewirthschaften liefs; wo dies also nicht schon früher

geschehen war (S. 442), zwang die Concurreni des sicilischen Sklaven-

kornsden itilischen Gutsherrn zu folgen und anstatt mit freien Arbeiter-

faniilien mit Sklaven ohne Weib und Kind zu wirthschaften. Es konnte

der Gutsbesitzer ferner sich eher durch Steigerung oder auch durch

Aenderung der Gultur den Goncurrenten gegenOher halten und eher

auch mit einer geringeren Bodenrente sich begnügen als der Bauer,

dem Gapital wie Intelligenz mangelten und der nur eben hatte was er

brauchte um zu leben. Hierauf beruht in der römischen Gutswirth-

Schaft das Zurücktreten des Getreidebaus, der vieiracli sich auf die Ge-

winnung der für das Arbeiterpersonal erforderlichen Quantität be-

schrankt au haben scheint *) , und die Steigerung der OeU und Wein-
Gel- und productiou SO wie der Viehzucht. Diese hatten bei den gtlnsligea

ntl'fitii-
k^3^8<^ben Verhältnissen Italiens die auslandische Concurrenz nicht

sucht, zu fürchten : der italische Wein , das italische Oel , die italische Wolle

beherrschten nicht blors die eigenen Märkte, sondern gingen baM auch

ins Ausland; das Pothal, das sein Getreide nicht absusetsen Termochle,

Darum nennt Cato die beiden Güter, die er schildert, kurzweg Oliven-

pfluuung (otivetum) und Weinberg (otntfa), obwohl darauf keineswegs blofs

WciD und Od, sondern aoeh GelraMe and anderes mehr gebtvl «aid. Wlren
freilich die 800 eiilsf, anf die der Besitzer des Weinbergs angenicten wird
sich mit Fässern zn versehen (11), das Maximum einer .lahresernle, so rnnfsten

alle 100 Morgen mit Reben bepflanzt gewesen sein, da der Ertrag von 8 cufei

für den Morgen schon ein fast unerhörter war (Colom. 3, 3); allein Varro (1, 22)

TeiBtand, und offenbar ndt Recht, die Angabe daUn, dafli der Weiabeigllieaiteer

in den Fall kommen kann die neae Lese einthim sn mflstea, bevor die alte

eikaoll ist
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vei^orgte halb Italien mit Schweinen und Schinken. Dazu stimmt

recht wohl , was uns Uber die ökonomischen Resultate der romischen

Bodenwirthsehaft berichtet ^vird. Es ist einiger Grund zu der An-

nahme vorhanden, dafs das in Grundstücken angelegte Capital mit sechs

Procent sich gut zu verzinsen schien; was auch der damaligen um
das Doppelte höheren durchschnittliclien Capitalrente angemessen er-

scheint. Die Viehzucht lieferte im Ganzen bessere Ergebnisse als die

Feldwirthschaft ; in dieser rentirte am besten der Weinberg, demnächst

•der Gemüsegarten und die Olivenpflanzung , am wenigsten Wiese und

ILiNniMd *). Natürlich wird die ielreibiiiig eiMr iedta Wiffüttohafts-

*) Dafs der römische Landwirtli von seinem Capital clurchschnittlicli sech»

Procent machtCj läfst Coluiuella 3, 3, 9 schlieCseo. Einen geoauerea Angchlag

HDr Kosten and Ertitg haben wir onr für dien Weiobcig, wofür Golooidla auf

den Morgtn lblg«iide Sostenbereelniiiof aofrlsHt:

Kamllpreis des Bodens 1000

Kao^reis der Arbeilisklsvcn auf den

Morgen repartirt 1143

Heben und Pfätile 2000 „
Terlorene Zinseo wShrend 4er elften

swci Jslvs 40T *t

insiBnev 4040 8eslCfteo~^0M Thlr.

Den Brtrag berechBet er auf wsniiBlSM 60 Aaphsreo von mindestens 900

Sestrrzen (65 Thlr.) Werth, was also eine Rente von 17 Procent dtrslelle»

würde. Indefs ist dieselbe zum Theil illusorisch, da, auch von Mirsernten ab-

gcselun, die Kosten der Einbringung (S. 830) und die für Instandhaltung der

Reben, Pfähle und Sklaven aus dem Ansatz gelassen worden siii4. ^ Ihn

BnHoeilnf von IVIese, Wei4e md Wal4 besselwsl dsrodbe Laadvirth sitf

Udwlens 100 Sesterzen den Morgen und den des Getreldefsldss eher auf we>

niger als auf mehr; wie denn ja auch der Durchschnittsertrag von 25 römischen

'Scheffeln Weizen auf den Morgen schon nach dem hauptstädtischen Durch-

schnittspreis von 1 Denar den Scheffel nicht mehr als 100 Sesterzen Brutto-

ertrag giebl und am Productionsplatz der Preis noch niedriger geattndCB Mwn
BHiCb. Tarn (3, t) Ndmet als ftwObnUelMB fsIcBBmiiMrtnf dnea gMami
Crotes UO Soiaraen vom Moifea. Entaprechende KostOBanseUife M hMf
nidit OberUefert; dafs die Bewirlhschaftnng hier b*i weitem weniger Kosten

machte als bei dem Weinberg, versieht sich von selbst, — Alle diese Angaben

fallen übrigens ein Jahrhundert und länger nach Gatos Tod. Von ihm haben

wir nur die allgemeine Angabe, dab Viehwirthscbafl besser renÜM alt Ackerbau

(bei Gfeero ie 9f, % 25, 89; GdraMUa 0 prmT 4, TgL 2, 10, 3; PUn. A. fk

I«, ft, M; Ptatenh QU. 2th attilidi aidil haibaa aoU, 4afr ca &»tia^

räthHch ist, Ackerland in Weide za verwandeln, sondern relativ zu verstehen

ist dahin, dafs das für die Heerdenwirthschaft auf ßergweiden und sonst geeig-

netem Weideland angelegte Capital, verglichen mit dem in die FeldwirUiaclisfl

auf geeignetem Komland gesteckten, höhere Zinsen trsge. Vielleicht ist dabei
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gaUung unter den ihr angemessenen \ erhalt nissen und auf ihrem natur-

geTnüfsen Boden vorausgesetzt. Diese Verhältnisse reichten an sich

schon aus uro allmMhiich an die Stelle der Baucrnwirthschaft Uberali

(He Grofs\virths« liaft zu setzen; und auf dem Wege der Gesetzgebung

ihnen entgegenzuwirken war scliwer. Aber arg war es, dafs man durch

21S das später noch zu erwähnende claudische Gesetz (kurz vor 536) die

senatorischen Häuser von der Speculation ausschlofs und dadurch deren

ungeheure Capitalien kilnslUch zwang vorzugsweise iu Grund und

Boden sich anzule^'en, das heifst die alten Bauerslellen durch Meierhöfe

und Viehweiden zu ersetzen. Es kamen ferner der dem Staat weit

nachtheiligeren Viehwirlhschafl, gegenüber dem Gutsbetrieb, noch be-

sondere Forderungen zu Statten. Einmal entsprach sie als die einzige

Art der Bodennutzung, welche in der That den Betrieb im Grofsen er-

heischte und lohnte, allein der (liipilalienmasse und dem Capilalisten-

sinn dieser Zeit. Die Gutswirlhscljall lordcrle zwar nicht die dauernde

Anwesenheil des Herrn auf dem Gut, aber doch sein häufiges Erscheinen

daselbst und gestattete die Erweiterung der tiüler nicht wohl und die

Vervielföltigung des Besitzes nur in beschrankten Grenzen
;
wogegen

das VVeidegut sich unbegrenzt ausdehnen liefs und den Eigenthüiner

wenig in Anspruch nahm. Aus diesem Grunde llng man schon an

gutes Ackerland selbst mit Ökonomischem Verlust in Weide zu ver-

wandeln — was die Gesetzgebung freilich, wir wissen nicht \\ann, viel-

leicht um diese Zeit, aber schwerlieh mit Erf(dg untersagte. Dazu

kamen die Folgen der DomJtnenoccupation. Durch dieselbe enlslauden

nicht blofs, da regelmafsig in gröfseren Stücken occupirt ward, aus-

schliefslich grofse Güter, sondern es scheuten sich auch die Besitzer in

diesen auf beliebigen Widerruf stehenden und rechtlich iuuner un-

sicheren Besitz bedeutende Bestellungskoslen zu stecken , uamenllich

auch noch darauf Rücksicht genommen, dafü die mangelnde Thätigkeit und

Intelligenz des Grandhenn bei Weideland weniger nachtheilig wirkt als bei der

hoch gesteigerten R«beo- «ad Oliveoealtar. bncrhalb de» Ackergates ilelUiich

nach Cito die Bodenrente folgendennafsen in absteigeoder Reihe : 1) Wdnbeigs
2) Gcmfisegarten

; .1) Weidenbusch, der in Folge der Rebencultur hohen Erlrag

abwarf; 4) OUvenpflanzung; 5) Wiese zur Heugewinnung; 6) Kornfeld; 7) Busch;

8) Schlagforst; 9) Eichenwald zur Viehfüttcrung — welche neun Beslandtlieile

in dem Wirthschaftaplan der catonischen Mustergäter simmtlich wiederkebrea. <—

Yon dem Ii6iicren Reinertrag des Weinbaaee gegenOber deai Korabaa aeogt

117 auch , dafs nach dem llB Jabre 637 zwischen der Stadt Genua und den ihr

zinspflichtigen Dörfern ans^ofälltpn Schiedsspruch die Stadt von dem Wein den

8ech8teni von dem Getreide den Zwanzigsten aU Erbzins empfangt.
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Reben uod Oelbäunie zu pflanzen; wovon denn die Folge war« dab

man diese Laudereien vorwieg^end als Viehweide nutzte.

Von der römischen Geld wirtlischafl in älinlicher Weise eine zu- ^^^'j^"*"

sammenfassende Darstellung zu geben verbietet theils der Mangel von

Fachschriften aus dem römischen Alterthum über dieselbe , theiU ihre

Natur selbst, die bei weitem mannichfaltiger und vielseitiger ist als die

Bodennutzung. Was sich ermitteln läfst, gehört seinen Grundzttgea.

nach vielleicht weniger noch als die Bodenwirthschalt den Römern
eigenthümlich an, sondern ist vielmehr Gemeingut der geflammten

antiken Civilisation , deren Groltwirthschait begreiflicher Weise eben

wie die heutige überall zusammen fiel. Im Geldwesen namentlich

scheint das kaitfmanniaclie Schema zunächst Ton den Griechen festge-

stellt und von den Römern nur aul|genommen worden zu sein. Dennoch

sind die Schärfe der DurcbfUhrong und die Weite des Mafsstabes eben

hier so eigenthttmlich rOnuech, dafa der Geist der rOmiachen Oekonomie

und ihre Groftariigfceit im Guten wie hn Schlimmen vor allem in der

Geldwirtbflcbaft sich offenhart.

Der Ausgangspunkt der romischen Geldwirthscbaft war namrlich i^eih-

das Leihgeschift und kein Zweig der «ommercieUen Industrie ist tou
'""^^"^^^

d^ Romern eifiriger gepflegt worden als das GeMhaft des gewerb-

mafsigen Geldverleihers {fmtnuor) und des GeidhUndlers oder des

Bankers (ar;9eiilarAii). Das Kennzeichen einer entwickelten Geld«

wirthschaft, der Uebergang der gröberen Kassefilhrung Ton den ein-

zelnen Capitalisten auf den Termittelnden Banquier, der Air seine

Kunden Zahlung empfängt und leistet, Gelder belegt und aufnimmt

und im In- und Aushmd ihre GeldgeschSfle vermitlell, ist schon in der

calonischen Zeit TollstSndig entwickeh. Aber die Banquiers machten

nicht blofs die Kassirer der Reichen in Rom, sondern drangen schon

Oberau in die kleinen Geschifte ein und lietai immer hauflger in den

Proviniett und Clientelstaaten sich nieder. Schon fing im ganwn Um-
fange des Reiches es an so zu sagen Monopol der ROmer zu werden

den Geldsuchenden vorzuscbiefsen. ^ Eng damit verwandt war das Boirtprit«.

unermefsliche Gebiet der Entreprise. Das System der mittelbaren Ge-

schäftsführung durchdrang den ganzen römischen Verkehr. Der Staat

ging voran, indem er all seine coniplicirleren Hebungen, alleLieferungen,

Leistungen und Bauten gegen eine feste zu empfangende oder zu

zahlende Summe an Capilaiisten oder Capitalistengesellschaften abgab.

Aber auch Private gaben durchgängig in Accord, was irgend in Accord

sich geben liefs: die Bauten und die Einbringung der Ernte (S. 831)
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üftd sogar die Regulining der Erbscliafts- und der Concursmasse, wo-
bei der Unternehmer — gewöhnlich ein Banquier — die s&mmtlicben

Activa erhielt und dagegen sich verpflichtete die Passira vollständig oder

bis zu einem gewissen Procentsatz zu berichtigen und nach Umständen

•dei, noch darauf zu zahlen. — Welche hervorragende Rolle in der römischen

Volkswirthschaft der fiberseeische Handel bereits früh gespielt hatte,

ist seinerzeit gezeigt worden; von dem weiteren Äufsrlnvung, den

derselbe in dieser Periode nahm, zeugt die steigende Bedeutung der

italischen Hafenzölle in der römischen Finanzwirthsclwft (S. 793).

Aufser den keiner weiteren Auseinandei'setzung bedÄrfendc« Ursachen,

durch die die Bedeutung des überseeischen Handels stieg, ward der-

selbe noch künstlich gesteigert durch die bevorrechtete Stellung, die

die herrschende italische Nation in den Provinzen einnahm, und durch

die wohl jetzt schon in vielen Clientelstaaten den Römern und Latinern

indMuie. vertragsmäfsig zustehende Zollfreihett. — Dagegen blieb die Industrie

verhältnifsmctfsig zurttck. Die Gewerke waren freilich unentbehrlich

und es zeigen sich wohl auch Spuren , dafs sie bis zu einem gewissen

Grade in Rom sich concentrirten , wie denn Cato dem campanischen

Landwirfh anräth seinen Bedarf an Sklavenkleidung und Schuhzeug,

an Pflügen , Fässern und Schlossern in Rom zu kaufen. Auch kann

bei dem starken Verbrauch von WollstoflFefl die Ausdehnung und Ein-

träglichkeit der Tuchfabricalion nicht bezweifelt werden*). Doch

zeigen sich keine Versuche die gewerbmäfsige Industrie, wie sie in

Aegypten und Syrien bestand, nach Italien zu verpflanzen oder auch

nur sie im Auslande mit italischem Capital zu betreiben. Zwar wurde

auch in Italien Flachs gebaut und Purpur bereitet, aber wenigstens die

letztere Industrie gehörte wesentlich dem griechischen Tarent an und

überall überwog hier wohl schon jetzt die Einfuhr von ägyptischem

Linnen und milesiscliem oder lyrischem Purpur die einheimische

Fabrication. — Dagegen gehört gewissermafsen hieher die Pachtung

oder der Kauf aufserit alischer Ländercien durch römische Capitalisten,

um daselbst den Kornbau und die Viehzucht im Grofsen zu betreiben.

Die Anfänge dieser späterhin in so enormen Verbältni^n sich ent-

wickelnden Speculation fallen, namentlich auf Sicihen, wahrscheinlich

sehen in diese Zeit; zumal da die den Sikelioten auferlegten Verkebrs-

beschrüokuDfao (S. 543), wenn sie nicht dazu eingeführt waren, doch

*| Die indostrieUe Bedeutung dei rdmischea Tuchgewerks ergiebt sich

schon ans der merkwflrdipen Rolle, die die Walker io der römischen Komödie

•picieii. INeEiatrigUchkeit der Walkergraben beseugl Gato (bei Pluurch CmL 21),
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weDigslens dilün wirken marsten den Aäron befreiten rUmnchen Spe-

4nihnten eine Art von Monopol für den Gnindbesitzerwerb in die

Hände zu geben.

Der Geschäflsbetrieb in all diesen Terschiedenen Zweigen erfolgte
***JJJJ^

-durchgängig durch Sklaven. Der GeldVerleiher und der Banqtiier rich-

teten, so weit ihr Gcschftflskreis reichte, Nebencomtoire und Zweig-

banken unter Direction ihrer Sklaven und Freigelassenen ein. Die

Gesellschaft, die vom Staate Hafenzölle gepachtet halte, stellte für das

Hebegeschaft in jedem Bureau hauptsächlich ihre Sklaven und Frei-

gelassenen an. Wer in Bauunternehmungen machte, kaufte sich Ar-

chitektensklaven ; wer sich damit abgab die Schauspiele oder Fechter-

Spiele für Rechnung der Beikoramenden zu besorgen, erhandelte oder

erzog sich eine spielkundige Sklaventruppe oder eine Bande zum Fecht-

handwerk abgerichteter Knechte. Der Kaufmann liefs sich seine Waaren
auf eigenen Schiffen unter der Führung von Skhven oder Frei-

gelassenen kommen und virtriel) sie wieder in derselben Weise im

Grofs- oder Kleinverkchr. Dafs der Betrieb der Bergwerke und der

Fabriken lediglich durch Sklaven erfolgte, braucht danach kaum gesagt

7U werden. Die Lage dieser Sklaven war freilich auch nicht beneidens-

werth und dnrrhg.'ingig ungünstiger als die der griechischen ; dennoch

befanden, wenn von den letzten Klassen abgesehen Avird, die Industrie-

sklaven sich im Ganzen erträglicher als die Gutsknechte. Sie hatten

häufiger Familie und factisch selhststündige Wirthschafl und die Mög-
lichkeit Freiheit und eigenes Vermögen zu erwerben lag ihnen nicht

fern. Daher waren diese Verhältnisse die rechte Pflanzschule der

Emporkömmlinge aus dem Sklavensland , welche durch Bedienten-

lugend und oft durch Bedientenlaster in die Reihen der römischen

Bürger und nicht selten zu grofsem Wohisland gelangten und sittlich,

ökonomisch und politisch wenigstens ebenso viel wie die Sklaven eelbet

2um Ruin des römischen Gemeinwesens beigetragen haben.

Der römische Geschäflsrerkehr dieser Epoche ist der gleichzeitigen imran? d?«

politischen Machtentwickelung yonkommen ebenbürtig und in seiner T^Mln!
Art nicht minder grofsartig. Wer ein anschauliches Bild von der

Lebendigkeit des Vericehrs mit dem Ausland tu haben wünscht, braueht

nur die Litteratur, namentlich die Lustspiele dieser Zeit aufsnschlagen,

in denen der phoeniliische Handdsmann phoenikiseh redend auf die

Buhne gebracht wml und der Dialog von griechischen vnd haB>grie-

chischen Worten und Phnien wimmelt. Am bestimmtesten aber lafet Mum- un.i

sich die Ausdehnung und Intensität des romisehen Gesehflilsverkehrs in
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den Münz- und Geldverhältnissen verfolgen. Der römische Denur hielt

völlig Schrill mit den römischen Legionen. Dafs die sicilischeu Münz-

212 Stätten, zuletzt im Jahre 542 die syrakusanische, iu Folge der römischen

Eroberung geschlossen oder doch auf Kleinmünze beschränkt wurden

und in Sicilien und Sardinien der Denar wenigstens neben dem alleren

Silbercourant und wahrscheinlich sehr bald ausschliefsHch gesetzlichen

Curs erhielt, wurde schon gesagt (S. 544). Ebenso rasch, wo nicht

noch rascher, drang die römische Silbermünze in Spanien ein , wo die

grofsen Silbergrubeu bestanden und eine idtere Landesmüuze so gut

wie nicht vorbanden war; sehr früh haben die spanischen Städte sogar

angefangen auf romischen Fufs zu münzen (S. 675). Ueberhaupt be-

stand, da Karthago nur in sehr beschranktem Umfang münzte (S. 499),

aufser der römischen keine einzige bedeutende MUnzsUltte im west-

lichen Miltelmeergebiet mit Ausnahme derjenigen von Massalia und
etwa noch der MUnistAtten der illyrischen Griechen in Apollonia und
Dyrrbachion. Diese wurden demnach, als die Römer anfingen sich im

SttPogebiet festzusetzen, um 525 dem römischen Fufs iu der Art unler-

worfen, dafs ihnen zwar die Siiberprifgung bUeb, sie aber durchgängig,

namentlich die Massalioten , veraniafst wurden ihre Drachme auf das

Gewicht des römischen Dreivierteldenars zu reguliren, den denn audi

die römische Regierung ihrerseits unter dem Namen der VictoriamOnxe

Imetoriafiu) zunächst für Oberitalien zu prigen begann. Dieses neue

von dem romischen abhängige System beherrschte nicht blofs das mas-

saliolische, oberitalische und illyrische Gebiet, sondern es gingen audi

diese Münzen in die nordlichen Barbarenlandschaflen, namentlich die

massaliotiscben in die Alpengegenden das ganze Rhonegebiet hinauf

und die illyrischen bis hiuein in das heutige Siebenbargen. Auf die

Östliche Hälfte des Mittehneeigebiets erstreckte in dieser Epoche wie

die unmittelbare romische Herrschaft so auch die romische Hönze sich

noch nicht ; daftlr aber trat hier der rechte und naturgemärse Vermittler

des inlemalionalen und oberseeiachen Handels, das GoU ein. Zwar

die römische Regierung hielt in ihrer streng conservativen Art, ab-

gesehen von einer ?orttbergehenden durch die Finanzbedrängnib wäh-

rend des hannibalischen Krieges veranlafsten Goldprägung (S. 644),

unwandelbar daran fest , aufiser dem national italischen Kupfer nichts

als Silber zu schlagen; aber der Verkehr hatte bereits solche Verhält-

nisse angenommen, dafo er auch ohne Münze mit dem Golde nach dem
Gewicht auszukommen vermochte. Von dem Baarbestande, der im

i»i Jahre 597 in der romischen Staatskasse lag, war kaum ein Sechstel
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geprägtps odor ungppr.'lgtes Silber, fünf Sechstel Gold in Barren*) und

ohne Zweifel fanden sfch in allen Kassen der gröfseren römischen

Capitalisten die edlen Metalle wesentlich in dem gleichen Verhiillnisse.

Bereits damals also nahm das Gold im Grofsverkebr die erste Stelle ein

und überwog, wie hieraus weiter geschlossen werden darf, im allge- '

meinen Verkehr derjenige mit dem Ausland und namentlich mit dem
seit Philipp und Alexander dem Grofsen lom Goldcourant übergegange-

nen Osten.

Der Gesammtgewinn aus diesem ungeheuren Geschtflsfeikebr der Röini«ch«r

rOmiscben Capitalisten flofs Uber kurz oder lang in Rom zusammen

;

denn soviel dieselben auch ins Ausland gingen , siedelten sie docb sich

dort nicht leicht dauernd an, sondern kehrten frOher oder spSter zurück

nach Rom , indem sie ihr gewonnenes Vermögen entweder realisirten

und in Italien anlegten oder auch mit den erworbenen Capitalien und

Verbindungen den Geschäftsbetrieb von Rom aus fortsetzten. Die

GeldQbermacht Roms gegen die übrige civilisirte Welt war denn auch

vollkommen ebenso entschieden wie seine politische und militärische.

Rom stand in dieser Reziehung den übrigen Landern ähnlich gegen-

'

Uber wie heutzutage England dem Continent — wie denn ein Grieche

von dem jüngeren Scipio Africanus sagt, dafs er ,für einen Romer'

nicht reich gewesen sei. Was man in dem damaligen Rom unter

Reichthum verstand, kann man ungefähr danach abnehmen, dafs Lucius

Paullus bei einem Vermögen von 100000 Thalcrn (60 Tal.) nicht fOr

einen reichen Senntor galt, und dafs eine Mitgift, wie jede der Tochter

des alteren Scipio Africanus sie erhielt, von 90000 Thalem (50 TaL)

als angemessene Aussteuer eines vornehmen Mädchens angesehen ward,

wahrend der reichste Grieche dieses Jahriiunderts nicht mehr als eine

halbe Million Thaler (300 Tal.) im Vermögen hatte.

Es war denn auch kein Wunder, dafs der kanfinlnnische Geist
• ff6 ist*

sich der Nation bemüchtigte oder vielmehr — denn er war nit^t neu
in Rom ~ dafs daselbst das Capitalistenthnm jetzt alle Obrigen Rich-

tungen und Stellungen des Lebens durchdrang und Terscfalang und der

Ackerbau wie das Staatsregiment anfingen Capitalistenentreprisen zu
werden. Die Erhaltung und Mehrung des Vermögens war durchaus
ein Theil der offenüichen und der PriTatmonl ,Einer Wittwe Habe

*) Es lagen in der Kaue 17410 rOnusche Pfuod Gold, 22070 Pfund un-
geprigleo, 18230 Pfund gepffgtcn Silben. Das iegaWerhiltBifli des Oeldes
som Silber war 1 Pfand Gold — 4000 Sesterseo oder t : tl . Ol.
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mag sich mindern'; schrieb Cato in dem für seinen Sohn aufgeseUtoii

Lebenskatechisuius , ,der Mann mufs sein Vermögen metiren und der-

jenige ist ruhmwürdig und göttlichen Geistes voll, dessen Recbnungs-

fbUcher bei seinem Tode nachweisen . dafs er mehr hiuzuerworben al»

.ererbt hat/ Wo darum Leistung und Gegenleistung sich gegenüber-

stehen, wird jedes auch oline irgend welche Förmlichkeit abgeschlossene

Geschäft respectirt, und wenn nicht durch das Gesetz, doch durch

kaufmännische Gewohnheit und Gerichtsgebrauch erforderlichen Falls

dem verletzten Theil das Klagerecht zugestanden *) ; aber das formlose

Schenkungsversprechen ist nichtig in der rechtlichen Theorie wie in

der Praxis, In Rom, sagt Polybios, schenkt keiner keinem, wenn er

nicht mufs, und niemand zahlt einen Pfennig vor dem Verfalltag, auch

unter nalien Angehörigen nicht. Sogar die Gesetzgebung ging ein auf

diese kaufmännische Moral , die in allem Weggeben ohne Entgelt eine

Verschleuderung findet; das Geben von Geschenken und Vermächt-

nissen, die Uebernahme von Bürgschaften wiirden in dieser Zeit durch

Bürgerschaftsschlufs beschränkt, die Erbschaften, wenn sie nicht an

• die nächsten Verwandten fielen, wenigstens besteuert. Im engsten

Zusammenhang damit durchdrang die kaufmännische Pünktlichkeit,

Ehrlichkeit und Respectabilität das ganze römische Leben. Buch über

seine Ausgabe und Einnahme zu führen ist jeder ordentliche Mann sitt-

lich verpflichtet — wie es denn auch in jedem wohleingerichtelen

Hause ein besonderes Rechnungszimmer {tabUnum) gab — und jeder

trägt Sorge, dafs er nicht ohne letzten Willen aus der Welt scheide;

es gehörte zu den drei Dingen , die Cato in seinem Leben bereut zu

haben bekennt, dafs er einen Tag ohne Testament gewesen sei. Die

gerichtliche Beweiskraft, ungeßlhr wie wir sie den kaufmännischen

Büchern beizulegen pflegen, kam nach römischer Uebung jenen Haus-

büchern durchgängig zu. Das Wort des unbescholtenen Mannes galt

nicht blofs gegen ihn , sondern auch zu seinen eigenen Gunsten
:
bei

DüTcrenzen unter rechtschaffenen Leuten war nichU gewöhnlicher als

ne durch einen von der einen Partei gefonlerten und von der anderen

geleisteten Eid zu schlichten, womit sie sogar reclillich als erledigt

galten; und den Geschworenen schrieb eine traditionelle Regel vor in

EonangeluDg von Beweisen zunächst für den unbescholtenen gegen

den beschoUeaen Mann und nur bei gleicher Reputirlichkeit beider

*) Darauf beruht die Bagliarkeit des Kauf-, Mieth-, GeseUschaftsvfrtrags

und Oberhaupt die ganie Lehre von den nicht foimalen lüagbareu Verträgeo.
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Parteien für den Beklagten za q>recheD*). Di« CMventioneUe Re-
spectabiliut tritt namAiilücb in der sdiarfen und immer scbärfereo AiM-
prägung des Satzes hervor, dal« keia «BStäjidiger Mann sich für person-

liche Dienstleistungen bezahlen lassen dttvfe. Darum erhielten denn
nicht blofs Beamte, Offiziere, Gaachworoe, Vormilnder und überhaupt

aUe mit üfifemlicben Verrichtungen beauftragten anständigen Männer
keine Vergütung fOr ihnlttensUeifltnngtn ala höchstens den Ersatz für

ihre haaren Auslagen; sondern es wurden auch die Dienste, wcddin

Bekannte iflmici) sich onler einander leisten : Verbttrgnngy Vertretung

im Prozefs, Aufbewahrung (depositum), GebrauchaOherlassung der nicht

zum Vermiethen heg|immtei<S<igenst»nde i/BQmwndatum), überliaupt Ge*

schäAsverwaltung und Beiofgung (protunUa) anch demselben Grund-

satz behandelt, so dafs es unschicklich nvar dnf&r eine Vergtttung zi

empfangen und eine Klage selbst auf die Ter8|Nrochene nicht gestattet

ward. Wie vollständig der Mensch im Kaufmann au%ing
, zeigt wohl

am schärfsten die Ersetzung des Duells, auch des politischen, in dem
rOmiacben Leben dieser Zeit durch die Geldwette und den Presefik

Die gewohnliche Form, um persönliche Ehrenfragen m erledigen, war

die, dafs zwischen dem Beleidiger und dem Beleidigten um die Wahr-

heit oder Falschheit der beleidigenden Behauptung gewettet und un
Wege der Einklagung der Wettsumme die Thatfrage in aller Form
Recbtena tar den Geschwomen gebracht ward; die Annahme einer

solchen von dem Beleidigten oder dem Beleidiger angebotenen Wette

war, ganz wie heutzutage die der Ausforderung zum Zweikampf, rechte

lifih fireigestellt, aber ehrenhafter Weise oft nicht zu vermeiden«— Eine Auoeiati«.

der wichtigsten Folgen dieses mit einer dem ^irhtgiwfrhflflffmanii schwer

fafslichen Intensität auftretenden Kaufmannsthums war die ungemeine

Steigerung des Associationswesens. In Bom erhielt dasselbe noch be-

sondere Nahrung durch das schon oft erwähnte System der Begierung

ihre Geschäfte diuxh Mittelsmänner beschaffen zu lassen ; denn bei dem
Umfang dieser Verrichtungen war es natflrUch und wohl auch der

grOiwren Sicherheit wegen oft fom Staate vorgeselirieben, dafs nicht

«HiteAmptstille daite ist des FiegBiMit Getos bei Mim 14, 2, Ausb
Ar dtaliUcfalMaliaat» dafii hdftt die leüfüeh aof dieEialn^tii« desSdmM-
potlens in das Rechnangsbnch 4m Olinbigers bagirte Forderung

,
giebt diese

ftchtHche Berücksichtigung der persönlichen Glaubwürdiglteit der Partei, selbst

wo es sich um ihr Zeugnifs in eigener Sache bandelt, den Schlügsei ; und da-

her ist auch, als später dies« kaufmäuniscbe Ehrlichkeit aus detu rümiscben

Lcheo calwfeb, der lillcnkontraet Mt geiede aiigesihifll weito, aber foa

selber TCfsebwoodea.
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einielne Gapitalislen , flODdern CapitaliMoiigMdMiafleii diese Pmthr

tungen und LiefeniDgen abenialimeii. Naeh dem Muster dieser Unter-

nehmungen organisirte sich der gesammte Grofsrerkefar. Es finden

sogar sich Spuren, dafs das für das Associationswesen so charakte-

ristische Zusammentreten der concurrirenden Gesellschaften zur ge-

meinschaftlichen Aufstellung von Monopolpreisen auch bei den Römern
vorgekommen ist*). Namentlich in den überseeischen und den sonst

mit bedeutendem Risico verbundenen GeschUflen nahm das Associations-

wesen eine solche Ausdehnung an , dafs es praktisch an die Stelle <ler

dem Alterthum unbekannten Assecuranzen trat. Nichts war gewöhn-
licher als das sogenannte Seedarlehn, das heutige Grofsaventurgeschaft,

wodurch Gefahr und Gewinn des überseeisdien Handels sich auf die

Eigenthümer von Schiff und Ladung und die sitmmtlichen für diese

Fahrt creditirenden Gapitalisten verhaltnifsmäfsig verlheilt. Es war
aber Uberliaupt römische Wirthschaflsregel sich lieber bei vielen Spe-
ctilationen mit kleinen Parten zu betheiligen als selbstständig zu spc-

caliren; Gate rieth dem Gapitalisten nicht ein einzelnes SchitT mit

seinem Gelde ansnuHsten, sondern mit nennondfienig andern Capila-

listen zusammen fünlkig Schiffe ausrasenden und an jedem zum fonl^

ligslen Theit sich su interessiren. Die hierdurch herbeigeflDhrte grUTsere

Verwickelung der GeschSflsfÜhning Ubertrug der römische Kauftnann

durch seine pünktliche Arbeitsamkeit und seine vom reinen Capitalisten-

standpunkt aus fi%flich unserem Comptoirwesen bei weitem Torzu-

tiehende Sklaven- und Freigelsssenenwirthschaft So griffen diese

kaufinSnnischen Associationen mit hundertfachen Fsden in die Odto-
nomie eines jeden angesehenen Römers ein. Es gab nach Polybios

Zeugnifs kaum einen TermOgenden Mann in Born, der nicht als offener

oder stiller Gesellschafter bei den Slaatspachtungen betheiligt gewesen

*) lo dem merkwürdigen Mastercontract Gatos (144) für den wegen der

OUveoIcie absiMchKcfaendfn Aecoid findet aldi folgender Paragraph : soll

,pMi dtr Uellatioii Ton den UatenielUBuigslattigen] niemand nrtektrtteB, um
,sn bewirken, dafs die OHvenlese und Presse theurer verdungen werde; aafs«*

,wenn [der Mithieter den andern Bieler] sofort als seinen Compagnon namhaft

fmacht Wenn dagegen gefehlt zu <ein scheint, so sollen auf Verlangen des

^Gutsherrn oder des von ihm bestellten Aufsehers alle Compagnons [derjenigen

yAssocialion, mit welcher der Accord abgeschlossen worden ist,] beschwören

ffnickt an Jener Beseitigung der Geoeaneai mitgewirkt so haben]. Wen sie

den Bd nicht aekwSren, wild der Aeeordpreit nieht geaablt'. Dalb dcr0nter-

nehmer eine Getdlfdiaft, nicht ein eioseloer CapitaHst ist, wird itillschweigead

voraosgcsetst.
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Wäre; und um so viel mehr wird ein jeder durchschnittlich einen an«

sehnlichen Tlieil seines Capitals in den kaufmännischen Associationen

überhaupt stecken gehabt Jiaben. — Auf allem diesen alMT beruht die

Dauer der römischen Vermögen, die vielleicht noch merfcwOrdiger ist

als deren GrOfoe. Die firOber (S. 789) hervoigehobene in dieser Art

vielleicht einiigeErschmung, dafs derBestand der grofsen Geschlechter %

durch mehrere Jahrhunderle sich fest gleich bfeibl, findet hier, m den

einigermafsen engen aber soliden Grundsatsen der kaufinSnnischen

Vermögensverwaltung ihre Erklärung.

Bei der einseitigen Hervorhebung des Ci|»itals in der römischen ceidaristo.

Oekonomie konnten die von der reinen Gapitalistenwirihschaft unser-

trennlichen Uebelsttinde nicht ausbleiben. — Die bürgerliefae Gleich-

heit, wdche bereits durch das Emporkommen des regierenden Herren-

Standes eine todlliche Wunde empfangeu hatte, erlitt einen gleich

schweren Schlag tUn ( 1» die scharf und immer schärfer sich zeichnende

sociale Abgrenzung der Reichen und der Armen. Für die Scheidung

nach unten hin ist nichts folgenreicher geworden als der schon er-

wähnte anscheinend gleichgültige, in der Thal einen Abgrund von

CapitahstenülMTinulh und Capitalistenfrevel in sich schlielsende Satz,

dafs es schinipllah sei für die Arbeit Geld zu nehmen — es zog sich

damit die Scheidewand niclit h\oh zwischen dem gemeinen Tagelöhner

und Handwerker und dem respectablen Guts- und Fabrikbesitzer, son-

dern ebenso auch zwischen dem Soldaten und Unteroffizier und dem
kriegslribun , zwischen dem Schreiber und Bolen und dem Beamten.

Nach oben hin zog eine ähnliche Schranke das von Gaius Flaminius

veranlafste claudische Gesetz (kurz vor 536), welches Senatoren und sis

SenatorensOhnen untersagte Seeschiffe auTser zum Transport des Er-

trags ihrer Landguter zu besitzen und wahrscheinlich auch sich bei

den Öffentlichen Licitationen zu betheiligen, Oberhaupt ihnen alles das

zu betreiben verbot, was die Romer unter ,Speculation* {quaestuäi ver-

standen*). Zwar ward diese Bestimmung nicht von den Senatoren

hervorgerufen, sondern war ein Werk der demokratischen Opposition,

welche damit zunächst wohl nur den Uebelstand beseitigen wollte, dafs

*) Livios 21, 63 (vgl. Gic. 5, 18, 46) tpridit nur von der Ver-

ordomig über die SeeschifTe; at>er dafsaiKh die Slaalsentrepri8eo(r0(f««ipA'o»et)

dem Senator gesetzlich untersagt waren, sagen Asconius in or. in toga cand.

p. 94 Greil, und Dio 55, 10, "i. und da nach Livius Jede Speculalion für den

Senator unschicklich gefundeu ward', so hat das claudische Gesetz wahrscheinlich

weiter gereicht.

Mommita, rdo. Catcb. 1. S. AuO. 54
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RegieniDgsmitglieder mit der Regierung selbst (leschfifle niachlen;

kann auch sein^ dafs die Gapilalisten hier schon, wie spater so oft, mit

der demokratischen Partd gemeinschaftliche Sache gemacht und die

Gelegenheit wahrgenommen haben durch den Ausschlufs der Senaloreo

die Goncnrrenz m Tcnnindern. Jener Zweck ward natflrlich nur sehr

unTottkomnien erreicht, da das Asaociationswesen den Senatoren Wege

genug erOffiiete im StiOen weiter zu apeculiren; aber wohl bat dieser

Volkaachlafe eine geaetzlicbe Grenze zwischen den nicht oder doch

nicht offen specnUrenden nnd den^speculirenden Vornehmen gezogen

und der zunftdist politischen eine reine Bdrsenaristokratie an die Seile

gestellt, den spSler sogenannten Ritterstand, dessen Rivalitäten mit

dem Herrenstand die Geschichte des folgenden Jahrhunderts erfüllen.

SM^ijitdtr— Eine weitere Folge der einseitigen Capitalmacht war das unferlillt-

^inbscban.nirsmlirsige Hervortrete eben der sterilsten und fllr die Volkswirth*

Schaft im Ganzen und Grofsen am wenigsten producH?en Verkehrs-

zweige. Die Industrie, die in erster Stelle hatte erscheinen sollen,

stand vielmehr an der letzten. Der Handel blühte ; aber er war durch-

gängig passiv. Nicht einmal an der Nordgrenze scheint man im Stande

gewesen zu sein für die Sklaven, welche aus den kellischen und wohl

auch schon aus den deutschen Ländern nach Ariminum uial den andern

nordilalischen Markten strömten, mit Waaren Deckung zu gehen;

231 wenigstens wurde schon 523 die Ausfuhr des Silhergeldes in das Kelten-

land von der römischen Regierung untersagt. In dem Verkehr nun

gar mit Griechenland, Syrien, Aegypten, Kyrcne, Karthaijd mufste die

Bilanz nothwendig zum Nachtheil Italiens sich stellen. Rom ting an

die Hauptstadt der Mittelmeerstaaten und Italien Horns >Veichbild zu

werden; mehr wollte man eben auch nicht sein und lieCs den Passiv-

handel, wie jede Stadl, die nichts weiter als Hauptstadt ist, nothwendig

ihn ttihri , mit opulenter Gleichgültigkeit sich gefallen — hesafs man

doch Geld genug, um damit alleSi was man brauchte und nicht brauchte,

zu bezahlen. Dagegen die unproductivsten aller Geschäfte, der Geld-

handel and das Hchungswcsen , waren der rechte Silz und die teste

Burg der römischen Odionomie. Was endhch in dieser noch an Ele-

menten zur Emporbringung eines wohlhabenden Mittel- und auskömm-
lichen Ueinstandes enthalten war, Terkttmmerte unter dem unseligen

Sklavenbetrieb oder steuerte un besten Fall zur Vermehrung des

^il!teo'und
Freigelassenenstandes bei. — Aber vor allem zehrte die tiefe

die öflTent- Uusittlichkeit , welche der reinen Capiialwirthschaft inwohnt, an dem
"
Vi ung.*^'

Marke derGesellschaftund desGemeinwesensund ersetzte dieMenschen-
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und die Vateilanddiebe durch den unbedingten Egoismas. Der bessere

Theil der Nation empfand es sehr lebendig, wdche Saat des Verderbens

in jenem Specniantentreiben lag; und ?or allem richteten sich der in-

stinctmafiyge Hafs des grofsen Haufens wie die Abneigung des wohl-

gesinnten Staatsmanns gegen das seit langem von den Geaetien Ter-

folgte und dem Buchstaben des Rechtes nach immer noch verpönte

gewerbmiftige Leihgeschaft. Es heifist in einem Lustspiel dieser Zeit:

Wahrhaftig gleich eracht' ich ganz die Kuppler uiul euch Wuchrer;

Wenn jene feilstehn insgeheim, thut ihr's auf offnem Markte.

Mit Roeip€ii die, mit Ziascn ikr teiUiMlet die Lent' ihr beide.

Gesetze gnug hat enrellMlb die Bärgerschaft erlaseen;

Ihr bracht sie, wie man sie erliers; ein Schlupf ist stets gefunden.

Wie JieiCiBee Wasser, das verliüUt, so seiltet das Gesetz ihr.

Euergischer nodi als der Lustspieldichter sprach der Führer der Re-

formpartei Cato sich aus. ,Es hat manches für sich* , heifst es in der

Vorrede seiner Anweisung sum Ackerbau, ,6eld aufZhisen zu leihen;

«aber es ist nicht ehrenhaft. Unsere Vorfiihren haben also geordnet

,und in dem Gesetze geschrieben , dafs der Dieb swiefochen, der Zins-

,nehmer rierfiicfaen Ersatz zu leisten schuldig sei; woraus man ab-

,nduRen kann, ein wie riel schlechterer Bttrger der Zinsnefamer als

,der IHeb tob ihnen erachtet ward'» Der Unterschied, meint er anders-

wo, zwischen einem Geldverleiher und einem Morder sei nicht grob;

und man mah es ihm'hmen, dalk er in seinen Handlungen nicht hinter

seinen Reden zuriickblieb — als Stallhalter in SardinieB hat er durch

seine strenge Reditspflege die römischen Banquiers geradezu zum
Lande hinausgetrieben. Der regierende Herrenstand betrachtete über-

haupt seiner tiberwiegenden Majorität nach die Wirthschaft der Spe-

culanten mit Widerwillen und fahrte sich nicht blofs durchschnittlich

rechlschafTener und ehrbarer in den Provinzen als dies^ Geldleute,

sondern that auch oriers ihnen Einhalt; nur brachen der häufige

Wechsel der römischen Oherbeamten und die unvermeidliche Un-

gleichheit ihrer Gesetzhandh«ibung dem Bemühen jenem Treiben zu

steuern nolhwendig die Spitze ab. Man begriff es auch wohl, was zu Röck«ciii«g

bt'f^rt'itV'ii nicht schwer war, dafs es weit weniger darauf ankam die
f*/,gQj,^|,'jJ^

Speculation polizeilich zu überwachen, als der ganzen Volkswirthschaft schalt aar
den Ack6r~

eine veränderte Hichtung zu geben; hauptsächlich in diesem Sinn wurde

von Männern, wie Cato war, durch Lehre und Beispiel der Ackerbau

gepredigt. ,Wenn unsere Vorfahren', Hilirt Cato in der eben angeführten

Vorrede fort, ,eiuem lUchtigeu Mann die Lobrede hielten, so lobten

54*
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ihn als einen tüchtigen Bauer und einen tüchtigen Landwirth ; wer

,al80'gttlobt wardf schien das hOdute Lob erhalten zu haben. Den

,Kaiil]maDn halte ich für wacker und erwerbfleiiing; aber aein Geacfatft

,i8t Gefidinn und UnglflduftUen aUsnaehr amgeaetn. Dagegen die

«Bauern geben die tapfenten Leale und die tttchtigalen Soldaten ; kcia

,Erwerb ist wie dieaer ehrbar, aicbar und niemanden gehlaaig und die

fdamil aich abgeben, kominen am wenigsten auf bOae Gedanken*. Yoa

sich selber pflegte er zu sagen, dafs sein Vermögen lediglich aus nm
Erwerbsquellen herstanune : aus demAckeiliauundaus der Sparsamkeit;

und wenn das auch weder sehr logisch gedacht noch genau der Wshifaeit

gemafs war*), so hat er doch nicht mit Unrecht aeinen Zeitgenoasen wie

der Nachwelt als das Huster eines römischen Gutsbesitzers gegolten.

Leider ist es eine eben so merkwürdige wie schmerzliche Wahrheit,

dals dieses so viel und sicher im besten Glauben gepriesene Heilmittel

der Landwirlhschaft selber durchdrungen war von dem Gifte der Capi-

talistenwirthschaft. Bei der Weidewirthschafl liegt «lies auf der Haud;

sie war darum auch bei dem Publicum am meisten beliebt und bei der

Partei der sittlichen Reform am wenigsten gut angeschrieben. Aber

wie war es denn nnt d<'m Ackerbau selbst? Der Krieg, den vom dritten

bis zum fünften Jahrhundert der Stadt das Kapital gegen die Arbeit in

der Art geführt hatte, dafs es mittelst des Schuldzinses »lie Bodeureule

den arbeitenden Bauern entzog und den müssig zehrenden Rentiers in

die Hände führte, war ausgeglichen worden hauptsächlich durcb die

Erweiterung der römischen Oekonomie und das Uinüberwerfen des in

Latium Yorhandenen Capitab auf die in dem ganzen Mittelmeergebiet

thaüge Speculalion. Jetzt vermoohte auch das ausgedehnte Geschäfts-

gebiet die gesteigerte Capitalmasae nicht mehr zu fassen; und eiae

wahnwitzige Gesetzgebung arbeitete zugleich daran theils die senato-

risehen Gapilalien auf kUnatlichem Wege zur Anlage in itaüacheD

Grundbeattz zu dringen, Iheila durch die Einwirkung auf die Kora-

preiae das italiache Ackerland sjstematiach zu entwerthen. So begaaa

*) Einen Theil seines Vermögens steckte Cato wie jeder andere Römer h
Viebtucbt und Haadels- and andere Uatcrachinungen. Aber es war ntcht sciw

Art geradesB die Ceaetae ta verietaea; er hat weder in Staat^achtangen ife-

cuUrl, was er als Senator nicht durfte, noch Zinsgeschäfte betrieben. M.id

tliut ihm Unrecht, wenn man ihm in letzterer Beziehung eine von seiner Theorie

abweichende Praxis vorwirft; das Scedarlehn, mit dem er allerdings sich abgab,

ist vor dem Gesetz kein vj-rboteiier Zinslx trit'l> und trehört auch der Saciic

nach wesentlich zu den Riiederei- und BcfraciUun($!>gescbäfien.
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denn der zweite Feldzug des Capilals gegen die freie Arbeit oder, was

im Altertham wesentUcb dasselbe ist, gegen die Bauernwirthscbafl;

und war der erste arg gewesen, so schien er mii dem zweiten verglichen

milde und menschlicb. Die Capitalisten lieben nicht mehr an den Bauer

auf Zinsen aus, was an sich schon nicht anging, da der Kleinbesitzer

keinen Ueberschufe ?on Belang mehr erzielte, und auch nicht einfach

und nidit radical genug war, sondern sie kauften die Bauernstellen auf

und verwandelten sie im besten Fall in Meierhofe mit SUanrenwirlb-

schaft. Man nannte das ebenfalls Ackerbau ; in der That war ee we-

sentlich die Anwendung der Capitalwirthscbaft auf die Erzeugung der

BodenftHdite. Die SchiMenuig der Ackerbauer, die Gate giebt, ist

vertreiflich und vellkoromen richtig; aber wie pafot «ie auf die Wirth-

Schaft seibfll, die er schildert und anrilth? Wenn ein rMMBcher Senator,

wie das nicht seUen gewesen sein kann, solcher LandgUter wie das von

Cato beschriebene rier besab, ao lebten auf dem gleichen Raum, der

zur Zeit der alten Kleinhemchaft hundert bis hundert und Itenbig

BauernCunflien emihrt hatte, jetat eine Familie fireier Leute und etwa

funlkig grollrteiitheila unverhrnthete Skhiven. Wenn dies das Heil-

mittel war, um die sinkende Volkswirthschaft lu besBcm, so sah es

leider der Krankheit selber bis zum Verwechsln ahnfich.

Das Gesammtergebnifs dieser Wirthscheft üegt in den ?ei1ttiderten ^"j^^^'^'"'

BevOlherungsverhaltnisBen nur zu deutlich vor Augen. Freilioh war der iitiimi.

Zustand der italischen Landachaften sehr unglach und zum Theil sogar

gut. Die bei der Colonisation dea Gebietes zwischen den Apenninen und

dem Po in grolser Anzahl daselbst gegründeten Bauentellen Terschwan-

den nicht so schnell. Polybios, der nicht lange nach dem Ende dieser

Periode die Gegend bereiste, rühmt ihre zahlreiche, schone und kriilige

Bevölkerung; bei einer richtigen Komgeseizgebung wflre es wohl mög-

lich gewesen nicht Sicilien, sondern die Pohindsdurft zur Komkaauner

der Hauptstadt zu machen. AehoHdi hatte ficenum und der fogmnnte
^^ailiache Acker* durch die AufHieihingen des DomnialUtadea in Ge-

mtfsheit des flaminischen Gesetzes 022 eine zahhreiche Banersdiaft er^ tsi

halten, welche freilich im hannilMliiChenKriege argmitgenomaaen ward.

In Etrurien und wohl auch In Unbrien waren die inneren Verfaldtnisse

der unterthlnigenGemeinden demGedeihen eines freienBancmslandes

ungünstige Besser stand es in Latlmn, dem die Vortheile des haupt-

stadtischen Marktes dodi nicht ganz entzogen werden konnten und das

der hannibalische Krieg im Ganzen verschont hatte, so wie in den ab-

geschlossenen Bergthalern der Marser und Sabeller. Sttditalien dagegen
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hatte der hannibalische Krieg furchtbar heimgesucht und aufser einer

Menge kleinerer Ortschaften die beiden gröfsten Städte, Capua und

Tarent, beide einst im Stande Heere von 30000 Mann ins Feld la

stellen, zu Grunde gerichtet. Samnium hatte von den schweren Kriegen

Sttdes fünften Jahrhunderts sich wieder erholt ; nach der Zahlung von 529

war es im Stande halb so viel Waffenfilhige zu stellen als die sämml-

Udien latinischen Städte and wahrscheittÜQh damab nach dem rttmi-

sehen BOrgerdistrict die blohendste Landschaft der Halbinsel Allein

der hannibalischeKrieg hatte das Land aufs Neue verödet und dieAcker-

anweiBongen daselbst an die Soldaten des scipionischen HeereSi obwohl

bedeutend, deckten doch wahrscheinlich nicht den VerlusL Noch flbler

waren in demselben Kriege Gampanien und Apulien, beides bis dahin

wohl bevölkerte fjandschaften, von Freund und Feind zugerichtet wor^

den. In Apulien fanden »päter zwar Ackeranweisuugen statt, idlein die

hier angelegten Colonien wollten nicht gedeihen. Bevölkerter hXuk die

schöne campanische Ebene ; doch ward die Mark von Capua und der

anderen im liantiibalischen Kriege aufgelösten Gemeinden Staatsbesitz

und waren die luhabt'i* derselben durchgüngig nicht Eigenthümer, son-

dern kleine Zeitpiichter. Endlich in d»*ni weilen lucanischen und brei-

tischen (jcbiet ward die schon vor tb in liaiinil»alischen Krieg sehr dünue

Bevölkerung von der ganzen Schwei f des Krieges selbst und der daran

sich reihenden Slrafexecutionen getmllen; und auch von Horn aus ge-

schah nicht viel, um liier den Ackerbau wieder in die Hohe zu bringen

— mit Ausnahme etwa von Valentia (Vibo, jetzt Monleleone) kam keine

der dort angelegten Colonien reclit in Aufnahme. Bei aller Ungleich-

heit der politischen und Ökonomischen Verhältnisse der verschiedenen

Landschaften und dem verbältnifsmäfsig blühenden Zustand einzelner

derselben ist imGanzen doch der Rückgang unverkennbar, und er wird

durch die unverwerflichslen Zeugnisse Uber den allgemeinen Zustand

Italiens bestätigt. Cato und Polybios stimmen darin überein, dafs Italien

am Ende des sechsten Jahrhunderts weit schwächer als am Ende des

fünften bevölkert und keineswegs mehr im Stande war Heermassen auf-

zubringen wie im ersten punischen Kriege. Die steigende Schwierig-

keit der Aushebung, die Nothwendigkeit die Qualillcation zum Dienst

in den Legionen herabsusetien, die Klagen derBundesgenossen (Iber

die Hohe der von ihnen zu stellenden Gontingente bestiligen diese An-
gaben ; und was die römische Bürgerschaft anlangt, so reden die Zahlen.

»iSie zählte im Jahre 502 , kurz nach Regulas Zug nach Africa, 298000
waffenfähige Manner; dreifsig Jahre spiter, kurz vor dem Anfang des
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hannibalischen Krieges (534), war sie auf 270000 Köpfe, also um ein MO

Zehntelf wieder zwanzig Jahre weiter, kurz vor dem Ende desselben

Krieges (550) auf 214000 Köpfe, also um ein Vierlel gesunken; und 20»

ein Menschenalter nachher, während dessen keine aufserordentlichen

Verluste eingetreten waren, wohl aber die Anlage besonders der grofsen

Bürgercolonien in der norditalischen Ebene einen fühlbaren aufser-

ordentlichen Zuwachs gebracht halte, war dennoch kaum die Ziffer

wieder erreicht, auf der die Bürgerschaft zu Anfang dieser Periode ge-

standen hatte. Hätten wir ahnliche Zidern für die italische Bevölke-

rung überhaupt, so würden sie ohne allen Zweifel ein verhältnifsmäfsig

noch ansehnlicheres Deficit aufweiseo. Das Sinken der \ olkskraft läfst

sich weniger belegen , doch ist es von landwirthschalUidien Schrift-

stellern bcoeugt, dafs Fleisch und Milch aus der Nahrung des gemeinen

Mannes mehr und mehr verschwanden. Daneben wuchs die Sklaven-

bcvölkerung wie die freie sank. In Apulien, Lucanieu und dem Bret-

lieriand mufs schon zu Gates Zeit die \'irliwirth8chaft den Ackerbau

Überwogen haben; die halbwilden Hirtensklaven waren hier recht

eigentlich die Herreu im Hause. Apulien ward durch sie so unsicher

gemacht, dafs starke Besatzung dorthin gelegt werden mufsle; im Jalure

569 wurde daselbst eine im grOfsten Mafstab angelegte auch mit dem iss

Bacchanahenwesen sich verzweigende SklayenTersehwOrung entdeckt

und gegen 70<N> Menschen criminell verurtheilt. Aber auch inEtrurien

mußten römische Truppen gegen eine Sklavenbande marschiren (558)m
und sogar in Latium kam es vor, dafs Städte wie Seüa und Praeneste

Gefahr liefen von dner Eande entlaufener Knechte llbenrumpett zu

werden (556). Zusehends schwand die Nation lusammen und lOste diem
Gemeinschaft der fireien Borger sich auf in dne Herren- und SklaYen«

Schaft; und obwohl es zunSchst die beiden langjährigen Kriege mit

Karthago waren, welche die Borger* wie die Bundesgenossenschaft de-

cimirten und ruinirten , so haben zu dem Sinken der italischen Volks-

kraft und Volksiahl die römischen Gapitalisten ohne Zweifel eben so

viel beigetragen wie Hamilkar und Hanoibai. Es kann niemand sagen,

ob die Regierung hätte helfen können; aber erschreckend und be-

schämend ist es, dafs in den doch grofsentheils wohhneinenden und

thatkräfUgen Kreisen der romischen Aristokratie nicht einmal die Ein-

sicht in den ganzen Emst der Situation und die Ahnung von der ganzen

Hohe der Gefahr sich offenbart Als eine romische Dame vom hohen

Adel, die Schwester eines der zahlreichen BOrgeradmirale, die im ersten

punischen Krieg die Flotten der Gemeinde zu Grunde gerichtet hatten,
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eines Tages auf dem römischen Markt ins Gedränge gerielh, sprach sie

es laut vor den Umstellenden aus, dafs es hohe Zeit sei ihren Bruder

wieder an die SpiUe einer Flotte zu stellen und durch einen neuen

246 Aderlafs der Bürgerschaft auf dem Markte Luft zu machen (508). So

dachten und sprachen freilich die Wenigsten ; aher es war diese frevel-

hafte Rede doch nichts als der schneidende Ausdruck der slrSflichen

GleichgüUigkeil , womit die gesammte hohe und reiche Weh auf die

gemeine Bürger- und Bauerschaft herahsah. Man wollte nicht gerade

ihr Verderhen, aher man liefs es geschehen ; und so kam denn üher das

eben noch in mäfsif,'tT und verdienter Wohlfahrt unzähUger freier und

fröhlicher Menschen blühende italische Land mit Riesenschnelle die.

Verödung.
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GLAUB£ UND SITTE.

In strenger Bedingtbeit verflori den RMaer das Leben und je voi^ Römische

nelimer er war, detto weniger war er ein freier Hann. Die aUmttehtige ^^ta^eiMr'*

Sitte bannte ibn in einen engen Kreis des Denkens nnd Handelns und sioii.

streng und ernst oder, vm die beseichnenden lateiniscben Ausdrücke

SU brauchen, traurig und schwer gelebt su haben war sonRuhm. Keiner

hatte mehr und keiner weniger lu tfaun als sein Haus in guter Zucht

zu halten und in Gemeindcangelegenlutten mit That und Rath seinen

Mann su stehen. Inden aber der Einxehie nichts sein wollte noch sein

konnte als ein Glied der Gemeinde, ward der Rahm und die Macht der

Gemeinde auch von jedem einaelnen Bürger als persttnliciier Besitt em-

pfunden und ging zugleich mit dem Namen und dem Hof auf ifie Nach*

fahren tiber; und wie also ein Geschlecht nach dem andern in die Gnit t

gelegt ward und jedes folgende su dem alten Ehrenbestande neuen Er-

werb häufte, schwoll das Geeammtgeftllil der edlen romischen Famffien

zu jenem gewaltigen Bttrgerstok an , dessen gleichen die Erde wohl

nidit wieder gesehen hat und dessen so frsmd- wie großartige Sparen,

wo wir ihnen begegnen, uns gknehsam einer anderenWeh aningehoren

scheinen. Zwar gehörte su dem eigenthümlieiMn Geji^e dieses mich-

tigen Bürgsr^nnes auch dies, dafs er durch die starre bürgerliche Ein-

fiichheit und Gleichheit wahrend des Lebens nicht unterdrückt, aber ge- Lcicbräb«-

zwungen ward sieb in die schweigende Brust zu verschliefen und dafs

er erst nach dem Tode sich äufsern durfte ; dann aber trat er auch

in dem LeichenbegAngnifs des angesehenen Mannes mit einer sinn-

lichen Gewaltigkeit hen'or, die mehr als jede andere Erscheinung im

romischen Leben ge^i^el ist uns Späteren von diesem wunderbaren
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ROmergeist eine Ahnung zu geben. Es war ein seltsamer Ziig, dem bei-

zuwohnen die Bürgerscliart geladen ward durch den Ruf des Weibels

der GemeiDde: , Jeuer Wehrmann ist Todes veryicheii; wer da kann,

der komme dem Lucius AemiUus das Gelejte_zji.£eb§]i; er wird weg^

getragen aus seinem Hause*. Es erOffoeten ihn die Sch^aEfip der Klage-

weiber t der Munkanten und der Timer, von welchen letiteren einer

in Kleidung und Maske als des Verstoiboien Conterfä erschien , auch

wohl gesdculirend und agirend den wohlbekannten Mann noch einmal

derMenge vergegenwiriigte. Sodann folgte der grorsartigste und eigen-

thflmllchste Theil dieser Feierlichkeit, die Ahnenprocession, gegen die

alles tIbrigeGeprSngeso verschwand, dab wahrhaft TornehmerOmnche

Manner woU ihren Erben Torsctarieben die Leidhenfeier ledigUdi dar-

auf zu beschränken. Üslst schon frUher gesagt worden, dafe tob den-

jenigen Ahnen , die die curulische Aedilität oder ein höheres ordent-

hohes Ami bekleidet hatten , die iu Wachs getriebenen und bemaUen

Gesichtsmasken, so weit möghch nach dem Leben gefertigt, aber auch

für die frühere Zeit bis in und über die der KiUiige hinauf nicht man-

gelnd, an den ^V.liulen des Familiensaales in hölzernen Schreineu auf-

gestellt zu werden ptlegten und als der liOchste Schmuck des Hauses

galten. Wenn ein Todesfall in der Famihe eintrat, so wurden mit diesen

Gesichtsmasken und der entsprechenden Amtstrachl geei;j:uele Leute,

namentlich Schauspieler, für das Leicbenbegängnils slatVirl, so dafs dio

Vorfahren, jeder in dem bei Lebzeiten von ihm geführten vornehmsten

Schmuck, derTriumphator im goldgestickten, derCensor im purpurneu.

der Gonsul im purpurgesäumten Mantel , mit ihren Lictoren und den

sonstigen Abzeichen ihres Amtes, alle au Wagen dem Todten das letzte

Geleite gaben. Auf der mit schweren purpurnen und goldgesücktea

Decken und feinen Leintüchern überspreiteten Bahre lag dieser selbst,

gleichfalls in dem vollen Schmuck des höchsten von ihm bekleideten

Amtes und omgeben von den Rastungen der von ihm eri^gten Feinde

und den in Sehers und Ernst ihm gewonnenen Krinien. Hinter der

Bahre kamen die Leidtragenden, aUe in schwarsem Gewände und ohne

Sdimuck, die Sohne des Verstorbenen mit verhalltem Haupt, die Toch-

terohne Schleier, dieVerwandtenundGescUechtsgenossen,dieFreondc,

Clienten und Freigelassenen. So ging der Zug auf den Markt Hier

wurde die Leidie in die Hohe g«ichtet; die Ahnen stiegen von de«

Wagen herab und liefsen auf den cnrulischen Sttlhlen sich nieder; und

des Verstorbenen Sohn oder der nächste Geschlecbtsgenosse betrat die

Rednerbuhne, um in schhcbter AufzUlilung die Namen und Thatea 1
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eines jeden der im Kreise benimsilMnden Iftnner und lukut die des

jOngst Verstorbenen der Tersanunelten Menge so verlautbtren.— Man
ma^ das BarbarensiUe nennen, und eine kOnsderisch empfindende Ifa-

lion bitte freilicb diese wunderlicbe Auferstebnng der Todl«i aicheriicb

nicbt bis in die Epocbe der voll entwickelten Givilisation hinein er-

trageu ; aber selbst sehr kOble und sehr wenig ehrfdrchtig geartete

Griechen, wie zum Beispiel Polybios, liersen doch durch die grandiose

Naivetat dieser Todtenfeier sich imponiren. Zu der ernsten Feierlich-

keit, zu dem gleichförmigen Zuge, zu der stolzen Würdigkeit des rö-

mischen Lebens gehörte es uothwendig mit, dafs die abgeschiedenen

Geschlechter fortfuhren f^leichsam körperlich unter dein gegenwärtigen

zu wandeln und dafs, wenn ein Bürger der Mühsal und der Ehren sali

zu seinen Vätern versammelt ward , diese Vater selbst aui dem Markte

erschienen, um ihn in ihrer Milte zu empfangen.

Aller man war jetzt an einem Wendepunkt angelangt. So wie Roms
Macht sich nicht mehr auf Italien beschränkte, sondern weithin nach mui.

Osten und nach Westen übergriff, war es auch mit der alten italischen

Kigenartigkeit vorbei und ti*at an deren Stelle die hellenisirende Givi-

lisation. Zwar unter griechischem Eintlufs hatte ItaUen gestanden, seit

es überhaupt eine Geschichte hatte. Es ist früher dargestellt worden,

wie das jugendliche Griechenihum und das jugendliche ItaUen, beide

mit einer gewissen Naivetät und Originalität, geistige Anregungen gaben

und empfingen; wie in späterer Zeit in mehr Surserücher Weise Rom
sich die Sprache und die Erfindungen der Griechen zum praktischen

Gebrauche ansueignen bemCiht war. Aber der Hellenismus der Romer
dieser Zeit war dennoch in seinen Ursachen wie in seihen Folgen et-

was wesentlich Neues. Man fing an dasRedOrfnife nach einem reicheren

Geistesleben zu empfinden und Yor der eigenen geistigen Nichtigkeit

gleichsam zu erschrecken; und wenn selbst kflnstlerisch begidite Na-

tionen, wie die englische und die deutsche, in den Pausen ihrer Pro-

ductiTitat es nicht verschmäht haben sich der armseligen firanzOsisdien

Gultur als Lfickeubfifser zu bedienen, so kann es nicht befiremden, dafs

die italische jetzt sich mit brennendem Eifer auf die herrlichen Schätze

wie auf den wflsten Unflat der geistigen Entwickelung von Hdhn warf.

Aber es war doch noch etwas tieferes und innerlicheres, was dieROmer

unwiderstehlich in den hellenischen Striidel hineinrifs. Die hellenische

Givilisation nannte wohl noch sich hellenisch , aber sie war es nicht

mehr, sondern vielmehr humanistisch und kosmopolitisch. Sie hatte

auf dem geistigen Gebiete vollständig und bis zu einem gewissen Grade
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auch politisch das Prohlem gelöst aus einer Masse verschiedener Na-

tionen ein Ganzes zu gestalten ; und indem dieselbe Aufgabe in weiteren

Grenzen jetzt aul Rom überging, iiheruahm es mit der andern Erb-

schaft Alexanders des Grofsen auch den Hellenismus. Darum ist der-

selbe jetzt weder blofs Anregung mehr noch Nebensache, swndern durch-

dringt das innerste Mark der italischen Nation. Natürlich sträubte die

lebenskräftige italische Eigenartigkeit sich gegen das fremde Element.

Erst nach dem heftigsten Kampfe räumte der italische Bauer dem weit-

bürgerlichea GroisBtädter ilas Feld ; und wie bei uns der französische

Frack den germanischen Deutscbrock ins Leben gerufen hat, so hal

auch der Rückschlag des Hellenismus in Rom' eine Richtnng erweckt,

die sich in einer den früheren Jahrhunderten durchaus frenndctt Weise

dem griechischen Eiafliifs principiell opponirte und dabei imlieh

häufig in derbe Albernheiten mul Lächerlichkeiten verfiel.

Es gab kein Gebiet des menschlk^en Thuns und Sinnens, auf

den dieser Kampf der alten und der neuenWeise nicht geführt worden

wäre. Selbst die politischen VerhflUniiae wurden davon bebetrscht.

Das wunderliche Project die Hellenen zn emancipiren, dessen wohl-

verdienter Schiffbruch fHlber dargestellt ward; der verwandte gleich-

falls hellenisdie Gedanke der Solidarität der Republiken den Königen

gegenüber und die Propaganda hellenischer PoUtie gegen orientalische

Despotie, welche beide zum Beispiel Ar die Bebandhing Makedoniens

mit mafsgebend gewesen sind, sind die fixen Ideen der neuen Schule,

eben wie die Karthagerftirebt die fixe Idee der alten war; und wenn
Cato (ie lüstere bis nr Lieberiicbkeit gepredigt bat, sewvd auch mit

dem Pbühettenentham hie und da wenigstens eben so albem kobettirt

— so inm Beispiel lieft der Besieger des Kömgs Antiocboe nicht blolb

sich in griechischer Tracht seine Bildsäule auf dem Gapitel erricfaten,

sondern legte auch, statt anf gut lateiniich sich AsStiiau tu nennen,

den freilicfa sinn* und sprachwidrigen , aber doch prächtigen und bo-
nahe griechischen Beinamen isAiysmit sich tu*). Eine wichtigere Gon-

seipieni dteser Stelfamg der herrschenden Nation su dem Bellenenifanm

Dadi jMagmm die onpräoglidie Titalitnr des HeMeo vsn Magnesia

und Mbier DasceodcMi war, ist deNh Mifaiien vaA lasehrillSB ititfcttclU:

weno die capitoliniadM» Fasten Iba Atiticus nennen, so stellt sich dies zv

den mehrfach vorkoromendfrv Spuren nicht gleichzeitiger Redaction. Es kann

jener Beiname nichts sein als eine Corruption von 'Aaiayiyr,i, wie auch späUre

Schriftsteller wohl dafür schreiben» was aber nicht den Sieger von Asia t>e-

aeichaet» aondcfa den gtbraeaeo Aalateo.
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war 68, dab die LatiBiiirnng in Italien Überall, nur nicht den Hellenen

g<;genOber Boden gewann. Die GriechemtSdle in Italien , loweit der

Krieg sie nicht zernichtete, blidien griechisch. In Apulien, um das die

Römer sich freilich wenig bekümmerten, scheint eben in dieser Epoche

(l<*r Hellenismus vollständig durchgedrungen zu sein und die dortige

locale Civilisalion mit der verblühenden hellenischen sich ins Niveau

gesetzt zu haben. Die Ueherlieferung schweigt zwar davon ; aber die

zahlreichen durchgängig mit griechischer Aufschrift versehenen Sladl-

mUnzen und die hier allein in Italien mehr schwunghaft und prächtig

als geschmackvoll betriebene Fahric^aion bemalter ThongePafse nach

griechischer Art zeigen uns Apulien vollständig eingegangen in grie-

chische Art und griechische Kunst.— Aber der eigentliche Kampfplatz

des Hellenismus und seiner nationalen Antagonisten war in der gegen-

wärtigen Periode das Gebiet des Glaubens» der Sitte und der Kunst und

Litteratur; und es darf nicht unterlassen werden von dieser freilich in

tausenderlei AichUingen zugleich sich bewegeiSden und schwer zu einer

Anschauung susanunensnfossenden greisen Principienfehde eine Dar-

stellung zu versuchen.

Wie der alte einfoche Ghiube noch jetat in den llalifcem lebendig ^l^^^^^^
war, seigl am deutlichsten die Bewunderung oder Verwunderung, der Ua>

welche dies Problem der italischen Frömnigkek bei den heUeniscben

Zeitgenossen erregte. Bei dem Zwiste mit den Aetolem bekam es der

romische Oberfeldhenr zu horen , dafo er wihrend der Schhicht nichts

gelhan habe als wie ein PfUTe beten und opfern; wogegen Polybios

mit seiner etwas platten Gesdieiddieitseine Landsleute auf die politische

Ntitdichkeit dieser GotteslnKhl aufmerksam macht und sie belehrt,

dafs der Staat nun einmal nicht aus lauter klugen Leuten besteben

kOnne und dergleichen Ceremonien um der Menge willen sehr zweck-

mflfsig seien. — Aber wenn man in Italien noch besafs, was in Hellas

längst eine Antiquität war, eine nationale Religion, so llng sie doch

schon sichtlich an sich zur Theologie zu verknöchern. In nichts ^'^1-
^JjJJjJJJJ^

leicht tritt die beginnende Erstarrung des Glaubens so bestimmt her-

vor wie in den veriuiderlcu (ökonomischen VerhJUlnissen des Gottes-

dienstes und der Priesterschatt. Der öffenlhche Gottesdienst wurde

nicht blofs immer w eitschichtiger, sondern vor allem auch immer kost-

spieliger. Lediglich zu dem wichtigen Zweck die Ausrichtung der

Gütterschraause zu beaufsichtigen wurde im Jahre 558 zu den drei im

alten Collegien der Augurn, Pontifices und Orakelbewahrer ein viertes

der drei Schmausherren (irci viri sputoMt) hinsugefttgt Billig schmau-
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sen nicht blofs die Götter, sondern auch ihre Priester; neuer Stiftungeo H
indeb bedurfte es hieAlr nicht, da ein jedes Collegiiim sich seiner I

Schmausangelegenheiten mit Eifer und Andacht beflifs. Neben den '

dericaleD Gelagen fehlt auch die clericale Immunität nicht. Die Priester

nahmen sdbst in Zeiten schwerer Bedrüngnifs es ak ihr Recht in An-
spruch lu den öffentlichen Abgaben nicht beizutragen und liefsen erst

nach sehr ärgerlichen Gontroversen sich zur Nachzahlung der rfick-

iMstlndigen Steuern zwingen (558). Wie fttr die Gemeinde wurde auch

fOr den einzelnen Mann die Frömmigkeit mehr und mdir ein koa^
spieliger Artikel. Die Sitte der Stiftungen und Oberhaupt der lieber-

nähme dauernder pecuniärer VerpOiehtnngen zu religiösen Zwecken

war bei den Romem in Ibnlicher Weise wie heutzutage in den katho- j

lischen L&ndem Terbreitet; diese Stiftungen, namentlich seit sie von

der höchsten geistltchen und zugleich höchsten Rechtsautoritat der

Gemeinde, den Pontifices als eine auf jeden Erben und sonstigen Er- I

Werber des Gutes von Rechtswegen Obergebende ReaUast betrachtet

wurden, fingen an eine höchst druckende Vermögendast zu werden—
,Erbschaft ohne Opferschuld* ward bei den Römern sprichwörtlich ge-

sagt etwa wie bd uns 3oae ohne Domen*. Das GdÖbte des Zehniens

der Habe wurde so gemdn, dafs jeden Monat ein paar Mde in Folge

dessen auf dem Rindermarkt in Rom öffentliches Gastgebot abgdiallea

ward. Mit dem orientdischen Gutt der Göttermutter gelangten unter

anderem gottsdigen Unftig auch die jflhrlich an festen Tagen,wieder-

kehrenden von Haus zu Haus geheischten Pfennigcollecten {a^m
eogere) nach Rom. Endlich die untei|[oordnete Priester- und Propheten-

Schaft gab wie billig nichts fUr nichts; und es ist ohneZwdfd aus dem

Leben gegriffen, wenn auf der römischen Dtihne in der ehelichen Gar-

dinenconversation neben der Kflchen-, Hebammen- und Prflaenten»

rechnung auch das fromme Conto mit erscheint:

Gleichfalls, Mann, inufs ich was haben auf de» nächsten Feiertag

För die Efisterin, f&r die Wahrsagerio, für die Trarnn- and die kluge Frau;

Sibst da nw, wie die mich anguekt! Eine Sdnod* ist's, scldd^' ich nichts.

Aoch der Opferfran doicbaiis mal geben moCi ich ordeotlidi.
|

Man schuf zwar in dieser Zeit in Rom nicht wie früher dnen Silber-

<S. 436) so jetzt einen Goldgott; aber in der Thal regierte er dennocb

in den höchsten wie in den niedrigsten Kreisen des religiösen Lebens.

Der alte Stolz der latinischen Landesreligion , die Billigkeit ihrer Oko-

ie. nomischen Anforderungen war unwiederbringlich dahin. Aber gleich-
'

zeitig war es auch mit der alten Einrachheit aus. Das Bastardkind
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von VerouDft and Glauben , die Theologie war bereits gescfaKUg die

ihr eigene beschwerliche WeitUluriigkeit und feierliehe Gedanken-

losigkeit in den alten Landesglauben hinein und dessen Geist damit

auszutreiben. Der Katalog der Verpflichtungen und Vorrechte des

Jupiterpriesters zum Beispiel konnte füglich im Talmud stehen. Mit

der nattlrlichen Hegel, dafs nur die fehlerlos verrichtete religiöse Pflicht

den Gültern genehm sei, trieij man es praktisch so weit, dafs ein ein-

zelnesOpfer wegen wieder und wieder hegangener Verschm lüsdreifsig-

mal hinter einander dargebracht ward, dafs die Spiele, die ja auch

Tiottesdienst waren , wenn der leitende Beamte sich versprochen oder

vergriffen oder die Musik rinmal eine unrichli^'e Pause gemacht hatte,

als nicht geschehen galten und von vorne, oft mehrere, ja bis zu sieben

Malen hinler einander wieder begonnen werden nnifsten. In dieser

IJt'bertreibung der Gewissenhaftigkeit liegt au sich schon ihre Er-

starrung
;
und die Reaction dagegen , die Gleichgtlltigkeit und der ün- ^"^•jjj'

glaube liefsen auch nicht auf sich warten. Schon im ersten punischen

Kriege (505) kam es vor, dafs mit den vor der Schlacht zu befragenden 34»

Auspicien der Consul selber offenkundigen Spott trieb — freilich ein

Consul aus dem absonderlichen und im Guten und Bosen der Zeit vor-

aneilenden Geschlecht der Glandier. Gegen das Ende dieser Epoche

werden schon Klagen laut, dafs die Augurallehre vernachlässigt werde

und dafe, mit Calo tu reden» eine Menge alter Vogelkunden und Vogelr

schannngen durch die IVagheit des Gollegiums in Vergessenheit ge-

rathen sei. Ein Augur wie Lucius Paullus, der in dem Priesterthnm

eine Wissenschaft und nicht einen Titel sah, war bereils eine seltene

Ausnahme und mufste es auch wohl sein, wenn die Regierung immer

offener und ungescheuter die Auspicien zur Dnrchsetsung ihrer politi-

schen Absichten benutsle, das heilbt die Landesreligion nach Polybios

Auffassung als einen sur Prellung des grofsen Publicums brauchbaren

Aberglauben behandelte. Wo also vorgearbeitet war, fand die helle-

nistische Irreligiosität offene Bahn. Mit der beginnenden Kunsllieb-

haberei fingen schon zu Calos Zeit die heiligen Bildnisse der GcUter an

die Zimmer der Reichen gleich anderem Hausgeriith zu schniilcken.

Gefährlichere Wunden schlug der Religion die beginnende Litferatur.

Zwar offene Angriffe durfte sie nicht wa^^en und was geradezu durch

sie zu den religii^sen Vorstellungen hinzukam, wie zum Beispiel dui ch

Ennius der in Nachbildung des griechischen Uranos dem rümischen

Saturnus geschüpfte Vater Caelus, war wohl auch hellenistisch, aber

nicht von grofser Bedeutung. Folgenreich dagegen war die Verbreitung
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der epicbannischen und euliemeristischen Lehren in Rom. Die poe-

lische Philosophie, welche die späieren Pythagoreer aus den Schriften

des alten sicilischen Lustspieldichters Epicharmos von Megara (tun

470 280) ausgezogen oder vielmehr, wenigstens gröfstentheils, ihm unter-

geschoben halten, sah in den griechischen Göttern Natursubstanzen,

in Zeus die Luft, in der Seele ein Sonnenstäubchen und so weiter;

insofern diese Naturphilosophie, ähnlich wie in spatei*er Zeit die stoische

Lehre, in ihren aligemeinsten Gruadzügen der römischen Iteligion

wahlverwandt war, war sie geeignet die aHegorisirende Auflösung der

Landesreligion einzuleiten. Eine hiatorisirende Zeneliiuig der Re-

ligion lieferten die ^heiligen Memoiren* des Euhemeros von Messene

aoo(um 450) die in Form von Berichten ttl>er dio von dem Verfaaaer in

daa wunderbare Auslaud gethanen Reisen die von den sogenannten

Göttern umlaufenden Nachrichten gründlich und urkundlich aichteten

und im Resultate darauf hinausliefen , dals es GOlter weder giegeben

habe noch gebe. Zur Charakleristik des Buches mag daafiina genflgen,

dafs die Geschichte Yon Kronos Kinderverschlingung erklärt wird aus

der in ältester Zeit beatehenden und durch Künig Zeus abgeschalRen

Menachenfreaaerd. Trott oder auch durch seine Plattheit und Tendenz-

macherei machte das Froduct in Grieohenkod ein unverdientes Glück

ond half in Gemeinschaft mit den gaagbanii Philoiophien dort die

todte ReligioB begrabon. Ca iat ein nerkwOrdigoa Zeichen dea «aap

geaprochenen und wohlbewufaten Anlagoniamaa awiachen dar Religion

und der neoen Litteratur, dafs bereita EnBiaa dleae aotoriacfa de-

atruetiven epicharmiaehen und enhemeriatiachen Scfariftaii ina Latei-

niache Ohertrug. Die Ueberaelier mögen vor der rOmiacheii Poliiei

aicb damit gerechtfertigt haben, dafe die Angrifle aich nur gegen die

griechiachen und nicht gegen die latiniachen Gatter wandten; aber die

Anarede iw ziemlich durchaichtig. In aeinem Sinne bitte Gato ganz

recht dieae Tendenien, wo immer aie ihm vorkamen, ohne Unterachied

mit der ihm eigenen Bitterkeit za verfalgen und auch den Sokratea

emen Siltenverderber und Religionafirevler zn heifaen.

Aberfiaub«. So ging es mit der allen Landeareügion zuaehenda auf die Neige;

und wie man die michtigen Stamme dea Urwaldea rodete, bedeckte aich

der Roden mit wucherndem DorngeatrUpp und bb dahin nicht go-

ducb«!
^^^^^ Unkraut Inblndiacher Abecglaobe und aualändiache After-

weisheit gingen buntacheckig durch, neben und gegen einander. Kein

italiacher Stamm blieb frei von der Umwandehmg alten Glaubena in

neuen Aberglauben. Wie bei den Etruakern die Gedttrme- und Bliti-
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Weisheit, so stand bei deu Sabellern, besonders den Marsern, die freie

Kunst des Vogelguckcns und SchlaDgcubesehwörens in tt^pigiem Flor.

Sogar bei der latiniscbea ^tion
,
ja in Rom selbst begegnen , obwobl

hier TerfallUürsina&ig am wenigsteD, doch auch äholiche Erscheinungen

^ 80 die praenestinischen Sprucbloose und in Rom im J. 573 dielst

merkwürdige Entdeckung des Grabes und der binterlaaaenen Schriften

des Königs Numa, welche ganz unerhörten und seltsamen Gottesdienst

Torgeschrieben haben soUen. Mehr als dies und dafs die ^ttcher sehr

neu ausgesehen hatten, erfuhren die Gkubensdurstigen zu ihrem Leid-

wesen nicht; denn der Senat legte die Hand auf den Schatz und liefe

die Rollen kurzw^ ins Feuer werfen. Die inländische Fabricaiion

reichte also vollkommen aus um jeden hilliger Weise zu verlangenden

Bedarf von Unsinn zu decken ; allein man war weit entfernt sich daran

genügen zu lassen. Der damalige bereits denationalisirte und von

orientalischer Mystik durchdrungene Hellenismus bradite wie den Un-

glauben so auch den Aberglauben in seinen ärgerlichsten und gefthr-

lichsten Gestaltungen nach Italien und eben als aushUi^Hscher hatte dieser

Schwindel noch einen ganz besonderen Reiz. Die chaldäischen Astro-

lo^M'ii iiiulNativilUtenstcUer waren schon im sechstt'u Jahrhunderl durch

Italien vorlireitel ; noch weit bedeutender aber, ja weltgescliichllich Kjbeiecuii.

epochemachend war die Aufnahme der phrygischen Göttermutler unter

die OfTentlich anerkannten Gotter der rümischen Gemeinde, zu der die

Regierung w ahrend der letzten bangen Jahre des hannibalischen Krieges

(550) sich hatte verstehen müssen. Es ging defswegon eine eigene 204

Gesandtschaft nacli Pessinus, einer Stadt des kleinasialischen Kelten-

landes, und der rauhe Feldslein, den die dortige Prieslerschaft als die

richtige Mutter Kybele den Fremden freigebig verehrte, ward mit un-

erhörtem Geprange von der Gemeinde eingeholt, ja es wurden zur

ewigen Erinnerung an das fröhliche Ereignifs unter den hüheren

Standen Glubgesellschaften mit umgebender Bewirthnng der Mitglieder

. unter einander gestiftet, welche das beginnende Qiquentreibeu wesent-

lich gefördert zu haben scheinen. Mit der Concessionining dieses

KylielecuUes fafste die Gottesverehrung der Orientalen officiell Fufs in

Rom und wenn auch die Regierung noch streng darauf hielt , dafs die

Castratenpriester der neuen Götter Kelten (tfotfO*^^ hieben, auch

blieben und noch kein romischer Bürgerzu diesem firommen Eunuchen-

thum sich hergab , so mufiste^dennoch der wuste Apparat der ^grofeen

Mutter*, diese mit dem Obereunudien an der Spitze unter flremd-

llndischer Musik von Pfeifen und Pauken in orienlalischier Kleider-

MoDunseo, rOm. Geseb. L S.AoS. 55
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pradit durch die Gassen auftieheode und von Haus zu Haus bettelnde

Priesterschall und das ganie sinnlich-mönchische Treiben Tom wesent-

lichsten Elnflub auf die Stimmung und Anschauung des Volkes sein.

Bakchos-^ohin das ftohrte, seigte sich nur xu rasch und nur zu schrecklich,

'"^'iie Wenige lahre spUer (568) kam eine Muckerwirthscbaft der scheufe-

lichsten Art bei den römischen Behörden zur Anzeige, eine geheime

nSchtliche Feier zu Ehren des Gottes Bakchos, die -durch einen grie-

chischen Pfaffen zuerst nach Etnirien gdiommen war und wie ein

Krebsschaden um sich fressend sich rasch nach Rom und Uber ganz

Italien verbreitet, überall die Familien zerrOttet und die Urgsten Ver-

brechen, unerhörte Unzucht, Testamentsfitlschungen, Giftmorde her-

vorgerufen hatte. Ueber 7000 Menschen wurden defswegen criminefl,

grofoentheils mit dem Tode bestraft und strenge Vorschriften fllr die

Zukunft erfassen; dennoch gelang es nicht der Wirthschaft Herr zu

iso werden und sechs Jahre später (574) klagte der betreffende Beamte,

dafs wieder ^00 Menschen vemrtheilt seien und noch kein Ende sich

Rtpr«MtT. absehen lasse. — NatttiUdi waren in der Verdammuog dieser ebenso
Mar«r«g«in.

QQgiQBig^Q gemeinschadlichon AfterfrOmmigkeit alle vemaofligen

Leute sich einig; die altglSubigen Frommen wie die Angehörigen der

hellenischen Aufklärung trafen hier Im Spott wie im Aerger zusammen.

Cato setzte seinem Wirthscbafter in dielnstructioD, ,(lar8 er ohne Vor-

«wissen und Aultrag des Herrn kein Opfer darbringen noch flDr sich

«darbringen lassen solle aufser an dem Hausheerd und am Flurfesl auf

fdem Fluraltar , und dafs er nicht sich Raths erholen dürfe weiier bei

«einem Eingeweidebeschauer noch bei einem klugen Mann noch bei

^ «einem Chaldäer'. Auch die bekannte Frage, wie nur der Priester es

anfange das Lachen zu verbt ilsen , wenn er seinem Oollegen begegne,

ist eiu c4Jtonisches Wort und ursprünglich auf den elruskischeu de-

darmebetrachler angewandt worden. Ziemlicli in demselben Sinn schilt

Ennius in echt euripideischem Slii aut die lietlelpropheten und ihren

Anhang:

Diese aberglänbisrhen Pfallon, <lieses freche Proplietenpack,

Die verrückt und die aus Faulheit, die gedrängt von Hungerpein,

WoUeo Andern Wege weiaeo, die sie sieb nicht finden ans,

SckeDken Sdiitie dem, bei dem sie selbst den PfenDig betteln gehn.

Aber in solchen Zeiten hat die Vernunft von vorne herein gegen die

Unvernunft verlorenes Spiel. Die Regierung schritt freilich ein; die

frommen Preller wurden polizeihch gestraft und ausgewiesen, jede aus-

Ifindische nicht besonders concessionirle Gottesverebrung untersagt,
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selbst die Befragung des verhaltnirsmATsig unschuldigen Spruchorakels

in Praeoeste noclt 512 von Amtswegen verhindert und, wie schon ge-us

sa^ ward, das Muckerwesen streng verfolgt. Alirr wenn die Kopfc

einmal gründlich Terrückt sind , so setzt auch der höhere Befehl sie

nicht wieder in die Richte. Wie viel die Regierung dennoch nachgeben

mufste oder wenigstens nachgab, gebt gleichfalls aus dem Gesagten

hervor. Die römische Sitte die etniskischen Weisen in vorkommenden

Fallen von Slaatswegen zu befragen und defshalb auch auf die Fort-

pflanzung der etniskischen Wissenschaft in den Tornehmen etmskischen

Familien von Regierungswegen hinzuwirken, so wie die Gestattung des

nicht unsittlichen und auf die Frauen beschrankten Geheimdienstes der

Demeter mögen wohl noch der Alteren unschuMigen und Terhaltnife-

mlfsig gleichgtlltigenUebemahme ausllndischer Sattnngen beizuzahlen

sein. Aber dieZulassung desCrOttermutterdienstes ist ein arges Zeichen

davon , wie schwach dem neuen Aberglauben gegenüber sich die Re-

gierung fühlte, vielleicht auch davon, wie tief er in sie selber einge-

drungen war; und ebenso ist es entweder eine unverzeihlidie Nach-

lässigkeit oder etwas noch Sdilimmeres, dalk gegen eine Wirthschaft,

wie die Bacchanalien waren, erst so spät und auch da noch auf eine

zuftUige Anzeige hin von den Behörden emgeschritten ward.

Wie nadi der Vorstellung der achtbaren Bflrgerachaft dieser Zeit strenge

das römische Privatleben beschaffen sein sollte, läfst Mi im Wesent-

liehen abnehmen aus dem Bilde, das uns von dem des alteren Gato

flberliefert worden ist Wie thStig Cato als Staatsmann , Sachwalter,

Schriftsteller nnd Speculant auch war, so war und blieb das Fanülien-

Idien der Mittelpunkt seiner Existenz — besser ein guter Ehemann

sein, meinte er, als ein grofser Senator. Die häusliche Zucht war

streng. Die Dienerschaft durfte nicht ohne Befehl das Haus veriassen

noch Ober die häuslichen Vorgänge mit Fremden schwatzen. Schwerere

Strafen wurden nicht muthwillig auferlegt, sondern nach einer gleich-

sam gerichtlichen Verhandlung zuerkannt und vollzogen; wie scharf

es dabei herging, kann man daraus abnehmen, dafs einer seinerSklaven

wegen eines ohne Auftrag von ihm abgeschlossenen und dem Herrn zu

Ohren gdtommenen Kaufhandels sich erhing. Wegen leichter Ver-

g^en , zum Beispiel bei Beschickung der Tafel vorgekommener Ver-

sehen, pflegte der Gonsular dem Fehlbaren die verwirkten Hiebe nach

Tische eigenhändig mit dem Riemen aufzuzählen. Nicht minder streng

hidt er Frau und Einder in Zucht, aber in anderer Art; denn an die

erwachsenen Kinder und an die Frau Hand anzulegen wie an die Skla-

bh*
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ven erklarte er für sündhaft. Bei der Wahl «icr Frau mifsbilligte er die

Geldheirathen und empfahl auf gute Ilerkunft zu sehen, heirathelc

übrigens selbst iiu Alter die Tochter eines seiner armen Clienten.

IJebrigens nahm er es m'ü der Enthaltsamkeit auf Seiten des Mannes

so wie man es damit überall in Sklaveuländern nimmt; auch galt ihm

die Ehefrau durchaus nur als ein uoihwendiges Uebel. Seine Schriften

fliefsen über von Scheltreden gegen das schwatzhafte, pulzsüchtige, un-

regierliche schöne Gesclilechl
;
»überlastig und holTärtig sind die Frauen

alle' — meinte der alte Herr — und ,wären die Menschen der Weiber

los, so möchte unser Leben wohl minder gottlos sein'. Dagegen war

die Erziehung der ehelichen Kinder ihm Herzens- und Ehrensache und

die Frau in seinen Augen eigentlich nur der Kinder wegen da. Sie

nährte in der Regel selbst und wenn sie ihre Kinder an der Brust von

Sklavinnen saugen liefs, so legte sie dafür auch wohl selbst deren Kin-

der an die eigene Brust — einer der wenigen Züge, worin das Be-

streben hervortritt durch menschliche Beziehungen, Muttergemein-

schaft und Milchbrüderschaft die Institution der Sklaverei zu mildern.

Bei dem Waschen und Wickeln der Kinder war der alte Feldherr, wenn

irgend möglich, selber zugegen. Mit Ehrfurcht wachte er über die

kindliche Unschuld; wie in Gegenwart der veslalischeu Jungfrauen,

versichert er, habe er in Gegenwart seiner Kinder sidi gehütet ein

schändliches Wort in den Mund zu nehmen und nie vor den Augen

seiner Tochter die Mutter umfafst, aufser wenn diese b« einem Gewit-

ter in Angst geratben sei« Die Erziebnng seines Sohnes ist wohl der

schönste Tlieii seiner mannichfaltigen und vielfach ehrenwerlhen Tia-

tigkeit. Seinem Grundsatz getreu, dafs der rotlibackige Bube besser,

tauge als der blasse, leitete der alte Soldat seinen Knaben selbst tu

allen Leibesübungen an und lelurteihn ringen, reiten, schwimmen und

fechten und Hitze und Frost ertragen. Aber er empfand auch sehr

richtig, dafs die Zeit vorbei war, wo der Römer damit auskam ein tüch-

tiger Bauer und Soldat zu sein, und ebenso den naehtbeiligen Einflufsi

den es auf das Gemüth des Kindes haben mufste , wenn er in dem
Lehrer, der ihn gescholten und gestraft und ihm £hrerbietting abge-

wonnen hatte, spiterhin einen Sklaven erkannte. Darum lehrte er

selbst den Knaben, was derROnner zu lernen pflegte, lesen und schreiben

und das Landrecht kennen ; ja er arbeitete no(^ in iipllen Jahren sich

in die aUgemeineBüdung der Hellenen so weit hinein, dafs er im Stande

war das , was er daraus dem Romer brauchbar erachtete, seinem Sohn
in der Muttersprache tu überlief<mi. Auch seine ganie SchriftsteOestt
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war zunächst auf den Sohn bertchnet und sein (»tschichtswerk schrieb

er für diesen mit grofsen deutlichen Buchstaben eigenhändig ab. Er

lebte schlicht und sparsam. Seine strenge Wirthschafllichkeit litt

keine Luxusausgaben. Kein Sklave durfte ihm mehr kosten als 1500

(40)0 Thlr.), kein Kleid mehr als 100 Denare (30 Thlr.); in seinem

Haus s<ih man keinon Teppich und lange Zeit an den Zimmer\N{»nden

keine Tünche. Für j^^ewöhnlich afs und trank er dieselbe Kost mit

seinem Gesinde und litt nicht, dafs die Mahlzeit über 30 Asse (21 Gr.)

au haaren Auslagen zu stehen kam; im Kriege war sogar der Wein
durchgängig von seinem Tisch verbanDt und trank er Wasser oder

nach Umstünden Wasser mit Essig gemischt. Dagegen war er kein

Feind von Gastereien; sowohl mit seiner ClubgeseUscbafi in der Stadt

als auch auf dem Lande mit seinen Gutsnachharen safs er gern und

lange bei Tafel und wie seine mannichfaltige Erfahrung und sein schlag-

fertiger Witz ihn zu einem beliebten Gesellschafter machten , so Ter-

schmShte er auch weder die Wttrfel noch die Flasche, theilte sogar in

seinem Wirthsehaftsbuch unter anderen Recepten ein erprobtes Haus-

mittel mit für den F^, dafs man eine ungewöhnlich starke Mahlzeit

und einen allzu tiefen Tirunk gethan. Sein ganzes Sein bis Ins höchste

Alter hinauf war Thatigkeit. Jeder Augenblick war eingetheOt und aus-

geflBllt und jeden Abend pflegte er bei sich zu recapituliren, was er den

Tag Ober gehört, gesagt und gethan hatte. So blieb denn Zeit fiDr die

eigenen GeschAfle wie fOr die der Bekannten und der Gemeinde und

nicht minder fOr GeqirSch und Vergnügen ; alles ward rasch und ohne

viel Reden abgethan und in echtem Thütigkeitssinn war ihm nichts so

erhafst als die Vielgeschäftigkeit und die Wichtigthuerei mit Kleinig-

keiten. — So lebte der Mann, der den Zeitgenossen und den Nach-

kommen als der rechte römische Musterhürger galt und in dem, gegen-

über dem griechischen Müssiggang und der griechischen Sittenlosigkeit,

die römisch»' allerdings etwas grohdrähtige Thätigkeit und Bravheit

gleichsam vtrkürperl erschienen — wie denn ein später römischer

Dichter sagt

:

Nichts ist an der fremden Sitt' als fausendfache Scliwindelei;

Besser als der römisrhe Bürger führt sirh keiner auf der Well;

Mehr als hundert Sokratesse gilt der eine r,at<t mir.

Solche l^rtheile wird die Geschichte nicht unbedingt sich an-

eignen; aber wer die Revolution ins Auge fafst, welche der entartete Neu« SiUf.

Hellenismus dieser Zeit in dem Leben und Denken der Römer vollzog,

wird geneigt sein die Verurtheilung der fremden Sitte eher zu scharfen,
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als zu mildern. — Die Bande der Familie lockerten sich mit grauen-

voller Gescliwindigkeit. Pestartig griff die Grisetten- und Buhlknaben-

wirllischaft um sie Ii und wie die Verhältnisse lagen , war es nicht ein-

mal möglich, gesetzlich dagegen etwas Wesentliches zu thun — die

j^ihohc Steuer, welche Calo als Censor (r)70) auf diese abscheulichste

Gattung der Luxussklaven legte , wollte nicht viel bedeuten und ging

überdies ein paar Jahre darauf mit der Vermögenssteuer überhaupt

thatsächlich ein. Die Ehelosigkeit, Uber die schon zum Beispiel im

234 J. 520 schwere Klage geführt ward, und die Ehescheidungen nahmen

natürlich im Verhältnifs zu. Im Schofse der vornehmsten Familien

kamen grauenvolle Verbrechen vor, wie zum Beispiel der Gonsul Gaius

Galpuroius Piso von seiner Gemahlin und seinem Stiefsohn vergiftet

ward, um eine Nachwahl zum Goasuiat herbeizuführen und dadurch

190 dem letzteren das höchste Amt zu verschaffen, was auch gelang (574).

Es beginnt ferner dieCmancipalion der Frauen. Nach alter Sitte stand

die verheirathcte Frau von Rechtswegen unter der eheherrlichen mit

der väterlichen gleichstehenden GevNnIt , die unverheirathcte unter der

Vormundschaft ihrer nächsten männlichen Agnaten, die der väterlichen

Gewalt wenig nachgab; eigenes Vermögen hatte die Ehefrau nicht, die

Jungfrau und Wittwe wenigstens nicht dessen Verwaltung. Aber jetzt

fingen die Frauen an nach vermögensrechtlicher Selbstständigkeit zu

streben und theils auf Advokatenschleichwegen, namentlich durch

Scheinehen, sich der agnatischen Vormundschaft entledigend die Vei^

waltung ihres Vermögens selbst in die Hand zu nehmen, theils bei der

Verheirathung sich auf nicht viel bessere Weise der nach der Strenge

des Rechts nothwendigen eheherrlichen Gewalt zu entziehen. Die

Masse von Capital, die in den Händen der Frauen sich zusanmienfand,

schien den Staatsmännern der Zeit so bedenklich, dafs man lu dem ex*

orbitanten Mittel griff die testamentarische Erbeseinsetzong der Frauen

169 gesetzlich zu untersagen (585) , ja sogar durch eme höchst willkOr*

liehe Praxis auch die ohne Testament auf Frauen lallenden CoUateral-

erbschalten denselben grObtentheils zu entziehen. Ebenso wurden die

Familiengericbte aber die Frau, die an jene eheherrliche und vor-

mundschalUiche Gewalt anknlipflten, praktisch mehr und mehr zur An-
tiquität Aber auch in Öffentlichen Dingen fingen die Frauen schon an

einen Willen zu haben und gelogentlich, wie Gato meinte, ,die Herr-

scher der Welt zu beherrschen* ; in der BOrgerschaftsversammlung war
ihr Einflufs zu sptlren, ja es erhoben sich bereits in den Provinzen

Statuen römischer Damen.— Die Ueppigkeit stieg In Tracht, Schmuck
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1

und GerflMi, in cien Bauten und in der Tafel; namentlich seit der Ex-

pedition nach Kleinasien im J. 564 trug der anaüsch-helienische Luxiia, loo

wie er in Ephesos und Alexandreia herrschte , sein leeres Raffinement

und seine geld-, tag- und freudenvefderbende Kleinluümerei Ober nach

Rom. Auch hier waren die Frauen voran; sie setzten es trots Catos

eifirigem Schelten durch, dafs der bald nach der Schlacht von CSannae

(539) gefofttefiOi^schaftsbeschlurs, welcher ihnen denGoldieliniack,»»

die bunten Gewflnder und die Wagen untersagte, nach dem Frieden

mit Karthago (559) wieder aufgehoben ward; ihrem eifrigen Gegnerit»

blieb nichts Obrig ab auch auf diese Artikel eine hohe Steuer zu legen

(570). Eine Blasse neuer und grOfstentheils frivoler Gegenstände, sier- tst

lieh figurirtes Silbergeschirr, Tafelsophas mit Bronzebeschlag, die so-

genannten attalischen GewSnder und Teppiche Ton schwerem GoU-
brokat fanden jetzt ihren Weg nach Rom. Vor allem war es die Tafel,

um die dieser neue Luxus sich drehte. Bisher hatte man ohneAusnahme

nur einmal amTage warm gegessen ; jetzt wurden auch bei dem zweiten

FrahstOck (pnmdimn) nicht selten warme Speisen auftragen, und für

die HanptmaUzeit reichten die bisherigen zwei Gsnge nicht mehr aus.

Bisherhatten dieFrauen imHause dasBrotbacken und dieKttche selber

beschafft und nur bei Gastereien hatte man einen Koch von Profi^on

besonders gedungen, der dann Speisen wie Gebflck gleichmäßig be-

sorgte. Jetzt dagegen begann die wissenschaftliche Kochkunst In den

guten Häusern ward du eigner Koch gehalten. Die Arbeitatheilung

ward noihwendig und aus dem Küchenhandwerk zweigte das des Brot-

und Kuchenbockens sich ab— um 583 entstanden die ersten Bflcker- ni

laden in Rom. Gedichte über die Kunst gut zu essen mit langen Ver*

zeicbnissen der essenswerthesten Seefische und Meerfrdchte fonden

ihr Publicum; und es blieb nicht bei der Theorie. AuslSndische Deli-

catessen, pontische Sardellen« griechischer Wein fingen an in Rom ge-

schätzt zu werden und Catos Recept, dem gewöhnlichen Landwein

mittelst Salzlake den Geschmack des kölschen zu geben, wird den rö-

mischen Weinbflndlem schwerlich erheblichen Abbruch gethan haben.

Das alte ehrbare Singen und Sagen der Giste und ihrer Knaben

wurde verdrängt durch die asiatischen Harfenistinnen. Bis dahin hatte

man in Rom wohl bei der Mahlzeit tapfer getrunken, aber eigentliche

Trinkgelage nicht gekannt ;
jetzt kam das formlidieKneipen inSchwung,

wobei der Wein wenig oder gar nicht gemischt und aus grofsen Bechern

getrunken ward und das Vortrinken mit obligater Nachfolge regierte,

das jgrieclüsch Trinken^ {Graeco more bibert) oder , Griechen * (per-

Digitized by Google



872 DRITTES BUCH. KAPITEL XIII.

graecari, congraecare) ^ wie die Romer es nennen. Im Gefolge dieser

Zeciiwirthschaft nahm das Würfelspiel, das freilich bei den Rdmeni
Ijingst üblich war, solche Verhfiltnisse an , dafs die Gesetzgebung es

ntfthig fand dagegen einsoschreiten. Die Arbeitsschen und das Herum-

hingem griflten zusehends um sich*). Cato schlug vor den Markt mit

spitsen Steinen pflastern zu lassen , um <len Tagedieben das Handwerk

zu legen; man lachte über den Spafs und kam der Lust zu lottern und

zu gaffen von allen Seilen her entgegen. Der erschreckenden Aus-

dehnung der Volkslustbarkeiten während dieser Epoche Wirde bereits

gedacht. Zu Anfang derselben ward, ab|^u>sehen von einigen unbe-

deutenden mehr den religiösen Ceremonien beizuzählenden Wettrennen

und Wellfahl ten, nur im Monat September ein einziges allgemeines

Volksfest von viertägiger Dauer und mit einem fest bestioMiilenKosteii-

maximum (S. 456) abgehalten; am Schlüsse derselben hatte dieses

Volksfest wenigstens schon sechstägige Dauer und wurden Oberdies

*) Eine Art Parabase in dem plautinischen Gurculio schildert das derzeitige

Treiben auf dem hauptstädtischcQ Markte zwar mit wenig Wilz, aber mit

grofser Anschaulichkeit

:

Labt euch weisen, welchen Orts ihr wekhe Menschen finden mögt,

BtCii nicht seine Zdt rerliere, wer von eneh in sprechen wflnscht

Einen rechten oder schlechten, guten oder schlimmen Mann.

Suchst Du einen Kidesfalscher? auf die Dingstatt schick' ich dich.

Einen Lügensack nmi Prahllians? »eh zur Cluacina biu.

[iU'iche wüste Ehemänner sind zu haben im Bazar;

Auch der Lmtknab' ist sn Hans dort und wer snf GcscUftchen pnfet]

Boch am Fiadinaikt tiod, die geben kneipen ans gemeinem Topf.

Brave MSnner, gute Zahler wandeln auf dem untern Markt,

In der iMilt' am (iraben aber die, die nichts als Schwindler sind.

Dreiste Schwätzer, böse nuhcii stehn zusammen am Bassin;

Mit der frechen Zunge schimpfen sie um nichts die Leute aus

Und doch liefem wahrBcfa selber gnug sie, das man rügen mag.
Unter den alten Bnden aitten, welche Geld anf Zhisen Idhn;
Unterm Kastortempel, denen rasch zti borgen schlecht bekommt;
Auf der Tuskergfsse sind die Leute, die sicli bieten feil;

Im Velabrum hat es Bäcker, Fleischer. Oplerpfatlen auch,

Schuldner den Termin verlängernd, Wuchrer verhelfend zum Ganttermin;

Reiche wüste EhsmlSner bei Leacadla Oppia.

Die eini;ehlimmerten Verse sind ein spiterer erat nsch firhsunag des eiitten

184 römischen Bazars (570) eingelegter Zusatz. — Mit dem Geschäft des Bfickers

{pistor, wörtlich Müller) war in dieser Zeit Delicatessenverkauf und Kueip-

gelegcnheit verbunden (Festus cq. v. alicariae p. 7 Müll -, Plautus Capf. 160;
Poen. 1 , 2 , 54 ; Trin. 407). Dasselbe gilt von den Fleischern. — Leucadia
Oppia mag ein sehlechtes Haas gehalten haben.
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daneben zu Anfang Aprü das Fest der Gottennntter oder die sogenann-

ten megalensisclien, gegen Ende April das Geres- luid das Flora-, im

Juni dasApoDo-, imNoTetaber das Pleb<gerfest und widunetieinUeh alle

diese bereits mciirtigig geleiert. Dasn kamen die saMniehen Instaa-

rationev, bei denen die fromme Soi^iipulotfllf Termutiilieh oft blob als

Vorwand diente, und die unanlboifiefaen aufisttrevdentiieliüli Volksfieste,

unter denen die sehon erwlbBt<in Sebmiuse von den Gelobnifssehnten

(S.862), £e Gotlerschmause, die Triumphal- und die Leichenfeste und

?or allem die Festlicbkeiten herrorlreteü , welcb« nach dem AbscUurs

«nes der längeren dftrch die etrnsklBch-rlimisehe lleKgion abgegreni-

tenZeilfimne, der sogenannten Saecula, ^erst im J. 506, gefeiertim

wurden. GleiclBeitig mehrten neh dieHausfe^ inTdirend deft swdlen

punischen Krieges kamen unter den Vornehmen die schon erwähnten

Scbmausereien an dem Einiugstag der GOttermutter auf (seit 550),m
unter den geringeren Leuten die IhnKchen Satnmalien (seit 587), beide»?

unter dem Einflufs der fortan fest TerbOndeten Gewalten des finmden

Pfaffen und des firemden Kochs. Man war gans nahe an dem idealen

Zustand, dafs jederTagedieb wufete, wo er jedenTag verderben konnte;

und das in einer Gemeinde, wo sonst fflr jeden einielnen wie fir alle

zusammen die Thatigkeit Lebenssweck und das mflftige Genieflwn von

derSitfewievomGesetsgeiebtet gewesenwarl Dabeimaehten innerhalb

dieser Festlichkeiten die schlechten unddemoraUärenden Elementemehr

und mehr sich geltend. DenGlanz- und Schlufsponkt der Volksfeste bil-

deten freilich nach wie vor noch die Wettfahrten ; und ein Dichter dieser

Zeit schildert sehr anschaulich die Spannung, womit die Augen derMenge

an dem Consul hingen, wenn er den Wagen das Zeichen zum Abfahren

zu geben im Begriff war. Aber die bisherigen Lustbarkeiten genügten

doch schon nicht mehr; man verlangte nach neuen und mannich-

fähigeren. Neben den einheimischen Ringern und Kämpfern treten

jetzt (zuerst 568) auch f^riechische Athleten auf. Von den dramatischen is«

Aufführungen wird spater die Rode sein ; es war wohl auch ein Gewinn

von zweifelhaftem Werth, aber doch auf jeden Fall der beste bei dieser

Gelegenheil gemachte Erwerb, dafs die griechische Komödie und Tra-

gödie nach Rom verpflanzt ward. Den Spafs Hasen und Füchse vor

dem Publicum laufen und hetzen zu lassen mochte man schon lange

sich gemacht haben; jetzt wurden aus diesen unschuldigen Jagden

förmliche Thierhetzen und die wilden Bestien Africas, Löwen und

Panther wurden (zuerst nachweislich 568) mit grofsen Kosten nacti iv,

Rom transportirt , um tödtend oder sterbend den hauptstädtischen
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Gaffern zur Augenweide zu dieneo. Die ooch abscheulicheren Fechter-

spiele, wie sie in Etrurien und Gampanien gangbar waren, fanden jetzt

961 auch in Rom Eingang; zuerst im Jahre 490 wurde auf dem römischen

Markt Menscheublut zum SpaTse vergossen. Natürlich trafen diese

entsittUchendeu Belustigungen auch auf strengen Tadel; der Consui

268 des J. 486 Pubhus Sempronius Sophus sandte seiner Frau den Scheide-

brief zu, weil sie einem Leichenspiei beigewohnt hatte; die Regierang

seilte es durch, dafs die Ueberführung der ausländischen Bestien nach

Rom durcli Bürgerbeschlufs untersagt ward und hielt mit Strenge

darauf, dafs bei den Gemeindefesten keine Gladiatoren erschienen.

Allein auch hier fehlte ihr doch sei es die rechte Macht oder die rechte

Energie; es gelang zwar, wie es scheint, die Thierhetzen niedenu-

halten, aber das Auftreten von Fechterpaaren bei Privatfesten, nament-

lich bei Leichenfeiern ward nicht unterdrückt. Noch weniger war es

zu Terhittdern, dafs das Publicmn dem Tragdden den KomOdianlenv

dem Komödianten den Seilttaier, dem Seiltänzer den Fechterspieler

vorzog und die SchaubOhne sich mit Vorliebe in dem Schmutie des

hellenisGhen Lebens herumtrieb. Was von bildenden dementen in

den scenischen und musischen Spielen enthalten war, gab man von

vorn herein Preis; die Absicht der römischen Fesigdier ging ganz und

gar nicht darauf durch die Macht der Poesie die gesammte Zuschauer^

schalt wenn auch nur vordbei^ehend auf die Hohe der Empfindung *

der Besten zu eriieben, wie es die griechische Bohne in ihrer Blflthe-

leit that, oder einem ansgewahlten Kreise einen Kunstgenofs in be-

reiten, wie unsere Theater es versuchen. Wie in Rom Direction und

Zuschauer beschaffen waren, zeigt der Auftritt bei den Triumphal-

167 spielen 587, wo die ersten griechischen Flötenspieler, da sie mit ihren

Melodien durchfielen, vom Regisseur angewiesen worden statt zu

musiciren mit einander zu boxen, worauf denn der Jubel kein Ende

nehmen wollte. — Schon verdarb nicht mehr blofo die hellenische An-

steckung die romischen Sitten, sondern umgekehrt fingen die SchOler

an die Lehrmeister zu demoratisuvn. Die Fechlerspiele, die in Grie-

175-161 chenhind unbekannt waren, fahrte Konig Antiochos Epiphanes (579

bis 590), der ROmeraffe von Profeseion, zuerst am sfriscfaen Hofe ein,

und obwohl sie dem menschlicheren und kunstsinnigeren griechischen

Publicum anfangs mehr Abscheu als Freude erregten, so hielten sie sidi

doch und kamen allmlhlicb auch In weiteren Kreisen in Gebrauch. —
Selbstverslflndlich hatte diese Revolution in Leben und Sitte auch eine

Ökonomische Revolution in ihrem Gefolge. Die Existeni in der Haupt- «
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Stadl ward immer begehrter wie inuner koBtspieligw. Die Miethen

stiegen zu unerhörter Hohe. Die neuen LuxuaartilKel wurden mit

Schwindelpreisen beiahlt; das Fäfsehen Sardellen aus dem schwarzen

Meer mit 1600 Sestenen (120 Thlr.)» hoher als ein Ackerknecht, ein

hnbscher Knabe mit 24000 Seslerzen (1800 Thlr.), hoher als mancher

Baoerhi^. Geld also und nichts als Geld ward die Losung fdr Hoch
und Niedrig. Schon lange that in Griechenland niemand etwas um-
sonst, wie die Griechen selber mit unlöblicher Naivelät einräumten;

seitdem zweiten makedonischen Krieg fingen die Romer an auch iu

dieser Hinsicht zu hellenisiren. Die Respectabilil.1t mufste mit gesetz-

lichen ISüihstiUzen versehen und zum Beispiel durch Volksschlufs den

Sachwaltern untersagt werden für ilire Dienste Geld zu nehmen; eine

schöne Ausnahme machten nur die Rechtsverständigen, die bei ihrer

ehrbaren Sitte guten Rath umsonst zu gehen nicht durch Bürgerbe-

schlufs festgehalten zu werden brauchten. Man stahl wo möglich nicht

geradezu; aber alle krummen Wege zu schnellem Reichlhum zu ge-

langen schienen erlaubt: Plünderung und Bettel, Lieferanteubetnig

und Speculantenschwindel, Zins- und Kornwucher , selbst die ökono-

mische Ausnutzung rein sittlicher Verbailnisee , wie der Freundschaft

und der Ehe. Vor allem die letztere wurde auf beiden Seilen Gegen-

stand der Speculation ; Geldheirathen waren gewöhnlich und es zeigte

sich nOthig den Schenkungen, welche die Ehegatten sich unter einander

machten, die rechtliche GttUigkot abzuerkennen. Dafs anter Verhalt*

niisen dieser ArtPlane zurAnzeige kamen die Hauptstadt an allen Ecken

anzuzQttden, kann nicht befiremden. Wenn der Mensch keinen Genufs

mehr in der Arbeit findet und blofs arbeitet, um so schnell wie mög-

lich zum Genufs zu gebngen, so ist es nur ein Zufall, wenn er kein

Verbrecher wird. Alle Herrlichkeiten der Macht und des Reichthums

hatte das Schicksal Ober die Römer mit voller Hand ausgeschottet ; aber

wahrlich, die Pandorabflchse war eine Gabe von zweifelhaftem Werth.
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LITTBRATDR UNB KUR8T.

Dk rOnusehe Litteratnr bendit lafganz eigeBthflmlidieii in dMer
Art kaum bei tAmt andeni Nation wiedflriieiven^eB Anregnngeo. Um
sie richtig zu wOrdigen, ist et netiiwendig zoTOrderst den VoUtfunter-

rielit und die VoilidMlastigangen dieser Zeil ins Auge an Cusen.

Sprach- Atte geistige Büdang gdit aus von der Sfirache; nnd es gilt dies
kuP4i«.

siien für Rom. In einer Gemeinde wo die Rede und die Urkunde

so viel bedeutete, wo der Borger in einem Aller, in weichem man nadi

heutigen Begriffen noch Knabe ist, bereits sein Vermögen zu unbe-

schrankter Verwaltung überkam und in den Fall koomien konnte for

der versammelten Gemeinde Standreden halten zu nassen, hat man
nicht blofii auf den freien und feinen Gebrauch der Mntfenpracfae vod

je her grofsen Werth gelegt, sondern auch frOh sich bemoht denselben

in den Knabenjahren sich anzueignen. Auch die griechische Sprache

war bereits in der hannibslischeB Zeit in Italien aUgemem verbreitet.

In den höheren Kreiaen war die Kunde der allgemein vermittelnden

Sprache der alten Civilisation längst häufig gewesen und jetzt, bei dem
durch die verflnderte WellstelluDg ungeheuer gesttigerten romischen

Verkehr mit Ausländem und im Auslande, dem Kaufmann wie dem
Staatsmann wo nicht noifawendig, doch vermuthlich schon sehr wesent-

lich. Durch die italische Sklaven- und Freigelassenscbaft aber, die zu

einem sdv grofsen Theil a\]s geborenen Griechen oder Halbgriechen

bestand, drang griechische Sprache und griechisches Wissen bis zu

einem gewissen Grade ein auch in die unteren Schichten namentlich

der hauptstädtischen Bevölkerung. Aus den Lustspielen dieser Zeit

kann man sich überzeugen, dafs eben der nicht vornehmen haupl-
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städlttcben Menge ein Latein num^ereclit war, welches zum recbten

Verständnifs das Griechiscli so nothwendig voraussetzt ^vie Sternes

Englisch und Wielands Deulach das Französische*). Die Maaner der

aenatoriachen FamiUen al>er redeten akht bWTs griechlsdi tot einem

griecluachen PuUiciun« aondem maobien aneb dieae Reden bekannt—
so Tiberina Gracchus (Gonanl 577. 501) eine von üun anf Rhodos ge-iiT. les

halteoe — und aebriebea in der bannibaüaeben Zeit ihre Cbronüien

griecbiacb, von wckber SchriftsteUcrei apiter neeb w apreeben aein

wird. Einielne gingen neeb weiter. Den ilanininns ehrten 4lie

Grieelien durch Hiddigungen in römischer Sprache (S. 7U) ; aber auch

er erwiederte das Cempliment: der ,grofte Feldherr der Aeneiaden*

brachte den griechischen Gotlem nach grieebiaeber Sitte mit griecbi-

acben Dialieben «eine Weibgeschenke dar Einen anderen Senator

rflckte Gato es Tor, dafs er bei griechischen Trinkgelagen griechische

Becitative mil der gehörigen Modulation vorzuiia^cu sich nicht ge-

scluimt habe. — Unter dem Einllufs dieser Verhältnisse ntwickelte

sich der römische Unterricht. Es ist ein Vorurtheil , dafs in <ler all-

gemeinen Verbreitung der elementaren Kenntnisse das Alterthum hinler

unserer Zeil wesentlich zurückgestanden habe. Auch unter den niederen

Klassen und den bklaveu wurde viel gelesen, geschrieben und gerechnet;

*) Ein bestimmler Kreis griechischer Ausdrücke, wie siratioUcu4f macfuiera^

grapkkutt ^^g^f »fohfut, Uekna, Mehmma, gdiftrt doicbaiis mm Charakter

der plantioischen Sprache; Uebersetzungvii werden sflKSD dazu gefügt und aar

bei Wörtern, die anfserhalb des durch jene Anführungen beieichnefen Ideen-

kreises stehen, wie zum Beispiel es im Wilden (1, 1, 60), freilich in tiiiem

vielleicht erst später eingefügten Verse heifst: tpQ6yt;ait est sapientia. Audi
griechische Brocken sind gemein, zum Beispiel in der Gasina (3, 6, 9):

nqayfAajd /40i Ttaqixffff, — Dabo ftiya mbUp, ui opinor,

ebenso fifachisdie WorüpMe, nun Bdsplel io den bddMi BateUs (240):

opus 9Ml chryto Chrysalo,

wie denn auch Ennius die etymologische Bedeutung von Alexandros, Andro-

mache als den Zuschauern bekannt voraussetzt (Varro de l. l. 7, 92). Am be-

zeichnendsten sind die halbgriechischea Bildungen vixt ferritribax^ pUtgipatida,

pugilice oder im Bramarbas (2t 3):

m^rt/ mmnkwme harth attitU tie iuUM et emmno§d<«el
Ei die Tsoiire! BoUa, seht mir den Psreenr da, deo AelMr!

**} Eines dieser un Namen des Flamininus gedichteten Epigranmie lautet ilso:

Dioskuren, o hört, ihr freudigen Tümmler der Rosse!

Knaben des Zeus, o hört, Spartas tyndarische Herrn!

Titus der Aeneiade verehrt euch die herrliche Gabe,

Als Freiheit verliehu er dem hellenischen Stamm.
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bei dem WirthscliaUersklaten lum Beispiel seUiCato nach Mago« Vor-

gang die Fähigkeit zu lesen und zu schreiben Toraua. Der ElemeBtar-

Unterricht so wie der Unterriebt im Griechiachen mflaaen lange vor

dieaer Zeit in sehr anageddinteni Uniiing in Rom erlbeilt worden ftcin.

Dieaer Epoche aber geboren die Anfinge einea Unterricfala an, der statt

einer blora anfaerlicfaen Abrichtung eine wirkUcbe Geiateabildang be-

sweckt Bisher hatte in Rom die Kenntnira dea GriechiaGhen im bttrger»

liehen und geaeUigen Leben ao wenig einen Vorzug gegeben, wie etwa

heutzutage in einem Dorfe der deotaehen Schweiz die KemUniTa dea

FranzOaiBchen ihn giebl; und die Xlteaten Schreibor griecbiacher Chro-

niken mochten unter den übrigen Senatoren stehen wie in den holstei-

nischen Marschen der Bauer^ welcher studirt hat und des Abends, wenn
er vom Pflnfjp nach Hause kommt, den Virgilius vom Schranke iiimiiit.

Wer mit seiiiein Griechisch mehr vorstellen wollte, galt als schlecht*^r

Patriot und als Geck; und gewifs konnte noch in Calos Zeit auch wer

schlecht Oller gar nicht griecliisch sprach , ein vornehmer Mann sein

und Senator und Consul ^\ erden. Aber es ward doch schon anders.

Der UHierlichc Zersetzungsprozefs der italischen Nationalität war be-

reits, namentlich in der Aristokratie, weit genug gediehen, um das

Surrogat der Nationalität, die allgemein humane Bihlung auch tür Italien

unvermeidlich zu macheu; und auch der Drang nach einer gesteigerten

Civilisalion regte hereits sich mächtig. Diesem kam der griechische

Sprachunterricht gleichsam von aelber entgegen. Von je her ward

dabei die klaaaiache Litteratur, namentlich die Ilias und mehr noch die

Odyasee zu Grunde gelegt; die überschwänglichen SchUse helieniacher

Kunst und Wissenschaft lagen damit bereits ausgehreitet vor den Augen
der Itaiiker da. Ohne eigentlich äufserlicbe Umwandlung dea Unter-

richta ergab ea sich Ton aelbat, dafa aua dem empiriachen Sprach- ein

höherer Littentiirunterridit wurde, dara die an die Litteratnr aich

knüpfende allgemeine Bildung den SchOlem in gesteigertem Hafe tiber-

liefert, dafa die erlangte Kunde von diesen benutzt ward, um einzu-

dringen in die den Geist der Zeit beherrschende griechiache Uttemtur»

die enripidetachen Tragödien und die Luatapiele Henandera.— In Ähn-

licher Weiae gewann auch der lateiniache Onterrichl ein grofaeres

Schwergewicht. Man fing an in der höheren Geaellschaft Roma das

Bedttrfnifs zu empfinden die Muttersprache wo nicht mit der griechi-

schen zu verlauschen, doch wenigstens zu veredeln und dem veränderten

Cullursland anzuschmiegen; und auch hiefür sah man in jeder Be-

ziehung sich augewiesen aul die Griechen. Die ökonomische Gliederung
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der römischen Wirthschaft legte, wie jedes andere geringe und um
Lohn geleistete GescbSft, so auch den Elemenlarunterrichl in der

Muttersprache vorwiegend in die Hände von Sklaven , Freigelassenen

oderFremden, das heifst vorwiegend von Griechen oderHalbgriechen *)

;

es hatte dies um so weniger Schwierigkeit, als das lateinische Alphabet

dem griechiscben fast gleich, die beiden Sprachen nahe und anf-

ällig verwandt waren. Aber dies war das Wenigste; weit tiefer griff

die formelle Bedeutnng des griechisdien Unterrichts in den hiteinischen

ein. Wer da weifs, wie onsIfgliGli schwer es ist für die höhere geistige

Bildmig der Jugend geeignete Stoffe und geeignete Formen zu finden

und wie noch viel schwieriger man von den einmal gefondenen Stoffen

und Formen sieh losmacht, wird es begreifen, dafe man dem BedOrf-

nifs eines gesteigerten lateinischen Unterrichts nicht anders su genügen

wufste, als indem man diejenige Losung dieses Problems, welche der

griediische Sprach- und Litteraturunterricht darstellte, auf den Unter-

richt im Lateinischen einlach llbertrug— geht doch heutiutage in der

Uebertragung der Unterrichtsmethode w>n den todten auf die lebenden

Sprachen ein ganz ihnUcher ProzeA unter unsem Augen vor. — Aber

leider fehlte es zu einer solchen Uebertragung eben am Besten. Latei-

nisch lesen und schreiben konnte man freilich an den ZwOlltafeln

lernen ; aber eine lateinische Bildung setzte eine Litteratur voraus und

eine solche war in Rom nicht vorhanden.

Hiezu kam ein Zweites. Die Ausdehnung der romischen Volks- B&bneant«r

lustbarkeiten ist froher dargestellt worden. LOngst spielte bei den-iehem ^cia.

denselben die BOhne eine bedeutende Rolle; die Wagenrennen waren ftafi.

wohl bei allen die eigentliche Hauptbelustigung, fanden aber doch

durchgängig nur einmal, am Schlnlklage statt, wahrend die ersten Tage

wesentUdi dem Bohnenspiel anheim fielen. Allein lange Zeit bestanden

diese Bohnenvontellungen hauptsächlich in Tänzen und Gaukelspiel

;

die improvisirten Lieder, die bei densdhen auch vorgetragen wurden,

waren ohne Dialog imd ohne Handinng (S. 457). Jetzt erst sah man
für sie' sich nach einem wirklichen Schauspiel um. Die romischen

Volksfiestlidikeiten standen durchaus unter der fiemchafi der Griechen,

die ihr Talent des Zätvertreibs und Tagemderbes von selber den

Römern zu nasirmeistem bestellte. Keine Yolkabdustigung aber war

in Griechenland beliebter und keine mannichfaltiger als das Theater;

dasselbe murste bald die Blicke der römischen Festgeber und ihres

*) tili httlcJifr war zum Beiüj'iel der Sklave des älteren dato Cliiioii, der

ah Kinderlehrer für seinen Herrn Geld erwarb (Plutarch Calo mai. 20).
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Httlfspersonals auf sich ziehen. Wohl lag nun in dem älteren römiscbei

BabDenlied ein dramatischer der Entwickelung vieUeicht fähiger Kein;

allein daraus das Diama herausnibildeii forderte vgn Dichter wie tob

PiibUoiiiD eine Genialittt im Geben und fimplmgen, wie sie bei des

Römern alieriianpt nidu und am weni^statn in dieser Zeit su finäca

war; und wäre sie su finden gewesen, so wQide die Bastiskeit der ant

dem AmOsement der Menge betrauten Leute adiwertich deredlen Fmchi

Ruhe und Weile zur Zeitigung gegönnt haben. Aueh hier war eia

äubsriiches Bedarfhifs vorhanden, dem die Nation nicht w genOgea

vermochte; man wünschte skh em Theater und es mangeltca St

Stocke.

CatMcbunf Auf diesen Elementen beruht die römische Litterator; und ihre

ichen Liue-
Mangelhaftigkeit war damit von vorn herein und nothwendig gegeben

ratur. Alle wirkliche Kuusl beruht aui der individuellen Freiheit und deu!

fröhlichen Lebensgeuufs und die Keime zu einer solchen hattea iu Ita-

lien nicht gefehlt ; allein iudem die rümische Eulwickeluug die Freiheit

und die FrühUchkeit durch das Gemeingefühl und das Pnichtbewufsi-

sein ersetzte, ward die Kuni^l von ihr erdrückt und mufsle statt sich zu

entwickeln verkümmern. Der Höhepunkt der römischen Entwickoiuug

ist die litteralurlose Zeit. Erst als die römische Nationalität sieb auf-

zulösen und die hellenisch -kosmopolilisclien Tendenzen sich gellend

zu machen anfingen, stellte im Gefolge derselben die LitleraUu in Ron:

sieb ein ; und darum steht sie von Haus aus und mit zwiugeuder inner-

Ucher ISOthigUDg auf griechischem Boden und in schrofTem Gegensatz

gegen den specifisch römischen Nationalsinn. Vor allem die rOnoische

Poesie ging zunAchst gar nicht aus dem innerlichen Dichtertriebe her-

vor, sondern aus den auÜMrUchen Anforderungen der Schule, welche

lateinische Lehrbücher, und der Buhne, die lateinische Scjbauspiele

brauchte. Beide Institutionen aber, die Schule wie die Bohne, wann
durch und durch antiromisch und revoktionir. Der gaffimde llienter-

mOssigang war dem Philisteremst wie dem Thlti^eitssinn der Rilmer

alten Schlags ein Grtluel; und wenn es der tiefiite und grobartigsle

Gedanke in dem romischen Gemeinwesen war, dafe es inneiliaib der

romischen BOqgerschaft keinen Herrn und keinen Knecht, keinea

Uillionlr und keinen Bettler geben, vor allem aber der gleiche Glaube

und die gleiche Bildung alle Rumer umftasen sollte, so war die Sdmis
und die nothwendig exciusive Schulbildung noch bei weitem geföbr-

licher, ja fiDr das Gleichheitsgefühl geradezu zerstörend. Schule und

Theater wurden die wii ksamsten liehel des neuen Geistes der Zeil und
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nur um so mehr, weil sie lateinisch redeten. Man konnte vielleicht

griechisch sprechen und schreihcn, ohne darum aufzuboren ein Römer
zu sein ; hier aber gewöhnte ni^ii sich mit FitmificheD Worten zu reden,

während das ganze innere Sein un^l Leben griecbisc)! ward. Es ist

nicht eine der erfreulichsten Thatsachen in diesem glänzenden Saeculum

des römischen Conservativismus, aber wohl eine der merkwürdigsten

und ge9chichilicb belehrendsten, wie wahrend desselben in dem ge-

sammten ninbt nnmidalbar poiitisoben geiatigen Geiiiet der Hel)eni8|9iu

Wurzel geflfiUagen und wieder Blaitre de Plaisir des großen Publieugis

und der Kinderldurer in engen Bunde mit einander eine romjacbe

Litteratur erachaffen haben.

Gleich in dem titeaten rOmisofaen ScftfiltatcUer erscheint
^^^^j^oolcur

qpdttere Enlwickehiag gleichaam in der Vula. Qer Grieche Andromkoa

(or 482 bis nach 547), später 9la romiacher POrger Liidua*) Liviuatn-w

Andronicoa genannt, kam in frOhem AUer im Jahr^ 482 unter deni^t

andern tarentinischen Gefangenen (S. 410) nach Rom in den Besitz des

Siegers Ton Sena (S. 647), Marcus Linus Salinator (Gonsul 535. 547). tiow
Sein Sklavengewerbe war theils die Schauspielerei und Textschreiberei,

theils der Unterricht in der lateinisciien und griechischen Sprache,

welchen er sowohl den Kindern seines Herrn als auch andern Knaben

vermögender Miinner in und aufser dem Hause ertheilte; er zeichnete

sich dabei so ans, dafs sein Herr ihn freigab und Selbst die Behörde,

die sich seiner nicht selten bedient, zum Beispiel nach der glücklichen

Wendung des hannibalischcn Krieges 547 ihm die Verfertigung des 207

Dankliedes übertragen hatte, aus Rücksicht für ihn der Poeten- und

Schauspielerzunft einen Platz für ihren gemeinsamen Gottesdienst im

Minervalenipel auf dem Avenlin einräumte. Seine Schriftstellerei ging

hervor aus seinem zwiefachen Gewerbe, Als Schulmeister übersetzte

er die Odyssee ins Lateinische, um den lateinischen Text ebenso bei

seinem lateinischen wie den griechischen bei seinem griechischen Unter-

richt zu Grunde zu legen ; und es hat dieses älteste riiMnische Schulbuch

seinen Platz im Unterrichte durch iahrhundarte behauptet. Als Schau-

spieler schrieb er nicht blofs wie jeder andere sich die Texte selbst,

sondern er machte sie auch als Bücher bekannt, das heifst er las sie

öffentlich vor und verbreitete sie durch Abschriften. Wae aber noch

wichtiger war, er aelate an die Stdia des altan waaeAtUidi lyriacben

Bohnengedichta das griechische Drama. Ea war im lahra 514, einiio

*) Die spilere Regel, dafs der Freigelasseae notbwendig des Voiuamen des

Pitrons führt, gilt f&r das repoblikaniscfae Rom npcb nicht

MoouDMii, rdn. Gefell, t. O.AuB. 56
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Jahr nach dem Ende des ersten punischen Krieges, dafs das erste

Schauspiel auf der römischen Bühne aufgeführt ward. Diese SchOpfung^

einet Epos, einer Tragödie, einer Komödie in römischer Sprache und

von einem Mann, der mehr Rümor als Grieclie war, war geschicht-

lich ein Ereignifs; von einem künstlerischen Werih der Arbeiten kann

nicht die Rede sein. Sie verzichten auf jeden Anspruch von Ori-

ginalität; als Uehersetzungen aber betrachtet sind sie von einer Bar-

barei, die nur um so empfindHcher ist, als diese Poesie nicht naiv ihre

eigene Einfalt vorträgt, sondern dio liohe Kunstbildung des Nachbar-

volkes schulmeisterhaft nachstnmmclt. Die starken Abweichungen vom
Original sind nicht aus der Freiheit, sondern aus der Rohheit der

Nachdichtung hervorgegangen; die Behandlung ist bald platt, bald

schwülstig, die Sprache hart und verzwickt*). Man glaubt es ohne

Mflhe, was die alten Kunstrichter versichern, dafs, von den Zwangs-

iesem in der Schule abgesehen , keiner die livischen Gedichte zum

•) In einem der Trauerspiele des Livius liiefs es:

quem ego uSfrendem alui Idcieam immulgvns opern.

MilchfüU' ein Zahnlosem melkend iinu aufiiahrt' ich ihn.

Die homeriieheB Vene (OdyssM 12, 16)

l( 'Aidihi iX&ovxK iX^9of4ty, «AAa fidX' oJxm

rjXy iyjvvnttiyr, • äua d' a^iKpinoXot tpiqoy avi^

alioy xai xqiu nokXa »ai ai&ona olvov iqv&qöy

aber verborgen

Kehrten der Kirke wir nicht vom Hades, sondern gar hurtig

Kam sie gewirtig habet; es tragen die dienenden Jnngfrnnn

Brot ihr und Fleisch In Fon* und den tieftoth fonkclndcn l¥efai bor.

werden also verdolmetscht:

topper citi ad aedis — venimus Circae:

*imul düona cöram (?) — pörtant dd ndvit.

mUi* dHa in üäem ~ imtrlnuntur.

In Ell geschwinde ktaimen — wir sq Kirkes Hanse

Zagleich vor uns die Güter — bringt man zu dtti Sebilba

Auch wurden aufgeladen — tausend andre Dinge.

Am merkwürdigsten ist nicht so sehr die Barbarei als die Gedankenlosigkeit

des Uebersetzers, der statt Kirke zum Odysseys vielmehr den Odysseus zur

Kirke schickt Ein swdtes noch ISeherlicbeies C!uii>roquo ist die Ueberselsnng

von «U^Ut/tw Hwut (Odyas. 15, 378) dnieh hui (Festns 9ftL «. rnffküm p.

It Müller). Dergleichen ist auch geschichtlich nicht gleichgültig; man criKOni

darin die Stufe der Geistesbildung, auf der diese ältesten römischen vcrse-

zimniernden Schulmeister standen, und nebenbei auch, dafs dem Andronikos.

wenn er gleich in Tarent geboren war, doch das Griechische nicht eigentlich

Mutterspiiche gewesen sein kann.
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zweiten Male in die Hand nahm. Dennoch wurden diese Arbeiten in

mehrfacher Hiuttchi mafflgebeiid für die Folgezeit Sie eröffneten die

TOmische Uebersetzungslitteratur und bürgerten die griechiflcbeD Verfr-

mafse in Latium ein. Wenn dies nur hinsichtlich der Dramen geaehah

und die livianiflche Odjfsee vielniehr in dem nationalen satnrniachen

Habe geschridien ward , so war der Grand offenbar, dafo die Jamben

und Trochtten der Tragödie und Komödie weit leichter sich im Latei-

niachen nacbbilden Uefaen als die episdien Daktylen.

Indefe dieae Vorstufe der litterariacfaen Entwickelung ward bald

Qberachritten. Die liviscben Epen und Dramen galten den Späteren,

und ohne Zweifel mit gutem Recht, gleich den daedalischen Statuen

von bewegunga- und auadmckaloaer Starrheit mehr ala CurioaitSten

denn als Kunatwerke. In der folgenden Generation aber begann auf

den einmal festgestellten Grundlagen eine lyrische, epische und drama-

tische Kuust ; und auch geschichtlich ist es von hoher Wichtigkeil dieser

poetischen Entwickelung zu folgen.

Sowohl (lern Umfang der Prudiiclion nach wie iu der Wirkung aiil Drama,

das Publicum. stand an der Spilze der poetischen Entwickelung das

Drama. Ein stehendes Theater mit festem Eintrittsgeld gab es im Theater.

Alterthum nicht ; in Griechenland wie in Rom trat das Schauspiel nur

als Bestandtheil der jllhrlicli wiederkehrendeu oder auch aufserordent-

lichen bürgerlichen Lustbarkeiten auf. Zu den Mafsregeln , wodurch

die Regierung der mit Recht besorglich erscheinenden Ausdehnung der

Volksfeste entgegenwirkte oder entgegen zu wirken sich einbildete, ge-

hörte es mit, dafs sie die Errichtung eines steinernen Theatergebäudes

nicht zugab *). Statt dessen wurde für jedes Fest ein Brettergerüst

mit einer Bühne für die Acteure (proscaennmt pu^itum) und einem

decorirten Hintergrund (scaena) aufgeschlagen und im Halbzirkel vor

dersellien der Zuschauerplatz (cavea) abgesteckt, welcher ohne Stufen

und Sitze blofs abgeschrägt ward, so dafadie Zuschauer, so weit sie

nicht Seaael aich mitbringen liefaen,, kauerten, lagen oder atanden**).

*) Zwar wurde schon 575 ein solches für die apollinarischen Spiele am

flaminischen Rennplatz erbaut (Liv. 40, 51; Becker Top. S. G05), aber wahr-

tchciolich bald darauf wieder niedergerisaeD (Tertall. de tpeci, 10).

**) Noch 599 gab es Sttaplitie im Theater nicht (RUmU ptfraty. 1 , p. iss

xmL XX. 214; Tgl. Bibbeck tttig. p. S85); wenn dennoch nicht blofs die Ver-

fasser (Irr plautinischen Prologe, sondern schon Plautus gelbst mehrfach auf ein

sitzendes Publicum hindeutet (m/7, glor. 82. 83: aulul. 4, 9, 6; irucul. a. E.;

Epid. a. £.), so müssen wotil die meisten Zusciiaacr sich Sl&ble mitgebracht

oder sich auf den Boden gesetzt haben.

56*
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Die Frauen mogrn früh abgesondert und auf die obersten und schlech-

testen Platze beschränkt worden sein; sonst waren gesetzlich die Plätze

194 nicht geschieden, bis m;<n seit dem J. 560, wie schon f];esa»t ward

(S. 785), den Senatoren die untersten und besten Platze reservirl«*. —
rublicttn.Das Publicum war nichts weniger als vornehm. Allerdings zogen die

besseren Stünde sich nicht von den allgemeinen Volkslustbarkeiten

zurlick; die Vater der Stadt scheinen sogar anstandshalber verpftichtet

gewesen zu sein sich bei denselben zu zeigen. Aber wie es im Wesen

eines BtJrgerfestes hegt, wurden zwar Sklaven und wohl auch Aus-

länder ausgeschlossen, aber jedem Ihirger mit Frau und Kindern der

Zutritt UDentgelÜich verstattet*) und es kann darum die Zuschauer-

schaft nicht viel anders gewesen sein, als wie man sie heutzutage bei

OfleDÜichen Feuerwerken und Gratisvorstellungen sieht. Natürlich ging

es denn auch nicht allzu ordentlich her: Kinder schrien, Frauen

Khwatzten und kreischten, hie und da machte ein Dirne Anstalt sich

auf die Buhne zu drängen ; die Gerichtsdiener hatten an diesen Fest-

tagen nichts weniger als Feiertag und Gelegenheit genug hier einen

Mantel abzupfilnden und da mit der Ruthe zu wirken. — Durch die

Einführung des griechischen Dramas steigerten sich wohl die An-
forderungen an das Btthnenperaonal und es scheint an fähigen Leuten

kein Ueberflufs gewesen cu sein — ein Stück des Naevius mufste ein-

mal in Ermangelung von Schauspielern durch Dilettanten aufgeführt

werden. Allein in der Stelhii)<j: des Künstlers ttnderte sich dadurch

nichts ; der Poet oder, wie er in dieser Zeit genannt ward, der ,Schreiber*,

der Schauspieler und der Componist gehörten nach wie vor nicht blofr

zu der an sich gering geachteten Klasse der Lohnarbeiter (S. 847),

sondern wurden auoh fUf wie nach in der ofTentliclien Meinung auf

die mark irteste Weise zurückgesetzt und polizeilich milUiandell(S. 458).

Natürlich hielten sich alle reputirüchen Leute Ton diesem Gewerbe fern

— der Director der Truppe {dominus gregit, fiuUmi^ auch dtmigu»),

m der Regel zugleich der Hauptschauspieler, war meist ein Freige-

lassener, ihre Glieder in der Regel seine Sklaven; die Gomponisten, die

) Fnoea und Kader achthKii m ailcn ZeHca in iMaelMa Theater sn-
gelataea WMdea an tcfai (Val.Max. 6. 3, 12; Mutorch pumt Rom. 14; Cicero

de har. r»sp. 12, 24; Vitruv. 5, 3, I; Sncton y4ufr. 44 ii. s. w.); aborSkUvea
waren von Recht» wegen au«?j?e8cl>l9Sson (Cioero de har. resp. 12. 26; Ritsehl

parsrg. 1, p. xii. 223) uud dasselbe muis wohl von den Fretoden gelten, ai>-

fcaelien nattrliah wn dco OieCMi der Ganehide, die oalcr oder aebea des
Senatorea Plats nabmea (Vano 5, 155; Jaslin 49, 5, 10; Soeloa Jtig, 44).
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Ulis genannt worden, sind sämmtUch Unfreie. Der Lohn war nicht blofs

gering — ein Bühnendichterhonorar von 8000 Seeterzen (600 Thb.)

wird kun nach dem Ende dieser Periode nie ein ungewühnHch hehes

beeekhnet — , sendem ward überdies von den festgebenden Beamten

nur gezahlt, wenn das Stück nkht durchfiel. Mit der Beiablung war

alles dbgellian: ob Dichtereonenrrens and Ehrenpreiaen, wie sie in

Atttka vorkamen, war in Rom nocli nicht die Rede— man scheint da-

selbst in dieser Zeit, wie bei hob» mir geUalscht oder auag^flffen, auch

an jedem Tage nur ein einiigea SlQck lor Avfltlhrung gebradit zu

haben *)b Unter aolchen VeriiBltaiaaen, wo die Knnst um Tagelohn

ging nnd ea statt der Kttnatlerebre nur eine Etmilenchande gnb,

konnte daa neue römische Natknaltheater weder originell noch Qbeiv

hanpt nur künetleriach skh entwickeln; und wenn der edle Wetteifer

der edelsten Athener die attische Bohne ins Leben gerufen hatte, so

konnte die römische, im Ganzen genommen, nichts werden als eine

Sudelcopie davon, bei der man nur sich wundert, dafs sie im Einaelnen

noch so viel Anmuth und Witz zu entfidten vermocht hat.

In der Bahnenwelt ward das Trauerspiel bei weitem durch die UiupttL

Komödie Oberwogen; die Stirnen der Zuschauer runzelten sich, wenn
statt des gehoflten Lustspiels ein Trauerspiel begann. So ist es ge-

kommen, dafii diese Zeit wohl eigene Komodiendicbter, wie Plautus und

Caeciliua, aulWeist, eigene TragOdiendichter aber nicht begegnen, und

dafs unter den dem Namen nach una bekannten Dramen dieserEpoche

auf ein Trauerspiel drei Lustspiele kommen. NatOrlich griffen die ro-

mischen Lustspieldiditer oder viefanefar Uebersetzer zunächst nach den

Stocken, welche die heUeniache SchaobOhne der Zeit beherrschten;

) Aus den plautmisc lien Prologen {Cas. 17. Amph. iVo) darf auf eine Preis

vertheiluiig nicht ge8ct)io<<s«ii werden (ftitscbl parerg. 1, 229ji aber auch

3VAt. 106 kaea sehr wohl dem griechischeo Orfgintl, okbt den Oeboselsar

ang^Orai eod das völlige Slillsehweigeo der DidaikaÜea und Prolege to wie

der gesaninjten Ueberliefemi^ üher Preisgerichte und Preise ist entscheidend.

— Dafs an jedem Tage nur ein Slnck iiit^fben wird, folgt daraus, dafs die

Zuschauer am Beginn des Stücks v<»ii Hause kommen {Poen. 10) und nach dem

Ende nach Hause gehen {Epiä. Pteud. Hud. Slic/i. lYuc. a. £.). Man kaiu,

wie dieselben Stetten sdgen, oiek dem sweiten FrQbttQck ins Tbeater «od

wer sor MittegMaUseit wieder m Hanse; es wihrte daa Schaoipiel also nach

unserer Rechnung etwa von Mittag big halb drei Ubr und so lange mag ein

plautinigches Stück mit der Musik in den Zwischenacten auch ungefähr spielen

(vgl. Ilorat. ep. 2, !, 189). Wenn Tacitus (ann. 14, 20) die Zuschauer ,w;anze

Tage' im Theater zubringen iafst, so sind dies Zustände einer späteren Zeil.
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M«ue aui-mid damit fanden sie sich ausschliellBlidi*) gebannt in den Kreis dir
•che Ko. Q^u^Q attischen Komödie und zunächst ihrer namhaftesten Dicliler

a6o~w2Philemon Ton Soloi in Kilikien (394?—492) und Menandros von Atfan

s«-»2(412— 462). Dieses Lustspiel ist nicht blofs für die rOmiscbe lüte-

ratur-, sondern selbst (Qr die ganze Volksentwidielung so^wichtig ge-

worden , dafs auch die Geschichte Ursache hat dabei zu Terweilen. —
Die Sttlcke sind von erinddender EinfSnnigkeil. Fast ohne Ausnahme

dreheu sie sich darum <'iiieni jungen Menschen auf Kosten entwed<?r

seines Vaters oder auch des Bordellhallers zum Besitze eines LiebchrD«

von unzweifelhafter Anmuth und sehr zweifelhafter Sittlichkeit zu ver-

lielfen. Der Weg zum Liehesglück gelit regelmäfsig durch irgend einr

Gehlprellerei und der verschmitzte Bediente, der die henöthigte Summ^
und die erforderliche Schwindeh'i liefert, \v;dirend der Liehhaher itber

seine Liebes- und Geldnoth jaitmiert . ist das eigentliche Triebrad d«=-

StdcUes. Es ist kein Mangel an obligaten Betrachtungen über Freude

und Leid der Liebe, an Ihränenreichen Ahschiedsscenen , an Lieb-

hahern, die vor Herzenspein sich ein Leides anzuthun drohen; die

Liebe oder vielmehr die VerHehtheit war, wie die alten Kunstrichter

sagen f der eigentliche Lebensha in h dermenandrischen Poesie. Den

Schlufs macht die wenigstens bei Menander unvermeidliche Hochzeit;

wobei noch zu mehrerer Erbauung und Befriedigung der Zuschauer

die Tugend des Mädchens sich herauszustellen pflegt als wenn nicht

ganz, doch so gut wie unbeschildigt und das BiAdchen selbst als die ab-

banden gekommene Tochter eines reichen Mannes, demnach als eine

in jeder Hinsicht gute Partie. Neben diesen Liebes- finden sich snch

Rahrstttcke; wie denn zum Beispiel unter den pbutinisdien Komödien
der fStriek* sich um Schiffbruch und Asjbrecht bewegt, das Jlreithalci^

stock' und die «Gefangenen* gar keine Ilädchenintrigue enthalten, son-

dern die edelmtithige Aufopferung des Freundes fur den Freund, des

Sklaven for den Herrn schildern. Personen und Situationen wieder-

holen sich dabei wie auf einer Tapete bis ins Einzelne herab, wie man

i Die sparsame Reiuitzung der soffonnnnten mittleren KomSdie der Attikfr

kommt geschichtlich nicht in Betracht, da diese nichts war als das minder

entwickelte menandrische Lustspiel. Von einer Benutzung der älteren KomOdie
mangelt jede Spur. Die römische Hilarotragödie, die Gattung des plaotiniscbeo

AmphitryoQ, hcifet zwar dea rSnrischen Uttenihistorikeni die rhiBÜiooiMhe;

aber auch die neueren Attilier diehteteo deigleichen Pandiea und es ist ideht

abzusehen, warum die Römer für ihre Ueberaetzungen , statt auf diese nächst-

liegenden Dichter, Tielmehr auf Riiinthoa uad die ilteren Burflckgegrilfen haben
sollten.
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denn gar nicht lierauskoninU aus den Apartes ungesehener Horcher,

aus dem Anpoclien an die Hauslhürcn , aus den mit irgend einem Ge-

werbe durch die Stralsen legenden Skhiven; die stehenden Masken,

deren es eine gewisse feste Zahl , zum Beispiel aclil Greisen- , sieben

Bedienteumasken gab, aus deoen, iu der Hegel wenigstens, der Dichter

nur auszuwählen hatte, hegünsligteu weiter die schablonenartige Be-

iiandluDg. Eine solche Komüdie mufste wohl das lyrische Element in

der ahei'CD, den Chor wegwerfen und sich von Haus aus auf Gespräch

und höchstens Recitation beschränken — mangelte ihr doch nicht blofs

das politische Element , sondern iiberbaupt Jede wahre Leidenschaft

und jede poetische üehuDg. Auf eine grofsartige und eigentlich poe-

tische Wirkung legten es die Stttcke auch verständiger Weise gar nicht

an; ihr Reiz bestand zunacht in der Verstandesbeschttftigung durdi den

Stoff sowohl, wobei die neuere Komödie sich von der alteren ebenso

sehr durch die gröfsere innerliche Leere wie durch die grofsere aufiBer-

liche Verschlungenheit der Fabel unterschied , als besonders durch die

Ausfflhrung im Detail, wobei namentlich die fein zugespitzte Gonver-

sation der Triumph des Dichters und das Entzflcfcen des Publicums

war. Verwirrungen und Verwechslungen , womit sich ein Hinüber-

greifen in den tollen, oft zügellosen Schwank sehr gut vertragt— wie

denn zum Beispiel die Casina mit dem Abzug der beiden Bräutigame

und des als Braut aufgeputzten Soldaten echt falstafQseh sehliefot —

,

Scherze, Schnurren und Raihsel, welche ja auch an der attischen Tafel

dieser Zeit in Ermangelung eines wirklichen Gesprächs die stehenden

UnterhaltungsstoHe hergaben, fullt ii zum guten Theil diese Komödien

aus. Die Dichter derselben schriclani iiiclit wie Eupolis und Aristo-

phanes für eine grofse Nation, sondern vielmehr liir eine gebildete und,

wie aniit're geistreiche und in Ihatenluser Geislreichigkeit vorkommende

Zirkel, m Hebu^ratlien und Charadeuspiel aufgellende Gesellschaft. Sie

geben darum auch kein Bild ihrer Zeit — von der grofsen geschicht-

lichen und geisti^M'ii Bewegung derselben ist in diesen Komödien nichts

zu spüren und man niuls erst daran erinnert werden , dafs Philemon

und Menander wirklich Zeitgenossen von Alexander und Aristoteles

gewesen sind — , aber wohl ein eben so elegantes wie treues Bild der

gebildeten attischen Gesellschaft, aus deren Kreisen die Komödie auch

niemals heraustritt. Noch in dem getrübten lateinischen Abbild , aus

dem wir sie hauptsächlich kennen, ist die Anmuth des Originals nicht

vOUig verwischt und namentlich in den Stücken, diedena talentvollsten

unter diesen Dichtern, dem Menander nachgebildet sind, das Leben,
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da» 69t Dichter leben sab und selber ld»te, nicht so eebr in seinen Ver-

irrungen und Verferrungeo , als in seiner liebenswttidigen AUlBglicb-

keit artig wiedergespiegeit. Die frenndlicben hSoslidien ?erhtitniBse

iwisdien Vater und Tochter, Ibnn nnd Frau, Herrn nnd Diener, mit

ihren Liebichaftmi nnd sonstigen Ideinen Krisen sind so aügeoiein-

golüg abconterfeh, dab sie noch heute ihre Wirlning nicht vcMilen;

der DedientenBChnans mm Beispiel, womit derStichns scUieftt, ist hi

der tteschfänktheit seiner Veihdiaisse und der Ehktraeht der beiden

Lifebhaber uttd des i^nen Scfaltidiens in seiner Art voll unObertrell^

lieber Zierlichkeit. Ton groflMr Whkung sind die eleganten Orisetten,

die gesalbt und geschmOckt, mit modischem ftorputs und im bunten

goldgestickten Scbleppgewaode erscheinen oder besser noch auf der

Bühne Toilette machen. In ihrem Gefolge stellen die Gele^^enheits-

machcrinnen sich ein , bald von der gemeinsten Sorte, wie deren eine

im Curculio auftritt, bald Ducnnen gleich Goethes alter Barbara, wie

die Scapha in der Wiinderkomödie; auch an hölfrcichen Brüdern und

Cumpanen ist kein Mangel. Sehr reichlich und manniclitaltig besetzt

sind die allen Rollen: es erscheinen um tinauder der strenge und

geizige, der zärtliche und weichmüthige, der nachsichtige gelegenheits-

machende Papa, der verliebte Greis, der alte bequeme Junggesell, die

eifersüchtige bejahrte Hausehre mit ihrer allen gegen den Herrn mit

der Frau haltenden Magd
;
wogegen die .lilnglingsrollen zurücktreten

und weder der erste Liebhal)er noch der hie und da begegnende tugend-

hafte Muslersohn viel bedeuten wollen. Die Bedienlenwell ; der ver-

schmitzte Kammerdiener, der strenge Hausmeister, der alte wackere Er-

zieher, derkuoblauchduflende Ackerknecht, das injperlinenteJüngelchen

— leitet schon hinüber zu den sehr zahlreichen Gewerberollen. Eine

stehende Figur darunter ist der Spafsmacher (parasUus)^ welcher für

die ErlaubniCs an der Tafel des Reichen niitzuschmausen die G.'iste mit

Schnurren und Charaden zu belustigen, auch nach Umstanden sich die

Scherben an den Kopf werfen zu lassen hat — es war dies damals in

Alben ein fönnliches Gewerbe und sicher ist es auch keine poetische

Ficlion, wenn ein solcher Schmarotzer aullritt aus seinen Witz- und

Anekdotenbüchern sich eigends prSparirend. Beliebte Rollen sind fenier

der Koch, der nicht blofs mit unerhörten Saucen zu renommiren ver-

steht, sondern auch wie ein gelernter Dieb zu slipitzen; der freche zu

jedem Last<'r sirli mit Vergnügen bekennende Bordellwirlh , wovon

der Ballio im Lügenbold ein Muslerexemplar ist ; der militärische Bra-

marbas, in dem die Lanzknechlwirthschaft der Diadochenseit sehr be-
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sÜBUnt anUingl ; dergewerbemlftif6 Induatirieritteroder der Sykopbant,

der ediultige Wechsler, der feterlidi attteme Am, der Priester, Schiffer,

Fiseher und dergleieheA mehr. Diwi keauwn eidlich die eigentttchea

Gfaerakttrrolleii , ^ der AhergUldbife Menradere, der €eiiige in der

pUratiBiMlieii Topfkodiodfe. Die iMtioiMlhelleDisehe Poesie hat aach

in dieoie^ ihrer leiatett Sehopfnog ihre iniTerwOsIliohe plastische Kraft

noch bcNMftrt; aber die Seeleiiaiaierei ist hier dodi schon mehrMUber-
lieh copirt als inneilich oachenirfündeB und «n so mehr, je osehr die

Anflgabe sich den itahrfaaft poetischen nahen ^ es ist beielehneBd,

dafe in den eben angefDbHen ChanikterroHen die psfchologische Wahr-

heit groftenlheib dnreh abatraete Begriflhentwkkdnig Tertreten wird,

der Geisige hier die Nagelsohnitse sammelt und die vergossene ThrSne

als Terschwendetes Waaser beklagt. Indefs dieser Mangel au tiefer

Charakteristik und überhaupt die ganze poetische und sittliche Hohl-

heit dieser neueren Komödie fliUt weniger den Lustspieldichtern zur

Last als der gesammtcn Nation. Das specifische Griechenihum war im

Verscheiden; Vaterland, Volksglaube, Häuslichkeit, alles edle Thun und

Sinnen waren gewichen, Poesie, Historie und Philosophie inueiiich er-

schöpft und dem Athenaeer nichts übrig geblieben als die Schule, der

Fischmarkt und das i)oi dell — es ist kein Wunder und kaum ein Tadel,

wenn die Poesie, die die menschliche Existenz zu verklaren bestimmt

ist, aus einem solchen Lehen nichts weiter machen koniue als was das

uienandrische Lustspiel uns darstellt. Sehr merkwürdig ist dabei, wie

die Poesie dieser Zeit, wo immer sie dem zerrütteten attischen Leben

einigermafsen den Rücken zu wenden vermochte ohne docli in schul-

mälsige Nachdichtung zu verfallen, sofort sich aui Ideal stärkt und er-

frischt. In dem einzigen Ueberrest des parodisch -heroischen Lust-

spiels dieser Zeit, in Plaulus Amphilryou weht durcliaus eine reinere

und poetischere Luft als in allen übrigen Trümmern der gleichzeitigen

Schaubühne; die gutmülhigen leise ironisch gehaliencn Gölter, die

edlen Gestallen aus der Ileroenwelt , die possierlich feigen Sklaven

machen zu einander den wundervollsten Gegensatz und nach dem
drolligen Verlauf der Handlung die Geburt des Giittei-sohnes unter

Donner und Blitz eine beinahe grofsartige Schlufswirkung. Diese Auf-

gabe der Mylhenironisirung war aber auch verliällnifsmäfsig unschuldig

und poelisch
, vei^lichen mit der des gewöhnlichen das atüsche Leben

der Zeit schildernden Lustspiels. Eine besondere Anklage darf vom
geschichtlich -sittlichen Standpunkt aus gegen die Poeten keineswegs

erhoben und dem einzelnen Dichter kein indiridudler Vorwurf daraus
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gemacht werden, Mb er im Niveau seiner Epoche steht; die Komsfie

war nicht Ursache, sondern Wirkung der in dem Volksleben waltendn

Verdorbenheit Aber wohl ist es, namentlich um den Einiufii dicsir

Lustspiele anf das römische Volksleben richtig zu beurtheilen , not-

wendig auf den Abgrund hiniuweisen, der unter all jener Feinheit nad

Zierlichkeit sieh aiifthut. Die Flegeleien und Zoten, welche zwar yir-

iiander einigermafsen vemued, an denen aber bei den andern PoeirL

kein Mangel isl, sind das Wenigsie; weit schlimmer ist die grauenvolle

Lebensöde, deren einzige Oasen die Verliebtheit und der Rausch sind

die fürchlerliclic Prosa, worin was einigerniaisen wie Enthusiasmus aus-

siebt allein bei den Gaunern zu linden ist, denen der eigene Schwindtl

den Kopf verdreht hat und die das Prellergewerbe mit einer gewissei

Begeisterung treiben, und vor allem jene uusillliche Sittlichkeit, mi

welcher namentlich die menandrischen Stücke staHlrt sind. Das Laster

wird abgestraft, die Tugend belohnt und etwaige Peccadillos durch Be-

kehrung bei oder nach der Hochzeit zugedeckt. Es giebt Stücke, wie

die plautinische Dreithalerkomüdie und mehrere terenzische, in denen

allen Personen bis auf die Sklaven hinab eine Portion Tugendhaftigkri:

beigemischt ist; alle wimmeln von ehrlichen Leuten, die fiir sich be-

trügen lassen, von Mädchentiigend womöglich, von gleich begünstigten

und Compagnie machenden Liebhabern; moralische GeraeinpUttie und

wohl gedrechselte SittensprQche sind gemein wie die Brombeeren. la

einem TersOhnenden Finale, wie das der beiden Bacchis ist, wo die

prellenden Söhne und die geprellten Vater zu guter Letzt alle mil ein-

ander ins Bordell kneipen gdien, steckt eine TOUig koliehuesche Sitten-

filulnifs.

H6misches dieflen Grundtegen und aus diesen Elementen erwachs dss
"'^^ *

' römische LustspieL OrigmaliUlt ward bei demselben nicht blofo durch

üsthetische, sondern wahrscheinlich lunlchst durch poliieiliche On-

"dflMeibTn
*^^^^^ ausgeschlossen. Unter der betrachtlichen Masse der lateinlacta

und dessen Lustspiele dieser Gattung , die uns bekannt sind , findet sich nicht ein

'NnTh'ven''
einziges, das sich nicht als Nachbildung eines bestimmten griechischen

üigkeu. anktlndigte; es gehört zum vollständigen Titel, dafs der Name des grie-

chischen Stückes und Verfassers mit genannt wird und wenn, wie da?

wohl vorkam, über die .NenheiC eines Stückes gestriüen ward, so han-

delte es sich darum , ob dasselbe schon früher übersetzt worden se»

Die Komödie spielt nicht etwa blols häufig im Ausland , sondern es i^i

eine zwingende Nothwendigkeit und die ganze Kunstgattung {fabuh

palliala) danach benannt, dafs der Schauplatz aufserbaib Rooi, ge-
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wttbnlich in Athen Ut und dafs die handelnden Personen Grieehen oder

doch NichtrOmer and. Seihet im Eintelnen wird, hesonders in den-

jenigen Dingen, worin auch der ungehfldete Römer den Gegensatz be-

stimmt empbnd , das ansUlndische CostQm streng durchgeführt. So

wird der Name Roms und der Römer vermieden und wo ihrer gedacht

wird heifeen sie auf gut griechisch «Ausitfnder' {barhari); ebenso er-

scheint unter den uniählige Hai Torfcommenden Geld- und Mttni-

heseichnungen auch nicht ein einziges Mal die römische Mönze. Man
macht sidi von so grolken und so gewandten Talenten, wieNaevlns

und Plautus waren, eine seltsame VorstelluDg, wenn man dergleichen

auf ihre freie Wahl turflckltthrt; diese crasse und sonderbare Exterri-

torialität der römischen Komödie war ohne Zweifel durch ganz andere

als ästheüsche RQcksichten bedingt. Die Verlegung solcher gesell-

schaftlicher Verhältnisse, wie sie die neuattische Komödie durcbgüngig

zeichnet, nach dem Rom der hannibalischeD Epoche wOrde geradezu

ein Attentat auf dessen bürgerliche Ordnung und Silt^^^ i^ewesen sein.

Da aber die Schauspiele in dieser Zeit regeimäfsig Ton den Aedileii und

Praetoren gegeben wurdeu, die gänzlich vom Senat abhingen, und

selbst die aufserordenllichen Festlichkeilen, zum Beispiel die Leicheu-

spiele, nicht ohne Regierungserlauhnifs stntlfanden uiul da ferner die

römische Polizei überall nicht und am wenigsten mit den Komödianten

Umstünde zu machen gewohnt war, so ergiebl es sicli von selbst, wefs-

balb diese Komödie, selbst nachdem sie unter die römischen Volks-

lustbarkeiten aufgenommen war, doch norh keinen Römer auf die

Buhne bringen durfte und gleichsam in das Ausland verbannt blieb.
—

'

Noch viel entschiedener ward den Bearbeitern das Recht ein^ n L^b^^^"
indjjjjjjj^

den lo]>end oder tadelnd zu nennen so wie jede verfängliche An-

spielung auf die Zeilverhältnisst» untersagt. In dem ganzen plauti-

nischcn und nacbplautinischen Koniodienrepertoire isl , so weit wir es

kennen, nicht zu einer einzigen Injurienklage Stoff. Ebenso begegnet

uns von den bei dem lebhaften Municipalsinn der Italiker besonders

bedenklichen Invecliven gegen Gemeinden — wenn von einigen ganz

unschuldigen Scherzen abgesehen wird — kaum eine andere Spur als

der bezeichnende Hohn auf die unglücklichen Capuaner und Atellaner

(S. 6G1) und me rkwürdiger Weise verschiedene Spottreden über die

Hoffart wie über das schlechte Latein der Praeoestiner*). Leberbaupt

*) Baeek. 24. IVAi. 009. Tme. 3, 3, 23. Auch Naerins, der es Ikeilich

fiberall nicht so genau nahm, spottet Ober Prtencstlner und Lanuviner (com. 21 it.).

Eine gewisse SptnDtiAg swlscben Pnenettinem and Römern tritt öfter hervor

L iyiii^üd by Google



p

892 DRITTES BUCH. KAPITEL XIV.

fliidet rieh in den pltOftinisebeD Stdcken mm BeiMmngeii aitf die Er-

äigtaue und Veriisltniete der Gegenwart nichts als GlttekwOnsdie fita*

die EriegfDhruDg*) oder su den friedlichen Zeiten; allgemeine Aue-

mie gegen Korn- und SEinsimeher, gegen Verschwendnig, gegen Gan-

didatenbeateclMKig, gegen die dlin häufigen Triumphe, gegen die

geimrimMTsigen Beiti^Biber verwirkter Geldbufeen, gegen pfimdende

Steoerplehter, gegen die dRuren Preise der Oelhftndler, ein einaigee

Mal — im Cnrcnlio eine an die Parabaien der alteren attisdiett

Komödie crionernde, Qbrigens wenig verföngliche (S. 872) längere

Diatrihe ther das Treiben anf dem rSmiscfaen Ifarfct Aber sdbel in

aelAen bschsl peiimflich normal pairiotischen Bcotrebungen unter-

bricht sieh wohl der Diehler:

Doch bin ich nicht nirriscb mich an kflmniern um den SUat,

Ba die OMgkcH da H die sieh hat lo kwaneni dnuaT

und im Ganzen geoommen ist kaum ein politisch zahmeres Lustspiel

zu denken, als das römische des sechsten Jahrhunderts gewesen ist*^).

Eine merkwürdige Ausnahme macht allein der Älteste namhafte römische

Lustspieldichter Gnaeus Naevius. Wenn er auch nicht gerade römische

Originalliistspiele schrieb, so sind doch noch die wenigen Trdmraer,

die wir von ihm besilzen, voll von Beziehungen auf römische Zustaude

(Ut. 23, 20, 42, 1); und die Executionen in der pyrrhischen (S. 395) so wie
die Katastrophe der suUanischen Zeit stehen sicher damit im Zusammenhang.
— Unschuldige Scherze wir Capt. 160. SSI passirten natürlich die Gensnr. —
Bemerkenswerth ist auch das Compliment für Massalia Cas. 5, 4, 1.

*) So schliefst der Prolog der Kästchenkomödie mit folgenden Worten,

die hier slelisn m^en als die cinsige gleichzeiiige ErwihDong des ImniMi-
sdien Krieges in der anf uns gekommenen LiUemtnr:

Also verhält sich dieses. Lebet wohl und siegt

Mit Männemiuth, so wie ihr dies bisher gethan.

Bewahret eure Verbiindtten alten und neuen Bunds,

Zuleget Zuzug ihoeo, eurem rechten Schlui's gemäOs,

Yeidcikt die Verbatirten, wirket Loriteer «wh und Leb,

Damit lietiegt gcwihre der Poener euch die Pon.

Die vierte Zeile {augete auxifis voslris iustis legibus) geht auf die den s5umicren

latinischen Colonien im .1. 550 auferlegten Nachleistung-en (Liv. 29, 1 5 ; ol»eM S. 6-18).

*) Man kann darum auch hei Plautus kaum mit der Annahme von An-

spielungen auf Zeitereignisse vorsichtig geuug sein. Vielen verkehrten Schart-

aiim dieser Art bat die neiietle Dntenuebing beseitigt; aber tollte nicht enek
die Betiehiing auf die BaccbanalieD, wekke in Ca$, $,4, tt gefaodea wird

(RÜadü farerg. 1, 192), censurwidrig sein? Man könnte sogar die Sache um-
kehren und aus den Erwähnungen des Bacchusfestes in der Casina und einigen

endereu Slüdien {Amph. 703. Aul. 3, 1,3. Btceh. 53.371. mil. 101t> und besou-
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uod Personen. Er nahm es uuter anderm akk heraus, nicht bloU

einen gewiesen Maler Theodotos mit Namen zu verhttbnen, sondern

selbst an den Sieger von Zama folgende Yeiie n licblaii« diran

Ari8lO|iliinea sieh nichi hätte schämen dürfen

:

Jener selbst, der gfofse I>inge ruhmvoU oft zu Ende führte.

Dessen Thaten lebendig leben, der bei den Völkern allen allein gilt,

Den hat nach Haus der eigne Vater von dem Liebchen geholt im Hemde.

Wie in den Worten :

Heute wollen freie Worte reden wir am Freiheilsfest,

SO mag er Öfter polizeiwidrig angesetzt und bedenkliche Fragen gethan

haben, wie zum Beispiel:

Wie ward ein so gewaltiger Staat nur so geschwind euch niinirt?

worauf denn mit einem politischen Stlndenregister geantwortet ward,

zum Beispiel:

Es thaten neue Redner sich, einfältige junge Mensrhen auf.

Allein die römische Polizei war nicht gemeint gleich der attisclien die

Bühneninvectiveu und politischen Diatrihen zu privilegiren oder auch

nur zu dulden. Naevius ward wegen solcher mu\ ähnlicher AusHille

in den Block geschlossen und mufste sitzen, bis er in andern kiMnö-

dien OlTentlich fiufse und Abbitte gethan hatte. Ihn trieben diese

Händel, wie es scheint, ans der Heimath ; seine Nachfolger aber iiefaea

durch sein Beispiel sich warnen — einer derselben deutet sehr ver-

ständlich an, dafs er ganz und gar nidit Lust habe gloick den CoUcgio
Naeviua der nnfreiwiUigen Maidsperre su mtcrliegMi. Se ward es

durchgesetzt, was in seiner Art nieht fiel weniger eintig ist als diefie-

siegung flannibals, dars in einer Epoche der fleberfaaflesleii Volkaanf-

r^oDg eine folksChUnliche fichaobtfhne Ton der vollstttadigsteA poli-

tischen Farblosigkeit entstand.

Aber innerhalb dieser von SKte und PoKiei eng nnd peinlich ge-
J^*^''^"^'^'

sogenen Schranken ging der Poesie der Athen ans. Nicht nit Ua-seils/ luV
recht nochte Naevins die Lage des DidMera untsr den Sccfte der

Lagiden und Seleukiden verglichen nit derjenigen in den freie« Ron
beneidenswerlh nennen*). Der Erfolg im Eimelnon ward natürlich

bestimmt durch die Beschaffenheit des eben vorliegenden Originals und

den Mm, 999) den Schlufs ziehen, dafs dieselben zu einer Zeil 9€soltriet»eo

siad, wo CS noch nicbt vcrfinglich war von BtechsosUea m reden.

•) Etwas Anderes kam die ncricwflidige Stellt in den ^llidel von Taient*

nidlt bedeuten

:

Wa.s im Thealer hier mir gerechten Beifall fand,

Dafs das kein König irgend anzufechten wagt —
Wie viel \w99er als hier der Freie hats darin der Knecht!
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. das Talent des einzelnen Bearbeiters; doch mufs bei aller individuellen

Verschiedenheit dies ganze Uebersetzungsrepertoire in gewissen Grund-

zügen übereingestimmt haben, insofern sämmtliche Lustspiele den-

selben Bedingungen der AnfHObrung und demselben Publicum angepafsi

wurden. Durchgängig war die Behandlung im Ganzen wie im Ein-

*^uad*°
zelnen im höchsten Grade frei; und sie murste es wohl sein. Wenn

siioatfoBra. die OriginalstUcke vor derselben Gesellschaft spielten, die sie copirten,

und eben bierin ihr hauptsächlichster Reis lag, so war das römische

Publicum dieser Zelt Ton dem attischen so verschieden, dafs es jene

auslindische Welt nicfat einmal im Stande war recht zu verstehen. Von
dem hinslichen Leben der Hellenen fafste der Römer weder die An-

mnth und Humanität noch die Sentimentalitilt und die ttbertOnchte

Leere. Die Sklavenwdt war eine vOUig andere: der romische Sklave

war em Stdck Hauarath, der attische ein Bedienter — wo SkUivenelien

vorkommen, oder der Herr mit dem Sklaven ein humanes Gesprftcfa

Itihrt, erinnern die romischen Uebersetzer ihr Publicum daran, sich

an dergleichen in Athen gewöhnliche Dinge nicht zu stofsen*); und

als man spater Lustspiele in römischem GostOm zu schreiben anfing,

muftte die Rolle des pfiffigen Bedienten herausgeworfen werden, weü
das römische Publicum solche ihre Herren obersdiende und gflngefaide

Sklaven nicht vertrug. Eher als die feinen Alltagsfiguren hielten die

an sich deiber und possenbaiter zugeschnittenen Stande- undCharakter-

bilder die Uehertragung aus; aber auch von diesen mulste doch der

römische Beaiheiter manche und wahrscheinliGh eben die feinsten und
origineUsteii, wie zum Beispiel die Thais, die HochzeitskOchin, die

MondbeeehwOrerin, den Bettelpfoffsn Menanders, ganz liegen lassenund
sieh vorwiegend an diejenigen ausländischen Gewerbe halten, mit wel-

chen derbereits sehr allgemein inRom verinreitete griechischeTkfelluxus

sein Publicum vertraut gemacht hatte. Wenn der KochkOnstler und der

Spafsmacher in dem plautinischen Lustspiel mit so aufbllender Vor-

liebe und Lebendigkeit geschildert sind , so liegt der ScblQssel dazu

darin , dafs griechische Küche ihre Dienste damals schon auf dem rö-

mischen Markt täglich ausboten und dafs Cato das Verbot einen Spafs-

macher zu halten sogar seinem Wirthscbafler in die Instruction zu

*) Wie das modene HeUat Uber Sklavcatbum dtehte, bann mm som
Bds^ bei Euripides (Ion 854; vgl. Helena 728) sehen:

Dem Sklaven bringt das eine einzig Schande nur:

Der Name; in allem andern ist nicht schlechter als

Der freie Mann der Slüave, welcher brav sich führt
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setzen nOthig flind. In gleicher Weise konnte der Uebersetier von der

eleganten attiBchen Convemtion seiner* Originale einen sehr grofsen

Theil nidit braochen. Zu der rafflnirten Kneip- und Bordellwirthschafl

Athens stand der römische Bdrger- und Bauersmann ungefähr wie der

deutsche Kleinstadter zu den Mysterien des Palais Royal. Die eigent-

liche KOchengelehrsamkeit ging nicht in seinen Kopf; die Eliq[»artien

blieben freilich auch in der römischen Pbdibildnng sehr zahlreich, aber

überall dominirt Uber die mannichfiritige BSckerei und die raffinirten

Saucen und Fischgerichte der derbe römische Schweinehraten. Von
den Rathselredeii und Trinkliedern, von der griechischen Rhetorik und

Philosophie, die in den Originalen eine so grofse Holle spielten, he-

gcgnel in der Bearbeitung nur hie und da eine verlorene Spur. — DieCompo-

Verwtistung , welche die römischen Bearbeiter durch die Rücksicht auf

ihr Publicum in den Orij,Mnalien anzurichten genüthigt waren, drängle

sie unvermeidlich in eine Weise des Zusammenslreichens und Durch-

einanderwerfens hinein, mit der keine künstlerische Composition sich

vertrug. Es war gewöhnlich nicht blofs ganze Rollen des Originals

herauszuwerfen , sondern auch dafür andere aus andern Lustspielen

desselben oder auch eines andern Dichters wieder einzustücken ; was

freilich bei der dufserlicb rationellen Composition der Originale und

ihren stehenden Figuren und Motiven nicht völlig so arg war wie es

scheint. Es gestatteten ferner wenigstens in der älteren Zeit sich die

Dichter hinsichtlich der Composition die seltsamsten Licenzen. Die

Handlung des sonst so Tortrefflichen Stichus (aufgeführt 554) besteht »o

darin, dafs zwei Schwestern, welohe'der Vater veranlassen möchte sich

von ihren abwesenden Ehemännern zu scheiden, die Penelopen spielen,

bis die Ifilnner mit reichem KauAnannsgewinn und als PMsent für den

Schwißgenrater mit einem httbsehen Ißidchen wieder nach Hause

kommen. In der Casina, die bei dem PuUicum ganz besonders GlOck

machte, kommt die Braut, von der das Stack heifst und um die es sich

dreht, gar nicht zum Vorschein und die Auflösung wird ganz nai? als

,splter drinn^ ?or nch gehend* vom Epilog erslhlt. Ueberhaupt wird

adur oft die Verwicklung Ober das Knie gebrodien, ein angesponnener

Faden fallen gelassen und was dergleichen Zeichen einer unfertigen

Kunst mehr sind. Die Ursache hiervon ist wahrscheinlich weil weniger

in der Ungeschicklichkeit der römischen Bearbeiter zu suchen als in

der Gleichgültigkeit des römischen Publicums gegen die ästhetischen

Gesetze. Allmählich indefs bildete sich der Geschmack. In den späteren

Stucken hat Plaut us offenbar mehr Sorgfalt auf die Composition ge-
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wendet und die Gefangenen zum Beispiel, der Lügenbold, die beiden

Bacchis sind iu ihrer An meislerhafi gefülirt ; seinem Nachfolger Cae-

cilius, von dem wir keine Stücke mehr besilzen, wird es nachgerühmt,

dafs er sieb vorzugsweise durch die kunstmäfsigere Behandlung ües

RöBische Sujets auszeichnete. — In der Behandlung des Einzelneo fUbreB das
Robbeil.

ß^^.g))gQ Poeteo seinen römischen Zuhörern die Dioge möglichst

vor die Augen 9U bringea , uod die V' orschrift der PoHeei die Stttclus

ausbUidiöch zu hallen die wunderlichsten Contraste herbei. Die rö-

mischen Goumt, die saeralea, müiltMriscbeii, juristischen Ausdrücke der

Rüwer oebnien sich seltsam aus in der griechischen Welt; hmtt dprob

euuiDder gehen die rOmchen AediLen und Dreiberfen mit den Agora-

Bomcn und Demarchen; in Aetolieu oder EpidaniMS apieteade Stücke

schicken den Zuschauer ohne Bedenken nach dem Veläbnim ttnd dem
Capitol. Schon eine solche klecksartige Aufsetzung der rBmMMB
LocekOne auf den griechischen Grund ist eine Barbarisirung; aW
dieee in ihrer naiven Art oft sehr spafsiiaftda Interpolationen sind weit

ertrftglioher als die duroligyBgige Umstiromung der Stttcke ins Bohe,

wekbe bei der keinaewegs attischen Bildung des PubliauBa den Be-

arbeitere nolhwendig schien. Freilich mochten schon von den neu-

atiischen Poeten manche in der Rttpelhaftiglteit keiner NacJibtlfe

hedOrfen; Stücke wie die plautiniache EaeUkom(Mie «erden ihre uq-

tthertreffUche Plattheit und Gemeupfaeit niebt erat itm UeberpMliar

veidanken. Aber ea walten doob in den rOfaiechep KitaikOdieii 4ie

rohen Holife hi einer Weiie ver, 4ßb #e Uebeivetier hierin entweder

interpefat oder mi»de<tfna aehr einaeitig cgmyüirt huben mflaiwL In

der iwanjlicJww PirUgdlMle und der aleia über dem Bocken der Skla-

ven Bchwebenden Peilaehe evkeiuit qnip deutlich des catmache Haoa-

regiivent, ao wie die cateouwhe Op^oailion ^tgßo dk Vmm in de«
mmiBer endenden Herantenwicben der Weiber. Uiiter den SpM^
eigener Erfindung« mit welchen die rttmieoben Bearbeiter die 4w<ite
attiaehe Gonveraalion so wOnen für gut befnnden haben, fln^ aicfa

mwMche von einer kaum gbrnblichep Qedankenloaigkeit ipnd Bohhelt*).

*) So ist lom Bei^iel in das sonst sehr artige Examen, welches in dem
plaeÜidachcD SOthni der Taltr mit aiiBai Ticbicm Aber die BgamiMItB
einer gaten Ebcfna eoatalU, die nogehdrige Frage eingelegt, ob et beceer

sei eifle Jungfrau oder eine Wittwe zu heirathen, blofs um darauf mjt einem

nicht minder ungehörigen und im Munde d«^r Spreclieriu geradezu unsinnigen

Gemeinplatz gegen die Frauen zu antworten AIkm das ist Kleinigkeit gegen

den folgendeu Fall. Iu Menanders .ilalübaitd- klagt ein Eliemaoo dem Freunde

seiae Ne«h:
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— Was dagegen die metrische Behandlung anlangt, so macht im Ganzen ver«m«CM.

der geschmeidige und klingende Vers den Bearbeitern alle Ehre. Wenn
die iambischen Triroeter, die in den Originalen vorhemchten und

ihrem mäfsigen Conversationston allein angemessen waren, in der latei-

nischen Bearbeitung sehr häufig durch iambische oder trochäische Te«

trameter ersetzt worden sind, so wird auch hievon die Ursache weniger

in der Ungeschicklichkeit der Bearbeiter zu suchen sein , die den Tri-

meter gar wohl zu handhaben wufsten, als in dem ungebildeten Ge-

schmack des römischen PubUcmils, dem der prächtige Vollklang der

Langrerse auch da gefiel , wo er nicht hingehörte. — Endlich trägt in^ceoi-

auch die Inscenining der St (icke den gleichen Stempel der Gleichgültig«

keit der Direction wie des Publicums gegen die ästhetischen Anfor-

derungen. Die Schaubühne der Alten, welche schon wegen des Um*
fiings des Theaters und des Spielens bei Tage auf ein eigentliches

Geberdenspiel verzichtete, die Frauenrollen mit Männern besetzte und
einer künstlichen Verstärkung der Stimme des Schauspielers durchaus

bedurfte, ruhte in scenischer wie in akustischer Hinsicht durchaus auf

dem Gebrauch der Gesichts- und Schallmasken. Diese waren auch in

Rom wohlbekannt; bei den Dilettantenaufiführungen erschienen die

Spieler ohne Ausnahme maskirt. Dennoch wurden den Schauspielern,

welche die griechischen Lustspiele aufführen sollten, die dafür noth-

wendlgen freilich ohne Zweifel viel künstlicheren Masken nicht gegeben

;

was denn, von allem andern abgesehen, in Verbindung mit der mangel-

haften akustischen Einrichtung der Btthne*) den Schaotpieler nicht

A. Ich freite die reiche Erbin Lunia, du wetbt

Es doch? — B. Ja freilich. — A. Sie, (]n dt<^«!ps Htns gehArt

Und die F>*lder und alles andre hier umher, sie dfinkt,

Gott weirs es! von allem Ungemach das ärgste uns;

Zur Last ist sie all' und jeiem, nicht Mob mir alleiii,

Dem Sobo aack und gar der Tochter. — B. AHerdfngs, Ich wcib,

So ist es.

Tn der lateinischen Bearheifung des Caecilius ist aus dief^em in seiner grofiifQ

Einfachheit eleganten Gespräch der folgende Flegeldialog geworden:

B. Deine Frau ist also zänkisch, nicht? — A. Ei schweig davon! —

>

B. Wie sot — A. IC& mag nidits davoo hdrea. Komm' ich etwa dir

Nach Hans und setse mich, sogeobUcka Teiselit sie mir

Bnen nöchternen Kufs. — B. Ei nun, mit dem Kusse trifft ale% sdion;

Ansspeien sollst Du, meint sie, Mas du auswärts trankst.

*) Seihst als man steinerne Theater baute, mangtHen diesen die Schail-

gefäfse, wodurch die gricchis<:hen Baumeister die Schauspi<'ler unterstütztr'n

(VltroT. 5, 5, 81.

SfMUBsaa, rSm. GmiA. l S. AuS. 57
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blofs nölhigte seine Stimme über die Gebühr anzustrengen , sondera

schon den Livius zu dem höchst unkünsllerischen , aber unvermei«!-

lichen Ausweg zwang die Gesangstücke durch einen aufserbalb des

Spielerpersonals stehenden Sänger vortragen und von dem Sdiau-

Spieler, in dessen Rolle sie fielen, nur durch stummes Spiel darstellen

zu lassen. Ebenso wenig fanden die römischen Festgeber ihre Rech-

nung dabei sich ftlr Decorationen und Maschinerie in wesentliche Kosten

zu setzen. Auch die altisclie Bühne stellte regehnüfsig eine Strafsc mit

Häusern im Hintergründe vor und hatte keine wandelbaren Decoratio-

nen; allein man besals doch aufser anderem mannichfaltigeu Apparat

namentlich eine Vorrichtung um eine kleinere das Innere eines Hauses

vorstellende Bühne auf die Hauptscene hinauszuschieben. Das rö-

mische Theater aber ward damit nicht vei*sehen und man kann es darum

dem Poeten kaum zum Vorw urf machen, wenn alles, sogar das WocfaeB-

bett auf der Strafse abgehalten wird.

Aeitheti- So war das römische Lustspiel des sechsten Jahrhunderts be-

*^,'J,J*"scha(Ten. Die Art und Weise, wie man die griechischen Schauspiele

nach Rom übertrug
,
gewährt von dem verschiedenartigen Cullurstand

ein geschichtlict» unschiitzhares Bild; in üsthetischer wie in sittlicher

Hinsicht aber stand das Original nicht hoch und das Nachbild noch

tiefer. Die Well betlelhaflen Gesindels, wie sehr auch die römischen

Bearbeiter sie unter der Wohlthat des Inventars antraten, erschien doch

in Rom verschlagen und fremdartig, die feine Charakteristik gleichsam

weggeworfen ; die Komödie stand nicht mehr auf dem Boden der Wirk-

lichkeit, sondern die Personen und Situationen schienen wie ein

Kartenspiel willkürlich und gleichgültig getnischt; im Original &u
Lebens- ward sie in der Bearbeitung ein Zerrbild. Bei einer Direction,

die im Stande war einen griechischen Agon mit Flötenspiel , Tänzer-

chören, Tragöden und Atbieten anzukündigen und «cbliefslich den-

selben in eine Prttgelei zu verwandeln (S. 874); for einem PubliaiiD,.

welches, wie noch spätere Dichter klagen, in Masse ans dem Schauspiel

weglief, wenn es Fauslkämpfer oder Seiltänser oder gar Fechter in

sehen gab, mufsten Dichter wie die römischen waren, Lohnarbeiter von

gesellschaftlich niedriger Stellung, wohl selbst wider die eigene bessere

Einsicht und den eigenen besseren Geschmack sich der herrschenden

Frivolität und Robheit m^r oder minder fügen. Es ist alles Möglieliev

dafs nichts desto weniger einzelne lebendige und frische Talente unter

ihnen auTstandei^ die das Fremdländische und Gemachte in der Poesie

wenigstens zurackiudrtlngen und in den einmal gewiesenen Bahnen zu
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erfreuliche» und scllisi bedeutenden Schöpfungen zu gelangen ver-

mochlen. Au ihrer Spitze sieht Guaeus Naevius, der erste Römer, derNaetiu».

es verdient ein Dichter zu heifsen und, soweit die über ihn erhaltenen

Berichte und die geringen Bruchstücke seiner Werke uns ein Urtheil

gestatten , allem Anschein nach eines der merkwürdigsten und bedeu-

tendsten Talente in der römischen Litteratur überhaupt. Er war des

Andronicus jüngerer Zeitgenosse — seine poetische Thätigkeit begann

bedeutend vor und endigte wahrscheinlich erst nach dem hannibaiischen

Kriege— und im Allgemeinen von ihm abhängig; auch er war, wie

das in gemachten Litteraturen la sein pflegt, in allen Ton seinem Vor-

gänger aufgebrachten Kunstgattungen, im Epos, im Trauer- und Lust-

spiel zugleich thatig und schlofs auch im Metriscben sich eng an ihn an.

Nichts desto weniger trennt die Dichter wie die Dichtungen eine unge-

heufeKluft .NaeviuswarkeinFreigelas8ener,keinSGhulmeisterundkein

Schauspieler, sondern dn zwar nicht vomelaner, aber unbescholtener

Borger wahrsdieinliGh einer der iatintschen Gemeinden Gampaniens,

und Soldat un ersten punischen Kriege*). lUcht im Gegensati zuLifius

ist Naerius Sprache bequem und klar, frei von aller Stäflieit und von

aller Aflfection und scheint selbst im Thtuerspiel dem Pathos gleichsam

absichtlich aus dem Wege zu gehen ; die Verse, trotz des nicht seltenen

Hiatus und mancher andern späterhin besdtigten Licenzen, fliellMn

leicht und schön**). Wenn die Quasipoesie des Livius etwa wie bei

*) Die Personalnotizea über Naevius äiiid verwirrt. Da er im ersten

punischen Kriege focht, kann er nicht nach 495 geboren sein. 519 wurden

Schauspiele, wahnefaeinlldi die tnkta, von ihn gegeben (Gd). 12, It, 45).

Dtb er schon 550 gestorben sei, wie gewöhnlich angegeben wild, bexwdfelte20ft

Tarro {hei Gic. Brui. 15, 60) gewife mit Recht; wire es wslir, so mfifste er

während des hannibalischen Krieges in Feindesland entwichen sein. Auch die

Spollverse auf Scipio (S. 893) können nicht vor der Schlacht bei Zama ge-

schrieben sein. Man wird sein Leben zwischen 490 und 5t>0 setzen dürfen, so 264 I9i

dsÜB er Zeitgenosse der beiden 543 gefallenen Sdpionen (Gic d9 rep. 4, lü),2ii

sehn Jahie jünger ils Androntcns nod Tidleicbt sebn Jshre iHer eis Ptantos

war. Seine csmpanische Herkunft deotet Gellius, seine latinische Nationalität,

wenn es dafür der Beweise bedürfte, er selbst in der Grabschrift an. Wenn er

nicht romischer Bürger, sondern etwa Bürger von Cales oder einer andern

lalinischcn Stadt Gampaniens war, so erklärt es sich leichter, dafs ihn die rö-

mische Polizei so rücksichtslos beliandelte. Schauspieler war er auf keinen

Fall, da er im Heere diente.

**) Man vergleiche mm Beispiel mit den livianitdien das Bmdistflek an

Naeirios Tranerspiel Lycnrgns;

57*
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uns die gottschedische aus reiu äufserlichen Impulsen hervor- und

durchaus am Gängelbande der Griechen ging, so emancipirle sein Nach-

folger die römische Poesie und traf mit der wahren Wünschelruthe des

Dichters diejenigen Quellen, aus denen allein in Italien eine volksthüra-

liche Dichtung entspringen konute: die Nationalgeschichte und die

Komik. Die epische Dichtung lieferte nicht mehr hlofs dem Schul-

meister ein Lesebuch, sondern w iindfe sich selbstständig an das hörende

und lesende Publicum. Die Bühnendichtung war bisher, gleich der

(lostüniverfertigung , ein Nebengeschäfl des Schauspielers oder eine

Handlangerei für denselben gewesen; mit Naevius wandte das Verhält-

nifs sich um und der Schauspieler ward nun der Diener des Dichters.

Durchaus bezeichnet seine poetische Thätigkeit ein volksthümliches

Gepräge. Es tritt am bestimmtesten henor in seinem ernsten Natio-

nalschauspiel und in seinem Nationalepos, wovon später nach die Rede

sein wird ; aber auch in den Lusu^pielen , die UDter allen seinen poe-

tischen Leistungen die seinem Talent am meisten tiuagenden uod er-

folgreichsten gewesen zu sein scheinen, haben, wie schon gesagt ward

(S. 892), wahrscbeiolich nur äufsere Rücksichten den Dichter be-

stimmt , sich so , wie er es that , den griechischen Originalen anzu-

schliefsen und dennoch ihn nicht gehindert in frischer Lustigkeit und

im vollen Leben in der Gegenwart seine Nachfolger und w^nchein-
Hch selbst die matten Originale weit hinter sich zurückzulassen, ja ia

gewissem Sinne in die Bahnen des aristophanischen Lustspiels einzu-

lenken. £r hat es wohl empfunden und in seiner Grabschrift auch

auagesprochen, was er seiner Nation gewesen ist

:

Wenn Göltern um den Meoacliea — Todtentraoer aienite,

PtiTi Dichter Naevius weinten — göttliche Camenen;

Dieweil, seit er hinunter - zu den Schalten abschied,

Verschollen ist in Rom der — Ruhm der römischen Rede.

und solcher Männer- und Dichlerslolz ziemte wohl dem Manne, der die

Kämpfe gegen Hamilkar und gegen Hannihal theils mit erlebte, theils

selber mitfocht und der fUr die lief bewegte und in gewaltigem Freuden-

Dle ihr des königlichen Ltibcs hdtet Wacht«

Sogleich wm lanbcsreichen Piatie macht euch aof,

NVo willig ungepflanzt eniporsprofst das Gebüsch,

Oder die berütimten Worte, die in .Hektors Abschied' Hektor zu PriaflMe sagt:

Lieblich, Va er, klinget von dir mir Lob, dem vielgelobten Mmo*
und den reizenden Vers aus dem ,Mädcl von TareuV:

Mii aämtUU, mUi adttietai! aftvM mmti, utiim tenH.

Zu diesem nickt sie, nach jenem blickt sie; diesen im Hcncn, den im Am.
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jubel gehobene Zeil nicht gerade den poelisch höchslcn, aber wohl eioen

tüchtigen, gewandten und vulksthümlichen dichterischen Ausdruck fand.

Es ist schon erzählt worden (S. 893), in welche Händel mit den Behörden

er darüber gerielh und wie er, vermuthlich dadurch von Rom verlrieben,

sein Leben in Utica beschlofs. Auch hier ging das individuelle Leben

über dem gemeinen Besten, das Schöne über dem Nülzhchen zu Grunde.

— In der äufsercn Stellung wie in der Auffassung seines Dichterberufs i iauius.

scheint ihm sein jüngerer Zeilgenossse, Titus Maccius Plaulus (500?— 254-1*4

570) weit nachgestanden zu haben. Gebürtig aus dem kleinen ursprüng-

lich umbrischen, aber damals vielleicht schon latinisirten SUkltchen Sas-

sina lebte er in Horn als Schauspieler und, nachdem er den damit gemach-

ten Gewinn in kaufmännischen Speculationen wieder eingebüfsl halle,

als Thealerdichter von der Bearbeitung griechischer Luslspiele, ohne in

einem andern Fache der Litleratur thäüg zu sein mid wahrscheinlich

ohne Anspruch aaf eigeotlicbes Schriflsteilerlbuin zu machen. Solcher

handwerksmäfsigen Koroödienbearbeiter scheint es in Rom damals eine

ziemliche Zahl gegeben zu haben ; allein ihre Namen sind, zumal da sie

wohl durchgflogig ihre SlUcke nicht pubUcirten so gat wieverschoUeo

und was fon diesem Repertoire sich erhielt, giog späterhin auf den

Mamen des populärsten unter ihnen , des Plautus. Die Littenloren des

folgenden Jahrhunderts zahlten bis hundert und dreifsig solcher ,p]att-

tinhwber StQcfceS von denen indefs aufjeden Fall ein grofeer Theil nur

Ton Plautus durchgesehen oder ihm ganz fremd war; der Kern dersel-

ben ist noch TOfhanden. Ein begrOndetes Urtheil (Iber die poetische

Eigenthttmlichkeit des Bearbeiters zu fidlen ist dennoch sehr schwer,

wo nicht unmöglich , da die Originale uns nicht eriiallen sind. Dafs

die BeariMitung ohne Auswahl gute wie schlechte Stocke abertrug, dafs

sie der Polizei wie dem Publicum gegenüber unterthänig und unterge*

ordnet dastand, dafs sie gegen die ästhetischen Anforderungen sich

ebenso gleichgültig verhielt wie ihr Publicum und diesem zu Liebe die

Originale ins Possenhafte und Gemeine umstimmte, sind Vorwürfe, die

mehr gegen die ganie Uebersetzuugsfabrik , als gegen den einzelnen

Bearbeiter sich richten. Dagegen darf als dem Plaulus eigenthümlich

*) Diese Annahme scheint dcfslialb nolhwendig, weil man sonst unmöglich

in der Art, wie die Alten es Ihun , über die Acchtheit oder Unächtheit der

piaulioischen Stücke hätte schwanken liönnen ; bei keinem eigentlichen Schrift-

steller des römischeD Alterthums begegnet eine auch nur anDäherod ähnliche

Ungewifldicit 4bef das Utterariscbe Efgeotham. Auch in dieser HiDtlcht wie

in 10 Tiden andern floCMfUdien IKageo besteht die meriiwürdigste Analogie

swischen Piantos und Shakespeare
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gelten die meisterliche BehandluDg der Sprache und der mannichfacheD

Rhythmen , ein seltenes Geschick die Situation hühnengerecht zu ge-

stalten und zu nutzen , der fast immer gewandte und oft vortreffliche

Dialog und vor allen Dingen eine derbe und frische Lustigkeit, die in

gltlcklichen Späfsen , in « inem reichen Schimpfwörterlexikou, in lau-

nigen Wortbildungen, in drastischen, oft mimischen Schilderungen und
Situationen unwiderstehlich komisch wirkt — Vorzüge, in denen man
den gewesenen Schauspieler zu erkennen meint. Ohne Zweifel hat

der Bearbeiter auch hierin mehr das Gelungene der Originale festge-

halten als selbstständig geschaffen — was in den Stücken sicher auf

den Uebersetzer zurückgeführt werden kaoiit ist milde gesagt mittel-

mafsig; allein es wird dadurch begreiflich, warum Plautus der eigeol-

liche römische Volkspoet und der rechte Mittelpunkt der rOmischeo

Buhne geworden und geblieben , ja noch nach dem Untergang der iH-

mischen Welt das Theater mehrfach auf ihn zurückgekommen ist. —
caMiiisf. Noch weit weniger vermögen wir zu einem eigenen Urtheil über den

dritten und letzten — denn Ennius schrid» wohl Komödien, aber

durchaus ohne Erfolg — namhaften Luslspieldiditer dieser Epoche,

Statius Caecilhis zu gdangen. Der Lebensstellung und dem Gewerbe

nach stand er mit Plautus gleich. Geboren im Keltenland in der

Gegend von Mediolanum kam er unter den insubrischen Kriegsgefim-

genen (S 557 664) nach Rom und lebte dort als Sklave, sjiMer als

Freigelassener von der Bearbeitung griechischer Komödien, fllr das

»sTheater b» zu seinem wahrscheinlich frohen Tode (586). Ihifs seine

Sprache nicht rein war, ist bei seiner Heikunft b^^ilich; dagegen

bemOfate er sich, wie schon gesagt ward (S. 896), um strengere Com-

Position. Bei den Zeitgenossen fanden seine Stücke nur schwer Ein-

gang und auch das spJitere Publicum liefs gegen Plautus und Terenz

den Caecilius fallen; wenn dennoch die Kritiker der eigentlichen Lil-

teraturzeit Roms, der varronischen und augusteischen Epoche unter

den römischen Bearbeitern griechischer Lustspiele dem Caecilius die

erste Stelle eingeräumt haben, so scheint dies darauf zu beruhen , dafs

die kunstrichterliche Mittelmdfsigkeit gern der geistesverwandten poe-

tischen vor dem einseitig Vortrefflichen den Vorzug giebt. Wahrschein-

lich hat jene Kunstkritik den Caecilius nur defshalb unter ihre Flügel

genommen, weil er regelrechter als Plautus und klüftiger als Terenz

war ; wobei er immer noch recht wohl weil geringer als beide gewesen

sein kann.
Sililicbes

R«talltt.
Wenn also der Litterarhistoriker bei aller Aneriiennung des sehr
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achtbarcE Talentes der römischen Luetepieldichter doeh in ihran reinen

Ueberaetinngfrepertoire weder eine kflnstleriech bedeutende noch eine

itttnetMieh reine Lebtnn^ erkennen liann , ao mnls das geschlditlioh-

sittliche Urlheil llbcr daiedhe nothwendig noch bei weitem hirler aus-

fidlen. Das griecfaisdie Lustspiel, das denaselben in Grunde liegt,

war sittlich insofern gleiehgtdtig, als es eben nur im Niveau 4er Cor-

ruplion seines PuUicums stand; die römische Schattbuhne aber war
in dieaer zwischen der alten Sirenge und der neuen Verderbnis schwan-

kenden Epoche die hohe Schule sugleich des HelleniSDius und des

Lasters. Dieses attiach-rOmiscfae Lustspiel mit seiner in der Fredi-

heit wie in der Sentimentalität gleich unsitilichen den Kernen der Liebe

usuifirenden Leibes- und Seelenpfoetitntion, sait seiner widerlichen

• und widemattirlichen EddmtUhigkeit, mit seiner durchgängigen Ver-

herrlichung des Kneipenlebens, mit seiner Mischung von Bauemrohheil

und audandischem Bafflnement war eine fortkufende Predigt rtmisch-

hcHeniscber Demondimtion , und ward auch als sdche empAinden.

Ein ZeugniTs bewahrt der Epilog der planlinischen «Mangenen*:

JUcM« Lmlspiel, dai Mir tdwatel, ist tasttndig gani lad gar:

Nicht wild dtrin tnagcgiiiSNi; Liebediiiidel hat et bMit,

Keine Kinderunterschiebung, keine Geldabschwindelung

;

Nicht kauft drin der Sohn sein Mädchen ohne des Vaten Willeo firei.

Selten nur ersinnt ein Dichter solcherlei Komödien,

Die die Galen besser macheu. Wenn drum euch dies Stück gefiel,

W«iui wir SpMcr endi gelhttea, lalM mt dtei das Mdieii tdn:

Wer aof AnsUiad hllt, der Uaticbe ans rani Lohne ansem 8pl«L

Man sieht hier, wie die Partei der sittlichen Reform über das griechische

Lustspiel geurtheilt hat; und es kann hinzugesetzt werden, dafs auch

in jenen weifsen Raben, den moralischen Lustspielen, dieMorahtXit von

derjenigen Art ist, die nur dazu laugt, die Unschuld gewisser zu bc-

Ihöreu. Wer kann es bezweifeln, dals diese Schauspiele der Corruption

praktischen Vorschub gelhan haben ? Als König Alexander au einem

Lustspiel dieser Art, das der Verfasser ihm vorlas, keinen Geschmack

fand, entschuldigte sich der Dichter, dafs das nicht an ihm, sondern an

dem König liege; um ein solches Sttlck zu geniefscn, müsse man ge-

Avohnt sein, Kneipg^age abzuhaUen und eines Mädchens wegen Schläge

auszutheilen und zu empfangen. Der Mann kannte sein Handwerk;

wenn also die römische Bürgerschaft allmiiblich an diesen griechischen

Komödien Geschmack fand, so sieht man, um wekhcu Preis es geschah.

Es gereicht der römischen Regierung zum Vorwurf, nicht dafs sie für

diese Poesie so wenig thal, sondern dafs sie dieselbe überhaupt duldete.
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Das Laster ut zwar auch ohne Kasiel miditig; aber damit ist es noeb
Hiebt entadmUligt, denselben eine Kanul in erricfaten. Es war mehr
eine Avsrede als eine ernstliche Vertbeidigung, da& man das belleiii-

sirende Lostspiel von der unmittelbaren BerOhrung der Personeo aad
Institutionen Rnms fem hielL Viebnehr bätte die Komödie wahr-
scheinlich sittlich weniger geschadet, wenn man sie fineier bitte walten«

den Beruf des Poeten sich yeredeln und eine eioigennarsen selbel-

stflndige römische Poesie sich entwickelo lassen ; denn die Poesie ist

auch eiiK' sittliche Macht, und wenn sie tiefe Wunden schlägt, so ver-

mag sie auch viel zu heilen. Wie es war, geschah auch auf diestiu

Gebiet von der Regierung zu wenig und zu viel; die poHlische Halb-

heit und die morahsche Heuchelei ihrer Bühnenpolizei hat zu der

furchtbar raschen Auflösung der rOuiischea Malion das ihrige beige-

tragen.

^ttuo^ial- Wenn indefs die Regierung dem römischen Lustspieldichter nicht

gestattete die Zustünde seiner Vaterstadl darzustellen und seine Mit-

bürger auf die Rühue zu bringen, so war doch dadvn ch die Entstehung

eines lateinischen Nationaliustspiels nicht uubedmgl abj^'eschnillen;

denn die römische BOrgerschaft war in dieser Zeit noch nicht mit der

latinischen Nation zusammengefallen urd es stand dem Dichter frei,

seine Stücke wie in Athen und Massalia, ebenso auch in den italischen

Städten latinischen Rechts spielen zu lassen. In der Thal entstand auf

diesem Wege das lateinische Originallustsptel {foMn lo^a)*); der

*) Togutm bcsdcluiet in der jamtiMben vod abeffhaopt io der tcdwi'ndw
Sprache deo Italiker im Gegensau nichl bloCs zu dem Aoillader, aondera weh
zu dem römischeD Börger. So Ut vor allen Dingen formula togatorum (C. 1.

L. I n. 200 von 21. 50) das Verzeichnifs derjenigen ilalitjchen Militärpflichiigen,

die nii-lil in den Legionen dienen. Auch die Benennung des cisalpinischeu

oder diesseitigen Galliens als Gallia iogata,^ die zuerst bei Uirüui» vorkoount

and nicht lange nicbher ant dem gemetnco Sprachgebnacb wiedcrTcncbvindel,

beicIdiDet diese Landaehaft Tennathlieh naeb Ibier reebUicben Stdimig» btofeni

M49in der Epoche vom J. 665 bis zum J. 705 die grofse Mehrsahl ihrer Gemein-

den latinisches Hecht besafs. Virgil {^en. 1, 2S2) scheint ebenfalls bei der

^ttns logala, die er neben den Rrmtern nennt, an die lalinische Nation gedacfit

2u haben. — Danach \*ird man audi in der fabula tugata dasjenige Lustspifl

zu erkennen haben, das in Lalium spielte voe die fabula jiailiala inGriectien-

land; beiden aber iai die Verlegung des Schtn^tics in dss AoiiaBd gemaa-
aam nnd die Stadt nnd die Büigertcbaft Roma aaf die Bfibne in briogeo bleibt

Oberhaupt dem Lustspiel dichter untersagt. Dab in der Thal die togala nur in

den Städten lalinischen Hechts spielen durfte, zeigt die Thatsache, dafs alle i

Städte, in denen unseres Wissens Stücke des Titinius und des Afraiiius spielten,

belia, FerentimuD
, Yelitrae, Brundisium nacbweislicb bin auf den Buudc^e- .
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Bachweisltch flieste Verfasser solcher Stttcke TiliDius blähte wahr- ntisiiu.

scheinlich um das Ende dieser Epodie*). Auch diese Komödie ruhte

auf der GruiuUage des nenattisdieD IntriguenstOeks; aber sie war nicht

Ueberseliung, sondern Nachdicfatong: der Schausplats des Stacks war

in Italien und die Schauspieler erschienen in dem nationalen Gewände

(S. 427) , in der Toga. Hier waltet das latinische Leben und Treiben

in eigcnthttmlicher Frische. Die Stücke bewegen sich in dem bfirger-

liehen Leben der Mittelstädte Latiums, wie schon die Titel zeigen : ,die

Harfenistin oder das Mädchen von Ferentinum', ,die Flötenbkiserin',

,die Juristin', ,die Walker^ und manche einzelne Situationen noch

weiter bestätigen , wie zum Beispiel ein SpiefsbUrger sich darin seine

Schuhe nach dem Muster der albanischen Königssandalen machen

läfst. In anlTallender Weise treten die münnhchen gegen die Frauen-

rollen zurück**). Mit echt nationalem Stolze gedenkt der Dichter der

grofsen Zeit des pyrrhischeu Krieges und sieht herab auf die ueulati-

uischen Nachbarn,

Weiche oskisch und volskisch reden, denn Latein verstehn sie Dicht

Der hauptstädtischen Bühne gehört dieses Lustspiel ebenso an wie das

griechische; wohl aber mag in demselben etwas von der landschaft-

lichen Opposition gegen das grofoslidtische Wesen und Unwesen ge-

nossenkrieg latinisches Recht gehabt haben. Durch die Erstreckuug des Bürger-

rechts auf ganz Italien ging den LusUpieldichtern diese latinische Inscenirung

verloren, da das cisalpinische Gallien, das rechtlich an die Stelle der iatinischeu

Geowlnden gesellt ward, für den hauptstidtischeD BAhoendiditer sn km lag,

und CS scheiiit damit auch dte rukmta togaia in der That Tcnchwnndcn in

•ein. Indefs traten die rechtlich untergegangenen Gemeinden Italiens, wie

Capua und Atella, in diese Lücke ein (S. 661. S91) und insofem ist die fübuiü

Atatlana gewisserniafsen die Fortsetzung der togaia.

*) lieber Titinius fehlt es au allen iitterarischen Angaben; atifser dafs,

nach einem varronischeu Fragment zu schliefsen, er älter als Tereoz (558—595M9^1M
gewesen su adn acbeiot (Ritaeid fnrg. l, 194) ~ denn mehr möchte fteilieh

aucli ans dieser Stelle nidit eatnommen werden können und, wenn auch von
den beiden hier verglichenen Gruppen die zweite (Trabea, Atiliua, Caecilius)

im Ganzen älter ist als die erste (Titinius, Terentius, Atta), darum noch nicht

gerade der ätteate der jüngeren Gruppe jünger au erachten sein als der jüngste

der älteren.

**) Von den fünfzehn titinisdieo Komödien, die wir kennen, sind sechs

nach Minner- (teratefft mmw, fiUtoHM, NoHmuüu, Quinht», vorus), nenn

nach FranenroUen benannt (Gamma, iuritptHia, früiat^ frMgna^ ptaUria

•der Ferentinatis , Seiina, tibieina ,
f'eliterna, übihramaf)^ TOO denen zwei,

die Juristin und die Flolenbläserin , oflenbar Männeigewerbe parodirten. Auch
in den Brucbstüdiea waltet die Frauenwelt vor.
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hemeht haben, wie sie gleichieHig Gato mid epüterluo bei Vam
henrortritt. Wie in der deutsdiett Kmnodie, die in ganz ahnUcher
Weise Ton der franzosischen ausgegangen war wie die römische von

der attischen, sehr bald die französische Lisette durcli das Fraucn-

zimmcrchen Franziska abgelöst ward, so trat, wenn nicht mit gleicher

poetischer Gewalt, doch in derselben Richtung und vielleicht mit ähn-

lichem Erfolg, in Rom neben das hellenisirende das latinische National-

lustspiel.

Trauer- Wie das griechische Lustspiel kam auch das griechische Trauer-

spiel im Laufe dieser Epoche nach Rom. Dasselbe war ein werlh-

vollerer und in gewisser Hinsicht auch ein leichterer Erwerb als die

Komödie. Die Grundlage des Trauerspiels, das griechische, nament-

lich das homerische Epos war den Römern nicht fremd und bereits mit

ihrer eigenen Stammsage verflochten ; und tlberhaupt ward der empfäng-

liche Fremde weit leichter heimisch in der idealen Welt der heroischen

Mythen als auf dem Fischmarkt von Athen. Deonecfa hat auch das

Trauerspiel , nur minder schroff und minder gemein, die antinationale

und hellenisireude Weise gefördert; wobei es Ton der entscheidendalaB

Wichtigkeit war, dafs die griichische tragische Btthne dieser Zeil vw-

«afim wiegend vob EuripMea (274— 348) beherrscht ward. Dtoaea merk-

wOrdigen Mann und seine noch fiel merltwardigere WiriLung auf Mit-

und Nachwelt erechOpfeDd darzustellen ist dieses Ortes nicht; aber die

geistige Bewegung der späteren griechischen und der griechisch-rö-

mischen Epoche ward so Mhr durch ihn bestimmt, dafs es unerUblich

ist sein Wesen wenigstens in den GrundsOgen su skisiiren. finripidcs

gebort zu denjenigen Dichtem, weldie die Poesie zwar auf eine höhere

Stufe heben, aber in diesem Fortschritt bei weitem mehr das ridilige

Gefahl dessen, was sein sollte, als die Macht offenbaren dies poetisch

zu erschaffen. Das tiefe Wort, welches sittlich wie poelisch dieSumme
aller Tragik zieht, dafs Handeln Leiden ist, gilt freilich auch für die

antike Tragödie; den handelnden Menschen stellt sie dar, aber eigent-

liche Individualisirung ist ihr Ireiiul. Die unüberlruflene Grofsheil,

womit der Kampf des Menschen und des Schicksals bei Aeschylos sich

vollzieht, beruht wesentlich darauf, dafs jede der ringenden Mächte nur

im Ganzen aufgefafst wird; das wesenhaft Menschliche ist im Prome-

theus und Agamemnon nur leicht angehaucht von dichterischer Indi-

vidualisirung. Sophokles fafst wohl die Menschennatur in ihrer all-

gemeinen Redingtheil, den König, den Greis, die Schwester; aber den

Mikrokosmus des Menschen in seiner AUseitigkeit, den Charakter bringt
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keine einieliie eeiner Gestalten snr Antchanmig. Es ist hier ein hohes

Ziel erreifdit, aber nicht das höchste; die Schilderung des Menschen in

seiner Ganzheit und die Verflechtung dieser einseinen in sich fertigen

Gestalten zu einer höheren poetischen TotalitStist eine Steigen!ng und

dämm sind, gegen Shakespeare gehalten, Aeschylos und Sophokles un-

ToUkommene Enlwickehingsstufen. Allein wie Euripides es unter-

nimmt den Menschen darzustelli Q wie er ist, liegt darin mehr ein

logischer und in ge wissem Sinn ein geschichflicher als ein dichterischer

Fortschritl. Er hat die antike Tragödie zu zerstören, nicht die moderne

zu erschaffen vermocht. Ueberall bliel) er auf halbem Wege stehen.

Die Masken, durch welche die Aeufserung des Seelenlebens gleichsam

aus dem Besonderen ins Allgemeine Obersetzt wird, sind für die typische

Tragödie des Alterthums ebenso nolhwendig wie mit dem Cliarakter-

trauerspiel unverträglich; Euripides aber behielt sie bei. Mit bewun-

dernswerth feinem Gefühl hatte die ältere Tragödie das dramatische

Element, das frei wallen zu lassen sie nicht vermochte, niemals rein

•largest(?llt , sondern es stets durch die epischen Stoffe aus der Ueber-

menschenwelt der Gölter und Heroen und durch die lyrischen Chöre

gcwissermafsen gebunden. Man fühlt es, dals Euripides an diesen

Ketten rifs: er ging mit seinen SlolTen wenigstens bis in die halb histo-

rische Zeit hinab und seine Chorlieder traten so zurtlck, dafs man bei

spateren Aufführungen sie häutig und wohl kaum zum Nachtheil der

Stücke wegliefs — aber doch hat er weder seine GestaUen völlig auf

den Boden der WirkUchkeil gestellt noch den Chor ganz bei Seite ge-

worfen. Durchaus und nach allen Seiten hin ist er der volle Ausdruck

einer Zeit einerseits der grofsarti^rslen geschichtlichen und philosophi-

schen Bewegung, andererseits der Trübung des Urquells aller Poesie,

der reinen und schlichten Volksthtlmlichkeil. Wenn die ehrftlrchtige

Fritmmigkeit der älteren Tragiker deren Stücke gleichsam mit einem

Abglanz des Himmels überströmt; wenn die Abgeschlossenheit des

engen Horizontes der älteren Hellenen auch Über den Hörer ihre be-

friedende Macht übt, so erscheint die euripideische Welt in dem fahlen

Schinmier der Sj)eculation so entgöttlicht wie durchgeistigt und trübe

Leidenschaften zucken wie <lie Blitze durch die grauen Wolken hin.

Der alle tief innerliche Schicksalsglaube ist verschwunden; das Fatuni

regiert als äufserlich despotische Macht und knirschend tragen die

Knechte ihre Fesseln. Derjenige Unglaube, welcher der verzweifelnde

filaube ist, redet aus diesem Dichter mit dämonischer Gewalt. Noth-

^endiger Weiae gelangt also der Dichter niemals zu einer ihn selber
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aberwtfligenden pbsüicheiiConception ond niemals la einer wah'riiaft

poeüecben Wirkusg im Genien; webhalk er aocb eich gegen die Com-
poalion eeiner Tnoerspiele gewiiscnnafoen gleidigflltig veriiaHeB, ja

hierin nicht eellen gmleio geeuddl nnd eeinen Stockenweder in einer

Handlung noch in einer Persönlichkeit einen Mittelpiinkt gegeben hat

— die Uederiiche Manier, den Knoten doroh den Prolog in aehflneB

und durch eine Gotterenehdnnng oder dne ftbnliehe Phunpheit lo

loten, hat recht eigentlich Euripides aufgebracht Alle Wirining Kegl

bei ihm im Detail und mit allerdings grober Kunst ist hierin von aUen

Seiten alles auligeboten, um den unersetilidien Mangel poetiacber Tota-

lität SU verdecken. Euripides ist Meister in den sogenannloi Eflectea,

vrdche in der Regel sinnlich sentimental geftrbt sind und oft noch

durch einen besonderen Hautgout, sum Beispiel durch Yerwebung von

Liebesstoflipn mit Mord oder Inoest, die Sinnlichkeit stacheln. Die

SchiMcrongen der willigsterbenden Poljxena, der vorgeheimem Lieheo-

gram vergebenden Phaedra, vor allem die praehlvelle der mystisch vcr-

iadLt«n Bakcfaen sind in ihrer Art von der grOfolen Schönheit; aber

sie sind weder kttnstlerisch noch sittlidi rein und Aristophanes Vor^

virurf^ dafs der Dichter keine Penelope zu schildern vermöge, vollkom-

men begründet. Verwandter Art ist das Hineinziehen des gemonen
Mitleids in die euripideiscbe Tragödie. Wenn seine verkümmerten

Heroen, wie der Menelaos iu der Ilelleoa, die Andromache, die Elektra

als arme Bäuerin, der kranke und ruioirte Kaufmann Telephos, wider»

wirtig oder lacherlich und iu der Regel beides zugleich sind, so machen

dagegen diejenigen Stücke, die mehr in der Atmosphäre der gemeinen

Wirklichkeit sich halten und aus dem Trauersjiitl in das rührende

Familienstück und heinalie schon in die sentimentale Komödie «her-

gehen, wie die Iphigenie in Aiilis, der Ion, die Alkesiis vielleicht unter

all seinen zahlreichen Werken die erfreulichste Wirkung. Ebenso oft,

aher mit geringerem Glück versucht der Dichter das Verslandesinler-

esse ins Spiel zu hringen. Dahin gehört die verwickelte Handlung,

welche darauf berechnet ist nicht wie die ältere Tragödie das Gemütli

zu hewegen, sondern vielmehr die Neugierde zu spannen; dahin der

dialektisch zugespitzte, für uns Nichlathener oft geradezu unerträgliche

Dialog; dahin die Sentenzen, die wie die Blumen im Ziergarten durch

die euripideischen Stücke ausgestreut sind ; dahin vor allem die eun-

pideische Psychologie, die keineswegs auf unmittelhar menschlicher

Nachempfindung, sondern auf rationeller Erwügung heruht. Seine

Medeia ist insofern allerdings nach dem Leben geschildert, als sie vor
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ihrer Abfahrt gehörig mit Reisegeld versehen wird ; von dem Seeleu-

kampf zwischen Mutterlidie und Eifersucht wird der unbefangene Leser

nicht viel bei Euripides finden* Vor allem aber ist in den enripidei-

schen Tragödien die poetische Wirl^nng ersetst durch die tendensiOse.

Ohne eigentlich unmittelbar in die Tagesfragen dnsutreten und durch-

aus mehr die socialen als die politischen Fragen ins Auge Gissend, trifll

doch Euripides in seinen innerlichen Gonsequenien susammen mildern

gleichzeitigen politischen und philosophischen Radicalisnus und ist

der erste und oberste Apostel der neuen die alte attische Volkstfatlm-

lichkeit auflösenden kosmopolitischen Humanitit. Hierauf beruht wie

die Opposition, auf die der nngOttliche und unattische Dichter bei seinen

Zeitgenossen stiefs, so auch derwunderbare Enthuriasmus, mit wetehem

die jüngere Generation und das Ausland dem Diditcr der Rtdirung und

der Liebe, der Sentens und der Tendens, der Philosophie und der Hu-

manität sich hingab. Das griechische Trauerspiel schritt mit Euripides

ober sich selber hinaus und brach also susammen ; aber des weltbOrger-
' liehen Dichters Erfolg ward dadurch nur geflirdert, da gleichseitig auch

die Nation Ober sich hinausschritt und gleichfiills msammenbrach. Die

aristophanische Kritik mochte sittlich wie poetisch ToUkommen das

Richtige trelTen; aber die Dichtung wirkt nun einmal geschichtlich

nicht in dem Ifafoe ihres absoluten Werthes, sondern in dem Mafte,

wie sie den Geist der Zeit TonufOhlen Termag, md in dieser Hinsicht

ist Euripides unobertrolfen. So isl es denn gekommen, dbfo Alexander

ihn fleibig las, dafii Aristoteles den Begriff des tragischen Dichters im

Hinblick auf 3io entwickelte, dab die jüngste diditende wie Uldende

Kunst in Attika aus ifani gleichsam henrorgiog, das neuattlsdie Lust-

spiel nichts that als den Euripides ins Komische übertragen und die

in den spateren Vasenbildern uns entgegentretende Malerschule ihre

Stoffe nicht mehr den alten Epen, sondern der euripideischen Tragödie

entnahm, dafs endlich, je mehr das alte Hellas dem neuen Hellenismus

wich, des Dichters Ruhm und Einflufs mehr und mehr stieg und das

Griechenthum im Auslände, in Aegypten wie in Rom, unmittelbar oder

mittelbar wesentlich durch Euripides bestimmt ward.

Der euripideische Hellenismus ist durch die verschiedenartigsten
^JJJ^^JJ

Kanäle nach Rom geflossen und mag daselbst wohl rascher und tiefer

mittelbar gewirkt haben als geradezu in der Form der Uebersetzung.

Die tragische Schaubühne ist in Rom nicht gerade später eröffnet worden

als die komische (S. 885); allein sowohl die bei weitem gröfseren Kosten

der tragischen Inscenirung, worauf doch, wenigstens während deshan-
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nibalischen Krieges, ohne Zweifel Rücksicht genommeü worden ist,

als auch die BeschalTenheit des Publicums (S. 883) hielten die Ent-

wickeiung der Tragödie zurtlck. In den plaulinischen Lustspielen

wird auf Tragödien nicht gerade oft hingedeutet und die meisten An-

führungen der Art mögen aus den Originalen herilhergenommen sein.

Der erste und einzig erfolgreiche Tragödiendichter dieser Zeit war des

ißo Naevius und Plautus jüngerer Zeitgenosse Quintus Ennius (515—585),

dessen Stücke schon von den gleichzeitigen Lustspieldichtern parodirt

und von den Späteren bis in die Kaiserzeit hinein geschaut und de-

clanrirt wurden. — Uns ist die tragische Schaubühne der Römer weit

weniger bekannt als die komische; im Ganzen genommen wiederholen

dieselben Erscheinungen , die bei dieser wahrgenommen wurden , sich

auch bei jener* Das Repertoire ^ng gleichfalls wesentlich aus lleber-

setzungen griechischer Stücke hervor. Die Stoffe werdea mil Yoiüebe

der BeiageruBg loü Troia und den unmittelbar damit zusammenhan-

genden Sagen entnommen, offenbar weil dieser Mythenkreis allein dem
römischen Publicum durch den Schulunterricht geläufig war; daneben

überwiegen die sinnlich-grausamen Motive , der Mutter- oder Kinder^

mord in den Eumeniden, im Alkmaeon, im Kresphontes, in der He-
lanippe, in der Medeia, die Jungfrauenopfer in der. Polyxena, den

Erechthiden, der Andromeda, der Iphigeneia — man kann nicht

umhin sich dabei ni erinnern, dafs das PubUcum dieser Tragödien

Fecbterspielen zuzuschauen gewohnt war. Frauen- und Geisterrollen

acheinen den tiefsten Eindruck gemacht zu haben. Die bemerkens-

wertheste Abweichung der römischen Bearbeitung von dem Original

betrifft auber dem WegfoU der Masken den Chor. Der römischen zu-

nitehst v7ohl für daa komiache chorioee Spiel eingerichteten Bühne

mangelte der besondereTanzplats (orduttra) mit dem Altar in der Mitle^

auf don der griechische Chor sich bewegte, oder riefanehr es diente

derselbe bei den ROmem ab eine Art Parket; danach muft wenigstens

der kunstvoll gefederte und mit der Musik und der Declamation ver-

schlungene Chortanz m Rom weggefallen sein, und wenn der Qior

auch blieb, so hatte er doch wenig zu bedeuten. Im Einzehien fehlte

es natnriich an Vertauacbungen der Blabe, an Verkflrzungen imd Ver-

unstaltungen nicht; in der lateinischen Bearheitung der euripideischen

Iphigeneia zum Beispiel ist, sei es nach dem Muster emer andern Tra-

gödie, sei es nach eigener Erfindung dss Bearbeiters, aus dem Fhiuen-

ein Soldatenchor gemacht. Gute Uebersetzungen in unserm Sinn

können die lateinischen Tragödien des sechsten Jahrhunderts freilidi
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nicht genannt werden*); doch gab wabrscheinhch ein Trauerspiel des

Enniiis von dem euripideischen Original ein weit miodw getrübtes

Bild als ein plautiniscbes Lustspiel von dem des Menander.

*} Sur Vergldehoog stehe Ider der Anfang der enripideischen and der

ennianischen Medcia:

BSd' !df}^p ^ iuottie^
extttpo^

KöXj^tay h feifty xvayiag SvfMl^'

ntkt\t fitrfjköoi'. ovyccQnvJtffTioty i/afj

Mijdua nvqyovs yr,^ inXivif' 'lioXxiac

Nie durch die schwarzen Syn^legaden
hätte hin

Fliegen gesollt insKolcherland der Argo

Schifl;

Noch ttfiisoi in des Pelion WaUes-
schlucht jemals

Gelallt die Fichte, noch bemdcni sie

die ttand

DerTapfem, die das goldoe Vlicbdesi

Pelias

Zu holen gingen! Nicht die HcRfn
wäre mir

Medeia an des lolkcrlandea Thirmcn
dann

Von Jasons Liebe sinnheüiört hinweg-

gcsehilR.

ütfMM n» Im nmMrB Mio teeuriöut

CMttt 0e9iäiu9t nkitgnm ad Urram
trabet^

Neve inde navis inchoanda« exordium

Cotpmett quae nunc nominatur no-

mine

^rgo, qttim AfgM in 0a düeeti viri

Ft$H p$kkantpHlm inmmOmm mit»
tis

Colchis, imperioregis Peliae,perdolum

Nam nunquam era errans mea domo
efferret peäem

0 wii' im Pelionhaine von den Bei-

len nie

Gehaun lOr Erde hingeslürst der Tan-
nenstamm

Und hätte damit der Angritfangefangen

nie

Zorn Beginn des Schilfes, das man
jetzt mit Namen nennt

Aago» weil drin fuhr Ar9oa aoscriesne

Schaar,

Von Kolchi nach Gebot des iLönigs

PeUag

MH List SB holen übcrgfildetes Widder-

vliefs!

Von Hsns dann irr den Fufs mir die

Herrin setzte nie,

Medea, krank ira Herzen, wund von

Liebespeiu.
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siitiiche Die geschichlliche Stellung und Wirkung des griechischen Trauer-

iVmM^^' Spiels in Rom ist deijenigeD der griechischen Komödie voUstliidig

ipieik gleichartig; und wenn, wie das der Untorsckied der DichtgaUungen

mit sich bringt, in dem Trauerspiel die hellenistiadie Richtung geistiger

und reinlieher auftritt, so trug dagegen die tragische BOhne dieser Zeit

Kiiohtt.und ihr hauptsSchlicber Vertreter Ennius noch weit enlschiedencr die

antinationaleund mit Bewußtsein propagandistischeTendcns lurSdian.

Ennius, sdiwerlich der bedeutendste, aber sicher der einflofsreicliete

Dichter des sechsten Jahrhunderts, war kein gebomer Laiiner, nondem
Ton Haus aus ein HaUigrieche; messapischer Abkunft und heUekiiadicr

Bildung siedelte er in seinem ftlnfünddreirsigsten Jahre nadi Rom über
IM und lebte dort, anfangs als Insasse, seit 570 als Borger (S. 798), ia

beschriinkten Verhältnissen , theis von dem Unterricht im Lateiniscben

und Griechischen, theils von dem Ertrag seiner Stacke, theils von den

Verehrungen derjenigen römischen Grofsen, welche wie Publius Scipio,

Titus Flaminius, Marcus Fulvius Nohilior geneigt waren den modernen
Ih'llenismus zu fördern und dem Pooten zu lohnen, der ihr eigenes

und ihrer Aliiun Lob sang, und auch wohl einzelne von ihnen,

gewirscrmalscii als im Voraus für die zu verrichlenden GroFsthaten h<^

stellter llofpoet , ins Feldlager begleitete. Das CUentennaturell , jt;is

för einen solchen Beruf erforderlich war, hat er selbst zierlich ijeschil-

derl*>. Von Uaus aus und seiner ganzen Lebensstellung nach Kos-

Die Abweichungen der UebenetsuDg vom Original sind belchraid, nicht bioA
die Tantdogien nnd Periphrtsen, sondern auch die Beseitigmig oder Brliutcninf

der weniger bekannten mythologischen Namen: der Symplegaden, des lolker-

landes, drr Ar^o. Eigentliche Mirsvefstiodoine des Originals aber sind bei

Ennius sflten.

*) Ohne Zweifel mit Hecht galt den Alten als Sell>stcharaktenstjk des

Diditers die Steile fan siebenten Buch da Cbronili, wo der Gootnl deo Yer-

traoten in mfl,

mit welchem er gern und
Oftmals Tisch und Gespräch und seiner Geschäfte Erortriing

Theilte, wonn heim er kam ermüdet von wichtigen Dingen,

Drob er gerathschlagt hatte die gröfsere Hälfte des Tags durch

Auf dem Markte sowohl wie im ehrwürdigen Stadtralh;

Welchem das OroHi* und dat Klein' nnd den Sehen anch er adUheilea

Dürft* und alles sogleich, waa gut nnd wag Obel man redet.

Schütten ihm ans, wenn er mocht', und anvertranen ihm sorfßon;

WeU-her getheilt mit ihm viel Freud' im Hause und draufsen;

Den nie schändlicher Rath aus Leicht^-inn oder aus Bo^heil

Lehel zu handeln verlockt; ein iMaun, unterrichtet, ergeben,

Angenehm, redegewandt und genSgaam fröhlichea Herzens,
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mopolit, vmtaiul «r es die NttionaliUlteD « unter denea er lebte, die

griechische, lateiDische, ja sogar die oskische sich anxueigDen, ohne

doch einer von ihnen sich zu eigen zu geben; and wenn bei den

früheren römischen Poeten der BeUenismus mehr folgeweise aus ihrer

dichterischen Wirksamkeit hervorgegangen als ihr deutliches Ziel ge*

Wesen war und sie darum auch mehr oder minder wenigstens yersucht

hatten sich auf einen olksthflmlichen Boden zu steDen, so ist sich

Ennius riebnehr seiner revolutionären Tendenz mit weriLwUrdiger Klar-

heit bewufbt und ariieitet sichtlich darauf hin die neologisdi-bdienisdie

Richtung bei den Italikern energisch zur Geltung zu bringen. Sein

brauchbarstes Werkzeug war die Tragödie. Die Trümmer seiner

Trauerspiele zeigen, dafs ibm das gesammte tragische Repertoire der

Griechen und namentlich auch Aeschylos und Sophokles sehr wohl

bekannt waren; um so weniger ist es zufällig, dafs er bei weitem die

meisten und darunter alle seine gefeierten Stücke dem Euripides nach-

gebildet hat. Bei der Auswahl und Behandlung bestimmten ihn freilich

zum Theil aufsere Rücksichten; aber nicht dadurch allein kann es ver-

aulafst sein, dafs er so entschieden den Euripides im Euripides henor-

hob, die Chöre noch mehr vernachlässigte als sein Original, die sinn-

liche Wirkung noch Schürfer als der Grieche accentuirte, dafs er Stücke

aufgrifT wie den Thyestes und den aus Arislophaues unsterblichem

Spott so wohl bekannten Telephos und deren Prinzenjammer und

Jammerprinzen , ja sogar ein StUck wie ,Mcnalippe die Philosophin\

wo die ganze Handlung sich um die Verkehrtheit der Volksreligion

dreht und die Tendenz, dieselbe vom naturphilosophischen Standpunkte

aus zu befehden, auf der flachen Hand liegt. Gegen den Wunderglau-

ben fliegen ttberall, zum Theil in nachweislich eingelegten Stellen*),

die schärfsten Pfeile und von Tiraden, wie die folgende ist:

Reitend zor richtig» Zeit vod das PaiMiide, klOglich und kOrdicli,

Im Vericehre beqoein und bewradcrt vendkineaer IMage,

Denn ihn lehrten die Jahre die Sitten der Zeit und der Vorzeil,

Von vielfältigen Sachen der Götter und Menschen Gesetz auch.

Und ein (iespräcli zu berichten verstand er so wie zn verschweigen.

In der vorletzten Zeile ist wohl zu schreiben muUarum rerum leges divumque

hominumque,

*) Vgl. S. 866.. Ans der Befloition des Wthraigen kd EoilpMcs {ipk,

in Aul, 9M), daft er ein Mann sei,

Der wenig Wahres unter vielem FatodMn sagt

Im besten Fall; und trifft er's nicht, es geht ihm hin

hat der lateinische UeberseUer folgende Diatribe gegen die Horoskopsteller

gemacht

:

Mommsco, röm. Gescb. i. 6. Aufl. 58
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Hjmmdsgutter freilirl, gi.bt es, sagt' ich sonst und sag' ich noch-
Doch sie kümmern keine*iwege.s mein' ich, sich um der Menschen' Loo«
SO0«t ging 8 gut den Gnten, schlecht den Bösen: doch dem ist nicht so.

wundert man «ch fast, dafs sie die römische liühnenrensur pa^sirleo
DarBEnnuisin einem eigenen Lehrge(iiel,t .lioselbc Irreligiosität wissen-'
SChalUich predigte, ward schon h.-merkt (S. 861); und olTenbar ist es
Ihm mit dieser Aufkhirnng Herzenssache gewesen. Dazu stimmt voll-
kommen die hic und da iKTvortrriende radical geHirbte politische Op-
poeiüon*), die Verherrlichung der griechischen Tafelfreuden (S. 871)
vor allem die Vernicluung des letzten nationalen Elements in der la-
teinischen Poesie, des saturnischen Mafses und dessen Ersetzung durch
den griechischen Uexamefe,-. IM, ,vielgestaliige' Poet aUe diese
Aufgaben mit gleicher .Sanhrrk. if ansführte, dafs er der keineswe«
dakty isch angelegten Sprache den Hexameter abrang und ohne dTn
natürhchen Hufs der Rede zu hemmen sich mit Sicherheil und Freiheit
Inden ungewohnten Mafsen und Formen bewegte, zeugt von seinem
ungemeinen ,n der That mehr griechischenaUrömischen Formtaienl**);

Sternegnckeraeichen sucht er auf am Himnul/pafst, ob wo
lovis Zleg- oder Krebs ihm aofgeb* oder einer Bestie ücht.
Nicht vor se.ne Füfse sehant man i»d darehfoRcbC den Himmelsraum.
*) Im Telephus heifst es:
Palam mutire phbeis piacttlum est.

Verbrechen ist gemeinem Mann ein lante^ Worl

Doch dem Mann mit Mnthe miehtig nemt'a an witfeea In der WeltI nd den Schuldigen zu laden tapfer Tor den Ricbteratnbl.
Das .st fre.he.t. wo im Busen rein und fest wem schlägt das Heu:
Sonst m dunkler Nacht verborgen bleibt die frevelhafte That.

LtSr»T^^i •'.^^'^^'''^^ vermischten (iedichte einverleibten
,Scipfo* standen die maleriscben Zetlea:

mundw catU vastus camiUii Htmtio;
El NepturiM saevus undU atperit pautam dtiit,
Sol equis Her represtit unguUs volantibus,
Cmuiiiere amnes perennes, arbores venfo vacanf.

S I '^J^l'^^^J'"« Si'iHcigen durch des Himmels weilen Raun.Rasten hiefll die Meereswogen streng die grollende« Neptun,
Seiner Rosse fliegende Halb hielt anrtek der Sonnengoti,

r.i. wL^ 'ii
der Wind.

Die letzte Stelle g.ebt auch einen Einblick in die Art, wie der Dichter seineOnginalpoesien arbeitete: s,. ist nichts als eine Ausfiihrung der Worte die in^^^"1^ .T^v
^^*^^«»^'«'«<=*'«n Tragödie ,Hektors Lösung' ein demKsmpfe twischea Hephsestos and dem Skamander Zuschauender spricht-
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WO man bei ihm anstörst , verletzt viel häuflger griechische Sprach-

diflelei*) als römische Rohheit. Er war kein grofser Dichter, aber

ein anmuthiges und heiteres Talent, dHrchaus eine lebhaft anempfiii-

dende poetische Natur, die freilich des poetischfiii Kothurnes bedurfte

um sieh als Dichter zu fühlen und der die komische Ader ToUsländig

abging. Man begreift den Stolz, womit der hellenisirende Poet auf

die rauhen Weisen herabsieht, ,in denen die Waldgeister und die

Barden ehemals sangen* und die Begeisterung, womit er die eigene

Kunstpoesie feiert.

Heil Dichter Eonins! welcher du den Sterblichen

Du Fencflied kredensest ans der liefen Brost.

Der geistreiche Hann war eben sich bewulst mit vollen Segeb zu

fahren; das griechische Trauerspiel ward und blieb fortan ein Besitz-

thum der latinischen Nation. — Einsamere Wege und mit minder ijatio»»'-

gttnstigem Winde steuerte ein kühnerer Schiffer nach einem höheren**^

Ziel. Naerius bearbeitete nicht blofs ^eich Ennius, wenn gleich mit

weit geringerem Erfolg, griechisdie Trauerspiele für die römische

Bühne, sondern er Tersuchte auch ein ernstes Nationalschauspiel (/a-

standen hier nicht im Weg ; er brachte Stoffe sowohl aus der römi-

schen Sage als aus der gleichzeitigen Landesgeschichte auf die Bühne

seiner lleimath. Der Art sind seine ,Erziehung des Romulus und

Reraus' oder der ,Woir, worin der König Amulius von Alba auftrat,

und sein ,Clasli(lium' , worin der Sieg des Marcellus über die Kellen

532 geleiert ward (S. 557). Nach seinem Vorgang hat auch Ennius 2»

in der ,Ambrakia' die Belagerung der Stadt durch seinen Gönner

Nohiiior 505 (S. 743) nach eigener Anschauung geschildert. Diei80

Zahl dieser Nationalschauspiele blieb indefs gering und ilie Gattung •

verschwand rasch wieder vom Theater ; die dürftige Sage und die farb-

lose Geschichte Roms vermochten mit dem hellenischen Sa^'enkreis

nicht auf die Dauer zu concurriren. Ueber den dichterischen Gehalt

der Slttclte bal>en wir kein Urtheil mehr; aber wenn die poetische

Corulilit credo HcamandeTf arbore* venia vacanl.

lane hilf, schav! der Slnniaiider, im Geswcig nicht weht der Wind,

md das MoÜt rtbrt MUieCilleh ans der llias %X, 381 her.

*) So hdbt es im Phoenhc:

— — stultust, qtd eupila cupiens cupimter eupii.

Thöricht, wer Begehrtes begehrlich ein Begieriger begehrt,

und es ist dies noch nicht das tollste Radschlagen der Art. Auch akroslichische

Spielereien kommeo vor (Cic. de div. 2, 54, III).

5S*
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Intention im Ganzen in Anschlag kommen darf, so giebt es in der

römischen Litteratur wenige Griffe von solcher Genialität, wie die

Schöpfung eines römischen Nationalschauspiel» war. Nur die grie-

chischen Tragöden der ältesten den Göttern noch sich näher fühlen-

den Zeitf nur Dichter wie Phrjoichos und Aeschylos hatten den Muth

gehabt die von ihnen mit erlebten und mit verrichteten Grofsthatea

neben denen der Sagenzeit auf die Bühne zu bringen; und wenn ifgend*

es uns lebendig entgegentritt, was die punischen Kriege waren

und wie sie wirkten, so ist es hier, wo ein Dichter, der wie Aeschylon

die Schlachten , die er sang , selber geschlagen , die Könige und Con>

suln Roms auf diejenige Bohne führte, auf der man bis dahin einiig

Gotter und Heroen zu sehen gewohnt war.

LnufittBU. Auch die Lesepoesie beginnt in dieser Epoche in Rom: schon

Livins bürgerte die Sitte, welche bei den Alten die heutige Puhlication

vertrat, die Vorlesung neuer Werke durch den Verfasser, auch in Rom
wenigstens insofern ein, als er dieselben in seiner Schule vortrug. Da

die Dichtkunst hier nicht oder doch nicht geradezu nach Rrote ging,

ward dieser Zweig derselben 4|icht so wie die BOhnendichtung von der

Ungunst der Öffentlichen Meinung betroffen; gegen das Ende dieser

Epoche sind auch schon der eine oder der andere vornehme Romer in

dieser Art als Dichter Öffentlich aufgetreten Vorwiegend indefs ward

die recitative Poesie cultirirt von denselben Dichtern, die mit der see-

nischen sidi abgaben, und ttberhaupthatjene neben derBohnendichtong

eine untergeordnete Rolle gespielt, wie es denn auch ein eigentliches

diehterischesLesepublIcum in dieser Zeit nur noch in sehr bescfarilnktem

suura. Hafte in Rom gegeben haben kann. Vor allem schwach vertreten war

die lyrische, didaktische, epigrammatische Poesie. Die religiösen Fest-

cantaten, von denen die Jahrbücher dieser Zeit allerdings bereits den

Verfasser namhaft zu machen der Muhe werth halten, so wie die monu-

menlalen Tempel* und Grabinschriften, ftUr welche das satumlache

Mab das st^ende b1idl>, geboren kaum der eigentlichen Litteratur an.

So weit Oberhaupt in dieser die kleinere Poesie erscheint, tritt sie in

der Regel und schon bei Naevius unter dem Namen der Satura auf

— eine BeieichBttag, die ursprünglich dem alten seit Livius durch

das griechische Drama von der Bohne vendrOngten handlungslosea

*) Aiifscr Cato werden noch aus dieser Zeit zwei .Consulare nnd Poeten'

tS3 genannt (Suclon vita Terent. 4): Quintu$ Labeo Gonsul 571 und Marcus

llsPopUlina Coosul 58t. Doch bleibt es dahiogestellt, ob sie ibre Gedichte auch

pvblidrtca. Selbst von Ctto dOrfte letitcreB sweifelhaft eehi.
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Btthnengedicbt nikam, nvn aber in der reeUatiren Peeaie einiger-

mafaeB unaeni ,Tenniaehten Gedkbten* entapricht und gleich dieaen

Bichl eigentlich eine piMilive Knnatgattung und Kmatwdae ameigt,

aondern nur Gedichte nicht epiaeher und nicht drMnatiaeher Art von

beliebigem meiat aubjectivem Stoff und beliebiger Porm. Anber Catoa

apttter noch lu erwähnendem «Gedidit von den Sitten*, welchea ver^

mnthlioh, anknöpfend an die alteren AnfilBge volkathtlmlich didak-

tiacfaer Poesie (S. 459), in aatumiachen Yeraen geschrieben war, ge-

boren hierher besondere die kleineren Gedichte dea Enniva, welche

der auf dieaem Gebiet aehr fruchtbart Dichter theila in aeiner Sataren-

aansmlung, theila abgeaonderl veröffentlichte: konere enoUende Poe-

sien aus der Yateriindiachen Sogen- oder gleichidtigeD Geachichte,

Bearbeitungen dea religiOeai Romana dea Euhemeroa (S. 864) , der auf

den Namen dea Epicharmos laufenden naturphilosophiacfaen Poesien

(S. 864), der Gaatronomie dea Arehestratoa ^on Gela, einea Poeten

der höheren Kochkunst; femereinen Dialog zwiachen dem Leben und

dem Tode, aeaopiache Fabeln, eine Sammlung von Sittenaprllohen,

parodische und epigrammatische Kleinigkeiten — geringe Sadien,

aber beieiGfanend wie für die MannichiUtigkeit ao auch fOr die didak-

tiaeh-neologiache Tendena dea Dichtera, der auf dieaem Gebiete, wohin

die Genaur mcht reichte, aidi offenbar am freieaten gehen liefik —
GrOfsere dichteriaofae vrie geschichtliche Bedeutung nehmen

^^^^,JJJ2||[||^*
suche in Anapruch die Landeachronik metrisch zu behandeln. Wieder

war eaNaeviua, der dichteriach formte, waa aowidil Ton der Sagen- Kaeviu«.

als von der gleichaeltigen Geachichte einer luaammenhangenden Er-

zählung Pahig war und namentlich den ersten punischen Krieg einfach

und iilar , so schlecht und recht, wie die Dinge waren, ohne irgend

etwas als unpoetisch zu erschmahen und ohne irgendwie , namentlich

in der Schilderung der geschichtlichen Zeit, auf poetische Hebung oder

gar Verzierungen auszugehen, durchaus in der gegenwärtigen Zeit

berichtend, in dem halb prosaischen salumischen Nationalversmars

heruutererzählte*). Es gilt von dieser Arbeit wesentlich dasselbe, was

^ Den Ton werden folgende BnichstQcke Teranschaulicfien. Yoq derDido:

Freundlich und kundig fragt sie — welcher Art Aeoeas

Von Troia schied.

spiter:

Die ffiinde sein zm flimniel — hob empor der £6nig

Amnlfaia, dankt den Göttein —
ans einer Rede» wo die indirecte Fassung bemerkenswertb ist:
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von dem Nationabchnispiel deasdben Dichten gesagt ward. Die episdie

Poesie der Griechen bewegt sich wie die tragische TOUig und wesentlich

in der heroischen Zeit; es war ein dorchaua neaer und wenigsiens der

Anlage nach ein beneidenawerlh grofsartiger Gedanke mit dem Glaaie

der Poesie die Gegenwart lu dnrchleuditen. Mag immerhin in der

Ausführung die naerische Chronik nicht viel mehr gewesen sein ab
die in mancher Hinsicht Ter^andten mittelalterlichen Reimchromken,

so hatte doch sicher mit gutem Grund der Dichter sein ganz besunderes

Wohlgefallen au diesem seinem Werke. Es war nichts Kleines in einer

Zeit, wo es eine historische Littcratur aufser den ofliciellen Aufzeich-

nungen noch schlechterdings nicht gab, seinen Landsleulen über die

Tliaten der Zeit und der Vorzeil einen zusammenhängenden Bericht

gedicliti't und daneben die grofsartigsten Momente daraus ihnen dra-

finniu». malisch zur Anschauung gebracht zu haben. — Eben dieselbe Aufgabe

wie Naevius stellte sich auch Ennius; aber die Gleichheit des Gegen-

standes lafst den politischen und poetischen Gegensatz des nationalen

und des antinationalen Dichters nur um so greller hervortreten. Naevius

suchte für den neuen Stoff eine neue Form ; Ennius fügte oder zwäogte

denselben in die Formen des hellenischen Epos. Der Hexameter er-

setzt den saturniacben Vers, die aufjBfeschmQckte nach plastischer An-

schaulichkeit ringende Homeridenmanier die schlichte Geschichtacr-

zählung. Wo es irgend angeht, wird geradezu Homer itbenragen,

wie zum Beispiel die Bestattung der bei Herakleia Gefallenen nach

dem Muster der Bestattung des Patrokles geschildert wird und in der

Kappe des mit den Istriem fechtenden KriegslribanB Marcus Livios

Stolo kein anderer steckt als der homerische Aiaa— nicht einmal die

homerische Anrufung der Muse wird dem Leser erlassen. Die epische

Maschinerie ist Tollstandig im Gange; nach der Schlacht von Canaae

sum Beispiel verzeiht Juno in vollem Gdtterrath den Römern und ver-

helfst ihnen Jupiter nach eriangter ehefinnlicher Einvrilligung den

endlichen Sieg tlber die Karthager. Auch die neologisdie und hdle-

Doch lieCscn sie im Sliclie — jene tapfren Männer,

Das würde Sciimacli den) Volk soin — jeglichem Geschlechte.

26(i bezüglich auf die Landung in Malta im J. 40^:

Nach Melite »chifil der Uöuier, — ganz und gar die Insel

Breant ab, Terheert, acntftrt er, — micfat den Feind sa Nichte,

endlich von dem Frieden, der den Krieg am SicUien beendigte:

Bedangen wird es auch durch — Gaben den Lutatios

Zu sähaeo; er bedingt noch, — dafs sie viel Gefangne

Und aus SicUien gleichfalls — räck die Geifselo geben.
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nisüsche Tendeni ihres VerfsMers Terleuguen die fJahrbacher* keines-

wegs. Sdion die blofs decorative Verwendung der Gocterwelt trftgt

diesen StempeL In dem merkwordigen Traumgesicht, womit das

Gedicht sich einfllhrt, wird auf gut pythagoreisch berichtet, dals die

Jelil im Quinttts Ennius wohnhafte Seele vor diesem in Homeros und
noch froher in einem Pfau sefshaft gewesen sei, und alsdann auf gut

naturphilosophiscb das Wesen der Dinge und das Verfaaltnifii des Kör-

pers sum Geiste auseinander gesetst Selbst die Wahl des Stoffes dient

den gleichen Zwecken — haben doch die hellenischen Littenten aller

Zeiten eine vonüglich geeignete Handhabe für ihre griecfaiach-kosmo-

politischen Tendenien eben in der Zurechtmachung der römischen

Geschichte gefunden. Ennius betont es, dafs man die Romer
Griecheii ja immer genanot und Gnier sie pflege so heitlMO.

Der poetischeWerth der vielgefeierten JahrbUcher ist nach den früheren

Bemerkungen Ober die VorzOge und Hflngel des Dichten im Allgemei-

nen leicht absumessen. Dafo durch den Aufschwung, den die grofse

Zeit der punischen Kriege dem italischen VolksgefdhI gab, auch dieser

lebhaft mitempfindende Poet sich gehoben fohlte und er nicht blos die

homerische Einfachheit oh glücklich tnf , sondern auch noch Öfter die

romische Peierlicbkeit und Ehrenhaftigkeit aus seinen Zeilen ergreifend

wiederhallt , ist ebenso natOrlich wie die Mangelhaftigkeit der epischen

Composition, die nothwendig sehr lose und gleichgültig gewesen sein

mufs, wenn es dem Dichter möglich war einem sonst venchoUenen

Helden und Patron su Liebe ein eigenes Buch nachtraglich einsuftigen.

Im Ganzen aber waren die ,JahrbOcher* ohne Frage Ennius verfehltestes

Werk. Der Plan eine Hias zu machen kritisirt sich selbst. Ennius

ist es gewesen , welcher mit diesem Gedicht zum eraten Mal jenen

>>'echselbalg von Epos und Geschichte in die Litteratur eingeftihrt hat,

der von da an bis auf den heuligen Tag als Gespenst, das weder zu

leiten noch zu sterben vermag, in ihr umgebt. Einen Erfolg aber hat

das Gedicht allerdings gehabt. Ennius gab sich mit noch grOfserer

Unbefangenheit für den römischen Homer als Rlopstock für den deut-

schen , und ward von den Zeitgenossen und mehr noch von der Nach-

welt dafür genommen. Die Ehrfurcht vor dem Vater der römischen

Poesie erbte fort von Geschlecht zu Geschlecht : den Ennius, sagt noch

der feine Ouintilian, wollen wir verehren wie einen altersgrauen heiligen

Ilain, dessen mächtige tausendjährige Eichen mehr ehrwürdig als schön

sind; und wer darüber sich wundern sollte, der möge an verwandte

Erscheinungen, an den Erfolg der Aeueide, der Uenriade, der Messiade
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sieh erinnerD. Eine mächtige poetische EDtwickehing derNatioB Iriilidi

würde jene beinahe konueche oflIcteUe Psnllelttiniiig der iMMBeriachct

Diät nnd der eiuiaiuicbM Jahrbttcher so gut «bgsschttttelt Ihüms wie

wir di« Sappho-KarschiD mid den Pindar-WUlaoMv; aber eine sokhe

bat in Rom nicht slattgefiuden. Bei dem stolllMiM lalcreaie des

Gedichts bosoiders for die ariatokratisobea Kreiso und den grofiet
'

Formtaleiit des Dichters blieben die JohrbUcber das älteste romisdie

Originalgedkht, welebes den splteren gebildeten GenerationeD lesem-

werth and leshar erschien; und so ist es wonderiicfaer Weise gefcesh

men« dafs indiessmdurchaus antinationalen Epos eines baibgriechisehtt

Litleraten die spatere Zeit das rechte rOmiscbe Mustergedichl verehrt bat

Nicht viel später als die rOmiscbc Poesie, aber io sehr verschiedener

'Weise entstand in Horn eine prosaische Litteralur. Es fielen bei dieser
j

sowohl die künstlichen Förderungen hinweg, wodurch die Schule und

die Bühne vor der Zeit eine römische Poesie grofszugen, als auch ilie

^

künstliche Uemnuiiig, worauf namentlich die rumische Komödie in dtrr

strengen und beschrünklen Büiin« nc( nsur traf. Es war ferner diese

schriflslellerische Thäligkeil nicht (iurch die dem ^Bänkelsänger' an-

haftende Makel von vorn herein bei der guten Gesellschaft in den Bann i

getban. Darum ist denn auch die prosaische Schritlslellerei zwar bei
|

weitem weniger ausgedehnt und weniger rege als die gleichzeitige poe-
j

tische, aber weit naturgemafser entwickelt; und wenn die Poesie fast

TtfUig in den Hunden der geringen Leute ist und kein einziger vor*

nehmer Römer unter den gefeierten Dichtern dieser Zeit erscheint, so

ist umgekehrt unter den Prosaikern dieser Epoche kaum ein nicht

senatorischer Name und sind es durchaus die Kreise der höchsten

Aristokratie, gewesene Consuln und Gensoren, die Fahier, die Graccbes,

die Scipionen , von denen diese Litteralur ausgebt Dafo die conser-

Tative und nationale Tendenz sich beisermit dieser ProssschriftsleUera \

yertmg ab mit der Poesie, liegt in der Sache; doch bat auch hier, aad

namentlich in dem wichtigsten Zweige dieser Litteralur, in der Ge-

schichlschreibung, die heUenistische Richtung auf Stoff und Form

mächtig, je übermächtig eingewirkt

Bis in die Zeit des hannibalischen Krieges gab es in Rom eiie

'Geschichtschreibung nicht; denn die Anieichnungen des Stadibucb»

geborten zu dea Aeten, nicht lu der Litteralur und Tersicfaleten vsa

Haus aus aufjede fintwickelung des Zusammenhanges der Dinge. &
{

ist beseichnend flir die EigenthUmlichkeit des römischen Wesens, daft

trots der weit Uber die Grenzen Italiens ausgedehnten Macht der rO-
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mkcheu Gemeinde und trotz der stetigen Berührung der vornehmen

rOmkcbeo GesellscbafL mit den litterarisch so fruchtbaren Griechen

deoDOCh nicht vor der Milte des seclisten Jalirhuiiderta das Bedtlrfnifs

och regte, die Thaten und Geschicke der rOmisclien Bttrgerschaft aaf

achriftsteUerifichein Wege zur Knude der Mit- und NaebweU wa bringen.

Ale nun aber dies BedOrftuH» endlich empAinden ward, feUte es für die

römische Geschichte an fertigen schriftsteUerinchen Formen und an

einem fertigen Lesspublicum; und groftes Talent und längere Zeit

Haren erforderlich um beide tu erschaffen. Zunächst wurden daher

diese Schwierigketten gewissermaliien umgangen dadurch, data man die

Landesgeschichte entweder in der Muttersprache, aber in Versen, oder

in ProsS) aber griechisch schrieb. Von den metrischen Chroaiken des

Naerius (geschrieben um 550 ?) und £nnm» (geschrieben um 581) ist im m
schon die Rede gewesen; sie geboren sugleich xu der ältesten h^o-
rischen Litteratur der Romer, ja die des Naerius darf als das Oberhaupt

älteste römische Geschiebtswerk angesehen werden. Ungefthr gleich-

zeitig entstanden die griechischett (veschichtsbttdier des Quintus Fabius

Pictor*) (nach 553), eines wahrend des hannibalisdien Krieges inioi

Staatsgesdialten tbaiigen Mannes aus vornehmem Geschlecht, und des

Sohnes des Scipio Africanus, Pubhus Scipio (f um 590). Dort also i<i

bediente man sich der bis zu einem gewissen Gnde bereits entwickelten

Dichtkunst und wandle sich an das nicht gänzlich mangelnde poetische

Publicum; hier fand man die fertigen griechischen Foiinen vor und

richtete die Hittheilungen, wie schon das weit hinaus Ober die Grenzen

*) Die griechische AhfiMsnng dieses iltestcD prostischeo rönisdieB 6e-

sdüchtswerkes Ist durch OiMys 1, 6 und Cicero d§ lifv. 1, 21, 43 aofser

Zweifel gestellt. Ein Problem UeibcD die unter demselben Namen von Quin-

lilian und späteren Grammatikern angeführten lateinischen Annalen, und es

wird die Sihwierif^keit noch dadurch gesteigert, dafs unter demselben Namen

auch eine sehr ausfülirliche Darsleliung des pootificischeu Hechts in lateinischer

Spracbe sngd&hrt wifd. ladeCi die leUten Schrift wird too kdoeni, der die

EntwIckeloDg der rOnisdieii Lltteralor im Zusanuncnhsng Terfolgt hat, doem
Verfasser aus der Zeit des hannibalischen Krieges beigelegt werden: und auch

lateinische Annaien aus dieser Zeit ersdioinen problematisch, obwohl es dahin

gestellt bleiben mufs, ob hier eine Verwechselung mit dem jüngeren Annalisten

Uuiatua Fabius Maximus Servilianus (Consul 612) obwaltet, oder ob von den 143

gnecUsehsn Aanslso des Pabios wie m denen des AcUios md das Aniinis

ekle alte Isteinische Besrbeitong etistirtt oder oh es swei Aaoalistcn das

Namens Fabins Pictor gegeben hat. — Das dem Lucius Cincius Alimentus,

einem Zeitgenossen des Fabins beigelegte ebenfalls griechische Cieacbichtowerk

scheint untergeschoben und ein Machwerk aus augustiscber Zeit.
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LaUums nch entreckende stoffliehe Interesse derselben es nahe legte,

zunächst an das gd>Qdele Aasland. Den ersten Weg schlugen die

plebqischen, den sweiten die Tomehmeren Schriftsteller ein; eben wie

in der Zeit Friedrichs des Grefsen neben der vaterUndischen Pastoren*

und Professofenschriftstellerei «ne aristokratische Litteratur in Tran-

zösischer Sprache stand und die Gleim und Ramler deutsche Kriegs«

lieder, die Könige und Feldherren französische Krie^;sgeschichleo

verfalsten. Weder die metrischen Cfironikeu , noch dio griechischen

römischer Verfasser \v;iren eine eigentliche lateinische Geschichl-

schreihung; diese heganu erst mit Cato, dessen nicht vor dem Schlufs

dieser Epoche puhlicirte ,Ui*sprungsgeschichlen' zugleich das älteste

lateinisch geschriehene Geschichts- und das erste bedeutende prosaische

NVt rk <ier römischen Litteratur sind*). — Alle diese >Verke waren frei-

hch nicht im Sinne der Griechen**), wohl aber im Gegensalz zu der

rein notizenhaften Fassung des Sladtbuchs pragmatische Geschichten

von zusammenhängender Erzählung und mehr oder minder geordneter

Darstellung. Sie umfafsten, so viel wir sehen sämmtlich, die Landes-

geschichte von Erbauung Borns bis auf die Zeit des Schreihers, obwohl

dem Titel nach das Werk des Naevius nur den ersten Krieg mit Karthago,

das Gatos nur die t'rsprungsgeschichten betraf ; danach zerflelen sie

von selbst in die drei Abschnitte der Sagenieit, der Vor- und der Zeit-

Eni^ geschichte. Bei der Sagenzeit war für die Entstdiungsgeschidite der

MbiabtT' Rom, die flberaU mit grober Ausftlhrlichkeit dargestellt waitl, die
Rons, eigenthttmliche Schwierigkeit su ttberwinden, dafs davon, wie firtther

ausgef&hrt ward (S. 463), iwei TOUig unvereinbare Fassungen vorlagen

:

die nationale, welche wenigstens in den Hauptumrissen wahrscheinücfa

schon im Stadtbuch schriftlich fixirt war, und die griechische des TV
maeos, die diesen romischen Chronikschreibem nicht unbekannt ge-

blieben sein kann. Jene sollte Rom an Alba, diese Rom an Trola an-

knüpfen ; dort ward es also von dem albanischen Königssohn RomuluSj

hier von dem troischen Fürsten Aeneias eihaut. Der gegenwärtigen

Epoche, wahrscheinlich entweder dem >'aevius oder dem IMctor, gehört

*) Calos gesammte littorarisclie Thätigkeit gehört erst in sein Greibcnalter

(Cicero Cat. II, 3S; Nepos Cat. 3); die Abfassung auch der früheren Bächec

der «UrepruDgsgeschkhten' fallt nicht Tor, aber wahncbefailieii aodi nicht taige

iMoaeh 686 (Plin A. it. 3, 14, 114).

(MTeBlMr im Gegemati gegeo FaUns PolyUos (40, 6, 4) es kcr-

or, dafs der Graeconian Allrioas sich Mfllie gegeben iiabe seine Gcseblchte

pragmatiflch zu Mhreil>eo.
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die Verklitteraiig der beiden Mftrchen an. Der allMoiscfae Königs-

söhn Romiiliis bleibt der GrOnder Roms, aber wird logleieh Aeneiaa

Tochtenobn; Aeneiaa grondet Rom nicbt, bringt aber dafttr die r(h

mischen Penaten nach Italien und erbaut* diesen lum Sitte LaviniuBi,

sein Sobn Aacaniua die Hutterstadt von Rom und die alle Metropole

Laliums, das lange Alba. Das alles war recht übel und ungeschickt

erfanden. Dafs die ursprangUchen Penaten Roms nicht, wie man bis-

her geglaubt, in ihrem Tempd am romischen Markte, sondern in dem
SU Lavinium aufbewahrt seien, mufste dem ROmer ein Griuel sein;

und die griechische Dichtung kam noch schlimmer weg , indem die

Gotter erst dem Enkel verliehen, was sie dem Ahn zugeschieden hatten.

Indefo die Redaction genügte ihrem Zweck: ohne geradesu den natio-

nalen Ursprung Roms zu verleugnen , trug sie dodi auch der hdle-

nisirenden Tendenz Rechnung und legalisirte einigermaßen das in

dieser Zeit bereits stark im Schwünge gehende (S. 877) Koketllren mit

dem Aeneadenthum; und so wurde dies die stereotype und bald die

olBcielle Ursprungsgeschichte der mächtigen Gemeinde. — Von der

Ursprungsfabel abgesehen hatten im Uebrigen die griechischen Historio-

graphen sich um die römische Gemeinde wenig oder gar nicht ge-

kümmert; 80 dars die weitere Darstellung der Landesgeschichto vor-

wiegend aus einheimischen Quellen geflossen sein mufs, ohne dafs in

der uns zugekommenen dürftigen Kunde mit Bestimmtheit auseinander

träte, welcherlei Ueherlieferuugen aufser dem Stadtbuch den ältesten

Chronisten zu Gebote gestanden und was sie etwa von dem Ihrigen

hinzugethan haben. Die aus Herodot eingelegten Anekdoten*) sind

diesen ältesten Annalisten wohl noch fremd gewesen und eine unnnttel-

bare Entlehnung griechischen Stoffes in diesem Abschnitt nicht nacli-

weisbar. Um so bemerkenswerther ist die überall, selbst bei dem

Grifchenfeind (lato, mit grofser Bestimmtheit hervortretende Tendenz

nicht blüfs Rom an Hellas anzuknüpfen, sondern Italiker und Griechen

als ein ursprünglich gleiches Volk darzustellen — hielier gehören die

aus (iriecheulaml eingewanderten Uritaliker oder Ahorigincr so wie die

nach Italien wanilernden Urirriechen oder Pelasger. — Die landläufige 7*'-
gcsohioi

Erziihlung führte in einem wenn auch schwach und lose geknüpften

Faden, doch einigermafseu zusammenhängend durch die Künigszeit bis

*) So ist die Geschichte der Bdageran^ von ans hcn»dotis«lieQ

Anekdoten von Zopyros und dem Tyrannen Thrasybulos zusammengeschrieben,

eioe Version der Aassetzungsgeschichte des Romulus über den Leisten der bero-

dotiflchea EnilUuog von Kyros Jugend geschlagen.
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bittab auf die Einsetiung der Republik; hier aber versiegte die Sage

gans und ea war nicbt blol^ aehwierig, aoadem wohl geraden aiunOg-

Ucbaoaden BeaflHenfeneichuaaen«ad dei ihnen angehinglen dürfUgen

Vermailien eine ivgendwie laaanmie&blngende und leabare Emblnng
IQ gestalten. Am meisten cmpfiuidc« diea die Dtefater. Naerios adieint

deshalb von der Konigsaeit sogleich anf den Krieg um Sictlien über-

gegangen an sein ; Ennios, der im dritten seiner achtaehn BOcfaer noch

die Kdoigsaeit, im aechaten schon den Krieg mk Pyrrhoe beschrieb,

kann die eraten swei Jahrkmiderte der Repoblik hOcbalena in den all-

gemeinsten Umrissen behandelt haben. Wie die griechiach schreiben-

den Annalisten sich geholfen haben, «isaen wir nicht Einen eign-

thomiichen Weg achlug Cato ein. Auch er ferspHrte keine Lost, wie

er selber sagt, ,su berichten, waa auf der Tafel imBm» des Ober-

,priesters steht: wie oft der Weizen thener gewesen und wann Mond
«und Sonne aich Terflnstert bitten'; und so bestmunte er den das

zweite und dritte Buch seines Geschichiswerkes fBr die Berichte Ober

die Entstehung der übrigen itatischen Gemeinden und deren Eintritt

in die römische Eidgenossenschaft. Er machte also aich loa ans den

Fesseln der Chronik, welche Jahr fOr Jahr nach VoransteUung derjedes-

maligen Beamten die Ereignisse berichtet; namentlich hieher wird die

Angabe geboren, dalSi Catoa Gescfatchtawerli die Vorgänge «abachnitls-

weise* erzählte. Diese in einem römischen Werke anfbUendeBerllek-

sichtigung der übrigen italischen Gemeinden griff theils in die oppo-

sitionelle Stellung des Verfassers ein« welcher gegen das baaptstädtische

Treiben sich durchaus auf das municipale Italien stutzte, theils gewahrte

sie einen gewissen Ersatz für die mangelnde Geschichte Roms von der

Vertreibung des Königs Tarquinius bis auf den pyrrhischen Krieg, in-

dem sie deren weseiitlicljos Krgebnils, die Einigung Itaheus unter Horn,

iu ihrer Art gleichfalls darstellte. — Dagegen die Zeitgescliichte wurde

wiederum zusammenhäugend und eingehend behandelt: nach eigener

Kunde schilderten Naevius den ersten , Fabius den zweiten Krieg mit

Karthago; Ennius widmete wenigstens dreizehn von den achtzehn

Büchern seiner Chroniiv der Epoche von Pyrrhos bis auf den istrischen

Krieg (S. 665); Cato erzahlte im vierten und fünften Buche seines Ge-

schichtswerkes tlie Kriege vom ersten punischen bis auf den mit Perseus

und in den beiden letzten wahrscheinlich anders und ausführlicher an-

gelegten die Ereignisse aus den letzten zwanzig Lebensjahren des Ver-

fassers. Für den pyrrhischen Krieg mag Ennius den Timaeos oder

andere griechische (iuelleu benutzt haben ; im Ganzen aber beruhten
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die Berichte fheils auf eigener Wahrnehmuiig oder MtttlieUaigeB von

Äogenieugen, tbeile einer auf dem andern. — Gieidiieitig mit

hietoriechen nnd gewiseennalsen als ein Anlnmg dam begann die Rede-

und Brieflittentur, wdche ebenfoUs Calo eröffnet — denn ms der

froheren Zeit besafB man niehts als einige nnistenAeib woU erat in

ap&lerer 2eit aus den FnuifienarChimi an das Licht gesogene Leichen-

reden, wie smn Beispiel diqenige, die der alle Qnintus Fdiias, der

Gegner Hannihals, als Greis seineni hn besten Mannesalter veralsrbenen

Sohn gehalten hatte. Gato dagegen seichnete Ton den unilbiigen

Reden , die er wSfarend seiner hagen nnd thltigen Öffentlichen Lan^*

bahn gehalten, die geschichtlich wichtigen in seinem Alter auf, ge-

wissermaliMn als politische Memoiren, und machte sie theils in seinem

Geachichtswerk, theils, wie ea scheint, als selbatstlndigeNachtrage dasu,

bekannt Auch eine BriefsaBunlnng hat es von ihm schon gegeben.—
Mit der nicht romischen Geschichte befefste man sich wohl

c^^Ycbu
als eine gewisse Renntniüi derselben dem gebildeten Romer nicht

mangeln durfte; schon Yon dem ahm Fabins heifst es, dafs ihm nicht

blols die rOmisdien, sondern auch die auswärtigen Kriege geläufig ge-

wesen, und dafe Gato den Thukydides und die griecfanschen Historiker

tlberhaupt fleirsig las, ist bestimmi bezeugt Allein wenn man iron der

Anekdoten- und Spruchsammlung absieht, welche Gato als FrOchte

dieserLeetüre für sich zusammenstellte, ist Ton einer schriftstellerischen

Tbatigkeit auf diesem Gebiet nichts wahrzunehmen.

Dafs durch diese beginnende historische Litteratur insgesammt
"JjjJjjjJ*'«

eine harmlose Unkritik durchgeht, versteht sich von solbst; weder

Schriftsteller noch Leser nahmen an inneren odrr .'Sufscrrn Wider-

sprüchen leicht Anstois. König Tarquinius der /weile, obwohl bei

dem Tode seines Vaters schon erwachsen und erst neununddreifsig

Jahre nach demselben zur Regierung gelangend, besteigt nichtsdesto-

weniger noch als Jüngling den Thron. Pylhagoras, der etwa ein

Menschenalter vor Vertreibung der Könige nach Italien ^am. gilt den

römischen Historikern darum nicht minder als Freund des weisen

Numa. Die im Jalue 262 der Stadl nach Syrakus geschickten Staats- 4!»2

boten verhandeln dort mit dem älteren Dionysios, der sechsundachtzig

Jahre nachher (348) den Tliron bestieg. Vornehmlich tritt diese naive 406

Akrisie henror in der Behandlung der römischen Chronologie. Da nach

der — wahrscheinlich in ihren Grundzügen silion in der vorigen

Epoche festgestellten — römischen Zeitrechnung die Gründung Horns

240 Jahre vor die Einweihung des capitoliniscben Tempels (S. 463),

Digitized by Google



926 D1UTTB8BUCH. KAPITBL IIV.

360 Jahre vor den gallischen Branii fS. 460) und das letztere auch in

griechisclien Geschichtswerken erwähnte Ereignifs nach diesen in das

Jahr des athenischen Archonten Pyrgion 388 v. Chr. , Ol. 98 , 1 fiel,

90 stellt sich hiernach die Erbauung Roms auf Ol. 8, 1. Dieses war,

nach der damals bereits als kanonisch geltenden eratosthenischen Zeit-

rechBang, das Jahr nach Troias Fall 436; nichtsdestoweniger blieb in

der gemeinen Erzählung der Grttoder Roms der Tocbteraohn des troi-

sehen Aeneias. Cato, der als guter Finanzmann hier nadireehBete,

machte freilich in diesem Fall auf den Widerspruch tufmerksam; die
Aushülfe aber scheint auch er nicht vorgeschlagen zu haben — das

spttter zu diesem Zweck eingeschoheue Veneidiiiirs der albanischen

Parteilich- Könige rflhrt sicher nicht tob ihm her. — Dieselhe ÜBluitik, wie sie

hier ohwaltet , hdierrtchte bis zu einem gewissen Grade auch die Dar-

stelluBg der historischcB Zeit. Die Berichte trugen sicher ohne Ans-

Bahme diejenige starke Paneiftrbung, wegen welcher der fahische Ober

die Anftnge des zweiten Krieges mit Karthago von Polybios mit der

ihm eigenen kohlen Bitterkeit durchgezogen wird. O^s

indefs ist hier besser am Platt als der Vorwurf. Es ist

hteherlich von den römischen Zeitgenoasen Bannibab ein gerechtes

Urtheil Ober ihre Gegner zu verlangen; eine bewufste Entstdhing der

Thatsachen'aher, so weit der naive Patriotismus nicht von selber eine

solche einschliefst, ist den Vfltem der römischen Geschichte doch nidit

nachgewiesen worden.

Tcba'n.
wissenschaftlicher BiMung und selbst von dahin ein-

schlagender Schriftstellerel gehören die Anftnge hi diese Epoche. Der

bisherige Unterricht hatte sich wesentMcb aufLesen und Schreiben und

auf die Kenntnilli des Landrechts beschrtnkt^). Allmählich aber ging

den Römern in der innigen BerOhruug mit den Griechen der Begriff

äner allgemeineren Bildung auf und regte aich das Bestreben nicht

gerade diese griechische Bildung unmittelbar nach Rom zu verpflanzen,

aber doch nach ihr die römische einigermalben lu modificiren.— Vor

allen Dingen fing die Kennlnifs der Muttersprache an sich zur htei-

Graauiaiik. nischen Grammatik auszubilden; die griechische Spradiwissenschaft

Ubertrug sich auf das verwandte italische Idiom. Die grammatische

Thätigkeit begann ungel^hr gleichzeitig mit der römischen Schrift-

22i Stellerei. Schon um 520 scheint ein Schreiblehrer Spurius Carvilius

*) Plantiis sagt (mosfell. 126) von den Aeltern, dafs sie die Kinder ,leseo

und die Rechte und Gesetze keooen lehreo'; and diMeibe zeigt Plutarch

Cato mai. 20.
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das lateinische Alphabet regulirt und dem aufserhalb desselben stehen-

den Buchstaben g (S. 470) dea Platz des entbehrlich gewordenen z

gegeben zu haben , welchen derselbe noch in den beutigen occiden-

talischen Alphabeten behauptet. An der Feststellung der Rechtschrei-

bung werden die römischen Schulmeister fortwährend gearbeitet haben;

und auch die lateinischen Musen haben ihre schulmeisterliche Hippo-

krene nie verleugnet und zu allen Zeiten neben der Poesie sich der

Orthographie beflissen.. Namentlich Eunius hat, auch hierin Klopatock

gleich, nicht Mors das anklingende Etymologienspiel schon ganz in

alexandrinischer Art geübt*), sondern auch für die bis dabin übliche

einfache Bezeichnung der Doppelconaonanten die genauere griechische

Doppelschreibung eingeführt. Von Naeving und Plautus freilich ist

nichts dergleichen bekannt— die Tolkamäfsigen Poeten werden gegen

Rechtschreibung und Etymologie auch in Rom sich so gleichgültig ver-

halten haben wie Dichter ea pflegen* — Rhetorik und Philosophie Rhetorik

blieben den Romern dieser Zeit noch fem. Die Rede stand bei ihnen pbtiosophia.

an entschieden im Mittelpunkt des Öffentlichen Lebens, als dafs der

fremde Schulmeister ihr hitte beikommen können; der echte Redner

Cato gol^ Aber das alberne isokrateische ewig reden kmeaund niemals

reden können die ganze Schale seines zornigen Spottes ans. Die grie-

chische Philosophie, obwohl sie durch Vermittelnng der lehrhaften und

vor allem der tragischen Poesie einen gewissen Einflnfs auf die ROmer
gewann, wurde doch mit einer aus blurischer Ignoraoi und ahnungs-

vollem Instinct gemischten Apprehension betrachtet Gate nannte den

Sokrates nnverblOmt einen Schwilzer und einen als Frevler an dem
Glauben nnd*den Gesetzen seiner Heimalh mit Recht hingerichteten-

Revolutionär; und ^e selbst die der Philosophie geneigten Romer von

ihr dachten, mOgen wohl die Worte des Ennios aussprechen

:

Philosophiren will ich, doch kurz und nicht die ganze Philosophie;

Got ist's von ilir nippen, sber sich io sie versenken sehUmn.

Dennoch dürfen die poetische Siftenlelire und die Anyveisung zur Rede-

kunst
, die sich unter den calonischen Schriften befanden ,

angesehen

werden als die rümische Quintessenz oder, wenn man lieber will, das

römische Caput mortuum der griecliischen Philosophie und Rhetorik.

Die nJtchsten Quellen Gates waren für das Sittengedicht neben der

selbstverständlichen Anpreisung der einfachen Vatersitte vermuthlich

*) So lieifst ihm in den epicharmischen (iedichten Jupiter davon quoä

iUDOf, Ceres davon quod gerit fruget.
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die pythagoreischen Moralschriften, flDr das Rednerbuch die thukfdi-

deischen und besonders die demoslhenischen Reden, welche alle Cafo

eifrig sludirle. Von dem Geiste dieser Ilandltüc her kann man ungeHfhr

sich eine Vorstellung machen nach der goldenen von den Nachfahren

ofler angeführten als befolgten Regel für den Redner ,an die Sache zu

denken und daraus die Worte sich ergeben zu lassen'*). — Aehnliche

allgemein propSdeutische Handbücher verfafsle Calo auch für die Heil-

kunst, die Kriegswissenschaft, die Landwirthschafl und die Rechts-

wissenschaft, welche Disciplinen alle ebenfalls mehr oder minder unt^^r

griechischem Einflufs standen. Wenn nicht die Physik und Malbe-

mathik, so fanden doch die damit zusammenhangenden Nützlichkcits-

wiflsenschaflen bis zu einem gewissen Grade Eingang in Rom. Am
iiMiieiii.[ii9 meisten gilt dies von der Medicili. Nachdem im Jahre 535 der erste

griecUsche Arzt, der Peloponnesier Arctiagathos in Rmn sioli nieder-

gelassen und dort durch seine chirurgischen Operationen solches An-

sehen erworben battCf dafs ihm von Staatswegen ein Local angewiesee

und das riMnisehe Bargerrecht geschenkt ward, strOnten seine GoUegeo

scbaarenweise ntch Italien. Gato frsiticb machte nclit hlelii die frem-

den Heilkansüer mk einem Eifer herunter, der einer besseren Sache

wflrdig war, sondern Tersnekte auch durch sein aus eigener Erihhrung

und daneben wohl auch aus der medicinischen Litteratur der firiechea

lusamroengestelltes medidnisehes Hulfsbtlchlein die gute alte Sitte

wieder emp4>mibringen , wo der Hausvater zugleioh der BansarU war.

Die Aente und das Publikum kommerlen wie biüig sich wenig um
dieses eigensinnige Gekeife; doch blieb das Gewerbe, eines der ein-

tiHgUchsten , die es in Rom gab , Monopol der AuslSnder und Jahr-

Mtibematik. hunderte lang hat es in Rom nur griechische Aerzte gegeben. — Von

der barbarischen Gleichgültigkeit, womit man bisher in Rom die Zeit-

messung hchan<t('lt hatte, kam n)nn wenigstens einigermafsen zurück.

Mit der Aufstellung? der «Tslcn Sonnenuhr auf dem römischen Markt

2(>.t im Jalirc 491 fing die gi icciiisi hc Stunde nu^ia, hora) auch bei il» n

Römern an gebraucht zu werden; freilich begegnete e«; dabei. daTs mau
in Rom eine für das um vier Grade südli( lH r liegende Ratana gearbeitete

Sonnenuhr aufstellte und ein Jahrhundert lang sich danach richtete.

Ge^'en Entie dieser Epoche erscheinen einzelne vornehme Männer , «lie

sich lilr niatheniatische Dinge interessirten. Manius Acilius Glahrin

191 (CoDSul 563} versuchte der kaleoderverwiming durch ein Gesetz zu
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Steuern, das dem Poutificalcollegium gestattete nach Ermessen Schalt-

roonate einzulegen und wegzulassen ; wenn dies seinen Zweck verfehlte,

ja ttbel ärger machte , so lag die Ursache davon wohl weniger in dem
Unverstand als in der Gewissenlosigkeit der römischen Theologen.

Auch der griechisch gebildete Marcus Fulvius Nobilior (Codbiü 565)

gab sich Mühe wenigstens um allgemeine Kundmachung des römischen

Kalenders. Gaius Siilpicius Gallus (GodsuI 588j , der nicht blob die im

MoDdfinstemife von 586 voiliergesagt, sondern auch ausgeredmet hatte,m
wie weit es tob der Erde bis som Monde sei und der selbst als astro-

nomischer SchriftsteOer aufgetreten sn sein scheint^ wurde deshalb von

seinen Zeitgenoflsen als ein Wunder des Fleifses und des ScharCunnes

angestaunt. ^ Dafs fttr die Landwirthschaft und die Kriegskunst tu-

nScbst die ererbte und die eigene Er&hrung mafsgebend war, verstellt Kri«ft-

sich von seihst und spricht auch in derjenigen der swei catonischen
^^*^

Anleitungen sur Landwirthschaft, die auf unsere Zeit gekommen ist,

sehr bestimmt sich aus. Dennoch fielen audi auf diesen untergeord-

neten eben wie in den höheren geistigen Gebieten die Residtate der

griechisch-lateinischen
, ja selbst der phoenikischen Gultur zusammen

und kann schon darum die einschlagende ausländische Litteratur nicht

ganz unberücksichtigt geblieben sein. — Dagegen gilt dasselbe nur in R«chi»wU-

unlergeordnetem Grade von der Rechtswissenschaft. Die Thätigkeit*

der Recbtsgelehrten dieser Zeit ging noch wesentlich auf in der Be-

scheidung der anfragenden Parteien und in der Belehrung der jüngeren

Zuhörer; doch bildete in dieser mündlichen Unterweisung schon sich

ein traditioneller Regelstamm und auch schriftstellerische Thatigkeil

mangelt nicht ganz. Wichtiger als Catos kurzer Abrifs wurde für die

Rechtswissenschaft das von SexlusAeliusPaetus, genannt dem ,Schlauen*

{caiusj^ welcher der erste praktische Jurist seiner Zeit war und in Folge

dieser seiner gcmeinotltzigen Thätigkeit zum Consulat (55G) und zur «f»

Censur (560) emporstieg, veröffentlichte sogenannte ,dreitheilige Buch',

das heifst eine Arbeit über die zwölf Tafeln, weiche au jedem Satze

derselben eine Erläuterung, hauptsächlich wohl der veralteten und

unverständlichen Ausdrücke, und das entsprechende Klagformular hin-

sufbgte. Wenn dabei in jener Glossining der £influfs der griechischen

grammatischen Studien unleugbar hervortritt , so knüpfte die Klag-

formulirung vidmebr an die tftere Sammlung des Ap|ftius (S. 469) und

die ganze volksthtmdiche imd prosessualische Rechtsentwickelung an.

— Im Allgemeinen tritt der ¥toenschaftsbestand dieser Epoche mit

grofser Bestimmtheit hervor in der Gesammtbeit jener von Cato fOr

•mnuen» rdm. Gesek. 1. S.Aaa. SS
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seinen Sohn aufgefletzten HaodbOcher, die als eine Art Encyclopadic

in kurzen SStxen darlegen sollten, was eio ,tllchtiger Mann* (vir homis)

ak Redner, ArzI, Landwirtb, Kriegamann ond Rechtokmidiger aein

masae. Ein Unterschied zwiacben propldentiachen und FMwiaaen-
schaften wurde noch nicht gemacht, aondem was ?on der Wissenschaft

ttbeihaopt not&wendig und nützlich erschien, Tonjedem rechten Römer
gefordert. Ansgesohlossen ist dabei tbeils die lateinische Grammatik,

die also damds noch nicht diqentge formale Entwickdung gehabt

haben kann, welche der eigentliche wissenschaftliciie Sprachunterricht

orausselzt, tbeils die Musik und der ganae Kreis der maChematischen

und physisdien Wissenschaften. Durchaua sollte in der Wissenschaft

das unmittelbar Praktiache, aber auch nichts als dies und dieses mög-
lichst kurz und schlicht susammengefafst werden. Die griechisdie

Litteratur wurde dabd wohl benutzt, aber nur um aus der Blasse Ton

Spreu und Wust einzelne brauchbare ErfiihningssMze zu gewinnen—
,diegriechisohe Littwaturmufeman einsehen, aber nicht durohstndiren%

lautet einer tou Gatos WeidsprAchen. So entstanden jene hSnsUehen

Noth- und HtllfsbUdier, die Mlich mit der grieobisehen Spitzfindigkeit

und Unklarheit auch den griechischen Scharf- und Tieftinn austrieben,

aber diien dadurch Air die Stelliing der Romer zu den griechischen

Wissenschaften fttr alle Zeiten maßgebend geworden n|id.

uB?*'"*'
So zog denn mit der Weltherrschaft sugleich Poesie und Litteratur

«cbtehtiieiit in Rom än, oder, mit einem Dichter der dceronischen Zeit zu reden

:

^römucben' ^ flanoibal beswangen, mhte mit bcsehwlngtem Schritt

UtMraiur. ^ Qairiten hartem Volke iich die IM in Kiiegigewaad.

Auch in den sabeUisch und etruskisch redenden Landschaften wird es

gleichzdtig an geistiger Rewegung nicht gemangelt haben. Wenn
Trauerspiele in etruskischer Sprache erwihnt werden, wenn Tbonge-

ftfte mit oskischen Inschriften Bekanntschaft ihrer Verfertiger mit der

griedusehen Komödie ferratben, so dringt die Frage sich auf, ob nidit

gldchsdtig mit Naerins und Cato auch am Amus und Voltumus dne
gldch der römischen hdlenisirende Utteratnr in der Bildung begriffen

gewesen ist Indefs jede Kunde darttber ist verschollen und die Ge-

schichte kann hier nur die Lücke bezdchnen. — Die römische Ulte-

ralur , Uber die aftein uns dn UrtheU noch Terstattet ist, wie proble-

matisch ihr abeointer Werth dem Aesthetiker erschdnen mag, bldbt

dennoch filr deiijenigen, der die Gesdiichte Roms erkennen will, von

einzigem Werth als das Spiegelbihi des inneren Gentedebens Itdien»

in dem wafienklirrenden und zukunftsfoUen sechsten Jahrfaimdert, in
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welchem die italische Entwickeluug abschlofs und das I^and anfing ein-

zutreten in die allgemeinere der antiken Civilisation. Auch in ihr

herrscht diejenige Zwiespältigkeit, die überall in dieser Epoche das

Gesammtieben der Nation durchdringt und die Uebergangszeit charak-

terisirt. Ueber die Mangelhaftigkeit der hellenistisch-römischen 1-*^^^
^ jj,* ^j^^

ratur kann kein uobefaugencs und durch den ehrwürdigen Rost zweier raiur.

Jahrtausende unbeirrtes Auge sich täuschen. Die römische Litteratur

steht neben der griechischen wie die deutsche Orangerie neben dem
sicihschen Orangenwald; man kann an beiden sich erfreuen, aber neben

einander sie auch nur su denken geht nicht an. Wo möglich noch ent-

schiedener als von derromischen SchrifUleller^ in der fremden Sprache

gilt dies von derjenigen in der Mutterspraebe der Latiner; zu einem

sehr grofsen Tbeil ist dieselbe gar nicht das Werk tou ROmem, son-

dern von Fremdlingen, von Halbgriechen, Kelten, bald auch Afiricanern,

die das Latein sich erst auberlich angeeignet hatten — unter denen,

die in dieser Zeit als Dichter vor das Publicum traten, ist nicht Uofs,

wie gesagt, nicht ein nachweislich vornehmer Mann, sondern auch

keiner, dessen Heunath erweislich das eigentliche Latium wtre. Selbst

die Benennung des Dichters ist auslandisch; schon Ennius nennt sich

mit Nachdruck einen Poeten*). Aber diese Poesie ist nicht blofe aus-

lündisdi, sondern sie ist auch mit allen denjenigen Mangeln behaftet,

welche da sich einfinden, wo die Schulmeister schriftstellem und der

grofse Haufe das Publicum ausmacht. Es ist gezeigt worden , wie die

Komödie durch die Rücksicht auf die Menge künstlerisch vergröbert

\vurde, ja in pöbelhafte Rohheit verfiel; es ist ferner gezeigt worden,

dafs zwei der einnufsreichsten römischen Schriftsteller zunächst Schul-

nieist'T und erst folgeweise Poeten waren, und dafs, wiihrt iid die grie-

chische erst nach dem Abblühen der vulkslhümlichen Litteratur er-

wachsene Philologie nur am todten Körper experimentirte, in Latium

Begründung der Grammatik und Grundlegung der Litteratur, fast wie

bei den heutigen Heidenmissionen , von Haus aus Hand in Hand ge-

gangen sind. In der Thal, wenn man diese hellenistische Litteratur

) Vgl. S. 915:

Bnni pMte salve, qui mortalibu*

fersus propfnas flammeos medulltlut.

Die Bildung dos Namens poela aus dem vulgar-griechischen notirtii statt

Ttütrjiri; — wie inor^afy den altischen Töpfern geliiiilig war — ist cliarak-

teriätiscli. Uebrigens bezeichnet poela technisch nur den Verfasser epischer

eder ledtatim Gedichte, nicht deo Bflhoendlchter, welcher in dieser Zeit viel-

mehr teribs heibt (S. 884; Festns n. d. W. p. 933 M.)
59*
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des sechsten Jahrhunderts unbefangen ins Auge fafst, jene handwerks-

mafoige jeder eigenen ProductivitAt haare Poesie, jene diircbgiU>8HS«

Nachahmung eben der Oacfasten Kunstgattungen des Auslandes, jenes

Uebersetiungsrepertoire» jenen Wechselbalg Ton Epos, so ffthlt man

sich Tersucfat sie rein su den Krankheitssymptomen dieser Epoche so

rechnen. — Dennoch würde ein solches Urthdl, wenn nicht ungerecht,

doch nur sdir einseitig geredit sein. Vor allen Dingen ist wohl zu

bedenken, dafs diese gemachte Litteratur in einer Nation emporkam,

die nicht hlofe keine volksthUmliche Dichtkunst hesaTs, sondern auch

nie mehr su emer solchen gelangenkonnte. In demAlterthum, wdchein

die moderne Poesie des Individuums frand ist, Mit die sdiDpferiseb

poetische ThMigfcett wesentlich in die unbegreifliche Zeit des Werde-

bangens und der Werdelust der Nation ; unbeschadet der Gröfsc der

griechischen Epiker und Tragiker darf man es aussprechen , dafs ilir

Dichten wesentlich bestand in der Uedaction der urallen Erziihlungcn

von menschlichen Golfern und ^'ülllichen Menschen. Diese Grundlage

der antiken Poesie mangelte in Kalium günzlich; wo die Götlerwelt ge-

staltlos und die Sage nichtig Miel), konnten auch die goldenen Aepftl

der Poesie freiwillig niclit gedeiiien. Fliezu komnil ein Zweites und

Wichtigeres. Die innerliche geistige Entwickelung wie die äul'serliche

staatliche Enlfnltuiif: Italiens waren gleichmäfsig auf einem Punkte an-

gelangt, wo es nicht länger niü«;lich war die auf dem Ausschlufs aller

höheren und individuellen (Geistesbildung beruhende römische ^atio-

naliläl festzuhalten und den Hellenismus von sich abzuwehren. Zu-

nächst auf dieser allerdings revolutionären und denalionalisirenden,

aber für die nothwendige geistige Ausgleichung der Nationen unerlcff«-

lichen Propaganda des Hellenismus in Italien beruht die geschichtliche

und selbst die dichterische Berechtigung der römisch - hellenistiscben

Litteratur. Es ist aus ihrer Werkstatt nicht ein einziges neues und

echtes Kunstwerk hervorgegangen, aber sie hat den geistigen Horisont

von Hellas Aber ItaKen erstreckt Schon rein flurserlich betrachtet setzt

die griechische Poesie bei dem HOror eine gewisse Summe positiver

Kenntniflse voraus. Die vollige Abgeschlossenheit in sich , die tu den

wesentlichsten EigenthOmlichkeiten zum Beispiel des shakespearcschen

Dramas gehört, ist der antiken Dichtung fremd; wem der griechische

Sagenkreis nicht bekannt ist, der wu^ fttr jede Rhapsodie wie ftlr jede

Tragödie den Hintergrund und oft selbst das gemeine VerBtandnifs ve?>

missen. Wenn dem römischen Publicum dieser Zeil, wie das die pUu-

tinischen Lustspiele zeigen, die homerischen Gedichte und die Herakles-
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sagen einigermafeeii gelaufig und ton den flbrigen Mythen wenigstens

die allgemein gültigen bekannt waren*), so wird diese Kunde neben

der Schule zunächst durch die Bohne ins Publicnm gedrungen und

damit zum Verständnifs der hellenischen Dichtung wenigstens ein An-

bog gemacht sein« Aber weit tiefer noch wirkte, worauf schon die

geistreichsten Litteratoren des Alterthums mit Recht den Ton gelegt

haben, die Einbargerung griechischer Dichterq^rache und griechischer

Blafse in Lalium. Wenn ,da8 besiegte Griechenland den rauhen Sieger

durch die Kunst tiberwand', so geschah dies zunächst dadurch, daf^

dem ungefügen lateinischen Idiom eine gebildete und gehobene Dichter-

spräche abgewonnen ward , dafs anstatt der eintönigen und gehackten

^ Saturnier der Senar flofs und der Hexameter rauschte, dafs die ge-

waltigen Tetrameter, die jubelnden Anapaste, die kunstvoll verschlunge-

nen lyrischen Rhythmen das lateinische Ohr in der Muttersprache

trafen. Die Dichtersprache ist der Schlüssel zu der idealen Welt der

Poesie, das Dichtmafs der Schlüssel zu der poetischen Empflndung;

wem das beredte Beiwort stumm und das lebendige Gleichnifs todt ist,

wem die Tacte der Daktylen und lamben nicht innerlich erklingen, für

den haben Homer und Sophokles umsonst gedichtet. Man sage nicht,

dafs das poetische und rhythmische Gefühl sich von selber verstehen.

Die idealen Empßndungen sind freilich von der Natur in die Menscheu-

hrust gepflanzt , aber um zu keimen brauchen sie günstigen Sonnen-

scheins; und vor allem in der poetisch wenig angeregten latinischen

Nation bedurften sie auch Hufserlicher Pflege. Man sage auch nicht,

dafs bei der weil vei lircitcton Kenntnifs der griechischen Sprache deren

Litteratur für das cmpHingliche römische Publicum ausgereicht hätte.

Der geheimnifsvolle Zauber, den die Sprache über den Menschen aus-

übt und von dem Dichtersprache und Rhythmus nur Steigerungen sind,

hangt nicht jeder zuföllig angelernten, sondern einzig der Muttersprache

aA. Von diesem Gesichtspunkt aus wird man die hellenistische Litte-

ratur und namentlich die Poesie der Römer dieser Zeit gerechter be-

urlheilen. Wenn ihr Bestreben darauf hinausging den euripideischen

Radicalisnnis nach Rom zu verpflanzen, die GOlter entweder in ver-

*) Aus dem troisclten and dem Herakles-Kreise kommen selbst unter-

geordnete Figuren vor, zum Beispiel Talthybios [SHek. 809), Aatolykos {Baceä,

2t5X PirllMoii (lfm. 746). In den allgcmeinalen Umrisien mfiascn femer sam

Beispiel die thebanische und die Argonautensage, die Geschichten von Ril-

lerophon (Bacch. 810), Pentheus {merc.Mu), Prokne undPhilomele (Au«/. 601),

Sappho und Pbaon (mtV. 1247) bekannt gewesen sein.
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storbene MenBchen oder in gedachte Begriffe aufcnloeeo , ttberiiaapt

dem denationaliniieii Heilas ein denalionalieirtes Latium an die Seite

lu eetien und alle rein und scharf entwickelten VolkathOBdicbkeilen

in den proUematiachen Begriff der aUgemeinen CivOiaation aafknlmen,

80 ateht diese Tendeni erf^eolieh oder widerwärtig in finden in eines

Jeden Belieben, in niemandea aber ihre hiatorisdie NothwendiglLeit zn

besweifeln. Von dieaem Gesichtspunkte ans illirt selbet die Mangel-

hafUgkeit der römischen Poesie swar nfanmermehr sich Terlcu^'ucn,

aber sich erklären und damit gewissermafsen sich rechtfertigen. >Vobl

geht durch sie hindurch ein Mifsverhültnirs zwischen dem geringfügigen

und oft verhunzten Inhalt und der Yerhältnifsmärsig vollendeten Form;

aber die eigenlliche Bedeutung dieser Poesie war auch eben formeller

und vor allen Dingen sprachlicher und metrischer Art. Es war nicht

schön , dafs die Poesie in Rom vorwiegend in den Händen von Schul-

meistern und Ausländern und vorwiegend Ueberselzung oder ISach-

dichlung war; aber wenn die Poesie zunächst nur eine Bnickc von

Latium nach Hellas schlagen sollte, so waren Livius und Ennius aller-

dings berufen zum poetischen I'uutificat in Rom und die Lebersetzungs-

litteratur das einfachste Miilel zum Ziele. Es war iiocii weniger schön,

dafs die römische Poesie sich mit Vorliebe auf die verschlifl'ensten und

geringhaltif^slen Originale war! ; aber in diesem Sinne war es zweck-

gemäfs. iNieniand wird die euripideische Poesie der homerischen an

die Seite stellen wollen; aber geschichtlich betrachtet sind Euripides

und Meuander völlig ebenso die Bibel des kosmopoliiischen Hellenis-

mus wie die llias und die Odyssee diejenige des volkstbümlichen Helle-

nenthuras, und insofern hatten die Vertreter dieser Richtung guten

Grund ihr Publicum vor allem in diesen Litleraturkreis einzuführen.

Zum Theil maj? auch das iiistinclmäfsige Gefühl der beschrankten poe-

tischen Kraft die römischen Arbeiter bewogen haben sich vorzugsweise

an Euripides und Menander zu halten und den Sophokles und gar den

Aristophanes bei Seite liegen zu lassen; denn während die Poesie

wesentlich national und schwer zu verpflanzen ist, so sind Verstand

und Witz, auf denen die euripideische wie die menandrischc Dichtung

beruhte, von Haus aus kosmopolitisch. Immer verdient es noch rühm-

liche Anerkennung, dafs die römischen Poeten des sechsten .lahrhuu-

derts nicht an die hellenische Tageslitleratur oder den sogenannten

Alexandrinismus sich anscb.lossen , sondern k'dij;lich in der ülteren

klassischen Lilicratur, wenn auch nicht gerade in deren reichsten und

reinsten Bereichen, ihre JMuster sich suchten. Ueberhaupt, wie un-

Digitized by Google



LITTEIUTUU L>D kU.NST. 935

zablige falsche Äccommodationen and kanstwidrige MiAgrilTe man auch

denaelbeD nachweiaeii mag, es sind eben nur diejeDigen VenOadigiMigea

an dem EvangeUum, wdcfae das nidits weniger ak reinliche Misaions-

gesclilifl mit zwingender Nothwendigkeit begleiten ; nnd sie werden ge-

schichtlich und seihet ästhetisch einigerroaften aufgewogen durch den

ondemPfopagandathumebenso unzertreunlichen Glaubenseifer, lieber

das Evangelium mag man anders urtheflen als Ennius gethan; aber

wenn es bei dem Glauben nicht so sehr darauf ankonunt, was, als wie

gcgbiubt wird, so kann auch den romischen Dichtern des sechsten Jahr-

hunderts Anerkennung und Bewunderung nicht Tersagt werden. Ein

frisches und michtiges GefDhl lUr die Gewalt der heUenischen Welt-

litteratur, eine heilige Sehnsucht den Wunderbaum in das firemde Land

SU verpflanzen durchdrangen die gesammte Poesie des sechsten iahr-

hunderts und flössen in eigenthtlmlicher Weise zusammen mit dem
durchaus gehobenen Geiste dieser groben Zeit Der spatere geläuterte

Hdlenismus^sah auf die poetischen Leistuogen derselben mit einer ge-

wissen Verachtung herab; eher vielleicht htttte er zu den Dichtem

hinaufsehen mOgen, die bei aDer UnvoUkommenhdt doch in einem

innerlicheren VerbXltnifs zu der griechischen Poesie standen und der

echten Dichtkunst niher kamen als ihre hoher gebihleten Nachfohren.

In der verwegenen Nacheiferung, in den klingenden Rhythmen, selbst

in dem mächtigen Dichterstolz dw Poeten dieser Zeit ist mehr als in

irgend einer anderen Epoche der rtlmischen Litterator eine hnponirende

Grandiositlit, und auch wer über die Schwachen dieser Poesie sich

nicht tauscht, darf das stotae Wort aufsie anvrenden, mit dem sie sdber

sich gefeiert hat, dafs sie den Sterblichen

Das Peaerlied kredmt htt au dcf licliBB Brost

Wie die hellenisch -römische Litteratur dieser Zeit wesentlich „^^''onai«

tendenziös ist, so beherrscht die Tendenz auch ihr Widerspiel, die

gleichzeitige nationale Schriflstellerei. Wenn jene nichts mehr und

nichts weniger wollte als die lalinische Nationalität durch Schöpfung

einer lateinisch redenden, aber in Form und Geist hellenischen Poesie

vernichten, so mufste eben der beste und reinste Theil der latinischen

Nation mit dem Hellenismus selbst die entsprechende Litteratur gleich-

falls von sich werfen und in Aclit und Bann thun. Man stand zu Catos

Zeit in Rom der griechischen Litteratur gegenüber ungefähr wie in der

Zeit der Caesaren demChristenlhum : Freigelassene undFremde bildeten

den Kern der poetischen wie spJiter den Kern der christlichen Ge-

meinde; der Adel der Nation und vor allem die Regierung sahen in der
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Poesie ivie im Gbristenthttni lediglich feindliche Machte; ungeflhr ans

densdhen Untchen sind Plavtns and Ennias von der romischen Aristo-

kratie zum Gesindel gestellt und die Apostd nnd Bischöfe von der rö-

mischen Regierung hingerichtet worden« NatOrlich war es auch hier

vor allem Cato, der die Heimath gegen die Fremde mit LehhafUgkeit

vertrat. Die griechischen Litteraten und Aente sind ihm der gefttir-

lichste Ahschaum des gnindverdorbenen Griechenvolks*) und mit un-

aussprechlicher Verachtung werden die romischen Blnkelsanger von

ihm behandelt (S. 457). Man hat ihn und seine Gesinnungsgenossen

defswegen oft und hart gctadcll und allerdings sind die Aeufseruugen

seines Unwillens nicht selten bezeiclinct von der ihm eigenen schroffen

Bornirlheit ; bei genauerer Erwägung indefs wird man nicht blofs im

Einzelnen ihm wesentlich Recht geben, sondern auch anerkeuueo

müssen, dafs die nationale Opposition auf diesem Boden mehr als

irgendwo sonst über die Unzulänglichkeit der blofs ablehnenden Ver-

theidigung hinausgegangen ist. Wenn sein jüngerer Zeitgenosse Aulus

Postumius Albinus, der durch sein widerliches Hellenisiren den Hellenen

selbst zum Gespött ward und der zum Beispiel schon griechische Verse

zimmerte — wenn dieser Albinus sich in der Vorrede zu seinem Ge-

schichtswerk wegen des mangelhaften Griechisch damit vertheidigte,

dafs er ein geborener Römer sei, war da die Frage nicht völlig an ihrem

Orte, ob er rechtskräftig verurtheiil worden sei Dinge zu treiben, die

er nicht versiehe? oder waren etwa die Gewerbe des fabiikmflfsigen

Komödie ntiberseUsers und des um Brot und Protection singenden

* Heldendichters vor zweitausend Jahren ehrenhafter, als sie es jetzt sind?

oder hatte Cato nicht Ursache es dem Mobilior voriurOcken, dafs er

) ,Von diesen Griechen' , hcifst es hvi ihm
,

»werde ich an seinem Orte

«Mgeii, mein Sohn Marcus, was ich zu Athen über sie in Erfahrung gebracht

jbabe; nnd will ts beweisen , dafs es natsUeb ist ihn Schriften eiososelieB,

,nicbt eie durehnittndbcn. Es ist eine gmndmdoibeiie und nnegicrlicheRaee

glaube mir, du ist wahr wie do Onkel; nnd wenn das Tolk sdne BH-

«dnog herbringt, so wird es alles verderben und ganz besonders, wenn es seine

jAcrzte hieben schickt. Sie haben sich verschworen alle Barbaren umzubringen

,mit Arzeneiung, aber sie lassen sich dafür noch bezalilen, damit man ihnen

^vertraue und sie uns leicht zu Grunde richten mögen. Auch uns nennen sie

,6aibtren, ja scbimpren uns mit den noch geoieiaeieD Namen der Opikcr.

»Auf die Heilkaastlcr also lege ich dir Acht nnd Bann*. — Der clftige Mann
waf«te niebl» dats der Name der OpÜur, der im Lateinischen eine schmutiigc

Bedeutung hat, im Griechischen ganz imvciflinglich ist und dal^ die Griechen

auf die unschuldigste Weise dain gekommen waren die itaiiker mit demselben

zu bezeichnen (S. 131).
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den Ennius, welcher übrigens in seinen Versen die römischen Poten-

taten ohne Ansehen der Person gloriflcirte und auch den Cato seihet

mit Loh ttherhüufte, als den Sflnger seiner künftigen Grofathaten mit

aich nach Amhrakia nahm ? oder nicht Ursache die Griechen, die er in

Rom und Athen kennen lernte, ein unTerbeaserlich elendes Gesindel

zu schelten? Diese Opposition gegen die Bildung der Zeit und den

Tageshellenismus war wohl berechtigt; einer Opposition aber gegen

die Bildung and das Hellenenthum tlbertiaupt hat Cato keineswegs sich

schuldig gemacht Vielmehr ist es das höchste Lob der Nationalpartei,

dafs auch sie mit grofser Klarheit die Nolhwendigkeit begriff eine latei-

nische Litteratur lu erschaffen und dabei die Anregungen des Helle-

nismus ins Spiel zu bringen; nur sollte ihrer Absicht nach die latei-

nische Sduriftstellerei nicht nach der griechischen abgeklatscht und der

römischen Volksthümlichkeit aniiifezwangt, sondern unter griechischer

Befruchtung der italischen NationalitSt gemtifs entwickelt werden. Mit

einem genialen Instinct, der weniger von der Einsicht der Einzeben als

von dem Schwung der Epoche überhaupt sengt, erkannte man, daifs lUr

Rom bei dem gtlnslichen Hangel der poetischen VorschOpfting der

einzige Stoff zur Entwickelung eines eigenen geistigen Lebens in der

Geschichte lag. Rom war^, was Griechenland nicht war, ein Staat;

und auf dieser gewaltigen Empfindung beruht sowohl der kühne Ver-
such, den Naevius machte, mittelst der Geschichte zu einem romischen
Epos und einem romischen Schauspiel zu gelangen, als auch die

Schöpfung der bteinischen Prosa durch Cato. Das Binnen freilich die

Gotter und Heroen der Sage durch Roms Könige und Consuln zu er-

setzen gleicht dem Unterfangen der Giganten mit aufeinander gethttrm-

ten Bergen den Himmel zu stürmen; ohne eine Gotterwelt gid>t es
kein antikes Epos und kein antikes Drama und die Poesie kennt keine
Surrogate. Milbiger und verstUidiger überliefe Cato die eigentliche

Poesie als unrettbar verloren der Gegenpartei, obwohl sein Versuch
nach dem Muster der «lleren römischen, des appischen Sitten- und des

Ackeritaugedichtes eine didaktische Poesie in nationalem Versma(s zu

erschaffen, wenn nicht dem Erfolge, doch der Absicht nach bedeutsam
und achtungswerth bleibt. Einen günstigeren Bdden gewährte ihm
die Prosa und er bat denn auch die ganze ihm eigene Vielseitigkeit

und Eneiigie daran gesetzt eine prosaische Litteratur in der Mutter-
sprache zu erschaffen. Es ist dies Bestreben nur um so römischer
und nur um so achtbarer, als er sein Publicum zunäclisi im Familien-
kreise erblickte und als er damit in seiner Zeit ziemlich allein stand.

69**
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So entslaüdeo seine X^i^pi'UDg8ges€hichten\ seine aufgezeiclioeteB

Staatsreden, seine fachwissenschafüicheu Werke. Allerdings sind sie

vom nationalen Geiste getragen und bewegen sich in nationalen Stoffen ;

aliein sie sind nichts weniger als antiliellenisch, sondern vielmehr we-
sentlich, nur freilich in an<ierer Art als die Schriften der Gegenpartei,

unter griechischem Einflufs entstanden. Die Idee und selbst der

Titel seines Hauptwerkes ist den griechischen ,Grttndung8ge8cbichlen^

(nviaeig) entlehnt. Dasselbe gilt von seiner Redeschriflatellerei— er

hat den Isokrates verspottet, aber vom Thnkydides und Demosihenea

lu lernen versucht. Seine Encydoplidie ist wesentlich das Reaullat

seines Studiums der griechischen Utteratur. Von allem« was der

rOhrige und patriotische Mann angegriffen hat, ist nichts folgeDreiclier

und nichts seinem Vateriande nOlilicher gewesen als diese von ihm

selbst wohl verhaltnifsmafsig gering angeschlagene litterarische Thltig-

keit. Er fand lahlreiche und wordige Nachfolger in der Rede- ond
der wissenschaftlichen Schriftstellerei; und wenn auf seine originellen

in ihrer Art wohl der griechischen Logographie vergleichbaren ,Ur-

Sprungsgeschichten* auch kein Herodot und Thnkydides gefolgt ist , so

ward es doch von ihm und ihn i Ii ihn festgestellt, dafs die litterarische

üeschaltijiung mit den Nuizhclikeitswissenscliafteu wie mit der Ge-

schichte für den ROmer nicht hh>ls elnenhaft, sondern ehrenvoll ^ei.

ArciiUckiur. Werfen wir scliliefslich noch einen Blick auf den Stand der bauen-

den und bihlenden Künste, so macht, was die ersten anlangt, der be-

ginnende Luxus sich weniger in dem öffentlichen als im Privatbauwesen

bemerklich. Erst gegen den Schlufs dieser Periode, namentlich mit

iwder catonischen Censur (57(1) Hingt man in jenem an neben der ge-

meinen iNothdurft auch die gemeine Bequemlichkeit ins Auge zu fassen,

die aus den Wasserleitungen gespeisten Bassins {lacus) mit Stein aus-

IM 119 174 zulegen (570t, Säulengange aufzuführen (575. 580) und vor allem die

attischen Gerichts- und Geschäftshallen, die sogenannten Basiliken nach

Rom zu Ubertragen. Das erste dieser etwa unsern heutigen Bazaren

entsprechenden Gebäude, die porcische oder Silberschmiedhalle wurde

184 Yon Cato im J. 570 neben dem Rathhaus errichtet, woran dann rasch

andere sich anschlössen, bis allmühlich an den Langseiten des Marktes

die Privatläden durch diese glänzenden säulengelragenen Hallen ersetzt

waren. Tiefer aber griff in das tägliche Leben die Umwandlung des

Hausbaues ein, welche spätestens in diese Epoche gesetzt werden mufs;

es schieden sieh aUmtfhIich Wohnsaal (olntim), Hof {cavum aedium)^

Garten und Gartenhallen (p9ri9t!fihm)y der Raum sur Aufbewahrung
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der Papiere (loftlditMi), Kepelle, Kflche, Schlafeumner; und in der

inBeren EinrldituDg fing die SBule an sowohl im Hofe wie im Wohn-

eaal nur StttUuDg der offenen Decke und auch flQr die Gartenhallen

verwandt zu werden — wobei wohl Qberall grieehische Muster copirt

oder doch benutzt wurden. Doch blieb das Baumaterial einfiich ; »unsere

Vorfthren*, sagt Varro, «wohnten in Hausem von Backsteinen und

legten nur, um die Feuchtigkeit abzuwehren, ein mäfeiges Quader-

ftindamentS — Von römischerPksük begegnet kaum eine andere Spur
'^'J^'^','^^^"''

als etwa die Wachsbossirung der Ahnenbilder. Etwas öfter ist von

Malerei und Malern die Rede: Manius Valerius liefs den Sieg Ober die

Karthager und Hieron, den er im J. 491 vor Messana erfochten (S. 5 13), sea

auf der Seitenwand des Rathhauses abschildern — die ersten histo-

rischen Fresken in Rom , denen viele gleidiartige folgten und die im

Gebiet der bildenden Kunst das sind, was nicht viel spater das Natio-

nalepos und das Nattonalschauspiel im Gebiet der Poesie wurden. Es

werden als Maler genannt ein gewisser Theodotos, der, wie Naevius

spottete,

VenchtBst in Decken titsend diinnen im heiligen Raa»
Die ieheneoden Laren malte mit dem Ochsenachwans;

Marcus Pacuvius von Brundisium, welcher in dem Herculestempel auf

dem Rindermarkt malte — derselbe, der im höheren Alter als Be-

arbeiter griediischer Tragödien sich einen Namen gemacht hat; der

Kleinasiate Marcus Plantlus Lyco, dem für seine schonen Malereien hn

Junotempel zu Ardea diese Gemeinde ihr Bürgerrecht verlieh*). Aber

es tritt doch eben darin sehr deutlich hervor, dal^ die KunstObung in

Rom nicht blofli Oberhaupt untergeordnet und mehr Handwerk als

Kunst war, sondern dafs sie auch, wahrscheinlich noch ausschliefslicher

als die Poesie, den Griechen und Halbgriechen anheimfiel. Dagegen

zeigen sich in den vornehmen Kreisen die ersten Spuren des spateren

dilettantischen und Sammlerinteresses. Man bewunderte schon die Pracht

der korinlbischen und athenischen Tempel und sah die altmodischen

Thonbilder aufden römischen Tempeldachem mit Geringschätzung an

;

selbst ein Mann wie Lucius Paullus, eher Catos Gesinnungsgenosse als

Scipios, betrachtete und beurtheilte den Zeus des Pheidias mit Kenner-

*) Plantiua gehArt m diese oder in den Anfang der folgenden Periode, da
die Beischrift bei seinen Bildern (Plin. A. /i. 35, 10, 115) als hexametrisch

nicht füglich älter sein kann als Enniiis und die Schenkung des ardeatiscfu-n

ßürge^recllt^ nothwendig vor dem Bundesgenossenkrieg sUitgefuoden haben
niuCs, durch den Ardea &eine Selbstständigkeit verlor.
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bliek. Hit dem Wegführen der Kunetschüxe aas den eroberten grie-

chischen Studien machte in grOfserem MafiMlab den ersten Anfiuig

iiiMarcus Marcellus nach der Einnahme von Syrakus (542); und obwohl

dies bei den Männern alter Zucht scharfen Tadel fand und xom Beis|Md

soo der alte strenge Quintus Maximus nach der Einnahme von Tarent (545)

die Bildsaulen der Tempel nicht amurObren, sondern den Tarentinera

ihre ertumtoi Gotter su lassen. gebot, so wurden doch derglskhen

Tempelplflnderungen immer häutiger. Namentlich durch Titus Flani-

104 isToinuß (560) und Marcus Fulvius Nobilior (567), zwei Hauplvertreter

16" des römischen Hellenismus, so wie durch Lucius PauUus (587) füllten

sich die üllV ndii heu (iebäude Roms mit den Meisterwerken des grie-

chischen Meilseis. Auch hier ging den Römern die Ahniiiij^' auf, dafs

das Kunstinteresse so gut wie das poetische einen wesentlichen Theil

der hellenischen Bildung', das heifst der modernen Civilisatiou au^
mache; allein wHhreiui die Aneignung der griechischen Poesie ohne

eine gewisse poetische Tliiiligkei! unmöglich war, schien hier das hlofse

Beschauen und llerheischaffen auszureichen und darum ist eine eigene

Lilteralur in Rom auf künstlichem Wege gestaltet, zur Entwickelung

einer eigenen Kunst aber nicht einmal ein Versuch gemacht worden.

Druck von J. B. Hirtcbfsld lu Leipzig.
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